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Converſations-Lexikon. | 


Siebente Driginalauflage 


— — —— — — 


3wölfter Band, 
| W bis 3. 


Zur Nachricht. 


Von der fiebenten Originalauflage dieſes Werks find drei verfchiebene Ausgaben 
veranftaltet worben, die zu folgenden Preifen fowol durch ben Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen ded In⸗ und Auslandes bezogen werben koͤnnen. 

Ne. 1, auf weißem Drudpapier, Pränumerationspreis für das ganze Merk, 

15 Thle., oder 77 Fl. Rhein. 

Ne. 2, auf gutem Schteibpapier, 20 Thle., ober 36 FI. Rhein. 

Nr. 3, auf ertiafeinem Velinpapier, 36 Thlr., ober 64 FI. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, die ſich in portöfreieir Briefen: an den Verleger wenden und ben Bes 
trag ihrer Beftellung gleich beifügen, erhalten auf ſech s Eremplare das fiebente 
frei oder koͤnnen, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem Betrage von 
menigftens 105 Thalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 


Brockhaus Konversations - Lexikon 


Allgemeine deutſche 


Real-Encyklopaͤdie 


für a 
die gebildeten Stände = 7 
Eonverfations- Letiton; 
nn el 

In zwölf Bänden. * 


Zwöͤlfter Band. 
W bis 3. 


Siebente Originalauflage. 
Bie fie der Verfaſſer ſchrieb, 


PR ii tie — e der un. Gruct, | 


Andrer Brühe Aus 
— 





Leipzig: 
F.A. Brockhaus. 





1827. 


(RECAP) 
oa 
‚ri 
— 
V. 2 


Ueber 
die Entſtehung und den Fortgang 


der 


Allgemeinen deutſchen Real-Encyflopädie 


in fieben Xuflagen 


Aus den Vorreden ber ſechs frühern Auflagen biefes Werkes und 
aus dem Berichte über den Plan der Neuen Folge, deren vier Abthei- 
lungen in der gegenmärtigen fiebenten Auflage mit enthalten find. 


E⸗ find jetzt 33 Jahre, daß ein Werk zu dem Buͤcherbedarfe ber ge: 
bildeten Stände unferer Nation gehört, welches man das Converfa= 
tions-Lexikon nennt. Anfangs berechnet auf die Wünfche gewöhnlicher 
Lefer, erhob es fich erft nad 16 Jahren zu dem höhern Standpunfte, 
auf welchem es bie geiftige Bildung der neueften Zeit, fowie fie in ber 
Gefelfchaft erfcheint, in ihrer weiten Verzweigung zu umfaſſen erftrebte, 
um darnach ein Abbild ber das öffentliche Leben durchdringenden Be: 
griffswelt aufzuftellen. Je näher das nach diefem Zwede neu begruͤn⸗ 
bete Werk feinem Ziele kam, um fo mehr verbreitete ed fih in allen 
Glafjen der Gefellfchaft. Doc find ed noch nicht 13 Jahre, ald es 
zuerft in feiner vierten, und noch entfchiedener, 2 Jahre fpäter, in 
feiner fünften Auflage, eine Stelle in ber Literatur der Nation errang, 
die ed feitden, trog aller Anfeindungen, behauptet hat. 

Set erfcheint die fiebente Auflage unferd Lexikons, das, feiner 
erften Anlage nach, binnen 33 Jahren gänzlich veraltet oder laͤngſt ver: 
geffen wäre, wenn nicht eine nunmehr 22 Jahre lang ununterbrochen 
fortgefegte, neunmalige Ausbildung im Einzelnen, und 6 Mal durch: 
geführte — — Ganzen — 2* ſtets erneuert und mit der letz⸗ 
ten Gegenwart in Übereinſtimmung gebracht haͤtte. 

Diiefſes fo begründete, in feiner Art einzige Lexikon iſt das Werk 
eined ausgezeichneten Mannes, des verfiorbenen Buchhänblers Fried⸗ 
rich Arnold Brodhaus. 

Wir halten es daher für angemeffen, aus ber Vorrebe zum erften 
Drude ‚der. fünften Auflage, im erften Bande, S vu — ıx, Leipzig 
im October 1818, unterzeichnet: F. A. Brockhaus, 

Eigenthuͤmer und Herausgeber. 
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ferner aus der im zehnten Bande, ©. xvıi — xxxıx, Leipzig ben 
15. April 1820, unterzeichnet: Friedbrih Arnold Brockhaus, 
Ludwig Hain; 
fowie aus ber Nachfchrift zu dem dritten Drude der fünften Auflage 
im erften Bande ©. ıx, Leipzig den 1. Juli 1821, und aus dem Schluß: 
worte im zehnten Bande, S. xı — xuvm, Leipzig den 15. Nov. 
4821; beide unterzeichnet: 5 A. Brockhaus, —- 
insbefondere aber aus der Borrebe zur fechöten Aufl., Leipzig im De: 
cember 1823, unterzeichnet: e Ä 
Die Derlagehanblung des Converſations⸗Lexikons: 

Ä 3. U. Brodhaus, — 
das Gefhichtliche von ber Entſtehung, von ber Entwidelung der 
Grundidee, von dem dußern Fortgange und von dem Verfahren bei 
* — Erneuerung des Converſations⸗Lexikons hier zuſammen⸗ 
zuſtellen. 

Die erſte Idee zu unſerm Werke wurde um das Jahr 1796 von 
dem nun verſtorbenen Dr. Loͤbel gefaßt. Er ſagt darüber in der Bor: 
rede zur erften Auflage Folgendes: IF 

„Vor 30, 40 Iahren, als im Allgemeinen größtentheild nur eine 
gewille. Gattung. don Kenntniffen, nämlich die politifchen, Gegen: 
ftand der Converfation war, mochte Hübner’s „Zeitungs = und Con: 
verſations⸗Lexikon“ mehr ald hinreichend fein, das erwähnte Beduͤrfniß 
zu befriedigen; allein zu einer Zeit, in welcher eine Menge Gegenftände 
aus den verfchtedenften Wiffenfchaften in das gefellige Gefpräc einge: 
drungen find, hat fich der Begriff der Converfation mit dem Gebiete 
derſelben gar fehr erweitert. Zu einer Zeit, in welcher ein allgemeines 


Streben nad Geiftesbildung, wenigſtens nach dem Scheine derfelben. 


(zugleich die Urfahe und die Folge der immer mehr fich verbreitenden 
Annäherung der Gefchlechter und Stände in ihren Begriffen an einans 
der), dad Weib wie den Mann, den Nichtgelehrten wie den Gelehrten 
in einen gemeinfchaftlihen Converfationsfreis führt, in welchem man 
gewiſſe Begriffe und Kenntniffe bei einem Jeden ſchon aus Höflichkeit 
vorausfegt, deren Mangel zwar nicht felten ftattfindef, aber doch ohne 
Scham nie verrathen wird; zu einer folchen Zeit muß ohne Zweifel ein 
dem gegenwärtigen Umfange ber Converfation angemefjenes Wörterbuch) 
uͤr diefelbe mehr als jemals nothwendig und nüglich fein. — Mit der 
onverfation halt, wenigflens bei dem männlichen Gefchlechte, die Lec: 
ture gleichen Schritt; nur Daß der Schriftfteller bei feinen Leſern noch 
mehr, Begriffe vorausfegen zu bürfen glaubt, als e8 bei der Conver— 
fation. der Sal. if". 0. | 
Indem wir es verfücht haben, durch gegenwärtige Erflärumg der 
in dad gemeine Leben’ übergegangenen wiffenfhaftlihen Kenntniffe und 
Begriffe die Theilnahme an einer Iehrreichen Unterhaltung und zu glei— 
her Zeit die Benutzung ſchaͤßbarer Schriften zu erleichtern, haben uns 
im Allgemeinen folgende Grumdfäge vorgeſchwebt: erftlich mit forafäl: 
. tiger Vermeidung der Einfeitigkeit uns fo viel als möglich über alle ge: 
meinnügige Zweige des menfchlichen Wiſſens zu verbreiten, zweitens 
aber aus dieſen verfhiebenen Kenntniffen bloß das Gemeininterejfante 
berauözubeben, wovon vorzhglih im gemeinen Leben die Rede if. 
Diefer zweite Gefichtöpunft enthalt zugleich "die Urfache, warum aus 
— iſſenſchaft mehr, aus ber andern weniger Begriffe ausgeho— 
ben. find”. 
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Der Zweck eines ſolchen Wörterbuches kann auf Beinen Hal ber 
fein, vollftändige Kenntniffe zu gewähren; es wird vielmehr diefes Werk 
— welches eine Art ‚von, Schlüffel fein fol, um fid) den Eingang in 
gebildete Cirkel und in den Sinn guter Schriftfteller zu öffnen — aus 
denn. weitfchichtigen ‚Gebiete. der Geographie, Gefcichte, Mythologie, 
Philoſophie, Naturlehte, dev fchönen Kuͤnſte und andern Wifjenfchaften 
bloß diejenigen Kenntniffe enthalten, welche eim Jeder als gebildeter 
Menfch haben muß, wenn er an einer guten Converſation Theil neh— 
men und ein Buch Iefen will, wiefern gewifle voiffenfchaftliche Begriffe 
unter. den Begriffen des gemeinen Lebens das Bürgerrecht erlangt haben”. 

Kaum hatte aber Dr. Löbel bie Ansfähuung ünternommen -und 
einige Bande der erfien Auflage dem Drude- übergeben, als ihm der 
Tod. Übereilte und die Fortfegung in weniger eibte Hände: kam. Über⸗ 
died wirfte fehr nachtheilig auf das Ganze, daß dem damaligen Ver— 

leger binlänglice Geldkräfte fehlten, um die — zu beſchleuni⸗ 
gen. Es waren daher nach 14 Jahren, als das Werk im Jahre 1807 
duch Ankauf des Verlagsrechts in die Hände des Buchhändlers Fried 
rih Arnold Brodhaus kam, erfi 5 Bände, jeder 36 —40 Bogen 
ſtark, fertig. Der nummehrige Eigentümer ließ es vor allen Dingen 
feine Sorge fein, die erfle Auflage zu vollenden, was aud in 2 Jah: 
ven geſchah, während welcher der fechöte (und letzte) Band und 2, 
Supplementbande erfchtenen. 

Wie unvoltommen unter fo ftörenden Umfländen das Gonv.= ker. 
auch in feiner erften Geftalt erfcheinen mußte, fo bewies doch der Bei: 
fall, welchen ihm defjenungeachtet das Publicum ſchenkte, deutlich. genug, 
daß das Bedürfniß eines Hülfsmitteld, wie es hier dargeboten worden, 
vorhanden fei. 
>, Im 3.4812 warb eine neue Ausgabe nöthig. Damit beginnt bie 
ganaliche Umbildung und die höhere Bebeutung des Gonverfationdskeri- 
ons, defien Seele und Lebenskraft der Herausgeber, 3. U. Brod- 
haus, 11 Sabre lang, bis zu feinem Tode geblieben iſt. Weil ſich 
namlich nicht fogleich ein Redacteur, wie ein Werk diefer Art ihn er⸗ 
beifcht, für die Leitung defjelben finden wollte, fo ftellte fi) der. Der- 
* Jeger, feine Kraft und fein Urtheil dabei verſuchend, ſelbſt und allein an 
die Spige der neuen Unternehmung. Ihm ſchwebte dabei die Idee vor, 
ein Werk zu liefern, das nicht für einzelne Perfonen der Gefellichaft, 
fondern für Alle und Jeden auf einer gemwiffen Stufe der Bildung paf- 
fend und anziehend fein, das ſich zwar allentbalben vom Gemeinen ent: 
ernen, aber fich auch ebenfo fehr durch einfache, Mare und zweckmaͤßige 

ehandlung empfehlen ſollte. Schon war unter feiner alleinigen Lei: 
tung der erſte Band bdiefer zweiten Auflage erfchienen, und ber zweite 
bis zur Hälfte vollendet, als er Herrn Dr. Ludwig Hain zum Mit: 
rebacteur annahm. Seit diefem Zeitpunfte haben Beide der Unterneh: 
he zur Vollendung des erften Druds ber fünften Auflage im 
Apr & O0, vereint vorgeſtanden. 
So leicht es einzufehen war, daß bie Grundſaͤtze der erſten Rebac: 
tion unter dem Dr. Löbel, welche ſich anf den Standpunkt des gemei- 
i 3 geftellt hatte, nicht Br befolgt «werden konnten, da bie 
Anſpruͤche desjenigen Publicums, "welches das Buch zunächft be⸗ 
Fimmt war, feit 1796, in einem hohen Grade ſich gefteigert ‘Hatten: fo 
war die Aufgabe, nach welchen Grundfägen die neue Rebaction 
verfahren folte, praftifch zu löfen. Die vorige Redaction hatte ſich 
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darauf befchränkt, aus dem Gebiete der Geographie, Gefchichte, Mytho: 
logie, Naturlehre und der fehönen Kimfte diejenigen Gegenftände aus: 
zuwaͤhlen, von welchen fie annahm, daß fie fin den Kreis ihrer Lefer, 
den fie aber fehr niedrig gezogen hatte, paßten. Die neue Redaction 
fand diefes Ausgewählte durchaus unzureichend, und auf dem jebigen 
Standpunkte der Gefellfchaft und der Wifjenfchaft nur felten noch 
brauchbar. Das Vorhandene erfoderte alfo zuerft Erweiterung und mei: 
ftentheils eine durchaus neue Bearbeitung. Außerdem glaubte die jeige 
Redaction vor Allem die Biographie fehr erweitern und auf lebende 
merkw e Zeitgenoſſen — inſofern dieſe in der Literatur oder der 
Melt zu den fogenannten public characters gehören — ausdehnen zu 
müffen; nicht minder glaubte fie aus dem Gebiete der Politik und 
Diplomatif, der neueften Zeitgefchichte, der Staatswirth— 
haft, der Religionsphilofophie, der claffifhen und ber 
neuen europäifchen Literatur, der Archäologie, der Anthro— 


pologie und populairen Mebdicin, der Mathematif, ben . 


Natur:, Handels: und eh nnd hc A he und felbft 
der Jurisprudenz bie wichtigften Gegenftände, welche zu der münd: 
lichen Unterhaltung oder Lecture für höher gebildete Cirkel oder Indi— 
viduen ſich eignen Eonnten, auf eine angemeffene, zwar einfache, jedoch 
nie zum Gemeinen herabfinfende, immer den neueften Standpunkt be: 
zeichnende Weife abhandeln zu müffen. 

So ſchwierig bie fo gefaßte Aufgabe fhon an und für fich war, 
fo wurde fie e8 daburch noch mehr, daß fie in einer Eleinen Bändezahl 
gelöft werden mußte; daß ferner eine Vereinigung über die Artikel, 
welche man zu geben habe, faum möglich war, wenn man auf die 
großentheilß fich mwiderfprechenden Foderungen jedes Einzelnen Rüdficht 
nehmen wollte; daß endlich dad Ganze in einer möglichft Furzen Zeit 
ausgeführt werben mußte, wenn es harmonifch ausfallen, und wenn 
dem Fehler aller ähnlichen zeitherigen Wörterbücher und Encyflopäbien, 
deren Anfang nirgends zum Ende und kaum zur Mitte paßte, wodurch 
nothwendig ihre Brauchbarkeit ſich verminderte, begegnet werben follte. 
Überdied glaubte der Unternehmer, dem Werke einen fo niedrigen Preis 
geben zu müffen, daß es Jedem, der feiner intellectuellen Cultur nad) 
zu den gebildeten Ständen gehört, zugänglich fei, 

Man wird zugeftehen, dag Muth und Vertrauen zu ſich felbft und 
zum Publicum, Kenntniß der Welt, der Zeit und der Literatur, und 
eine große Thätigkeit und Ausdauer dazu gehörten, um mit ben be: 
ſchraͤnkten Mitteln, die damals’ dem Unternehmer zu Gebote ftanden, 
an die Löfung dieſer fo geftalteten Aufgabe zu gehen, zumal in der be: 
venklihen Zeit von 1842, der 2 Kriegsjahre folgten, die für literarifche 
Unternehmungen nirgends günftig waren und Alles doppelt erfchwerten. 

Als nun zur Ausführung gefchritten wurbe, beflimmte der Heraus: 
geber die Bändezahl der zweiten Auflage anfangs wieder auf 8, in 
der Folge jeboch, bei dem fo fehr erweiterten Plane des Werks, auf 
10 Bände; zugleich verftärkte er, aus demfelben Grunde, diefe Bände 
von 36 nach und nach bis auf 60 und mehr Bogen; aud ward von 
ihm eine folche raumbenußende Einrichtung des Druds gewählt, daß 
der Bogen noch einmal fo viel faßte als früher. 

Die Aufgabe, das ganze Werk in etwa 2 Jahren zu vollenden, und 
ihm dadurch die erfoberliche Einheit zu geben, gehörte zu dem ſchwierig⸗ 
ften, wie nur Derjenige ganz beurtheilen kann, der fich je mit der Ne: 
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daction literariſcher Werke, die mit Hülfe vieler Mitarbeiter und nach 
alphabetifcher Drönung zufammenzuftellen find, befchäftigt hat. Deffen: 
ungeachtet würde die Foderung , mit dem Ganzen in eim Paar Jahren 
fertig zu werben, wol gelöft worden fein, wenn nicht erjilich jene Kriegs» 
jahre und dann der Beifall des Publicums felbft flörend darauf einge: 
wirft hätten. Erftere unterbrachen den Briefwechfel mit den Mitarbei: 
tern oft monatelang, fobaß in diefer Zeit die Redactoren, obendrein 
durch tägliches Kriegsgetimmel geftört, fich faft allein mit ihren eignen 
Materialien zu helfen fuchen mußten. Späterhin abernahmen die ftetö 
nöthigen neuen Drude die Zeit der Redactoren fo fehr in Anſpruch und 
befehdftigtent. im gleichem Grade die Preffen fo fehr, daß die Förderung 
der Hauptfortfegung nothwendig darunter leiden mußte: Dennoch wurde 
die zweite, dritte und vierte Ausgabe in 10 Bänden, welche das Sechs⸗ 
fache der erften Ausgabe infichfaßten, in Zeit von 6 Jahren vollen: 
det, während die erfte allein 13 Jahre bedurft hatte. 

Zugleich erhielt dad Gefchäft felbft in feiner ganzen Ausbreitung 
einen beftimmtern und rafchern Gang, fodaß die fünfte Auflage in 2 
Sahren zu Stande fam und 48 Monate nach ihrer erfien Ankündigung 
erſchien. Es wurden nämlich die erften 5 Bande am 1. Nov. 1818, 
die 3 folgenden am 1. Aug. 1819, und die beiden legten am 25. April 
1820 ausgegeben. Als fich diefe Auflage aber fhon binnen Jahresfrift 
vergriffen hatte, fo veranftaltete der Herausgeber einen neuen verbeffer: 
ten Abbrud aller 10 Bände, von welchen die erfien 5 am 1. Mär; 
1820, und die legten 5 am 30. Sept. 1820 vollendet wurden. Diefer 
erſte Nachſchuß vergriff fich abermals innerhalb eines Jahres, und es 
warb ein zweiter, verbefierter Nachfchuß, oder der dritte Abdrud der 
fünften Auflage nothwendig. Diefer erfchien den 15. Nov. 1821. 

fhon im Sommer 1822 zeigte fichs, daß auch der dritte 
Abdrud bald verkauft und ein vierter nothwendig fein würde. Die 
zweimalige Durchficht der fünften Auflage aber hatte den Herausgeber 
tıberzeugt, daß einzelne Nachbefferungen den Hauptcharafter des Werts, 
die geiftige Bildung der Gefellfchaft, der Gegenwart getreu darzuftellen, 
nicht mehr fefthalten fönnten. Binnen 5 Jahren waren viele Gegen: 
fände, welche früher die Gefellfchaft befchäftigten, aus dem’ Kreife des 
öffentlichen Lebens verfchwunden, andre hatten an Bedeutung und Ein: 
fluß verloren, noch andre eine wefentliche Umbildung erfahren, dagegen 
waren ältere Gegenftände wiederum in die Gegenwart eingetreten, und 
eine Menge neuer Gegenftände und Anfichten hatten fich aus dem 
Schoße eines raſtlos thatigen, alle gebildete Stände und Voͤlker durch— 
beingenden Lebens entwidelt. Daraus folgte, daß viele Artikel in der 
fünften Auflage veraltet, andre zu ausführlich, wiederum andre zu kurz 
oder nicht grümblich abgefaßt waren, und daß eine Menge alter und 
neuer Gegenftände darin fehlten, die eine befondere Wichtigkeit in den 
legten Sahren erlangt hatten. Es galt die Aufgabe, das Bleibende 
und Feſtſtehende in der Maſſe des in das Leben eingedrungenen 
Wiſſens abzufondern von Dem, was die neuefte Zeit Bewegliches 
geftaltete und ausbildete; zugleich aber auch die wichtigern Gegen: 
fände, von denen eine dürftige Kenntniß feinem Gebildeten genligt, 
umfaffender und erfchöpfender darzuftellen, insbefondere das Fach 
der Biographie, wofür fich die ficherften Nachrichten immer reichlicher 
darboten, zu erweitern, weil von dem Leben und Wirken ausgezeich: 
neter Männer, die man darım mit Necht das Salz der Erbe nennt, 
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zunaͤchſt doch Alles ausgeht, was die Gegenwart bewegt und bie Zur 
kunft vorbereitet. en nt ü 
" Nachdem ber Heraudgeber und nunmehrige alleinige Redacteur des 
Wertes dies Alles forgfältig erwogen. hatte, entſchloß er- fich 4) zu ei⸗ 
ner zeitgemaͤßen Umbildung des Werks, in Hinſicht auf Inhalt 
und Form, das als ein Geſammtmagazin bed Wiſſenswuͤrdigen für 
die eten Stände der Geſellſchaft, den Kern aller Lebensbildung 
umd dad Bleibende in der Maffe des dazu nöthigen Wiſſens, fo viel als 
möglich enthalten follte; 2) zu der Herausgabe einer: Newen Folge 
des Gonv.=Ler. in 2 Bänden, welche dad: in dem öffentlichen Le: 
ben neu ſich Geftaltende und Fortbildende zu beſchreiben, Hauptgegen 
ftände affend darzuftellen und das biographiſche Fach dem Zeitinter⸗ 
eſſe gemäß zu erweitern, beſtimmt war vo“ 10. nn wussn- in r 
7 So entfkind feit dem September 1822 bis zu dem Ende des No— 
vembers 4823 die fechdte nene Auflage des Hauptwerks in 10 Baͤn⸗ 
ben, und feit Dem 1. März 1822. bis: zum Mai 4823. erfchienen die 
erften drei Lieferungen der Neuen: Folge. Allein mitten unter dieſen 
ben ganzen Neichthum feines: Geiftes und die volle Kraft: feiner feltenen 
Zhättgkeit in Anſpruch nehmenden Arbeiten: warf ‚eine lebensgefaͤhrliche 
Krankheit den Herausgeber 3 Monate lang im Winter- 1822 — 23 auf das 
Krankenlager, und kaum war er wieberhergefiellt, ſo entriß ihn, am 
20. Auguft 1823, der Tod femer Familie, feinen Freunden und — ber 
Literatur, die er auf die vielfachfie und exfolgreichfie Art, nach groß⸗ 
artigen Anfichten und achtungswerthen Grundfägen, mit felbitändiger 
Einfibt und Kraft, beſonders in den legten 10 Jahren feines Le: 
bens, obgleich fehr angefochten, dennoch. ſtandhaft und muthvoll be- 
fördert hatte. BIT? TE See Br rn ehren 

Nach feinem Tode wurde der fchon faft bis zum Schluſſe gediehene 
Drud der fechöten Auflage, der von ihm veranflalteten und. geleiteten 
Umbildung des Ganzen gemäß, bid Ende November: vollendet. Die 
Vorbereitung und Vollendung der noch rudftändigen fünf Lieferungen 
der Neuen Folge aber (G — 3) warb von der VBerlagähandlung, wel: 
che, nach dem letzten Willen ihres Grimders, F. U. Brockhaus, noch 
6 Jahre lang unter der bisherigen: Firma ungetheilt fortgeführt wurde, 
einem bisherigen Mitarbeiter an dem Converfationd: Leribon und Spe- 
cialredacteur einzelner Fächer deffelben, dem Profeflor 5. Ch. A. Haffe, 
damals in Dresden, übertragen ua 0. 10; * 

Nach dieſem Bericht von der Entſtehung, von der Entwickelung 
der Grundidee und von dem aͤußern Schickſale des: Conv.⸗-Lex., iſt es 
unſere Pflicht, dem Publicum auch von dem Verfahren der Redaction 
bei der Ausführung des Plans und bei der mehrmaligen innern Aus- 
und Umbildung des ganzen Werks genaue Rechenfchaft abzulegen. 

Bei der Ausführung übernahm F. A. Brockhaus, ald Haupt: 
redacteur, außer dem Gefchäftlichen und Techniſchen, die äußere Lei- 
tung des Ganzen im Allgemeinen; er zumächft bezeichnete: die aufzuneh- 
menden Artikel, wählte die Mitarbeiter, vertheißte die: Arbeiten unter 
fie, deutete Quellen und Materialien daflır an, die er großentheils ſelbſt 
anfchaffte, und imterhielt einen lebhaften: Briefwechfel über die nach 
feiner Anficht aufzufaffenden Gefihtspunfte:: Daß aber ber Herausgeber 
die aufzumehmenden Artikel im letzter Inſtanz felbft : beflimmte, ſchien 
darum nothiwendig, weil ed nur fachverwirrend gewefen wäre, ſich Dar: 

„uber viel mit Andern zu beratbfchlagen. Inbem Geber fein Sach ber: 
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ehoben wiſſen wollte der Theolog, Juriſt, Mediciner, Philolo 
Mita, ber + Imre der Landwirt), der Politiker, machte Jeder Ih 
feiner" Art andre Anfoderungen ;; und. e8 blieb für die beiden Nedactoren 
Nichts übrig, als ſich dabei am Ende ihrem individuellen Takte zu uͤber⸗ 
laffen,; zwar alle daruber laut werdende Stimmen zu bören, jedoch nur 
Dem’ zui'folgen, was ihnen bie eigne Beachtung der Welt, der Litera: 

tue und der Wiflenfchaft darüber anrieth. R HBNg 
Bei ben neuen Auflagen. hingegen verglich ber. Herandgeber und 
Haupfredacteur die von wohlwollenden- Freunden: € Sraangenen Be: 
merkungen, und beachtete vor. Allem. die Zeit und Se fcheinungen 
mit Sorgfalt-und-mit-Rüdficht auf die für dad Merk daraus fich er- 
gebenben Gegenflände. «Außerdem. hatte er die hoͤchſte Aufmerkfamkeit 
auf die gefanımte- europäifche Literatun gerichtet, und fobald die Unter: 
ffügung des Publicums- es zuließ, ward jedes neue Werk, welches Aus— 
beute fir das Lerikon hoffen ließ; angefchafft. Nicht bloß die deutfchen, 
ſondern auch faſt alle wichtigern auslaͤndiſchen Beitfehriften wurden in 
Beziehung auf das Werk von ihm durchlaufen und aus ihnen Alles 
was fimn daſſelbe paſſend oder naͤheretr Erwägung werth 
ſchien. Er nahm ferner die von den Mitarbeitern eingehenden Artikel 
in Empfang und beſprach ſich uͤber ihre Aufnahme nach Inhalt, Form 
und Umfang mit dem zweiten Redacteur Dr. ——— Eig 
nen Ausarbeitungen unterzog er ſich Dagegen ſelten, und ‚nur im Fache 
der neueſten Zeit⸗ und Literargefchichte und Biographie. In lehterer 
ee jedoch bei ber vierten und fünften Auflage die legte Durch⸗ 
fit. Eine große Tätigkeit, ein befonders auf das Praktifche gerichte- 
ter Blick eine allgemeine encyklopädifch-literarifche Bildung, ein vielbe⸗ 
wegtes Leben, bedeutende Reifen, Kenntniß der neuen Sprachen und 
ber neuern europaͤiſchen Literatur, verbunden mit einem lebendigen Gifer 
für Alles was Kunſt und Literatur und deren Förderung betrifft, mach— 
ten ihn zur Leitung dieſer nicht für die Schule, fondern für die 
Belt beſtimmten Unternehmung vieleicht vor vielen Andern geſchickt. 
Denn; indem er div Schule, als DBerleger bedeutender. wiſſenſchaft— 
licher Werke und Zeitſchriften, inöbefondere ald Herausgeber und Me- 
dacteur des Hermes“, ſtets vor Augen hatte, die Welt aber, als 
und Redacteur der „Deutſchen Blätter‘, der Beitgenoffen”, 
des 4, ‚Literarifchen Gonverfationsblatts” *) und der. „Uxrania“ prüfend 
beobachtete, fand. er  gleichfam in der Mitte zwifchen beiden, was auf die 
Ausbildung des Conv⸗Lex. und auf die fichere Grundlegung der Neuen 

Folge Vefleiben. ben wichtigfien Einfluß haben mußte. 

Die inn ere Leitung im Ganzen und im Einzelnen, mithin die 
Medaction der Artikel, hatte dagegen der zweite Redacteur. 
m lag es zunaͤchſt ob, in die vielen Hunderte der aus jeder Wiffen- 
ſchaft gewählten Artikel eine: gewiſſe Übereinftimmung zu bringen, die 
Süden derſelben anzugeben, die. Berweifungen anzuordnen und die Wie- 
ne rn — Wo ſich nach gedruckten Hälfsmittelm Ar: 
—— der bearbeiten ließen, faßte er dieſelben in der Regel 
ab: Dies Beiträge fremder Mitarbeiter wurden, nach vorgaͤngiger 

en aaa RR; Blatt’, feit Jun 1826Bia 
ae „Lite e Converſatious⸗Blatt“, feit Zu „Blaͤt⸗ 
— ür if Per SEP eb genannt, hat fich, Pr Anfeindungen 
imgeachtet,, feine Kortdaner, geſichert, und der verſtorbene Herausgeber erlebte noch 
—— — zu ſehen / daß es eins der geleſenſten und gefihästeften deutſchen 


XII 


Berathung darüber mit dem Herausgeber, von ihm fiyliftifh und ma: 
teriell geprüft und nach Befinden dem Zwede bed Werks gemäß um: 
ebildet. Bei neuen Druden und Auflagen machte er auf die in 

erbindung ftehenden Artifel aufmerkfam und fuchte durch Verweifuns 
gen und Zufammenziehungen den Raum zu gewinnen, an welchem es 
immer gebrach, da die Mafje der zur Aufnahme fich eignenden Artikel 
taͤglich wuchs 

An Materialien für den eignen Gebrauch, wie auch für bie 
Mitarbeiter wurde nach und nach Alles angefchafft, was die Ausführung 
unterftügen Fonnte. «Die Hülfsmittel, die fich in der deutfchen Literatur 
fanden, glauben wirübergehen zu koͤnnen, da ihre Aufzählung zu weit 
führen wuͤrde Bon den audländifchen wollen wir wenigftens einige 
nennen. So haben ber Redaction die englifchen Encyklopaͤdien, ald die 
„Encyelopaedia britannica” mit Napier’s reichhaltigen Supplementen ; 
Brewfter’d „Edinburgh Encyelopaedia” mit ihren Supplementen; 
„The Metropolitan Encyclopaedia”; Nicholſon's „Encyclopaedia’ 
und Gregory’s Eneyelopaedia“ viele Dienfte geleiftet; ein Gleiches 
gilt von dem: „Edinburgh gazetteer”, den beiden. Biographical 
dictionaries von Aikin und Chalmers, dem trefflichen „Annual re- 
gister‘ von Stoddale, den Monthly, Edinburgh und Quarterly re- 
views, den Monthly und New monthly magazines, den bio. 
graphy and obituary"” und den „Public —— of all nations“, 
welche Werke, nebſt vielen andern dieſer Sprache, ſtets vollſtaͤndig zur 
Hand waren. Von franzoͤſiſchen Werfen benutzte die Redaction insbe: 
fondere Bayle's reichhaltiges Werk, die d'Alembert'ſche „Encyklopaͤdie“, 
die „Revue encyelopedique‘, die „‚Biographie universelle‘, das „Dic- 
tionnaire historique”, das „Dietionnaire des sciences medicales”, 
dad „Dictionnaire des hommes vivans’’, die brüffeler „Galerie des 
contemporains”, das „Annuaire historique‘', die „Tablettes univer- 
selles”, die „Biographie nouvelle des contemporains” von Arnault, 
Say, Jouy u. %., und außerdem Vieles, was die ältere und neuefte 
franzöfifche Literatur darbot. Auch die ältere und neuere italienifche 
und bolländifche Literatur blieb nicht unbeachtet und unbenugt. 

Nicht fo leicht als bloße Materialien waren thätige, einfichtövolle, 
Eenntnißreihe und den Zwed des Gonv.=Ler. ftetd berüdficti: 
gende Mitarbeiter zu finden; indeflen wurbe die Unternehmung 
auch darin begünftigt. Gleichwol gehörte die unermüdlihe Thätigkeit 
beider Nedactoren dazu, um die unglaublichen Schwierigkeiten zu über; 
winden, die mit der Zufammenftellung eines alphabetifchen Werks ver: 
bunden find, zu welchem man einer großen Anzahl von fremden, durch 
ganz Deutfchland zerftreuten Mitarbeitern bedarf. Ein einziger ausblei- 

ender wichtiger Artikel kann die ganze Unternehmung aufhalten. Es 
fommt hinzu, daß auch der regfamfte Eifer der Thätigften nach Verlauf 
einiger Zeit in ber Regel zu erfalten pflegt, daher nur wenige Mitars 
beiter mit den Redactoren die ganze Bahn durchmeffen haben. Insbe— 
fondere ward das Mebdactionsgefchäft dadurch erfchwert, daß nur zu 
häufig einzelne, fonft fchägbare Mitarbeiter, ftatt dem Zwede des Lexi⸗ 
kons angemeffener Eurzer und bündiger Artikel, ganze Abhandlungen 
oder doch viel zu weit ausgefponnene Artikel einfchidten, die entweder 
völig unbrauchbar waren, oder erſt wieder eine eigne, Zeit koſtende 
Bearbeitung foderten, oder auch wol im Gebränge ber Arbeit ganz auf: 
genommen werden mußten, wodurch. öfterd ein Übelftand eintrat, dem 
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bie Redaction jeboch bei fpätern Druden durch Abfürzungen abzubelfen 
ſuchte — Die größte Schwierigkeit fand fie aber anfangs, befonders 
für Deutfepland, in der Auffindung von biographiſch⸗ s charakteriftifchen 
N ‚ über unfere —* Zeitgenoſſen, die in den Welthaͤndeln und in 
der kiteratur zu den public characters ‚gehören. Auch bei der größten 
Mühe, die ſich der Herausgeber deßhalb gegeben, war ihm dennoch) 
nicht Alles darin fo gelungen, wie er gewünfcht hatte, und fein Werf 
bot auch in der fuͤnflen Auflage in diefer Hinficht noch fehr viele ihm 
nicht unbefannte Züden bar. 

Um fo dankbarer nannte er in ber Borrede zur fünften Auflage die 
Namen derjenigen Mitarbeiter, welche an der zweiten, dritten, vierten 
und fünften Auflage Theil genommen hatten. Da jedoch bie meiften 
Artikel der frühen Drude eine gaͤnzliche Umbildung erfahren haben, 


ſo laͤßt ſich der urfprüngliche Antheil ihrer erſten Verfaſſer an denfelben 


hier nicht mehr durch ihre Chiffern bezeichnen, bei den Artikeln 
ſelbſt noch viele Chiffern beibehalten worden fi nb. 

ier feige die Namen unferer Mitarbeiter, foweit die —— 
derſelben uns zugeſtanden worden iſt; einige derſelben haben erſt er 


träge zur fechöten Auflage geliefert: 

Dr. X. Apel in Leipzig (verſt.). — Dr. G. W. Beder in Leipzig. — Proſ. 
Beier in keipzig (verfl.), — Prof. Benzenberg in Brüggen. — Ebucationsrath 
B. H. Blaſche in Waltershaufen. — Hofraty R. von Boffe in een = 
Briedr. Arnold Brockhaus (verft.) — Prof. Bucher in Halle. — Rector Ca 
nabid in Greufen. — Dr. Eplabni * Kemberg (verſt) — Pred. Crome J 
rüunebur et, in Paris. — M. Dolz in Leipzig. — Hofrath u. Biblio: 

thekar Friebe, Adolf & ert in Dresden. — ee Dr. Eichmann in 
Sr — Drof, Eifenmann in Münden. — Dr. u. Prof. Ficinus in Dreiben. 
— Drof. Karl Körfter in Dresden. — Dr. Friedr. Förfter in Berlin. — Dr. u. 
Prof. Hermann Friedlaͤnder in Halle. — Dr. Otto, genannt Georgius, in 
verit.).., — Dr. Karl Frieder. Wilh. Gerftäder in Leipzig. — Prof. 
Gilbert in Leipzig (verft.). — Dr. Friedr. Gleich in Leipzig. — Dr. Greiner 
in Eifenberg. — Prof. Gruber in Halle. — Dr. Ludw. Hain. — Prof. 5. Ch. 
&. Haſſe in Leipzig. — Dr. Haffel in Weimar (verft.) — Prof. Heinroth in 
ig. — Freiherr von Hormapyr in Muͤnchen. — Frau Therefe wars) 9m 
Deyne, in Augsburg. — Gtaatsrath u, Prof. Dr. Karl Heiner. Ludw. von Ja 
in —— (verft.). — Dr. Keferftein in Danzig. — Dr. Kofegarten in Pd 
De — Dr. u. Prof. 8. A. Köthe, Superintendent in Allfteet. — M. Kraft 
in Norbhaufen (jet in Hamburg). — Dr. u. Prof. Kraufe in Göttingen. — Prof. 
Krehl in Meißen. — Dr. Lubw. Krig in Dresden. — Prof. Krug in Leipzig. — 
Prof. Lampabius in Zreiberg. — Juſtizr. Läwäg in Altona. — Prof. Leonhar- 
di in Leipgig Werft). — W. A. Lindau in Dresden. — Prof. Lindner in keip— 
sig. — Math Eüders in Altenburg (verft.). — Baron von ber Malsburg in 
Dresden (verji.). — Superint. Meißner in Waldenburg. — * Mefferfhmibd 
ın Witenburg, — M. Mihaelis in Leip ira. — Dr Moſch in Biegnig. — M. 
Möpler in Dresden. — X. Müller in Dresden. — Regier.:Rath Adam Muͤl— 
ler in Wien (verfl.). — Dr. Corn. Müller in Hamburg. — Hofr. Meth. Müll: 
fer in Leip Hofr. u. Biblioth. Dr. With. Müller in Deffau — 
Hoft. A. M iurer in Weißenfels. — Dr. Karl Murhard in Frankf. a. 
Kanzler Dr. Niemeyer in Halle (verſt.). — ee und Poftdirector Dr. — 
berger in Sorau. — Hofr. Den in Muͤn — Geh.Kirchenrath u. Prof. Dr. 
—— Eberhard Gottlob Paulus in Heidel 8. — M. Peſchek in Bittau. — 
nus M. Petri in Zittau. — Dr. Pfeilfhifter in Wien. — Haupt: 
mann Heinrich Auguft Pierer in Altenburg. — Prof. Pohl in Leipzig. — Hofr. 
und Prof. Karl Ludwig Politz im Leipzig. — Hofr. und Prof. Dr. Friedr. Auguft 
Benj. Puchelt in Heidelberg. — Dr. &. Puttric in Leipzig. — Hofe. Rein: 
barb in Altona. — Dr. und Prof. Rofenmäller in Leipzig. — Prof. Friedr. 
Saalfeld in Göttingen. — Dr. Schink in Sagan. — Kammerrath v. Schlie 
ben in re — Preb. Schloffer in Groß-Zſchocher. — Prof. Sämeiper 
in Frankfurt a. d. O. — Conrector Schmidt in Schleufingen. — Prof, Schu 
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bert in Erlangen. — Hauptmann Schulze in Magbeburg. — Dr. ie: 
vers. — Prof. Kurt Sprengel in Halle. a of Stengel in Breslau — 
Prof. Sturm in Jena. — Dr. Treitſchke in Leipzig. — Superint, Dr. und 
Prof. Tzſchirner in Leipzig (verft.). — Mufikdirector Uber in Dresden (verft.). 
— Prof. Vebelen in Stuttgart. — Geh. Leg.:Rath Karl Adguft Barnhagen 
von Enje in Berlin. — Dr. Karl Benturini in Borborf.: — - Prof: Water 
in Danzig. — Dr. Abolf Wagner in Leipzig. — Dr. Waͤhner in Deſſau, —. Hofr. 
und Dick, Amadeus Wendt in Leipzig. — Infp. Werner in Leipzig. — Fräulein 
Thereſe Emilie Henriette aus dem Windel in Dresden. — Hofr. Karl Gottfried 
Theodor Winkler in Dresden. — Legationsrath von Woltmann in Prag (verfl.). 
— Conſiſtoxialrath Wunfter in Breslau. 


‚Hierzu fügen wir aus dem Berichte, Leipzig und Dresden vom 1. 
Auguft 4826: „Über den Plan der Neuen Folge des Conp.: 
Lex.“, welcher der legten oder vierten Abtheilung derfelben (S—B) . 
vorgefeßt ift, die Namen der erft bei der Neuen Folge hinzuge— 
tretenen Mitarbeiter, deren Arbeiten jedoch großentheils umgear— 
beitet und durchgängig einer neuen Prüfung unterworfen, in die fie: 
bente Auflage alphabetifh an Drt und Stelle aufgenommen worden 
find. : E& wurden däfeldft S. xı und xn bis auf einige ausländifche 
Gelehrte, welche nicht genannt fein wollten, außer denen, welche fehon 
in obiger Reihe als Mitarbeiter an dem Hauptwerke ffehen, noch Fol: 
gende von der Nedaction namhaft gemadt: | 


Prof, Dr. Adrian in Gießen, — Hofr. Chr. Karl Andre in Stuffgart. — 
—— Chriſtoph Freiherr v. Aretin in Amberg (verft.). 
Pröf. Ch. Bahmann in Jena. — Gonrector Karl Baumgarten: Erufius in 
Dresden. — Prof. 8. W. Beffel in Königsberg. — Boje in Kopenhagen. — 
Hofe. Karl Auguft Böttiger in Dresden. — Prof. Karl Wih. Böttiger in 
Erlangen. — Mebdicinalratb Dr. 3. 2. Casper in Berlin. — Prof. Dr. Ludwig 
Shoulant in Dresden. — Snfp. Dr, Friedrich Cramer in Halberftabt. — Dr. 
Heine. Döring in Iena. — eieasariähfeerefiie K. % Engelhardt in Dres: 
den. — Forſtrath Fifher in Karlerube. — Geh.Rath Johann Iſaak Freiherr v. 
Gerning in Frankfurt a. M. — Prof. Dr. Wilhelm Gefenius in Halle — 
Dr. Joh. David Goldhorn in Leipzig. — Prof. Dr. Friedrih David Gräter in 
Um. — Dr. ®ilh. Häring in Berlin. — Geh. Reg.Rath Dr. Theod. Hart: 
leben in Manheim (verft.). — Soft. Dr, Seinr, Haſe in Dresden. — Prof. Hoff 
mann in Sena. — oh. Chriftian Hüttner in London. — Hofr. Kriebr. Ja: 
cobs in Gotha. — Dr, 8. ©. Jaspis in Dresden. — Regitrungsaffeffor Keller 
in Düffeldorf. — Dr. Morig Kind in Leipzig. — Dr. Wilh. Körte in Halber: 
ftadt. — Prof. Dr. 3. ©. 2. Kofegarten in Greifswald. — Major Freiherr v. 
Landsberg in Dresden. — Dr. 3. W. Loͤbell in Berlin. — Kirchenr. Dr. Aug, 
Matthäai in Altenburg, — Freiherr v. Meferig in Franffurt a M. — Domherr 
Friedr. Joh. Lorenz Meyer in Hamburg. — Gonfiftorialvath Dr. Friebe. Mofen: 
geil in Meiningen. — Bergeömmiffionsrath und Prof. Friedr. Mobs in Freiberg. 
— Prof. Münnid in Dresden. — Oberlandeögerichtsrath Dr, Neigebaur in 
Breslau. — Karl Eduard Freiherr v. d. Delsnig in Leipzig. — Prof. Dr. Otto 
in Leipzig. — Dr. Wild, Kriedr. Palmblad in Upfala. — Premierlieut. Peſchel 
in Dresden. — Major d. Polenz in Dresden. — Prof. Dr. 9. ©. 8. Reihen: 
bad in Dresden. — Prof, Ernft Reinhold in Jena. — Kammeraffeffor F. A. 
Rüder in Leipzig. — Prof. T. Schacht in Mainz. — Geh.Rath Dr. Karl Ernſt 
Schmid in Sena. — Hofr. Aloys Schreiber in Karlsruhe. — Wild. v. Shüg 
in Biebingen. — Prof. Guftav Schwab in Stuttgart. — Hofgerichtsadvocat Dr. 
Sommer in Kirchhunden. — Geh. Oberfinanzrath 3. D. 8. Sotzmann in Ber: 
lin. — Dr. Ernſt Stapf in Naumburg. — Prof. Dr. oh. Severin Vater in 
Halle (verft.).. — Dr. ©. 9. Weller in Dresden. — Prof. Dr. Guſtav Friedr. 
Witggers in Roſtock. — Forftmeifter George Franz Dietrich aus dem Windell 
in Roßbach. — Prof. Augufi Zeune in, Berlin. 


Insbeſondere aber fühlt fich die Verlagshandlung verpflichtet, die 
Herren Prof. Haffe, damals in Dresden, und Wendt in Leip- 
zig, als Diejenigen zu nennen, welche mit vorzüglicher Treue die ganze 
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Bahn mit der Rebaction burchmefjen und fie ſtets mit Rath und That 
vabei auf das Fräftigfte unterflügt haben. Hr. Prof. Haffe und Hr. 
of. Wendt übernahmen nämlich, außer, einzelnen wiſſenſchaftlichen 
—5 ne theild mehre Bände zu einer vollftändigen Revifion, 
andern Bänden und ganzen Ausgaben die Ducchficht einzelner 
Saunıtiee, ‚und fie haben durch. diefe mühfame Arbeit unfer Werk 
wefent Here Prediger Petri in Zittau verfaßte die Ar: 
titel aus dem Fache der Päda Sit, Kirchengefhichte und Dogmatik. 
Herr Prof. Gruber, jegt in Halle, war zu Anfang und bis zum 
fünften Bande ebenfalls einer der thätigften und ſchaͤtzbarſten Mitarbei: 
ter und Reviſoren, und wir haben es fehr bedauert, daß er fpäterhin 
durch andre Gefchäfte und Berufsarbeiten abgehalten wurbe, meitern 
Theil an — Werke zu nehmen. 

Bei der fuͤnften Auflage fanden noch folgende Specialrenifionen 
für einzelne v flatt, um dem. Plane des Werks gemäß das Feb: 
Iende ——— das aa zu vervollftändigen und das Un: 

Rector Canna bich beforgte die Kevilion 
— — umd ftatiftifchen Artikel; — Hr. M. Schmidt 
im m ogleufingen, zeidirte die philologiichen; — Hr. Geh. Kirchen: 
rath Pauluß er eine, Anzahl Artikel der neuern Zeit 
efchichte; — — * ürnberger in Soram die naturwiſ— 
ftlichen; — Hr. Kammerrath von Schlieben in Dresden bie 
mathematischen; — Hr. Eapitain Schulze in *2 und ein 
Ungenannter * kriegswiſſenſchaftlichen; — Hr. Dr. Greiner in Ei— 
fenberg die meditiniſchen; — Hr. Hofr. Müllner in Weißenfels 
einen Theil der auf Dramaturgie und ——— ſich beziehenden Ar⸗ 


Artikel mit beſonderer auf und Literatur. Dagegen 
mußte die Rebaction zahllofe Erinmerungen wegen fehlender Artikel un- 
beachtet Lafien, wollte fie anders nicht von dem Plane bes Werks gan; 
abweichen und bie eigenthinmliche Grundlage defjelben vernichten... Ihr 
Hauptgefhäft war, die gefammten Materialien möglichft in Übereinftim: 
mung zu bringen; viele Artikel theils abzufürzen, theild zu erweitern, 
theils neun abzufaffen , je nachdem ed das Bedürfniß des Merfs nad) 
— ——— Anſichten zu erfodern ſchien; verhaͤltnißmaͤßig find da⸗ 
ig Artikel der vierten Auflage in der fünften: ganz unver: 

Pe geblieben So warb durch möglichfte Gedrungenheit des Bor: 
trage rer Weglaſſung des mehrmals Gefagten und dadurch, daß im 
jeder Band der fünften Auflage um 6 Bogen ftärfer ge: 

J wurde, für mehr als 2000 neue Artikel Raum gefunden, bei 
deren Wahl und Beſtimmung die Redaction auf dem ganzen Felde des 
menfchlichen Wiffens nachforfchte, insbefondere aber die neuefte Zeit und 
was in ihr befonderd anfpricht und zu Gegenftänden der böhern Unter: 
haltung —— beachtete. Um jedoch in Hinſicht der geographiſchen 
Artikel falſchen Beurtheilungen zu begegnen, muß hier noch Folgendes 
—* ei Der Plan des Werks erlaubte nicht, im denfelben 
volftändig zu fein. Es wurden daher in der fünften Auflage eine 
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Menge Ortsbeſchreibungen ganz weggelaſſen, die beibehaltenen oder neu— 
hinzugekommenen geographiſchen Artikel aber um ſo vollſtaͤndiger behan— 


delt. Dieſe betrafen jetzt, außer den ſouverainen Staaten, nur ſolche 


Laͤnder, Provinzen und Staͤdte, die ſich durch hoͤhere Wichtigkeit oder 
ſonſt eine merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit, durch daran geknuͤpfte Bege— 
benheiten, durch Handel, durch Erzeugniſſe der Natur oder Kunſt u. 
dgl. auszeichnen. Zu manchen derſelben erhielt der Herausgeber origi— 
nale neue Ausarbeitungen aus den Orten und Gegenden ſelbſt mit— 
getheilt. 

Darf man nach dem Erfolge urtheilen, den unſer Werk gehabt 
hat, ſo hat dieſer das Verfahren des Herausgebers gerechtfertigt. Die 
erſten 8 Baͤnde ber fünften, 12000 Exemplare ſtarken Auflage wa— 
ren in einem einzigen Jahre voͤllig verkauft, ehe noch der neunte und 
zehnte Band in dieſer Auflage vollendet werden konnten. Noch mit der 
Umarbeitung dieſer beiden Baͤnde beſchaͤftigt, die erſt Ende Maͤrz 1820 
beendigt wurden, konnte die Redaction ſich nicht einer neuen Durchſicht 
des Ganzen unterziehen; es ward daher ein bloßer Nachſchuß oder 
Abdruck von 10,000 Exemplaren veranſtaltet. Auch dieſer ward inner: 
halb eines Jahres verkauft. Da nun der Herausgeber unmöglich einer 
neuen Ausgabe in der furzen dafür bleibenden Zeit die erfoderliche Sorg— 
falt widmen fonnte, fo bejtimmte ihn dies, fowie der allgemeine Wunfch 
der zahlreichen Befiger der beiden Drude, einen zweiten Nachſchuß 
(den dritten Drud .alfo) in der Art unverändert zu laſſen, daß dem⸗ 
felben Eeine neuen Artikel beigefügt wurden. Diefer zweite Nachſchuß 
von abermald 10,000 Eremplaren. ward zu Ende ded Novembers 
1821 fertig. 

Beide Nachfchüffe der fünften Auflage find alfo infofern unveran: 
dert geblieben, daß Fein. neuer Artikel aufgenommen, und Fein im erften 
Drucke diefer. Auflage befindlicher weggelafien wurde. Mol aber find 
alle der Rebaction befannt gewordene, oder von ben mit ber Durchficht 
beauftragten Gelehrten bemerkte Irrthuͤmer und falfche Angaben auöge- 


merzt und berichtigt, die gefchichtlichen Artikel aber fammtlich mit leich= ' 


ten Zügen bis auf die neuefte Zeit fortgeführt worden. Da jedoch die 
Bogen: aller 3 Drucke ſich darin ähnlich fein mußten, daß jeder mit 
demfelben Worte und Satze anfing und endete, fo konnte jede Verbeffe- 
rung und Erweiterung nur dadurch errungen werben, daß auf bemfel- 
ben Bogen dafür anderweitig etwas geftrichen oder abgekürzt wurbe. 
Bon diefen Grundfägen einer bloßen Revifion war jedoch die Redaction 
‚bei dem dritten Abdrud der fünften Auflage darin abgewichen, daß 
fie glaubte, die politifche Anficht der Zeitverhältniffe wefentlich ruhiger 
auffaffen zu müflen, als es bei den 2 erfien Druden der fünften Auf- 
lage gefchehen war. Sie bemühte ſich daher, bei allen Artikeln, die 
mit der Politik und. neueften Zeitgefchichte in —— ſo viel 
es den Zeitgenoſſen moͤglich, einen rein hiſtoriſchen Standpunkt zu 
gewinnen. | 

Was fich audy hiergegen einwenden läßt, fo glaubte die Redaction 
bennoch die Pflicht eined jeden Berichterftatterö, das befannte sine ira 
et studio, beobachten zu müflen. Denn bei einem in alle Claſſen der 
Geſellſchaft eingebrungenen Werke, wie ed das Conv.:£er. ift, darf man 
allerdings von demfelben in einer. fo bewegten Zeit, wie ed die unferige 
damals war, eher Beruhigung und DVerftändigung als Aufregung und 
Trennung erwarten. Überdies hat die Zeit —* — immer die beſte 
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Lehrerin — feit 1819, wo (und zwar in dem. fo aufgeregten Herbſte 
biefes Jahres) die fünfte Auflage zuerft vollſtaͤndig erfchien, uber Vieles 
eine eihtigere und unbefangenere Anficht gegeben. Es wurde daher 
jeder Artifel der fünften Suflage: in. welchem: man: eine: leidenfchaftliche 
oder einfeitige Anficht fand, völlig umgearbeiter, fodaß fchon in dem 
britten Drude durchaus eine ruhigere, oder eine reinhiftorifche Anficht 
als vorherrſchend wahrgenommen werben fonnte. Dabei ift jedoch we: 
der der Charakter bed Rechts und der Wahrheit: aufgegeben, noch die 
—— ber eignen Überzeugung unterdrüdt worden. 

Eine nicht geringere Sorgfalt wurbe bei dem legten Abdrude der 
fünften Auflage auf alle Arfifel gewandt, welche fic mit ben religiöfen 

jen oder den engefchichtlichen Anfichten der verfchiedenen chriſt⸗ 

yen Gonfeffionen befchäftigen. Die Redaction bemühte ſich, aus jenen 

Artikeln Alles zu entfernen, was irgend. eine derſelben feindfelig beruͤh⸗ 

ven Fönnte, ohne jedoch dabei den Charakter des Protefiantismus. zu 

verleugnen, oder die Überzeugung von göttlichen Dingen und. kirchlichen 
ariffen mit Lauheit zu betrachten. 

- Deffenumgeachtet hoffte der verftorbene Herausgeber nicht, daß es 
ihm gelungen ei, durch feine vermittelnde Leidenfchaftlofigkeit, den Bei- 
fall der verfchiedenen, einander fo fchroff entgegenftehenden politifchen 
und — Parteien gewonnen zu haben. Waͤre es ihm vielleicht 
mit Teiner gelungen, fo glaubte er dies für das beſte Zeichen zu halten, 
indem es barthum würde, daß die Redaction mitten durch die Parteien 
hindurch ihren eignen, ruhigen und feften Gang genommen habe. 

An der Redaction und Revifion der beiden Nahfchüffe zur fünften 
Auflage bat Hr. Dr. Ludwig Hain keinen Theil gehabt, fo wenig als 
an ber Re der Neuen Folge und ber fpätern Auflagen des 
0..2er. Die Durchficht des Hauptwerk3 in 10 Bänden für ben 
ſten huß übernahm, im Allgemeinen Hr. Prof. Haffe in 
Dresden. Das BVerbienft der abermaligen Revifion für den dritten 
Abdruck gehört demfelben allein. 

— Aus dem bisher Angeführten wird man jedoch keineswegs folgern, 
daß der Urheber dieſes von ihm 5 Mal erneuerten Werks je geglaubt, 
er habe die Aufgabe, vie er fich zu löfen vorgenommen ; 

bie —2— Bildung der Umgangswelt oder des geſelligen Ver— 

ſowol ihrem Inhalte als ihrer Form nach zunaͤchſt für den 

nfaffendern Blick des deutfchen Europäers treu darzuftellen 
—“ vollſtaͤndig getönt: Diefe Aufgabe ift an und für fich zu. ſchwie— 
cig, um je erwarten zu koͤnnen, daß fie ohne Fehl und Irrthum verwirklicht 
werben dürfte; fie verändert ſich nach der Eigenthümlichkeit. jedes einzelnen 
—— en ſchreitet die Zeit ſo raſch und unaufhaltſam fort, 
und 5 treten faſt täglich ſo bedeutende Veränderungen in allen Staats— 
und politifchen Verb en in der Literatur und dem Gefammtgebiete ' 
aller Wiffenfchaften ein, daß Das, was heute wichtig, neu und richtig 
war, oft n in wenig Monaten veraltet und ungültig. iſt. Ebenfo 
rg auch neue Intereffen für früher unbeachtete oder gar 

da gewelene Gegenflände, Dies Alled bewog den Herausgeber, 
wie ſchon oben gefagt worden ift,-flatt eines vierten Abdruds der fünf: 
ten, eine fechöte Auflage des. Conv.⸗Lex. zu veranftalten. Er unter: 
warf daher als alleiniger Redacteur das Was, das Wieviel von ie- 
dem Gegenftande und die Sprach form des ganzen Werks einer durch— 
greifenden Mufterung, wobei er folgendes Verfahren befolgte. 
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Er ſchied zu erſt aus ber Maffe von ungefähr 12,600 Artikeln 
bie veralteten und en, fomwie ſolche Artifel aus, die ald bloße 
Worterflärungen in “ein uch gehören, das reine Nomenclatur 
gibt; zweitens wurben folche Gegenftände, die in den Hintergrund 
der öffentlichen amkeit getreten waren, kuͤrzer bargejtellt, andre 

Kater: fowie 


uflage noch nicht gen berhfichtigten Fächern der Kunſtge⸗ 


e fehen, der leichtern UÜber⸗ 
ficht — in Abſchnitte getheilt; ſechst ens wurde das En Merk, 
einheit des 


form des ganzen Werks. | 
Da ei auf diefe Art der vierte Abdrud der fünften Auflage, Kr 


er als eine neue, Gisne als bie 


währt erfundenen Converfations=Lerifons dem Publicum vorlegen. Diefe 
Nothwendigkeit ergab fich ihm jedoch erft bei fortgefegtem Drude des 


Außer dem Hauptwerke von 10 Bänden hatte der verfl. Heraus: 
geber, mie wir fchon oben bemerkten, nod eine Neue Folge def: 
felben in zwei Bänden gegründet und bie Ausführung derfelben in 
den erfien 3 Lieferungen, welche die Artikel aus dem 4 — 5 um: 
faſſen, ſelbſt geleitet. ( Die Fortſetzung und Vollendung derſelben in 
den übrigen Buchſtaben von & — 3 beſorgte, wie wir ſchon ange⸗ 
führt haben, der Profeflor Haffe, von 1824 — 26.) Beide Werke 
bildeten ein Ganzes, inwiefern fie nach berfelben Grundidee den In— 
halt und ben Umfang ber geifligen Bildung in dem gefelligen Leben 
darftellen follten. Eine — des Hauptwerkes aber durch die 
Aufnahme ſo vieler neuen, zum Theil erſt in ihrer Entwickelung begriffe⸗ 
nen Gegenſtaͤnde war damals nicht rathſam. Denn was ſich in un⸗ 
ſerm ſehr beweglichen Leben erſt geſtaltete, konnte wol die Aufmerkſam⸗ 
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keit befchäftigen, trat jedoch darum noch nicht auf die Dauer ald vollen: 

det ober. in ſich abgeſchloſſen, in ben Kreis der, allgemeinen Bildung 
ein; dann. entging, bem Herausgeber die Bemerkung nicht, daß es wich: 
tige und inhaltreiche Segenftände gebe, welche jeder Gebildete nad) 
ihrem ganzen ange zu, betrachten wünfcht; dahin gehören 4. B. 
ſtaatswiſſenſchaftliche und hiſtoriſch⸗politiſche, literarifche und Funfbifto: 
vifche, naturwiffenfchaftliche und geographifche Forſchungen, deren Re: 
fultate, das Leben der Völker. unmittelbar berühren. x biefe beiden 
Claſſen von Gegenftänden ** F. A. Brockhaus bie Neue Folge 
des Conb. Lexr. an. Da naͤmlich die 40 Bände bed Hauptwerks nur 
das Bleibende und in ſich Abgeſchloſſene darſtellen ſollten, umfaſ⸗ 
ſende Entwickelungen einzelner Zweige des Wiſſens aber nicht aufneh⸗ 
men konnten, jo waren die 2 Bände ber Neuen Solge beſtimmt, 
das Wichtigſte von Dem, was entſteht und ſich entwickelt, alſo das 
Bewegliche, bad Veraͤnderliche in feinen intereſſanteſten Er— 
ſcheinungen aufzuſtellen, dann aber auch die oben bezeichneten, all: 
gemein wichtigen Gegenftände umfaffend vorzufragen. Noth— 
wendig war es, in beider. Hinſicht das Fach der Biographie zu 
erweitern, weil im Staat und in ber Kirche, in der Kunft und in der 
Wiſſenſchaft die Gefhichte doch. nur. ben verbienfivollen Mann voran: 
ſtellt. Außerdem hatte der verftorbene Herausgeber, aus Achtung für 
die religioͤſe Überzeugung unferer nicht. proteftantifchen Sprach und 
Stammgenofjen, eine befonders paginirte, Abtheilung der Neuen Folge 
für die Darftelung der wichtigften Lehren und Anfihten ber Fa: 
tbolifhen Kirche, von einem Fatholifchen Gelehrten bearbeitet, be: 
flimmt, um dem VBorwurfe der Einfeitigfeit. bei einem Werke zu begeg⸗ 
nen, das fih die Allgemeine Real: Encyflopädie nennt. 
Die meiſten Artikel .diefer Neuen Folge, welche in 2 Bänden, 
ober 4 Abtheilungen, flatt der verfprochenen 140 Bogen, ‚an 200 ent: 
bielt, waren Driginalauffäße, oder berubten auf ungebrudten und authen= 
tifchen , Mittheilungen, welche nur mit einem beträchtlichen Aufwande 
von Zeit, Koften und Mühe erlangt werben konnten. Das Publicum 
nahm auch die-Neue Folge mit Beifall auf, indem in 3 Jahren 20,000 
Eremplare verkauft worden find, und ein unbefangener Beurtheiler ber: 
felben. im „Deöperus", Nr. 74, 437, 139 und 140 d. 3. 1823, in 
Nr. 281 fg.d. 3. 1824, und in Nr. 214 — 220 d. 3. 1825, hat. ber 
Idee diefer Fortfegung und ‚Erweiterung gewiſſer Fächer des Haupt: 
werks und ihrer Xustäbrung im Ganzen wie im Cinzelnen Gered): 
tigkeit wiberfahren laffen. 

Die Zeit felbft hat die Aufnahme der meiften darin. dargeftellten 
Gegenftände gersatfertigt, ober über das bleibende Intereffe berfelben 
entfchleben, ls daher eine fiebente Auflage des Conv.= 2er. vorbe⸗ 
reitet werben mußte, fo war die Erweiterung berfelben von zehn zu 
zwölf Bänden nicht allein zweckmaͤßig, fondern auch nothwendig, wenn 
anders das Wefentliche aus den beiden Bänden der Neuen Folge, nebit 
mehren andern Ergänzungen, befonderd des gefchichtlichen, bes literari: 
fchen , des Kunfts und des philofophifchen Faches, darin Plas finden 
ſollten. Eine ‚zweite Auflage ber Neuen Folge aber zu veranftalten, 
hätte ber Idee berfelben ſelbſt widerfprochen.. Darum warb die fchwie: 
*. Aufgabe, die Art und Weiſe, wie beide Werke in Eins von 12 

änben umgearbeitet werben ſollten, zu beſtimmen, und zugleich die 
Redaction ber fiebenten Auflage im, 3. 1826 bem Drofeflor Haſſe, 
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damals in Dresden, uͤbertragen. Der es Rebacteur des ver: 
einigten Werkes entwarf, mit Zuziehung der Verlagshandlung, den 
Plan, und vertheilte die Fächer zur Durchficht und Umarbeitung an 
fachkundige Gelehrte, von denen die meiften ſchon Mitarbeiter an dem 
Eonv.=2er. gewefen waren. Es fam hier darauf an, nicht Vollftän: 
digkeit zu erringen, fondern das Michtigfte zufammenzubrängen, bas . 
Deraltete oder dem Plane ded Werkes nicht Angemeffene auszufcheiden, 
verwandte und bisher getrennte Gegenftände aber ſchicklich ineinander 
zu fügen, das Gefchichtliche und Statiftifche bis auf die neuefte Zeit 
— die oben genannten Fächer reicher auszuſtatten, ohne fie 
zu überfüllen, und überall; die neuefte Literatur beizufügen, babei aber 
auch den verhältnigmäßigen Umfang von 1% Bänden, jeden zu 50 Bo⸗ 
gen, mit einer bequemen Abtheilung ber Buchftaben zu vereinigen. Die- 
ſes Maßverhaͤltniß ließ fich nicht gleichförmig beftimmen; daher find faft 
alle Bände bedeutend flärkfer geworden. Deffenungeachtet erlaubte der 
Umfang einiger Buchftaben nicht, den für fie beftimmten Band mit eini: 
gen vorgefchlagenen, in bie Lifte bereits eingetragenen, oft fogar ſchon 
bearbeiteten, jedoch minder nothwendigen Artikeln noch mehr anzufchwel: 
(en. Aus bemfelben Grunde hat bie Nebaction die ber fünften und 
fechsten Auflage vorgefegte Einleitung: „Über die Entwidelun 
des höheren gefelligen Lebens in Europa, vorzüglich dur 
vie Literatur in der neueren Zeit”, vom Prof. Haffe, in bie 
fiebente Auflage nicht mit aufgenommen. | 

Was nun die Keviforen und Bearbeiter der einzelnen Fächer des 
Gonv.: 2er. in ber gegenwärtig vollendeten fiebenten Auflage def: 
felben betrifft, fo haben wir fie bereits in dem Borworte zu bem 
erften Bande genannt, und auch dafelbft über das von der Redac— 
tion bei der gänzlichen innern und dußern Umarbeitung des Werkes, 
mit Einfhluß der Neuen Folge, angenommene Verfahren erklärt. In: 
dem wir jest unfern Danf für die einfichtsvolle und thätige Mitwir: 
fung der in jenem Vorworte genannten Gelehrten, hinfichtlich der ihnen 
übertragenen und von ihnen nicht bloß bdurchgefehenen, fondern auch 
geoßentheild umgearbeiteten einzelnen Fächer, bier nochmals ausfprechen, 
bemerken wir nur bies, daß der Staatsrath von Jakob in Halle 
und der Hofratb D. Wild. Müller in Deffau, die Reviſion ihrer 
Fächer fchon vollendet hatten, als fie ihren Freunden, dem Staat und 
den Wiffenfchaften durch den Tod entriffen wurden. 

Die Befiger der vorigen Auflagen werben baher, nach Dem, was 
über den Zweck unferes Werks gefagt worden ift, die Umbildung, Ab: 
fürzung und Erweiterung befjelben zu einer neuen Auflage in zwölf 
Bänden in ber Natur der Sache gegründet finden. ine folche Um: 
bildung führt bie Zeit felbit herbei, mit welcher das Werk, feinem 
Plane nach, der die Gegenwart umfaßt, die Vorzeit aber num infoweit 
berührt, als fie mit ber Gegenwart zufammenhängt, ſtets übereinftim- 
men foll;z auch weiß es jeber Gebildete, daß jegt ein einziged Jahr rei: 
cher an hiftorifchen Erfcheinungen und wifjenfchaftlichen Fortfchritten ift, 
als es fonft ein Jahrzehend fein mochte. 

Auf der andern Seite iſt bie Redaction aber auch billig genug, 
dad Gefühl des Unangenehmen zu würdigen, das flr Jedermann darin 
liegt, ein Werk eben angefchafft zu haben, von weldem man kurze 
Zeit nachher erfährt, daß fihon wieder eine neue unb viel bereicherte 
Ansgabe erfchienen fei. Daher beftimmte fowol dies, als überhaupt 
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die Erwägung, daß es Pflicht fei, die Veränderungen in der Zeit und 
den MWiffenfchaften, wie fie im der jebesmaligen neueften Auflage ent: 
halten find, auch den Befigern der vorhergegangenen Ausgaben mitzu: 
theilen, den Unternehmer zu einer Einrichtung, welche ihm allen billigen 
Anfprighen, die man an ihn machen Tönnte, genug zu thun fchien. 
Er lieferte nämlich das jedesmalige Neue, das eine neue Ausgabe ent: 
halt, für die Befiger'der frühern Auflagen in befondern Supplementen 
nach, die er für einen fehr billigen Preis erließ. So wurde für die 
Beſitzer der erften, zweiten und britten Auflage das Nette der vierten 
in einem ſtarken plementbande gefammelt, und cebenfo das Neue 
ber fünften für die Befiger der erften bis vierten Auflage in 2 derglei- 
en Eupplementbanden,. "Daffelbe gefhah für die Befiger der fünf: 
ten Auflage, deren in einem Supplementbande, der alles Neue 
ber festen Auflage enthielt, jede Ergänzung und Bereicherung ber 
fünften Auflage dargeboten wurde. Nach demfelben Grundfage hat die 
Berlagshandlung auch für die Beſitzer der fechsten Auflage und "der 
Neuen Folge, Alles, was die fiebente Auflage Neues enthält, in einem 
Supplementbande zufammenftellen Taffen, deſſen Redaction von 
dem Herrn Major Freiherr von —— welcher ſchon bei der 
fiebenten Auflage die Redaction durch feine thaͤtige Theilnahme ſehr un: 
terflüst hat, mmen worben if. Mie beträchtlich auch diesmal 
die ie, "a neuen Art. fei, welche weder in der fechöten Auflage noch 
in der Neuen Folge fich befanden, beweift am beten biefer ftarfe Sup: 
plementband. Indbefondere haben ſich um die Bereicherung ihrer Fächer 
der Herr Geh. Rath Dr. Schmid, Herr Prof. Wendt, Herr Hofr. 
Dr. Nürnberger, und was die Umarbeitung der mineralogifchen 
Artikel , dert Dr. Hartmann in Blanfen urg ſehr verdient ge- 
mädht. elft biefes Supplementbandes koͤnnen die Befiger der fruͤ— 
bern Ausgaben den nenern immer folgen, und da aus dieſen Vieles 
bat weggelaffen werden müffen, was fich in den frühern befand, um 
Play für das Neue zu gewinnen, fo find fie felbft in’ diefr Hinſicht 
reicher als die Befiger der neneften Auflage. 

. So viel uber das Berfahren. ver Nedaction. — Bei aller hierin 
bethätigten Sorgfalt aber war fchon der verft. Herausgeber fich wol 
bewußt, daß auch die neueſte Auflage das Gepräge jedes Menfchen: 

— Unvollfommenpeit, Arfiästrage, Wenn jedoch mancher 
Lefer einzelne biographifche Artikel vermiffen follte, die in den Plan uns 
ſers Werkes gehören, fo muß die Nebaction mit Bedauern geftehen, 
daß fie über mehre at Sndividuen unferer Zeit entweber gar 
feine oder untaugliche Materialien, über einige aber die gewünfchten 
Auffäge zu ſpaͤt erhalten hat. Die Verlagshandlung glaubt wenigftens 
Alles, wie fie es dem Publicum ſchuldig iff, fo gut als möglich vorbe: 
veitet zu haben, damit die innere und Außere Ausbildung des Werks 
billigen Foderungen entfpreche. Im jedem Falle werden die Zeitgenof: 
fen dem zur Herſtellung eines folchen Werks ganz geeigneten Heraus: 
geber, nad feinem Tode, das Zeugniß nicht verfagen, Er habe alle 
ibm zu Gebot geffandene und zugänglich gewordene, fowie in dem 
Kreife feiner Beurtheilung liegende Hülfsmittel angewendet, um feinem 
Werke eine wirdigeiund der deuffchen Literatur Ehre bringende Geftalt 


. Endlich gebietet die Dankbarkeit, noch des Beifalls zu gedenken, 
welcher den verft. Herausgeber zur Verdoppelung feines Fleißes und 
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feiner Sorgfalt fo —3* ermuntert hat. Dieſer Beifall iſt zugleich 
eine bibliographiſche M — —— ſeit Erfindung der 
Buchdruckerkunſt von keinem Werke gleicher Bogenzahl in ſo wenigen 
Jahren eine ſolche Maſſe Exemplare gedruckt und abgeſetzt worden, als 
von dem unſerigen. | 
Von der erften Auflage, welche vom Dr. 2öbel begonnen wurbe, 
waren 2000 Exempl. gebrudt worden, und zu bem ‚Verkauf derfelben 
16. Sahre (1796 — 1812) erfoberlich gewefen. Dagegen war ber erſte 
Drud des erfien Bandes von ber zweiten Auflage, freilich nur von 
4500. Erempl., da ber Unternehmer vorfichtig zu te gehen wollte, 
ſchon vergriffen, ehe ber zweite Band vollendet war.. Jetzt wurben bie 
Auflagen der folgenden Bände zwar verflärft und bie ın ** 
immer nachgeſchoſſen; dennoch genuͤgte keine auch noch ſo ſtarke Auf⸗ 
lage nach den gewoͤhnlichen Berechnungen, den Bedürfniſſen des Pu⸗ 
blicums. So folgte der zweiten bald die dritte, vierte und fuͤnfte Aus⸗ 
gabe, und der Abſatz iſt von 1842 bis jetzt ſtets geſtiegen. — 
Das Converſations⸗Lexikon iſt daher ſeit 33 ren in ſieben 
Originalauflagen (von welchen die fünfte drei Mal gedruckt 
iſt), in 80,000 Exemplaren vorhanden. Außerdem erſchienen davon 
berſetzungen in daͤniſcher (Kopenhagen, bei Soldin), ſchwediſcher und 
hollaͤndiſcher (Zutphen, bei Thieme) Sprache. Bearbeitungen deſſelben 
in *1 und franzoͤſiſcher Sprache wurden vorbereitet. Eine eng⸗ 
liſche Überſ. der ſiebenten Aufl. in Nordamerika, u, d. T.: „Popular 
Eneyelopaedia of arts, sciences, litterature, commerce, politics, 
geography, history, biography, and all useful knowledge of 
general interest‘, wurbe, bur Dr. Franz Lieber und Ebw. Wigg- 
lesworth Esq. beforgt, im I. 1828 von Carey, Lea und Garey in Phis 
labelphia unternommen, die amerifanifche Biographie in berfelben aber 
von Mr. Walfh bearbeitet. Rechnet man bazu bie Nachbrude: ber 
erſte von Schraͤmbl in Wien nad ber erfien Auflage und gemifcht 
mit dem Voigt'ſchen „Handwoͤrterbuch für Gefhaftsführung” 
(Leipzig, in einer neuen Auflage, von Reinhardt: verbefiert, in Al: 
tona), und die beiden andern von Madlot in Stuttgart: fo mögen 
nahe an 90,000 Eremplare von biefem Werke feit 1842 gedbrudt und 
groͤßtentheils auch ins Publicum gebracht worden fein: eine Erfcheinung, 
die gewiß außerordentlich ift und als ein merkwuͤrdiges Zeichen unferer 
Zeit und des Charakterd unferd Werks Betrachtet werben kann. 

Die -Zeit, wo der Heraudgeber und Eigenthuͤmer bed Converfa- 
tions⸗Lexikons ſich über die Nachdruͤcke, übrigens keineswegs ohne voll; 
gültiges Mecht Dazu, ‚ereiferte, ift vorüber. gelang ihm nicht, durch 
den .biligften Preis fein Eigenthum vor ben Nachdruckern zu fichern. 
Der verfti König von Würtemberg autorifirte einen Nachdruck, und obs 
gleich der jegt regierende König dem Unternehmer ein Privilegium gegen 
die Wiederholung beffelben ertheilte, fo war bies bo bei der Unvoll: 
kommenheit der fich darauf beziehenden Gefeggebung und ber Begüns 
fligung des Nachdruderwefend durch das damalige würtembergifche Mi: 

ifferium ohne Erfolg, und ber Nachdrucker burfte unter bem Borges 
ben, einen Auszug des privilegirten Werks liefern wollen, einen 
zweiten Nachdruck deſſelben veranftalten. Dabei bat, —* das Publi⸗ 
cum mehr als ber Eigenthuͤmer verloren, indem dieſe Nachdruͤcke ben 
Abſatz der Originalausgabe nicht unterbrachen, wol aber die Redaction 
und den Unternehmer in ihren Anſtrengungen fuͤr das Werk dadurch 


— 
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hemmten und ftörten, daß fie biefelden nöthigten, ſtets ein Auge auf 
die DOperätionen der Nachdruder zu: halten, um nicht von biefen, die 
bloß und Druder anzuſtellen brauchten, die Sorge für den Text 
aber ihnen überließen, überflügelt zu werden. 

Das Publicum hat ſeitdem entfchieden, und jene Freibeuter haben 





en a dem Bernehmen nach ie um nicht Maculatur zu werden,’ bat 


rend von der Driginalausgabe nie ge: 

nug bat gebruddt werden Tonnen, 
Nah ge eines: geachteten Gefchichtfchteiberd ‚würde es 
eiſt chen Verfaſſung ſein, welche Wuͤrtemberg ſeit 
1819 feinem Ri —— wenn ein kraͤftiger Mann in der Mitte 
der Staͤnde ſeine Stimme gegen bie Schmach des Nachdruckergewerbes 


blicums, ohne Koſten zu ſcheuen, ſorgfaͤltige Rüdfiht. Durch dies 

fa das rechtliche Gefuͤhl ihres Pu⸗ 
blicums glaubte ſie ſich gegen den Nachdruck beſſer verwahrt als durch 
ein koſtbares Privilegium. Daher erſchien ſchon die ſechſte Auflage 
ohne Bird Wet ‚Hoffentlich wird die von dem verft. Brodhaus mehr: 
mals mit Gründen und Thatſachen unterflügte Behauptung bald allge: 
mein anerfannt werden: Nur Sicherheit des Eigenthums beim 
Berlag kann den deutſchen Buͤcherverkehr in Beriebung auf Wohl: 
feitheit, Zühtigkeit und fhöne Ausführung mit dem Buch: 
handel andrer Nationen, bei denen der Nahdrud abgefhafft ift, 
ins Gleihgewidht bringen. 

Der nahen Erfüllung diefer Hoffnung fah er mit voller Zuverficht 
ie berbaupt vertraufe er ganz ber am 20. Sept. 1819 durch 
den Faiferlich Öftreichifchen Gefandten am Bundestage feierlich ausgefpro: 
denen Berfiherung *) und war überzeugt, daß, eingeben? des Zwecks 
des beutfchen "Bundes, der für die Staaten wie für die Unterthanen 
einen Rechtszuſtand feftftellt, jede deutfche Regierung diefes Werk, das 
in mehr als einer Hinficht wol ein Nationalwerf genannt werben fann, 
und dem der Unternehmer einen: großen Theil feines Eigenthums und 
feiner Thätigfeit gewidmet hatte, gegen alle willfürliche und ımbillige 


*) „Die. gegen ben Mißbrauch ber Preffe gu ergreifenden  einflweiligen Maßre⸗ 
geln follen keinesivegs ben Zweck haben, bie nüglicher und achtungswerther: 
Schriftfteller zu hemmen, ben natürlichen Fortfchritten des menfchlichen Geiſtes Bel: 
feln anzulegen ober Mittheilungen und Belehrungen irgend einer Art, fo lange fie 
nur innerhalb der Grenzen bleiben, bie noch keine bisher vorhandene Gefeggebung zu 
überfchreiten erlaubt bat, gu verhindern‘. | % 
Präfidialvortrag vom 20. September 1819, 
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Anſpruͤche vertreten und demſelben, die Beſtrebungen des Herausgebers 
unparteüſch und ohne Leidenſchaft wuͤrdigend, allen Schuß werde ange: 
deihen laſſen. 

Die Verlagshandlung kann daher ben Erfolg des von dem Nach— 
druder Wilhelm Spig in Köln feit 1823 begonnenen „Rheinifchen 
Converſations-Lexikons“, fowie die Vollenkung andrer Machwerke einer 
verfehlten Speculation ruhig abwarten. Auch ein Auszug aus dem 
Conv.⸗Lex. würde Bet Gluͤck machen. Denn follte diefer bedeutend 
wobhlfeiler werden, fo koͤnnte er nicht mehr ald die Nomenclatur eines 
bloßen Wörterbuch& geben; zu einem Wörterbuche aber gehört ein Grad 
von Vollftändigkeit, den unfer Werk weder erreihen kann noch will. 
Umfaßte er aber mehre Bände, fo würde er im Preife dem Ganzen 
fo nahe kommen, daß jeder Liebhaber doch eher zum Hauptwerke grei- 
fen möchte. Denn nur dur die Stärke der Auflage des Hauptwerk 
und ben fchnellen Umſatz deffelben ift e8 dem Unternehmer möglich ge: 
. worden, einen Preis dafuͤr zu machen, der in der Geſchichte des eurc- 
paͤiſchen Buchhandels und nah dem Maßftabe der jetigen Bücherpreife 
in feiner Wohlfeilheit einzig if. 

Dane haben zwar ein unter der alleinigen Redaction des Hrn. 
Prof. Haſſe, unter dem in ber Note angegebenen Zitel *) erfchiene> 
nes, alphabetisch sencyklopädifches Werk als einen folhen Auszug aus 
dem Gonv.=Lerifon anfehen wollen; allein es ift nach einem von dem 
Conv.= 2er. ganz. verfchiedenen Plane angelegt. Es enthält nämlich bloß 
die allgemeinen Elementar:, die Stamm: und Hauptbegriffe, 
oder die erſten Murzeln der Sünfte und Wiffenfhaften, fowie 
dad Unentbehrlichſte aus dem — derſelben fuͤr Jeden, der 
an das Wiſſenswuͤrdigſte in Hinficht auf Natur und Kunſt, Staat 
und Kirche, Wiffenfhaft und Sitte fich erinnern oder damit be- 
kannt machen will. Aus bdiefen Gebieten find, von einzelnen Gegen- 
ſtaͤnden nur die wichtigſten, zur Erläuterung ber Hauptbegriffe und 
zur Erklärung ber reichen Verzweigung der gefammten wiffenfchaftlichen 
Erkenntniß, als Beifpiele und Belege ausgehoben und befchrieben. Alles 
Übrige aber, worüber man Wörterbüher nahfhlägt, wie Orts 
namen, Perfonen u. f. w., alfo das ganze Fach der Topographie und 
Biographie ift ausgefchloffen geblieben. Dafür ift jenes Merk mit einer 
Sammlung von 50 inftructiven Kupfern und mit einem trefflichen 
Nepertorium, welches zu einer fyftematifch=encyflopäbdifchen Über- 
fit aller Künfte und Wiſſenſchaften unentbehrlich iſt, fowie bei jedem 
wichtigen Artikel mit der Angabe der beſten neuern ins und auslänbi- 
(hen Schriften begleitet. Auch haben fich die Verfaſſer der einzelnen 
Artifel fammtlid genannt. 

So wenig alfo Auszüge rathfam find, ebenfo wenig würde bie 
Herausgabe von Nachträgen zu dem Conv.-Lex. dieſes Werk ergän- 
zen, weil fie in feinem Falle mit dem Plane und der Haltung des San: 
zen übereinflimmen und Nichts als formlofe Bruchftüde fein fönnten. 

In Anfehung der dußern Einrichtung unferd Werks haben wir 
noch Folgendes zu. bemerken. Der Zitel beffelben, ald Converſa— 
tions-Lexikon, — ber, allein gebraucht, vielen Befißern des Werks 


*) „Deutfche Zafchen : Encyklopädie, oder Hantbibliothet bes Wiffen # 
würbigften in Hinficht auf Natur und Kunft, Staat und Kirche, Wiffenfchaft und 
nu en —— Ordnung. (4 Thle., mit 50 Kpfrn., 1816 — 20, Leipzig, 

ei Brockhau 
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mißſiel, und allerdings weder den Inhalt noch die Geſammttendenz 
deſſelben gehoͤrig bezeichnete — iſt von dem Herausgeber, weil derſelbe 
einmal allgemein war, beibehalten worden; jedoch hat die fünfte 
Auflage, ſowie die ſechste und: fiebente, noch den .Daupttitel: „AlL= 
gemeine beutfhe Real: Encyklopädie für die gebildeten 
Stände" erhalten, der dem Herausgeber den Inhalt und Zweck fei- 
ned Werks ziemlich genau, obgleich allerdings nicht ohne einige An- 
maßung, gegen: bie ev. fich jedoch ausdrüdlich verwahrte, zu bezeich- 
nen # | Ä * 


ſch FJ 

Ungeachtet nun das Format, bie groͤßere Schrift, ber mit Ab» 
ſaͤtzen verſehene Druck und das weiße Papier die Koſten der ſiebenten 
Auflage von 12 Bänden betraͤchtlich erhöht haben, fo iſt dennoch ber 
Preis —A fehr niedrig geblieben. Schon der verſt. Heraus: 
geber Hatte d ere verbeffert. Bei der fünften Auflage forgte er 
auch für Ausgaben mit breitem Rande und auf feinern Papieren. Bei 
der fehöten ua hatte er daffelbe Verfahren beobachtet, nur daß 
er bei längern Artikeln zur leichteren Überficht auch Abfchnitte und Ab 
fäße machen und die Columnentitel darnach einrichten ließ. 

' Bon öffentlihen Beurtheilungen waren dem Herausgeber nur 2 
von Bedeutung, die in der hallifchen „Allgem. Literaturzeitung” (von Prof. 
Schiüs) und die in den wiener „Sahrbüchern d. Literatur’ (von Matthäus 
v. Collin), zu Geficht gefommen. Er dankte in der Vorrede zur fünften 
Auflage den Verfaſſern für das Wohlwollen und die Nachficht, welche 
.fie darin für fein Werk gezeigt haben, indem er felbft nur zu fehr 
fühlte, wie leicht ed übelmollenden oder gar hämifchen Recenfenten fein 
würde, aus der großen Maffe von Notizen, die das Merk enthält, 
eine Reihe irriger aufzuführen, oder unter mehr ald 12,000 Artikeln, 
welche ed infihfaßt, einige fchlecht redigirte herauözufuchen, oder end: 
lich die Lüden, deren ed, befonderd nach jedeömaliger fubjectiven An: 
ficht des Beurtheilerd, fehr viele haben muß, aufzufinden und anzuge- 
ben. Mol ließe fi für ein folches Werk ein Ideal aufftellen, das 
aber in der Wirklichkeit nicht auszuführen fein möchte. Die Beurtheis 
lungen ‚follten daher mehr das Ganze im Auge behalten, als fich zu 
fehr mit dem Einzelnen befchäftigen. 

Es bleibt der Verlagshandlung nur noch Übrig, allen Denen, bie 
durch Rath und That fowol den verftorbenen Herausgeber dabei unter: 
flügt und fein Unternehmen fo wohlwollend befördert, als auch diefe 
fiebente Auflage ihrer Aufmerkfamkeit gewürdigt haben, dafuͤr den ver: 
Bindlihften Dank abzuſtatten. Möge diefes Wohlwollen den jegigen 
Befigern der unterzeichneten VBerlagshandlung auch Fünftig erhalten blei- 
ben! Sie werben ihrerfeits Alles thun, um das Vertrauen des Publi: 
cums zu verdienen. Lehre und Vorbild hat ihnen der eigentliche Urhe- 

ber des Werkes hinterlaffen. 


Leipzig, den 31. Ianuar 1829. 
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Die Berlagshandlung bes Converſations-Lexikons: 
5% A. Brockhaus. 
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Indem die Nebaction ſich auf Das bezieht, was ſie in dem Vor— 
5* zu dem erſten Bande dieſer Auflage geſagt bat, dankt ſie den 
Herren‘ Mitarbeitern auf das‘ verbindlichſte fuͤr die bewieſene thaͤtig— 
Theilnahme an dem gemeinſchaftlichen Werke. Iſt die Ausführung bei: 


ſelben⸗ nicht mißlungen, fo kann der Unterzeichnete dies nur einem fole 


chen Beiftande gutſchreiben Die Maͤngel in der eignen Leiſtung der 
Redaction beurtheile das Publicum "mit Nachſicht, und wenn Joſeph 
Scaliger nicht ohne Grund behauptet hatt Lexicographis et Gram- 
maticis secundus post Herculem labor, fo berzeide es mir die Kritik, 
* ich ein Claviger fein wollte!“ ©: mt 


„Feipsig, den. 31. Januar 1329... 
| REINE GHeifian Kuguft dere 


- 


W. 
W., der 23. Buchſtabe des deutſchen Abc, ber ſanfteſte und weichſte unter den 
Blaſelauten. | 


Waadtland, Pays de Vaud, bie Waadt, eine fchweizerifche Land: 
ſchaft, welche füblic, an ben Genferſee, weftlich an Frankreich, nördlich an Neuf: 
chatel und Freiburg und oͤſtlich an Freiburg und Bern grenzt, durch die ſchweizer 
Revolution ein eigner Canton wurde, und 1798 auf 45 IM. 145,000 Einwoh⸗ 
ner zählte. Die Einkünfte betrugen 700,000 Franken, und das Gontingent 1482 
Mann. Sie gehörte früher den Herzögen von Savoyen, wurde diefen 1536 
vom Canton Bern entriffen, und als untergebenes Land behandelt. " Da nun weder 
ber zahlreiche Abel, noch fonft ein Einwohner zu Ehrenämtern kommen fonnte, 
und die berner Landvögte mancher Bebrüctungen befehulbigt wurden, fo entftanden 
Öftere Unruhen, die waͤhrend ber franz. Nevolution zum Vorwande eines Angriffs 
gegen Bern im 3.1798, und bald gegen die ganze Schweiz genommen wurden. 
Das Land ift mit niedrigen Gebirgen durchzogen, im Ganzen reizend, gut gebaut 
und fruchtbar an Getreide, welches jedoch nicht hinreicht, Taback ımd Schlacht: 
vieh. Der Ganton befigt das einzige Salzwerk in der Schweiz, welches jährlich 
aber nur 20,000 Etnr, liefert. Der Hauptreichthum des Landes iſt der Obft: und 
Weinbau. Der Roffwein und der Vin de la Göte find berühmt. Die Manufac: 
turen von Uhren, Bijouterien, Seidenzeuchen ıc , blühen, außer zu Lauſanne, zu 
Bevay und in einigen andern Städten am See. Die Einwohner find, Reformirte, 
die Landesfprache die franzöfifhe. Durch die Anorbnumgen von 1803 beruht die 
gefeggebende Macht in dem großen Rathe von 180 Mitgliedern, welcher feine 
—— jedesmal im Mai zu Lauſanne hät Neun Mitglieder deffelben bilden 

die Regierung, welche für die Vollziehung dee Gefege forgt, auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit Verfügungen trifft, worüber fie aber dem großen Rathe Rechenſchaft ablegen 
muß. Die Juſtiz verwalten Sriedenstichter, in zweiter Satan die Juſtiztribunale 
jedes Diſtricts und in hoͤchſter Inftanz das Appellationtgericht zu Laufanne. 
&. „Documens relatifs à Yhistoire du Pays de Vaud des 1293 a 1750" 
(Senf 1817). 

Waal, f. Rhein. 

- Waarenverfiderung, f. Affecuranz. 

Wach (Wilhelm Karl), Profeflor ber it zu Berlin, gb. das ' 
feibft den 11. Sept. 1787, bildete ſich in den dafigen Galerien bis zum 17. Jahre 
unter Karl Rretfchmer aus Braunfchweig für feinen Künftterberuf aus. Ein nach 
einem Eleinen Kupferftic) von Rafael gemaltes Bild in Lebensgröße, und ein Altar · 
bild eigner Erfindung für die kleine Kirche vom Trebbin, erregten die Aufmerkfam: 
keit der Runfifreunde und feines Monarchen ; fobaß ehrenvoßfe Aufträge von nun 
am ſich mehrten. Ein lebensgroßes Bild der allbetrauerten Königin, nach den An: 


"gaben ihres Gemahls aus allen vorhandenen Bitdniffen zufammengefegt, und die 


Wandmalereien für die Capelle des griech, Cultus im Schloſſe zu Berlin, möchten 
die bebeutendern aus biefee fruͤhern Periode fein. Die Kriegsjahre {813 und 
1814 entführten auch W. feiner Werkftatt. Er ir‘ 18 Freiwilliger, bald darauf 
als Adjutant in das 4. kurmaͤrkiſche Landw.:Int  - in, mit dem er bis Holland 

Somv.«ter. Siebente Aufl, 3b. XII. 04 - 
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vorbrang. Aber kaum mar- ber Friebe hergeftellt, fo eilte er zu feiner Werkſtatt 
zurüd, um jene Heiligthummand zu vollenden und ein Portrait der Prinzeffin Wil— 
heim, Gemahlin des Bruders des Königs, welches fich jest im Beſitze der ver⸗ 
witweten Fürftin von Rudolftadt, ber Schwefter der Dargefiellten, befindet. Mach 
Bonaparte’s zweiten Auftreten eilte WB. den Fahnen wieder zu. Durch die Be= 
flimmung des Königs wurde ihm feine Wirkſamkeit im Generalftabe des Gen. Gr. 
Zauenzien v. Wittenberg angewieſen. Siegreich zog das Heer in Paris ein und 
W. mit dem Heere, aus dem er nun, mit dem eifernen Kreuze gefhmüdt, ſchied, 
um mit Erlaubniß feines Monarchen in Paris zurücbleiben zu innen. Vom Au⸗ 
guft 1815 bis Mai 1817 benugte er dort bie Schule von David und Legros und 
bildete in dem Umgange mit den ausgezeichnetfien Künftlern ein Talent aus, bag, 
ſchon von feinem erften Aufleuchten an, ſich als glänzend bemerklid gemacht hatte. 
Noch glaubt man in, ben Werken des Kuͤnſtlers den Einflufi jener Schule daran zu 
bemerken, daf er, fern von ihren UÜbertreibungen , größere Schattenmaffen nicht jo 
ſcheut, wie viele feiner Zeitgenoffen, und ein plaftifches Prineip ſich namentlich in 
den ſchoͤnen Falten feiner Gemwänder bemerklich macht. So vorbereitet trat W. 
im Mai 1817 die Reife nah Rom an, mo damals Dverbed, Comelius, W. 
Schadow, Vogel, Lund u. A. im regften Eifer eines befreundeten Strebens zu⸗ 
farnmentrafen. Außer einem fehr gefälligen Bilde eines: Mädchens aus Velletri, 
wozu ihm ein franz. Künftler das Motiv hergegeben hatte, führte er in Rom nur 
Gartons und Stubien zu jenen Arbeiten aus, die fein Pinfel im Vaterlande einft 
ſchaffen follte. Dafür fammelte er ſich auf einer Kunftreife dur Zoscana 1818 
Zeichnungen nach den Altern Meiftern, die Rafael vorausgingen, und vollendete 
in Florenz eine Copie der berühmten Viſion des Ezechiel von Rafael. Ein großer 
Garton, die fombolifhe Darftellung des Chriſtenthums, deſſen feſtes Gebäude 
die Repräfentanten feiner einzelnen Befenntniffe tragen und halten, dann die Skizie 
in Farben einer Einfegung des Abenbmahls, von dem Könige für die Garniſonkirche 
zu Berlin beftimmt, und eine Eleine Gopie des Bildes von Zizian, der irdiſchen und 
ber geifligen Kiebe, in der Galerie Borghefe, machten den Schatz aus, den ber 
Künftler 1819 aus Rom ins Vaterland zuruͤcknahm. Bei feiner Ankunft in Bers 
lin übernahm W. die Darftelung der Mufen für den Plafond des neuen Schau⸗ 
fpielfaales. Das größere auswärtige Publicum hat das Verdienſt des Künftlers in 
der geiftreichen Auffaffung und der anmuthvollen Ausführung feiner Aufgabe wuͤr⸗ 
digen Finnen, da dieſe Mufen von Caspar, zum Theil unter Longhi’s Leitung, 
vortrefflich geftochen worden find. Später wurde dem Künftler ber erwünfchte Auf⸗ 
trag einer Auferftehung, als Altarbild für die proteftant. Peter: Paulskirche in 
Moskau, nebft dem dazu gehörigen Unterfagbilbe (predella), über deffen Verdienſt 
wir an einen geiftreichen Auffag der Frau v. Helvig, im „Kunftblatte‘, 1823, Nr. 
25 fg., verweifen. Beide, fomol bie Auferftehung-als die Abenbmahlseinfegung, 
in welcher der Künftler, wie Lucas Signorelli, den Heiland ftehend dargeftellt 
hatte, waren nicht bloß räumlich die größten Kunftwerke ber berliner Kunſtaus—⸗ 
ftellung vom $. 1823, Späterhin gab W. außer mehren Portraits, in denen eine 
geiftreiche Individualiſirung und glücklich berechneter Effect der Karben mit forgfäts 
tiger Ausführung vorzüglich anzieht (3. B. das von Berlin beftellte Portrait ber 
gegenwärtigen Königin der Niederlande, der Kronprinzeffin von Preußen), noch 
bie Legende ber h. Elifabeth, in mehren zu einem Ganzen vereinigten Bildern. 
W. ift feit 1819 Mitglied des Senats der berliner Kunſtakademie und feit dem 
Ankaufe der Soly’fhen Sammlung mit Hirt und einigen Andern beauftragt, über 
bie Auswahl zu entfcheiden, welche aus ihr zur Ausfhmüdung des Mufeums be- 
ſtimmt ift, und zugleic) die Herftelung der Bilder zu beauffichtigen. 19. 
Wache, Wacht, ein militairifcher Ausdruck, welcher einen einzelnen oder 
mehre Soldaten bezeichnet, die zur Sicherheit eines Orts, Gegenftandes, Poftens, 


Wachen Waͤchler — 8 


Corps oder Heers ausgeſtellt werden. Ihre Benennung iſt nach der Abſicht, die 
fie erfüllen ſollen, verſchieden, daher gibt es Schildwachen, Hauptwachen, Feld⸗ 
wachen ıc. Die Wichtigkeit eines Wachtpoſtens hat es noͤthig gemacht, ihm die 
Behauptung feines Anfehens (gegen Beleidigung, Gemaltthätigkeiten u. f. to.) 
bei jeder Gelegenheit auf das nachdruͤcklichſte zu geflatten und ihn. gewiffermaßen 
für unverleglih, unantaſtbar gu erlären. Daher aber auch die fchwerfte Verant⸗ 
wortung, wenn eine Wache ohne Abloͤſung ihren Poften verläßt, dabei fehläft, 
ſich betrinft oder ihn fonft vernadhläffigt. Sie muß cher das Leben laffen, 
eher verhungern, als ber Gewalt oder Lift weichen, fo lange fie nicht durch ihren 
-Commandanten — denn nur von biefem allein hat fie Befehle anzunehmen — ab» 
gerufen wird. Die Koften einer Schildwache find betraͤchtlich. Da jrder einzelne 
Soldat dem Staate jährlid) an Geld und Brot 66 — 67 Gidn., an Kleidung und 
andern Bedürfniffen 24 — 25 Gldn. koſtet, für jeden Poften aber täglich 3 Mann 
auf die Wache ziehen, folglich für einen Poften 12 Soldaten Jahr aus Jahr ein 
im Dienfte find, fo verurfacht jeder einzeine Schildwachtpoſten dem Staate jährlich 
eine Ausgabe von mehr als 1100 Gldn. — Auf den deutſchen Schiffen heißt 
Wacht einezeit von 4 Stunden, binnen welcher ein Theil des Schiffsvolts Wache 
hält und ärbeitet, während. die Andern ruhen. Tag und Nacht find in 6 foldye 
Wachen abgetheilt, die nach Verfchiedenheit der Tagszeit auch verfchiedene Na» 
men haben. 
Wachen, f. Schlaf und Tan. | 

Wachler (Johann Friedrich Ludwig), Prof. der Gefchichte und Oberbi⸗ 
bliothefar an der Univerfität in Breslau, geb. den 15. April 1767 zu Gotha, mo 
fein Water Geh. Negierungsrath und Affeffor des Steuercollegiums war, empfing 
den erften Unterricht von 2 trefflihenDauslehrern, bie aud) fein Vater unterftügte. 
Seinen frühen Buͤcherhang konnte er im väterlichen Haufe nicht befriedigen, doch 
gewährten ihm bie „Afiatifche Banife” und Kleiſt's Werke einen unvergeflichen Ge: 
nuß. Seit 1783 beſuchte er das Gymnaſium in Gotha, und feine Wißbegierbe 
erhielt durch Kaltwaſſer's, Stroth's und Manſo's Unterricht eine wiffenfchaftliche 
Richtung. Die Legtern wirkten durch ihren freundfchaftlichen Umgang befonders 
auf feine Bildung, und die herzogl. Bibliothek erregte feine Vorliebe für Literar⸗ 
gefchichte fo fehr, daß er fchon Gollectaneen zu fammeln anfing. Seit 1784 ftus 
dirte er in Jena Theologie und Philofophie unter Urih, Succow, Eichhorn, 
Griesbach und Döderlein. Hoͤchſt nüglich war für feine weitere Ausbildung fein 
vertrauter Umgang mit dem zu früh verftorbeiten Rathe C. G. Lens, fowie bie. 
Theilnahme an 2 wiffenfchaftlichen Geſellſchaften mit Schlichtegroll, Lens, Mnicch, 
Eſchenburg und Lange, unter Leitung des Präfidenten Hufeland, nachherigen Präs 
fidenten in Danzig, und Tennemann's (nachher in Marburg). Aus diefem fo glüd: 
lichen Verhältniffe riß ihn eine jugendliche Kibereilung und führte ihn nach Goͤttin⸗ 
gen, wo er bie Borlefungen Heyne's, Spittler's und Gatterer's befuchte, an einem 
philofophifchen Disputatorium bei Feder theilnahm, und neben den Selbftbefchäf: 
tigungen mit den Alten die gemeinfchaftlihen Studien mit Schlichtegrol, Leng 
und den Gebrübern Matthid fortfegte. Aber auch hier konnte er fich nicht ganz 
von dem burfchilofen Unmwefen losreißen, wodurch er in neue Unannehmlichkeiten 
und Schulden gerieth. Gluͤcklicherweiſe kam er durch Feder's Empfehlung als 
Hauslehrer nad) Rinteln (1788 — 89) zu Regierungsrath Heufer, der bald fein 
wehlwollender Freund und Rathgeber wurde. Seine Lieblingsbeſchaͤftigung blieb 
bie alte Literatur. Noch 1788 ward er Dr. der Phitofophie und auferordentl. Pro: 
feffor. Im folgenden Jahre verheirathete er fih mit Juliane Asbrand, des dafigen 
Prof. und reform. Predigerd Tochter, und im Jan. 1790 ging er als Rector nady 
Herford. Mancherlei Verdrießlichkeiten veranlaften ihn, die dritte theolog. Pro: 
feffur in Rinteln, durch Haffencamp’s Sürfprache, 1794 anzunehmen. Nach 
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Wippermann s Tode 1797 ward ihm die Profeſſur der Geſchichte nebſt der Auf⸗ 
ſicht uͤber die Univerſitaͤtsbibliothek mit uͤbertragen, und nach Haſſencamp's Tode 
ſetzte er deſſen „Theologiſche Annalen” fort, 1708. 1801 beſchenkte ihn die rint⸗ 
ler theol. Facultaͤt mit der theol. Doctorwuͤrde, und in demſ. J. ward er als Prof. 

der Philoſophie nach Marburg verſetzt, mo er dann auch die Lehrſtelle der hiſtot. 

MWiffenfhaften erhielt, und 1802 auch zum orbentl. Prof. der Zheologie ernannt 
wurde. Als er 1805 einen Ruf nad) Heidelberg ausſchlug, befam er eine Zulage 
und ward zum wirklichen Gonfiftorialrath ernannt Seine ſchriftſtelleriſche Lauf: 
bahn begann er 1788 mit f. Differt. „De Pseudo-Phoeylide‘', auf weiche eine 
Reihe Eleinerer und größerer Schriften von Jahr zu Fahr folgten, unter welchen 
wir bie wichtigſten autheben: „über Heſiod's Vorſtellungen von Söttern‘‘ 
u. ſ. w., ein Progr. (1789); „Rede über Geſchichte, ihre Zwede, Behandlungs: 
art und ihren Vortrag”; ein Verſuch (1789); „Programm über das Studium der 
Geſchichte der Literatur und Kunft auf Schulen” (1790); „Geſchichte der Litera⸗ 
tue und Kunft auf Schulen“ (2 Hefte, 1790 u. 1791); „Verſuch einer allgemei- 
nen Gefchichte der Literatur” u. f. w. (3 Bde, 1793 — 96); „Aphorismen über 
die Univerfitäten und ihr Verhältniß zum Staate“ u. ſ. w. (1802); „Handbuch 
der allgemeinen Geſchichte der literarifhen Cultur'“ (2 Thle., 1804 und 1805); 
„Grundriß der Ältern, mittlern und neuern Zeit’ (1806) und einige minder bebeu- 
tende Arbeiten. 1815 ging er von Marburg als Prof. der Geſchichte und Con— 
fiftorialrath nad Breslau, wo er im Mai 1824, mit Entbindung von Gonfifto: 
rialgefpäften, aber mit Beibehaltung der Profeffur, zum Oberbibiiothekar der E. 
Univerfitätsbibliothef ernannt wurde. Seit feinem Abgange von Marburg hat 
W. herausgegeben: „Lehrbuch der Geſchichte“ (1816, 5. Aufl., 1828); „Vorle⸗ 
fungen über die Gefchichte der deutfchen Nationalliteratur” (2 The, 1819); „Phi⸗ 
lomathie“ (3 Bde., 1819 — 21); darin find von ihm: Luther der Sprecher für 
Menfchheit und Volk; Leben Joh. v. Müllers; Geb. Frank's Spruͤchwoͤrter; 
ber Statiftit; Fragmente über 3. 3. Rouffeau. Sein „Handbuch der Gefchichte 
der Literatur‘ erfchien umgearbeitet zu Frankfurt a M. (4 Ihle, 1822 — 24), 
Auch vollendete W. in Breslau feine treffliche „Geſchichte ber hiftorifchen Forſchung 
und Kunſt, ſeit der Wiederherſtellung der literariſd chen Cultur in Europa“ (5 Abth. 

in 2 Thln., Göttingen 1812 — 20); 1826 eine „Darftellung der parifer Blut- 
hochzeit”, und 1827 f. „Lehrbuch der Literaturgefhichte". Seine „N. theolog. 

Annalen’ hat er mit 1823 gefchloffen. — Das frühere Beben und Wirken dieſes 
Hiftorikers, ber feines Stoffes wie der Form gleich Meifter, durch gründliche For— 
fhung, umfaffende Belefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft des Vortrags und 
edle. Sprache ſich auszeichnet, erzählt Strieder’s Heſſiſche Gelehttengeſchiqhte⸗ 
(12, Bd. 16 und 17). Über mancherlei niederſchlagende Erfahrungen im Laufe 
feines Lebens wird eine Selbftbiographie nad) feinem Tode Auffhiuß geben, wie 
man nach einer Heuferung des Verf. in der Vorrede zum 4. Th. feines „Handb. 

der Geſch. der Literatur” erwarten darf. Das Urtheil der Zeitgenoſſen über des 
freimüthigen Mannes nie verborgen gehaltenes Streben und edle Wirkſamkeit hat 
ſich * ſchon für ihn einſtimmig ausgeſprochen. 

Wachs iſt ein brennbares organiſches Erzeugniß, das zum Theil aus Pflan⸗ 
zen ſchwitzt (der reifartige Überzug der Pflaumen, Flechten), ober aus ihnen ges 
wonnen werden kann (aus den Beeren der Myrica cerifera), und hauptfädlich 
'von den Bienen gefammelt und zu Honigjellen verarbeitet wird. Died Bienenwachs 
ift gelb und mit Honig vermiſcht. Durch Bleichen wird es rein und weiß. Um es 
zu bleihen, ſchmelzt man das Wachs in verzinnten Keffeln mit Waſſer, gieft es 
in ein Holzgefäß, läßt dort alle Unreinigkeiten abfegen, zapft das Waffer durch eis 
nen Hahn am Boden ab, und läßt dann durch einen höhern Hahn das faſt geron- 

nene Wachs in einen Trog mit Waffer laufen, fobaß es durch blecherne Durch⸗ 
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Pr x 
fchläge auf eine Walze fällt, die immer gebreht wird, wodurch ed Bandform erhält. 
Das gebänderte Wachs wird auf einem Viereck von Holz, welches man mit einem 
Plan von Leinwand überfpannt, 4 — 6 Wochen lang gebleicht, nochmals geſchmol⸗ 
zen ; gebändert und gebleicht, endlich al® Handelswaare in Formen gegoffen oder 
zu Kerzen versrbeitet. Fs. 

Wachſen. Man verfteht unter Wahsthum bie allmälige Vergröße: 
rımg der organifhen Körper vermöge eines von Innen nach Außen wirkenden Trie: 
bes, durch weichen die räumliche Sphaͤre (die Ausdehnung, Gröfe) eines organi- 
ſchen Körpers, in einer mehr oder weniger beflimmten Zeit, bis zu einer gemiffen 
Grenze erweitert wird. Das Wachſen ber organifchen Körper ift bedingt durch 
Anziehung ımd Aufnahme des Nahrumgaftoffes von Außen, welchen der organifche 
Körper aus innerer, eigenthuͤmlicher Kraft ſich aneignet oder affimilirt, d. h. in 
die feiner Natur entfprechende organifche Maffe verwandelt, und eben in diefer 

Aſſimilation und Vermehrung der affimilieten Maffe beftcht das Machfen oder 
Wahsthum. Die Aufnahme des Nahrungsftoffes von Außen nennt man im All: 
gemeinen ſich nähren, im Belondern, bei Pflanzen, einfattgen, bei Thieren be: 
kanntlich freffen, faufen, bei Menfchen effen, trinken, nur beim Mineral, infos 
fern es fih im Waffer Erpftallinifch bildet und bildend waͤchſt, hat man für dieſe 
Aufnahme noch Eeine befondere Benennung. Denn allerdings kann man auch von 
dem entfichenden Kryſtalle fagen, daß er ſich nährt, indem z. B. der Salzkryſtall 
nur in einer Salzauflöfung entftehen und fich vergrößern kann, und bei diefer Ent: 
ſtehung werden ja die Salstheile nicht won Außen buch äußere Kräfte zufammen- 
getrieben (wovon man fich fehmwerlich eine vernünftige Vorftellung machen Eann), 
fondern aud) der Kryſtall, als ein organifcher Körper der nieberften Stufe, waͤchſt 
vermöge eines innen bildenden Triebes, und zieht aus eigner Kraft den dazu nd» 
thigen Stoff (Nahrungsftoff) von Außen an fih, um ihn zum Bau feiner eigen: 
thümlichen Form zu verwenden. Nun fteht aber dem Vorgange der Einfaugung 
bei Allen organifchen Wefen der Proceß (Vorgang) der Ausfcheidung gegenüber, 
welche nicht® Andres als eine theilweife Auflöfung der organifchen Maffe durch 
die umgebenden Elemente iſt. Diefe Auflöfung ift alfo der Proceß, woburd die 
‚Elemente fi) von den organifchen Dingen nähren; denn wenn diefe nur dadurch 
fortbeftehen koͤnnen, daß fie unaufhoͤrlich Nahrungsſtoff anfichreißen und ihn in 
ihre Subftanz verwandeln, fo fönnen auch die Elemente auf feine andre Weife 
fortbeftehen, als daß fie die verlorenen Beftandtheile wieder erfegen, welche fie in 
der Wechfelwirtung (im Kampf) mit den organifchen Dingen, und mit einander 
ſelbſt, diefen und fich felbft gegenfeitig entriffen. Wie bald müßte z. B. die atmo⸗ 
fphärifdye Luft durch das Athmen unzähliger Thiere und Pflanzen, und fo auch 
durch die.Unterhaltung des Feuers an unzähligen Punkten der Erdoberfläche, to: 
durch ihr das Sauerſtoffgas enteiffen wird, zerfest und entmifcht, mithin zum 
fernern Athmen und Verbrennen ganz untauglich werden, wenn fie nicht durch 
ihre Thätigkeit die organifchen Wefen (namentlich die Pflanzen) und die übrigen 
Elemente fortwährend zut Ausfcheidung des Sauerftoffs reiste, und fo den fortwäh: 
renden Verluft aud) fortwährend’ mieber erfegte. So iſt Altes in gegenfeitigem Naͤh⸗ 
ven und Ausſcheiden, Wachfen und Abnehmen, Ausgeben und Einnehmen des Nah: 
rungsſtoffes begriffen, und das Fortbeftehen, die Erhaltung aller Dinge ift durch 
biefen Wechfellampf bedingt. (Vgl. Natur) — Aber Wahsthum im engern 
Sinne erkennt man nur an, mo durch Proceffe ber Einfaugung, Verdauung und 
Ernährung die Vergrößerung bed organifcherr Körpers bewirkt wird. Eine Ver: 
gröferung fann aber nur erfolgen, fo lange mehr Nahrungsftoff aufs oder einge: 
nommen amd affimitirt, als ausgegeben (verloren oder ausgeſchieden) wird. MWäh: 
rend des Wachsthums eines Dinges, z. B. eines Thieres, müffen alfo die oben 
erwaͤhnten Proceffe des Einfaugens, Verdauens und Ernaͤhrens das Übergewicht 
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über die Ausfonberungs = ober Ausfcheidumgsproceffe (3. B. dad Ausbünften, Auss 
athmen, Abgang des Kothe u. f. w.) haben. Alle diefe Proceffe, auf melchen 
das Wahsthum beruht, werden, weil fie nur in den pflanglichen Theilen oder Sys 
ftemen des thierifchen Organismus vorgehen, und weil dad ganze Leben der Pflanze 
in diefen Proceffen befteht, die vegetativen oder pflanzlichen genannt. (S. T hier.) 
Ihnen find nun im thierifchen Körper die eigenthümlichen Functionen des Thieres, 
Empfindung und Bewegung, entgegengefeßt, und da die pflanzlichen Organe 
(Berdauungs>, Ernährungs = und Athemorgane) mit den thierifchen Organen ober 
Spftemen (dem Nerven» und Mus kelſoſtem) in Wechfelwirkung ftehen; fo werben 
die pflanzlichen Procefje durch die thierifchen nothwendig befchräntt. Je mehr alfo 
die thieriſchen Syſteme ſich ausbilden, je vollkommener und herefdyenber fie werben 
im thierifhen Organismus, defto mehr wird da6 Wachſthum begrenzt. Die Zeit 
des Wachsthums ber Xhiere und Menſchen ift daher das Jugendalter; es ijt die 
Epoche des hertſchenden pflanzlicyen Lebens. Im männlichen Alter hat das bes 
merkbare Wahsthum f. Grenze erreicht, welche nichtmehr überfchritten wird; denn 
in diefer Epoche des Lebens wird die pflanzliche Thaͤtigkeit durch die thierifche in fos 
weit befhräntt, daß die Einfaugungs-, Verdauungs- und Affimilations» ( Er⸗ 
naͤhrungs-) Proceffe nur noch den Ausfheidungsvorgängen das Gleichgewicht hals 
ten; im hoben Alter endlich gewinnt die ausfcheidende Thätigkeit die Oberhand, 
das Wachsthum wird rüdyängig, der Körper ſchrumpft zufammen, und julegt ers 
folgt der Tod, d. h. die Elemente fiegen über die Kraft ded Organiemus, löfen ihn 
auf, und jedes nimmt die Beftandtheile, die ihm bei der Bildung bed Organismus 
enteiffen wurden, wieder in ſich zurüd, Aus diefer Anficht geht hervor, daß das 
Wahsthum eigentlich Attribut (Eigenthuͤmlichkeit) der Pflanzennatur ift, und daß 
das Thier (f.d.) nur waͤchſt, infofern e8 die Pflanze in fi) aufgenommen bat. 
Se allmäliger daher oder lanafamer in einem Thiere ſich die thierifchen Syſteme und 
Berrittungen (welche das Wachſen befchränten) ausbilden, deſto länger dauert das 
Wachsthum; der Grad der Geſchwindigkeit aber, in welchem ſich die eigentlich 
thierifch > organifchen Kräfte ausbilden, richtet ſich im Ganzen bei den luftathmen⸗ 
den Zhieren nadı der Vollkommenheit des ganzen Organismus, hinſichtlich fıiner 
dee oder Anlage, und nach ber Größe, welche der Organismus, diefer Anlage 
gemäß, erreichen kann, Daher ift die Dauer des Wachsthums beim menfhlihen 
Organismus, bei welchem das ſchoͤnſte Ebenmaß der organifchen Kräfte und Ges 
bilde ftattfindet, im Verhaͤltniß zu feiner normalen Größe, dir laͤngſte Bei den 
wafferatbmenden Thieren (Wafferthieren) hat die Dauer des Radsthume übers 
haupt £eine fo beftimmte Grenze, wie bei den Iuftathmenden Landthieren, weil bie 
thierifchen Organe bei jenen Thieren noch auf einer niedbern Stufe ftehen, mithin 
den pflanzlichen Trieb nicht genug beſchraͤnken könnten. Daher wachfen die Fifche, 
weldje im Ganzen ein bedeutendes Alter erreichen, faft während ihrer ganzen Res 
benszeit. — Schwerer find die organifdyen Geſetze auszjumitteln, nad) welchen ſich 
die räumliche Grenze des MWadhethums, d. b. die beſtimmte Größe bei den verfchie= 
denen Zhiergattungen richtet. Auch hier fcheint indeh ein gewiffes Verhaͤltniß der 
vereinigten pflanzlichen und thieriſchen Naturen das am meiften Beftimmende zu 
fein, und «8 ift meifmürdig. in diefer Beziehung, daf die meiften riefenhaften 
Thiere unter den Wafferthieren vorkommen, und daß die größten Landthiere pflans 
zenfreffende find. Ebenfo merkwuͤrdig ift ed, daß unter den luftathmenden Thier⸗ 
claffen diejenigen faft durchgaͤngig nur £leine Thiere enthalten, welche von der atz 
mofphärifchen Luft am abhängigften und ganz für diefes Element organifirt find, 
naͤmlich die Infekten und Vögel, (vergl. d.). Die Luft ift aber, in chemi⸗ 
ſcher Dinficht oder ihrer Subſtanz nach, der thierifchen Materie verwandt, indem 
beide durch Stickſtoff harakterifirt find (f. Gasarten und Thiere), dad Wafs 
fer dagegen ift der Pflanze verwandter als dem Thier und zugleih Nahrungsftoff 
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für die Pflanze; und fo bemährt ſich auch von biefer Seite das in der ganzen orga⸗ 
nifhen Welt herrfchende Geſetz, daf das Thierifhe das Befchränkende für das 
Pflanzlihe, mithin für das Wahsthum ift. Unter den Vögeln find die firaufar- 
tigen die größten, alfo gerade Diejenigen, weldye von jener Abhängigkeit der flies 
genden Voͤgel von der Atmofphäre freier geworden find, indent fie fidy in ihrer Or⸗ 
ganifation und Lebensart den Säugtbieren annähern. — Wenn alfo, nach Obi⸗ 
gem, das Wachsthum Attribut der Pflanzenmatur, d. h. eigenthümliche oder we⸗ 
fentliche Function der Pflanze ift, fo folgt, daß das Wahsthum der Pflanzen nur 
in ihrem Tode oder todaͤhnlichen Winterfchlafe aufhört, da das Leben derfelben ſich 
eben nur im Wachfen, d.h. im Erzeuger pflanzlicher Maffe, äußert. Gleichwol 
ift auch bei der Pflanze eine Beſchraͤnkung des Wahsthums bemerkbar, und diefe 
Beſchraͤnkung kommt von dev Blüthe, bis zu welcher da8 Wachsthum die Nichtung 
nad) Außen hat, indem ſich bie Pflanze vor der Blüthezeit im Stengel in die Länge 
ausbehnt, und im treibenden Laube nad allen Seiten ausbreitet. In der Blüthe 
iſt das Wachsthum befhränkt; in ihre hat fich die Pflanze in einen engen Raum zus 
fommengejogen; nady der Blüthe dauert zwar das Wachsthum noch fort, aber in 
einer entgegengefegten Richtung: die Pflanze wächft gleichfam in fich felbft zuruͤck, 
eoncentrirt ihee Säfte in ber fich bildenden Frucht, und wird im Samen (der, wie 
die Bluͤthe und Frucht, die ganze Pflanze in ſich darſtellt) auf den Bleinften Raum 
zuchdgeführt. In der Blüthe hat fid) aber die Pflanze zur thierifchen Natur hin: 
aufgeſteigert ; denn die Begattung ift eigentlich eine thierifche Function, und in ihe 
bat es die Pflanze zu einer Art willfüclicher Bewegung (nämlich des Staubfadens 
gegen den Griffel) gebracht. Alfo wird ſelbſt in den Pflanzen das Wachsſthum durch 
das Thierifche, durch das in ihr vorgebildete Thier befchränkt, wodurch die Allge⸗ 
meinheit diefed Naturgeſetzes nod) mehr beftätigt wird. — Zu den äußern Bebin- 
gungen des Wachsthums gehört vorzüglich die Wärme, und es iſt allgemein bekannt, 
daß warmes Wetter die Vegetation, d. h. das Wachsthum der Pflanzen, befördert, 
Kälte. dagegen zuruͤckhaͤlt. Dies ift auch fehr begreiflich, fobald man bedenkt, daß 
die Wärme das Princip (die Urfache) der Fluͤſſigkeit ift, daf fie, mie alle Körper, 
fo auch die flüffigen Dinge auddehnt (verbünnt) und dadurch die zum Wachsſsthum 
nothwenbige ungehinderte Bewegung der Säfte bedingt. Auch das Wahsıhum 
der Thiere und Menſchen wird durch Kälte gehemmt, was man 3. B. an der klei⸗ 
nen Statur der nördlichen Völker wahrnimmt. Denn die Thiere erfegen zwar 
durch eigenthuͤmliche innere Wärme den Mangel der äufern, und das Vermögen 
des thierifchen Organismus, Wärme zu erzeugen, fteigert fich in gleichem Verhälts 
niß mit der Kätte der Klimate. Da e8 aber eben bie pflanzlichsthierifchen Organe 
find, welche die inmere Wärme hervorbringen, fo werden durch die Anftrengung 
diefer Organe im Kampf gegen die Äußere Kälte die zum Wachsthum weſentlich 
nothwendigen Proceffe aufgehalten. Die andern Bedingungen für das Mache: 
thum der Pflanzen find einerſeits Feuchtigkeit, ' andrerfeits die gute Beſchaf—⸗ 
fenheit bes Bodens oder Erdreich, worin fie wurzeln. Diefe legtern Bedingun⸗ 
gen laffen ſich aber auf eine zuruͤckfuͤhren, naͤmlich auf das Dafein genugfamen und 
ber befondern Natur der Pflanzengattungen entfprechenden Nahrungsſtoffes, der 
fowol in dem verfchiedenen Arten des Düngers enthalten ift, ald au im Waſſer 
ſelbſt befteht, welches keineswegs bloß Vehikel (Träger) des Nahrungsftoffes ift, 
da man weiß, daß Pflanzen, mit der Wurzel in bloßes Waffer geftellt, fich voll 
ſtaͤndig entwideln koͤnnen. Das Licht hingegen fcheint Feine unmittelbare Bedin⸗ 
gung des Wachsthums zu fein, da die Pflanzen auch an dunkeln Orten, 3.8. in 
Kellern, gut wachen, wo fie indeß der eigenthuͤmlichen Farben ermangeln, auch 
wol nicht zur gehörigen Entwidelung der Säfte fowol als der feften Theile gelangen 
tönnen. Das Licht beſtimmt alfo nicht ſowol das Wachsthum felbft, als die Rich⸗ 
tung deffelben und die Qualität der Probucte des Wachsthums. Zu einem nors 
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malen (naturgemäßen, zeitgeregelten) Wahsthum gehört ein gewiffes Maß der 
Aufern Bedingungen, im Verhaͤltniß zur befondern Natur der organifchen Dinge. 
Daß z. B. ein zu fetter Boden bei reichlicher Feuchtigkeit und zu viel Wärme das . 
Wachsthum vieler Pflanzenarten übertreibt (zu fehr befchleunigt), wobei die Organe 

und deren Subſtanz nicht die gehörige; naturgemäße Gonfiftenz oder Reife erlan⸗ 

‚gen koͤnnen, weil unter folchen Umſtaͤnden der Trieb des Stengel® und des Laubes 

(die vorzugsmeife Organe ded Wachsthums find) auf Koften der Bluͤthe und noch 

mehe. ber Frucht begünftigt werden muß, iſt leicht zu begreifen. — Andre Er 

ſcheinungen in Beziehung auf das Wachsthum der Thiere und Menfchen, 3.8. 

daß durch viele Bewegung (angeftrengte Muskelthätigkeit), durch große Reizbarkeit 
ded Nervenſyſtems, und vieles Denken, felbft bei guter Koft, in der Regel Ma: 
. gerkeit des Körpers.bedingt ift, welche Daher fowol bei Rebensarten, die ſchwere koͤr⸗ 
perlihe Arbeit, als bei folchen ftattfindet, die mit vieler Geiſtesanſtrengung ver⸗ 

bunden find ; daß im Gegentheil bei vieler Ruhe des Geiftes, Gemuͤths und Lei⸗ 

bes, wozu phlegmatifche Temperamente geneigt find, zumal in Verbindung mit 
reichlicher Koft , die Corpulenz, d. h. die Production der organifchen Maffe, bes 

günftigt wird, daß heftige Gemuͤthsbewegungen, ſtarke Leidenfchaften, zumal, 
wenn fie -oft erregt werben, bie Gefumdheit nothwendig ftören müffen, und 

viele andre hiecher gehörige Erfcheinungen erklären ſich num leicht aus dem in dieſem 
Attikel entwidelten gegenfeitigen Verhaͤltniß der pflanzlichen und thierifchen Natur, 

welche im thierifchen Organismus in ftäter. und. inniger Wechſelwirkung begriffen 

find, und auf deren harmoniſchem -Wechfelfpiel die Gefundheit. beruht. — Man 

fpricht aud) in geiftigen Dingen von einem Wachsthum, und im Allgemeinen faf: 
fen wie in dieſem Worte das Unfichtbare der Natur, ihre thätigen (lebendigen) 

Kräfte zufammen. Auch der menfchliche Geift ift Fein von der Natur verfchtedenes, 

von ihr getrenntes Weſen; man Bann ihn fehr ſchicklich die betvußte Natur nennen, 

und alle Thaͤtigkeiten deffelben find in der bewußtloſen Natur fchon vorgebildet. 

Daher entſpricht jedem Syſtem des leiblichen Organismus ein Vermögen der 

Seele, mithin auch ben pflanzlichen (productiven oder reprobuctiven) Syſtemen ein 

geiftige® Vermögen, durch deſſen Thätigkeit der Geift wächft und machfend ſich bil⸗ 
det. Es iſt das finnliche Wahrnehmungsvermögen und die fchaffende (reproductive) 

Einbildungsfraft, die jenen leiblichen Syſtemen entfprechen, und das Gedaͤchtniß 

hält den angeeigneten Stoff in einer beftimmten Form feft, mie die pflanzlichen 

Kräfte des leiblichen Organismus den affimilirten Eörperlichen Stoff in einer be: 

flimmten Geſtalt. Aufnahme des geiftigen Stoffe, den ber Unterricht barbietet, 

Verdauung des aufgenommenen Stoffe und Abfonderung jur Bildung der Kennts 

niffe find Vorgänge des pflanzlichen Vermögens im menſchlichen Geifte, und wie 

die Jugend die Zeit des leiblichen Wachsthums iſt, vermöge ber vorherrfchenden 

Thaͤtigkeit der pflanzlichen Spfteme, ſo ift daffelbe Lebensalter die Zeit des geiftigen 

Wachsthums, des Lernens, bei welchen die vegetativen Vermögen des Geiftes 

vorwaltend thätig find. Werftand und Vernunft, als höhere Vermögen des intel: 

ligenten Geiſtes, -gelangen fpäter, im Jünglings: und Mannesalter, zur völligen 

Entwidelung, wie die thierifhen Spfteme des leiblichen Organismus, welche jenen 

Vermögen entfprechen, ebenfalls in den genannten Lebensaltern erſt Zur vollen Reife 

gelangen. Diefer Parallelismus (Gleichlauf) kann aber hier nicht näher erörtert 

werden. Es offenbart ſich daher in der Entitehung des Sprachgebrauchs in biefer 

Beziehung die bewußtloſe (dunkte) Anerkennung der Einheit des Geiftes mit ber 

Natur, kraft welcher fi das Geiſtige mit dem Leiblichen wie von felbft parallelifizt, 

indem man häufig den jugendlichen Geift mit einer edein Pflanze. vergleicht, welche 

bei zweckmaͤßiger Nahrung [Unterricht und Erziehung) waͤchſt und gedeiht, fpäter 

Bluͤthen treibt, und endlich Fruͤchte trägt (im menfchlichee Geiftesbilbimg und Kunſt⸗ 

fertigkeiten). — — 
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Wachsfiguren mb Wahsbildnereien überhaupt waren ſchon bei 
den Griedyen und Römern gekannt. Das fich jeder Künftterphantafie fo willig 
fhmiegende Wachs ward im griedy, Alterthum auf die mannigfaltigfte Weife be: 
nugt; man bebiente ſich des Wachſes zu Abdruͤcken bei den Siegeln, der gefärbten 
Wachsſtifte beider enkauſtiſchen Malerei, und des Wachsfirniſſes für Marmor: 
wände und Statuen ;»auch gab es eine eigne Glaffe vom Kuͤnſtlern, die mit den 
Bild hauern und Bildgiefern durch die niedlichften Wachsbildnereien nach größern 
Modellen gleichfam wetteiferten, umd bei den Griechen unter der allgemeinen Be- 
nennung Puppenbildner befannt waren, die Römer nannten fie Sigillarii. » Wer 
gedenkt hierbei nicht des waͤchſernen Amors aus Anakreon's Gedichten und der fo 
oft nachgeahmten Öruppe der Amorverkäuferin. Bei dem Schadhfpiel beftanden 
die Steine oft, aus ‚zierlichen Wachsbildchen. Bilder -fchöner Knaben, in Wachs 
boffirt, verzierten häufig die Schlafzimmer der Griechen. Am meiften wurde die 
Wachsbildnerei zu Eimftlichen Zweigen, Früchten, Blumen und Kraͤnzen ange: 
wendet. An dem Adonisfeſte gebot eine alte heilige Sitte, denn Adonis in jedem 
Haufe einen kleinen Garten von Blumentöpfen und Fruchtkoͤrbchen aufzupusen, 
aber bei fo früher Jahreszeit war es felbft dort faft. unmöglich, diefe in der Natur 
zu finden, und Kränze, Fuͤllhoͤrner, Obftfchalen und Feuchtfchnüre von Wachs 
erfesten den Mangel. Bei den Zaubergaufeleien des Alterthums wurden gleich: 
—— gebraucht, und Artemidorus erzähle in f. Traumbuche, daß 
achskraͤnze den Träumenden Krankheit und Tod bedeuten. Der berüchtigte He: 
liogabalus feste feinen Zifchgenoffen tantalifche Schaugerihte von Wachs vor, 
weiche alle die Leckereien täufchend nachbildeten, die er felbft verzehrte. So wurden 
Wahsbilder immer nur zu Taͤuſchungen oder zu niedlichen Kleinigkeiten gebraucht. 
Jetzt werben fie zu Nachbiidungen anatomifcher Präparate, oder um pomologifche 
Gabinette daraus zu formen, ſehr pafiend angewendet; auch zu plaftifchen Stu: 
dien und Übungen, ſowie zu kleinen balberhobenen Portraits ift das Wachs fehr 
geeignet; letztere laffen ſich ſchoͤn und zart darin ausführen, aber lebensgrofe 
Wachsſiguren, wie man wol auch ganze Sammlungen zeigt, deren Portraitähn: 
lichkeiten man rühmt, treten aus dem eigentlichen Gebiete fchöner Kunft. Ihre 
fprechende Ähnlichkeit kann unfer Staunen erregen, aber erfreuend, wie ein aͤchtes 
Kunſtwerk, werden fie nie auf und wirken. Das Scheinleben, welches fie lügen, 
laͤßt amd ihren wahren Tod, ihre Bewegungstofigkeit auf eine fchauerliche Meife 
empfinden. Das echte Kunftwerk tebt ein unfterbliche® Leben, weil es zu unferm 
Sinn und umnferer Seele fpricht, ohne unfere Sinne betrügen zu wollen. Die 
Wach sfigur ſcheint ſich an das Sterbfiche in uns zu wenden, unmwillig wendet 
ſich dba unfer Geift-von dem feelenlofen Gaukelbild weg, welches, wenn es mit der 
Beweglichkeit und Sprache eines Automats vereint wäre, und bis zum Wahnſinn 
bringen könnte. Die Grenzlinie ift zart, wie weit fich das Kunſtwerk der Natur 
nähern: darf; fobald fie Überfchritten wird, ann e8 nur Widerwillen und Mißbe⸗ 
bagen erregen. In Florenz bildet man jegt alle Theile des menfchlichen Körpers in 
gefärbtem Wachs, zum Behuf des Studiums der Anatomie. Es find einige und 
dreißig Zimmer im Schloffe mit diefen Wachspraͤparaten angefüllt, auch Pflanzen 
fieht man da in Wachs mit täufhender Wahrheit nachgeahmt. Den erften Ge: 
danken, Wachsfiguren biefer Art zu verfertigen, hatte gegen das Ende des 17. 
Jahth. der Spitalarzt de Nones zu Genua. Er war eben im Begriff; einen Leich⸗ 
nam durch Balfamirung aufzubewahren; da er aber die Faͤulniß nicht ganz verhin- 
dern Eonnte, fo gerieth er auf den Einfall. den Körper fo natürlidy als möglich in 
Wachs boſſiren zu laffen. Der Abbate Zumbo, ein Sicilianer, der zwar nichts 
von der Anatomie verftand, aber fehr gut in Wachs boffirte, machte, unter No= 
nes s Aufficht, zuerft den Kopf des Leichnams ingefärbtem Wachs fo täufchend nach, 
daß Alte, die ihn fahen, ihn fuͤr ben abgefchnittenen Kopf hielten. Zumbo hatte in» 
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deſſen benfelben heimlich noch einmal für ſich nachgemacht, und gig damilt * 
Frankreich, wo er die Sache für f. Erfindung ausgab. Er ſtarb kurz darauf. 
Nones nahm einen andern Wachsboffirer, Namens de la Croix aus Frankreich; zu fi r 
der den erwähnten Leichnam nach allen ſ. Theilen ſeht ſchoͤn in Wache boffirte. 1721 
ließ P. la Courege dergleichen Figuren in Hamburg fehen, und 1737 wurden andre 
in Loridon zum öffentlichen Verkauf ausgeſtellt. Merkwuͤrdig find in diefem Fache 
die Arbeiten von Ercole Lelli, Giovanni Manzolini und deſſen Frau, Anıta 
Manzolint, welche font m dem Inſtitut zu Bologna aufbewahrt wurden ; und 
dann nach Paris kamen. Bon der Auna Manzolini, die1755 ftarb, befinden ſich 
fhöne Arbeiten in Turin und Petersburg. Neuere Wachskuͤnſtler in Stalien find: 
2. Galza, Fitippo Balugani und Ferrini. Der berühmte Fontana in Florenz 
erhob diefe Kunft zu einem hohen Grade von Vollkommenheit. (S. „Ideen uͤber 
die befte Anwendung der Wachsbildnerei, nebſt Nachrichten von den anatomifchen 
MWahspräparaten in Florenz, und deren Verfertigung, fir Künftler, Kunſtlieb⸗ 
haber und Anthropologen ”, von D. Engelbert Winkelhaufen. Frkf. a. M. 1798.) 
Da naͤmlich anatomifche Präparate fo ſchwer zu erhalten find, fo wandte Felir 
Fontana allen Fleiß an, dergleihen Stuͤcke in Wachs nachzubilden, und es gelang 
ihm, dieſes Unternehmen fo weit augzubehnen, daß er, wegen der vielen Beſtel⸗ 
lungen, eine ganze Geſellſchaft Anatomiker, Mobellfchneider, :Wachsboffiret und 
Maler befchäftigen konnte. Doc waren größtentheils nur die Eingeiveide und in: 
nern Theile Gegenftand biefer Präparate. Der Profector M. Vogt in Wittenberg 
ſuchte nad) genauen Zeichnungen auch die Veräftelungen der Gefäße und der Ner⸗ 
ven kuͤnſtlich fo darzuftellen, und er bediente fich dieſer Präparate bei f. Vorleſungen 
In Frankreich gab ſich Pinſon mit diefer Kunft ab, und fpäter zeichnete ſich Lau⸗ 
moniee zu Rouen datin aus. Das Boffiewachs wird aus 4 Theilen Wachs, 3 
Theilen weißem Terpenthin und etwas Baumoͤl oder Schmalz zufammengefchmolzen, 
und dann verfchiebentlich gefärbt. Das Grobe der Figur wird mit den Händen 
geformt; die feinere Ausbildung gefchieht mit Griffeln verfchiebener Form, von 
Holz oder Elfenbein ; auch gieft man Figuren in Formen. Diefe müffen von Gyps 
fein und aus vielen Stuͤcken beftehen; fie werben inwendig mit Di beftrichen und 
feft zufammengebunden; das Wachs wird durch eine an ben Füßen gemachte Öffs 
nung in bie Form gegoffen und diefe wird fpäter in kaltes Waſſer geworfen, damit 
das Wachs fich leichter ablöfe._ Das Wachs, woraus die Bildhauer ihre Modelle 
machen, befteht aus 16 Th. Wachs, 2 Th. burgunder oder Schufterpech und 1 
Th. Schmalz; oder aus 10 Th. Wachs, 1 Th. Terpenthin, ebenfo viel Schufter: 
pech und ebenfo viel Schmalz ; dies wird bei langſamem Feuer geſchmolzen, wohlge⸗ 
rührt und durchgeſeiht, damit die Maffe dicht und ohne Luft ſei. Sehr paffend 
ift das Mache zu Abdrüden in Stein gefchnittener Figuren. Man bereitet es fols 
gendermaßen dazu: Zu einer Unze Jungfernwachs, welches man in einem kupfer⸗ 
nen Gefäß langfam ſchmelzen läßt, thut man ein Quentchen fein geftoßenen Kan: 
diszucker, einehalbe Unze noch einmal audgebrannten Dfenrüß und 2 bi6 3 Tro⸗ 
pfen Terpenthin. Mil man einen Abdrud nehmen, fo märmt man died Wachs 
und drückt den ein wenig angefeucchteten Stein darauf. Diefer Compofition bedie⸗ 
nen fidh befonders die Steinſchneider bei ihren Arbeiten. Wi. 

Wachsmalerei, f. Entaufit. 

Wachteln find Eleine Ipfündige Handgranaten, welche aus 60: und 100: 
pfuͤndigen Dörfern, auch aus Steinpöllern geworfen werben, und ihre Benennung 
' von dem Bifchen, das fie beim Zerfpringen verurfachen, erhalten haben. In einen 
6Opf. Mörfer werden deren 40 amd in einen 100pf. 60 Stüd geladen. Die Rich⸗ 
tung ift 45 Grad. Sie dienen hauptſaͤchlich, um vor Anfang eines Sturms ben 
Feind ans dem verdeckten Wege zu treiben, ober auch die ausgeſtellten Feuerpoſten 
zu verjagen. Der franz. Artillerieofficier Vergueil ift iye Erfinder. 1758 fam ihr 
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Gebrauch nach ſtreich. Beruͤhmt find fie dadurch geworden, daß Laudon durch 
ihre Wirkung im letzten Tuͤrkenkriege 1789 Belgrad bezwang. | 

Wächter (Georg Phitipp Ludwig Leonhard), ober, nad) f. Schriftfteller- 
namen, Weit Weber, geb. zu lilzen 1762, verdankte f. Water (Prediger an der 
großen Michaelistirche zu Hamburg und dem Johanneum) den erften Unterricht: 
Er war ein feuriger Knabe, welcher ſich ſchwer in die Feffeln bes Schulswanges 
fügte; aber durch f. Gutmüthigkeit und geniale Laune gewann er bald die Liebe 
aller Mitfchüler. Nach dem Wunſche f. Vaters ftudirte er Theologie in Göttin 
gen, wo er ſich aber audy viel mit altdeutfher Kunft und Literatur befchäftigte. Er 
tebte hierauf in f. Vaterſtadt ald Candidat, ohne ein geiftliche® Amt erhalten zu 
Eönnen, welches fich vielleicht aus der zu offenen Geradheit f. Charakters erklären 
laͤßt. In dieſe Zeit fallen die erften Bde. f. „Sagen der Vorzeit’ (1787 —98). 
TB. betrat darin als Erzähler die Bahn, die Goͤthe mit f. „Goͤtz“ für das Drama 
eröffnet hatte, und man kann fagen, daß die Ritterromane, melde von jegt an 
Deutſchland uͤberſchwemmien, geößtentheild von f. „Sagen ber Vorzeit‘ ausgegans 
gen find. Er hatte fidy mit dem Geiſte der Vorzeit befanntgemadht; es biidte 
durch diefe Dichtungen ein echtes deutfches Gemüth hindurch, und man kann ihm 
das für biefe Zeit bedeutende Lob einer gewiffen Originalität nicht verfagen. In⸗ 
deffen find die 3 erſten Thle. den fpätern weit vorzuziehen, in welchen fich, wie z. B. 
im Femgerichte, nicht felten eine ermuͤdende Trockenheit zeigt: Überhaupt verlegt 
W. bei f. Streben nad) innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohllaut und gefäit 
fi) im Grellen und. Harten. 1792 nahm er Dienfte unter ben handverifchen Trup⸗ 
pen und machte mehre Feldzuͤge gegen die Franzoſen mit, bei welchen er ſich durch 
Muth und Geiftesgegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet ward. 1793 
erſchienen f. Holzfhnitte, die Betfahrt bed Bruders Gramfalbus enthaltend, und 
1794 die „Hiftorien‘, deren 1. Th. die Gründung der Bürgerfreiheit Hamburgs ber. . 
handelt. Jene Holzſchnitte find in ihrer Gattung vorzüglicher als das letztgenannte 
Werk; aber auch dort findet man eine Menge von Härten und Unebenheiten, für 
welche und der Fleiß nicht entfchäbigt, mit welchen er die Formen und Gebräuche 
‚ der damaligen Zeit flubirt und felbft in Noten erläutert hat. Bei f. Zuruͤckkunft 
aus dem Felde war er Mitarbeiter an ber Erziehungsanftalt bes Prof. Voigt, welche 
er, at® Voigt 1814 einem Rufe nach Riga gefolgt war, bis jetzt allein mit großem 
Ruhme fortgefegt hat. Im Befreiungskriege 1813 befand er fi unter den Wer: 
theidigern Hamburgs, und gab auch da viele Proben f. Aufopferung und f. Muthes. 
Noch ift von ihm das Schaufpiel „Wilhelm Tel” zu erwähnen, weldyes vor dem 
Stilter’fhen „Tell“ 180% erfhien. Die Charaktere darin find ziemlich gut ger 
halten ; man findet ſchweiteriſche Natur und Örtlidykeit darin, umd fiebt, daß er 
allerdings diefen fchönen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch nicht durchdrun⸗ 

hat. bb. 

Wachtſchiff, din Schiff, das vor oder neben einer Flotte, die vor Anker 
‚biegt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, mas vorgeht, und Signale madıt, wenn 
fremde Schiffe ſich in der Ferne fehen laffen. Auch ſolche Schiffe, welche am Ein: 
gange eines Canals oder in ber Durchfahrt einer Meerenge, 3.3. im-Sunbde bei 
Helfingdr, ftationirt find, um Acht zu geben, daß die durchfahtenden Schiffe den 
gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachtfchiffe. 

Wachtthuͤrme find Thuͤrme auf den Seeküften, um Seeräuber-oder an⸗ 
dre Feinde, die fich dem Lande nähern wollen, zu entdecken. Auf den Küften von 
Spanien und Italien find mehre wegen der Anfälle der Barbaresken angelegt wors 
den. Man braucht jedoch gewöhnlich, wenigſtens in Italien, zur Bewachung der 
Küften leichte Meiter, die, fowie die Strandreiter auf den deutfchen Küften, beob⸗ 
achten müffen, was vorgeht. 

Wackenroder (Wilhelm Heinrich), geb. zu Berlin 1772, wo f. Vater 
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Geheimerath und Bürgermeiiter war. Diefer mit Hardenberg: Novalis verwandte 
Genius mußte ebenfo früh als Jener von ber Erbe ſcheiden, und hinterlieh uns 
nur wenige, aber vielverfprechende Proben feines liebenswuͤrdigen Geiftes, welche 
auch nicht ohne Einfluß auf andre Geifter geblieben find. Als Knabe ſchon zeigte 
W. die herrlichften Talente, die durch eine ſi orgfältige Erziehung entwidelt wurden. 

Fruͤh gewann er einen gleichgefinnten Freund in Ludw. Tieck (f. d.), mit wel: 
em er. einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle 
verlebte. Er hatte ſich eigentlich den Rechten gewidmet, und nach vollendeten Stu⸗ 
dien warb er als Meferendar bei dem Kammergerichte in Berlin angeftellt. 1797 
erfchienen vom ihm die „Herzensergießungen eines Eunftliebenden Kloſterbruders“, 

zu welchen Tieck die Vorrede, „Sehnſucht nach Italien“, „Brief eines jungen 
deutſchen Malers“ und die „Bildniſſe der Maler’ geliefert hat. Dieſe literariſche 
Erſcheinung ward in Deutfchland; beſonders aber in Rom von den daſelbſt leben⸗ 
den deutfchen Künftlern, mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen und brachte die 
bereits Wurzel faffende Vorliebe für die Altern Meifter und ihre Werke der Ent= 
widelung um Vieles näher. Der in diefer Schrift herrſchende Geift ftrebte in ſei⸗ 
nen künftlerifchen Anfichten der zergliedernden Kritik entgegen, und drang mit le 
bendiger Beredtfainkeit auf andächtige Begeiſterung und religiöfe Gefühle. Dabei 
empfahl ber Bf. mit eindringlicher MWärme das Studium der meift vernachlaͤſſi gten 
Künftlergefhichte und vorzüglich die Lefung ded Vaſari. Nach der Erſcheinung je: 
nes Buchs hatten ſich beide Freunde vorgenommen, die Gefchichte eines Kuͤnſtlers 
zu fchreiden. So entftanden „Kranz Sternbald’s Manderungen’‘, herausgeg. bon 
2,Zied 1798. In einem geriffen Sinne, befonders in Beziehung auf den Plan 
und den 1. Th. diefes Werks, gehört umferm W., nach Tieck's Zeugniffe, ein Theil 
des Ganzen, obgleich ihn f. Krankheit hinberte, die Stellen wirklich, aus uarbeiten, 
die er übernommen hatte. Seine Krankheit endete 1798 mit einem herben Tode 

Unbeftimmte Sehnſucht und die Glut feiner in der Kunſt ſchwelgenden Phantaſie 
hatten ihn vor der Zeit verzehrt." Doch muͤſſen wie mit kiebe und Ruͤhrung feiner 
gebenfen, wenn wir auch mit Goͤthe und feinen Kımflfreimden (f. „Kunſt imd At: 


terthum in den Rhein» und Maingegenden”, 2. Heft) darüber einig’find, daß jene 


Lehre auf Manche einen fehr nachtheiligen Einfluß geäußert hat, indem fie Babet 
der Kunftregein und gründlichen Studien uͤberhoben zu fein glaubten. Den Nach⸗ 


laß von W. gab Tieck 1799 in den „Phantaſien uͤber die Kunſt“ heraus, in welchen 


der 1. und 5. Auffas, nämlich die Schilderung, wie die alten deutfchen Künftler 
gelebt haben, umd die Peterfkirche, von WB. herrühren. Die fämmtlichen Auffäge 
von W. findvor kurzem im einer neuen Ausg. ber „Herzensergießungen“ erfchienen. 

Tieck hat im 2. Hefte f. „Poetifchen Journals“ W.'s Andenken in rührenben &o- 
netten gefeiert. bb. 

Wackerbarth Auguſt Joſeph Ludwig, Grafv.), 926. 0.7. Mir, 1770 
zu Kufchendorf in der Niederlaufig, ſtammt aus einer alter, Familie, die ihren Sitz 
auf dem Familiengute Kogel im Herzogthum Sadhfen » Lauenburg hatte. Seine 
erfte Erziehung empfing er im Älterlichen Haufe; dann befuchte er, 12 3. alt, die 
Stadtſchule in Muskau, bie lat. Schule zu Kamenz, ſtudirte hierauf 2 Fahre in 
Wittenberg und ebenfo lange in Göttingen, und erwarb ſich überall Achtung und 
Freundſchaft. Nachdem er noch ziemlich 1 Jahr in Leipzig zugebracht hatte, bes 
reifte erEngland, fuhr nach Amerika, nach Oftindien, und kehrte über London in 
f. Vaterland zurüd, wo er ſich abwed;felnd in Wien und Dresben aufhielt. Won 
da machte er wieder mehre Reifen, u. a. nach Stalien und in die Fürkei, Seit 1801 
wohnte er größtentheils zu Hamburg und Ragebuirg; fpäter machte er Meifen nach 
Paris, wo er wegen einer unglaublichen Foderung an Sachfen-gauenburg und Har 
nover, die er ſchon vergeblich beim Reichs kammergericht zu Weslar angebracht, 
mit dem Kaifer Napolson feltfame Auftritte hatte, da diefer ihn immer mit 
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leeren Verſprechungen hinhielt. Seit 1812 lebte er wieder meiſtens in und um 
Hamburg mit Kunſt und Wiſſenſchaften befpäftigt, aber aud) ‚für bie lei- 
rg forgend. Als Schriftſteller fchreibt er ſich Auguft Raugrav 
v. Waderbarth ne 


Waffen. Es liegt in der Natur des Kampfes ein Streben, die Kräfte zu 
fteigern, theils um leicht, ſchnell und vollſtaͤndig ben Gegner zu überwinden, theils 
um feinem Andrang zu wehren, fich vor demſelben zu fchügen, ihn möglichft un: . ⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Das Gefühl der Unzulänglichkeit phyſiſcher Kraft treibt den 
Geift, Mittel fr jene Zwecke zu erfinden, und diefe Mittel find zunächft Wehr und 
Waffen. So ergreift ſchon der Affe Baumäfte und Prügel und wirft mit Steis 
nen oder Früchten nach feinem Dränger; fo nimmt der Wilde eine Keule, einen 
Steden, den er bald fpigen und haͤtten lernt, zum Stich, in die Hand, und erlaufcht 
die Eigenſchaft der Schnelikraft, die er zum Bogen verwendet; fo erdenkt er fich 
irgend einen Schirm, beſonders für die edlern Theile feines Körpers, Kopf und 
Bruſt. In dem Zuftande der Givilifation mühte fich der menfchlidye Geift von 
jeher ab, immer neue und zwedimäßigere Angriffs: und Schugwaffen zu erfinden; 
fie zu vervolllommmen, ihren Gebrauch zu erleichtern ; es wurde gefünftelt und 
vereinfacht. Bei einem aufmerkfamern Blick auf die Gefchichte der Waffen wird 
man bemerken, wie vom Fauſtkampfe und dem Handgemenge an in allen Perioden 
des Waffengebrauchs das Beſtreben fich zeigt, ‚eine Kraft der Natur nad} der an⸗ 
dern zu ergreifen, um aus immer größern Entfernungen auf den Gegner zu 
wirken, ..; Im umgekehrten Werhättnifie geht der rohe perfönlihe Muth, bie 
gewaltige Koͤrpermacht in Gewandtheit über; fie weicht dem Gefchid des Waffen: 
kündigen, und zulegt auch dieſes der.geiftigen Überlegenheit. (Man betrachte die 

Tolge,der. heutigen ſttategiſchen Operationen.) — Die Bekanntfchaft mit ben 
Metallen lehrte die Stöde zu Spießen, Speeren, Piken, Lanzen umbilden, führte 
auf bie Idee des Schwertes (Säbel und Degen), des Hamifches; aus Schleuder 
und Boden entflanden die Armbruſt und die großartigen Krieggmafchinen der Als 
ten, biewir u. d. N. Katapulten, Balıften ıc. kennen. Mit ihnen vermodte man 
don bis auf 1000 Ellen zu wirken. — Mit der Entdedung der Kraft im Sal: 
peter und der Erfindung des Schießpulverd veränderte fih das ganze Bewaff- 
nungsſyſtem. Es wurde dadurch möglich, ein Ziel in 6000 Schritt weiter Ent- 
femung zu erreichen (vgl. Schußmweite) und in kurzer Zeit Widerſtaͤnde zu zer: 
Rören, wozu fonft Jahre gehörten. Es ift nicht unmöglich, daß durch Anwendung 
der Dämpfe (vgl. Perkins's Dampfgefhüg) einft noch Mehres geieiftet 
werden könnte. — Genauer unterfcheiden ſich jegt 1) Angriffs:, 2) Schutz⸗ 
waffen; erftere wieder in a) Hiebwaffen (Säbel, Pallaſch), b) Stoßwaffen (De: 
gen, Pike, Lanze, Bayonnet), e). Wurfmwaffen(Mörfer, Haubig u. ähnliche), 
d) Schußwaffen (Piftol, Carabiner, Bücyfe, Flinte, Kanone); legtere a) im eis 
gentliche Schugmwaffen (Helme, Küraffe u. bgl.), und b) in Schirmwerke, wohin 
ale Begenftände ber Befeftigungskunft gehören. Won den bedeutendften derfelben 
haben wir in bef. Art. gefprochen. — Die Gefchichte der Kriegskunſt enthält zu⸗ 
gleich bie der Waffen; doch finden wir auch u.d.N. Waffentehre befonbere 
Beſchreibungen fowol der im Alterthume gebräuchlichen Waffen (aus ältern 
Schiftſtellern gefammelt), als andy der jegt üblichen Bewaffnung in den verfchie: 
denen Heeren, zugleich Belehrung über deren Anwendung. Doch fehlt ein dem 
wel entſprechendes, voliftändiged Werk aus höhern und weitumfaffendern Ge: 
fhtöpunften. — Man pflegt: auch die 3 Hauptteuppengattungen‘, Fußvolk, Rei: 
weiumd Geſchuͤtweſen durch den Namen Waffengattung oder Waffen zu 
lezeichnen. — In Anſehung der Waffen der alten Völker umd die des Mittel: 
alters verweiſen wir auf das für Staats, Kriegs:, Sitten: und Kunftgefchichte 
des Mittelalters wichtige Prachtwerk: „Critical. inquiry into aneient ar- 
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mour ete.“, mit einem Gloſſar uͤber die Waffenbenennungen des Mittelalters, von 
Sam. Ruſh Meyrid (3 Bbe:, Fol, m. Kpfen:, Lond. 1824, 138 Thle.). 
Wage ift ein mechanifches, auf der Lehre vom Hebel (f. d.) beruhendes 
Werkzeug, das Gewicht der Körper zu beflimmen. Es gibt 2 Arten der Wage: 
bie alte oder Schnellwage, und-die neue oder gemeine Wage. An der ungleich: 
armigen ober Schnellwage kann einexrlei Gewicht in verfchiebenen Entferntmgen 
,‚ von der Unterflügung verfchiebenen Laften das Gleichgewicht halten, da ſich denn 
an der römifchen Schnellmage das Gegengewicht am langen Arme, am ber 
ſchwediſchen ober daͤniſchen aber der Ring des Wagebalkens verfchieben läßt. — 
Die gemeine Wagebeftcht aus einem gleiharmigen Hebel, Wageb alken genannt, 
ber genan in der Mitte fo aufgehängt ift, daß er ſich frei um feine Are hin⸗ umd 
berbewegen kann: Won bem Ende jedes Arms hängt eine Schale herab, um das 
Gewicht und. die zu wägende Sache hineinlegen zu koͤmnen. Das Ganze, wenn e 
ruht, muß ſich genau das Gleichgewicht halten. Beſchwert man nun die eine 
Scale mit einem Gegenftande von beliebigem Gewicht, fo wird das Gleichgewicht 
der Wage aufgehoben und man wirb, um es wieberherzuftellen, in die andre Schale 
ein gleich ſchweres Gegengewicht legen müffen. Kennt man num die Schwere die: 
ſes Gegengewicht, fo erfährt man dadurch zugleich die des Körpers in ber andern 
Schale. Um genau zu wiffen, wann ſich die Wage im Gleichgewicht befindet, ift 
auf dem Wagebalfen, und zwar gerade über dem Schwerpunkt, an welchem er 
hängt, eine Spige, die fogen. Zunge, im rechten Winkel angebradht. Steht nun 
die Zunge ſenkrecht inne, fo ift dies ein Zeichen, daß ber Wagebalken ſich in horizon⸗ 
taler Lage, d. h. im Gleichgewicht befindet. Die hubroftatifche Wage ift eine ge: 
meine Wage, nur von größerer Feinheit und Empfindlichkeit. Über die Theorie 
der Wagef. die Lehrbücher der angewandten. Mathematik und Phyſik; namen 
Biot's „Phyſik“, deutſch durch Fechner (Rpz. 1824, 4 Bbe.). | 
Wagen. Ohne Zweifel find die mit Rädern verfehenen Wagen aus ber 
Schleife entitanden, die man auf Walzen legte. Dann fchnitt man aus ben Wal: 
zen Scheiben, die man zum Umdrehen einrichtete unb an das Fuhrwerk befeftigte. 
Nach Mofeß war Ägypten das Land, wo man zuerft die Wagen gebrauchte. Die 
Chineſen ſchreiben die Erfindung des Wagens dem Hiene:Yuene zu. Die Grie— 
chen hielten Ericythonius, den 4. König von Athen, für den Erfinder deffelben, 
und erzählten, er habe fich, weil er lahm war, deffelben bebient. Die zweirädrigen 
Magen mögen wol die erflen geweſen fein; boch gedenkt fchon Homer auch der 
vierrädrigen, deren Erfindung man den Phrogiern zufchrieb. Ein Gegenftand des 
Lurus wollten die Wagen lange nicht werden. Man z0g die Sänfte und das Rei- 
ten ald bequemer und anftändiger vor. Im Kriege wurde von den Wagen früh: 
zeitig Gebrauch gemacht: Moſes ermähnt ſchon der Nüftwagen des Pharao. Bei 
den Griechen fol Theſeus die Streitwagen eingeführt haben. Die Pferde waren 
mit Eifenfchuppen bededit, vorn an ber Deichfel befanden ſich Spieße, und an ben 
Seiten der Wagen und unterwärts gingen Sicheln aus. Mit ſolchen Sichelwagen 
fuhr man in die Reihen der Feinde. librigens bedienten die Griechen fich zweiraͤ⸗ 
driger Wagen, auf denen bie Krieger ftanden und von denen aus fie ihre Wurf⸗ 
fpieße warfen. Diefe Wagen twaren hinten offen und die Räder niedrig. Die 
Mömer bedienten fich frühzeitig der Wagen; fchon auf den 12 Tafeln wird die 
Arcera erwähnt. Nach dem Gebrauche, wozu fie die Wagen beftimmten, gaben 
fie denfelben auch verfchiedene Benennungen, als Carpentum, ein zweiräbriges 
Fuhrwerk mit gewölbter Bedeckung, deffen ſich beſonders die römifchen Damen bes 
dienten; Carruca, eine Art Staatswagen mit 4 Rädern (f. Kutfche); Cisium, 
Esgedum ic. waren Benennungen von a. Arten von Wagen. Noch erwähnen 
wir der Zriumphwagen (Currus triumphalis) der Römer. — Die Wagen wer» 
Sen entweber von Thieren oder Menfchen bewegt, oder auch durch Mafchinerien. 
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Verſuche der letztern Art find ebenfalls (hen von dem Griechen gemacht worden, 
denn man erzählt, daß beiden Panathenden eine Galeere, die durch inwendig ange: 
brachte Mäder getrieben wurde, durch die Stadt gefahren fei, wie wenn fie auf dem 
Meere hinfegelte; umb von bem engl. Sranciscaner Roger Buco (13. Jahr.) bis 
auf unfere Beiten herab wurden folcher ſich felbft bewegenden Wagen viele erfuns 
ben ‚. allein noch Beine dieſet Erfindungen fchien von bedeutendem Erfolge. Bald 


ift die Mafcinerie zu kuͤnſtlich, bald fodert fie zu viel Kraftaufwand, bald find andre . 


Unbequemlichkeiten damit verbunden. Für wichtiger follte man bie 
Erfindung, Wagen: mittelft der Segel in Bewegung zu fegen, halten, allein es 
blieb noch immer bei Verſuchen. Simon Stevin aus Brügge erfand einen ſolchen 
Windwagen, der wie ein anbrer Wagen mit Rädern etc. verſehen war und in dem 
28 Perfonen fisen konnten, Er ging auf bem flachen Lande fo fchnell, daͤß er in 
2 Stunden 14 holl. Meilen zuruͤcklegte. Der Engländer Stater reifte'auf einem 
Wagen mit ſtarken Rädern, der durch Segel getrieben wurde, von Aleraitdria nad) 
Baſſota; er legte bei ſtarkein Winde in 1 Stunde 4 deutfche Meilen zurüd. *) — 
Eine große Umwandlung in dem Mechanismus der Fuhrwerke verfpricht die Er; 
finbung des Hrn. v. Baader in München hervorzubringen, wie er diefelbe angekuͤn⸗ 
digt hat (Vgl. auch Dampfmagen und Draifine.) Über die Erfindung 
und Geſchichte der Fuhrwerke, Wagen und die Beipannung derfelben bei den Al: 
ten; vgl. man das mit vielen. Kupfern verfehene Prachtwerk des Hrn. Ginzrot, 
kbait Bageninfpectors (Münden 1817 fg., 2 Bbe.). — Wagen (elekteifcher) 
heißt ein Heiner dreirädriger Wagen mit einem Haspel, auf welshen bie leitende 
Schnur des efeftrifchen Drachen gewunden iſt. Man bedient fich deffelben, um 
die Schnur nicht mit der Hand halten zu dürfen und vor der herabgeleiteten Elek⸗ 
triität geficpert: zu fein. 

Bagenaar (Iohann), Hiftoriograph der Stadt Amfierdam, wo er 1709 
geb. wurde und 1773 ftarb, iſt einer ber bedeutendſten hollaͤnd Gelehrten und na: 
mentlich einer ber beiten Gefhichtfchreiber feines Vatetlandes Sein berühmteftes 
Werk ift die Geſchichte von Holland: „De Vaderlandsche historie vervattende 

deGeschiedenissen.der vereenigde Nederlanden, inzonderheit die van Hol- 
land, van den vroegsten Tyden ab” (bis ie (21 Bde. Amft. 1749 — 60, 
deutfch von E. Toze, Lpz. 1756, 8 Bbe., 4). 1788 fam eine Fortſetz. diefes 
Werks heraus : „„Vervolg van Wagenaar Vederlandsche historie‘’ H..(48 Bde., 
Amft. 1788— 1810), welche die Geſchichte Hollands von 17761802 enthält, 
und um diefe Sortfegung mit dem Hauptwerk zu einem Ganzen zu machen, find 
1789 fg. nody ein 22., 23. und 24. Bd. erfhienen, worin die Geſchichte von 
1751 — 74 enthalten if. Spittier fagt von diefem Werke: „Wagenaar war His 
foriograph ber Stabt Amſterdam; man darfıalfo in vielen Fällen, wo Oraniſches 
Intereffe mit im Spiele ift, keine reine Unparteilichkeit ertwarten. Doch da er weit 
mehr bloßer Compilator als Hiſtoriograph ift, fo hat dies weniger Einfluß als man 
fürchten follte, und es wird deßwegen von beiden Parteien immer mehr als ein 
Hauptwerk betrachtet‘. Einen bedeutenden Werth, nur mit befchränkterm Ge: 


braudye, hat auch f. „Schilderung der Verein. Staaten’ (12 Bde., 1739) und eine 


Belhreibung von Amfterdam (3 Bde., 1760, Fol.). Auch in Hinficht des bes 
Hihmten de Witt (f.d.) zeigte er fich als ebenfo fenrigen tie redlichen Wertheis 
iger. Beine theologiſchen Schriften find zum Theil polemifchen Inhalts und duͤrf⸗ 
— am wenigſten geſucht werben. Übrigens war er ein ebenſo tugendhafter als 
ter Mann. 
Wag enbauer (Mar Joſeph), Landſchaftsmalet, feit 1815 Infpector 
der k. Gemälbegalerie zu München, geb. 1774 zu Gräfing im Ifarkreife, befuchte 


*) Auch fol es in England Wagen mit 6 Raͤdern geben. 


* 


16 Wagenburg Wagner 
die Zeichnungsſchule zu Muͤnchen, mo er das Thier- und Landſchaftsfach wählte. 
Man ſchaͤht von ihm aus dieſer Zeit einige per welche Gegenden 
von Baiern und Trachten des kandvolks darftellen, Seine weitere Bildung ver 
dankt er der Galerie zu München und der Anleitung des verft. k. Galeriedirectors 
v. Mannlich, vorzüglich aber dem Studium der Natur in Baiern und in der Schweiz. 
Bon hier rief ihn der Krieg in die Reihen des vaterländifchen Deered. Nach dem 
Frieden lebte er ganz dem Studium feines Kumftfaches, und ein tiefere® Eindringen 
in die Natur gab bald fÖlgemälden mehr Kraft und a. indem ſich aus 
ihnen das Matte der frühern Aquatellmanier verlor. WB. weiß Hirtenſcenen in 
einer gefälligen Landſchaft trefflich zu gruppiren; f. Figuren haben Charakter. In 
der Ausführung liebt er meiftens Potter's Geſchmack, verbunden mit Leichtigkeit 
und Freiheit des Pinſels. Seine Vorgründe find fleifig behandelt, fein Auftrag‘ 
ift durchfichtig, f. Beleuchtung natürlich, f. Farbenton harmoniſch. Der König von 
Baiern befigt von ihm einige trefflidhe Gemälde, u. a. das Innere eines Stalles; 
die Anficht des ſtahremberger Sees im Hintergrunde bei untergehender Sonne ‚-im 
Borgrunde Kühe und Schafe mit einem Hirtenknaben. Aud) in der k. Galerie 
und im Saale zu Nymphenburg fieht man von ihm große Bilder, u. a. Gegenden 
vom Kochel: und vom Zegernfee. Einige Werke vom ihm hat.der Kaifer von Ruß⸗ 
land gekauft. ‚Eins f. vorgäglihern Werke kam in die Galerie des Fürften Liechten⸗ 
ftein, ein andres in die geäfl. Schönborn’fche Galerie in Pommersfelden. 
Kunftfreunde in München, Augsburg u. a. a. D. beſitzen von ihm ſchoͤne Cabinets⸗ 
ftüde. 1809 und 1815 gab W. Anleitungen zur Landfchaftszeichnung in lithogr. 
Manier heraus, jedevon 18 Bi. Auch f. Bemrabien in 12. ®1. (1817) ver= 
dienen Erwähnung. 
" Wagenbuürg, eine Verſchanzung von Wagen, war in aͤltern Zeiten im 
Kriege ein gewoͤhnliches Vertheidigungsmittel durch in einander geſchobene Wagen, 
hinter welchen die Fußvoͤlker gegen die Angriffe der Reiterei geſichert waren. Der 

ſtaͤrkere Gebrauch der Attillerie hat dieſe Art der Vertheidigung unſtatthaft ges 
macht. — Wagenburg wird auch, obwol unpaſſend, die ganze Maſſe der Pro= 
viant⸗ und Packwagen genannt, die zu einem Armeecorps gehören; man ſagt 
—— Fuhrweſen (franz. Train): 

MWagerecht, horizontal, f. Horizont. 

Wagner (Emft), geb. den 2. Febr. 1768. Bei dem erſten Blick auf 
die Leiftungen dieſes Schriftftellerd als Romanendichter fcheint das Gemüthliche 
vorzuhertfchen; doch bei genauerer Prüfung wird man ebenfo fehr von f. reihen 
Ihöpferifhen Phantafie, wie von f. feinen, ſtets pſychologiſch motivirten Welt» 
und Menſchenkenntniß überzeugt. Leider muß man bei diefem ausgezeichneten 
Schriftfteller beklagen, daß er nicht lange und befonders nicht gefund genug lebte, 
um den ganzen Reichthum f. edeln Geiftes zur Belehrung, zum Genuß und zur 
Ehre feiner Nation noch mehr zu entfalten, al es durch die vorhandenen Erzeug⸗ 
niffe gefchehen ift. — Wie das wahre Talent ‘oft, ja faſt gewöhnlich, ſich unter 
dem Drud der äußern Verhaͤltniſſe mit verftärkter Federkraft emporhebt, fo war es 
auch ber Fall bei ihm, welcher, als der Sohn eines umbemittelten Landgeiftlichen ih 
dem ſachſ.⸗ meiningifchen Dorfe Roßdorf, fogar der nothivendigen Unterſtuͤtzung 
ermangelte, um ein Gymnaſium beziehen zu können. Die gründlichen Kenntniſſe 
des wackern Vaters und bie mit Fleiß verbundene fhnelle Faſſungskraft des Soh⸗ 
nes erfegten indeß diefen Mangel fo, daß er die Prüfung beftehen und bie Univer- 
fieät Jena befuchen konnte, wo er ſich ber Rechtswiffenfhaft widmete. Mady feiner 
Zuruͤckkunft wurde er Privatfecretair des Gutsheren, Freih. v. Wechmar, dann, 
Gerichts actuar und zugleich Verwalter bes dortigen Rittergutes. Wiewol auf bem 
freundlichften Fuße mit der Gutsherrſchaft, fühlte er fi) doch mannigfaltig bes 
engt; denn da er bald Gatte und Water wurde, reichte feibft bie hoͤchſte Sparfam- 
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Leit kaum für die nothwendigſten Bebürfniffe aus, Leineswegs für ſ. brennenden 
Eifer, ſich fortzubilden und das Leben ald Reifender von mehren Seiten anzu: 
ſchauen. Gewiß war es indeß mehr ein geiftiges Beduͤrfniß, was ihm 1803 bie 
Scriftftelerlaufbahn eröffnete. „Wilibald's Anfichten des Lebens" war das erfte 
größere Erzeugniß feiner Muße; denn fchon früher hatte er einzelne Gedichte in 
bem zu Leipzig erſchienenen, Damenjournal“ abbeuden laffen. Die meiften Ge: 
bildeten Deutfchlands kennen diefen durch 3 Aufl. verbreiteten Roman als einen 
der beften unferer, an dergl. Büchern reihen, aber. an ſolchen Dichtungen armen 
Zeit. Inf. einfad) angelegten, ihe Intereffe immer fteigernden und bis zum befrie: 
digenden Schluß fortführenden Erzählung ftellt er ein Gemälde auf, das, vom an⸗ 
muthigften idyllifchen Rahmen eingefaßt, vielleicht in unferer gefammten.Romas 
nenliteratur nur wenige gleich gelungene Seitenftüde-findet. Auch find wol nur 
fehr wenige Dichter gleich bei ihren Erftlingsverfuchen mit fo umgetheiltem Beifall 
aufgenommen worben als Emft W. Durch diefelben ward Sean Paul Fr. Rich: 
ter aufmerkfam auf den jungen Mann und empfahl ihn dem Herzog Georg von 
Sachen Meiningen, einem Fürften, der wahres Zalent zu ſchaͤhen und hervorzu- 
ziehen verftand. W. erhielt hierauf Höchft unerwartet das Decret als herzogl. Ca⸗ 
binetöfecretair, mußte aber den großen Schmerz erbulden, f. geliebten Kürften, noch 
ehe er |. Amt angetreten, zu beweinen. Seine fürftt. Witwe erfüllte indef, was der 


Berewigte verfprochen, auf das großmuͤthigſte. W. zog unter fehr angenehnien _ 


Bedingungen 1804 nady Meiningen, und es blieb ihm dort Muße genug, ſich ganz 
der Schriftftellerei zu wibmen.: Binnen einem kurzen Zeitraume erfchienen von 
ihm: „Die reifenden Maler; „Die Reifen aus. der Fremde in die Heimath” ; 
„serdinand Miller” ; „Iſidora“ (Roman in 3 Bon., Tüb. 1812) und „Das hie 
ſtoriſche ABE eines 4Ojährigen Fibelfhügen” (ein Anhang zu den „‚Reifenden Mas 
lern’), — lauter rühmlich bekannte Namen in den Annalen deutſcher ſchoͤngeiſtiger 
Literatur! Leider fanden fich ſchon in den erften Jahren feines Aufenthalts zu Mei⸗ 
ningen die Kennzeichen einer in der Regel unheilbaren Krankheit, der Ruͤckenmarks⸗ 
bare, ein. Sie raubte ihm bald die Hoffnung eines langen Lebens, aber nicht die 
Geiftesheiterkeit und ben Muth, die wenigen ihm zugezählten Tage durch Schd: 
pfung des Edeln und Schönen zu benugen. Für feine Charakterentwidelung warb 
diefes harte Schickſal entfcheibend. — Die Leiden der legten Periode waren groß; 
aber fie wurden von ihm mit männlichem, ja nod) mehr, mit chriſtlichem Muthe er: 
teagen. Der Tod erfchien ihm am 25. Febr. 1812 als ein Friedensbote und Be: 
freier. Er ftarb im 45. Lebensjahre. Nur ein Sohn, Karl, ein junger talent: 
voller Landſchaftsmaler, ift von f. ganzen Familie zurüdgeblieben. Eine nähere 
Charakteriſtik des Vf. des „Wilibald 2c.”, fowie f. Dichtungen, findet der Lefer in 
den „Briefen über den Dichter Ernft Wagner; enthaltend: Lebensgeſchichtliche 
Nachrichten ; Mittheilungen aus feinem ungebrudten Nachlaſſe; herausgeg. von 
Friedrich Mofengeil” (Schmalkalden, Barnhagen, 1826). E. Wagner’s „Saͤmmt⸗ 
liche Schriften” erfchienen in einer wohlfeilen Tafchenausgabe zu Leipzig 1827 fo. 

Wagram (Schladht bei), am 5. und 6. Fuli 1809 von Napoleon gegen 
ben Erzherzog Karl gewonnen. Sie entfchiedb den Krieg und das Schidfal der 
Monarchie auf denfelben Feldern, auf welchen Rubolf v. Habsburg 1278 den ftol- 
zen Dttofawbefiegt und den Grund zu Oftreih® Macht gelegt hatte. Der beträcht: 


liche Verluſt, den Napoleon bei dem fehlgefchlagenen Übergange feines Heeres über - 


die Donau durch die Schlaht bei Aspern (f. d.) erlitten hatte, machte f. Streit: 

kraͤften Erholung nöthig. Sein großartiger Plan war zwar nicht zerftört, aber 

in ber Ausführung aufgehalten, und er bedurfte zum Verfolg defjelben Verſtaͤrkung 

Diefe wurde ihm durch die ital. Armee unter dem Vicekönig, ber endlich die Ofttei- 

cher von borther bis nach Ungarn gedrängt hatte und bald zur großen Armee floßen 

konnte ; es näherte fich ferner Bernadotte mit ben Sachſen, es naͤherten fich die 
Somv.-ker. Siebente Aufl. Bd. XII. 2 


— 


Fr Magram (Schlacht bei) 


Baiern u. a. franz. Truppenabtheilungen. Keineswegs unter fo guͤnſtigen La 
ſtaͤnden befand ſich fein Gegner, ber Etzherzag Karl, auf dem linken Ufer ber Donau; 
auch er hatte große Verluſte twieberherzuftellen und dazu bei weiten nicht zuläng> 
liche Mittel, meift nur jungen, unerfahrenen Landſturm. Seine Madıt war 
bies zerfplittert; über die ſaͤumige ungarifche Inſurrection erſtreckte ſich fein 
fluß nicht. Während nun Napoleon in Wien ausruhete und die Donau von 
burg bis Linz beobachten ließ, zugleich aber mit aufierorbentlicher Intelligenz Alles 
zu f. naͤchſten Vorhaben anordnete, fehlen der öfte. Feldhert beſchauend in ber Er 
martung der Dinge, die ba kommen wollten, beharren au müffen: die gewoͤhnliche 
Lage Deffen, der auf bie Vertheidigung verwiefen ift! — Wenigſtens gefchab 
Nichts, was die Franzofen an Vorbereitungen auf den Donauinfeln hätte hindern 
fönnen. Hier wurden mit ber größten Sorgfalt und Localkenntniß Werke ange 
Iegt und mit ſchwerem Gefchüs ans ben Zeughaͤuſerr Wiens verfehen; es wurben 
Brüdengeräthihaften zufammengebradht und alle Verbindungs- und Übergangs 
punfte fo wohl erwogen und berechnet, daß weder der Feind nod) die Natur, wie bei 
Aspern, den neuen Schritt vereitelm fonnten. Napoleons Abſicht Eonnte dem öflr. 
Oberfeldherrn keinen Augenblick zweifelhaft bleiben; die Stellung beider Geguer 
geftattete übrigens das genauefie Erkennen aller ihrer Berwegungen, Noch mehr 
klaͤtten ſich die Dinge auf, als Napoleon am 1. Juli feine Kräfte anfihzog umb 
auf der Lobau fein Hauptquartier nahm. Prefburg war einige Tage früher durch 
Davouſt befegt worden, bie Donau bis Linz bewachten Vandamme mit den Wür« 
tembergern und eine Divifion Bairın. In Allem follten gegen 180,000 Mann 
Ftanzoſen ꝛtc. diesmal die Macht des Erzherzogs zertruͤmmern, und wenn die An- 
gabe auch zu ftarf fein möchte, fo konnte Oſtreich body gewiß kaum die Hälfte ent- 
gegenftellen, auch wenn das Corps des Erzhersogs Johann aus Ungarn her mit- 
wirfte. Der öftr. Oberfeldhere ſchien überzeugt, daß ſich Napoleon diesmal nicht 
wie bei Aspern auf einem fo beſchraͤnkten Kampfplage ſchlagen, ſondern cin größe 
red Zerrain zur Entwidelung f. Kräfte wählen würde. Die Ebene des March⸗ 
feldes breitet ſich viele Stunden weit auf dem linken Donauufer aus, eingefaßt von 
mäßigen Hoͤhenzuͤgen. Zublreiche Dörfer und Fleden, deutſch Wagram ziemlich 
im Mittelpunfte, bedecken fie; doch ift aufer bem Rußbach fein bedeutender Zer: 
raingegenftand da, welcher Eriegerifche Operationen aufbalten Eönnte. Die Ver 
einigung der Strafen von Böhmen, Mähren und Ungarn, fowie die zu einem Fluß⸗ 
uͤbergang hefonders geeignete Dxtlichkeit, geben der Gegend eine ftrategifche Wich⸗ 
tigkeit. — Der Erzherzog Karl [ob bis zum 2. Juli Eruppenabtheifungen gegen 
Aspern, Eflingen und Enzersborf, die Wien und den Donauinfeln gegenüberlie: 
gen, vor, um feine dortigen Poften unterfiügen zu laffen, und ftellte fein übriges 
Beer weiter ruͤckwaͤrts abtheilungsweiſe in Bereitfchaft. Wom 2. Zult an fuchten 
die Franzofen an mehren Punkten der Donauinfein eine fichere Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer einzuleiten, obne fich durd) das Feuern der Oſtreicher abhalten 
zu laffen, und am $. Juli hatte Napoleon ben größten Theil f. Truppen auf der 
Kobauinfel zufammengedrängt ; um 10 Uhr Abends, unter grauſenhaftem Sturm 
und Ungewitter, unterflügt Durch) ein heftiges Feuer aus allen Batterien gegen En⸗ 
zersdorf und die von den Oftreichern gegen ben wahrfcheinlichen Ubergangepunft 
: errichteten Verſchanzungen, beleuchtet von den Flammen des in Brand geftediten 
Enzersborf, ſchiſſten zuerft Eleinere Abtheilungen kuͤhner Mannfhaften über ben 
- legten Arm ber Donau und faften jenfeits auf mehren Punkten feſten Fuß; mit 
bemwunbernöwerther Pünktlichfeit und Schnelle wurden treffliche Bruͤcken gefchla- 
gen, amd ſchen von 2 ilhr an deftlirte das ganze Heer auf das linke Donauufer. 
Daß der Erzherzog Napoleons Übergang nicht ernfilicyer hinderte und felbft das 
fpätere Zuruͤckgehen des oͤſtr. Heeres ſchien planmaͤfig Am Mergen bes 5. ent» 
faltete ſich das franz. Heer, die einzelnen Poften der Dflreicher, obwol nach tüch- 
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tigem Widerſtand, überwältigend, fo, daß Bernadotte bei Aspern ben linken Flügel 
bildete, ihm zur rechten bie ital. Armee bei Eßlingen, dann Maflena (der bie dort 
angelegten Verſchanzungen umging und Enzerödorf nahm), nachher Oudinot eine 
Linie bildeten, deren äußerften rechten Fiügel Davouft machte. Diefe Entwide 
lung gli dem unaufhaltſamen Hervorbrechen eines eingedbämmien Stromes, doch 
warb dem rechten Flügel ſchon die umfaſſende, ben linken öftr. Fluͤgel am meiflen 
bebrohende Richtung gegeben. Kine zahlreiche Artillerie längs der ganzın, eine 
große Rechtsſchwenkung machenden franz. Linie, wirkte unaufhoͤrlich; die Öftrei- 
her wurden den Tag über langſam zurlifgedrängt, und nur erſt gegen Abend ging 
bier und ba ihre Faſſung verloren, was jedoch mit Befonnenheit und Muth aus: 
geglihen word. Erzherzog Karl beftand-biefes Gefecht eigentlich nur mit 3 Armee⸗ 
corpß, der Cavalerie⸗ und der Grenabierreferve. Erſt bei Einbrud) der Nacht hatte 
ex ſich mit feinen übrigen Streitkräften, in Werbindung gefegt, dergeftalt, daß fie 
einen Zuſammenhang vom Bifamberge an der Donau über Stammersdorf, Ha: 
genbronn, Gerasdorf, Wagram, Baumersdorf und den Höhen von Markgrafen: 
Neufiedel bildeten. Wir fönnen den Gang des Gefechts, ſowie ben von den Sach⸗ 
fen wiederholt verfuchten Angriff auf Wagram, nicht umſtaͤndlich anführen, auch 
brachte ex. feine Entfcheidung, die von bem folgenden Tage zu erwarten war. Die 
franz. Armee bivouarguirte an manchen Stellen fehr nahe gegenüber. Man hat fich 
lange Zeit in bie Dispofitionen des oͤſtr Dberfeldheren nicht finden koͤnnen und hat 
in.f. Rüdzug am 5. Juli eine gefliffentliche Übereinfiimmung mit den Operatios 
nen bes aus Ungarn herbeigerufenen Corps des Erzherzogs Johann zu erbliden ges 
meint, wodurch bie Franzoſen gleichſam zwifchen 2 Feuer gebracht worden wären. 
Allein es iſt zur erweifen, daß diefer Entwurf hoͤchſt ungewiß blieb, da der Erzher: 
309 Johann für einen ent{cheidenden Erfolg viel zu ſchwach war und weil ihm durch 
tüdwärts noch verwendbare franz. Divifionen, fowie auch durch die 10,000 Mann 
Harfe bairiſche Divifion Wrede gehörig begegnet worden wäre. *) Am 6. früh 
fand der Außerfte franz. linke Flügel gegen Hirſchſtaͤtten verlängert (Wermadotte, 
Maſſena); das Centrum bei Raſchdorf (die Garden und die ital. Armee); dann 
rechts Marmont und Dubinot, Davouft auf dem äußerften rechten Flügel bis über 
Glinzendorf hinaus. Der Erzherzog Karl beabfichtigte jegt weislich einen Angriff, 
und zwar treppenförmig vom rechten Flügel gegen ben linken der Franzofen, wel 
her nicht ohne Beforgniß für feinen Anlehnungspunft an die Lobau fein durfte; 
dadurch konnte der am meiften bedrängte öfter. linke Flügel mehr Luft und das 
Ganze eine andre Geftalt gewinnen. — Der Angriff begann auch nad) ber gege- 
benen Vorfchrift und hatte anfangs guten Erfolg; die Franzofen wurden bis hin- 
ter Enzerborf zurüdgedrüdt. Weniger gluͤcklich als General Klenau mit dem 
rechten Flügel war daß oͤſtr. Gentrum; es fand mancherlei verwirtende Hinderniſſe 
und Begenwirkungen. Es Eonnte baher nicht gleichmäßig mit dem rechten Fluͤgel 
vorruͤcken, wodurch eine [hädliche Ausdehnung der fo im eingehenden Mintel lau⸗ 
ſenden öfte. Schlachtordnung entftand; Napoleon wußte fie darin feftzuhalten und 
bamit weitere Angriffsbewegungen zu hemmen ; bald ſchritt er, der indeß die Um⸗ 
gehung des linken Fluͤgels bewirkt hatte, zum lebhaften Angriffe deffelben ; beſon⸗ 
ders ſuchte er, den Unfall auf f. linken Fluͤgel nicht achtend und f. Plan unverräüdt 
verfolgend, die Stellung bei Markgrafen: Neufiedel zu gewinnen **); Fuͤrſt Roſen⸗ 


*) In Napoleons „Memoires, notes et melanges”’, I, &. 180, wird aud) Berna: 
dotte, der die Sachſen commanbdirte, bitter getadelt. General von Gerstorff hat in 
2 Briefen an die Generale Gerard und Gourgaud (Dresden 18283) Thatſachen ange: 
führt, welche jene Befchudigung widerlegen. ©. „Lit. Eonv.:BIl,”, Nr.-84, 1823, 
und die Welt hat den Ungrund jenes Tadels, wie die Gründe des Tadlers jeber- 
wit gebörig erkannt. 


**) Sie wird durch einen alten Thurm bezeichnet 5 die längs des Rußbaches laws 
: a 
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berg behauptete fich hiet nur mit großem Verluft. Während num gleichzeitig ber 
Öfte. rechte Flügel mehre ſtarke Angriffe abgemwiefen hatte, machte Napoleon einen 
Verſuch, die Schlacht durch Zerftreuung des Centrums zu entfcheiden. Maffene 
griff, von Macdonald, Nanfouty, Laurifton und den Garden zu Pferde unterflügt, 
mit 100 Kanonen Aderflaa an, auf halbe Schußweite begannen biefe ihr Feuer, 
Macdonald warf ſich auf den Punkt, wo die Grenadiere und das 3. Corps zuſam⸗ 
menftiefen. Belang es hier, durchzubrechen, fo war das öfter. Heer, in 2 Theile 
gefchieden, unrettbar verloren, aber eine von Fürft Liechtenftein angeordnete ger 
ſchickte Ruͤckbewegung bes rechten Flügels der Grenabiere, forwie bie ungemeine Ta⸗ 
pferkeit der Truppen, ließ diefen Verſuch ſcheitern; alle wiederholte Angriffe der 
feindlichen Gavalerie und Infanterie, in ſtarken Maffen Eraftvoll ausgeführt, blie⸗ 
ben ohne Erfolg. (Ungefähr 12 Uhr Mittags.) Wenn in diefen Augenblicen 
Erzherzog Johann, wie er follte, auf dem linken Flügel anlangte, fo hätten vielleicht 
günftige Erfolge erlangt werben können; dies gefchah aber nicht, und bie franz. 
Truppen, welche bisher längs des Rußbaches geftanden, zogen ſich, Fuͤrſt Roſen⸗ 
berg überflügelnd, ſoweit rechts, daß dadurch die Fronte des Fürften Hohenzollern 
frei wurde, der darauf unaufgefodert Jenem Unterfiügung fendete, welche zur Ver: 
längerung des gegen die liberflügelung gebildeten Hakens benugt tvard. Beim drit: 
‚ten Angriff bemächtigte fic endlich der Feind der Höhe von Markgrafen: Neufiebel, 
Fürft Rofenberg zog fidy nach einigen vergeblichen Verſuchen, fie wieder zu nehmen, 
in der Richtung von Wolkersdorf zuruͤck. Fürft Hohenzollern folgte diefer Bewe⸗ 
gung und ftellte ich bei Enzesfeld auf, die Straße nah Mähren deckend; der rechte 
Flügel mußte demnach die errungenen Vortheite aufgeben und ſich zurüdziehen; 
Klenau dedte diefe Bewegungen, blieb die Nacht hindurch bei Stammersborf ftehen 
und flug erft am folgenden Morgen die Straße nad Mähren ein, auf welcher die 
‚genannten Corps während der Nacht zurüdigegangen waren. Erzherzog Johann 
— vwelchen, wie angegeben wird, bie Verſammlung feines Corps bei Preßburg 
aufgehalten hatte — erfuhr erft fpät am Abend vom Schlachtfelde her, daß Altes 
fhon entfchieden fei; der eignen Sicherheit halber zog er fich wieder hinter die 
March) zurid. — Man ficht aus diefer allgemeinen Darftellung, daß die Schlacht 
von Napoleon durch das Rechtsziehen beim Entwicdeln mit vieler Geſchicklichkeit 
eingeleitet und durch die Niederlage des linken oͤſtr. Flügels entfchieden ward. Beide 
Heere hatten darin mit großer Tapferkeit gefochten; der Verluſt der Öftreicher 
mochte 23,000 Todte und Verwundete betragen, darunter mehre Generale; fie 
hatten dabei 7000 Gefangene gemacht, 12 Adler und Fahnen, 11 Kanonen er: 
obert; ber Verluft der Franzofen ift nicht geringer zu berechnen, auch fie rühmten 
ſich mehrer gewonnenen Siegeszeichen und Gefangenen, unter denen ſich aber viele 
Berwundete befanden. Am 7., 9. und 10. zog fich der Erzherzog unter fteten Ge⸗ 
fechten bis auf die Höhen von Znaym zuruͤck, wo ihn Marmont und Maffena er: 
reichten. Hier kam es den 11. zu einem Treffen, das aber der vom Fürften Johann 
von Liechtenftein dem Kaifer Napoleon angetragene MWaffenftilftand unterbrady; 
welcher am 12. Juli zu Znaym zwifchen Berthier und Wimpfen abgefchloffen 
- ward, worauf bie Friedensunterhandlungen ihren Anfang nahmen. Über den gane 
zen Feldzug vgl. m. auch des Generals Pelet (Maffena’s Adjutant) „Mem. sur la 
guerre de 1809, en Allemagne, avec les opérations partieulieres des corps 
d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples et de Waleheren“ (Paris 1825 fg., 
4 Bde, m. e. Atlas). 
Wahabi, Wahabiten, Wechabiten nannten ſich mehre arabifche 
Voͤlkerſtaͤmme, welche ſich zu dem religiöfen Glauben bekennen, den Shrit Moham- 
fenden Höhen fallen bier ab; fie war ald Schlüffel der ganzen Stellung zu betrad)- 


‚ten, fowie denn auch ihr Befis die Schlacht entfchied. Wat. von Valentini’s „Geld. 
des Feldz. von 1809 an ber Donau” (2. Aufl.) 
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med, Abbsel Wahab's Sohn, In der Mitte db. 18. Jahrh. lehrte, und gleich dem 
Etifter der Koransreligion, durch Klugheit, Tapferkeit und Muth zu verbreiten 
wußte. Sheit Mohammed, zu dem großen Völkerftamme der Tamini gehörig (geb. 
1729 in der Stadt Ajen, die nahe an der Wüfte im Diſtrikt Ai Ared liegt), hatte 
ſich in Baffora, Bagdad und Damask eine große Gelehrfamkeit erworben. Er 
lehrte zuerft in Ajen, und bald gewann er die Bewohner des Landftrich® Al Ared. 
Auf göttliche Eingebung fich berufend, lehrte er, wie der Koran, deſſen Glaubens⸗ 
vorfhriften er nur theilweife annahm, das Dafein eines einzigen Gottes, des Urs 
hebers dor Welt, des Belohners des Guten, bed Raͤchers des Böfen; aber er vers 
warf ale im Koran enthaltene Sagen, befonder& bie von bemm Propheten Moham: 
med, den er nur einen von Gott geliebten Menfchen nannte, deffen Anbetung er 
ald ein mit der wahren Verehrung der Gottheit im fchredlichften Widerfpruche ftes 
bendes Verbrechen bezeichnete; auch verbot er die Pracht und den Reichthunt, 
welche man in den Mofcheen der Mohammebaner antrifft. Wer fich diefer neuen 
Lehte widerfegt, fol mit Feuer und Schwert vernichtet werden. — Mohammed ge: 
wann zuerft für-feine Lehre den Herrn von Drehyeh (Derajeh)-und Lahfa, Ebn⸗ 
Sehub, den.er dann zum Färften (Emir) und Befchüger der neuen Sekte ausrief, 
ſich felbft aber zum oberften Priefter derfelben erklärte, und fo die geiftliche und 
weltliche Macht, die in Ebn⸗Sehud's und Sheit Mohammed's Familien forterbten, 
für immer von einander trennte. Der Hauptfis der Wahabis war die Stadt Dres 
hyeh (Derajeh), in ber Prov. Nedjed und Semama, 54 Meilen weftlid von Bafs 
for. Da die neuen Ölaubensgenoffen bis zur hoͤchſten Schwärmerei begeiftert, 
zu allen Entbehrungen bereit (den Nichtgebrauch des Caffees und Tabacks, fowie 
aller feidenen Kleidungsſtuͤcke, fchreibtihnen ihr Gefeg vor), unermübdet tapfer und 
graufam waren, ba Blauben oder Sterben ihr Loſungswort blieb, "fo verbreitete 
ſich iht Reich mit unglaublicher Schnelligkeit unter den umberftreifenden arabifchen 
Stämmen, von weldhen fie nach Eurzer Zeit 26 unterjocht, fich einverleibt und zu: 
glei mit dem Haß gegen ben reinen Sslam der Mohammedaner, und mit beruft 
zur Erbeutung des Mofcheenreihthums erfüllt hatten. Sehud's Sohn und Nadys 
felger, Abd-Elaziz, konnte ſchon ein Heer von 120,000 ftreitfähigen wohlberitte⸗ 
nen Männern ins Feld ſtellen. Mit Kamerlen und Pferden wohl verfehen, mit 
Schwert und Spieß wohl bewaffnet, waren die Wahabis, obgleich den Beduis 
nen (f.d.) ähnlich), auch ohne eine bedeutende Artillerie, die fie ſich erft erobern 
mußten, gefährliche Feinde. Die Natur des Landes, Lebensweife und Glauben 
haben ihren Charakter gebildet, ber nad) den bergigen Gegenden ihres Stammlans 
des noch wilder und kuͤhner ift als der der erfien Anhänger Mohammed's. Vorzüglich 
die Zerrättung , welche die hohe Pforte in allen Theilen ihrer Herrfchaft, alſo auch 
in den atabifchen fogen. Schugländern, dulden mufte, begünftigte die Unterneh: 
mungen ber Wahabis, welche ſchon von ihrem Sige zwifchen dem perfifhen Meer: 
bufen und dem rothen Meere aus, mehre Theile der afiatifchen Tuͤrkei berührt hat: 
ten, ehe man gegen ihre Berheerungen und Bekehrungen bie geringften Maßregeln 
nahm. Erft 1801 erhielt der Pafıha von Bagdad Vefehle, mit den dem Mo: 
bammedanism treu gebliebenen Volksſtaͤmmen gegen die Wahabis zu ziehen, wel: 
Ge aber den gegen fie gefchichten Feldherrn durch große Gefchenke zum Ruͤckzuge bes 
wogen, und dann die Stadt Iman-Huſſein überfielen, zerftörten, und nach, Er: 
deutung vieler Schäße in ihre Wüften zurudflohen. Bei diefer Unternehmung hat: 
ten bie Wahabis auch die Moſchee des von den Perfernhochverehrten Ali beraubt. 
Der perſiſche Monarch Fath Ali drohte ihnen vergebens mit feiner Rache, er ward 
durch innere Kriege davon abgehalten. Nun lüftete den kuͤhnen Wahabis nadı 
den weit groͤßern Schägen der heiligen Stadt Mekka. Hier hatte der jüngere Bru⸗ 
der, Ghalab, dem ältern, Abd Al: Mein, das Scyerifat geraubt; angeblid) 
um dieſes zu rächen, fandte Abd >» Elaziz feinen Sohn Sehud mit 100,000 M. 
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gen Mekka, to er den Ghalab in die Flucht ſchlug, am der Eroberung ber Stabt 
felbft zwar einftwetlen durch die Ankunft der großen Karavane unter Führung bed 
Paſcha von Damask verhindert wutde, mit dieſem aber einen Vergleich traf, nad) 
welchem derfelbe nur 3 Tage in Mekka verteilen, und fich in den Bruderſtreit übe 
das Scherifat nicht mifchen durfte. Mach dem Abzuge der Karavane nahmen bit 
ee. die heilige Stadt ohne Widerftand ein, ermordeten viele Sheits und beim 
Islam treu verharrende Mohammedaner, festen den Abd = Al: Mein zwar wieder 
ein, zerftörten jedoch alle heilige Denkmale und führten unermefliche Schäge von 
bannen. Mur weriige 180 Mann ließ Sehud als Befagung zuruͤck, verfuchte fo: 
dann vergeblich die Eroberumg von Dſchidda und Medina, und zog fich daher nach 
Drehneh, wo indef 1803 fein Vater von einem Perfer ermordet worden war, zurüd. 
Sehud warb num Fürft der Wahabis; ihr Oberpriefter war Sheit Mohammebs 
älteftier Sohn, Huffein der Blinde. Die erlitteneh Ungluͤcksfaͤlle wurden bald 
verfhmerzt, die Wahabis erfchienen (1806) zahlreicher als je, plünderten die zum 
heiligen Grabe wallfährtende Karavane, erbetiteten den Mahmel (eine prächtige 
Lade, in welcher der Großherr jährlich die für des Propheten Grab beftimmten Ge 
ſchenke fendet), eroberten Mekka, Medina, felbft Dſchidda, umd bezeichneten alfe 
ihre Tage durch Blutftröme und durch Bekehrungen, unter denen die des Mufti 
von Mekka die meifte Verwunderung erregte. — Die Furcht vor den Wahabiten 
verbreitete fich im ganzen Morgenlande, und feibft die Briten beforgten, durch fie 
in ihrem Handel gefährdet zu werden, indem fich einige Kriegerhorden nach dem 
perfifchen Meerbufen zogen, mit den dortigen Seeräubern fi vereinigten und bit 
Verbindung zwiſchen Baffora, Maskate und Indien beunruhigten. Dis Briten 
nahmen daher den Iman von Maskäte, gegen den fich fein Bruder im Lande Oman 
empört hatte, wider die Wahabiten in Schus, und fchidten ihm von Bombay 
(1809) eine Escadre nebft Randtruppen zur Züchtigung feiner und ihrer Feinde. 
Diefer Zweck ward auch durch mehre See = und Küftengefechte, beſonders durch die 
Zerftörung des Hauptfammelplages Ras el Einma (Kherim), wo 3200 Einw. ge: 
tödtet, 1600 gefangen genommen wurben, erfüllt; wogegen fich die Briten vom 
man, um ihm ferner nahen Schuß angebeihen Laffen zu können, die durch ihre 
reichen Perlenfifchereien berühmten Infeln des perfifhen Meerbufens Bahrein und 
Zebora ausbedungen. 1810 rief die Hohe Pforte den Mohammed Ati, Pafcha von 
Kairo, und die von Damask und Akte auf, gegen den Paſcha von Bagdad, Fuf: 
fuff Paſcha, umd gegen bie mit ihm verbundenen Wahabis zu ziehen. Der Paſcha 
von Are vollführte diefen Befehl mit fo vieler Xhätigkeit ald Tapferkeit umd eroberte 
Bagdad, deffen feiner Schäge beraubter Pafcha nun zu dem wider ihn beorderten 
Paſcha von Kairo, feinem Vater, floh und dort gute Aufnahme fand. So erhiel: 
ten die Wahabis in der Zmwietracht und Eiferfucht der Pafchen des türkifhen und 
der Khans des perfifchen Reichs dis ficherfte Buͤrgſchaft für das Gelingen ihrer 
Streifzuͤge. — Bald vereinigten fie fi nad) dem Blutbade, welches Mohammed 
Alt unter den Beys und Mameluden zu Kairo anrichtete, mit den nach Oberaͤgyp⸗ 
ten geflohenen Überreften berfelben. Nun betrieb Mohammed Ali mit unermübeter 
Thaͤtigkeit die Rüftungen zur Vernichtung der Wahabis; er eroberte Jambo und 
Nahala (1811); als die Frucht dreier erfochtener Siege ſchickte er3 Säde voll Was 
habitenohren nach Konftantinopel; jedoch wurden fpäterhin feine Fortfchritte ge: 
madıt; Juſſuff Paſcha, der jegt mit feinem Vater, Mohammed Alt, für die Os⸗ 
manen focht, warb fogar zum Ruͤckzuge gezwungen. (Er flarb bald darauf an der 
Heft.) Allein die von ihrem Bundesgenoffen, dem Scherif von Mekka, verrathe 
uen und von mehren arabifchen Stämmen verlaffenen Wahabis erlitten in den Eng- 
päffen von Sofra und Dſchudejda neue Niederlagen tınd wurden von der Straße 
nad) Medina ganz abgedrängt. Diefe heilige Stadt war ſchwach befegt und daher 
von den Osmanen leicht zu erobern; bald darauf fiel auch Mekka wieder in ihre Ge: 
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walt. Die feierliche Überreihung bee Schtüffel der wiedergewonnenen Glaubens⸗ 
ſtaͤdte veranlaßte zu Konſtantinopel Hohe Feſte. Allerdings Hatte ber Jelam durch 
dieſe Siege fuͤt ſ. eigne Erhaltung, die mit dem Befige von Mekka und Medina 
und mit dem ungeftörten Wallfahrten der Gläubigen. dorthin in enger Werbind 
fehe, Bieles gewonnen. — Jedoch war die filtihtbare Sekte bei weitem noch n 
unterbrüdt. Darum ruͤſtete ſich Mohammed All, Para von Äghpten, von neuem; 
allein er verlor dutch einen überfall den befeſtigten Waffenplatz Kumſida, unermeß⸗ 
liche Vorrtaͤthe von Waffen und Kriegsbeduͤrfniſſen; auch waren die perſiſchen Un: 
ruhen ſeht hünftig für die Wahabis, welche Zeit und Belegenheit benutzten, um 
mehre Araberfkäktınie wieder mit fich zu verbinden. Doch ihre Kühnhelt war nicht 
mit der Klugheit großer Entwürfe gepaart. Sie unternahmen verwegene Beute: 
- züge, ohne an bie Befeftigiikig ihrer Macht zu denken, während ihr Feind, Ber 
Paſcha von Ägypten, in jeder Hinficht planmaͤßlge Anftalten traf, um fie gaͤnzlich 
zu befiegen. Als daher 1814 ihr Oberhatipt, Sehud IL., geftorben war, und 
unter ihnen wegen der Nachfolge bedeutende Untuhen ausbrachen, erlitten fie mehre 
Niederlagen. Entfcheidend war der Sieg, den Mohammed Alt im Anfange 1815 
über fie bei Baffila, unmeit der Stadt Tarabe, etfocht. Doch war es ſchwet, fie 
im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang e8 dem tapfeın Sohne 
des Paſcha Ibtahim, die Wahabiten unter ihrem Oberhaupte, Adballch Ben 
Sund, 1818 gänzlich zu ſchlagen und in ihrem befeftigten Lager, 4 Tagemätfche 
von der Haupiſtadt Derajch, einzuſchließen. Das Lager tbard d. 3. Sept. er: 
ſtuͤrmt 80 Stüd Geſchuͤtz erobert, 20,000 Streiter ermordet und Abdallah ſelbſt 
gefangen genommeh. Hierauf unterwarfen fich die Einm. der Stadt, verlangten 
jedoch Amneſtie und Schonung des Lebens umd ber Hänfer ; allein der Sieger er: 
Märte, daß nur der Großhert diefe Bedingungen genehmigen oder verwetfen koͤnne. 
Uniterbeffen ward die Ankunft des Gefangenen, der als Rebell und als abtrlinniger 
Glaubensfrind gleich große politiſche Wichtigkelt fuͤr die hohe Pforte hatte, zum Rott: 
flantinopel ats ein Nationaltriumph gefeiert. Darm ward er, hebft feinem Mufti 
und Schagmeifter, in Ketten dem Großfultari vorgeführt, vom Divan verhört 
und nebſt f. Mitgefangenen etithauptet (db. 17. Dec. 1818). Zwar folleh noch 
einige Scharen der Wahabiten in der Wuͤſte umhetſtreifen, und bie helbenmichige 
Tochter des Stifter der Sekte fol ihre Anführerin fein; allein ihr Hauptſitz iſt, 
nachdem der Großherr die von den Beſirgten gemachten Vorfihläge dem Gutduͤnken 
des Paſcha von Ägypten Aberlaffen hatte, von diefem gänzlich zerſtoͤtt, und die 
Einmw. find, nach dem Vertufte ihrer Habe, uͤberall hin zetſtreut worden. *) Da 
nun andy der tapfere Sohn bes Paſcha Yemen erobert umd den bisher unabhängigen 
Imam des Landes zu Mekth der hohen Pforte unterworfen hat (er entrichtet an 
den Großherrn einen jährl. Tribut von 2000 Etnen. G-ffee), fo ſcheint e8, daf bie 
Bertilgung der Wahabiten zugleich die Macht der Pforte (oder vielmehr des großen. 
Mohammed Paſcha von Agypten) in dem biöher feit Aleramder von Macedonien 
von keinem Eroberer unterjochten Arabien dauerhaft bifeftigt und weiter als jemals 
ausgebreitet habe. 

*) Drebyeh, in der arab. Provinz Nadſched, Tag, durch Eteppen und Gebirge ge: 
ſchũtzt, 60°9.8. 260 N. B. in der großen 60 Meilen langen Schlucht Wabyhenifch, um: 
geben von Gärten und Fruchtfeldern, 12 Zagereifen von Bagdad, 130 Stunden öft: 
lich von Medina, 100 Stunden ſuͤdweſtlich von Baflora, und 160 Stunden füböftlih 
von Serufalem. Sie war 2 Stunden lang, eine halbe Stunde breit, häufigen Über: 
ſchwemmungen ausgefegt, und hatte 2500 fteinerne Häufer, 28 Mofiheen, 30 Schulen. 
Die bisherigen Regenten hatten ihren Sig in ber Vorftabt Tereif. Nach einigen Nadh: 
richten theilten ficy bie Wahabis in 8 Glaffen, in Kriegslente, Feldarbeiter und Hand: 
arbeiter, allein da, gleich ben übrigen Arabern, jeder fühige Mann in den Raubzuͤgen 
Kine Beftimmung findet, fo ift wol die Eintheilung in Priefter, in Kriegsleute und 

laven die richtigere. Nach neuern Nachrichten fol die Eefte der Wahabis noch im: 
mer in Arabien fehr ausgebreitet fein, 
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MWahlcapitulation, f. Capitulation. 

Wahlenberg (Georg), Dr., Demonftrator der Botanik an der Univer> 
fität zu Upfala, und Intendant des Mufeums der dafigen Societät der Wiffen- 
ſchaften. Diefer als Botaniker und Geolog ausgezeichnete Gelehrte und Schrift: 
ſteller wurde 1784 in der Prov. Wermiand, wo fein Water bei einem Eiſenwerk 
angeftellt war, geb. Schon während ſ. Stubienjahre in Upfala gab er Beweife f. 
gruͤndlichen Wiffens und f. tiefeindringenden Korfcherfinns bei Behandlung natur⸗ 
geſchichtlicher Gegenftände, Bald wurde er ald Amanuenfis bei dem naturhiftoris 
fhen Muſeum der Univerficät angeftelt und kurze Zeit darauf zum Intendanten 
. des Mufeums der Societät der Wiffenfchaften ernannt. Unterftügt von bem be: 
rühmten ſchwediſchen Patrioten Baron o. Hermelin und von den Societäten ber 
Wiffenfhaften zu Stodholm und Upfala, ftellte W. botanifhe und geologifche 
Forfchungen an, auf f. Reifen in die entlegenern Landftriche Skandinaviens, durch 
das fchwebifche und norwegifche Lappland, und nad Gothland. Nachdem er fo 
faft ganz Skandinavien unterfucht hatte, trat er, auf Koften ber Univerfität zu Up: 
fala und mit Beihülfe des größten dortigen, durch den Baron v. Afp geftift. Reife- 
flipendiums, eine Reife ins Ausland an. 1810 hielt er ſich in Böhmen und Un: 
gan auf, unterfuchte die Karpathen und begab fi) dann nad) der Schweiz, bes 
ſuchte ferner die wichtigften Univerfit. Deutfhlands und kehrte 1814 nad) Upfala 
zurüd. Hier war er zum Demonftrator der Botanik ernannt worden. ©. „Flora 
Lapponica‘, f. „Flora Carpathorum ” und f. „Flora Upsaliensis‘ nehmen 
. einen. bedeutenden Hang unter den gleichzeitigen Schriften diefer Gattung rin. Als 
Geolog iſt W. ſehr geachtet wegen f. genauen Befchreibung des Kamidiftricts in 
Lappland, fowie des Klimas in ber füdlich. Schweiz; wegen feiner Abhandlung über 
die Entftehung der ſchwediſchen Erde, in der Zeitfchrift „Svea”, die in Upfala 
herausgegeben wird, und wegen f. in dem 8. Thle.der Nova Acta der Societät der 
Wiffenfchaften zu Upfala abgedruckten wichtigen Abhandl.: „Petrificata Telluris 
Suceiae‘, worin diefe ſyſtematiſch geordnet, befchrieben und zum Theil abgezeich- 
net find. W.'s „Flora Sueeica‘ erfchien zu Upfala 1824 in 2 Bon. 28. 

Wahlformen, von jeher der fchwierigfte Punkt der Berfaffungen. Wenn 
die Vernumft fobert, daß der Beſte und Tuͤchtigſte zu öffentlichen Aemtern 1ges 
wählt werde, und daß, wenn auch die höchfte Stufe der Macht nach einer feften 
Regel der Erblichkeit von Einem zum Andern übergeht, doch gerade darum nicht 

nur in ben untergeordneten Behörden eine befto unbefchränktere und firengere, fon: 
dern auch eine zum Theil von der erblichen Regierung unabhängige Wahl ftattfinden 


muß, fo lehrt wieder die Erfahrung, daf die Wahlen um fo weniger nach einer 


richtigen Schägung der moralifhen und techniſchen Würbigkeit erfolgen, je mehr 
fie der groͤßern Zahl der Staatsbürger anvertraut werben. Beruft man die ganze 
Volksgemeinde zur Wahl der Reich = oder Kandftände, der Gerichtöperfonen und 
andrer Beamten (mie die in Nordamerika gefchieht), fo wird die Kunft, dem 
großen Haufen zu ſchmeicheln, feine Vortheile zu benugen, feine Leidenfchaften 
zu entflammen, kurz die Kunft der eigentlich demagogifchen Umtriebe freies Spiel 
und eine höchft gefährliche Macht erlangen, wie denn an ihr die alten Staaten 
ſaͤmmtlich zu Grunde gegangen find. Dies ift es, was bie neuere Verfaſſungspo⸗ 
litik vornehmlich zu vermeiden und auf einem verfchiedenen Wege verfucht hat. Der 
eine ift der hiftorifch = zufällige, welcher auf Gleichförmigkeit Verzicht leiftet, unb- 
die Wahlformen einer verfchiedenartigen Ausbildung nad) ber Iocalen Verfaſſung 
und ben befondern Umftänden einzelner Difteicte und Orte überläßt. Es wäre zu 
weitläufig, bie mannigfaltigen , oft ſehr künstlichen und (wie bei der Wahl des 
Doge in Venedig) verünftelten Einrichtungen durchzugehen, welche man befon- 
ders in den ftäbtifchen Gemeinmwefen bes Mittelalters hierüber verfucht hat, und 
es mag alfo hier bloß England gleichſam als Repräfentant diefer hiftorifch > zufäl- 
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ligen Mannigfaltigkeit erwähnt werben. . Es find außer einigen ftädtifchen Am⸗ 
tern hauptfächlich die Parlamentsdeputicten, deren Wahl für die Nation und den 
Staat von der hoͤchſten Wichtigkeit if. Dabei herefchen nicht nur zwifchen Eng» 
land, Schottland, Irland und Wales große Berfhiedenheiten, fondern in Eng» 
land felbft hat fich faſt Alles nur local geſtaltet, und felbft da, wo eine allgemeine 
Regel zum Grunde liegt, ift diefe in der Anwendung fehr ungleic) geworden. So 
follen von jeder Graffhaft von den Grundeigenthümern (freeholders) 2 Depu⸗ 
tirte gewählt werden, allein erſtlich find die Graffchaften geographifch fehr ungleich : 
Dort hat über 1 Mill. Rutland kaum 20,000 Einw.; und zweitens ift auch die 
Zahl der Grundeigenthümer (d. h. der Lehnbefiger mit Eigenthumsrecht) in man 
chen Grafſchaften fo gering — indem das Land nur im Beſitz weniger Familien ift 
und von Pächtern bearbeitet wird —, zugleich aber auch der Einfluß der Lehns⸗ 
und Grundheren felbft über ihre Lehnsleute fo groß, daß bie Wahl der Parlaments: 
deputirten geradezu von der Beftimmung der Familien abhängt, welche am mei» 
ften in der Graffchaft begüitert find. Um vergebliche und fehr Eoftfpielige Kämpfe 
zu vermeiden, theilt man ſich; den einen Deputitten ernennt die bominirende 
Familie, den andern mählen die Freeholders, oder wo 2 folder Familien da 
find, theilen ſich diefe in die Ernennungen. So wird in Bebfordfhire das eine 
Mitglied vom Herzog vr Bedford, in Budinghamfhire das eine vom Herzog v. 
Dortland, das andre vom Marq. v. Budingham ernannt, in Gambridgefhire find 
der Herzog v. Rutland und der Graf v. Hardwide die Wahlheren, u. f. w.; für 
ganz independent hält man etwa 12 Grafſchaften, die übrigen 28 ſtehen unter 
einem mehr oder weniger entfchiedenen Einfluffe der großen Familien. Ebenfo groß 
ift auch die Einrichtung und das Recht der Wahlen in den Städten. In einigen 
find alle Einw., welche Gemeindeſteuern bezahlen und eine eigne Haushaltung 
haben, zur Wahl berechtigt, in den meiſten aber nur die Befiger geroiffer Lehngüter, 
Burglehen, fodaß in fehr großen Städten doch nur eine geringe Zahl von Wählern 
übrig bleibt, und diefe häufig wieder ganz und gar von ihrem Lehnsherrn abhäng 
find. Es wäre baher eine wahre Satyre, die Mitglieder des Hauſes der Gemeinen 
als vom Wolke gewählt zu betrachten, unb wenn dennoch in einigen Beziehungen das 
Parlament die Dienfte einer Nationalrepräfentation leiftet, fo gefchieht dies nur, weil 
ein-gebildeter und redlicher Mann nicht unterlaffen kann, ald Repräfentant der Cul⸗ 
tur zu handeln. > 
In Frankreich waren die alten reichsftändifchen Wahlen nad den 3 
Ständen, Geiftlichkeit, Adel und Bürgerftand, georbnet, und wurden in den königl. 
Dberämtern vorgenommen. Die Zahl jedes Standes wurde vom Könige vorge 
fhrieben, und mar ziemlich gleichgültig, weil die Stände nad) Kammern ſtimm⸗ 
ten. Bei dem Ausfchreiben des Reichstages 1789 wid; man nur in Nebendingen 
von der alten Regel ab. Man zog auch die Amter, welche bisher Leinen Antheil 
an dem-Reichstage genommen hatten, dazu, indem man fie einem benachbarten 
Dberamte (baillage prineipal oder senechaussee prineipale) zugetheilte. Zu den 
Wahlen wurden alle präbendirte Geiftliche, Pfarrer, Klöfter, Comtbure der geift: 
lichen Orden, im adeligen Stande alle adelige Lehn&befiger, im dritten Grade alle 
fteuerbare Gemeindemitglieder berufen. - Aus den Deputitten biefer 3 Stände 
bildete fich die Generalverfammlung des Oberamts, welche den boppelten Auftrag 
hatte, die Deputirten zu dem Reichstage zu erwählen, und bie reich6ftänbifche Bes 
ſchwerdeſchrift (Cahier de doleances, oder Libellus gravaminum et desideriorum) 
zu entwerfen. Auch bier folgte man alfo dem Hiftorifch = zufälligen Wege; allein 
fhon im Ausfchreiben ward darauf hingedeutet, daf die Reichsſtaͤnde den Ungleich⸗ 
heiten und Mängeln diefer Wahlverfaffung für die Zukunft abzuhelfen fuchen wür- 
den. In den Gonflitutionen von 1791 ,:1793 und 1795 ging man aber immer 
mehr von dem Grundfage aus, daß das Wahlrecht dem ganzen Wolfe zuftehe, und 
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geſtattete folglich auch einem Jeden, welcher nur nicht in unmittelbarer Abhaͤngig⸗ 
Fit fand, einen ditecten Antheil am denfelden. Die Wahlen wurden aber auch 
der Kampfplatz, das Werk und Werkzeug der Factionen, und bie Regierung Tab 
ſich einigemal genöthigt, eigenmächtig einzugreifen und die Wahl zu caffiren. Als 
Bonaparte erfter Conſul wurde, ſchlug et baher ben zweiten Weg ein, einer gleich" 
foͤrmigen Einrichtung und Beſchraͤnkung der Wahlen. Er ließ ber Nation nur den 
Schein derſelben, indem fie in ihren verfchiedenen Verſammlungen nur Wählbar: 
Feitöverzeichniffe erwaͤhlen durfte, aus welchen die Regierung die Beamten, und 
ſelbſt die Deputirten der Geſetzgebung und die Senatoren auswählen follte. Bei 
der Reftauratich wurde den Mahlcollegien die directe Ernennung der Deputirten 
zuruͤckgegeben (Charte const., a. 35), aber dabei ein Princip der Befchränkung 
angenommen, welches nachher das allgemein herrfchende aller neuen Gonftitutionen 
geworden if. Schon in der Charte von 1814, U. 40, wurden nur diejenigen 
für ftimmfähig bei den Wahlen erflärt, welche jährlich 300 Fr. (75 Thle.) directe 
Steuern bezahlen, und dadurch das Wahlrecht auf einen fehr Bleinen Theil reicher 
ober wenigſtens ſehr mohlhabender Leute beſchraͤnkt. Man nahm 1820 etwa 
90,000 ftimmfähige Hausväter an, und ſeitdem ift diefe Zahl thells durch Vermin⸗ 
derung der Grundſteuer, theils durch Aufgeben der Gewerbe, wovon Patentſteuet 
gegeben wurde, theild endlich durch Exrbfchaftöfälle und Theilungen noch fehr bers 
mindert worden. Die Wahlgeſetze find in Frankteich feit 1815 3 Mal verändert 
koorden. Zuerft 1817, wo unter dem Minifter Decazes dem Übergewicht, wel: 
ches die Partei der Emigranten bei den Wahlen erlangt hatte, entgegen gearbeitet 
werben folite. Sodann 1820, wo diefe Partei die Ermordung des Herzogs v. Berry 
benugte, um fich die vollkommene Herrfchaft Frankreichs auzueignen. Durch das 
Geſetz vom 29. Juni 1820 wurde die Zahl der Deputirten von 258 auf 430 er: 
böht, und zwar fü, daß bie erften nach wie vor unmittelbar von den Wahlberech: 
tigten der Depart. erwählt wurden, die hinzugefügten 172 Deputirten hingegen 
von den reichften Leuten eines jeden Depatt. Das am höchften befteuerte Viertheil 
der ſaͤmmtlichen Wähler des Depart. ſcheidet ſich nämlich, nachdem es ſchon an den 
allgemeinen Wahlen Theil genommen hat, zu einem Departementswahlcolies 
ium aus, und wählt nun noch die dem Depart. zugetheilte Zahl der zugefügten 
Deyutiiten für ſich allein. Auf diefe Weiſe ift der Einfluß des Vermögens auf bie 
Wahlen ganz außerordentlich gefteigert, aber auch wieder der Beweis geliefert wor: 
den, daß Vermögen, weit entfernt, eine Bürgfchaft für die Unabhängigkeit: der 
Staatsbürger zu fein, vielmehr ein Band ift, die Wahlen und die Deputirten ab: 
hängiger von den Miniftern zu machen. Denn feitdem ift die Klage in Frankreich 
allgemein geworden, ‘daß nur die Gunft und der Wille des Minifters, nicht abet 
die Meinung der Nation den Weg in die Deputirtenfammer eröffne, und dafi bie 
dazu angewandten Mittel gewiß nicht als conflitwtionnell gerühmt werden können. 
* Dies ift noch wichtiger geworben, ſeitdem durch das Gefes vom 9. Juni 1824 die 
Deputirtenkammer nicht mehr altjährlich zu 4, fondern alle 7 Jahre ganz erneuert 
wird. Einer emmal erlangten Majorität ift alfo ein Minifter 7 Fahre lang hin⸗ 
durch ſicher, umd Bann feinen Willen, f. Überzeugungen diefe lange Zeit hindurch 
an die Stelle der Öffentlichen Meinung fegen. — In Deutfchland hat man 
auch im Allgemeinen das Princip feftgchalten, dag Grundbefi die Bafis des land: 
ftändifchen Wahlrechts und der Wahlfaͤhigkeit fei, und biefes Princip hier und da 
nur durch wenige Ausnahmen gemilbert. Die Formen der Wahlen find auf eime 
mathigfaltige Weife beftimmt worden, aber doch find fie im Ganzen bei weitem 
mehe in die Hände der Bürger gelegt, als in Frankreich, und mo man doppelte oder 
mittelbare Wahlen angeordnet hat, ift ber Antheil der Ernennung der Wahlmän- 
ner gemeiniglich ein allgemeines Bürgerrecht. (Vgl. hieruͤber die Landſtaͤnde der 
ein elnen deutſchen Staaten.) | (37) 
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Wahlreich, ein Reich, deſſen Oberherrſchaft dem Regenten nur fuͤr ſeine 
Perſon, nicht aber zugleich fuͤr feine Abkoͤmmlinge, von der Nation oder deren Stell⸗ 
vertretern übertragen wurde. Solche Wahlreiche waren in den neuern Zeiten das 
deutſche Reich, das Königreich Polen, das Herzogthum Venedig, die geiftlichen 

Fürftenehämer. Wenn auch, befonders in Deutfchland, dem verftorb. Regenten 
fein Sohn oder naher Verwandter auf dem Throne folgte, fo gefchah dies doch im: 
mer durch die freie Wahl ber Stände. Den Wahlreichen find die Erbreiche entge: 
gengefest, in denen eine beſtimmte Etbfolge der regierenden Familien eingeführt 
iſt. Über die Vorzüge und Nachtheite beider Formen ift viel geftritten worden. Die 
Völker, bei denen die Gewohnheit, ihten jedesmaligen Negenten zu wählen, einge 
führt ward, hielten eiferfüchtig darüber, weil fie glaubten, ihre Rechte und Freiheis 
ten auf diefe Art am beften behaupten zu können. Die fhädlichen Uneinigkeiten, 

welche das ehemalige Polen bei jeber neuen Königewahl beimruhigten, und die 

Einſchraͤnkung, welche fih der Thronbemwerber abdingen läßt, haben mol ben ein: 
leuchtendften Beweis gegeben, daß eine beftimmte Erbfolge vorzuziehen fei. Auch 
in Erbreichen kann der Fall eintreten, da, nach Abgang bes regierenden Gefchlechtk, 
die höchfte Gewalt auf das Volk zuruͤckfaͤllt, das fich dann einen Negenten nach 
Wirkhe wählen kann. Ein Fall diefer Art Hat in neuern Zeiten in Schweden 
fättgefunden. Zwiſchen einem Wahl: und Erbreiche ift noch der wichtige Unter 
ſchied, daß in dem legtern der Thron dutch den Tod des Megenten nicht als erledigt 
betrachtet wird, indem die Regierung unmittelbar an den beftimmten Nacyfolger 
übergeht. In den Wahlreichen hingegen wurde der Thron durch den Tod des 
Monarchen als erledigt angefehen; es entftand ein Zwifchenreich (interregnum), 
und die Regierung wurde, wenn nicht fchon vorher ein Nachfolger erwaͤhlt ton, bie 
zur Wahl eines neuen Regenten von Reichsverweſern geführt. 

Wahlſpruch, f. Symbol. 

Wahlſtatt, Wahlplatz — von dem alten Worte Wal, Gefecht, tod: 
ter Körper, Leiche; daher Walhalla der alten Deutſchen — ein Schlachtfelb, wo 
Todte liegen. — Wahlſtadt, ein großes Dorf in Schlefien unweit Liegnig an 
der Katzbach. Heinrich U., Herzog von Schlefien, lieferte in diefer Gegend am 

9. Aprit 1241 den Tatarn eine bintige Schlacht, in welcher er das Leben verlor und 
die Tatarn fiegten. Zum Andenken an diefe Schlacht wurde das fpäterhin hier er: 
baute Dorf Wahlftadt genannt. In eben diefer Gegend fiegte ber preuß. Feldmarſchall 
Bluͤcher am 26. Aug. 1813 über ein franz. Heer (f. Katzbach), und wurde deß⸗ 
wegen und wegen f. übrigen Heldenthaten von Friedrich Wilhelm III. zum Fürft 
von Wahlſtadt erhoben. ' \ 

Wahlverwandtſchaft, f. Bermanbtfhaft (demifche). 

Wahnfinn, im Allgemeinen chronifches Itreſein, oder anhaltender Ver: 

Iuft der Freiheit des Bemußtfeing ; als Specied angenommen, ift er Verluft der 
Freiheit des Bewußtſeins in der Thaͤtigkeit des Verſtandes, Überfpannung ber 
Phantafie und Eraltation bes Gemuͤthes. Er hat nämlich, f. Namen davon, daß 
der Wahn (d. i. eine grundlofe Vorftellung von den Dingen) fi an die Stelle des 
Sinnes fest, mithin ein unwillküͤrlicher Srrthum fidy anhaltend des Geiftes bes 
maͤchtigt. Der Wahnfinn, als Gattungsbegriff genommen, erſtreckt fich entweder 
über alle Thätigbeiten der Seele, allgemeiner Wahnfinn, oder nur über eine eins 
jelne Thaͤtigkeit oder ein Vermögen berfelben, partieller Wahnfinn ; ferner dauert 
er entweder in gleicher Stärke fort, oder febt ab und Eehrt zu gemwiffen Zeiten wie: 
der. Im erften Falle heißt er continuirender, im andern intermittirender, periodts 
ſcher Wahnfinn. Man Eanrı eine weſentliche Unterfcheidung der Arten bes Wahns 
ſinns nur dadurch fefthalten, daß man auf die Thätigkeit der Seele Ruͤckſicht 
nimmt, im welcher urfpränglich oder hauptfächlich die Freiheit des Bewußtſeins 
verloren gegangen iſt. Demnach ging der Wahnfinn entweder vom Erkenntniß ⸗ 
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vermoͤgen aus, ſtellt ſich als Geiſteskrankheit mit falſchen Vorſtellungen, Begriffen, 
Urtheilen dar, und kann dann mit dem Namen Wahnwitz oder Verruͤcktheit bes 
zeichnet werden; oder er entfieht im Empfindungs= und Gefühlsvermögen der 
Seele, offenbart ſich ald Gemuͤthskrankheit, und erhält den Namen Narcheit 
oder Melancholie (f. d.). Geht von beiden Arten des Wahnfinns aud ein 
krankhafter und zugleich heftiger Wille in verkehrte und gewaltfame Handlungen 
über, fo heißt er Toliheit, Manie, Naferei. Mas das Verhältmiß betrifft, im 
welchem ſich Vernunft und Verftand bei dem Wahnfinn befinden, fo ift dies bei 
beiben nicht auf gleiche Weiſe geftört. Jedesmal leidet die Vernunft, fobalb bie 
Freiheit des Bewußtſeins verloren ift, weil jene zundd;ft mit dem Bewußtſein in 
Berbindung fteht. Daher fehlt bei dem Wahnfinn allemal ber freie Gebrauch der 
Vernunft, das Bemwußtfein der Zwedimäßigkeit der Handlungen und der Urtheilss 
kroft. Dagegen der Verftand in Bezug auf einige Gegenftände zwar irre fein, in 
allen andern aber f. Thätigkeit ungehindert fortſetzen kann, ſodaß ein Wahnfinniger 
wol in vielen Stüden noch Berftand zeigen kann, obgleich er ohne Vernunft ift. 
Beiden Gemuͤthskrankheiten (f. d.) bemächtigt fic zugleich meiften® irgend 
eine falſche Vorſtellung des Gemuͤths fo fehr, daß diefes Davon ganz eingenommen 
wird und fein andrer Gegenftand mehr Eindrud auf baffelbe macht, als der mit 
jener in Verbindung ſteht. Eine ſolche Vorftelung nennt man die fire Idee des 
Kranken. Sie wird durch die übermäßige Tätigkeit der Phantafie fo lebhaft, daß 
fie die Vernunft und das Bewußtſein in Betreff diefer Vorftellung verdunkelt. Iſt 
fie mit dem Charakter der überſpannung verbunden und zieht das Gemuͤth auf Au: 
fere Gegenftände, fo wird es die mit Marrheit bezeichnete Art des Wahnfinns; hat 
fie den Charakter von Niedergefchlagenheit und Traurigkeit und verfenft das Ge- 
muͤth in ſich, fo wird es Melancholie. — Die naͤchſte und weſentliche Urfache des 
MWahnfinns befteht in einer Erankhaften Veränderung besjenigen Organs im Ges 
bien, durch welche die Störung jener Tätigkeit anhaltendgemacht wird. Diefe 
krankhafte Veränderung im Gehirnorgan kann in einer regelwibrigen Reizung, odet 
in einer bleibenden organiſchen Umänderung beftehen, kann ſowol oͤrtlich in dem 
Organ felbft feinen Grund haben, 3. B. in einem mechanifchen Drud von Anhäu- 
fung lymphatiſcher Fluͤſſigkeit nad) einer Hirnkrankheit, oder in einer regelwidrigen 
Einwirkung von dem Nervenſyſtem des Unterleibes aus nad) dieſem Organe hin, 
4.8. von einer heftigen Erregung diefer Nerven, durch materielle Reize, betäubende 
Gifte, anhaltenden ober oft wiederholten Genuß geiftiger Getränke ꝛc. Die frank 
hafte Veränderung im Hirnorgane kann aber auch von ber Thätigkeit der Seele 
felbft veranlaft werden durch einfeitige Bildung des Geiftes, übermäßige und zu 
anhaltende Anftrengung der Kräfte deffelben, z. B. durch zu große Begünftigung 
der Phantafie, übermäßige Anftrengung des Gebächtniffes, oder zu heftige Bewe: 
gungen des Gemüthes, Leidenfchaften, heftige Affecten. Durch folhe Veranlaſſun⸗ 
gen wird um fo cher Wahnfinn erzeugt werden fönnen, jemehr organifche oder pfy: 
chiſche Anlage dazu vorhanden ift, und diefe verfchiedenen Anlagen beflimmen dann 
auch meiftens die Art des Wahnfinne felbft. Die organifche Anlage befteht in einer 
befondern Befchaffenheit des Hirnorgans und ber Verbindung beffeiben mit dem 
Nervenſyſtem des Unterleibes, vermöge deren es leicht einer heftigen Reizung, Uns 
wandlung in feiner organifchen Zufammenfegung und Maffe und einer Störung 
von regelwidriger Einwirkung vom Nervenſyſtem des Unterleibes (vielleicht durch 
zu leichte Überftrömung des Nervenaͤthers aus demſelben vermittelſt der zuleitenden 
Merven, oder aus Mangel an ifolirenden Nervenknoten) ausgeſetzt iſt. Was die 
pſychiſche Anlage betrifft, fo wird diefe im Allgemeinen durch die Herrfchaft der 
Leidenfchaft und des Laſters begründet, auch find befonders gewiffe Stimmungen 
und Zuftände der Seele dahin zu rechnen, von denen Zerſtreuungs⸗ und Phan⸗ 
tafiefucht den Geift zu Verrücktheit und Wahnwitz, Hochmuth (Egoismus) und 
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Liebe das Gemuͤth zu Narrheit oder Melancholie herabziehen koͤnnen. Die Anlage 
und die veranlaſſende Urſache beſtimmen in Verbindung die verſchiedene Art des 
Wahnſinns. Wo die Anlagen bemerkt werben, find um fo ſorgfaͤltiger alle Veran⸗ 
laffungen zu vermeiden. Drganifche Anlage kann erblidy werden. Jeder Wahnfinn 
iſt um fo ſchwerer heilbar, je länger er gedauert hat, je mehr Anlage dazu vorhan⸗ 
ben war, je mehr er ſich der Narrheit nähert; um ſo leichter heilbar, je kuͤrzere Zeit 
er noch gedauert hat, je weniger Anlage dazu da ift, je mehr er ſich der Melandyolie 
nähert, je mehr die Urfadye in materieller Reizung von den Unterleibsnerven befteht. 
Selten bleibt der Wahnfinn befchränkt in einer- Art und in einer Sphäre der See⸗ 
Ienthätigfeit, meiften® ergreift er in der Folge mehre und geht aus einer Art in die 
andre über. Jeder Wahnfinn kann in Manie, jeder endlich in Lähmung der See- 
Ienvermögen, Stupidität, übergehen. Im Schlafe hört wahrfcheinlich jeder Wahn- 
ſinn auf. Auch Eurz vor dem Tode iſt dies oft der Kal. H. 
ei Wahrhaftigkeit, f. Lüge. | 2024 
= Wahrheit, im logiſchen Sinne, iſt die übereinſtimmung unſerer Gedan⸗ 
ken mit ſich ſelbſt oder mit den allgemeinen Geſetzen des Denkens. Sie heißt daher 
auch formelle Wahrheit, weil jene Geſetze ſich nur auf die Form der Erkenntniß be⸗ 
ziehen, den Stoff oder Gegenſtand derſelben dagegen nicht beruͤckſichtigen. Nun 
kann aber eine Erkenntniß, die der logiſchen Form, d. h. fich ſelbſt, nicht widerſpricht, 
gleichwol den Gegenſtaͤnden, welche ſie betrifft, widerſprechen. Die übereinſtim⸗ 
mung einer Erkenntniß mit den Geſetzen der Logik, oder die Richtigkeit, iſt daher 
nur ein negatives Kennzeichen der Wahrheit. Ein Begriff iſt in dieſer Beziehung 
wahr, wenn feine Merkmale unter einander uͤbereinſtimmen; ein Urtheil, wenn es 
den Geſetzen des Denkens gemäß gedacht wird; ein Schluß endlich ift wahr, wenn 
er mit dem Geſetz zu ſchließen uͤbereinſtimmt. Wir beflteben nun nicht bloß eine 
Übereinftimmung unferer verbindenden Thätigkeit mit fich ſelbſt, ſondern in der 
böhern, umfaffendern Idee der Wahrheit ift diefe zugleich mit ber Foderung einer 
volllommenen Lbereinftimmung unferes Wiffens mit feinem Gegenftanbe enthal- 
ten. Richtet fi) nun unfere Thätigkeit auf einzelne in der Erfahrung gegebene 
Gegenftände, fo ift die Wahrheit empirifche; die Wahrheit des nur von der 
Vernunft felbft aus und in ihr felbft Erfannten aber ift rationelle Wahrheit, mel 
‚he in Wiffenfhaft ausgebildet philofophifche Wahrheit genannt wird. Die 
Wahrheit in ihrem ganzen Umfange aber ift die abfolute Einheit bes Denkens 
und des Seins. Eie kann nur durch Vereinigung des empirifchen und rattonellen 
Wiſſens in der Entwidelung des Menfchengeiftes approrimativ erworben werden. 
In ihe verfchwindet auch der Unterfchied der objectiven und der fubjectiven Wahr: 
heit; denn wenn jene Einftimmung eine allgemeine und nothwendige für alle ben» 
kende Weſen ift, fo bleibt die fubjective nur als Dafüchaltert des Individuums 
zuruͤck, das je größern Werth hat, jemehr ſich das Denken des Individuums mit 
det allgemeinen Vernunft in Übereinftimmung fegt. — Wenn es für die Wahrheit, 
ihrem Inhalte nach, Eein allgemeines Merkzeichen (Kriterium) gibt, an welchem fie 
fogleich zu erfennen wäre, einen Sag, unter welchen fie fih fubfumiren ließe, weil 
fie eben auch jeden Satz erft wahr macht, fo gibt fie nur von ſich felbft unmittelbare 
Kunde, und die menfchliche Erkenntniß zeigt zroar verfchiebene Denkarten und Ges 
genfäge, die fich widerftreiten und fie aufzuheben fcheinen, die aber in ihr felbft als 
Momente der Entwidelung hervortreten und in bie umfaffende Wahrheit. aufges 
nommen werden. — Die Wahrheit in der Kunſt ift teils die äußere, d. i. die 
Übereinftimmung des Dargeftellten mit einem in der Wirklichkeit gegebenen Ge: 
genftande, theils die innere, d. i. die Übereinftimmung der Darftellung im fich 
felbft und mit ihren eignen Vorausfegungen. . 
Wahrſagen. Die den Menfhen fo natürliche, mit dem Triebe nad) 
Gluͤckſeligkeit verbundene Neigung, die Zukunft zu erforſchen, hat zu allen Zeiten 
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bei alfen Völkern Wahrfager und Wahrfagerkünfte hervorgebracht. 
e heiligen Bücher der Juden reden davon, und es Pr daß König Saul die 
Mahrfager und Zeichemdeuter aus dem Meiche verteieben ‚habe. Und eben dirfer 
 Känig wor ſchwach genug, kurz vor einer entfcheidenden Schlacht, die ee 
und Leben raubte, die bekannte Wahrfagerin zu Enbor zu befragen. Die Agypter 
und Griechen hatten ihre Orakel (f. d.). Bei den Römern war Wahrfagers 
Zeichendeuterk unſt in ein Syſtem gebracht, und machte einen Theil ihrer Religion 
aus, deren fich die Häupter des Staats oder die Anführer der politifchen Parteien 
nach ihren jedesmaligen Adfichten ſchlau bedienten. (S. Augurn, und Arus 
fper.) Den Kennen der alten Literatur ift das Werk bes Cicero „De divina- 
tione'' (über Wahrfagungen und Ahnungen) bekannt. Unfere deutſchen Altvordern 
bedienten fid), mie Zacitus erzählt, um die Zukunft zu erforfchen, gewiſſer Reiſer 
und geheiligter weißer Pferde, die, wie bei den Römern bie Vögel, für Vertraute 
der Götter gehalten wurden, und aus deren Wiehern und Schnauben man ben 
glüdlichen oder unglüdlichen Ausgang eined Unternehmens zu errathen fuchte. 
Vorzuͤglich fchrieben auch die Deutſchen einigen Weibern eine befondere Seherkraft 
zu, und befolgten die Rathſchlaͤge, bie fie gaben; bekannt find die Bellada (f. 
d.) und die Alrunen. Als bei der Verbreitung der chriftlichen Religion die heid⸗ 
nifchen Orakel ihr Unfehen verloren, und auf Befehl einiger chriftlichen Kaiſer 
nad) und nach ganz verfiummten, traten in ber Folge bibliſche Drakel an ihre Stelle. 
Sowie die Griechen und Römer, jene ihre Sortes Homericas, diefe ihre Sortes 
Virgilienas u. ſ. w. hatten, fo wurden bei den Chriften, vom 3. Jahrh. an, die 
Sertes Sanetorum gewöhnlih. Man fuchte nämlid) den Willen Gottes in Rüd- 
ficht irgend einer Angelegenheit, ben glüdlichen oder unglüdlichen Erfolg einer Unter 
nehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. Zu einer foldhen Erforſchung 
bes göttlichen Willens bereitete mun fich duch Faſten, Gebet und andre Religions» 
übungen vor, und flug ſodann aufs Ungefähr irgend ein Buch des Alten oder 
Neuen Teftaments auf, mit der Überzeugung, daß die erfte in die Augen fallende 
Stelle Auflöfung des Zweifels geben würde. Nicht bloß Privatperfonen bedienten 
ſich dieſes Mittels, die Zukunft zu erforfchen; auch bei Öffentlichen Angelegenhei- 
ten, befonders bei den Wahlen der Bifchöfe und Abte, wurden von ben Geiftlichen 
ſelbſt diefe heiligen Orakel in Gegenwart ber ganzen Gemeinde beftagt. Der Miß- 
brauch, der damit getrieben wurde, veranlaßte, daß mehre Kirchenverſammlungen 
diefe Sortes Sanetorum in ihren Befchlüffen- verwarfen, und einige Päpfte fie 
ſelbſt bei Strafe des Kirchenbanns verboten. Auch in den Gapitularien Karls bes 
Gr. vom 3. 739 wird unterfagt, die künftigen Schidiale vermittelft der Pfalmen 
und Evangelien vorherzufagen. Ungeachtet aller Verbote bauerte jedoch dieſer 
Mißbrauch bis zum 14. Jahrh. fort, und er fheint feibft jegt noch nicht ganz auf: 
gehört zu haben. Bekannt find andre Arten, die Zukunft vorherzufagen, ald Chis 
romantie(f.b.) und Aftrologie (f.d.); die legtere fand mehre Jahrhunderte 
hindurch, felbft unter großen Männern, eifrige Anhänger. Alte dieſe geheimen . 
Wiffenfhaften haben zwar, ebenfowie die Wahrfagerkünfte der Zigeuner, in ges 
bildeten Ländern ihr Anſehen verloren; aber die Eugen Frauen, bisweilen, doch 
feltener, auch kluge Männer, treiben leider noch immer im Finftern ihr Werfen mit 
Kartenfchlagen,, Prophezeihen aus der Gaffeetaffe u. ſ. w. Wem ift wol das zu ges 
wiffen Zeiten des Jahres übliche Bleigießen, Schuh: oder Pantoffelwerfen ıc. uns 
bekannt, womit es bei Manchen auf etwas mehr als auf bloßen Scherz abgefehen ift. 
* Die Landesherren haben verfhiebenilich das Wahrfagen aller Art, wegen dir damit 
Fäufig verbundenen Betrügereien, unter Androhung harter Strafen verboten; nas 
mentlich fegte die fächfifche Polizeiorduung von 1664 fehr harte Strafen darauf; 
‘allein der Aberglaube laͤßt fich fo leicht nicht ausrotten. Es ift eine durch Erfahrung 
beftätigte Thatfache, daf Zeiten, in denen große Ereigniffe gefchehen oder erwartet 
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werden, immer fruchtbar am Propheten find; fo war es im Aufange des dreißig⸗ 


jähr. und des fiebenjähr. Krieges. Auch wir fahen unlängft in unferm, für fo aufs 
geklärt geachteten 19. Jahrh. den ſchwaͤbiſchen Bauerpropheten Müller, ſowie 
bie parifer Sibylle, Mamf. Lenormand, und nit Wenige, die an fie glaubten. 
Wahrfcheinlichfeit. Wo bei einander, entgeaenftehenden Gruͤnden 
für eine Annahme die Gründe überwiegen, da findet Wahrfcheinlichkeit ftatt 
(probabilitas). Gie fchlieft die Möglichkeit des Gegentheils nicht aus, hat aber 
felbft verfchiebene Grade, durch welche fie fich der Gewifheit annähert; nach dem 
Gewicht der Gründe, welche für eine Annahme fprechen. Hierbei nım findet ein 
Schließen flatt, welches unvollftändig if; denn die Gruͤnde betreffen entweder die 
Megel, die wir nicht mit voͤlliger Allgemeinheit, oder die Unterordnung, welche 
nicht ganz ficher if, und wir bedienen ung ihrer, wo wir im Leben eine beftimmte 
Annahme brauchen , oft auch durch Wunſch und Neigung getrieben. Der Kauf 
mann. B,, der eine Speculation unternimmt, kann in den meiften Fällen nur 
nach Wahrfcheintichkeit des Geminnes handeln. Man unterfheidet aber mathe 
matifche und philoſophiſche Wahrfcheinlihkeit. Die erfte, melde fi 
auf. bie empirifhen Verhältniffe des gemeinen Lebens vorzugsweiſe bezieht, teitt 
ein, wenn man unter ben möglichen Fällen eine und diefelbe Sphäre für den Fall, 
baß es anders fei oder kommen werde, die wenigflen Gründe hat. Die Berech 
nung ber Sälle für und wieder ift die Wahrfcheintichkeitärechnung, welche einen 
Theil berpraktifchen Arithmetik ausmacht. Pascal, Fermat, Parifot (‚„Traite 
du caleul conjeetural ete.‘‘, Paris 1810, 4.); Laplace („Philoſ. Verſuch über 
Wahrſcheinlichkeiten“; a. d. Franz. von Toͤnnies, Heideib 1819); Lacroir 
(„Traite elementaire du caleul de probabilite‘, Paris 1816; deutſch Erf. 
1818) haben biefen Gegenftand bearbeitet; und Viele diefe Art von Rechnung auf 
Stüdsfpiele, auf Affecuranzen, auf Staatsbevoͤlkerung ıc. angewendet; jJ. B. 
Blorencoutt in f. „Abhandlungen aus der jurift. und polit, Rechenkunſt“ (Altenb. 
41781). — Die pbilofophifhe Wahrſcheinlichkeit findet flatt, wenn man von der 
Vielheit der File auf die Einheit ber Regel ſchließt. Hiervon hat Fries in f. 
„Bpftem ber Logik‘ fehr gründlich gebanbelt. Die Schlüffe, welche hier vorkom⸗ 
mer, find Induction, Analogie, und der Schluß durch Hypotheſe. — Die 
aͤſt hetiſche Wahrſcheinlichkeit oder die Mahrfcheinlichkeit in der Kunſt befteht 
barim, daß Etwas, mas als gefchehen oder ſich ereignend vorgeftellt wird, von - 
ung, nad) ben von Kuͤnſtler zu machenden Vorausfegungen und Grundbedingun⸗ 
gen. der Darfielung, ald wirklich genommen werden könne. Sie beruht alſo 
auf der Jlluſion. | | 
Waid, eine hefannte Pflanze, die zum Färben gebraucht wird, umd eine 
gute, damerhafte blaue Farbe gibt. ie erfodert einen von Natur guten und gut 
bearbeiteten Boden, und gedeiht daher nicht überall. Die rübenförmige Wurzel 
gebt ziemlich tief in die Erde, und treibt 5 bis 6 Blätter, die den eigentlichen Far: 
beftoff liefern, aber erft im 2. Jahre zu gebrauchen find. Wenn die Blätter an: 
fangen , gelblich zu werden, fo werben fie abgenommen, getrodnet, auf der Waib- 
mühle klar gemahlen und zu einem Zeige gemacht, aus dem man Ballen oder Ku: _ 
gelm werfertigt, welche die Kärber verbrauchen. Der befte Maid wird im ſuͤdli⸗ 
hen Frankreich, im ehemaligen Languedoc, gebaut; in Deutſchland baut man ihn 
lid) in Thüringen, bei Erfurt und Langenfalza, in der Oberlaufig umd im 
audenburgiihen. Auch in der Schweiz, in Portugal und Spanien und in 
Echweden ift der Bau deffelben bekannt. Chemals wurde der Waibbau ſeht ſtark 
trieben, weil man noch keinen andern Farbefioff zum Blaufaͤrben kannte. Allein 
ber nom ben Hollaͤndern in bar erſten Hälfte d. 17. Jahrh. aus Dftindien eingeführte 
Indigo that dem Maid Abbruch, und noch mehr hat diefer von feinem Anfehen ver- 
foren , vachdem, ſeit etwas mehr ald hundert Jahren, ber Indigo in Weftindien 
Sg 
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und Südamerika flärker gebauet und häufiger in Europa eingeführt worden ift. 
Der Indigo wird vorgezogen, weil er allerdings eine ſchoͤnere Farbe gibt; die Faͤr⸗ 
bung mit Waid ift dagegen dauerhafter, und die Faͤrber Eönnen denfelben nicht 
ganz entbehren. 

Waiſenhaͤuſer, eine ber wohlthätigften Anftalten für die Menſchheit, 
um verlaffene und hülfiofe Geſchoͤpfe dem Verderben zu entreißen, und fie zu nuͤtz⸗ 
lichen Mitgliedern der Gefelifchaft zu bilden. Der Staat hat die größte Verpflich⸗ 
tung, für die Erziehung der Waifen zu forgen, weit fie f. Schuges und f. Für- 
forge mehr bedürfen als die Kinder der noch lebenden Bürger. Aufer dem Mit: 
leiden, das ihr hülflofer Zuftand in Anfpruch nimmt, erfodert es felbft der Vor⸗ 
theil des Staats, ſich ihre Erziehung angelegen fein zu laffen, um nüglihe Buͤr⸗ 
ger und gute Hausmuͤtter aus ihnen zu bilden. Die Gefdhichte der Entſtehung ber 
Waiſenhaͤuſer ift dunkel. Bei einigen alten Völkern waren öffentliche Erziehungs: 
ahıftalten errichtet, in welche wahrfcheinlich auch Waifen aufgenommen wurden. 
Was man bei den Römern unter Pueris und Puellis alimentariis verftand, kann 
nicht wol mit unfern Waifenhäufern verglichen werden. Trajan, der zum Beften 
der Waiſen fehr viel that, die beiden Antonine und Alerander Severus machten 
Stiftungen für fie. Doch waren es unftreitig feine eigenthümliche Waifenerzie- 
hungsanftalten. Erſt nachdem bie chriftliche Religion fidy mehr verbreitet hatte, 
werden auch Anftalten flr Waifen öfter erwähnt, ihre eigentliche Berfaffung ift je- 
doch nicht bekannt. In der Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reidy und 
blühend gewordenen Städte, wie in vielen andern nüglichen Einrichtungen , fo 
auch hierin ein Löbliches und nachahmungswuͤrdiges Beifpiel. Dies gilt vorzuͤg⸗ 
lich von den großen Häanbelsftädten in den Miederlanden. In Deutfchland finden 
ſich in den Reicheftädten die erften Anftalten diefer Art, doch reicht ihr Urfprung 


nicht über das 16. Jahrh. hinaus. Man hatte bis dahin die ganz verlaffenen vater: 


und mutterlofen Gefchöpfe bei einzelnen Bürgern in die Koft gegeben, fand aber 
mit der Zeit diefe Einrichtung nachtheilig und zwedwidrig, und fo wurden dem 
MWaifenhäufer errichtet, wo die Kinder unter einer gemeinfchaftlichen Aufficht erzo- 
gen werden Eonnten. Zu Augsburg wurde 1572 ein Waifenhaus errichtet. Eins 
der beruͤhmteſten in Deutfchland ift das von A. H. Franke (f. d.) zu Halle 1698 
errichtete. In den neueften Zeiten hat man für die vaterlofen Kinder gemiffer Claſ⸗ 
fen von Staatsbürgern befondere Erziehungsanftalten errichtet (militairifche Er: 
ziehungshäufer in einigen Staaten; Erziehungehäufer für die Töchter von Mit: 
gliedern der Ehrenlegion in Frankreich), die zum Theil einen beftimmten Zwed der 
Erziehung haben. — Was man früher nachtheilig gefunden hatte; die Waifen bei 


Privatleuten in Koft und Erziehung zu geben, bat man in fpätern Zeiten als vors 


theilhaft für den Staat ſowol als für die Kinder felbft angefehen, und es erhoben 
ſich eine Menge Stimmen wider die fehlerhafte Einrichtung der Waifenhäufer: ein 
Borwurf, von dem freilich wenige diefer Anftalten frei geblieben find. Die ham⸗ 
burgifche Gefelifchaft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Gewerbe gab da⸗ 
her 1779 als Preisaufgabe eine auf Erfahrung gegründete Vergleichung , welche 
von dieſen beiden Arten von Erziehung der Waifenkinder am vortheilhafteften fei, 
auf. Die Geſellſchaft erkannte den beiden Abhandlungen von Stark und Hamm: 
„Über die Erziehung der Waifenkinder in gewöhnlichen Waifenhäufern ober durch 
einzelne Beköftigung‘ (Hamburg 1780) den Prei zu. Später erfchien bie Schrift 
von Goldbed: „Über die Erziehung der Waiſenkinder“ (Hamburg 1781). Durch 
fehr ins Einzelne gehende Berechnungen ift dargethan worden, daß es für den Staat 
oder die Anftalten felbft weit vortheilhafter fei, die. Kinder in auswärtige Verpfles 
gungen zu geben. Die bedeutenden Koften für Unterhaltung der oft großen und 
weitläufigen Gebäude, der Auffeher oder Lehrer, die Zufchäffe, die bisweilen 
nothiwendig werben, wenn die Einnahme zur Dedung der Ausgabe nicht hinreicht 
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fallen dann weg. Aber noch größer und in f. Folgen wichtiger Ift ganz unleugbar 
der Vortheil, der für die Waifen felbft aus ihrer Vertheilung an Pflegeäitern ent: . 
fliehen muß. Zwar fönnen in einer allgemeinen Waifenanftalt die Kinder vieleicht 
mehr Kenntniffe für den Verſtand fammeln, aber ihre koͤrperliche Gefundheit und 
felbft ihre Sittlichkeit — für welche letere in den MWaifenhäufern, ungeachtet ber 
bisweilen zu häufigen Religionsüubungen, nicht immer ganz zweckmaͤßig geforgt 
wird, und bei einer zu großen Anzahl Kinder geforgt werden fann — werden uns 

ſtreitig beffer gedeihen. Anftatt der in den Waifenhäufern gewöhnlichen einfoͤrmi⸗ 
gen Beſchaͤftigungen werben die Kinder in Privathäufern mehr mit den Gefchäften 
des bürgerlichen Lebens bekannt, und frühzeitig daran gewöhnt. Nur müffen 
allerdings die Pflegeaͤltern der Waifen gehörig ausgewählt, und immter unter einer 
genauen Aufficht, die sticht fo ſchwierig ift, als es fcheinen möchte, gehalten wer⸗ 
den. Die Pfleglinge müffen den Vorftehern der Anftalt von Zeit zu Zeit vorgeftellt, 
- Über fie und ihre Aufführung muͤſſen genaue Regifter mit Sorgfalt geführt werben. 
Einige Waifenanftalten werben befonders deßwegen gerühmt, daß fie die von ihnen. 
entiaffenen Waifen auch fpäter noch unterfiügen. So unterflügt 3. B. das Wai⸗ 
fenhaus zu Frankfurt a. M. Knaben, wenn fie ftudiren oder ald Handwerker reifen 
wollen, Mädchen, bis fie, bei fortdauernder guter Aufführung das 20. Jahr er» 
reicht haben und Gelegenheit finden, ſich zu verheirathen. Alle biefe und anbre 
loͤbliche Einrichtungen können auch bei der Vertheilung der Waifen außer ben Häus 
fern fortbeftehen. Die Mehrheit der Stimmen hat ſich in den neuern Zeiten für 
die partielle Erziehung der Waifenkinder erklärt, und man hat an mehren Orten bie 
Waifenhäufer abgefchafft, und dagegen die MWaifenvertheilung eingeführt. Der 
Erfolg davon ift eine bedeutende Erſparniß der Ausgaben und eine fehr verminderte 
Sterblichkeit unter den Kindern gewefen. Es ift keineswegs zu beftreiten, und 
die Erfahrumg beweift es, daß einſichtsvolle und menſchenfreundliche Vorfteher fols 
her Anftalten vielen Gebrechen derfelben abhelfen, und das Wohl ber ihrer Oben 
aufſicht anverkrauten Jugend weſentlich befördern innen. Aber es ift fchon ein 
mißlicher Umftand, daß das Wohl oder Wehe einer zahlreichen Jugend von den 
Eincihtungen und dem guten Willen eines einzelnen, vielleicht mit andern Ge 
ſchaͤften belafteten Mannes abhängen müffen. Sollen Waifenhäufer noch ferner 
beibehalten werben, fo ift für die phufifche Pflege der Zöglinge mehr Sorge zu tra» 
gen, als bisher gewöhnlich gefhehen, vorzüglich aber darauf zu fehen, daß bie 
Zahl der Kinder nicht zu hoch anwachſe. Unter einer großen Menge von Kindern 
ift die Gefahr der phyfifchen und moralifchen Anſteckung, auch bei dem beften Wil . 
len, nicht immer zu vermeiden. Ein großer Fehler, der ſich bei vielen Waifenhäus 
fen findet, iff der, daß man Waifen, prefhafte Arme und Züchtlinge in einer 
und berfelben Anftalt vereinigt, wie dies u. a., bis 1811, in dem 1730, errichteten 
Armen: u. Waiſenhauſe zu Torgau der Fall war. S. Rulf: „Wie find Waifenhäus 
fer anzulegen 2" (Göttingen 1783). Riede: „Soll man Waifenhäufer beibehalten ?“ 
(Stuttgart 1806). Pflaum: „Über Einrichtung der Waifenhäufer” (Stuttgart 
1815). Die Schrift: „Die Waifen im Großherzogth. S.- Weimar”, von Guͤn⸗ 
ther (Weimar 1825), enthält die Gefch. der Berforgungsanftalt der Waifen durch 
Privaterztehung in Familien; nebft ihrem Erfolge binnen 40 Jahren. In Hams 
burg dagegen befteht ein wohleingerichtetes Walfenhaus unter der unmittelbaren 
me der Bürger, welche fich befonder# bei dem Kinderfefle, genannt das 
Baifengrün , zu aͤußern pflegt. S. Meno Günther Kiehn:. „Das hamburger 
Vaiſenhaus“ (Hamb. 1821, Ih.1). - | . 
Ähnliche Anftalten find die faft uͤberall weit früher als die Waifenhäufer ente 
Randenen $indelhäufer, im welche außgefegte und gefundene neugeborene Kin⸗ 
der aufgenommen und erzogen werden. Die Abficht dabei ift, ſolchen Kindern das 
keben zu retten, und ihnen eine verftändige Erziehung zu verfchaffen. Gewöhnlich 
Eonv.ser. Siebente Aufl. Bd. XII, 8 | 
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ſind fie aus unehelichem und unſittlichem Beiſchlaf eutſtanden. Go fehr +4 num 
die Pflicht des Staats ift, hülflofen menſchlichen Gefchöpfen feinen Beiftand zu 
gewähren, fo ift doch ſchon die Frage, ob er f. Anftalt bazu fo einrichten ſolle, daß 
darin das Lafter und der Leichtfinn gegen alle unangenehme Folgen und Beforgniffe, 
die aus ihnen entftehen, gebedit werde? Es fcheint vielmehr einer gefunden Pol 
‚tie gänzlich zumiber, dem Lafter Unterftügung zu gewähren; die Schuld. bes Un⸗ 
glüds, das baraus entfteht, mögen die Schuldigen tragen. Der Staat hat 
nur, da, wo er kann, ben Gelegenheiten entgegen zu wirken, welche dergleichen 
unfittliche Handlungen hervorbringen. Diefes wird er thun, wenn er dem Mir 
ßiggange die Schlupfwinkel abfchneidet, die Urfachen der Verirrung zerflört, und 
dabei bie guten Sitten durch zwedmäfigen Unterricht und gute Beifpiele für 
dert. Dann breitet fi das Mohlgefallen am ehelichen Leben und die Freube an 
der Häußlichfeit aus, die Verlegungen ber Keufchheit bringen Unehre und Schaude, 
und es entfteht ein ftrengfittlicher Sinn unter dem Volke, der Findelhäufer entbehr 
lich macht. Je mehr aber die Staatsanftalten dem Lafter der Wolluſt zu Hüffe 
fommen, wir e8 die Findelhaͤuſer ohne Zweifel thun, defto mehr wird daffelbe um- 
fihgreifen. Aber felbft von der Zwedwidrigkeit der Findelhäufer an ſich abgefehen, 
wird die Erziehung, den dafelbft gemachten Erfahrungen zufolge, ſo ſchlecht ber 
trieben, daß die Sterblichkeit in denfelben allenthalben fürchterlich ift, und es weit 
beffer zu fein fcheint, daß hülftofe Kinder bei Privatperfonen in die häusliche indu⸗ 
ftriöfe Erziehung gegeben werden, ald daß man fie in große Häufer zuſammen⸗ 
pfropft. 
Wakefield (Gilbert), Kritiker und Theolog, geb. 1756 zu Nottingham, 
erhielt von feinem Vater, der dafelbft Beiftlicher war, dann auf den Schulen zu 
Nottingham und Richmond den erften Unterricht, worauf er feit 1772 im Jeſus⸗ 
Collegium zu Cambridge die alten Glaffiter mit vorzüglicher Liebe ſtudirte. Mit 
Leichtigkeit lernte er die bebr. Sprache für fich, hierauf binnen 6 Monaten Syriſch, 
Chaldaͤiſch, Samaritaniſch, Koptifh, Athiopifh, Arabifch und Perfifch. Ohne 
feiner Urtheilskeaft zu fchaden, war fein Gedaͤchtniß in jüngern Jahren fo auferor- 
dentlih, daß er den Virgil und den Horaz, beinahe auch ben Homer und 
den Pindar, fowie die Bibel auswendig wußte. Er wurde Fellow und ließ 
1776 „Poemata latine partim scripta, partim reddita’ (4.) druden. Bald 
nach feiner Weihe zum Diakonus 1779 verließ er aus Gemiffenszweifeln über 
die von ihm unterzeichneten 39 Artikel die engl. Kirche und lebte als Diffenter, 
ohne Öffentliche Anftelung, erft als Lehrer bei einer Diffenterafademie, dann privar 
tifiste er zu Nottingham und Hadnep, wo er mehre Schriften gegen bie engl. 
Kirche und eine Überfeg. des N. Zeft. mit Anmerk. (London 1792, 2. Aufl. 1795) 
herausgab. Eublich mifchte fich diefer ftreitfüüchtige Gelehrte feit 1794 durch Flug⸗ 
ſchriften gegen Pitt's Mafregeln auch in die politifchen Angelegenheiten, wodurch 
er die Zahl feiner Feinde fehr vermehrte. Zu gleicher Zeit betämpfte er den Thomas 
Payne und vertheibigte gegen ihn die Sache des Chriftenthbums. Allein bie Heftig⸗ 
keit, womit er ben Krieg gegen Frankreich tadelte, zog ihm 1798 Zjährige Gefaͤng⸗ 
nißftrafe zu. Am 29. Mai 1801 verließ er, nach) Erlegung einer ſtarken Geld» 
buße, fein Gefängniß zu Dorcheſter und Eehrte nach Hackney zurüd, wo er ben 
9. Sept. 1801 ſtarb. W. war als Menfc offen, gut, einfach, voll Eifer und 
Muth für Recht und Wahrheit, wodurch er im Umgange viele Sreunde gewann; 
aber als Schrififtelfer war er anmaßend, reizbar und rauh; body enthalten viele 
feiner Schriften, umgeachtet des darin fichtbaren Mangels eines gebildeten Exiti- 
[hen Geſchmacks umd der Incorrectheit feines lateinifchen Style, einen Schag 
trefflicher Bemerkungen und die überrafchenden Anfichten eines von keinem Spftem- 
zwange gefeflelten Geiſtes. Man ſchaͤtzt insbefondere feine Ausg, roͤm. und 
gtlech Schriftftelier, 5. B. dre Horaz, Birgit, Luctez, „Tragoed. Deleetus“ 
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u.a.m.; f. „Silva eritica‘ (5 Bde., Cambridge 1785 — 95). Im Gefängniffe 
fhrieb er: „Noetes carcerariae’ (London 1801). Wgl. „Memoirs of the life 
ofG. Wakefield, written by himself” (2 Bde., 2. Aufl., London 1804). 

Noch lebt in England eine geachtete Schriftftellerin für die Sugend, Mre. 
Priscilla Wakefield, geb. Trewman, welche einen Hauptantheil an ber 
erften Errichtung ber Sparbanfen gehabt haben fol. Sie hat ſich feit 1795 bis 
1817 durch eine Menge brauchbarer Sugendfchriften bekanntgemacht. hr älte: 
fter Sohn Edward W. ift ein tüchtiger Land» und Staatswirth. Sein „Ae- 
count of Ireland, statistical and political” (2 Bbe., 4., 1812) wird wegen 
vieler genauen Nachrichten von dem Zuftande diefe® Landes und wegen freimüthiger 
Beurtheilung der Öffentlichen Verwaltung gefhägt. Sein Bruder Daniel 

iſt ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteler, vorzüglih im Finanzfache. Er hat feit 
1796 mehrmals die Anfichten des Thomas Payne, des Lord Lauderdale, des Mr. 
Morgan u. A. zu widerlegen gefucht. 20. 

Walach ei, eine osmanifhe Schusprovinz, hat 1100 IM. Flaͤchenraum 
und mit der türkifchen Moldau (570 IM.) kaum 900,000 Einw. Sie liegt: 
zwifchen der Donau, ber Moldau ımd Siebenbürgen. Die Hauptfl. ft Buka— 
reſcht (f.d.) Zu den Zeiten der Römer madıte die Walachei einen Theil von 
Dacien aus; fie erhielt im 12. und 13. Jahrh. ihre von Byzanz abhängigen Fürften, 
die ſich nach dem Verfalle des byzantiniſchen Reichs bald an Ungarn, bald an Polen 
ſchloſſen, je nachdem eins diefer Reiche einen glänzenden Zeitraum hatte, und warb 
endlich 1421 den Ddmanen zinsbar. Doch ließen diefe der Provinz, ba fie fid) frei: 
wilfig unterworfen hatte, ihre eignenürften (Hospodare) und Verfaffung, und 
den ohnern die ungehinderte Ausübung ihrer Religiun, nur nahmen fie für 
ſich die 3 Pläge: Ibrail, Dſchiurdſchiu (Giurgewo) und Thurnul, welche fie zur 
Beſchuͤtzung der Donau noch jegt befegt halten. Die Vorrechte, weldye die Pforte 
den Hospodaren ertheilte, betrafen jedoch allein diefe und die Bojaren. Das Volk 
in der Moldau und Walachei blieb im firengften Sinne SHave der Bojaren. 
1716 gelang e8 dem Pforten-Dragoman Nikol. Maurokordatos, Hospobar 
zu werden, und er mar der erfte Grieche, der fich zu biefer Würde emporfchwang. 
Damals waren bie Moldau und Walachei in dem Zuftande gänzlicher Verwil⸗ 
derung ;.9 Zehntheile des Landes lagen brach. Die griechifchen Hospodare civi⸗ 
fifirten das Land. Maurokordatos errichtete eine Druderei und eine Schule, wo 
man Slawoniſch, Altgrieh. und Latein. lehrte. Sein Bruder Konftantin 
Maurokordatos befreiete die walachifchen Bauern von der druͤckendſten Leibeigen⸗ 
ſchaft, und führte den türfifchen Weizen ein, ber jegt faft ihre einzige Nahrung 
if. Die folgenden griech. Hospobare ließen die Bibel und die Liturgien der griech). 
Kiche in den Landesdialekt überfegen. Die Hospodare Alerander Ypfilantis, 
Ghika, Kallimachi und Karadza ließen Gefegbücher druden, bie noch gelten. 

Die Walachei hat Kom, Taback, Lein, Pferde, Schafe und Salz im Über: 

fluſſe, und könnte zu ben reichften Ländern des Erdbodens gehören, wenn ‚eine 
' fleißigere Nation e8 bewohnte und eine beſſere Verfaffung vorhanden wäre. 

weige ber Karpathen durchziehen in mannigfaltigen Richtungen das Land, und 
bilden fruchtbare Thäler von unzähligen Baͤchen bemwäffert; auch fehlt e8 nicht an 
lachenden Ebenen. Auf den Bergen erheben ſich anfehnliche Laub: und Nadelwal⸗ 
bungen. Der fette Boden erzeugt Getreide im Überfluffe, ungeachtet die Cultur 
nur mäßig if. Das Obft, der Taback ift vortrefflich, und der Wein gibt bem uns 
garifchen nicht8 nah. In den graßreichen Ebenen und auf Eräuterreichen Höhen 
meiden zahllofe Heerden ; daher der beträchtliche Handel mit Vieh aller Art. Ebenſo 
wenig fehlt es an Wildptet und an Fifchen, ald Haufen, Störe, Karpfen, Hechte, 
Forellen. Die Schäge des Mineratreich® fucht Niemand auf. Die Einwohner, 
hoͤchſtens 500,000 Köpfe, find der größern Maffe nad) entweder Walachen oder 
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Zigeuner ; jene, die utſpruͤnglichen Bewohner, ein Gemifch ber verſchiedenarlig · 
ften Natipnen: Dacier, Bulgaren, Slawen, Gothen und Römer, die fich ſelbſt 
Römer nennen, ein verborbenes Latein eben, und in ihrer Sommertradyt gamz 
ihren Vorfahren im römifchen Zeitalter gleichen, wie fie auf Trajan's Säule zu 
Rom abgebildet find, machen einen verberbten Volkshaufen aus, ber ſich durch 
- angeborene Wildheit, großen Hang zur Trägheit, Wolluft, und durch Unempfinds 
lichkeit auszeichnet ; dieſe, die in großer Zahl vorhanden find, fehen fich hier, wie 
. in allen Ländern, wo fie eingewandert find, gleich. Die Bergbewohner aber, 
welche das Recht haben, Waffen zu tragen, werden in ber Moldau und in ber Was 
lachei Panburen genannt, ein molbauifches Wort, das fo viel als Grenzhüter, 
Wächter, bedeutet. Die Religion fämmtlicher Einwohner ift die griechifche. Die 
vornehmen Familien ſprechen reingriechiſch. Überhaupt haben ſich unter den gebils 
deten Ständen griechifche Sitten und Sprache verbreitet. Auch lernt man Frans 
zöfifch und Deutfh. Die Verfaffung ift völlig bespotifh. Der Fürft oder Hospo⸗ 
dar wird von der Pforte ernannt, die ihn jährlich durch einen Fitman beftätige und 
nach Gutduͤnken abfegen kann; er ward fonft immer aus einer ber großen griechi⸗ 
fchen Familien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und zahlte an bie 


Dforte einen jährlichen Tribut von 300,000 Loͤwenthalern, aufer den jährlichen 


Geſchenken, die er für Beftätigung feines Firmans geben mußte. Dafür ſtand es 
ihm dann frei, das Land fo methodiſch auszuplündern, als er wollte. Aus Hab» 
fuct oder Atgwohn wegen Hochverrath (Einverftändnig mit Rußland oder ſt⸗ 
reich), oft nur verleumdet, wurden die Hospodare gewöhnlich abgeſetzt; ja fie 
ſtarben felten eines naturlichen Todes. Durch die Verträge von Kainardſchi, Jaſſy, 
und Bukarefcht kamen die Fuͤrſtenthuͤmer unter ruff. Schug; allein bie Paſchas 
der Donaufeftungen festen ihre Pladereien fort, und türkifche Aufkaͤufer riffen 
ben Alleinhandel mit allen Früchten des Landes an fih. Der Vertrag, nad) wel» 
chem ein Hospodar 7 Jahre im Amte bleiben, und in»biefer Zeit unverleglic, fein 
follte, wurde häufig gebrochen. Ebenſo druͤckend waren für das Land bie Feudal⸗ 
laften und die willkuͤtlichen Frohnen, welche die Bauern den Grundeigenthümern 
leiften mußten. In diefer mißlichen Lage entzog ſich der legte Fürft, Karabza, 
im Oct. 1848 der von ihm befürchteten Abfegung durch bie Flucht, und begab ſich 
mit feiner Familie und feinen Schägen durch Ungarn nad) Genf und Die 
Pforte ernannte im Jan. 1819 an feine Stelle den Fürften Alerander Suz z o zum 
Hospodar. Allein biefer flarb zu Bukarefcht den 20. San. 1821. Der Augenblid 
feines Todes war gleichfam das Zeichen Zu einem Aufftande, der zuerft in ber Was 
lachei und Moldau ausbrach, bald aber in Griechenland unb ben Inſeln bes 
ägdifchen Meeres umfichgriff und in feinen Folgen für Europa noch jegt nicht zu 
berechnen ift. (S. Griehenland und Griehifher Aufftand.) Ein um 
70,000 Piafter befhädigter Bojar,; Theodor Wladimirsko, früher ruffifcher 
Dfficier, ein kuͤhner, tapferer Mann, aber ein planlofer. Abenteurer, der durch 
Kornhandel einiges Vermögen und großen Anhang unter den Bauern gewonnen 
hatte, glaubte, es fei in dem eben eingetretenen Interregnum die befte Gelegenheit 
da, dem Drude der Bojaren und Hospodaren ein Ende zu machen. Das Joch 
der Türken war nicht unmittelbar in der Walachei zu ſpuͤren und fo von Abfchüttes 
lung deffelben nicht die Rede. Er ſtellte fich daher 1821 in der Beinen Walachei 
an die Spike von 50 Getreuen, denen bald einige taufend Bauern zuftrömten. 
Inzwiſchen ernannte die Pforte einen neuen Hospodar, Kallimachiz diefer und 
deſſen vorausgeeilter Stellvertreter fuchten msit Theodor durch Vergleich zu Ende 
zu kommen, tweil fonft Kallimachi feine ungeheure Summe, die ein Hospobar in 
Konftantinopel zur Erkaufung der Stelle zu zahlen hatte, verlieren konnte. Wahr⸗ 
fheinlic würden Beide ihre Abficht erreicht Haben. Allein fchon hatte fich Alerander 
Ppfilantis (ſ. d), der Nachtoͤmming eines 1806 die Walachei beherrſchenden 
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Hoepodars und ruff. Generalmajor, an bie Spige einer verblindeten Griechenfchar 
in Jaſſy geftellt; dadurch war ein neues Feuer aufgegangen, welches in der Ma: 
lachei nach dem fürchterlichften Blutbade bamit endete, daß die Türken das Land 
wieber in ihre Gewalt brachten, der Sultan aber ftatt des griech. Hospodaren einen 
Eingeborenen dazu ernannte (1822),. Gregor Ghika, der aber, von einer türkis 
fhen Leibwache umgeben, weniger zu fagen hatte als je. Nach jahrelanger 
Mißhandlung durch türkifche Truppen räumten biefe zwar das Land, und Fuͤrſt 
Ghika trat die Regierung an; allein feine Lage war unficher, bis Rufland 1828 
im Mai ber Pforte wegen Verlegung bes Tractats von Aderman den. Krieg er 
klaͤrte, beide Fuͤrſtenthuͤmer befegte und in Bukareſcht eine befondere Verwaltung 
unter dem Grafen Pahlen, als Generalgouverneur, organifirte.. Das Schidfal 
ber Moldau und Walachei hängt jegt von ben Friedensbedingungen ab, welche 
Rußland der Pforte bewilligen wird. S. Wilkinſon's „Hiftor.zgeoge.:polit. Ges 
mälde der Moldan und Walachei” (a, d. Engl. ins Franz. überf.. von Laroquette, 
2. Aufl. 1824); und Jakovaky Rizos's „Hist. de la Grece depuis la ehüte de 
l’empire de l’oceident jusqu’ä la prise de Missolonghi”. Rizos war Großpo⸗ 
ſtelnik (erſter Minifter) des Fürften Karadza. 
Walcheren, die bedeutendſte der zeeländifchen Infeln zwiſchen den Müns 
dungen der Schelde und dem deutfchen Meere. Sie ift in 4 heile, Uitwateringen, 
getheilt, die nad) den 4 Himmelsgegenden benannt werben, und gegen das Meer 
durch koſtbare Deiche verwahrt werben müffen; doch ſchuͤtzen auf einer Seite Duͤ⸗ 
nen und Sandhügel gegen bie eindringenden Fluten. Die Infel ift eben, durchaus 
mit einer fetten Dammerbe bedeckt, und liefert den fchönften Meizen, befonders 
herrliche Färberröthe und die beften Kartoffeln Hollands. Sie gehört zum Bezirk 
Middelburg der Provinz Zeeland ; ihre Haupiſtadt ift Middelburg mit 13,200 €. ; 
auch hat fie ben guten, aber ungefunben Hafen der Feſtung Vlieſſingen. 
Waldenaer (Charles Athanaſe, Baron), Mitglied der königl. franz. 
Akad. der Infchriften und der fchönen Wiſſenſchaften, Ritter der Ehrenlegion, 
feit 1816 einer von den 12 Maires der Stadt Paris und Generalfecretair der Praͤ⸗ 
fectut des Seinebepart. , ift geb. zu Paris den 25. Dec. 1771, ſtudirte dafelbft, 
machte während ber Revolution Reifen in den Niederlanden und in England, feste 
zu Glasgow in Schottland feine Studien fort und vollendete fie dann zu Paris in 
der Brüdens und Straßenbau, und in der polytechnifchen Schule. Durch fein 
Vermögen unabhängig, lebte er auf feinem Landgute, 8 Stunden von Paris, 
den Wiffenfchaften. Im Oct. 1813 wurde er Mittglied des kaiſerl. Inftituts in 
der Elaſſe ber Gefchichte und alten Literatur. Ludwig XVIII. gab ihm 1814 den 
Orden der Ehrenlegion und ernannte ihn 1816 durch die Orbonnanz vom 21. 
März, welche das Inſtitut umgeftaltete, zum Mitglied. der Akademie der Infchrif: 
ten. 1823 erhielt er die Stelle eines Nequetenmeifters und den Titel Baron. Als 
Schriftfteller hat er ſich feit 1798 in mehren Fächern bekanntgemacht. Wir bemers 
ten f. „Faune parisienne” (nad) dem Syſtem des Fabricius, 2 Bde., Paris 
1802); f. „Geographie moderne” (nad) Pinkerton, 6Bbde., 1804). Won der 
neuen Aufl. 1812 find nur 2 Bde. erfchienen; ein „Abrege’ diefer Geogr. hat 3 
Aufl. erlebt. Wichtiger ift feine franz. Ausg. der „Voyages dans l’Amerique 
möridionale” von $elir d’Azara (a. d. Span. mit Anm. von Cuvier, 4 Bde., Pa⸗ 
vis 1809, m. e. Atlas). (Die beiden legten Bde. find von Sonnini.) Don W.'s 
„kistoire naturelle des Aranéidea“, 1807 fg., find mır 5 Liefer. mit 50: Abbild. 
in geringer Zahl gedruckt worden. Seine übrigen Schriften, die er zum Theil nur 
für Freunde hat drucken laffen, betreffen die Maturgefchichte der Bienen, die neuere 
Geographie und die Geſch. des oftind. Archipels, Polynefiens und Auſtralaſiens; 
ferner das alte Corfica, das alte Ägnpten, das cisalpinifche und transalpinifche 
Gallien ; vorzüglich hat W. über die alte Geographie des Orients gründliche Unter⸗ 
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ſuchungen angeftellt. Das neuefte Werk diefes fleifigen Gelehrten find f. „Re- 
cherches geographiques sur Pinterieur de l’Afrique septentrionale”, ein Ers 
gänzungeband zu der franz. Überf. der „Geſch. der Reifen und Entded. in Aftika“, 
von Lenden und Hugh Murray (Paris 1821, 4 Bde). Außerdem. befigen wir 
von ihm eine „Notice sur la vie et les ouvragen de Don F. Azara‘', und eine 
„Histoire de la vie et des ouvrages| de Lafontaine‘ (2 Bde.). Auch hat er zu 
mehren wiffenfchaftlihen Sammlungen und Zeitfchriften, 3. B. zum „Classical 

journal‘, ſchaͤtzbare Beiträge geliefert. 20. 

Wald, f. Böhbmifher und bairifher Wald. 
Waldbau, f.Forftwrfen. (Vgl. Cotta's „Anweifung zum Waldbau“, 
4. Aufl., Dresden 1827, m. Kpfen.). | 

- Waldburg, ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Befikungen ber 
Grafen v. Waldburg 1803 gebildetes Fürftenthbum, das in Schwaben zwiſchen 
der Donau und Fler. liegt, durch die Rheinbundsacte unter bairifche und wuͤrtemb. 
Hoheit kam, auf 134 IM. 26,500 Einmw. hat, und gegen 180,000 Thk. Einf. 
gibt. Es befteht aus der Graffchaft Zeil und der Herrfchaft Wurzach, beibe im 
Algau, ben Graffhaften Wolffegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrſchaf⸗ 
ten Waldburg (mit dem Berg: und Stammfchloffe Waldburg), Kiflegg, Waldfee, 
Scheer, Marftätten u. a.m. Das Stammſchloß Waldburg fol Gerhard, Graf 
v. Thann, im 4. Jahrh. n. Chr. (?) gebaut haben. Einer feiner Nachkommen, 
Babo, Graf v. Thann und Winterftetten, der um 680 lebte, wird für den 
Stammmvater der Häufer Althann und Waldburg gehalten. Die Herren v. Wald⸗ 
burg befaßen bei ben Herzogen von Schwaben und bei den Kaffern aus diefem Haufe 
das Truchfefamt(Dapifer). 1525 erlaubte ihnen Karl V., ſich des h. roͤm. Reichs 
Erbtruchſeſſe zu nennen, und 1528 ertheilte ihnen der Kurfürft von der Pfalz, als 
Erztruchſeß, die Anmwartfchaft auf diefe Würde, welche fie 1594 zuerft ausübten, 
und feit der Zeit auch den Namen Truchſeß als Geſchlechtsnamen führten. 
Sohann, Herr v. Waldburg, der 1403 ftarb, ift der Stifter des Haufes Truchfeß 
von Waldburg. Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten 2 Linien. Die Ältere 
von Jakob vergmeigte ſich durch deffen Enkel, Wilhelm und Friedrih. Die 
Mirhelmfche Linie, welche Scheer und Trauchburg befaß, erlofy 1772. Fried⸗ 
rich trat in die Dienfte des Großmeifter® des deutfchen Ordens, und ließ fich in 
Preufen nieder, wo fein Haus (ſ. d. folg. A.) unter dem Namen Truchſeß von 
Maldburg noch blüht, ohne je an den unmittelbaren Befigungen des Haufes in 
Schwaben einen Antheil gehabt zu haben; denn die Beſitzungen des erloſchenen 
Aftes von Wilhelm find an die jüngere von Georg geftiftete Linie gefallen. Die 
jüngere Linie war mit dem Erbtruchfefamte beliehen, welches der jedesmalige 
Senior verwaltete. Sie theilten ſich 1589 in 2 Linien. Jakobs, der im 5. Grade 
. von Georg abftammte ‚ älterer Sohn, Heinrich, ftiftete bie Linie Wolfegg , welche 
fich in die Äfte Wolfegg » Wolfegg und Wolfegg-Waldſee theilte, von denen jener 
1798 erloſch, und diefer deffen Befisungen erbte. Jakobs jüngerer Sohn, Fro—⸗ 
benius, fliftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob und Sebaftian Wu: 
nibald, die beiden Äfte derfelben: Zeil-Zeil, auch Trauchburg genannt, und 
Wurzach. 1628 wurden alle Zweige der von Georg geftifteten Zinie in den - 
Reichegrafenftand, und 1803 wurden die Häupter ber einzelnen Afte in den Reichs⸗ 
fürftenftand, jedoch nach dem Rechte der Erftgeburt, ſowie die fämmtlihen Be: 
figungen derfelben zu einem Reichsfuͤrſtenthum erhoben. Mach der Auflöfung des 
beutfchen Reichs legten fie den Namen Truchſeß ab; erhielten aber am 23. Zul. 
1808 die Reihe: Erbhofmeiftertwircbe des Königreich Wuͤrtemberg, welche ebenfalls 
durch ben jebegmaligen Senior ber vegierenden Fürften verwaltet wird. Es gibt 
alfo gegenwärtig 3 regierende Fürften von der Georgifchen Hauptlinie des Haufes 
Maldburg: 4) Fürft Joſeph v. Waldburg, zu Wolfegg und Waldfee (befist in Bat: 
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ven bie Guͤter Rohrmos und Alpe; reſidirt zu Waldfee); 2) Fuͤtſt Franz v. Waldburg 
zu Zeil: Zeil und Trauchburg (refidiet zu Zeil); 3) Kürft Leopold v. Waldburg zit 
Zeil⸗Wurzach (vefidirt zu Wurzach). Das Haus Waldburg ift katholiſch. K. 
Waldburg (Friedrich Ludwig), Graf Truch ſeß von Waldbutg, Erb: 
herr auf Kapuſtigal, gehört zu dem in Preußen anſaͤſſigen juͤngern Zweige (refor⸗ 
mirter Religion) der ausgeſt. Altern Linie des alten ſchwaͤbiſchen Synaſtengeſchlechts 
der Truchſeſſe von Waldburg (f. d.), iſt €. preuß. Generalmajor und außerord. 
Gefaridter zu Brüffel imd im Haag, geb. d. 25. Oct. 1776, und feit 1803 verm. 
mit der Pringeffin Antoinette von Hohenzollern⸗Hechingen. Er diente in bet 
Preuß. Barde und wurde in mehren Sendungen nad Wuͤrtemberg gebraucht. 
Dann zog er ſich aus dem öffentlichen Leben zuruͤck. Als aber f. Gemahlin zur 
Dberbofmeifterin der Königin von Weſtfalen ernannt worden war, trat auch er 
als Kammerherr in die Dienfte bed Könige Hietonymus. 1809 gab er f. Dienft: , 
verhäftniffe in Kaffel auf und machte eine Reife nah Italien. 1813 trat der 
Oberſte Graf Truchſeß v. W. als Volontair in die £. hair. Armee und vollzog mehre 
mündliche Aufträge des Königs v. Baiern an den Kaifer Alerander. Bald nachher 
warb er wieder in der preuß. Armee angeftelt. 1814, nad Napoleons Abdan: 
kung, begleitete er am 20. April als E. preuß. Abgeordneter dem geweſenen Kaifer 
Franzoſen von Fontaineblean bis St.: Rapheau bei Frejus, two Napoleon fich 
am 28. April, bloß von dem öftreich. Abgeordneten, dem Feldmarſchalllieutenant 
d. Koller, und von dem englifchen Abgeordneten, dem Obetſten Campbell, beglei: 
tet, nah Elba einfhiffte. Der ruff. Abgeordnete, General Schuwaloff, und 
ber Oberſte Truchſeß kehrten nad) Paris zutuͤck. Damals fand der Öberfte Truchſeß 
in Zoulon 300 Preußen, theils von dee Schilt’fchen Schar, theil® von der Befa- 
tzung von Danzig feit 1807, als Galeerenfttaven, und bewirkte durch ſ. Anzeige 
in Paris deren Befreiung. Der Graf hat einen kurzen Bericht über die Abteife 
Napoleons von Fontainebleau nach Elba druden laffen. In der Folge watd er 
Generalmajor und zum E. preuß. Sefandten in Turin und Florenz ernannt; im 
Mai 1827 ging er als auferord. Gefandter und bev. Din. an den k. niederländ, 
Hof. Der Obrifltieut. Bar. v. Martens trat an f. Stelle in Turin und Florenz. 
Walde. Das Fürftenehum oder die alte Graffhaft Walde (ehemals 
zum oberrheinifchen Kreife gehörig) grenzt gegen S. ımd D. an Kurheffeh, gegen 
W. und M. an die jetzige preuß. Prov. Weftfalen. Es zählt auf 214 IM. 54,000 
Einte. (darımter hat Phtmont 14 IM., 4500 Einw.), in 14 Städten, 105 
Dirfern und 46 Weiletn und Schiöffern. Der Boden ift größtentheils ſteinicht 
und mit Waldungen bedeckt, dod) wird mehr Getreide erbaut als der Bedarf er 
fodert; die Viehzucht ift anſehnlich. Die vorzuͤglichſten Erzeugniffe find Eifen, 
Biei und Kupfer, etwas Goldſand findet fich in der Eder; auch gibt es Matmör: 
und Alabaſterbruͤche. Die Einw. find, fo wie das fürftt, Haus-felbft, lutheri⸗ 
fer Religion, doch leben auch 800 Katholiten, 600 Reformirte, Qudker und 
500 Juden unter ihnen. Sie find arbeitfam, aber nicht ſehr wohlhabend ; außer 
dem Aderbau, ber Viehzucht und den Berg: und Eifenmwerfen befchäftigen fie ſich 
mit Berfertigumg grober Tücher und a. wollenen Beuche, auch mit Garnfpinnen. 
Die feit Langer Zeit eingeführten Landftände beftehen nach der zu Atolſen d. 19. 
Aprit 1816, mittelft eines mit den verfammelten Ständen abgefchloffenen Haus: 
vertrags, beflimmterr Verfaffung 1) aus den Befigern landbtagsfähiger Rittergü: 
tee; 2) aus den Abgeordneten der 13 Städte; und 3) aus LO Vertretern des 
Bauernflandes. Die Landfchaft (eine Kammer) iſt berechtigt, fämmtliche Steu⸗ 
ern zu ordnen und zu bewilligen, bie Landescaffe zu verwalten, Geſetz⸗ And a. 
Borfcyläge einzureichen und bei der Geſetzgebung durch Berathung und Einwilli⸗ 
gung mitzuwirken, über Mißbraͤuche Beſchwetde zu führen, und mit zu wachen, 
daß untadelhafte Rechtspflege ausgeuͤbt werde. Der landſchaftliche Ausſchuß der» 
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ſammelt ſich jährlich zu Arolfen. Die ſaͤmmtl. Eink. bes Fürften follen uͤber 
400,000 Gldn. betragen. Abgefondert von dem Fürftenthume Walde ift bie 
dem Fürften gehörende Graffhaft Pyrmont (f. d.). Die ehemals gräfl., feit 
1682 fürftt. Familie von Walde! gehört zu ben diteften in Deutfchland. Die 
Grafen v. Waldeck theilten fi 1580 in die Linien Eifenberg und Wildungen; letz⸗ 
tere erhielt 1682 die fuͤrſtl Würde, ftarb aber 1692 aus, worauf ihr Fürftenrang 
1711 auf die ältere Linie übertragen wurde. Won Joſias (dem Bruder des erften 
Fürften der ältern Linie, Friedr. Ant. Ulrich) ftammt die apanagirte Linie dee Gras 
fen v. Walde: Bergheim ab. Die durch Heirath von Walde getrennte Öraffchaft 
Pyrmont fiel 1625, nad; Ausfterben.der Grafen v. Gleichen, an Walded zurüd. 
Die Graffhaft Walde war feit 1438 ein Lehen des Gefammthaufes Heffen. Die 

Streitigkeiten über diefe Lehenshoheit wurden 1635 durch einen Vergleich beendigt, 

der im mweftfälifchen Frieden (1648) beftätigt_ wurde. Erſt 1803 erhielt der Fuͤrſt 
eine Virilſtimme bei dem Reichötage, und 1807 burdy den Beitritt zum theini: 

fhen Bunde die völlige Souverainstät. Der jegt regierende Fürft, Georg 

Friedr. Heine, derf. Vater, Georg, am 9. Sept. 1813 in der Regierung folgte, 

trat von dem rheinifchen Bunbe ab. Bei dem Bundestage hat der Fürft mit ben 

Häufern Hohenzollern, Lippe, Reuf und Lichtenftein eine Gefammtftimme, bie 

16., bei der weitern Bunbesverfammlung aber, oder im Pleno, Eine Stimme. 

Das Militair des Fuͤrſten beftand ehemals, vermöge des Subfidienvertrags mit 

Holland, aus 1800 Mann. Zum deutfchen Bundesheere ftellt er 519 Mann in 

die 1. Divif. des 10. Heerhaufens. Die Hauptft. des Fürftenthbums ift Korbach, 

mit 400 H.,2062 €., und einem guten Gymnafium. Zu Arolfen, einer klei— 

nen, regelmäßig gebauten Stadt mit 1741 E., befindet ſich das Reſidenzſchloß, 
ein anfehnliches Gebäude, in welchem ſaͤmmtliche Landescollegia ihren Sig haben. 
Der gräfl. Nebenlinie gehören im Waldedfchen die-Güter Bergheim, Melbe unb 
Königshagen. Ihe Wohnfig ift zu Bergheim. Auch befigt fie als Standesherr⸗ 
ſchaft im Wuͤrtembergiſchen einen Theil der Graffch. Limburg. 

Waldenfer. Dieſe ald Vorläuferin der.Reformation im Mittelalter bes 
ruͤhmte chriftliche Sekte fol ſchon um 1100 nad) alten Handfchriften der Univerfit. 
Cambridge vorhanden gemwefen fein. Mac) der gewöhnlichen Meinung verdankt 
fie dem Petrus Waldus (MWaldo, Vaud), einem reihen Bürger zu Lyon, Ents 
ftehung und Namen, obmwol einige ihrer Schriftfteller bie Benennung „‚Walbenfer” 
von Vallis, Wallee, ableiten und Thalbewohner, MWaadtländer (Vaudois) heißen 
wollen. Um 1170 kam Waldus beim Lefen der Bibel und einiger Stellen aus 
den Kirchenvätern, bie er ſich in die Landesfprache überfegen ließ, auf den Ent⸗ 
ſchluß, bie Lebensart der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, gab f. Güter ' 
den Armen, und fammelte ſich durch f. Predigten zahlreiche Anhänger, meift aus 
ber Glaffe der Handwerker, welche nach dem Orte ihrer Entftehung Leoniften oder 
Arme von Lyon, wegen ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer hölzernen Schuhe 
oder Sandalen (Sabots) Sabatati oder Infabatati, wegen ihrer Demuth Humi⸗ 
liaten genannt, und oft mit den Katharern, Patarenern, Albigenfern unb a. Kes 
bern, deren Schidfale fie theilten, vertwechfelt rourben. Verachtung ber ausges 
arteten Geiftlichkeit und Widerfeglichkeit gegen die römifche Priefterherrfchaft hatten 
bie Waldenfer mit a. Sekten des Mittelalters gemein; aber indem fie über die Abs 
ſicht ihres Stifters, nur die Sitten zu verbeffern und bas Wort Gottes in der Lans 
besfprache für Jedermann frei zu predigen, hinausgehend, die Bibel allein zur Res 
gel ihres Glaubens machten, und, was in ihr und dem apoftolifdhen Alterthum 
nicht gegrünbet fei, verwarfen, Iegten fie e8 auf eine Reform der ganzen chriftlis 
hen Kirche an, fagten fi von den Kehren, Gebräuchen und Sagungen der römis 
ſchen Kirche gänzlich los, und bildeten eine abgefonderte Religionsgefellfchaft. Sie’ 
wurden daher [dom 1184 auf dem Concillum zu Verona mit dem Fluche ber Kes 
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tzerel belegt; doch eine allgemeine Verfolgung erfuhren fie erſt, nachdem fie ſich im 
füblichen Frankreich ausgebreitet und unter Begünftigung der Grafen von Toulouſe 
und Foir befeftigt hatten, in dem Kegerkriege gegen die Albigenfer (f. b.). 
Biele Waldenfer flohen’ damals (1209 — 30) nad) ‚Aragon, Savoyen unb 
Piemont. Spanien litt fie nicht, in Rangueboc wuften fie fi bis 1330, in 
der Provence unter harten Bebrüdungen bis 1545, wo das Parlament zu Air 
fie auf die geaufamfte Weife vertilgen ließ, länger noch in der Dauphine zu erhal» 
ten, und erjt im Gevennenkriege wurden bie legten Waldenfer aus Frankreich ver⸗ 


trieben. In der Mitte d. 14. Jahrh. waren einzelne Haufen diefer Sekte nad) 


Galabrien ımd Apulien, wo fie bald umterbrücdt wurden, andre nah Böhmen 
gekommen und hießen hier Grubenheimer,, weil fie ſich in Höhlen und Gruben zu 
verbergen pflegten. Dieſe verloren fich fpäter unter die Huffiten, und die böhmi» 


fchen Brüder leiten von ihnen die rechtmäßige apoftolifche Weihe ihrer Bifchöfe ab. 


Dagegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von Natur befeftigten Thaͤlern 
bes mweftlichen Piemonts und gründeten hier eine befondere Kirche, die mit allen 
auswärtigen Waldenfern verbunden, bis jegt ber Hauptfig ihrer Sefte geblieben iſt. 
Ihre Lehre ruht lediglich auf dem Evangelium felbft, das fie nebft einigen Kate 
chismen in ihrer alten, aus franz. und ital. Sprachelementen gemifchten Mundart 
befigen. In biefer Sprache wurde auch ihr hoͤchſt einfacher Gottesdienſt gehalten, bis 
1603 ihre altem Barben (Barbes, Oheime, Lehrer) ausgeftorben waren. Sie er: 


. hielten num Prediger aus Frankreich, und feitbem wird bei ihnen —— gepre⸗ 


digt. Dieſe Lehrer bilden jedoch keinen beſondern Prieſterſtand, und ergaͤnzen ſich von 
ben Akademien ber Reformirtem Ihre Gebräuche beſchraͤnken ſich auf Zaufe und 
Abenbmahl, von bem fie Calvin's Vorftellung annahmen. Die Verfaffung ihrer meift 
mit Weinbau und Viehzucht befchäftigten Gemeinden, welche durch jährliche Syno⸗ 


"den zufammenbängen, ift republikanifch; jeder fteht ein aus Älteften und Diakonen, 


unter Vorſitz bed Predigers zufammengefegtes Gonfiftorium vor, welches bie ſtreng⸗ 
ſte Sittenzucht handhabt und Heine Streitigkeiten fchlichtet. Seit ihrer Entftehüng 


waren die Waldenfer durch reine Sitten, Fleiß und Betriebſamkeit vor ihren Eath. 


Nachbarn ausgezeichnet und als die beften Unterthanen geachtet. Nachdem fie im 
16. Sahrh. mit den Reformirten in kirchliche Gemeinfhaft getreten waren, traf 
auch fie der allgemeine Sturm, welcher die Reformation vertilgen wollte, deren 
Srundfäge fie ſchon Über 3 Jahrhunderte beobachtet hatten. Daher ihre Ausrots 
tung in Frankreich und ihre wechfelnden Schickſale in Piemont. Die im Marquifat 
Saluzzo angefiebelten wurden bis 1733 gänzlich vertilgt, und bie in den übrigen 
Thaͤlern, nachdem fie vem turiner Hofe erft 1654 eine neue Verficherung ihrer Res 
ligiontfreiheit erhalten hatten, mit ber treulofeften Hinterlift durch Mönche und 
Soldaten 1655 angegriffen, mit viehifcher Grauſamkeit gemißbandelt und viele 
ſchmaͤhlich ermordet. Der Reft ihrer Mannſchaft feste fich zur Wehr, und naͤchſt 
ihrer eignen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung ber proteft. Mächte end⸗ 


lich eine neue, obfchon befchränktere Beftätigung ihrer Freiheiten, durch den am 


18. Aug. 1655 zu Pignerol gefchloffenen Vergleich, Meue Gewaltthätigkeiten ver» 
anlaßten 1664 neuen Kampf und Vergleih. Die 1685 durch franz. Einfluß be- 
triebene Verfolgung nöthigte Zaufende zur Auswanderung in proteft. Länder. Sie 
verbanben ſich in London mit den franz. Reformirten, in den Niederlanden mit den 
Wallonen, in Berlin mit der franz. Gemeinde; bei 2000 gingen in die Schweiz. 


"Bon biefen brachen einzelne Haufen mit gewaffneter Hand 1689 wieder in Pies 


mont ein und behaupteten ſich mit den Zuruͤckgebliebenen unter vielen Bedruͤckun⸗ 
gen, denen endlich auf preuß. Fuͤrſprache durch neue Zuficherungen des turiner Ho⸗ 
fe 1725 Grenzen gefegt wurden. Moch jegt genießen fie in ihren alten Thaͤlern 
von Lucene, Perufa und St.» Martin im weltlichen Piemont Religionsfreiheit 
und bürgerliche Rechte, und zählen daſelbſt in 13 Kirchfpielen gegen 20,000 See⸗ 


’ 
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len. Ihren Kiechendienft ordnet die Spnodalverfammlung. Einige Humderte jenet 
Flüchtlinge ſiedelten ſich nach langen, durch den Religionseifet der tübingifchen 
Theologen fehr erfehwerten, Unterhandlungen 1699 im Würtembergifchen an, 100 
ihre Nachkommen jest in 10 Gemeinden 1600 Köpfe ftark find. Den Reformies 
ten ftehen fie durch ihren einfachen Gottesdienft und durch ihre Kirchenverfaffung 


dm nächften, doch in der Geiſtesbildung hinter den übrigen Proteftanten zurüd. — 


In der neuern Zeit nahmen ſich England und Preußen der Waldenfer an. Durch 
Beiträge, meiche fie 1824 in ganz Eutopa fammelten, errichteten fie ein Spital 
mit dern nöthigen, ärztlihen Perfonale. Die neueften Nachrichten hat ein engl. 
Geiftlicher, W. St. Gilly, 1823 an Drt und Stelle gefammelt. (‚‚Narrative of 
an excursion to the mountains of Piemont, and researches among the Vau- 
dois, protestant inhabitants of the Cottian Alps ete.“, 2. Y., Lond. 1825, 4.) 


Auch f. m. Hugh Dyke Akland's „Sketch of the history and present situation 


of the Valdenses in Piemont” (Xond. 1826), foteie deffelben Vfs. „History of 
the glorious return of the Vaudois to their valley in 1689 (nady dem Drigi- 


nalberichte ihres Paftors, H. Arnaud) with a compendium of the history of 
E. | 


that people etc.’ (Rond. 1827, 1. Bd.). | 

MWaldgötter, f. Saunen und Satyrn. 

Waldhorn, f. Horn. 

Waldis (Burkard), f. Burkard. 

Waldmenſchen. Biel wurde früher von Waldmenfchen gefabelt, bis 
durch die Ausbildung der Naturgefhichte und durch die Eritifche Sichtung der vor: 
bandenen Berichte der Reifenden, mie nicht weniger durch die in den neueften Zet: 
ten insbeſondere betriebene vergleichende Anatomie, hervorging: daß es kein zwiſchen 
dem Affen und dem Menfchen in der Mitte ftehendes Weſen gebe, und daß zwi—⸗ 
fchen beiden eine in geiftiger, wie in Eörperlicher Hinficht bedeutende Kluft fei. Es 
gibt zwar fehr rohe wilde Völker, und diefe mögen in frühen Zeiten vielleicht für 
nicht viel mehr als Thiere angefehen worden fein; allein öfter wurden die unges 
ſchwaͤnzten, zumeilen aufrecht gehenden Affenarten, der Schimpanfe, im immer 
Südafrika, und der Drangutang in Oftindien, flır eine Menfchenart gehalten. 
Selbſt Lirme machte irrigermeife einen homo troglodytes daraus, und noch jet 
werden die genannten Affenarten oft Waldmenfchen genamnt. 

Waldnymphen, f. Nymphen. 

Waldſtein-Wartemberg, Grafenv., kathol. Religion; ein böhmis 
ſches Geſchlecht, das feit d. 13. Jahrh. bekannt ift, und aus welchem ber. berühmte 
MWaltenftein (f.d.), Herzog von Friedland, ſtammte: Es theilt fidy in die 
Waldftein’fche und Arnow'ſche Linie. Jene, die unter den ſchwaͤbiſchen Reichsgra⸗ 
fen Sig und Stimme hatte, befist das Stammſchloß Waldftein in der Herrfchaft 
Großſkall im boͤhmiſchen Kreife Bunzlau, das Oberft : Erbland = Vorfchneideramt 
im Königreich Böhmen und die Maanatenfähigkeit in Ungarn: Beiden Linien ges 
hören die Fideicommißherrſchaften Muͤnchengraͤtz, Dur, Oberleutensborf und 
Maltheuern in Böhmen, fowie die Senioratherrfch. Zrebith in Mähren und die 
Hlodialgüter Großſkall, Zwihan u. a., mit 90,000 Einw. Der legte Beflger 
diefer Herefhaft Graf Franz Adamv.W., £. E. m. Kämmerer, Oberſtlieute⸗ 
nant ıc., geb. zu Wien d. 14. Febr. 1759, geft. zu Oberleutensdorf den 24. Mai 
1823 ‚-wählte die Naturwiffenfhaft, vorzüglich Botanik, zu f. Hauptftubium. 
Als Malteferritter nahm er an einigen Seekaravanen gegen die Barbaresten 


Theil; dann focht er als Dfficier in dem oͤſtreich Heere, von 1787 — 89 gegen _ 


die Türken; hierauf nahm er als kak. Rittmeifter ſ. Abfchied und lebte faft aus: 
fehließend der Botanit. Mit dem Prof. Kitaibel machte er auf eigne Koften 7 
Jahre lang botanifche Reifen in Ungarn ımd gab mit demfelben 1802 ein Werk 

über die feltenen Pflanzen Ungarns heraus, von welchem 1812 eine Fortſetz erfchien : 


‘ 
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‚Deseriptiones et ieones plantarum rariorum Hungariae“ (Bien, 3 Bde., 
Fol). Er wurde jetzt Mitglied der gelehrten Geſellſchaften von Berlin, Prag, 
Moskau u. a, Wildenow nannte in ſ. „Species plantaru | Linnei‘ eine von ihm 
entdeckte Pflanzengattung Waldstenia. Während diefer Zeit hatte Graf W., als das 
tanz. Heer umter Bonaparte 1797 in Steiermark eingedrungen war, fich bei dem 
in Wien errichteten abeligen Gavaleriecorp® anftellen laffen. 1808 teat er in bie 
neu errichtete Landwehr ein, und führte in dem Feldzuge 1809 als Major das 3. 
Bataillon der wiener Freiwilligen mit ſolcher Auszeichnung, daf der Kaifer ihn 
zum Oberftlieutenant ernannte und ihm das Commandeurkreuz des Leopoldordens 
ertheilte. Mac dem Tode f. Bruders 1814 übernahm er bie Fideicommißherr: 
ſchaften und Altodialgüter in Böhmen, wo er durch dfonomifche und Fabrikanla⸗ 
gen den Wohlftand feiner Gutsunterthanen fehr verbefferte. Der neue Bau des 
großen Schloffe® zu Dur, die Einrichtung des dortigen Naturaliencabinets, der , 
Porcellanfammlung , der Kunftgalerie, der Waffentammer a. f. w., find fein Werk. 
Zugleich gründete er Schulen für die Landjugend und erhob aufs neue die Tuchfa- 
brik in Dberleutensborf, welche 1815 ihr Säcularfeft feierte. Die ganze Verwal: 
tung f. Güter ift ein Denkmal f. edlen gemeinnügigen Lebens. Seine botanifdhen 
Schaͤtze hat er dem er vaterländifchen Mufeum zu Prag vermacht. Die 
Güter erbte fein Bruder, Graf Grnft Philipp, geb. d. 30. Det. 1764, k. 
€. Kämmerer und Geheimerrath. 20. 

Wales, f. Wallis. 

Walhalla, Valhalla, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Walhken beißt das Auswafchen des gemebten Tuches, wodurch es von fei: 
nen während des Webens erhaltenen Unreinigkeiten befreit wird; mit diefer Reini: 
gung wird zugleich fein Zufammenfilzen, d. i. f. größere Dichtigfeit, bezweckt. 
Man mwalkt das Zuc auf Walkmuͤhlen, indem man es einmweicht, um die Schlichte 
aufjutöfen, dann mit Seife oder feifenartigen Dingen (Urin, Schweinekoth, 
Walfererbe), und einer gehörigen Menge immer erneuerten Auffchlagemaf: 
fers in einem Troge (Kunipen oder Waltftode) durch Stampfen oder Hämmer 
durcharbeiten läft. Die Zeit der Erfindung der eigentlichen Walkerkunſt ift nicht 


bekannt; doc das Reinigen der Zeuche durch Treten u. f. w. verftanden ſchon die 


älteften Griechen, tie uns Homer: berichtet. — Walkererde (Füllerde) ift 
eine Thonerbe, bie flatt der Seife zum Walken der Tuͤcher gebraucht wird. Sie 
hat gewoͤhnlich eine graugelbliche und mweißgraue Farbe, die ins Grünliche fällt, 
fuͤhlt fich fehr fanft und glatt an, glänzt, mit dem Nagel gerieben, und ſchaͤumt 
mie Seife, im Maffer umgerührt. Sie hat die Eigenfchaft, daß fie das Fett in 
. fi fauge : daher ihre Werwendung zum Walken. Man findet art vielen Orten in 
Deutfchland Walkererde, die befte aber gräbt man zu Hampfhire in England. 
Walkyren oder Difen, f. Nordifhe Mpthologie. ! 
Wal ift im Allgemeinen der Erdaufwurf, welcher jeden zu befeftigenden 
Pag umgibt, um ihn gegen das Gefchüt des Feindes (und urfprünglich auch gegen 
plöglihen Angriff) zu decken. Insbeſondere nennt man das hödhfte und ftärkfte 
Werk einer Feftung den Hauptwall. Auf ihn ftüst fich in der Regel das ganze Bes 
feſtigungsſyſtem des Ortes. Er erhebt ſich zunächft des innern Theil der Feftung 
fleil und fo hoch, als es der jedesmalige Zweck erfodert, alfo daß er Schug dem 
Dre, Umficht für die Vertheidiger, befonders zur gehörigen Wirkſamkeit für deren 
Schufwaffen über die tiefer liegenden Werke gewähre, dem Feinde hingegen bie 
Einficht entziehe. Er muß ftark genug fein, um den Wirkungen des feindlichen 
Geſchuͤtzes widerftehen zu können, und hinlängliche Breite haben, damit oben 
auf ihm eine Bruſtwehr zum befondern Schutz für die Vertheidiger aufgeführt und 
noch Raum erhalten: werden Eönne für das Gefchüg und den Wallgang, den Vau⸗ 
ban zu 36 Fuß annimmt, ‚zur Aufftelung von Mannfchaften und dgl. An einigen 
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Beftungen hängt etwas tiefer, wie ein Abfag, noch ein ſchmaͤlerer, ebenfalls mit 
Bruſtwehr verfehener Untermall (fausse braye), wodurch die Vertheidigung 
verdoppelt wird. Im Walle befinden ſich die Gafematten, d. i. Gewölbe, die 
zur fihern Unterbringung der Sarnifon und Aufbewahrung der Vorräthe oder zur 
Bertheidigung beſtimmt find, im legtern Falle Defenfivcafematten genannt, unb 
zur Verhinderung jedes Etabliffements im bedeckten Wege oder auf der Eontrefcarpe 
unter bie Facen der Bollwerke gelegt werden. Der Umriß des Walles hängt von 
ber Länge der Linien ab, die den zu befeftigenden Raum einfchließen, und bildet 
wegen der nöthigen gegenfeitigen Beftreihung aus» und eingehende Winkel; bie 
Seitenvertheidigung,, die in dltern Zeiten durch Thuͤrme bewirkt warb, wird jegt 
durch die Baftionen (f. d.) erlangt. | 
Wall (Anton), oder mit f. wahren Namen Ghriftian Lebereht Heyne, 
1751 zu Leuben bei Lommasfch, einem Dorfe im Königr. Sachſen, geb. ©. Va— 
ter war Prediger. Don f. frühern Erziehung ift nichts bekannt, außer daß er ents 
weder bie Doms oder die Stadtfchule in Naumburg befucht und dann im Leipzig 
Jurisprüdenz, befonders aber Staatsrecht, Politit und GBefchichte mit ihren 
Hülfswiffenfchaften ſtudirt, und ſich dabei mit den neuern Sprachen befchäftigt hat. 
1779 trat er daſelbſt zuerft als Dichter auf; es erfchienen von ihm ,Kriegslieder“ mit 
Melodien, zu welchen ihm ohne Zweifel der preuß. Grenadier (Gleim) den Anftoß 
gegeben hatte. Ihnen folgten im Anfange der achtjiger Jahre 2 Luftfpiele. 
Sie befinden ſich auch im ‚‚Komifchen Theater der Franzofen für die Deutſchen“, hers 
ausgeg. von J. G. Dyk (Lpr. 1777 — 86, 10 The); nämlich „Die beiden Bils 
lets’, nady $lorian, und „Die Erpebition, oder bie Hochzeit nach dem Tode“, nach 
Cole. Überhaupt faͤllt in diefe, wie ſchon Andre bemerkt haben, ziemlich proſaiſch 
duͤrftige Zeit Die Hauptperiode feines fchriftfteterifchen Ruhms. Vorzüglich gefielen 
„Die beiden Billets“ in ihrer claffifchen Bearbeitung durch ihre wirklich eigenthuͤm⸗ 
liche Laune und durch die Wahrheit der trefflich wiedergegebenen Charaktere fo fehr, 
daß fie noch immer nicht von der Bühne verfchwunden find, und daß fie fogar meh⸗ 
ren Luftfpieldichtern Veranlaſſung zu Fortfegungen gegeben haben, unter welchen 
wir nur den „Bürgergeneral” von Göthe nennen. WB. felbft lieferte 1791 indemfels 
ben Geiſte eine hoͤchſt gelungene Fortſetz. der „Beiden Billets' im, Stammbaume”. 
Die „Dramatiſchen Kleinigkeiten ', welche 1783 herauskamen, bilden einen Theil 
der anmuthigen Darſtellungen, welche fpäter den Beifall bes deutfchen Publicums 
unter dem auständifchen, aber anfpruchlofen Zitel „WBagatellen‘ gewannen. Gie 
erfchienen in 2Bbn., Zeipz. 1786 und 1788. Der Verf. hatte mehre Formen der 
Darftellung gewählt; im allen aber zeigte fich eine gluͤckliche, wenn auch mehr durch 
Kunſt nachgezauberte Leichtigkeit. - Dabei hatte der Styl außer ber firengften Cor⸗ 
rectheit einen Grad von Politur und feinem Farbenfchmel;, wie man ihn bamals 
etwa nur bei dem Dichter ber „ Wilhelmine‘ fand. Auch die Erfindung war, einigen 
Muthwillen abgerechnet, größtentheils fein und geiftreich ; in diefer Hinſicht ver 
bient „Antonie’ eine beſonders rühmliche Erwähnung. 1787 gab er ung einen Bb. 
Erzählungen nah Marmontel, welche ebenfalls günftig aufgenommen wurden. 
Unterbeffen hatte W. Leipzig verlaffen und lebte als Privatfecretair bei dem Kanzler 
Hofmann in Halle; von da ging er nach Berlin, wo er ziemlid) lange privatifirt 
bat. Diefer Aufenthalt fällt etwa in die 3.1788; 1789,1790, oder in die Wölner’: 
fche Periode. Won f. öffentlichen oder literarifchen Thaͤtigkeit daſelbſt ift wenig 
laut geworden ; doch tft zu bemerken, daß er damals für Andre Memoriale, Aus: 
züge aus juridifchen Schriften, Gutachten umb a. Auffäse dieſer Art verfertigt hat, 
in welchen man ſchwerlich den Verf. der Bagatellen“ erfennen möchte. Auch ward 
ihm von ber preuß. Regierung eine ehrenvolle Stelle angeboten, die er aus Liebe 
zut literarifchen Muße ausfchlug. Nachdem er Berlin vrrlaffen hatte, lebte er in 
verborgener- Zurüdgezogenheit erft in Rochlig, dann in Geringswalde in Sachſen. 
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Bon hieraus folgte er 1798 ber Einladung des Buchhändiers Richter In Altenburg, 
welcher ihn, unter der Bedingung, für ſ. Verlag einige Schriften auszuarbeiten, 
bei fih aufnahm. Dier leuchtete die faft erftorbene Geiftesflamme noch einmal auf, 
und plöglich erfchien unter f. Namen 1799 „Amathonte”, ein perfifches Maͤtchen, 
und gleich darauf das „Lamm unter den Wölfen‘, als Anhang zur „Amathonte”. 
Zwar vermißte man etwa® von der natürlichen Friſchheit feines Colorits, er war 
bin und wieder geſchwaͤtzig und gefiel fich oft in einer gezierten Naivetaͤt; doch blie⸗ 
ben die genannten Werke immer eine erfreuliche Erfcheinung. Weniger sagen 
„Adelheid und Aimar”, eine Miſchung von Ritter: und Liebesgeſchichten, in 
welchen es nicht immer ganz rein zugeht. Diefer Roman, vorgeblich nad) einem 
arabifchen, in ber That aber nach einem franz. Mufter gebildet, erfchien 1800. 
Der Zon der guten Laune iſt in der darauf folgenden „Korane noch etwas meiter 
berabgeflimmt als in der „Amathonte‘'; im „Murad“ verftummt er faft gänzlich. " 
Diefe- beiden perfifchen Märchen kamen nach des unglücklichen Richter's Tode zu 
Altenburg 1801 in einem andern Verlage heraus. Seitdem verfiel W. wieder in 
eine Art von Abfpannung, fobaß er nicht einmal den 2. Thl. des „Murad” ge: ”) 
fiprieben hat, wiewol diefer unter f. Namen erfchienen if. Won 1805 — 9 T 
lebte er in Ehrenberg, einem zeizenden Kammergute bei Altenburg, auf Koften — 
ber Herzogl. Kammer. Man hoffte, daß ſich im ber Freiheit und Schönheit der 
Natur f. abgefpannte Kraft ftärten würde; allein mehre Umftände vereinigten fich, 
um ihn in jener Arbeitöfcheu und geiftigen Ohnmacht gefeffelt zu halten. Kaum 
verließ er f. Zimmer, um ſich einmal in freier Luft zu bewegen, oder daß Federvieh 
im Hofe zu füttern. In dieſem Zuftande kam er im Mai 1809 nach Gößnis, rr 
eineni Städtchen bei Altenburg, wo er bei einem Freunde in ziemlich blühender Ge: 
fundheit, doc) ohne literarifche Thätigkeit, 14 Wochen lang lebte. Won da ging 7” Ä 
er nach Altenhain bei Grimma zu einer Frau v. Burghardi als Hauslehrer, und — 
da fich diefes Verhaͤltniß löfte, nach Zedwig bei Hof zum Kammerh. v. Plotho, I 
beffen jüngfte Kinder er unterrichtete. Ex hätte hier eine angenehme Lage finden: ;- 
tönnen ; allein er verließ auch diefe Stelle bald und privatifirte in Hirfchberg, einem”. j 
—— bei Hof im Voigtlande, wo er am 13. Jan. 1821, gegen 70 3. alt, 
ift. — Sein jimgerer Beuder, Friedrich Adolf Hevne, herzogl. 
toburg. faalfeld. Kath, geb. zu Leuben d. 3. Apr. 1760, hat ſich durch Überfrg. 
und f. „Pflanzencalender (2. Aufl. 1806) befanntgemadht... Er ftarb zu —*8 
d.7. Aug. 1826. 

Wallace (Wiliam), ein Schotte des 13. Jahrh., der in den Sagen des 
Volks und feiner Befchichte re ift. Damals laftete Eduards I. von Eng: 
land Joch auf Schottland. W., von unbegrenztem Muthe, ungemeiner Größe und 
Kraft des Körpers, und ebenfo feurig als treu dem Waterlande ergeben, faßte ben 
Entſchluß, das letere zu befreien. Er hatte einen Engländer im Zweikampfe ge⸗ 
tödtet. Aus Furcht, deßhalb zur Verantwortung gezogen zu werben, floh er in die 
Waͤlder und ftellte fich hier an die Spige einer Menge Geächteter, mit denen er 
Einfälle in England machte. Seine Kenntniß des Landes, fein Muth, f. Umſicht 
machten ihn, der nur ein kleiner Gutöbefiger war, zum Abgott der Gegend rings» 
umber und zum Schredien der Engländer. 1297 Eonnte er bereits größere Dinge , 
wagen, und es gefellten fich große Edle zu ihm. Doc, 40,000 in Annanbale ein» 
ruckende Engländer, unter der Anführung von Eduard Warenne, fchienen jede Uns ' 
ternehmung zu vereiteln. WB. ging auf die Hochlande zurüd, bis er ihn an den 
dort gezogen hatte. Hier ging er über denſelben mit ſolcher verftellter Haft, daß 
ein großer Theil des engl. Heeres nachfolgte, aber fogleich angegriffen und gefchlas 
gen wurde. Die Refte unter Warenne zogen umverzüglich heim. WB.’ Ruhm 
war num gegründet. Er drang felbft nach England vor. Alles hatte ihn zum Res 
genten von Schottland ausgerufen, deffen König gefangen in England war. Allein 
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um ben Neid und die Eiferſucht der Großen zu vermeiben, verzichtete er gern auf- 
diefe Würde. Eduard bot alle Kräfte auf, den Wibderftand zu beugen. Mit 90,000 
Mann fhlug er bei Falkirk 1298 die Schotten gänzlih. W.'s große Rolle hatte 
ein Ende. Er behauptete f. Sreiheit nur mit wenigen Anhängern hoch oben in Nor⸗ 
den. Neue 1303 unternommene Verſuche führten zu nichts. Indeſſen Eduard 
hielt ſ. Macht nicht eher für gefichert, bis er den Grfürchteten in f. Hände hatte. 
Berrath überlieferte ihm denſelben. Er wurde nach London gebracht, und er, der nie 
England Treue geſchworen hatte, als Verräther 1305 hingerichtet. "Sein Anden⸗ 
fen erhielt fich in den Liedern ber fchottifchen Volksſaͤnger, den Sagen bes Land: 
manns, und ift auch bei uns durch Auffenberg’3 Trauerfpiel: „Wallas“, neu er: 
weckt worden. W.'s Schwert wurde erft vor wenigen Jahren von der Feſtung 
Dumbarbon, wo ed neben einer Schildwache auf ber Wallmauer lag, nad) London 
in den Tower gebracht. 

Wallenftein (Albrecht, Graf v., eigentlich MWaldftein), Herzog von 
Friedland, Generaliffimus des öftreich. Heeres im dreißigjährigen Kriege — ein 
Mann, deſſen Name ein gemifchtes Gefühl von Staunen und Abfcheu erregt; 
denn W. that zwar Großes und Ungewoͤhnliches, kannte aber feinen andern Zweck 
als die Befriedigung feines Ehrgeizes, wozu er ſich aller, auch ber- verberblichften 
Mittel bediente. Dadurch ward er das Schreden f. Zeitgenoffen, ohne fid durch 
f. Zhaten die Adytung der Nachmelt zu erwerben. Er griff in dem engen Raume 
von 1625 — 34 mädhtig ein in die Begebenheiten f. Zeit, daher hat er viel Ge— 
fhichtfchreiber gefunden. Doch ift der Schleier, der Über ben legten Act f. Lebens 
liegt, noch von Keinem ganz gehoben worden. Arndt („Anſichten der beutfchen Ges 
fhichte”, I) entwirft von ihm folgende Schilderung: „Was Muth und Uner: 
ſchrockenheit Großes, was Herrfchaft und Befehl Strenges und Gebieterifches, und 
was Freundlichkeit und Sreigebigkeit Liebliches und Herzgerinnendes haben, was 
in der Geſchwindigkeit und Kühnheit begeiftert, In der Feftigkeit ftählt und in der 
Zuverſicht ermuthigt: — das Alles und eine ftattliche Geftalt, einen heroifchen 
Blick und einen Eöniglichen Anftand hatte die Natur in diefem Einen Manne ver: 
einigt. Dazu ein Reichthum von Kenntniffen und ein tiefer unergruͤndlicher Sinn, 
ein dunkler und geheimer Aberglaube, der aus den Geftirnen und Himmelszeichen 
bie Welt und ihre Gefchichte denten wollte. Weil W. in f. großen Gemüthe und 
in f. Entwürfen verloren war, darum Eonnte er von kleinen Menfchen überliftet 
und ermordet werben. Welche feine Plane, wie weit gereift, wohin fie zielten, ob 
er nicht ebenfo gut für das deutfche Vaterland und Kaifer Ferdinand als gegen fie 
einlenken konnte, ob feiner Seele in den Sternen feines Herzens Alles ſchon bis 
zum Entſchluſſe Elar und hell war, das deckte die Nacht zu, die ihn in feinem Blute 
ſchwimmen fah”. — Albrecht v. Waldftein (unter welhem Namen das Geflecht 
zu Dur in Böhmen noch blüht), geb. 1583 zu Prag, ſtammte aus einer angefehe- 
nen böhmifchen Familie ab, die der proteftant. Religion zugethan war. An dem 
Anterrichte, der ihm im väterlichen Haufe und auf der damals berühmten proteft. 
Schule zu Goldberg in Schlefien ertheilt wurde, fand Albrecht Eeinen Gefchmad ; 
fein unruhiget, aufbraufender Geift widerftrebte der Zucht, und bei allen muthwilli= 
gen Streichen war er ſtets der Anführer ſ. Mitfchüler, über die er eine gemwiffe Ober- 
berefchaft ausübte. Ebenfo betrug er ſich auf der Univerfität Altorf, die er 1594 
bezogen hatte; verübter Unfug brachte ihn bier in das akademiſche Gefängniß. 
Albrecht kam hierauf als Page in die Dienfte ded Markgrafen Karl v. Burgau, eines 
Prinzen der oͤſtreichiſch⸗ tirolifchen Seitenlinie, der zu Inſpruck refidirte, trat zur 

"Bath. Kirche über, und erhielt von feinem Heren Unterftügung, eine Reife durch 
Deutfchland, England, Frankreich und Stalin zu machen. Auf diefer Reife war 
das Studium bed Heer: und Finanzmwefens und die Beobachtung der verfchiedenen 
Staatdmänner und Feldherren fein einziges Augenmert. Dann ftudirte er eine 
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Bee auf ber damals berühmten Univerfität Padua Mathematlt unb Politif, 
aber each Sein Lehrer in berfelben, Argoli, Scheint ihn durch Vor⸗ 

Pe ae eines glänzenden Glücks beſonders für biefe Wiſſenſchaft gewonnen umb 
zu ſ. 9 en Entwürfen angeregt zu haben: 1606 machte W. bei dem kaiſerl. 
Deere einen Feldzug gegen die Türken in Ungarn mit, bewies viel perfönliche Ta⸗ 
pferkeit und wurbe Hauptmann. Der Friede (11. Nov. 1606) endigte diefen Feld⸗ 
g und W. ging ohne Anſtellung nach Böhmen zuruͤck. Hier heirathete er eine 
—* reiche, abet ſchon bejahrte Witwe, die ihm nach einer kurzen kinderloſen Ehe 
ein großes Vermögen hinterließ, welches ihn in den Stand feste, an dem Hofe bes 
Kaiferd Matthias 8 u Wien eine glaͤnzende Rolle zu ſpielen. In einem unbedeuten⸗ 
ben Kriege, der 1617 zwiſchen dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark und der 


Republik Venedig in Friaul ausbrach, warb er auf eigne Koften 200 Reiter und 
fühete fie dem Erzherzoge, nadymaligem Kaifer Ferdinand II., zu, bei bem er fich 


dadurch in große Gunft ſetzte. Er zeichnete fich durch Tapferkeit und Klugheit bei 
bem Entfage von Gradisca aus, und erwarb ſich die Anhänglichkeit der Dfficiere 
und Soldaten durch außerordentliche Freigebigkeit und burch die Sorgfalt, die er für 
bie Befriebigung ihrer Bedürfniffe bewies. Nach geendigtem Kriege ernannte ihn 
Ferdinand zum Oberſten der Miliz in Mähren zu Olmuͤtz. Damals heitathete er 
in zweiter Ehe Sfabelle, die T. des Grafen Harrach, eines Günftlings Ferdinands, 
und warb von Ferdinand in den Grafenftand erhoben. — Bei dem Ausbruche der 
Unruhen in Böhm ergriff W. (1619) die öftreich. Partei gegen bie proteftant. 


> 


Böhmen. Bon diefen gedrängt, mußte er Olmüg verlaffen, rettete jedoch die an: 


fehnliche Landescaſſe nach Wien. Er hatte davon 12,000 Thlr behalten; mit bie: 
ſem und f. eignen Gelde warb er 1000 Mann Küraffiere an, die er dem oͤſtr. Gene⸗ 
ral Boucquoi nad) Böhmen zuführte. Hier zeichnete er ſich als Oberfter in ver» 
ſchiedenen Gefechten aus. Daß er, wie Hormayr fagt, bei der Schlacht auf bem 
weißen Berge vor Prag (8. Nov. 1620) zugegen gewefen, ift nicht erwiefen. Da⸗ 
mals entipanı ſich auch zwifchen ihm und Hilly bie fpäterhin fo folgereiche Abnei- 
gung. DB. hatte nämlich die von Tilly gewählte Schlachtordnung getabelt. Mac, 
jenem Siege ging er mit dem öfte. Deere unter Boucquoi nah Mähren, deffen fefte 


Diäge fi ben Siegern bald öffneten. WB. wurbe jest Militairgouverneur in Maͤh⸗ 


ren, erhielt f. von den proteft. Böhmen eingezogenen Güter zurüd, und comman⸗ 
biete, zum Generalmajor ernannt, nachdem Boucquoi geblieben war, gegen den 
von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, mit Glüd. 1622 belehnte ihn der 

Kaiſer mit der Herefchaft Friedland in Böhmen und erhob ihn 1623 zum Fürften 
von Friedland. — Als der Krieg auch das nördliche Deutfchland ergriff, wo der 
König von Dänemark (1625) an die Spige des niederfächfifchen Kreifes gegen bie 
Ligue trat, da befand fich der Kaifer in großer Verlegenheit, weil e8 ihm an Gelb 
und Truppen fehlte. W. erbot ſich, auf eigne Koſten und ohne den geringften Bei⸗ 
trag von Seiten des Kaifers ein Heer von 50,000 M. aufzuftellen, mit der Be: 
dingung, der oberfie Befehlshaber deffelben zu fein und bie in den eroberten Laͤn⸗ 
dern eingetriebenen Brandſchatzungen für ſich behalten zu duͤrfen. Es war in jenen 
Zeiten nicht ungewoͤhnlich, daß ein General ein Truppencorpo auf eigne Koſten 
ir und dann in Feindes und Freundes Land für f. Aufwand entfchäbigte. 
daß ſo zahlreiches Heer aufſtellen wollte, mußte als ein abenteuerlicher 
erſcheinen. Dem Kaiſer blieb jedoch kein andres Mittel uͤbrig und er nahm 

Antrag auf jede Bedingung an, auch erhob er ihn bald nachher zum Herzog. 
s Name und. die thaͤtige Mitwirkung vieler ihm ergebenen Officiere machten, 

—* bald ein Heer von 25,000 M. unter ſ. Fahnen bei Eger verfammelte. Un: 


zog er mit bemfelben (1625) nach Kranken, wo das Land fie eine Zeit: 


—* unterhalten mußte, dann durch Schwaben und den oberrheinifduen Kreis nach 


Miederfachlen; wo er den Winter in Halberſtadt zubrachte, und felbft einem Theil 


l 
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von Oberfachfen befegte. Überall mußten f. Truppen, beren Anzahl ſich fortwährend 
vermehrte, von den Einw. unterhalten werden. Ihm ftellte ſich der berühmte Graf 
Peter Ernft von Mansfeld mit einem weit ſchwaͤchern Deere entgegen und bela⸗ 
gerte den Bruͤckenkopf an der Eibe bei Deffau, warb aber von MW. (18. April 
1626) gänzlich gefchlagen.. Doch fammelte er neue Truppen, mit denen er ſich, 
um zu Bethlen Gabor zu ſtoßen (Juli 1626), duch Schlefien gegen Ungarn 
wandte. WW. folgte ihm raſch; Gabor ſchloß Waffenftilftand und Mangfeld zog 
fich nach Dalmatien zuruͤck, wo er ftarb. Hierauf entfegte W. das von den Türken 
belagerte Novigrad und eroberte Waizen. Nachdem Gabor mit dem Kaifer Frieden 
gemacht hatte, 309g W. 1627 aus Ungarn durch Schlefien, die Laufig und die Marf 
Brandenburg (Aug. 1627) nad) Niederfachfen zurüd, wo er ber König von Dänes 
mark, ber ihm und dem ligiftifchen Heere unter Tilly nicht zugleich widerſtehen 
Eonnte, zum fchnellen Ruͤckzug nöthigte, in kurzer Zeit das Herzogthum Mecklen⸗ 
burg und Holitein, bis auf Glüdftadt, ſowie den größten Theil von Schleswig und 
Juͤtland eroberte, weil man auf einen fo unerwarteten Angriff nicht vorbereitet 
war. Alle diefe Länder wurden fehr hart behandelt und mit ungeheuern Brands 
ſchatzungen belegt. Da W. aus Mangel an Schiffen in die dänifchen Infeln nicht 
eindringen konnte, fo nahm er ſ. Winterquartiere längs der Küfte der Oftfee, befegte 
Pommern und behnte f. Eruppenlinie bis Berlin aus. Nur das fefte Stralfund 
widerftand ihm. Der Kaifer bedrohte (durch den Exlaf vom 9. Juni 1629) die beis 
den Herzoge von Medienburg, weil fie bie daͤniſche Partei ergriffen hatten, mit der 
Acht, und belehnte (16. Juni 1629) mit ihren Ländern, fowie auch mit dem’ heim» 
gefallenen Fürftenthume Sagan in Schlefien, W., den er auch zum Admiral der 
Oſtſee ernannte. Es ſchien dabei die Abficht zu fein, den Kaifer zum Deren der 
Küfte ‚der Oſtſee zu machen und den Handel der mit Spanien entzweiten Hollaͤn⸗ 
der in dieſem Meere zu Grunde zu richten. Allein die Hanfeftädte ſchlugen Wee 
Anfinnen, ihm Schiffe zu liefern, ab, und diefer hatte nicht genug, den abenteuers 
lichen Plan auszuführen. Auch mißlang ihm der Angriff auf das von Dänemark 
und Schweden unterflügte Stralfund, das er vom Mai bis Juli 1628 belagerte ; 
er verlor dabei in verfchiebenen Stürmen mehr als 12,000 M. Cbenfo mußten f. 
Zruppen vor Gluͤckſtadt und vor Magdeburg abziehen. Nochmals unternahm ex 
(im Sept.) den Angriff auf Stralfund. „Die Stadt muͤſſe fein werben, und wäre 
fie mit Ketten an den Himmel befeſtigt!“ Aber umfonft. Er mußte zum zweiten 
Male die Belagerung aufheben. Darauf eroberte er Roftod und fchlug bie Dänen 
bei Wolgaft. Seine mweitern Fortfchritte hemmte der von ihm felbft, weil er den 
ruhigen Befig von Medienburg dadurch zu erlangen glaubte, beförderte Friede zwi⸗ 
[chen dem Kaifer und Dänemark zu Lübed (1629). Da aber W. von dem luͤbecker 
Congreſſe bie ſchwed. Gefandten ſchimpflich weggewieſen und zugleich f. Vertrau⸗ 
ten, Arnheim, mit 12,000 M. dem König Sigismund von Polen zu Hülfe gegen 
Guſtav Adolf geſchickt hatte, fo gab er dadurch Urfache zu einem neuen Kriege, zu 
dem mit Schweden. — Doch die weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, ſowie 
das übermüthige Betragen W.'s und die ungeheuern Erpreffungen , bie er umb f. 
Truppen felbft in neutralen Ländern verübten (ex hatte binnen 7 Jahren 600 MI. 
Thlr. an Brandfchagungen im nördlichen Deutfchland erhoben) bewogen die deut- 
(hen Fürften, auf dem Reichötage zu Regensburg (1630), dem Kaifer das Ver: 
ſprechen abzuzwingen, fein Heer bis auf 30,000 M. berabzufegen und MW. den 
Oberbefehl veffelben abzunehmen. Es gefhah wol nur aus der Abficht, die Wahl 
ſ. Sohnes zum römischen Könige zu befördern, daß Ferdinand II. fich zudem Ent: 
ſchluſſe bewegen ließ, einen Feldheren, der Öftreich gerettet und auf den Gipfel der 
Macht gebracht hatte, auf eine kraͤnkende Art zuruͤckzuſetzen. Votzuͤglich trugen der 
von W.’s Stolz beleibigte Kurfürft von Baiern und Richelieu's Vertrauter, der 
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Pater Zofeph *), dazu bei. W., der mis dem Heerbefihl zugleich ba8 Herzog: 
thum Medlenburg aufgeben mußte, ſchien dieſe Zuruͤckſetzung gleichgültig zu ertra— 
gen, und lebte von der Zeit anin Prag als Privatmann, aber mit einem Eönigl. 
Aufwande. Eigne Garden umgaben, 60 Pagen und 20 Kammerherren bedjenten 
ihn. Er reifte auf f. Güter mit einem Gefolge von 200 Wagen. Und Battifta 
Seni, fein Aftrolog, verfündigte ihm aus den Geſtirnen eine neue glänzendere Lauf: 
bahn. Diefe zeigte ſich ihm nad Tilly's (f. d.) Tode. Guftav Adolfs Kriege: 
gluͤck in Deutſchland nöthigte nämlich den Kaiſer zu dem demüthigenden Schritt, 
dem abgefegten W. den Oberbefehl des Heeres wieder anzutragen. Nach einigem 
Zaubern nahm dieſer den Antrag an, aber unter Bedingungen, die bas Anfehen des 
Kaifers fehr herabfegten. W. erhielt eine unumfchränkte, vom Kaifer faft unab⸗ 
hängige Gewalt, nicht nur über das Heer, fondern auch in den Reicheländern nach 
Willkuͤr zu handeln, Güter einzuziehen, zu ftrafen und zu belohnen. Für Medien: 
burg hatte er ſich Entfchädigung und uͤberdies als Belohnung ein Eaiferl. Ecbland 
ausbebungen. In unglaublid) kurzer Zeit verfammelte er ein Heer von 40,000 M. 
bei Znaym. Er vertrieb zuerft aus Böhmen die Sachfen, die Prag und a. Städte 
eingenommen hatten, darauf vereinigte er fi mit den Truppen des Kurfürften von 
Daiem und zog.nad) Franken gegen Mürnberg. Aber fchon war Guſtav zum 
Schutz der Proteftänten herbeigerilt, und W., obgleich bem König zur Hälfte uͤber⸗ 
legen, vermied e8 doch, zu fchlagen. Beide Theile verfchanzten ſich; Guſtav wartete 
bie ihm zueilenden Verftärtungen ab; W. unternahm keinen Angriff, und e8 fielen 
nur unbedeutende Gefechte vor. Da er nicht zu einer Schlacht zu bewegen war, fo 
verſuchte Guftav Adolf das oͤſtreich. Lager (24. Aug. 1632) zu erſtuͤrmen, aber 
der Sturm wurde mwicderholt abgefhlagen. Das ſchwed. Heer wendeterfid nun 
nad) Nordſchwaben und machte da neue Eroberungen, W. aber fiel ploͤtzlich in das 
unbefeste Sadyfen ein, um ben Kurfürften von dem Buͤndniſſe mit Schweden ab: 
zuziehen. Guſtav Adolf folgte ihm dahin nad, und es kam (6. Nov.) zit der 
Schlacht bei Lügen (ſ. d.). W., felbft verwundet, mußte mit großem Verluſt 
(aud) Pappenheim war gefallen, und W. verlor fein ganzes Geſchuͤtz) das Schlacht: 
feld verlaffen, das die Schweden, obgleich ihr großer König geblieben war, unter 
dem Herzog Bernhard von Weimar behaupteten. W. 309 ſich nach Böhmen zu- 
ruͤck umd ließ zu Prag ein firenges Kriegsgericht über Offictere und Soldaten hal- 
ten, die befhuldigt waren, daß fie in der Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hätten ; 
Diele.derfelben wurden hingerichtet. — Im Mai 1633 rüdte W. wieder ins Feld 
und ging nach Schleſien, wo fi) ein ſchwed. Heer, mit ſaͤch ſiſchen und brandenbur- 
giſchen Truppen vereinigt, befand. W. unternahm anfangs, ungeachtet f. Überle: 
genheit, nichts Ernſtliches. Diefe Unthätigkeit erregte den Verdacht wider ihn, daß 
er im geheimen Unterhandfungen mit den Feinden, zum Nachtheile Oſtreichs, ftehe. 
Man legte ihm felbft die Abficht bei, ſich durch den Beiftand der Proteftanten zum 
König von Böhmen zu machen. Daf zwifchen beiden Theilen Unterhandlungen ge: 
pflogen wurden, war kein Geheimniß. Daß diefe aber bloß die Grundlage eines zu 
ſchließenden Friedens und nicht W.'s eignen Vortheil zugleich mit betrafen, gebt 
wenigſtens aus den bisher befannt gerwordenen Urkunden (3.3. aus dem v. Arnim’: 
[hen Archive) hervor. *) Was Parteilichkeit zur Rechtfertigung der nachmaligen 
*) Diefer Gapuciner, den Richelieu der franz. Gefandtfchaft bei Kaifer und Reich 
als einen ganz unverbächtigen Begleiter zugegeben hatte, war das Hauptwerkzeug der 
damaligen franz. Umtriebe in Deutfchland, weldye befonders gegen die weitere Aus 
‘ breitung der Macht des Haufes Öftreich gerichtet waren. Sein Vater war Sean le 
Gleve du Tremblay, President aux requetes du palais. bei dem Parlament zu Pa 
rs, und Kanzler des Herzogs von Alenson. Bei der größten Anfpruchslofigkeit in 
feinem Außern war Joſeph einer der gewandfeften Diplomatiker. 


+) D. Karrig in Berlin will 200 ungedrudte Briefe von Waltenftein u. %. 
(a. d. J. 1627 — 34) herausgeben. 
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Schritte des Kaiſers wider W. bekanntgemacht hat, duͤrfte wol nicht ganz unbedingt 
anzunehmen ſein. — Nachdem ein 7woͤchentlicher Waffenſtillſtand fruchtlos zu 
Ende gegangen war, beſchraͤnkten ſich die Unternehmungen W.'s in der uͤbrigen 
Zeit dieſes Feldzugs bloß darauf, daß er (18. Oct. 1633) ein ſchwed. Corps uͤberfiel 
unb gefangen nahm, verfchiedene fchlefifche Städte befeste und einen Einfall in die 
Laufig und die Mark Brandenburg, felbft bis Berlin, machte. Allein ben gefange: 
nen Grafen Matth. Thun, den Anftifter des erften Aufftandes der Böhmen, ent: 
ließ er frei und reich beſchenkt mit geheimen Aufträgen zum ſchwed. Kanzler, wor- 
über man in Wien fehr aufgebracht war. Der Herzog aber kümmerte fi) nicht um 
die Gunft eines Hofes, den er ald undankbar erkannt hatte und den er verachtete. 
Indeß bewirkten f. Unternehmungen nichts Entfcheidendes. Noch weniger Erfolg 
hatte ber Zug, den W. auf Verlangen des Kaiſers burch Böhmen in die Oberpfals 
machte, um bed Herzogs Bernhard. v. Weimar weitere Fortfchritte in Baiern aufs 
zuhalten. Ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen, -z0g W. bei der Annäherung bes 
Herzogs ſich nach Böhmen zurüd und nahm ba f. Winterquartiere. Diefe Maß— 
regel, die ganz mwiber den Willen des Kaifers war, der f. Erbländer möglichft fdho= 
nen wollte, vermehrte den Verdacht gegen W.'s Treue; feine Feinde am Hofe, be; 
ſonders die fpanifche Partei, fchilderten ihn als einen Verräther. Man legte dem 
Kaifer den Plan einer von W. gemachten Verſchwoͤrung vor, deren Zweck fein foll- 
te, fich durch Hülfe der ihm ergebenen Truppen zum unabhängigen Heren von Boͤh⸗ 
men zu machen, und ſich in dieſem Befig durch den Beiftand der Schweden und ei» 
niger proteft. deutfchen Fürften zu behaupten. Als nun W. zu Pilfen am 11. San. 
1634 einem verfammelten Kriegsrathe alle f. Beſchwerden gegen den Kaifer vorge⸗ 
‚ legt und die Generale zum Theil für f. Abficht gewonnen hatte, erkannte man in 
Wien, mo von Octavio Piccolomini Alles angezeigt worden war, das Dringende 
der Gefahr. Ferdinand II. erließ daher (18. Febr. 1634) ein Mandat, in welchem 
er W. des Oberbefehls ber Armee entfeste, und ihn, nebft zweien f. Generale, Illo 
und Trcezka (fpr. Tertſchka), als Verräther und Rebellen Ächtete. Es wurden zu⸗ 
gleich Generale, auf deren Treue man ſich verlaffen Eonnte, befehligt, ſich W.'s tobt 
oder lebendig zu bemäcdhtigen. W. begab ſich daher nach Eger, um, wie man biefen 
Schritt erklärte, der Grenze und den ſchwed. Truppen näher zu fein. Es fchien frei= 
ich ihm Nichts uͤbrig zu bleiben, als fich eines feften Platzes, wie Eger, zu vers 
fichern und ſich mit den Feinden zu vereinigen. Wäre diefe Vereinigung wirklich 
gefchehen, fo würden die Folgen davon für den Kaifer nicht zu berechnen geweſen 
fein. W.’8 Ermorbung machte allen f. wirklichen oder vermutheten Planen ein 
plögliches Ende, und Deutfchland ward dadurch wahrfcheinlicd von einer großen 
Kataftrophe gerettet. "Einige Officiere der Garnifon zu Eger, der Oberſte Leßlie, 
ein kath. Srländer, dem W. Alles vertraut hatte, der Feſtunggeommandant Butt« 


ler und der Oberfilieutenant Gordon, Beide protelt. Schottländer, verfchworen ſich, 


da jeder Verzug Gefahr zu bringen fchien, zu WB.’8 Untergang. Am 25. Febr. 
1634 wurden bei einem in biefer Abficht von den Verſchworenen veranftalteten 
Saftmahle die vertrauteften Freunde W.'s, So, Wilh. Kinsky, Trezka und deffen 
Adjutant, der Rittmeifter Neumann, von Buttler's Dragonern, unter Anführung 
des Majors Geraldin, überfallen und getödtet. Darauf übertrugen fie dem Selän: 
der Deverour und 6 Hellebarbierern bie Vollftredung des Blutbefehls an W,, der, 
in f. Schlafzimmer überfallen, ſchweigend mit ausgebreiteten Armen ber Hellebarbe 
töbtlichen Stoß in die fefte Bruft empfing und ohne einen Laut todt nieberfant. Er 
war noch nicht 52 5. alt. Kein Arm erhob fi, um f. Tod zu rächen, und er ward 
ohne Gepränge in ber von ihm geftift. Karthaufe zu Gitfchin beigefeht. Ihn be- 
weinte allein eihe trauernde Witwe; wahre Freunde hatte der kalte, ſtets verſchloſſe⸗ 
ne, herrifche Mann nicht. Die beträchtliche Baarfchaft, die man bei ihm fand, warb 
eine Beute der Verſchworenen und ihrer Gehuͤlfen. Man hatte ſich f. fämmtlichen 
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Papiere bemaͤchtigt; aber es iſt davon Nichts zur oͤffentlichen Kunde gekommen, 
das f. Verrätherei bewieſen hätte. Seine’ anfehntichen Beſitzungen wurden vom 
Kaifer eingezogen und zum Theil Denjenigen gegeben, die f. Untergang hatten be: 
fördern helfen. — Die Haupturkunde zu W.'s Anklage ift der Bericht feines Un- 
terhändlers Scefina an den Kaifer 1635, den Here v. Murr im lat. Originale zu⸗ 
erft (Halte 1806) bekanntgemacht hat. Nach diefem Bericht hatte WB. fchon feit 
1630 (vor und nad) der Schlacht bei Leipzig) mit Guftav Adolf geheime Unter: 
handlungen angefnüpft. Aber hatte nicht Scefina ein Intereffe, W. ald ſchuldig 
darzuftellen? Die Nechtfertigungsfchrift dee Mörder W.’s, am 10. Tage nach 
der That in Eger gedruckt, ift wieder abgedruckt im „Morgenblatt”, 1816, Nr. 175 
— 178. — W. war von großem, ſtarken Körperbau. Seine Kleinen ſchwarzen 
Augen hatten ein Feuer, das nicht Alle ertragen konnten. Seine Miene war ftets 
ernft, Ealt und zuruͤckſtoßend. Er befaß eine außerordentliche, nicht leicht zu ermuͤ⸗ 
dende Thätigkeit. An f. immer fehr reichbefesten Tafel war er felbft fehr mäßig, fo: 
wie er allen Lockungen der Sinne widerftand, und Nichts fuchte als Befriedigung 
f. Ehrfucht und Herrſchbegier. Doch verſchwendete er viel in prächtigen Gebäuden 
und ih einem zahlreichen, glänzenden Hofftaate. Seine eigne Kleidvung war ges 
woͤhnlich nicht ohne feltfame Zufammenfegung. Er befaß viel Klugheit, Menfchen: 
kenntniß und Arglift, beſonders die Kunft, Andre zu erforfchen und babei f. eignen 
Abſichten zu verbergen. Gegen Die, welche von ihm abhingen, war er hart und 
nicht felten graufam. Er mar verfchtwenderifch, um Perfonen, bie er zu ſ. Zwecken 
gebrauchen wollte, ſich verbindlich zu machen; aber bie Kunft, die Herzen zu gewin 
nen, befaß er niche. Mit perſoͤnlichem Muth verband er eine gewiffe Zuverficht auf 
ſich felbft und war nicht ohne Felbherrntalente, obgleid) er mit ben ihm gegenüber: 
ftehenden großen Taktikern, Guſtav Adolf und Bernhard v. Weimar, nicht vergli- 
chen werben kann. Alte f. Unternehmungen baute er auf die Überlegenheit an Trup⸗ 
pen, und f. Art Krieg zu führen war mehr Politik als Kriegswiffenfchaft. Ohne 
Achtung für bie Religion felbft war er eim erflärter Feind der Geiftlichkeit, die ihn 
ihrerfeitö wieder haßte. Liber die Vorurtheile f. Zeitalterd Eonnte er fich nicht er— 
heben. Sein gewöhnlicher Geſellſchafter, der fich nur wenige Augenblide vor f. 
Tode von ihm trennte, war ber ital. Aftrolog Seni, der, wie man vermuthete, von 
dem kaiſerl. Hofe erfauft war, um ihn irrezuleiten. — Die dramat. Dichtungen 
Schillers: „Wallenſtein's Lager‘, „Die Piccolomini” und „Wallenftein’s Tod” 
find anerkannte Meiftertverke der Kunft und ruhen auf hiftorifchem Grunde. Denn, 
wie Schiller felbft von W. fagt: „Sein Lager nur erflärt fein Verbrechen. Ei: 
nige der handelnden Perfonen (Thekla und Mar) find bloß Gefchöpfe der Phantafie 
des Dichters. | 

Wallerftein’fche Kunftfammlungen. Als der Fuͤrſt Ludwig Kraft 
Ernſt v. Öttingen: Walterftein 1812 das Erbe feiner Väter aus der Sormundfchaft: 
lichen Verwaltung erhielt, überfam er auch auf dem Schloffe Wallerftein (im Ne: 
tzatkreiſe Baierns, an ber Grenze des alten Schwabens) aufer einer bedeutenden 
Bibliothek (nach der Angabe von 100,000 Bon.) mehre altdeutfche Bilder, die, 
bervorgezogen und gefäubert, den Gedanken einer Sammlung altdeutfcher Kunft: 
merke anregten. Bald fand fich Gelegenheit von 1812 — 14, diefen wenig zahl» 
reichen Anfang durch glüdliche Ankäufe zu vermehren, und als 1815 die Samm⸗ 
lung des Gr. Joſ. Rechberg hinzukam, durfte man an eine Aufftellung denen, die 
den Befchauer belehrte, daß hier für die Gefchichte des Mittelalters eine monumen⸗ 
tale Belegfammlung beabfichtigt fei. Ein ganzer Flügel des Schloſſes ward einge: 
richtet ; und weilnur „Mittelalterliches und Bormittelalterliche® (?) hier zufams 
mengebracht werben ſollte“, fo wurde aud) in der Aufiern Verzierung diefe Zeit bes 
ruͤckſichtigt und das Ganse in dev Weife aufgeftellt, als wenn ein der Kunft vertrau: 
tee Mann des fich neigenden 16. Jahrh. die Hervorbringungen der Zeit, die 
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eben ablief, gewiſſenhaft und in gefaͤlliger Ordnung einem kunſtliebenden En- 
kelgeſchlechte haͤtte erhalten wollen. Alles was in den Kreis der Belege fuͤr 
eine hoͤhere Geiſtesthaͤtigkeit jener Periode gehoͤrt, fand daher hier eine Stelle; 
doch iſt von den mancherlei Schaͤtzen noch feine befriedigende Nachricht in das 
Publicum gefommen; nur über die Gemäldefammlung hat das „Kumftblatt ”, 
1824, Ne. 80, 81,'89 und 90, einige Auskunft gegeben. Dort erfuhr 
man beiläufig, daf bei Anordnung der Buͤcherſammlung bie dee verfolgt wur⸗ 
- de, eine möglichft vollftändige (?) Miniaturen-, Handzeihnung= und Kupfer: 
ſtich-, auch Holzſchnittſammlung aufzuftelln; daß die Arbeiten in Elfenbein 
zahlreich umd nicht unwichtig , daß die Neihe ber Glasgemälde glänzend fei, 
und daß mittelalterliche Münzen und Waffen nicht fehlen, die durch Erinme: 
rungen an Ahnherren des ritterlichen Geſchlechts der Dttinger ein locales Intereffe 
haben. Am beften angeorbnet fcheint, nach den angeführten Nachrichten, bie 
Sammlung der Gemälde zu fein, bei deren Aufftellung man einen Eunftgefchichtli- 
chen Zweck im Auge hatte. Der Stifter der Sammlımg theilte nämlich die Werke 
ber oberbeutfchen Malerei in Bilder der charakterlofen: und Entwidtelungsmalerei 
(Übergangsbilder) und dann in 4 Kunſtcyklen ab, die er nad) den Namen der her: 
vorragendfien Männer jedes Kunſtcyklus, den Cyklus des Schön, Zeitblom und 
Schaffner, den Cyklus des Wolgemuth und Dürer, den Cyklus des. Cranach und 
den Cyklus des Holbein-nannte. Für diefe Annahmen finden fi in der Waller: 
ftein’fchen Sammlung die beachtenswertheſten Beweisſtuͤcke. Datirte Bilder von 
den namhafteften Meiftern Mart. Schin, Hans Burgmeler, Sigm. Holbein, 
- Barth. Zeitblom, Albe. Dürer und vielen X. noch viel zu wenig gefannten Mei: 
fern werden Wallerftein zu einem Orafelplage für Alle machen, welche fich in die: 
ſem ſchwierigen Theile der Kunftgefchichte verfuchen wollen. Mancher Künftler 
wird dort erft fein Recht gewinnen können. Die Benennung und Vertheilung der 
namenlofen Bilder zu den einzelnen bier angenommenen Absgrenzungen gefchah 
durch den verfiorb. Director der E. Galerie zu Münden, Hm. v. Dillis, und eine 
Autorität diefer Art kann wol Vertrauen zu der Glaubwuͤrdigkeit ber Angaben ein: 
flößen. Daß eine Gapelle mit diefen alten Kunftfälen in Verbindung gebracht wor: 
den ift, haben mehre Stimmen als eine fehr glüdliche Näherung gepriefen. Seit 
1821 ift diefeintereffante Sammlung zu einem Hausfibeicommiß erklärt, und eigne 
Urkunden und Verträge fichern dem intereffanten Schage feine Erhaltımg und forg- 
fättige Pflege. Doch ift fie ſchon jegt nicht mehr im den Händen ihres Stifters, 
fondern ging durch freiwillige Abtretung an des Fürften Ludwig Kraft Ernft juͤn— 
gern Bruder über, ber alles fo finnig Angefangene weiterzuführen uͤbernom⸗ 
men hat. 19. 

MWallfahrten, f. Proceffion. 

Wallfifhfang Der Wallfiſch, ein Säugethier, iſt das gröfite um: 
ter allen jegt auf der Erde lebenden Thieren. Ehemals, wo ihm noch nicht fo ſehr 
nachgeftellt und er alfo Älter wurde, fol ev noch größer geworden fein; man fand 
ihn x Fuß lang, während man ihn jegt felten länger ald 70 — 80, und den 
grönländifcyen nicht länger als 60 Fuß findet. Die Höhle feines Rachens iſt fo 
groß und weit, daß fie ein Boot mit 8 Mann faffen kann. Seine Stärke ift un: 
glaublich; et vermag mit einem Schlage feines Schwanzes den Narwal todtzur- 
fhlagen. Das Gewicht eines Wallfiſches von 60 Zuf beträgt wenigftens 100 
Zonnen ober 224,000 Pfund. Das Weibchen gebiert ein lebendiges Junges, 
fängt es groß und vertheidigt e8 mit der größten Wuth. Das Gehirn, welches 
beim Menfchen mwenigftens ein Vierzigtheil feines Gefammtgewichts ausmacht, 
beträgt beim Wallfiſch nur ein Dreitaufendtheilcdyen deſſelben. Darum vielleicht 
zeigt fich diefes Geſchlecht fo ſchwach und fiumpffinnig. über bie Lehensweife der 
Wallfiſche weiß man fehr wenig, da man fie nicht in der Nähe beobachten Eann. 


> 
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Die Walfifche können ein hohes Alter erreichen. Buffon meint, fie koͤnnten wol 
1000 Jahr alt werben. Man fängt den Wallfiſch bloß des Thrans und des Fifch: 
beind wegen, und ed gehen alljährlich mehre 100 Schiffe auf den Wallfifchfang 
aus, Man gebraucht dazu große und ftarke Schiffe, weil Eleinere der Gewalt des 


Eifes nicht wuͤrden widerſtehen können. Sobald man ben Wallfiſch erblickt, [hit 


man ihm einige Schaluppen entgegen, bie möglichft nahe und behutfam an ihn 


rudern; find fie ihm auf 30 Schuhe nahe, fo wirft der Harpumier feine Harpune _ 


— eine 5 — 6 Fuß lange, fpigige, mit fcharfen Widerhaken verfehene Lanze — 
dem Thiere in den Leib. Iſt er getroffen, fo ſenkt er fih auf ben Grund, erhebt 
ſich aber bald wieder auf die Oberfläche, um Luft zu ſchoͤpfen. Mittelft des an der 
Harpıme befefligten Seiles ziehen die Schiffer ben Wallfifch, wenn er vom Blut: 
verfuft unter vielen Zudungen geftorben ift, an das Schiff, umb fleigen auf den 
wie eine Juſel hoch daliegenden Körper bes Thieres, um den Sped und die Baar 
ten herauszuhauen, welche legtere man bes Fiſchbeins wegen aus dem Oberkiefer 


loͤſt. Die Arbeiter haben, um auf der Haut des Walfifches defto ficherer zu flehen, 


einfchneidende Eifen unter den Schuhen. Das Fleiſch mit dem ganzen Gerippe 
laͤßt man liegen; es wird eine Beute unzähliger Seethiere und Vögel. Ein großer 
Wallfiſch gibt an Sped und Baarten einem breimaftigen Schiffe volle Ladung und 
wird gegen 5000 Thir. an Werth gefchägt. Fest ift der Wallfiſch wenig wnträglic) 
mehr, da bie Zahl der Thiere und der Gebrauch bes Fiſchbeins fehr vermindert ift. 
Die Kamtſchadalen u. a. nördliche Völker gebrauchen vom Wallfifche nicht nur 
Sped und Baarten, ſondern auch das Fleiſch, die Haut, die Gedaͤtme, die Kno- 
chen u. ſaw Bol. Trampler's „Beſchreibung des grönländifchen Wallfiſchfanges“ 
(Leipzig 1779) und Wil. Scoresby's d. J. „Account of the aretie regions 
with a history and description of the nortbern whalefishery“ (Edinburg 
1820, 2 Bbe.). 2 
Wallis (Wales), ein Theil des eigentlichen Englands u. d. Titel eines 
Fuͤrſtenthums, grenzt gegen W. u. N. an das irländifhe Meer, und hat auf 340 
LM. 607,380 Einw. Es wird in Süd: und Morbmwales getheilt; jedes enthält 
6 Landfchaften (shires). Das Land ift meiftens bergig, daher nicht fehr fruchtbar, 
und mehr zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet; doch) gewinnen bie Einw. ih: 
ren Getreibebedarf. Sie find im Ganzen genommen arm; eine ihrer vorzuglichften 
Befchäftigungen ift Fifcherei; ineinigen Städten wird ein nicht unbedeutender Handel 
getrieben, Mineralien, befonders Kupfer, Steinfohlen und Torf, find die vor: 
züglichften Ausfuhrartikel. Die Hauptft. bes Fürftenthums ift Pembroke. Zu 
Norbwales gehört die bloß durch einen ſchmalen Meerarm von bem Lande getrönnte 
Snfel Anglefey. Die Walliſer find Abkoͤmmlinge der alten Briten, die von ben 
Angelfachfen (450) aus ihren eigentlichen Wohnfigen vertrieben, und in diefe Eleine 
Provinz, die vorher Cambria hieß, eingeſchraͤnkt wurden, aber doch nie ganz 
vertilgt werben fonnten, ebenfo wenig als ihre alte cimbrifche oder celtifche Sprache, 
die fie noch immer, obgleich fehr verändert, reden. Die mittlere und niedere Volke: 
claſſe in Wales unterfcheibet ſich daher auch in ihren Sitten und überhaupt im Au⸗ 
fern von den Nationalengländern, die von ihnen keineswegs geliebt werden. Zur 
Beförderung des Unterrichtd der ganz unwiffenden Landleute find vor geraumer 
Zeit Freiſchulen errichtet worden, in denen Schulmeifter, bie von einem Orte zum 
andern wandern, die erfterr Anfangsgründe lehren. Auch wird feit kurzem jährlid) 
ein Preiskampf ber wallifer Barden und Harfenfpieler gefeiert. Wales behauptete 
lange Zeit feine Freiheit gegen bie Engländer, obgleich es ihnen einen jährlichen 
Zribut zahlen mußte. Als aber ber legte Fürft Lewelyn (Leslin) im Kriege gegen 
König Eduard I. (1282) umgekommen war, unterwarf fic) diefer das Land, und 
‚gab e8 feinem Sohne und Nachfolger Eduard II. zum Lehen. Heinrich VIII. ver: 
einigte c8 ganz mit England. Seit Eduards Zeiten führt der ältefte Sohn des Koͤ— 
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nigs von England ben Titel eines Prinzen von Wales, wozu er aber erft durch einen 
offenen Brief des Königs ernannt wird, wenn er einige Jahre alt geworden iſt; 
denn bei feiner Geburt erhält er den Titel eines Herzogs von Commwall: In Wales 
find durchaus englifche Gefege und Gerichtsverfaffung eingeführt. Jährlich 2 Mat 
werben 4 Advocaten aus England nad) Wales gefchickt, welche richterlihe Gewalt 
haben, und mit ben Sheriffs jeder Landſchaft ihre Gerichte (Assizea) in den Haupt» 
„ ftädten halten, Das ganze Fuͤrſtenthum fendet 24 Abgeordnete zum Parlament. 
Über die Alterthuͤmer von Wales gibt Belehrung Peter Robert: „The Cambrian 
popular antiquities” (Lond. 1815), und beffen „Colleetanca Cambrica‘, — 
Prinz: Wales: Infel, f. Pulo:Penang. — Auch in Auftralim hat man 
einer ber neuentdeckten Infeln ben Namen Prinz: Wales: Infel gegeben. 
Wallis (das Walliſer Land, franz. le Valais), einer der 22 Cantone 
der helvetifchen Eidgenoffenfhaft, grenzt an die Cantone Waadt, Bern, Uri umb 
Zeffin, und an die koͤnigl. fardinifchen Staaten und hat auf 90 AM. 63,000 
Einw. Diefes ehemals ftärker bevoͤlkerte Land wird in Ober: und Unterwallis ges 
theilt, befteht aus 16 Heinen Thälern und einem großen Hauptthale, das fich von 
Morgen gegen Abend durch das Land erſtreckt, und in der Mitte, vom Anfange 
bis zu Ende, von ber Rhone durchſtroͤmt wird. Die füdlichen Seitenthäler find 
beträchtlicher als bie nördlichen. Diefe Thäler werben durch die 2 hoͤchſten Gebirge: 
ketten der Schweiz gebildet, welche von den Felsfpigen Dent de Midi und Dent de 
Morcle gegen &. und N. auseinander:, und am Ende von Wallis am Gotthard 
wieder zufammenlaufen. Die fübliche Reihe, welche Wallis von Italien trennt, 
hat höhere Gipfel, 3.8. den Rofa (f. d.), das Weiß: und Matterhorn; es erhebt fich 
in feiner Nähe der jedoch nicht hierher gehörige Montblanc, und Über den Bern⸗ 
hardsberg und Simplon führen 2 Straßen nad Italien. In der nördlichen Reihe, 
welche Wallis von Bern trennt, liegen die berühmteften Gipfel des. bernifchen Ober» 
landes, als das Finſteraarhorn, die Jungfrau, das Schtedhorn, die Grimfel und 
ber Gemmi mit fehr gangbaren Päffen, und am Gotthard die Furka (f. d.). 
Klima und Erzeugniffe find daher ſehr verfchieden. Die Berge find faft ſtets mit 
Schnee und Eis bebedt; die Thäler find dagegen warm und fruchtbar, haben gute 
Viehzucht und bringen Getreide, edle Obftforten und Weine von vorzuͤglicher Güte 
hervor; doch ift die Viehzucht die Hauptbefchäftigung der Einwohner. Auch näh- 
ten fie fich von der ſtarken Durchfuhr, befonders liber den Simplon. Es gibt hier 
gute mineralifche Bäder; im Innern des Gebirges Eifen,; Kupfer, Blei, Gold 
und trefflide Steinkohlen, auf welche aber nicht gebaut wird; hingegen benugt 
man den fehr fhönen Marmor, den weichen an ber Luft ſtets härter werdenden 
Tropfftein, den Gyps ıc. Die Salzwerke zu Ber beuten jährlich ungefähr 13,000 
Gtnr. aus. Die Einwohner find der Eatholifchen Religion zugethban und fprechen, 
nad) Verfchiebenheit der Abflammung entweder deutſch (die Oberwalliſer), ober 
franzoͤſiſch (die Untermallifer), doch in Höchft verdorbenen Mundarten. Allen wirft 
man Unreinlichkeit und Zrägheit vor. Eine unter ihnen fehr gewöhnliche Krankheit 
find die Kröpfe, deren Entftehung man ber fchlechten Befchaffenheit des Waſſers 
zufchreibt. — Die urfprünglichen Einw. wurden von den Römern unter Auguftus 
beswungen. Späterhin gehörte e8 zum zweiten burgambdifchen Reiche, und kam 
1032 mit demfelben, unter Kaifer Konrad II, an das beutfche Reich. Eben bie: 
fer Kaifer überließ Unterwallis an Savoyen. Oberwallis machte ſich in der Folge 
von bem deutfchen Reiche unabhängig, eroberte 1475 Unterwallis, und trat mit 
dem Canton Bern in einen Bund, der 1529 mit der Eidgenoffenfhyaft auf ewig 
gefhloffen wurbe. Das wallifer- Land wurbe num zu ben fogenannten zugewandten 
Orten der. Schweiz gerechnet, und hatte eine theild ariftofratifche, theils demokra⸗ 
tifche Verfaffung. Als 1802 neue Unruhen in der Schweiz ausbrachen, fonderte 
fi Wallis, unter franz. Einfluffe, ganz von ber Eidgenoſſenſchaft ab, bildete 
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eine für fich beftehenbe Republik und nahm eine demokratiſche Verfaffung an. 
Frankreich übte eine gewiffe Schushetrfchaft über Wallis aus, ließ die Republik 
im Auslande durch feine Gefandten vertreten, und hielt die Pälfe des Landes, die 
ihm wegen der Verbindung mit Italien ſehr wichtig waren, beſetzt. Auf Napo: 
leons Befehl wurde die berühmte, 1806 vollendete Straße über den Simplon 
(f. d.) angelegt. Da die Wallifer die bei Anlegung biefer Straße übernommenen 
Verbindlichkeiten nicht erfült hatten, und bie inneren Streitigkeiten zwifchen Ober⸗ 
und Unterwallis nicht aufhörten, fo erflärte Napoleon am 12.Nov. 1810 die längft 
beabfichtigte Einverleibung des ganzen Landes, unter dem Namen bes Depart. des 
Simplon, mit Frankreich. Die Ereigniffe von 1814 änderten auch das Schickſal 
dieſes Landes. Durch die Acte des wiener Comgreffed vom 9. Jun. 1815 wurde 
das mallifer Land als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt und in die Eid⸗ 
genoſſenſchaft aufgenommen. Der ganze Santon ift in 13 Zehnten abgetheilt, de⸗ 
ren jeder aus einigen Gemeinden beſteht. Feder Zehnte.und jede Gemeinde hat 
einen aus verfchiedenen Mitgliedern beftehenden Rath. Die höchfte geſetzgebende 
Gewalt hat der Landrath, zu welchem jeder Zehnte und ber Biſchof + Abgeordnete 
fhiden; die vollziehende Gewalt fteht bei dem Staatsrathe und dem oberften Ge: 
richte. Die Staatseinnahme belief fi) 1824 auf 879,124 Fr., die Staatsaus⸗ 
gabe auf 809,463 Fr. In geiſtlicher Hinficht bildet der Canton ein eignes Bis: 
thum; ber vom Landrath gewählte Bifchof hat feinen Sig in der Hauptſt. Sion 
(Sitten) (2350 Einw. mit einem Jefuitenfeminar). Der Canton ftellt zum Bun- 
beöheere 1280 M., und gibt zu den allgemeinen Staatsbebürfniffen des Bundes 
26,500 ſchweizer Franken. 

Wallis (Johann), in Aſhford 1616 geb., ein ausgezeichneter Mathema⸗ 
tiker, war mehre Jahre Prediger. In dem buͤrgerlichen Kriege 1640 machte er 
ſich in der Kunſt, den Schluͤſſel zu den verborgenſten Chiffern zu finden, bemerk⸗ 
lich, hierauf durch mathematiſche Arbeiten und theologifch = polemifche, während er 
zugleich ernjt und feurig für Karl J. ſprach. 1649 trat er von ber Kanzel ab, um 
in Oxford al Profeffor der Geometrie zu wirken. Von der Zeit an blieb kein wich: 
tiger Zweig ber Mathematik von ihm unerforfht. Was feine Zeitgenoffen in und 
außer England barin leifteten, ward von ihm beachtet, verbeffert, bereichert, und 
während er 1654 in Oxford auch Doctor der Theologie wurde, berechnete er Son: 
nenfinfterniffe, die Quadratur des Girkels, entzifferte er Geheimfchriften, und 
fchrieb über die Berechnung der unendlichen Größen („Arithmetica intinitorum‘, 
Drford 1655, 4.), die Kegelfchnitte, oder ftritt dariiber mit andern Mathemati: 
fern, namentlich mit Hobbes, mit Frenikle in Paris, mit Fermat in Zouloufe. 
Die Zahl feiner Eleinen und großen Arbeiten in jedem Zweige der Mathematik ift 
bedeutend, und ba er bei Löfung der fchwierigften Aufgaben auch noch Archivar und 
Öffentlicher Lehrer in Oxford war, bleibt es faft umbegreiflich, wie ihm Zeit und 
Muße dazu wurde. Als Karl II. 1660 den Thron beftiegen hatte, ernannte er ihn 
zu feinem Kaplar. WB. hatte bereits in einer Iateinifch gefchriebenen Grammatik 
der engl. Sprache (1653) feine Beobachtungen Über die Sprache und über bie 
Art, wie Zöne gebildet werden, mitgetheilt und ſeitdem fortgefest. Diefe brach: 
ten ihn 1661 auf den Gedanken, zu verfuchen, wie ein Zaubftummer unterrichtet 
werden könne. Es glüdte ihm. Sein Zögling lernte jedes Wort genau ausfpre: 
hen. 1663 warb die fo berühmt gewordene Royal Society gebildet, und er eins 
ihrer erften Mitglieder. Seine mathematifchen Arbeiten und die Beurtheilung der 
bei dieſem Inſtitute eingehenden fremden Abhandlungen gründeten mit den Ruf 
der Anftalt. Bon diefer Zeit an mit Problemen, mit Herausgabe alter in feinem 
Sache bekannter Schriftfleller und mit Gommentaren dazu befchäftigt, ſchien W. 
der Theologie ganz entfagt zu haben, als er 1687 wieder 3 Abhandiungen über die 
Pfalmen, den Hiob und Melchiſedek, und 1690 ein Werk über die Dreieinigkeit 
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herausgab: Schriften, die, wäre nicht das Zeitalter dafuͤr günftig gewefen, feinenz 
Rufe, den immer neue mathematifhe Werke verjüngten, ſchwerlich förderlich ge— 
wefen fein würden. Won 1692 an lief die Univerficät Drford eine Ausgabe feiner 
fämmtlihen Werke bruden. W. ſtarb 88 J. alt 1703 mit dem Rufe, in ber 
langen ftürmifchen Zeit gemäßigt, beſcheiden als Geiftlicher und in fo mancher an- 
dern Art immer das Beſte beabfichtigt und bewirkt zu haben. Die „„Arithmetica 
infivitorum‘ gilt unter feinen vielen Arbeiten für die befte, obſchon fie durch die von 
Meroton herausgeg. „Analyſis des Unendlichen“, die W. ſelbſt 1696 gegen Leibnig 
“ unparteiifch in Schug nahm, ebenfalls in Schatten geftellt worben ift. 
MWallonen nennt man die Bewohner des zwifchen dee Schelde unb ber 
Lys gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil des ehemaligen franz. Flanderns und 
die jegigen franz. Depart. ded Norden und des Ganals (pas de Calais) gehören. 
Im weitern Sinne verfteht man barunter diejenigen Bewohner des ehemaligen 
Hennegau, Namur, Luremburg, Limburg, und zum Theil des ehemaligen Hoch⸗ 
ſtiftes Lüttich, toelche die fogenannte walloniſche oder altfeanzöfifche Sprache reden, 
die von Einigen für den überreſt der alten ‚gallifchen Sprache gehalten wird. In 
den aͤltern geographiſchen Werken, welche die heutige Eintheilung jener Länder 
noch nicht haben, wird ein waͤlſches oder wallonifches Flandern und ein walloniſches 
Brabant aufgeführt. Die Benennung kommt entweder von Wal, fo viel als 
Waſſer oder Meer — weil diefe Völker in Rüdfiht Deutfchlands nach dem Meer 
zu wohnen — oder von dem alten deutſchen Worte Wahle, welches einen 
Ausländer, im engern Sinne aber einen Italiener — daher Wälfchland ftatt Ita— 
lien — bebeutete. — Diewallonifche Garde, melde fonft einen Theil der 
£önigl. fpanifchen Haustruppen ausmachte, erhielt ihren Namen davon, daß biefe 
Truppen aus dem mwallonifchen Theile Flanderns, fo lange es unter fpanifcher 
Herrſchaft war, gezogen wurben. 
Wallraf ($erdinand Franz), ein durch Gelehrfamkeit, Kunftfinn und 
Bürgertugend ausgezeichneter Mann, geb. zu Köln am Rhein d. 20. Juli 1748, 
war der legte Mector der ehemaligen Eölner Univerfitdt. Won feinem Water, einen 
bemittelten Meiſter der Schneiderzunft, fruͤhgeitig in die Stadtſchule gefickt, 
.. zeigte er eine entfchiebene Neigung zum Lernen: . Bon allen Seiten her fuchte er 
alte Bücher zuffammen und ſtellte fie in feinem Dachſtuͤbchen auf. Duc ben An- 
bii der Kunftfammlungen feiner Vaterſtadt ward in ihm der Schönheitsfinn ge- 
wedt. Sm 20. Fahre hatte er feine akademiſchen Studien beendigt; Philofophie, 
roͤmiſche Sprachkunde und Gefcichte waren feine Hauptftudien geweſen. Auch 
al8 Prof. am montaner Gynmaſium feßte er das Studium der Alten und bes Kunft: 
Schönen fort; zugleich ſtudirte er Theologie und wurde 1772 Priefter. Seine Rage 
als Lehrer war für ihn niederdrüdend; dennoch überwand fein aufftrebender Geift 
jedes Hinberniß, und in feinem 27. 3. gab er Proben eines originellen Dichterta⸗ 
lents. Auch dee Zonkunft widmete er fein Studium, und ihn befchäftigte vorzüg- 
lich das Gefchichtliche. Auch fliftete er zu Köln einen Singverein. Der Fürft Pri- 
mas v. Dalberg kam dadurch mit Wallraff in Briefwechlel. 1783 begleitete W. 
den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichsgrafen von Öttingen-Baldern, auf eis 
ner Reife na Schwaben. Da wurde zuerft die ihm eigenthümliche Kraft ganz 
geweckt, und er faßte bei fi den Entſchluß, feine Vaterſtadt von der Befchulbis 
gung des Obſcurantismus und der Unmiffenheit zu befreien. 1784 warb ihm der 
Auftrag, die lat. Infchriften zur Leichenfeier im Dome zu Köln anzufertigen; und 
feine dadurch bewährte Meifterfhaft im römifchen.apidarfiyl war fo anerkannt, 
daß von mehren gelehrten Anftalten Deutſchlands, Englands und Staliens, auch 
aus Frankreich durch Talleytand und Fontanes dieferhalb Gefuche bei W. eingingen. 
Um diefe Zeit wurde er Mitglied ber philofophifchen Facultaͤt der Univerfität; feit- 
dem trug er die Theorie des Geſchmacks in ben fchönen Künften und Wiffenfchaften 
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vor. 1786 erhielt ex eine ordentliche Profeffur der Naturgeſchichte, Botanik und 
Aſthetik, äugleich auch die Aufſicht über den botanifchen Garten, für welchen er 


aus eignen Mitteln 2500 Pflanzen anfchaffte. Seine Sammlung von Alterthü- 


mern und Naturalien nahm jegt mit jedem Tage zu, und ebenfo feine Fähigkeit 
zur Kenntnif und Benttheilung von Kunſtwerken. 1786 erhielt er. von ber koͤlni⸗ 
fchen Univerfität ben Doctorgrad der Mebicin und Philofophie. 1794 wählte ihn 
bie Univerfität zum Rector; allein nach 4 Jahren legte er dieſes Amt nieber, weil 
er den von den Prieftern gefoderten Eid: „Haß dem Koͤnigthume!“ nicht ſchwoͤren 
wollte. Nach Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Profeffur der Ge- 
fchichte und ber belles lettres an ber neuerrichteten Gentralfhule. Fest machte er 
fi) dem Auslande auch als Numismatiker befannt; feine: „Befchreibung ber 
Münzfammlung des Domberm v, Merle’ ift claffifch. Die Refultate feiner hiſto⸗ 
rifchen Forſchungen findet man in feiner „Sammlung von Beiträgen zur Gefchichte 
der Stadt Köln und ihrer Umgebungen”. Bon 1799— 1804 gab er das an kunſt⸗ 
gefhichtlichen Auffägen reichhaltige „Taſchenbuch der Ubier heraus. Beweiſe 
feiner Kunſtkritik find darin feine Abhandlungen über Quellinus und Rubens 
und über Rubens und van Dyk. Bei W.’s Eifer für das Studium der altdeut- 
ſchen Kunft gelang es ihm in jener revolutionnairen Zeit, mit Gefahr von Leben 
und Ehre, die Fenfter der Domkirche, diefe unfchägbaren Meifterftüde der Enkau⸗ 
ſtik, deren Wegnahme ſchon befchloffen war, zu retten. Im J. 1802 nahm er 
Antheil an der kirchlichen Organifation feiner Vaterſtadt. 1804 wurde ihm ein 
bem Domkapitel gehöriges Haus, die Propftei, zum Iebenslänglichen Eigenthum 
uͤberlaſſen; hierher flüchtete er feine immer mehr anwachſenden Sammlungen, 
welche mehrmals zu verbrennen in Gefahr waren. 1812 unternahm W. eine kunſt⸗ 
wiffenfchaftliche Reife nach Paris. Bald darauf trat er in nähere Verbindung mit 
Göthe, Werner, Fiorillo u. A. 1815 folgte er der Einladung, mit den Landes: 
beputisten in Aachen dem preuß Königehaufe din Eid der Freue zu leiften. Bei 
diefer umb bei andern Belegenheiten erhielt ber würdige Mann von ben höchften 
Derfonen ausgezeichnete Beweiſe der Achtung. Als er 1818 von einer ſchweren 
Krankheit genas, febte er feine Vaterftadt Köln zur Erbin feiner an feltenen Be: 
genftänden ber Kunft und Wiffenfhaft überaus reihen Sammlung ein. Die von 
dem Stabdtrath ihm dafür bewilligte Penfion wendete er an, um eine Sammlung 
roͤmiſcher Antiken, die eben nach England verkauft werden follte, ‘zu erwerben. 
Der König ertheilte ihm damals den rothen Adlevorden 3. Claffe, und 1819 eine 
Penfion. est führte W., der fein nahes Ende fühlte, noch eine längft gehegte 
Adficht aus. Er lich an dem Haufe, wo Rubens geboren ward ud Maria von 
Medici farb, einen großen Dentftein mit.von ihm verfaßten Infchriften einmauern. 
Thaͤtig nahm er ſich auch der Baugewerk⸗ und Profeffioniftenfhule an, ging aus 
einer Werkflätte in bie andre und ermunterte die Arbeiter zum Fleiß. Die 50jähr. 
Priefterjubelfeier des edlen Greifes, am 20. Juli 1823, war ein allgemeines Feſt 


des Volks und feiner Vaterſtadt. Auch die koͤnigl. Gefellfchaft der Alterthums: 


forfcher in Frankreich überfandte ihn zu diefem Tage das Diplom als correfpondi- 
vendes Mitglied. Am 18. März 1824 ſtarb W. - Die Würde des Menfchen hat 


dieſer feltene Dann in großen, reinen Zügen an ſich dargeftellt. Richtiger Blick, 


treues Urtheil, wahre Erfindung machten im fchönen Verein feinen Genius aus. 
Bon ihm fagte Dr. Gall, daß er keinen Schädel dem von Göthe ähnlicher gefunden 
als den feinigen. Seine Sammlungen, welche 524 Handfchriften, 4858 Urkun- 
den, 1055 alte Drude, 13,248 Bücher, 9923 Mineralien, 1616 Gemälbe, 
3875 Hanbdzeichnungen, 38,254 Kupferftihe, 3165 Holzfchnitte, 10% vater: 
ländifche Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 1297 Anticaglien u. f. w. ent⸗ 
halten, wurden 1827 in dem Kölnifchen Hofe aufgeftellt und find ber Grund zu 
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einem koͤlner Muſeum. Der Domkaplan Smets zu Koͤln hat uͤber W. einen 
„Biograpbifchen Verſuch (Köln 1825) in Druck gegeben. 

Wallrath (sperma ceti) ift der Mame einer fehr weißen, feinen, fettigen 
unb glänzenden Maffe, welche in ben geößern Höhlungen und befonbers in einem 
nach der ganzen Länge des Rüdenmarks ehenden Canale bed Eafchelotts 
ober Pottfifches in der Geftalt eines milchweißen Ols gefunden wirb, bie aber, ſo⸗ 
bald fie aus dem Fifche herausgenommen wird, an ber Luft fich verbidt, und zu 
einem halb durchfichtigen Talg fich verhärtet. Wenn durch eine befonbere Behand» 
lung alle Unreinigkeiten gefchieden worden find, wird der gereinigte Walltath in 
Stüden gefhnitten und an der Luft vöNig getrocdinet. Der Wallrath iſt glänzend 
weiß, fett und füßlich von Geſchmack; der gelbliche und thranigte taugt nichts. 
Man verfendet ihn gewöhnlich in Glaͤſern, um zu verhüten, daß er ranzig 
werde. Er wirb ald Arznei innerlich und Außerlich, auch zur Schminke gebraucht. 
In Nordamerika und in England werben Lichter daraus verfertigt, mit denen ein 
nicht unbebeutender Handel getrieben mwird. — Man hat auch eine weiße Maffe, 
die man auf dem Meere fchwimmend gefunden zu haben "behauptet, und für den 
verfchütteten Samen ber MWallfifche (daher ber lat. Name sperma ceti) gehalten 
bat, Wallrath genannt. | ‚ 

Walmoden (Ludwig, Graf v.), Eaiferl. öfte. Feldmarſchalllieutenant, 
geb. zu Wien 1769, wo fein Vater, Hans Ludwig, Graf v.W., als Fönigl. 
großbrit. Gefandter angeftelt war. Er trat in das handver. Leibgarberegiment, 
1790 in preußifche, und als Preußen in Folge des bafeler Friedens die Waffen ge: 
gen Frankreich nieberlegte, in Öfte. Kriegsbienfte. Hier zeichnete er ſich feit 1796 
in allen Feldzügen als Parteigänger aus. Auch unterhandelte er und ſchloß den 
Hülfsgeldervertrag zwifchen England und ſtreich, als diefes 1809 von neuem 
gegen Frankreich die Waffen ergriff. Aus London zuruͤckgekehrt, wohnte er ber 
Schlacht bei Wagram (5. und 6. Zul.) bei, und erfämpfte ſich den Thereſienorden. 
Nach dem wiener Frieden ward er, nachdem er ſich bereitö zum Felbmarfchalllieutes 
nant aufgefhmwungen hatte, Divifionnair in Böhmen, wo er meift in Prag, fern 
von politifchen Berührungen, lebte. 1813 trat W. mit gleichem Charakter in uff. 
Kriegsbienfte, wo er zum Befehlshaber ber deutfchen Legion beftimmt wurde. Er 
führte fie nach Medienburg, wo er der übermacht Davouft’s mit Einficht das 
Gleichgewicht hielt und fogar im Treffen an der Goͤrde die franz. Divifion Pecheur 
vernichtete. Nach dem zweiten parifer Frieden verließ W. die ruſſ. Kriegädienfte 
und Eehrte nach Öftreich zurüd. 1817 warb er an des Grafen Nugent Stelle, 
der in neapolitanifche Dienfte trat, Oberbefehlshaber der im Königreiche Neapel 
zuruͤckgebliebenen öftr. Truppen, und 1821 befehligte er einen Haupttheil des ge- 
gen Neapel beftimmten öfte. Heers, welcher im Sun. d. 3. die Inſel Steilien bes 
fegte. Er wurde 1823 zurücdberufen. Ein buchdeingender Verſtand, ein befon= 
nener Überblick alles Deffen, was zur Ausführung eines Unternehmens erfoderlic) 
ift, ruhige Entfchloffenheit und Feftigkeit bes Charakters find, verbunden mit einem 
eblen Gemüth und geoßen Sinne, bie Hauptzüge feines Weſens. 

Walpole (Robert), Graf v. Drforb und Pair von Großbritannien, einer 
ber berühmteften engl. Minifter, geb. 1674, ftarb 1745. Er fludirte zu Eton 
und Cambridge, ward nach bem Tode feines Vaters Befiger eines anfehnlichen 
Bermögens und, erft 26 Fahre alt, von einem Heinen Flecken ins Parlament ges 
wählt. Hier zeichnete er ſich bald durch feine Beredtſamkeit und Thätigkeit aus. 
Er gehörte zu der Partei der Whigs, die unter der Regierung Wilhelms IL. und 
der Königin Anna dem Hofe ergeben war, und blieb fein ganzes Leben hindurch 
diefen Orunbfägen getreu. 1708 erhielt er ben wichtigen Poften eines Kriegsſecre⸗ 
tairs. Als aber 2 Fahre nachher die Tories die Oberhand am Hofe erhielten und 
Mariborough geftürzt wurde, verlor auch W. feine Stelle, ward von feinen Geg⸗ 
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nem angeklagt, und felbft ins Gefängniß gebracht.. 1713 wieder zum Parlamentss 
glied gewählt, zeigte er fich als einen eifrigen Vertheidiger der proteftant. Erbfolhe 
in England. Als Georg I. (1714) den britifchen Thron beftieg, gewannen die 
Whigs wieder die Oberhand bei Hofe; W. wurde zum Zahlmeifter der Truppen 
ernannt und erlangte bald großes Anfehen. 1716 bewirkte fein Vorfchlag, daß 
das feit Wilhelm IH. Zjährig erneuerte Unterhaus in ein 7jähriges verwandelt 
wurde. 1721 zum Kanzler der Schatzkammer (fo viel als erfter Minifter) ernannt, 
behauptete er fi, ungeachtet der heftigen Angriffe feiner Gegner, 20 Jahre hins 
durch in diefem Poften. Es ift befannt, welchen großen Antheil England damals 
an allen wichtigen Welthändeln nahm. König Georg und feine Minifter ſcheuten 
jedoch ben Krieg, und fuchten ihm durch geſchickte Unterhandlungen und mächtige 
Verbindungen aus zuweichen. Allein die Mittel, die fie in biefer Hinficht anwen⸗ 
beten (ſtarke Hülfsgelder an auswärtige Mächte und oͤftere Ausrüftungen großer 
Slotten), waren Urſache, daß die Nationalſchuld, die bei George I. Regierungs⸗ 
antritt 53 Mit. PfiSterl. betrug , während feiner friedlihen Regierung nicht ver⸗ 
mindert wurde. AB. mendete aber auch einen Theil des Schages zu Beſtechungen 
an, um fih im Parlamente Anhänger zu verfchaffen, die feine Grundfäge unter: 
ſtuͤtzten. Er erklaͤrte ſich über diefen Punkt ziemlich offen in einer berühmten Rebe, 
die er bei dem Ausbruche des Kriegs mit Spanien (1740) im Unterhaufe hielt. 
Überhaupt galten ihm die Mittel gleich, wenn er nur feinen: Zweck dadurch erreichen 
Eonnte. Bei bem allen war W. ein großer Minifter; das Wohl feines Vaterlandes 
lag ihm am Herzen, befonders fuchte er den Handel beffelben emporzubringen, und 
feine Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Aus eben diefem Grunde fuchte er 
auch jeben Krieg zu vermeiden. Als aber Spanien 1739 den zu Pardo geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag nicht erfüllte, fah er fich wider feine Neigung genöthigt, der Stimme 
ber Nation nachzugeben und jener Macht den Krieg zu erklären. Man Hagte in 
England vieleicht nicht ohne Grund über fein Zögern dabei. Als er aber einmal 
ben Entſchluß zum Kriege gefaßt hatte, ergriff er Eräftige Mafregeln und bewies 
fidy bei dee Wahl der Befehlshaber ganz unparteiifch. Indeſſen machte die Nach⸗ 
giebigkeit, die er gegen die Öffentliche Meinung gezeigt hatte, feine Gegner, bie 
wenigſtens einen halben Sieg über ihn erhalten zu haben glaubten, defto muthiger; 
fie trugen im Parlament auf die Entfernung des Minifters an, die jedoch nicht er⸗ 
folgte. Als aber W. beim mweitern Fortgange bes Kriegs fühlte, daß fein Anfehen 
immer mehr abnahm, und er auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe nicht mehr 
ficher rechnen Eonnte, legte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde vom Könige 
zum Pair von Grofibritannien, u. d. N. eined Grafen v. Orford, erhoben, und 
erhielt eine jährliche Penjion von 4000 Pf. St. Seine Nachfolger im Minifterio 
befolgten diefelben Mafregeln, bie fie vorher beftritten hatten, aber es fehlte ihnen 
W.'s Geift. Eine Unterfuhung, welche die Gegner des entlaffenen Minifters 
über feine Verwaltung, befonders über die von ihm in den letztern 10 Jahren für 
den geheimen Dienft ausgegebenen 8 Min. Pf. St., verlangten, blieb ohne Erfolg, 
und W.'s Andenken ift in England noch immer in Ehren. ©. „Memoirs of tho 
"life and adıninistration of Sir Rob. Walpole‘ (aus Originalpap. und ungebr. 
authent. Quellen) von Wil. Gore (London 1798, 3 Bde.). 

Walpole (Horatio, Lord), des Vorigen juͤngſter Sohn, ein witziger 
Scriftfteller und Befoͤrderer der englifchen Literatur, geb. 1718, ftarb 1797. 
Seine Mutter leitete feine erfte Jugendbbildung, und brachte ihm eine Abneigung 
gegen das Hofleben bei. Er ftudirte dann auf dee Schule zu Eton, wo er mit dem 
Dichter Gray ein Freundſchaftsbuͤndniß fchloß, mit dem er nachher 1739 einen 
Theil von Stalien durchreifte. Von 1741 an 4 Mal nacheinander ins Unterhaus 
gewählt, zeigte er bei allen Verhandlungen einen feften, unbeftechlichen Charakter. 
Aber von 1761 an gab er alle Theilnahme an politifhen Gefchäften auf, zog ſich 
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auf fein Landhaus unweit Londog zurüd, und wibmete ſich hier ganz feinen litera⸗ 
riſchen Lieblingsbefchäftigungen. Auf diefem Landhaufe legte er eine eigne Buch⸗ 
druckerei an, welche fhöne Ausgaben lieferte, deren Eremplare von ihm verfchenkt 
wurden. Von feinen eignen Schriften find die meikwuͤrdigſten: „Werzeichniß aller 
englifchen Könige und Großen, welche Schriftfteller gemwefen find, nebft der Ans 
gabe ihrer Schriften”, ein munter und wigig gefchriebenes Werk, das viele literari= 
[he Notizen enthält; „Kleine Auffäge” („Fugitive pieces’); „Anetdoten über 
die Malerei in England” (diefed Werk warb mehrmals aufgelegt und in andre 
Sprachen überfegt); „Die Burg von Otranto, eine gothifche Geſchichte“ (1765), 
ein graufenvoller Roman und das Urbild aller Geifter: und Gefpenflerromane, 
Sein ebenfo gräßliches Frauerfpiel: „Die geheimnißvolle Mutter” (‚The myate- 
rious mother”), erſchien 1788. Noch ift von ihm eine Befchreibung ber auf dem 
Landfige feiner Familie in Norfolk befindlichen, fpäter an bie Kaiferin Katharina 
von Rußland verkauften Gemälde und Kunftwerke, u. b. X. „Aedes Walpolianae”, 
und ein raifonnirendes Verzeichniß aller Kunftwerke feines in mehr ald einer Ruͤck⸗ 
fiht anziehenden Landhaufes bei London zu erwähnen. Seine fämmtlichen, von 
ihm. felbft zum Druck georbneten Werke wurden nach feinem Tode in 5 großen 
Bdn., 4, mit 164 Kpfın. prächtig gebrudt. Einen Auszug Deffen, was darin 
aud) für das Ausland Intereſſe haben Eann, gab A. W. Schlegel in den „Hiftori- 
hen, literarifhen und unterhaltenden Schriften von Horatio Walpole' (1800). 
Seine „Briefe von 1745 — 82“ Famen erft 1818 zu London heraus., ©. „Ges 
fhichte von König George I. 10 Iegten Lebensjahren‘ gibt die einzige genaue 
Kenntniß von diefed Königs Regierung. ©. „Zweifel über Richard IH find als 
ein Mufter hiftorifcher Kritik und Forſchung zu betrachten. Bon ben „Works of 
Hor. Walp., Earl of Oxford‘ erfhien ber 9. Bd. London 1825, &., welcher f. 
Briefe an den Earl of Herford (Botfchafter in Paris) von 1763 — 65 enthält, 
Anekdoten von ihm findet man in den „Reminiscences d’Hor. Walpole’ (Paris 
1826). MW. befaß viel Wis, das Talent der Unterhaltung und einen reichen 
Schag von Anekdoten über die europdifchen Höfe und die berühmteften Männer 
feines Zeitalters. Vorzüglich hatte er Alle, was zu feiner Zeit in England vor- 
gefallen war, forgfältig beobachtet, und zu biefem Behufe Altes, was feit George I. 
Regierungsantritte in England gedrudt worden war, bis auf die Eleinften Pam: 
phlets, mühfam gefammelt. Als Sonderling, der er den größten Theil feines 
Lebens hindurch gewefen war, zeigte er fich auch in feinem fehr weitläufigen Zefta- 
mente, in welchem er befonders für die unveränderte Fortdauer feines Landhaufes 
geforgt hatte, 

Walpurga, Walburga, die Heilige, gewöhnlid MWalpurgis, war 
in England geb., eine Schwefter bes heil. Willibald, des erſten Biſchofs zu Eich— 
ftäbt, und Schweſtertochter bes heil. Bonifag, des Apoftels der Deutfchen. Sie 
ging, wie ihr Oheim und Bruder, nach Deutfchland, in ber Abficht, die chrift- 
liche Religion auszubreiten, und wurde ungefähr in der Hälfte des 8, Jahrh. Äb⸗ 
tiffin des neuerrichteten Klofters zu Heidenheim im Fraͤnkiſchen. Sie muß ein ge: 
lehrtes Frauenzimmer gewefen fein, denn man hielt fie für die Verfaſſerin einer 
tat. Befchreibung der Reifen des heil. Willibald. Nach ihrem Tode (776 od. 778) 
warb fie ihrer großen Verdienſte wegen unter die Heiligen verfegt, als Wunbderthäs 
terin verehrt, und es wurden ihr zu Ehren an verfchiedenen Drten Capellen erbaut. 
EinDI, das unter ihrem Namen im Eatholifhen Deutſchland bekannt ift, wird 
für fehr wirkjam gegen Krankheiten der Hausthiere angefehen. *) Der Zufall, daß 


+) Sn einem Benebictinerktofter zu Eichftädt liegen in einer Höhle die fogenann: 
ten Gebeine der heil. Walpurga. Aus diefer Höhle ſchwitzt eine Feuchtigkeit; weßhalb 
der Aberglaube vorgibt, fie quille aus ben Längft verborrten Knochen, und diefelbe ein, 
DI nennt, ungeadjtet fie weder brennt, noch auf dem Waffer ſchwimmt, fondern fich 
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in den beutfchen Galendern der Name der Walpurgis bald allein, bald mit ben Na- 
men der Apoftel Philipp und Jakob zugleich, auf den 1. Mai geſetzt worden, hat 
- zu der Benennung der durch bie Me er berüchtigt getworbenen 

Nacht vor dem 1. Mai Veranlaffung gegeben. Der 1. Mai ift für die Landleute 
ein wichtiger Tag ; mit ihm fängt fich das Stonomifche Jahr an, viele Pachtcon: 
tracte treten mit diefem Termin in Wirkfamkeit, die Feldarbeiten. werden von diefer 
Zeit an betrieben. Kein Wunder alfo, daß der Aberglambe unferer Vorfahren, 
der jeden Unfall, vorzuͤglich in ber Landwirthſchaft, für eine Tuͤcke des Teufels und 
feiner Gehülfinnen, der Heren, anfah, fich einbildete, daß zu diefer Zeit die Heren 
ſich aufs neue fertig machten, um Unheil anzurichten, und fich deßwegen an einem 
gerviffen Orte ver elten, bie Befehle ihres Oberhauptes zu empfangen. Da: 
her Lam in verfchiedenen Gegenden die Gewohnheit auf, im der Walpurgisnacht 
mit brennenden Strohwiſchen, bie auf lange Stangen geftedit wurden, herumzu⸗ 
laufen oder auf die benachbarten Berge — denn nicht bloß auf dem Brocken oder 
Blocksberge, fondern auch auf andern Bergen argwohnte man Derenzufammen- 
fünfte fie zu begeben, und wiederholt zu ſchießen, wahrfcheinlih, um bie 
Hern * verſcheuchen. 

Walther von der Vogelweide, einer ber vorzuͤglichſten altdeutſchen 
Liederdichter, unter den fogenannten Minneſaͤngern der vielſeitigſte, umfaſſendſte 
und geiſtreichſte, welcher mit ſeinen Geſaͤngen nicht allein die Liebe und den Mai 

eprieſen, ſondern in ihnen ein anſchauliches Bild ſeiner Zeit und ſeines innern und 

bens in und mit derſelben gegeben hat. Er ſtammte aus einer adeligen, 

aber wenig beguͤterten Familie, deren Burg, Vogelweide, man nach der gewoͤhn⸗ 
lichen An in dem obern Thurgau zu ſuchen hat. Die erſte ſichere geſchichtliche 
Spur von r's Leben weiſt und nach Öftreich hin, mo er fingen und fagen 
lernte. Er lebte hier am Hofe Friedrich®, des Älteften Sohnes Leopolds VI. bes 
Tugendreichen, Hetjogs von Oſtreich und Steier. Friedrich nahm 1195 das 
Kreuz, veifte 1197 nach Paldftina ab und ſtarb im folgenden Jahre auf der Kreuz 
fahrt. W., welcher deffen Tod in einem fpätern Gedicht ſchmerzlich beklagt, fcheint 
gleich nach dem Verlufte feines fürftlihen Gönners den Hof von Wien vetlaffen zu 
haben, und es beginnt mit diefem Jahre für ihn, wie für fein Vaterland, eine Zeit 
der Verwirrung und des unfteten Treibens, die Kämpfe der beiden Gegenkönige, 
Philipp von Schwaben und Dtto von Braunſchweig. Im biefer Periode der Zer⸗ 
ruͤttung tritt W. als vaterländifcher Dichter auf, indem er über des Reichs Zwie⸗ 
teacht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit klagt. W. gehört in feiner 
Gefinnung zu der Hohenftaufenfchen Partei; er Elagt den Papft an, deffen Umtriebe 
der Zwiefpalt feines Waterlandes herbeigeführt, umd ruft Philipp auf, der Ver: 
wirrung ein Ende zu machen. Nach Philipps Ermordung 1208 begab fih W. 
als fahrender Sänger auf die Wanderfchaft; und mie er felbft fagt, hat er viele 
Lande gefehen. Am Hofe bes Königs von Frankreich (Philipp Auguſts) fheint er 
gute Aufnahme gefunden zu haben; aber am längften hielt ihn der glänzende Hof 
des milden Landografen von Thüringen, Hermanns, feft, welcher fürftl. Freund 
und Schüger be beutfchen Gefangs immer einen Kreis von Dichtern um ſich ver- 
einte, und jenen berühmten poetifhen Wettftreit, den Krieg auf ber Wartburg 
(4207) veranftaltete, in welchem auch W. ats ein Sprecher mit auftritt. Er preift 
zuerſt den König von Frankreich, und ſcheint mit dem Dftreicher (Xeopold VII, 
edrichs jüngerm Bruder) unzufrieden, dem er zwar nachher feine Sonne nennt, 
"aber feinen Tag, ben Landgrafen von Thüringen, Über diefe Sonne hoch erhebt. 
Durch den Letztern mag auch W. v. d. Vogelweide ein Anhänger des hohenftaufen: 


mit dieſem vermiſcht, daher es wahrſcheinlich nichts Andres iſt, als der Dunft. aus 
einem benachbatten Brauhauſe. (Nicolai's „Reiſe“, Bd. 9, 1795.) 
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ſchen Kaiſerhauſes, dem jungen freigebigen König Friedrich II. nahe gekommen fein. 
Er preift in vielen Liedern deſſen fürftliche Tugenden, und zeigt fich in feinen poli- 
tifchen Gedichten als ein warmer Vertheidiger der Laiferlihen Macht und Ehre 
gegen bie Anmaßungen der ausgearteten Geiftlichkeit umd ihres Oberhauptes in 
Rom. So freimäthig aber auch W. gegen den weltlichen libermuth und Ehrgeiz ber 
Geiſtlichkeit und namentlich des Papftes zu Felde zieht, fo gläubig und fromm ehrt 
‚ ee boch die heilige Kirche umd ihre würdigen Diener, umb ift ein feuriger Herold des - 
Kreuged, mit dem er fich in ber Folge auch felbft bezeichnen ließ. Friedrich IL. 
ſchenkte dem Dichter ein Reichslehn, woruͤber diefer feine Freude kaum ausdrücken 
kann, ohne uns jedoch zu fagen, wie es geheifen habe. Eine geraume Zeit nad) 
Friedrichs II. Ankunft in Deutfchland finden wir IB. wieder an dem Hofe zu Wien, 
wo er an Leopold VII., bem jüngern Bruder feines erften Gönners Friedrichs, einen 
milden Heren fand ; und nicht minder war ihm beffen Oheim, Heintich, gewogen, 
welcher bis 1223 lebte. Nach Leopolds Tode, 1230, fcheint W. den Hof in Wien, 
über beffen Verfall er Elagt, verlaffen zu haben, und wir erfahren num von feinem 
Außern Leben nur noch feine Theilnahme an einem Kreuzzuge, wahrfcheinlidy an 
dem, welchen Kaifer Friedrich I. 1227 na Paldftina unternahm. Das Jahr, 
in welchem W. ftarb, ift fo wenig beftimme, wie das feiner Geburt; jedoch muf 
er wenigften® bis nad) 1230 gelebt haben. Die legten Jahre feine? Lebens wibmete 
W. einer frommen und in ſich zurüdgezogenen Betrachtung ber Welt in ihrer Nich⸗ 
tigkeit, bed Todes und ber Ewigkeit. Er ftarb zu Würzburg, oder ift doch dort bes 
graben. W. v. der B. wird nicht allein von den vorzüglichften Dichtern feiner Zeit 
als ein Meifter im Gefange gepriefen, fondern auch bis in die Periode ber Meifter 
fänger Elingt fein Name mit hellem Ruhme fort und wirb unter den Zwoͤlfen ge: 
nannt, welche nad) der Sage zu Kaifer Ottos des Großen Zeit die edle Singkunſt 
erfunden und geftiftet haben. Seide Gedichte, ſaͤmmtlich Iyrifche, ſtehen in ben 
handfchriftlichen Liederfammlungen der fogen. Minnefänger (f.d.). Lachmann 
hat fie im Originaltert herausgegeben (Berl. 1827). Bol. L. Uhland’s gründliche 
und umfafjende Darftellung des Lebens und Charakters diefed Dichters und feiner 
Gedichte u. d. T.: „Walther von ber Vogelweide 1." (Stuttgart 1822). Die 
Gedichte W.'s v. d. V. ftehen in dem Mittelpunkte ber fchönften Blüthe des alt⸗ 
deutfchen Minmegefanges und verbreiteten ſich nach allen Richtungen der frühern 
und fpätern Iprifchen Kunft. Seine eigentlichen Minneliever gefallen mehr durch 
Wis und freies Spiel der Empfindung als durch eine tiefe Innigkeit. MW, ift 
überall Herr feines Gegenftandes, auch in ber Liebe, und feine Vielfeitigkeit ver= 
leugnet ex felbft im Herzen nicht. Seine politifchen, moralifchen und religiöfen 
Gedichte tragen das Gepräge der Welterfahrenheit, des Ernſtes und ber Betrach⸗ 
tung, welches jeboch nicht felten durch heitern Scherz und wigigen Spott geſchmuͤckt | 
wird. Seine Versmaße und Reimmeifen find fehr mannigfach, von den prächtigen, 
großſtrophiſchen und langgeglieberten Weifen, in denen er Könige preift, bis zu 
dem leichthüpfenden Volksliede. Im Ganzen fteht er auch in biefem Betradyt in 
der Mitte zwifchen ber mufitalifchen Freiheit der älteften Minnefänger und der ftren- 
gen Meßkunſt der in die Meifterfängerei uͤbergehenden. 

Walzer. Ein deutfcher Tanz von fröhlihem Charakter. Obgleich einför- 
mig, ift er doch nicht ohne Bedeutung. Er ftellt ein fich leicht drehendes vertrau⸗ 
tes Paar vor, das ſich zur Froͤhlichkeit vereinigt. Fruͤher hatte er eine maͤßige, un⸗ 
ſerm Nationalcharakter angemeſſene Bewegung, und ging bisweilen ins ſehnſuͤch⸗ 
tig Zärtliche über. In der legtern Zeit dagegen, feitbem der wiener Walzer herr= 
[hend wurde, hat fich der Frohſinn und bie Luftigkeit, bie ſich darin ausfprachen, 
bis zur bachhantifchen Wuth gefteigert. Die Muſik, die Seele des Tanzes, hat 
diefe Perioden mit durchlaufen. Die Muſikſtuͤcke werben in der Bewegung bei 3: = 
oder +: TaftE gefchrieben. Um die Einförmigkeit derfelben zu vermeiden, hat man 
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neuerbings mehre Walzermelodien auf einander folgen laſſen, und ſie in einem 
Anhange (Coda) verbunden. (S. Tanzmuſik.) 
Walzwerk, Stredwerf, nennt man eine Mafchine, in welcher 2 
mehr ober minder ſtarke Cylinder ober Walzen, die entweder aus Gußeiſen oder 
Stahl beftehen und 2 genau abgedreht und abpolirt find, mit einer entgegen» 
gefegten Breisförmigen Bewegung mittelft Waſſer⸗, Thier⸗ oder Dampflraft, dicht 
über einander umgetrieben werben, um Metalle, als Eifen, Blech, Stahl, Mef- 
—— Kupfer, Zink, Blei zc. auszudehnen und denſelben eine gehörige Dicke und 
reite zu geben. Indem nämlich das auszumalzende Metall zwifchen bie beiden 
* geſteckt wird, erhaͤlt es eine Stärke, bie gleich dem Abftande ber beiden 
Walzen von einander iſt. 

Wandelſtern, f. Planet. 

Wandern. Das Reifen der deutſchen zünftigen Handwerker in fremde 
Länder, zur volltommenern Erlernung ihre Gewerbes, ſcheint ebenfo alt zu fein 
als der Urfprung ber Handwerke in Deutfchland felbft. Ein großer Theil ber Hand: 
werte entftand in ben Städten, die Heinrich I, anlegte. Unter feinen Nachfolgern, 
den Ottonen, wurben bie Züge ber beutfchen Könige nach Italien häufiger. Die 
Abdeligen und Freien in ihrem Gefolge nahmen Knechte mit, die fich in jenem Lande 
Kunftfertigkeiten erwarben, welche man in Deutfchland noch nicht kannte. Dies 
ſcheint zuerft die Idee von ber Nothwendigkeit erweckt zu haben, daß Künftler und 
Handwerker fremde Länder befuchen'müßten, um fic) in ihren Kunftfertigkeiten zu 
vervolllommmen. Als nun Innungen, Zünfte.(f. Gilde) auflamen, ba warb 
auch das Wandern der Handwerksgeſellen als ein Hauptpunkt feftgefegt, in der 
Abficht, daß bie jungen Leute die in andern Ländern eingeführten guten Erfindun⸗ 
gen und Handgriffe, nebft andern nüglichen Kenntniffen, erlernen folten; man 
machte es felbft zur nothiwenbigen Bedingung ber Aufnahme im eine folche Zunft. 
Die gute Abſicht dabei ift nicht zu verdennen. Aber wie bie Zunftverfaffung felbft 
hat auch das Wandern der Handwerker feine gute und fchlimme Seite. Seine un- 
leugbaren Vortheile find, daß die Gefellen dadurch mehr Geſchaͤfts⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniß und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen, als in der Regel zu Haus, 
und dann, daf wenn an einem Orte ber Gefellen zur viel werben, mehre von ihnen 
an einem andern Orte ihr Unterfommen finden. Wenige Ausnahmen abgerechnet, 
iſt der Unterricht, den die Handwerkslehrlinge von ihren Meiftern erhalten, Feines» 
wegs geeignet, fie bis zu einem gewiffen Grade der Volllommenheit in ihrem Ge⸗ 
werbe zu bringen. Nicht felten fucht ber Meifter, aus Eiferfucht, gewilfe Hand⸗ 
geiffe felbft den Gefellen zu verbergen. Aber auch angenommen, baf ein Meifter 
feinem Lehrlinge alles Das beibrächte, was er felbft im feinem Befchäfte weiß, fo 
würde ber Lehrling doch nur eine einfeitige, mangelhafte Bildung erhalten, feinen 
kehrherrn für den Kunftverftändigften halten, und fich in ber Folge nicht leicht 
über das Mittelmäfige in feinem Gewerbe erheben. Durch das Reifen lernt er 
mehre Handgriffe, oft auch die zu feinem Gewerbe erfoderlichen Materialien nach ihrem 
Urfprunge u. ihrer verfchiedenen Behandlung Eennen. Das Beſuchen fremder Werk: 
flätten und die Beobachtung andrer Sitten und Gebräuche macht ihn gewandter, gibt 
ihm ein gewiſſes Selbſtvertrauen, und erwirbt ihm bei feinen bereinftigen Mitbür- 
gern ben Ruhm, ſich etwas verfucht zu haben. Indeß find auch die damit verbun⸗ 
benen miannigfaltigen Nachtheile nicht zu überfehen, bie aber meiftens in der Pers 
fönlichkeit ber Wandernden felbft liegen, und größtentheils durch Verfügungen ber 
Obrigkeit, durch größere Sorgfalt der Meifter und Lehrherren, ſowie ber Altern 
der jungen Leute ſelbſt, verhuͤtet werden koͤnnten. Viele junge Handwerker gehen 

zu fruͤhzeitig, ohne gehörige Vorbereitung, auf die Wanderſchaft. Dieſe muͤſſen 
ann feeiti ihre Erfahrungen oft theuer genug erfaufen. Andre finden auf der 
Reife Bein Unterkommen, entweder weil fie fo ungeſchickt find, oder weil fie nicht 
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Luſt haben, ſich an eine feſte Lebensart zu gewoͤhnen; ſie wandern daher immer 
weiter, und mancher wandert ſein ganzes Leben hindurch. Die unausbleibliche 
Folge davon iſt Sittenverderbniß, Rohheit, Arbeitsſcheu und, bei entſtehendem 
Mangel, Verſuchung zu Betruͤgereien und Diebſtaͤhlen. Ein andrer Nachtheil 
iſt der, daß die wandernden Handwerker dem Publicum bisweilen ſehr zur Laſt 
fallen. Nicht alle Handwerke gehören unter die Zahl der geſchenkten, d. h. derje⸗ 
nigen, bei welchen die wandernden Gefellen mit einem feftgefegten Gefchenfe zum 
Meifegelde verfehen werben. Aber auch diefe Gabe ift oft fo gering, daß ber von 
eignen Mitteln entblößte Reifende nicht dabei beftehen kann. Man hat in neuem 
Zeiten diefen Gegenftand Öffentlich zue Sprache gebracht. Die koͤnigl. Societätber _ 
Miffenfhaften in Göttingen gab 1797 die Preisfrage auf: „Wie können die Vor: 
theile, welche durch das Wandern der Handwerksgeſellen moͤglich find, befördert, 
und die babei vorfommenden Nachtheile verhütet werden?” Unter mehren daruͤber 
eingegangenen Beantwortungen erhielten die beiden Schriften von Mohl und Ort⸗ 
loff (zufammen herausgegeben Erlangen 1798 ; des Legtern Abhandlung auch ein: 
zeln, ebenb.) den Preis. Eine löbliche Einrichtung unferer Zeit find die an mehren 
Drten errichteten Sonntagsfchnlen fir Handwerker, deren Nuͤtzlichkeit von Denen, 
die es ſelbſt am naͤchſten angeht, vieleicht oft am wenigften erkannt wird. In ben 
preuß. Staaten befteht ſchon lange ein Gefeg, welches den jungen Handwerkern 
das Auswandern in fremde Länder ftreng verbietet. In einigen deutfchen Provin⸗ 
zen find Wanderordnungen gegeben werben, bie aber meiſtens nur örtlich 
find. Anftatt der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kunbfchaften, deren leichte und 
unerſchwerte Erlangung mannigfaltige Mißbraͤuche beförderte, find in Baiemn 
1808 und in Sachfen 1810 Wanderbüder eingeführt worden, welche unter 
obrigkeitlicher Aufſicht ausgefertigt werben. (S. aud) „Preisſchrift vom Wandern 
der Handwerksgeſellen“, Nürnberg 1809.) 

Wanken der Erdare, Nutation. In dem Art. Borrüden der 
Nachtgaeichen find die Gründe entwidelt, aus denen die Are der Erdkugel, me: 
gen ber fphäroidifchen Geftalt der letztern und der daher rührenben Unregelmäßig- 
teiten, in den Anziehungen der Sonne und des Mondes eine jährliche Stellunge- 
veränderung von beiläufig 50” erleidet. Won diefen 50” kommen im Mittel 36” 
auf die Anziehung des Mondes. Er kann aber diefe Wirkung wegen eigner, un- 
terdeß eintretenden Stellungsveränderung, nicht auf eine gleichmäßige Weife her: 
vorbringen, vielmehr ergeben fich aus diefen Veränderungen nicht nur Ungleichhei- 
ten in dem Maße der Borrüdung der Nachtgleichen, ſondern auch ein gewiſſes 
Wanken (nutatio) der Erdare und alfo der Ebene des Aquatord, in deren Folge 
ſich die Geftiene demfelben bald zu nähern und bald fich davon zu entfernen fcheinen, 
welche geringe Verfchiebenheiten in der Declination auch die Beranlaffung zur Ent: 
dedung diefer periodifchen Anderung gegeben haben, bie wie Bradley (f. d.) ver- 
danken. Im Allgemeinen leuchtet von felbft ein, daß eine Verſchiedenheit in der 
Stellung des Mondes gegen den fphäroidifchen Erdkoͤrper, befonbers aber in dem 
Drte feiner Knoten, die einer eignen ſchnellen Bewegung unterworfen find (f. 
Mond), und feiner Lage gegen den Aquator, die ſich um 10° verändern kann, 
nothwendig Veränderungen in der Neigung der Ebene des legtern gegen die Ebene 
der Ekliptik Hervorbringen, und alfo die Schiefe der Ekliptik, d. h. den Winkel 
zwiſchen ben genannten beiden Ebenen mit ändern muß. Won der Lage bes Aqua- 
tors gegen die Ekliptik und ihrer gemeinfchaftlihen Durchſchnittslinie iſt aber, wie 
im angesogenen Art. ebenfalls gezeigt worden, andrerfeits aud) die Rage der Aqui- 
noctialpunfte (welche man ſich gewöhnen muß, als etwas nur Eingebildetes zu be: 
trachten) und mit ihnen NRectafcenfion, Declination und Länge (nur die Breite 
bleibt dabei ungeändert) abhängig; und wenn alfo, wie bie® angegebenermaßen 
wirklich der Fall ift,, in den Stellungen des Mondes periodiſche Verfchiedenheiten 
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eintreten, fo müffen davon periodifche Verfchiedenheiten in den aus andern Grün: 
ben hervorgehenden fecularen Veränderungen der Schiefe der Ekliptik und der Lage 
der Äquinoctialpumkte die Folge fein. Auf diefe pertodifche Veränderung jener bei: 
den Seeularungleichheiten beſchraͤnkt fich aber die Erfcheinung der Mutation. Der 
Analyfis eines d’Alembert (‚„„Reeherches sur la precession des equinoxes et sur 
la nutation‘, Paris 1749, 4.) und Laplace („Medyanit des Himmels‘, in ber 
deutſchen Überf., 2.Bd., Sas 4 fg.) ift es gelungen, alle diefe verwickelten Er- 
ſcheinungen mit bem entfchiedenfien Erfolge auf das Gefeg der Schwerkraft (Gra- 
vitation) zuruͤckzufuͤhren, und die dafuͤr berechneten und in den aftronomifchen Ta: 
feln angeſetzten Berichtigungen finden fich mit den Beobachtungen in der vollfom: 
menften Übereinftimmung. | D.N. 
Wankendes Mondes, Libration. KFortgefegte Beobachtungen ha⸗ 
ben fchon früher gelehrt, daß der Mond der Erde immer eine und diefelbe Seite zu» 
kehrt. Zugleich bemerkt man aber, daß fich diefe der Etde zugewendete Halbkugel zu 
gewiffen Zeiten etwas verruͤcke, indem die ben Rändern naheftehenden Flecke bald ver- 
ſchwinden, bald twieber erfcheinen, die dem Mittelpunkte näher gelegenen aber gegen 
die Ränder zu kuͤcken fcheinen, Alles jedoch ohne Veränderung ihrer gegenfeitigen Rage. 
Diefer Vorgang num wird das Wanken (libratio) des Mondes genannt. Die ein: 
fache Urſache davon ift der Umftand, daß die während eines Umlaufs um die Erbe er: 
folgende Umwaͤlzung bes Mondes um feine Are mit gleichförmiger, der Umlauf um 
die Erde aber mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit gefchieht. Hat alfo der Mond 
feinen Bierteldumlauf vollendet, fo hat er indeß nicht auch gerade eine Viertelsaxen⸗ 
drehung gemacht. Außer dieſem Wanken, wodurch offenbar die Länge ber Mondflede 
verändert wird, und welches deßhalb das Wanken in der Länge heißt, beobachtet man 


auch ein Wanken in ber Breite. Die Umlaufsare des Mondes fteht nämlich auf der 


Ebene feiner Bahn nicht ſenkrecht. Sowie daher aus demfelben Grunde die Erbe 
der Sonne bald den Nord: und bald den Suͤdpol zumendet, fo muß hinmwieberum 
der Mond ber Erde bald feinen einen und bald feinen andern Pol zukehren, und 
alfo zugleich ein abmwechfelndes Erheben und Senken ber Flecken gegen die Ebene 
der Bahn, und fomit zugleich Veränderungen in der Lage gegen bie Ebene ber 
Ekliptik, d. h. in ber Breite, bewirken. Hierzu tritt noch ein. tägliches Schwan 
Eon, welches baher rührt, daß der Mond nicht aus dem Mittelpumfte ber Exde, 
fonbern von ihrer Oberfläche aus beobachtet wird, woraus eine neue Verſchieden⸗ 
beit in ber Erſcheinung des Umriſſes der Mondfcheibe entfpringen muf. (S. Lit: 
rom’ „Dopul. Aſtronomie“, Wien 1825.) D.N. 

‚ Wanfer (Ferdinand Geminian), Dr. der Theol., großh. badifcher geiftlis 
her Rath, Prof. der Moral zu Freiburg im Breisgau und defignirter Erzbifchof. 
Diefer aus gezeichnete kathol. Theolog der neuern Zeit wurde zu Freiburg am 1. 
Det. 1758 geb. Bei einem ſchwaͤchlichen und Eleinen Körperbau entwidelte ſich 
befto ruͤſtiger und kraͤftiger fein Geift. Anfangs für das väterlihe Gewerbe (die 
Wache ſpinnerei) beftimmt, erhielt er gleichtwol, nach feiner Neigung, die Erlaub⸗ 
niß zum Stubiren; er zeichnete fich vortheilhaft aus und wurde in bem unter 
Sofepb U. geftift. Sapienzcollegium, und fpäter, 1782, als Priefter in dem Se 
minar-aufgenommen, das durch vorgenannten Monarchen die edelſte Weihe und 
die —— Richtung empfangen hatte. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach der Vater⸗ 
ſtadt begann W. als Vicar zu Feldkirch, einem den Hrn. v. Weſſenberg, die er 
unterrichtete, zugehoͤrigen Dorfe; darauf nahm er den Platz eines Hofmeiſters bei 
einem jungen Adeligen in Freiburg an; ſpaͤter ernannte ihm die Univerfität zum 
Pfarrer von Wendelsheim, und endlich bezog er als erfter Subrector das Joſephi⸗ 
niſche Seminar, 1783. Obgleich fehr jung für eine fo bedeutende Stelle, behaup⸗ 
tete er dennoch durch angeftrengten Eifer in den Wiffenfchaften ſowol als einen 
Außerft fittlichen Charakter allgemeine Achtung. In diefem Berufe ſchrieb er auch 
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fein „Lehrbuch über die Paftoral ’, welches er in fpätern Zeiten vol Änbiger aufs 
zuarbeiten gedachte. Ebenfo legte er die Grundzüge zu feinem fpäter erfdyienenen 
„Lehrgebäude der hriftlichen Moral’ nieder. Die Univerfität erkannte WB.’8 Ver: 
dienfte an durch feine Ernennung zum Prof. der Moral (1788). In diefem Wir⸗ 
kungskreiſe übte er ſowol auf dem Geiſt der Facultaͤt als auf den der Studirenden 
einen aͤußerſt wichtigen Einfluß. Eine neue Schule bildete ſich unter den Theolo⸗ 
gen, welche diefe Hochſchule befuchten, recht eigentlich duch W., und während 
der, langen Dauer feines Lehramtes kann man mehre taufend junge Männer mit 
Sicherheit annehmen ‚-die von der Stätte, wo früher bloß Jeſuitismus oder Pe: 
banterie geherrſcht, liberalere Geundfäge und gediegneres Wiſſen mit nach Hauſe 
nahmen und weiter verpflanzten. „Deutſchland — ſo druͤckt ein Berichterftatter 
über ihn fih aus — zählt viele Schriftfteller, deren Name genannter'ald der W.'s 
ift ; dennoch hat manche diefer Gelebritäten bedeutend tweniger auf die Jugend feiner 
Zeit, und namentlich auf einer kathol. Hochfchule, in fo vorzüglihen Maße ge⸗ 
wirft als der Verewigte. Sein innere® Leben ftrömte mit jedem Jahre neu in 
das Herz und in den Verftand einer Menge von Zuhörern, und regte durch das 
lebendige Wort des Vortrags mehr an, als wenn «8, auf Maffen von Papier in 
- die enge Norm flüchtig und zahlreich hintereinander grfchriebener Lehrbücher einge: 
zwaͤngt, die Meßkataloge ruhmredig geziert hätte”. — Als Schriftfteller zeichnete 
ſich W. durch fein „Lehrbuch der hriftlihen Sittenlehre“ aus, welches als eins der 
volltommenfien Werke in diefer, Hinſicht gelten kann. Es erhielt unter den vielen 
auf die Auffoberung ber öfte. Regierung erfchienenen einen unbeftrittenen Vorzug, 
und hat, die Nachdruͤcke abgerechnet, bereits 3 Aufl. eriebt. Der Tod hinberte 
den Verf. an gänzlicher Umarbeitung bdeffelben. Noch erfchienen von W. Schriften 
kleinern Umfangs, als: „Über Vernunft und Offenbarung, mit Hinſicht auf bie 
moralifchen Bebürfniffe ber Menſchheit“ (Wien 1804, 2. U. , zu Freib.); ferner: 
„Über die Verbindung ber fittlichen Cultur ber Seifttichen mit der wiſſenſchaftlichen 
(im Archiv des Bisthums Konftanz, redig. von MWeffenberg, 1806), und endlich: 
„Über das Band der Ehe nad) ihrer naturrechtlichen und reinen moralifhen An⸗ 
ſicht“ (ebend., 1810). Das Gutachten, welches die theol. Facultät zu Freiburg 
in Bezug auf die geſchworenen Geiftlichen zu Gunften des franz. Nationalconvdents 
ausftellte, und welches im Eathol. Deutfchland damals fo großes Auffehen erregte, 
fol ebenfalls aus W.’8 Feder gefloffen fein. W.'s Verdienſte ald Hodylehrer und 
Priefter, feine religiöfen und politifhen Hauptanfichten und Grundfäge, welche 
durch einen ebenfo liberalen und aufgeklaͤrten als religiöfen und echtchriftlichen 
Charakter ſich aus zeichneten, ſchildert die von feinem Freunde Hug erfchienene und _ 
von Münch (im, 1. H. des „Deutſch. Muſeums“, 1824) commentirte „Gebächte 
nifirede” auf W. eine Bezeichnung zum Erzbifchof von Freiburg war, nach 
Weſſenberg's Zurüctritt oder Entfernung , die einzige tröftliche Entſchaͤdigung fire 
diefen unerfeglichen Verluſt. Leider erlebte W. die Beftätigung von Rom aus nicht 
mehr, fondern ftarb 1824 an einer Gedärmentzündung. Sein Tod wurde, in 
banger Edwartung des ruͤckſichtlich der Kirchenverhältniffe num Folgenden, doppelt 
ſchmerzhaft empfunden. Wanfer und Werkmeifter werden lange noch — 
Namen bleiben. 

Mappen find Zeichen von Ländern, Städten, Körperfchaften, 2 
und einzelnen Perſonen, die mit gewiſſen, aus der Natur oder dem Gebiete der 
Kunſt hergenommenen, ober auch nach Willkuͤr erfonnenen Bildern, und mit Far: 
ben und Metallen vorgeftellt werden, und die dazu dienen, Familien , einzelne Per: 
fonen ıc. von einanber zu unterfeheiben,, vorzüglich aber eine Würde’ oder den Befig 
eines Landee, wenigſtens eines Rechtes zu demſelben, anzuzeigen. Über ihre Ent⸗ 
ftehung f. 0% eraldik. Zudem MWoppen gehört der Schild, der von verfchiebener 
an if, und, oval, herzfoͤrmig, viereckig. Die Flaͤche des Schildes heißt das 
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Feld, deſſen Grund mit einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt iſt, auf 
welchem das unterſcheidende Wappenzeichen angebracht wird. Es ſind 7 Farben 
dafuͤr angenommen, die, wenn man ſich der wirklichen Farben nicht bedient, auf 
folgende Weiſe angedeutet werden: Gold durch Punkte, Silber durch weißen Grund, 
roth durch ſenkrechte Striche, blau durch horizontale, grün durch ſchraͤge, nach der 
rechten Seite, und purpurtothe durch ſchraͤge, nach der linken Seite des Beſchauers 
herumlaufende, ſchwarz durch gegitterte Striche angedeutet. Diejenige Seite des 
Wappens, welche der rechten Seite des Beſchauers gegenuͤber ſteht, heißt die linke, 
und die, welche der linken des Beſchauers gegenuͤber ſteht, die rechte Seite des 


Wappens. Die Wappenſchilde kamen erſt im Anfange des 13. Jahrh. auf. Zut 


Verzierung der Wappen gehören die Kronen bei kaiferl. und koͤnigl., graͤfl. und 
freiherel., die Hüte und Mügen bei fürftl. Häufern, Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen, 
Biſchoͤfen und Abten, und die Helme bei dem Abel. Die Kronen find fehr ver: 
fhiedener Art, wie denn auch überhaupt bei der Bildung und Zufammenfegung 
derfelben von jeher viel Willkür geherrfcht hat, und noch herrſcht. Die Helme find 
entweder gefchloffen (Stechhelme) ober offen, mit oder ohne Viſir, mit Roften 
ober Bügeln. Auf den Helmen werden zur Zierrath große Feberbüfche angebracht. 
Zur Verzierung der Wappenfchilder gehören noch der Wappenmantel oder Balda⸗ 
chine (franz. Pavillon), die Schildhalter und die Orbenszeichen. 
Wappenkoͤnig, Wappenherold, ein Beamter, der bie Wappen: 
kunde verftehen muß, um bie Richtigkeit der Wappen zu prüfen, ober auch neue 
Wappen nach den Regeln der Heraldik zu entwerfen. Die Wappenfönige wurden 
ehemals beſonders bei ben Zurnieren gebraucht, beten Einrichtung fie nad) den 
üblichen Gefegen oder Gewohnheiten anordneten ; auch hatten fie dabei das Ges 


fhäft, die Wappen der Ritter zu unterfuchen, und ihre Zurnierfähigkeit darnad) - 


zu benttheilen. Die Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei feierlichen Ges 
legenheiten eine befondere Kleidung, auf melde das Wappen ihres Fürften geſtickt 
war (Wappenröde). 

Wappenkunde, f. Heraldik, 

Wara, f. Nordifhe Mythologie. | 

MWarburton (William), ein fcharffinniger theologifcher Schriftfteller, war 
1698 zu Newark in der engl. Grafihaft Nottingham geb., und befchäftigte ſich 
anfangs, nad; dem Beifpiele feined Vaters, mit ber Abvocatur, wählte jedoch 
fpäterhin den geiftlichen Stand, und warb 1728 Rector der Schule zu Burnt- 
Broughton. Auffehen in der Literatur machte er zuerft durch feine Abhandlung 
über die Verbindung des Staats mit der Kirche, in welcher er fchon fein Merk 
über bie ‘göttliche Sendung des Mofes anfündigte, das 1736 erfchien. Hier 
ſuchte er mit dem größten Aufmande von Kunft und Wiffenfchaft zu zeigen, daß 
von den alten Gefeggebern der Glaube an Bott und die Lehre von einem künftigen 
Vergeltungsjuftande zur Erhaltung der bürgerlichen Anftalten für durchaus un: 
entbehrlich gehalten worden; nur Mofes habe eine Ausnahme gemacht, Feine Ers 
wartungen eines göttlichen Gerichts nach dem Tode angeregt, fondern den Gehors 
fam feiner Nation gegen die in Gottes Vollmacht ihr überlieferten Gefege bloß 
durdy zeitliche Belohnungen und Strafen Eräftig genug zu erwirken gewußt. Es 
entſtand daraus zwiſchen ihm und feinen Feinden ein mwiffenfchaftlicher Streit, ber 
mit großer Heftigkeit geführt wurde. In der Folge übernahm er die Verteidigung 
von Pope's „Verſuch über den Menſchen“, wodurch eine dauernde Freundfchaft 
zwifchen ihm und dem Dichter begründet wurde, ber ihm auch die Hälfte feiner 
Bibliothek und die Mechte und Anfprüche auf das Eigenthum feiner Schriften ver⸗ 
machte. 1749 vertheidigte daher W. den Charakter feines Freundes mit großem 
Eifer gegen Bolingbrode, und bald darauf veranftaltete er eine vollftändige Ausg. 


von Pope's Werken, deffen Leben er auch etwas panegyrifch beſchtieb. Ungeachtet 
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feines großen literatriſchen Rufs gelangte er doch erſt ſpaͤt zu ben hoͤhern Würben 
in der Kirche; 1754 ward er in kurzer Zeit Capellan des Könige, Kanonicus ver 
Durham und Bifhof von Glocifter. Der Schmerz über den Tod feines einziger: 
Sohnes machte tiefen Eindrud aufihn; er überlebte ihm nicht lange, fondern ſtard 
den 7. Sun. 1779. W., einer der größten Belehrten Englands, verband, was 
fo felten vereinigt iſt, einen bewundernsmwärdigen Umfang von Kenntniffen und 
eine hoͤchſt lebendige Phantafie; als Theolog und Kritiker machte er 50 Jahre lang 
gleich großes Auffeben. Seine Werke, unter denen wir außer ben ſchon ermähn- 
ten feine Abhandl. ber den Urfprung der Mitterbücher und feine Predigten noch 
anführen müffen, find 1789 in 8 Bdm. 4. erfchienen. Außerdem hat er auch bie 
Herandg. vieler fremden Werke beforgt und fie mit feinen Anmerkungen bereichert. 

Wardein (au Buardein), ein Beamter, ber den Gehalt der Erze und 
» der Münzen zu unterſuchen hat. Bei dem Bergweſen heißt er Bergmwarbein , bei 
der Münze Münzmwarbdein (f.d). Der Name kommt von einem alten, jegt 
noch im Niederſaͤchſ. üblihen Worte, Barden, Warbiven, her, das fo viel be 
deutet ald den Werth beſtimmen, ben Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, 
probiren, würdigen. Die Schreibart Wardein ift daher richtiger als die fonft ge» 
wöhnliche Guardein, bei welcher man das Wort a. d. Italien., von guardare, 
Acht geben, herleitete. 

Warendorf, anber Ems, eine ehemald biſchoͤfl. münfterifche, jetzt preu- 
Fifhe Stadt in dem weftfälifhen Regierungsbezirk Münfter, mit 748 H. und 
4200 €. bekannt durch ihre ſtarke Leinweberei und ihren Reinenhanbel; doch wird 
ein großer Theil der fogen. warendorfer Leinwand, jährlich mehr ald 16,000 Städ 
oder 960,000 Ellen, von den Randleuten der umliegenden Gegend im Winter, 
wo die Hände von der Felbarbeit ruhen, gefertigt. Beruͤhmt find auch die hiefigen 
fogen. Baumfeidenfabriten und die Bleichen. 

Warmbrunn, aud Warmbad genannt, ein Babeort Im fchlefifhen Gr 
birge, eine Stunde von Hirſchberg, 1077 F. über der Meeresfläche. Der Flecken 
felbft enthält etwa 300 H. mit 1900 €. , ift gut gebaut, und nährt fi von bem 
Verkehr durchs Bad, dem Ackerbau, der Weberei, Handwerken, vorzüglich Glas⸗ 
und Steinfchleifen, wozu noch der ſtete Aufenthalt der Grafen Schafgotfch , als 
Herren des Ortes, kommt. Seinen Urfprung verdankt Warmbrunn den warmen 
Quellen. Diefe follen ſchon im Anfange des 12. Jahıh. entdeckt worden fein; fpd- 
teſtens ift dies 1295 umter Herzog Boleslaus Crispus gefhehen. Eins von ben 
Baͤdern überließ Graf Gotthardt v. Schafgotſch, der 1403 hier eine Propftei ſtif⸗ 
tete, derſelben, weßhalb es das Propfteibad genannt wird. Außer jenem ift noch 
das gräfliche oder Schafgotfchy’iche Bad vorhanden. Beide find gut Überbaut und 
hoch gemölbt, Die Quelle gehört zu ben alkaliſchen Schwefelquellen; fie fammelt 
ihr Waſſer in einem Beden, in welchem ſich die Kranken, ohne Unterfchied des 
Standes und Geſchlechts, in angemeffener Kleidung baden; Mittags und Abends 
wird dag Bad verfchloffen,. Zum Aus: und Ankleiden find mehre Zimmer um den 
Badeſaal her angebracht. Seit 1771 trinkt man auch Brunnen, jest in den Mor: 
genftunden bis 6 Uhr. Im gräflichen Bade wird auch das Waffer zum Wannen⸗ 
babe gewaͤrmt. Nuͤtzlich ift bas Bad bei Gicht, Rheumatismen, Verftopfungen 
im Unterleibe, Hautausfchlägen, Urinbeſchwerden, Bleikolik u. f.w. Zum Aufs, 
enthalt der Fremden find gute Einrichtungen getroffen. Für 24 arme Kranke hat 
der Graf Schafgotfdy 1820 ein treffl. Hofpitium erbaut. Spaziergänge und ent 
ferntere Ausflüge macht man von hier nad) Hirfchberg, Hermsdorf, dem Kynaft, 
dem Zadenfall u. f. w. 

Ma me. Die Wärme fpielt in der Natur eine ebenfo wefentliche Rolle als 
das Licht, mit weichem fie auch, wie in der Folge gezeigt werden foll, einerfeits 
nahe verwandt zu fein ſcheint, während fie andresfeis® daflo mehr. von ihm verfdies 
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den iſt. Wir nehmen bie Wärme durch das Gefühl wahr, und erkennen Ihre ſon⸗ 
fligen empirifchen (erfahrungsgemäßen) Etgenfchaften an den Veränderungen, wels 


che fie in ben verſchiedenen Körpern hervorbringt. Bei der Theotie der Wärme 


find folgende Punkte wiſſenſchaftlich zu erörtern: 1) Die Quellen der Wärme, 
d.h. die verſchiedenen Atten, mie fie erregt oder hervorgerufen wird, welche theils 
natürliche, theils kuͤnſtliche find. 2) Sinnlich wahrnehmbare Eigenfchaften oder 
(empieifche) Natur der Wärme. 3) Gefege der Fortpflanzung oder Verbreitung. 
4) Der Unterſchied zroifchen gebundener und freier Wärme, Temperaturverthel⸗ 
lung. 5) Verhaͤltniß der Wärme zum Lichte, Ahnlichkeit und Unterſchied beider, 
6) Univerfelle Bebeutumg oder philoſophiſche Anficht von der Natur ber Wärme. — 
1) Zu den Quellen der Wärme, Erregungs = und Erzeugungsarten, gehört 
vorzüglih bie Sonne oder das Sonnenlicht, worin fich die Wechſelwirkung zwi 
fhen der Sonne und den Planeten offenbart. (S. Licht.) Briefe von der Sonne 
erzeugte Wärme muß zunaͤchſt von allen übrigen Waͤrmequellen, die ihre Stätte 
auf unferm Planeten Haben, wohl unterfchieben werden. Manche Naturforſcher 
halten diefe Emtftehumgsart der Wärme, und wahrſcheinlich mit Recht, für die Ur: 
quelle, wodurch alle andre Quellen erft mÄglich werden. Wenigſtens kann mar 
die duch das Wechſelſpiel zwifchen der Sonne und dem Planeten erzeugte Waͤrme 
durch die Benennung Fosmifche Wärme fchictic, bezeichnen, zum Unterſchied 
von derjenigen, bie durch eigenthuͤmliche Kräfte des Planeten erzeugt wird, welche 
dann planetifche oder tellurifche Wärme heißen muß. Letztere enefteht unter an⸗ 
ſcheinend fehr verſchiedenen Umftänden: a) Durch Reiben, vorzuͤglich fefter Körper 
aneinander, So erhigen und entzuͤnden fich trockene Hölzer, wenn fie heftig anein- 
ander gerieben werben, fo verkohlt fi) das Holz an der Oberfläche, twenn der 
Drechsler, beim ſchnellen Umdrehen bed auf der Drehbank befeftigten Holzes, ein 
Stud trodenes Holz (am beften Eichenholz) am die umlaufende Arbelt anhält, Wo: 
buch ſchwarze Ringe zur Verzierung entſtehen; fo entglühen beim Geueranfchlagen 
abgeriebene Stahitheile, und erfcheinen als Funken (f. Feuerzeug); fo erhitzen 
ſich die eifernen Zapfen der Muͤhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht fleiftg 
mit Bett oder DI beftrichen werben, und beim Kanonenbohren wird, felbft wenn es 
unter Waſſer geſchieht, ſehr viel Wärme erzeugt. b) Durch Stoßen, Schlagen 
oder Zuſammenpteſſen. So kann z. B. ein Stud Eifen durch ſtarkes und ſchnelles 
Haͤmmern fehr erbigt und endlich zum Gluͤhen gebracht werden. Daher kann ſich 
das Schießpulver beim Stampfen in der Pulvermühle leicht entzünden, wenn es 
nicht forgfältig feucht erhalten wird, daher kann man durch ſchnelles Zuſammen⸗ 
drüden der atmofphärifchen Luft, mittelft einer Eleinen Pumpe, Zunderſchwamm ent⸗ 
Hunden. e) Durch chemiſche Veränderungen, durch Miſchungen, wodurch während 
des Wechſels des Aggregatzuftandes ber Werbrennungsptoceh angeregt wird. So 
erhigt ſich das Waſſer plöslic und unter heftigem Aufbraufen, wenn «6 mit Bi: 
ttioloͤl (comcenteirter Schwefeifäure) vermifcht wird, und Nelkenoͤl entzuͤndet ſich mit 
Flamme beim Zuſammengießen mit rauchendem Salpetergeift. Sogar d) bei der 
bloßen Berührung mancher fehr entgegengefegter Subftanzen wird Waͤrme plößlich 
hervorgerufen, wie bei der Berihrung bes Wafferftoffgafes (als der leichteften und 
briennbatſten Subftans) mit ftaubförmigem Platin (als dem ſchwerſten Metall), 
wobei letzteres fogleich erglüht (eine fehr merkwuͤrdige neue Entdeckung von Doͤbe⸗ 
triner). Endlich wird auch e) die tellurifche Wärme auf organiſche Weiſe in ben or⸗ 
ganiſchen Körpern, befonbers im Organismus der höhern Thiere und dee Menfchen, 
crzeugt, bei welcher Erzeugung der Proceß bed Athmens vorzüglich wirkſam zu fein 
eint. Aule diefe Quellen der telluriſchen Wärme find aber im Grunde nur ſchein⸗ 
bar verfchieden, und laſſen fich auf eine Hauptquelle, auf den Verbrennungspro: 
“eh (Vorgang des Verbrennene) zurückführen, welcher mit der Elelttleitaͤt in ſeht 
enger Beziehung nnd Verwandtſchaft fieht. Won ber nahen Verwapdtſchaft der 
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Elektricitaͤt mit dem Verbrennen zeugt vorzuͤglich der elektriſche Funke, in welchem 
ſich die elekttiſche Spannung oder Polaritaͤt endigt; der Funke erſcheint als Licht 
und Waͤrme zugleich, mithin als (elektriſches) Feuer, worin ſich der Streit der ent⸗ 
gegengeſetzten elektriſchen Pole oder Stoffe durch Vereinigung beider ausgleicht. 
Der elektrifche Proceß endigt alfo bei feiner höchften Steigerung in Verbrennung ; 
benn bei allem Verbrennen erfolgt eine ſolche Ausgleichung entgegengeſetzter Stoffe, 
und das Product dieſer Ausgleichung iſt ein Qrpd, d. h. ein mit Sauerſtoff ver- 
bunbdener, zuvor brennbarer Körper, bee durch diefe Verbindung feiner Verbrenn⸗ 
lichkeit beraubt ift umd nun ein verbrannter Körper heißt. Bei der Verbreunung if 
alfo der Sauerftoff im Gegenfag und Wechfelwirfung mit verbrennlichen Stoffen, 
vorzüglich mit dem Wafferftoff, dem verbrennlichften in der Natur. Eine Haupt⸗ 
bedingung des Verbrennens ift baher der Sauerftoff des atmofphärifchen Gaſes 
(f.d. und-Gasarten), und esift begreiflich, daß die Verbrennung um fo lebhaf: 
ter erfolgen muß, je mehr Sauerftoff eine Gasart in feiner Miſchung enthält, und 
daß mithin die Verbrennung im Sauerftoffgas die vollkommenſte ift. Das Sauer: 
floffgas wird aber durch das Verbrennen zerfegt, weil fich der Sauerftoff mit dem 
brennenden Körper verbindet, und wenn dieſes Gas als eine Verbindung des 
Sauerftoffs mit Wärmeftoff betrachtet wird, fo erhelit aus biefer Anſicht, daß 
durch die Zerfegung des Sauerftoffgafes beim Verbrennen ber Wärmeftoff frei wer: 
den muß, der nun einerfeits ſich dem Gefühl als Wärme, andrerfeits dem Auge 
als Licht offenbart; denn Licht und Wärme müffen als zwei verſchiedene Zuftände 
einer, Subftanz betrachtet werben. Bei der Elekticität find nun diefelben Stoffe 
thätig oder in Wechſelwirkung begriffen, ‚aber bei den geringern Graden dieſes 
Proceſſes kommt es noch zu Eeiner Zerfegung und neuen Verbindung der wechfel- 
‚ wirkenden: Kräfte und Stoffe, dieſe erfolgt erſt, wenn der eleftrifche Proceß aufs 
hödhfte gefteigert ift,, d. h. wenn er in Verbrennung ausfchlägt. Die oben behaup> 
tete Einheit der genannten verfchiedenen Quellen der tellurifhen Wärme wird fich 
nun beffer nachweifen laffen. Durch das Reiben werden bie entgegengefegten Kräfte 
der Körper erregt, ihre Polarität (polare Wechſelwirkung) wird erhöht, und e6 
entſteht zuerft Elektricitaͤt; durch heftiges Reiben wird legtere gefteigert, und wenn 
die Körper brennbar find, fo werben fie fich entzuͤnden, d. h. der elektrifche Proceß 
wird in Verbrennung übergehen. Die Flamme ift fonad) eine elektrifhe Erſchei⸗ 
. nung, und fie kann als eine fletige (ununterbrochene) Folge elektrifcher Funken bes 
trachtet werden, wobei fich einerſeits der brennbare Stoff des Körpers in Gas ver- 
wanbelt, andrerfeit das Sauerftoffyas der Luft in fteter Zerfegung, und daher in 
fortwährender Wärme und Lichtentwidelung begriffen ift. Bei ſchwer verbrenn⸗ 
lichen Koͤrpern (z. B. Eifen) entfteht. durch das Reiben ein ſchwaͤcherer Grad der 
Berbrennung, es erfolgt Wärme und endlich Glut (Glühen), mehr Wärme ale. 
Licht, wobei die Oberfläche bes geriebenen Körpers (3.3. des Eifens ober fonftigen 
ftrengflüffigen Metalis) orydirt oder verkohlt, d. h. mit Sauerftoff verbunden wird. 
Wenn nun auf diefe Art die Wirkung ded Reibens zur Erjeugung dev Wärme 
oder des Feuers (Märme in Verbindung mit Licht) begreiflich wird, fo ift da⸗ 
mit zugleid; auch die Erzeugung der Wärme durch Schlagen oder Hämmern und 
duch Zufammenpreffung erklaͤtt. Denn diefe Verrichtungen ober Veraͤnderun⸗ 
gen find ja im Grunde ebenfalls ein Reiben, indem beim Haͤmmern eines Dies 
talls die heile deffelben gewaltfam verfchoben werden und fich daher an einander 
veiben; Daffelbe findet begreiflicher Weife audy beim Zufammendrüden der Luft 
flatt. Was nun die Wärmeerzeugung buch hemifche Mifchung betrifft, fo ‚weiß 
man, daß bei jeder chemifchen Verbindung auch ‚Zerfegungen (Trenmumgen) vor- 
gehen, beſonders in der dem chemifchen Vorgange benachbärten atmofphärifchen 
Luft, wobei alfo wieder das Sauerfloffga® die Hauptquele der entftehenden Wär: 
meift. Da ferner bei allen hemifchen Vorgängen der Sauerftoff mit feinem Gr- 
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genfag, dem Brennfloff, in mandherlei Geftalten im Wedhfelfpiel begriffen ift, fo 
täft ſich überhaupt der hemifche Procef, trog feiner fehr myannigfaltigen Formen, 
einerfeitö auf eine Verbrennung (Oxydation), die im Waffer (im Fiüffigen) vor 
fi geht, amdrerfeits auf Reduction (Desorydation), d. h. auf Wiederherftellung 
verbrannter Materien in brennbaren Zuftand, zurücdführen. Daß endlich duch 
bioße Berührung fehr entgegengefegter Subftanzen das Verbrennen erregt, mithin 
Wärme hervorgebracht wird, ift auch nicht ſchwer zu begreifen; da der Grab ber 
Erregung mit der Stärke des Gegenfages in geradem Verhaͤltniß ftehen muß, und 
da uͤberdies auch das Reiben nichts Andres als eine oft wiederholte, ſtets veränderte 
Berührung ift. Und fomit wäre die obige Behauptung, daß alle Wärmesrzeugung 
(Wärmequellen) auf unferm Planeten ſich im Werbrennungsproceffe vereinigen, 
binlänglich nadygewiefen, wenn noch bemerkt wird, daß auch die organiſche Wärme: 
erjeugung auf einem Verbrennen beruht, auf dem Athmen nämlich, welches ein 
organischer Berbrennungẽs proceß ift, indem buch diefen organiſchen Vorgang das 
Sauerfioffgas der atmofphärichen Luft zerfegt wird. — 2) Durch die Eigen: 
(haften der Wärme, wenn man darauf achtet, lernt man ihre Natur kennen, 
inſoweit fich dieſe Kenntnifi auf Erfahrung gründet; denn in den Eigenfhaften ei» 
nes Dinges, die es in der Wechfelbeziehung mit andern Dingen Eundgibt, offenbart 
fid) eben feine Natur (fein Wefen). Daher bezieht fid) allesFolgende nothwendig 
auf die Eigenfchaften oder die Natur der Wärme, und «8 kann unter diefer Num⸗ 
mer mur von den Daupteigenfchaften die Rede fein; es find folgende: a) Die Wär: 
me durchdringt alle Körper, auch die bichteften (die Metalle), wodurch fie ſich von 
aller planetifchen Materie, von allen irdifchen Körpern umterfcheibet, welche im Ge⸗ 
gentheil (auf mechaniſche Weife) undurchdringlich und daher auch nit durchdrin⸗ 
gend find. Daher kann auch die Wäre nicht eingefperrt und nidjt gewogen mer: 
ben,.d. h. fie gehört (in der Sprache der Chemiker) zu den unfperrbaren und un: 
wägbaren Stoffen. b) Indem die (freie, fühlbare) Wärme die Körper burchdringt, 
werden dieſe dadurch im einen größern Raum, und zwar nad) allen Dimenfionen 
oder Richtungen, ausgedehnt (fie nehmen ein größeres Volumen an). Diefe Eigen: 
fhaft der Wärme, bie Körper auszubehnen und dadurch fpecififc) leichter zu ma⸗ 
chen, ift allgemein (bezieht fid) auf alle Körper) ,. und Feder kann ſich durch die täg- 
lie Erfahrung davon überzeugen. Am meiften wird aber die Luft und das Waſſer 
durch die Wärme ausgedehnt. Man nehme 5. B. eine feftverbundene Blafe, die 
nur zum Theil mit Luft erfüllt ift, und halte fie über ein Kohlenfeuer, fo wird fie 
ſogleich aufſchwellen, ſtraff ausgefparint werden und aud) wol zerplagen, wenn bie 
Die fehr verftärkt wird. Daher kommt «8, daß die Luft am geheizten Ofen beftän: 
dig auffteigt, wenn im Gegentheil im Winter beim Offnen eines Fenſters, einer 
Xhür, die einftrömende kalte Luft zu Boden ſinkt; denn die Kälte hat die entgegen: 
gefegte Eigenſchaft, die Körper zu verengern, zufammenzusiehen (dad Volumen zu 
vermindern). Auf jene Eigenfhaft der Wärme und diefe entgegengefebte der Kälte 
(die keineswegs bloßer Mangel der Wärme ift) grünber fi das Thermometer 
(Bärmemefjer) und Pyrometer (Digemeffer, Seuermeffer) (f. d.), wovon das 
eıftere bekanntlich ein fo wichtiges Werkzeug für die Meteorologie ift. Am auf: 
ſallendſten iſt aber die ungeheure Ausdehnung des Waffers, wenn es durch das Feuer 
im Dampf (f. d.) verwandelt wird. Eben dieſe Eigenfchaft ift auch die Urſache 
des Weichwerdens der Körper in dee Wärme, wie des Schmelzen bei höhern 
Bärmegraden, in welcher Hinſicht die Glut ihre Gewalt auf die härteften Metalle 
ausuͤbt. Daraus erficht man, daf die ausdehnende Kraft der Wärme der Gohäfion 
(Kraft des Zufammenhanges der Theile) feindlich entgegenmwirkt, die Banden ber 
Starrheit zu löfen ſtrebt. Körper, die mit der Luft viel Verwandtſchaft haben (wel 
be die leicht entzündlichen find), werden aus gleicher Urſache verflüchtigt, d. h. 
durch die ausdehnende Höfende) Kraft der Wärme vergafigt (in Gas verwandelt). 
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Die entgegengefegte Eigenfchaft, das Fluͤchtige, wo möglich zu fammeln, das Düns 
ne zu verdichten, das Weiche zu verfeften, das Flüffige zu erftarren, hat bekannt: 
lich die Kälte, bie daher der Gohäfion (eine Eigenſchaft der tellurifhen Materie) 
günftig ift. — 3) Gefege ber Fortpflanzung ber Wärme. Man nennt die 
Kortpflanzung ber Wärme auch Mittheilung,, Verbreitung und in gemiffer Hins 
ficht Vertheitung, in andrer Hinficht Leitung der Wärme. Wenn nämlich ein Koͤr⸗ 
per ertoäeme ift, fo bleibt feine Wärme nicht unverändert, fie erhält ſich nicht, ja 


keinen Augenblid in bemfelben Grade, fondern wird vermindert, fie geht in die ans 
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geenzenden Körper zum Theil über, fie pflanzt ſich durch diefe fort, der erwärmte 
Körper theilt feine Wärme den benachbarten Körpern mit, oder fie wirb durch diefe 
fortgeleitet. Bei dieſem Fortleiten der Wärme darf man fich aber die Körper nicht 
bloß leidend, ſondern vielmehr thätig vorftellen, und man fpricht daher von einer 
toärmeleitenden Kraft der Körper. Hier zeigt fich nun bei verfchiebenen Körpern 
ein großer Unterfchieb, indem einige Körper die Wärme gut und baher fchnell, ans 
dre fchlecht, d. b. langfam, andre vieleicht gar nicht ober doch in hoͤchſt geringem 
Grabe leiten. Die erften heifen in diefer Beziehung gute Wärmeleiter, bie andern 
Schlechte und bie legten Nichtleiter der Wärme. Die beften Wärmeleiter find die 
Metalle, ſchlechte dagegen ;. B. Glas, Steine, Ziegel: oder Badfteine (überhaupt 
gebrannter Thon), und es nimmt die Wärmeleitungdtraft durch eine Reihe von 
Körpern, z. B. trodenes Holz, Kohle, Stroh, Febeın, Haare, Wolle allmälig ab, 
bis auf die Gasarten, welche die beften Nichtleiter der Wärme find. Vergleicht 
man die mineralifchen Körper in dieſer Hinficht miteinander, fo findet man, daß die 
Leitungskraft nicht ſowol mit der Dichtigkeit als vielmehr mit ber Sprödigkeit im 
Beziehung fteht, und mit legterer zwar in umgelehrtem Verhältniß, d. h. je mehr 
in der Reihe der Körper bie Sprödigkeit zunimmt, befto mehr vermindert ſich die 
Leitungsfähigkeit. Letztere paart fich daher mit dem Gegentheil der Sprödigkeit, 


welche Dehnbarfeit oder Stredbarkeit heißt: eine Eigenfchaft, die fi in hohem 


Grabe bei den ebeln Metallen (Gold, Silber, Platina) findet, melde eben auch die 
beften Wärmeleiter find. Die Wärmeleitungskraft ſteht alfo mit der Dehnbarkeit 
in geradem, mit ber Spröbdigkeit in umgefehrtem Verhaͤltniß. — Die Kenntniß der 
Geſetze der Wärmeleitung, wie überhaupt die Theorie ber Wärme oder des Feuers, _ 
ift auch in technifcher Hinficht (in Betreff der kuͤnſtlichen Benugung diefer allges 


meinen Naturkraft für das Leben) von großer Wichtigkeit. (S. Heizung.) — ' 


4) Gebundene und freie Wärmetemperatur. Der Grab, in welchem ein Körper 
erwärmt ift, ohne Rüdfiht auf die Quelle ber Urfache feiner Erwärmung, heißt 
Temperatur, nad Einigen auch die thermometriſche Wärme bes Körpers, weil 
das Thermometer den Grad diefer freien Wärme anzeigt, indem fie ihm mitgetheilt 
wird. Durch die Mittheilung oder Leitung der freien Wärme nad) beftimmten Ge= 
fegen ift ein Sleichgewicht ber Temperatur bedingt, welches, fo oft es auch geftört 
wird, ſich immer wieberherzußellen im Begriff ift. Um aber Körpern von ungleich> 
artiger Natur eine beftimmite Temperatur zu geben, dazu werden oft fehr verfchies 
dene Quantitäten freier Wärme erfodert, und es find dadurch beftimmte Gefege 
der Vertheilung der Wärme gegeben, auf weldye wir durch Folgendes aufmerkfam 
machen. Wenn nämlidy 2 gleichartige Körper von ungleichartiger Temperatur _ 
einander berühren oder miteinander gemengt werben, fo vertheilt ſich der Unters 
ſchied (Überfchuß) freier Wärme, welchen ber wärmere Körper enthält, unter beide 
nach bem Verhältniß ihrer Maffen, die Wärme fegt fi) unter beiden ins Gleich» 
gewicht, ſodaß fie nun beide gleiche Zemperatur haben, und bie neue Temperatur 
verhält fich wie die halbe Summe ber Temperaturen ber einzelnen Körper von ihrer 
Berührung oder Vermifchung. Es werde 5. B. 1 Pfund MWaffer von 80° MR. 
mit 1 Pf. Waffer von 10° R. gemengt, fo wird bie Temperatur der Miſchung 
80-+10==45° fein. Sind dagegen bie Körper umgleichartig, fo gefchieht die 
>) | 
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Bertheilimg ber Wärme, binfichtlich ber entſtehenden Temperatur bei der Mi⸗ 
ſchung, nach einem ganz andern Gefes. Mengt man 5. B.1 Pf. Quedfilber von 
44° R. mit 1 Pf. Waffer von 110° R., fo wird die Zemperatur bes Gemenges 
nicht 77°, wie man nad) jenem Geſetz erwarten follte, fondern 107° fein. Das 
-- Maffer hat alfo nur 3° verloren, während das Queckſilber 63° gewonnen hat. ' 
Wenn umgekehrt das Pfund Waffer 44° und das Quedfilber von gleichem Ge: 
wicht 110° R. hat, fo wird die Temperatur des Gemenges nur 47° fein; bier 
hat alfo das Quedfilder 63% Wärme abgegeben umd das Maffer dadurch nur 3° 
wärmer gemacht. Dies klingt nun fehr parador, wenn man ſich die Mittheilung 
ber freien Wärme als Ab» und Zufluß eines eigenthämlichen Wärmeftoffs denkt. 
Die Chemiker, die diefer Anficht huldigen, erklaͤten fich diefe Erſcheinung fo, daß im 
legten Falle das Waſſer von den 63° Wärme, welche ihm das Queckſilber abgeges 
ben bat, 60° gebunden oder verfchludkt, und daher nur 3° an freier Wärme ges 
wonnen habe. Im erften Falle bagegen waren 3° Wärme, welche bad Waffer dem 
Queckſilber mittheilte, hinreichend, um dieſes zur Entbindung von 60° Wärme zu 
beftimmen. Diefe Eigenfchaft ungleichartiger Koͤrper, bei gleichen Gewichtsmaffen 
ungleihe Summen Wärme zu erfodern, um zu gleichen Graben der Temperatur zu 
gelangen, heißt (nady Crawford) die Sapacität (Empfänglichkeit) der Körper für 
die Wärme. Se mehr freie Wärme nämlich ein Körper braucht, um eine gemilfe 
Temperatur zu erlangen, befto größer iſt feine Gapacität, und umgekehrt, je weni: 
ger, befto geringer. In obigen Beifpielen alfo zeigt das Waſſer eine große, das 
Duedfilber eine geringe Gapacität. Diefer Ausdrud hat feinen Urfprung ebenfalls 
in jener Anficht, weldye die Körper in Beziehung auf den Wärmeftoff als rein lei: 
dend (abfolut paffiv) betrachtet, was freilich nicht philofophifch (wiſſenſchaftlich) iſt. 
‚ Die verfchiebene fogen. Gapacität der Körper hängt vielmehr von ihren verfchiede: 
nen Graden der Thätigkeit ab, wodurch fie, angeregt durch freie Wärme von Außen, 
Wärme aus fic) entwideln oder freie Wärme ab» und ausfioßen. Te erregbarer die 
Körper in diefer Hinficht find, deſto geringer ift ihre Gapacität, d. h. deſto weniger 
freie Wärme bedarf #8, um ihre Zemperatur zu erhöhen, um fie zur thätigen Aus⸗ 
firömung freier Wärme in bedeutenden Stade zu beſtimmen. Bel hemifchen Ber: 
änderungen ber Körper, beſonders beim Verbrennen, wird jebes Mat ihr Vethaͤlt⸗ 
niß zur Wärme, ihre Capacität, zugleich mit ihrem Aggregatzuftande (demifchen 
Zufammmenfegung) verändert; ober umgekehrt, wenn ein Körper feine Wärme: 
capacität verändert, fo geſchieht es nun zugleich mit ber Veränderung feines Aggre⸗ 
gatzuftandes. So fteigt die Temperatur des Waffers, welches dem Feuer auege: 
fegt, d. h. durch freie Wärme erregt wird, nur bis zu einem beftimmten Grabe (bis 
zur Siebhige nämlich — 212° $., f. Sieden), weil es, wie alle Körper, eine 
beftimmte Wärmecapacität bat. Im dem Augenblide alfo, da diefer dem flüffigen _ 
Maffer eigenthuͤmliche Wärmegrad überftiegen wird, verändert e8 feinen Aggre⸗ 
gatzuftand, es wird in Dampf verwandelt (geht in Gasform Über), ber num eine 
andre, weit geringere Gapacität hat, mithin duch eine gleihe Quantität freier 
Waͤrme viel ftärker erhigt werben kann als das flüffige Waffe. Daher Eommt es, 
daß alle Körper bei einem beftimmten Wärmegrade, bei einem foldyen nämlich, ber 
ihre Gapacität überfteigt, entweber ſchmelzen (flüffig werden) oder verbrennen, fei 
es mit Flanıme (wobei fie ganz oder zum heil verflüchtigt werden, die Gasform 
annehmen) oder ohne Flamme (wodurch fie orydirt werden, fih mit Sausrftoff 
verbinden, wie bie meiften Metalle). Im legten Kalle wird die Gapacität jedes Mal 
erhöht, denn verbrannte (orydirte) Körper haben eine weit geringere Erregbarkeit 
durch die freie Wärme, d. h. eine weit größere Wärmecapacität als vor dem Ver» 
brennen, ba fie noch als verbrennliche Körper eriftirten. — 5) Verhältnif der 
Wärme zum Lichte. Bei genauer Vergleichung der Eigenfchaften oder Be: 
flimmungen der Wärme mit denen des Lichts bemerkt man faſt durchgängig ein 
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entgegengeſetztes Verhalten, woraus man ſchließen muß, daß Licht und Waͤrme, 
obgleich beide in dem hoͤchſten Graben der Verbrennung (im fihtbaren Feuer) zu⸗ 
gleich und in Verbindung mit einander erfcheinen, von fehr verfchiebener, ja entge⸗ 
gengefegter Natur find. Dies verräth ſich ſchon durch die Verfchiedenheit der Sin- 
ne, deren Gegenftände Licht und Wärme find. Leptere nehmen wir durch daB Ge⸗ 
fühl, erſteres durch den Sinn des Gefichtd wahr; das Gefühl ift aber der niederfte, 
das Geficht dagegen der hoͤchſte oder ebelfte Sinn im ganzen Spftem der Sinne. 
(S.d. und Thier.) Borgleiht man ferner biefe beiden allgemeinen Naturkraͤfte 
hinſichtlich ihrer Fortpflanzung oder Fortleitung mit einander, ſo zeigt ſich ein un⸗ 
geheurer Unterſchied in der Geſchwindigkeit, mit welcher dieſe Fortpflanzung ge: 
fhieht. Die Wärme wird feibft in den Metallen (den beſtes Wärmeleitern) nur 
langſam fortgeleitst; denn man kann 3. B. eine mehre Fuß lange Eifenflange, die 
an einem Ende fchon glüht, noch einige Zeit in der Dand halten, bis man eine Er: 
hoͤhung ihrer Temperatur verfpürt. Dagegen ift die Geſchwindigkeit des Lichts faſt 
zeitlos, indem es fic bekanntlich von ber Sonne bis zur Erbe (ein Raum von mehr 
ald 20 Mit. Meilen) in einer Zeit von 8 Minuten fortpflanzt. Man muß daher 
onnehmen, daß die Wärme, welche das Sonnenlicht hervorbringt, nicht von ber 
Sonne mit dem Fichte zugleich auf die Erde herabfirömt, fondern nur durch das 
Kicht erregt wird; denn in jenem Falle müßte man zugeben, daf bie Wärme durch 
gute Leiter ſich langſam, durch ſchlechte oder Nichtleiter dee Wärme (dergleichen die 
Luft ift) mit unendlidyer Gefhwindigkeit fortpflanzt, was ein Widerſptuch wäre. 
Man bemerkte außerdem noch folgende Unterſchiede: Die durchſichtigen Körper, 
welche das Licht Leiten, find gerade fchlechte oder Nichtleiter ber Wärme; did un: 
durch ſichtigſten Körper (die Metalle) find Nichtleiter des Lichts, aber dafür die bes 
ſten Wärmeleiter. Ferner: die heilen Farben, befonders die weiße, find unter allen 
-am menigften für die Erwärmung empfaͤnglich, aber defto mehr für die Erleuch⸗ 
tung; das Gegentheil findet fid bei den dunfeln, befonder bei der ſchwarzen Far: 
be, indem.die Erfahrung lehrt, daß dunkelfarbige Körper, befonders die ſchwarzen, 
durch dad Sonnenlicht leicht erwärmt, aber theild nur ſchwach, theild gar nicht er: 
leuchtet werden; denn das Dunkele oder Lichte der Farben ift eben Eins mit ihrer 
Fähigkeit oder Unfähigkeit, erleuchtet zu werden, d. h. durch das Licht von aufen 
erregt, felbft oder mitzuleuchten. (Vgl. Tageslicht) Auch ift aus Obigem 
klar, daß Wärme und Oxydation (Sauerſtoffung) in fteter und nothwendiger Wech⸗ 
felwirkung mit einander fliehen, fobaß die Oxydation, als der wefentlichfte Vorgang 
beim Verbrennen, Wärme entwidelt, aber auch umgekehrt die Wärme, wo fie mit: 
getheilt wird, die Oxydation hervorruft, d. h. orydirend wirkt. Auch in diefer Bes 
ziehung hat das Licht die entgegengefeßte Eigenfchaft, indem es dedorpdirend (dem 
Sauerſtoff entziehend) wirkt. Davon kann man ſich durch Beobachtung des Far: 
benmwechfel& überzeugen, ber beim Oxyditen und Desorpdiren ber Körper vor fich 
geht. Die Drpdation wirkt naͤmlich färbend, bie Desorpbation entfärbend. So iſt 
3. B. die grüne Farbe des Pflanzenlaubrs die Kolge des. Einathmens der Luft (denn 
das Laub iſt das Athemorgan der Pflanze), mithin Folge einer Oxydation; auch 
haben die Metallkalke (Metalloxyde), beſonders die Bleikalke (Bleigelb, Men» 
nige), meiſt ſeht lebhafte Farben. Das Sonnenlicht dagegen bleicht bekanntlich 
die Körper, d. h. es entzieht ihnen die Farben, und dies vermoͤge ſeiner desoxydi⸗ 
renden Kraft. Endlich zeigt ſich auch bei der Fortpflanzung, hinſichtlich der Rich⸗ 
tung, ein Unterſchied zwiſchen Licht und Wärme. Die Wärme durchdringt die Koͤr⸗ 
per nad) allen Dimenfionen, das Licht befolgt dagegen bei feinem Fortgange nur 
Eine Dimenfion, nämlich die Länge (Linie), es pflanzt fich in geraden Linien fort. 
Aber das Lestere behauptet man neuerlich aud) von der Wärme. Man fpricht von 
einer ſtrahlenden Wärme, ‚von einer Reflerion (Zurüdftrahlung) der Wärme, und 
fogar von einer Reftaction (Brechung der Wärmeftrahlen). Und hierin wäre ſenach 
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die Wärme bei ihrer Fortpflanzung dem Lichte ganz ähnlich, und es wäre dieſes bie 
einzige Ähnlichkeit bei aller fonfligen Entgegenfegung. Diefe geradlinige Fortpflans 
zung ber Wärme gefchieht aber bloß in der Luft (nicht in andern Wärmeleitern), 
während das Licht in allen Richtleitern (durchfichtigen Körpern) feine gerade Rich⸗ 
tung beibehätt. Und doch ift eben die Luft, durch welche die Wärmeftrahlen gehen, 
der befte Nichtleiter ber Wärıne, was keinem Zweifel unterworfen if. Man achte 
genau auf folgenden Unterſchied: Da in der Luft die gewöhnliche Fortleitung ber 
Waͤrme nicht vorfichgeben kann, fo würde z. B. ein Zimmer nicht geheizt werden 
£önnen, wenn nicht die den heißen Ofen berührende Luft ſogleich auffteigen und 
andrer Plag machen müßte, welche, durch Wärme ausgedehnt, ebenfalls in die 
Höhe ſteigt, ſodaß die Wärme durch Citculation der zunächft am Ofen erwärmten 
Luft allmaͤlig im ganzen Zimmer verbreitet wird. Diefe Art der Erwärmung kann 
aber nur langfam erfolgen. Man halte dagegen ein glübendes Eiſen in einiger 
Entfernung. vom Gefichte, oder ftelle fich in die Mähe eines lebhaften Feuers, 5.8. 
eined Schmiedetohlenfeuers, und man bemerkt fogleich eine Wärme, die von dem 
Feuer oder glühenden Eifen gegen das Geficht auszuftrahlen ſcheint und verglei: 
chungsweiſe ein Wärmefchein genanni werden fann. Diefe ſtrahlende Wärme be: 
wegt ſich auch keineswegs langfam, ſondern vielmehr mit einer dem Lichte ähn- 
lichen Geſchwindigkeit. Denn man kann ducch eine vorgehaltene Scheibe, ohne fei- 
nen Stand zu verändern, den Wärmefchein von ſich abhalten, aber er ift im. Aus 
genblick wieder da, fobald man die Scheibe entfernt. So viel ift alfo gewiß, daß die 
Wärme ſich auf zweierlei Arten fortpflanzt: hier langfam auf dem Wege der ge: 
mwöhnlichen Fortleitung in Metallen und andern MWärmeleitern, dort fchnell und 
firahiend wie das Licht, und zwar in einem Medium, welches ein Nichtleiter der 
Wärme ift. Über-die Urfachen diefer verfchiedenen Fortpflanzung der Wärme ift 
man in der Theorie noch nicht im Reinen; übrigens erſtreckt fi der Wärmefchein 
oder die ftrahlende Wärme auch beim ftärkften Feuer nur auf eine beträchtliche 
Weite, während dagegen das Licht in unendliche Fernen ftrahlt. — 6) Univerfelle 
Bedeutung der Wärme, oder philoſophiſche (wiſſenſchaftliche) Anſicht 
von der Natur der Wärme. Der miffenfchaftiiche Begriff (die Idee) der 
Wärme lägt ſich nicht für fih ohne die Idee des Lichts klar machen, mit welchem, 
wie im Vorbergehenden gezeigt wurde, die Wärme durchgängig im Gegenfage und 
daher in Wechſelwirkung ſteht. (M. vgl. daber d. Art. Licht) Da allen Ge: 
genfägen eine Einheit (eine Indifferens) zum Grunde liegt, aus welcher der Gegen⸗ 
faß hervorgeht, oder in welcher die entgegengefegten Pole entitehen, fo werden auch 
Licht und Wärme wiſſenſchaftlich nicht als 2 verfchiedene Stoffe, fondern als 2 
entgegengeſetzte Zuftände eines Ur- und Grundftoffs betrachtet, worauf oben ſchon 
bingebeutet wurde. Diefem Urftoff, diefee Urgeundlage der. ganzen materiellen 
Welt hat man verfchiebene Benennungen gegeben, 3. B. Urmaterie, Uxelement, 
aligemeine Weltfubftanz, Urfeuer (Elementarfeuer), Äther, auch Menstruum 
universale (in der Sprache der Alchymiſten, nämlich: allgemeines Löfungsmit: 
tel) 20.5; da es auf den Namen nicht antommt, fo wählen wir hier der Kuͤrze we: 
gen den Namen Ather. Durch Ather bezeichnet man alfo den urfprünglichen, hoͤchſt 
ausgedehnten Zuftand ber Materie, in welchen fie unter Umftänden wieber über: 
gehen kann. Diefer Übergang ift eine Befreiung ber Materie aus den Banden ber 
Sohäfion (ded Zufammenhangs ber Theile der feften Körper), welcher nur theil⸗ 
weife ftattfindet und bucch einen Streit der folaren Kräfte der Materie mit den 
telluriſchen, des Lichts mit dem Magnetismus oder den Cohäfionsträften bedingt 
ift, und diefer Streit eben iſt e8, welcher als Wärme erſcheint. Der unmittelbare 
Erfolg diefed Streites ift theilmeife Sieg auf beiden Seiten; bier werden freie 
Kräfte gebunden, was in der Orpbation beim Verbrennen gefchieht, dort gebundene 
« Kräfte frei, was die bei der Oxydation erfcheinende Wärme anzeigt, noch mehr aber 
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die beim Verbrennen erſcheinende Flamme. Daher auch bie nothwendige und we⸗ 
ſentlichſte Eigenſchaft ber Wärme, bie Körper auszudehnen; denn bie ausdehnende 
Kraft der Wärme iſt nichts Andres als das Streben der Materie, ſich in Äther, im 
folare Materie aufzulöfen, welchem Streben aber bie tellurifchen Kräfte entgegen» 
wirden, die e8 nicht zur vollkommenen Auflöfung kommen laffen. Jede polare Ein⸗ 
wirtung auf Körper ift eine Auffoderung zur Gohäfionsverändesung ; beren Erfolg 
zunaͤchſt als Nemperaturveränderung erfcheint. So z. B. das Reiben, wodurch die 
Körper im Innerften aufgeregt und jener Streit der ſolaren und telurifchen Kräfte 
eingeleitet wird ; daher gleichzeitig mit der Erwärmung aud) bie Neigung zur Oxy⸗ 
dation ſich fleigert. — Die confequente Entwidelung und Anwendung oder Durdys 
führung diefer Grundfäge gibt die wiffenfchaftliche Theorie der Wärme, die aber 
noch ihrer Vervolllommnung und Ausbildung entgegenfieht und deven erfte Grund⸗ 
züge bier nur angebeutet werben Eonnten. (Mol. Dieyer, „Über die Gefege und 
Mopdificat. des Wärmeftoffs”, Ertl. 1792; Prevoft’6 „Recherchen sur la cha- 
leur”, Paris 1792; Rumford's „Memoire sur la chaleur“, Paris 1804 [voll 
der intereffanteften Verſuche und neuer Unfichten]; Leslie, „An experimental 
inquiry into the nature and propagation of heat’, Zond. 1804.) (Bäl. auch 
MWärmevertheilung) Ausführliher und unter neuen Geſichtspunkten 
handelt über diefelbe namentlich Rumford im 44. Bde. von Gilbert's „Annalen der 
Phyſik. | 
MWärmemeffer (Calorimetre). Die Einrichtung dieſes finnreichen 
Werkzeuges, deſſen Erfindung wir Lavoifier und Laplace verbanken, beruht auf 
dem allgermeinenÖrunbfage, daß, fo lange der Wärmeftoff auf Anderung des Aggres 
gatzuſtandes der Körper verwendet wird, ſich Eeine fühlbare (dem Thermometer ber 
merklihe) Wärme zeigt. Wenn man alfo Eis, welches genau bie Zemperatur bes 
Gefrierpunftes hat *), auch der größten Hitze ausſetzt, fo wird man dod) fo lange 
nur eiskaltes Waſſer erhalten, als no Eis sum Schmelzen vorhanden iſt; erft 
nachher wird das Waffer fich zu erwärmen anfangen. Alfo aller einem in eine hin⸗ 
reichende Menge Eis von der angegebenen Temperatur gehiiliten Koͤrper entzoge- 
ner Wärmeftoff wird auf Bildung eißkalten Waffers verwendet, deffen Denge da» 
ber offenpar der entzogenen Menge Wärmeftoffs gemäg if. Nun haben die ver= 
ſchiedenen Körper auch eine verfchiebene Fähigkeit für den Wärmeftoff, d. h. fie 
werden weder durch Aufnahme gleicher Dingen beffelben auf einen gleich hohen 
Temperaturgrab erhoben, noch durdy Entziehung gleidyer Mengen beffelben bie zu 
einem gleichen Grade erfältet; und dieſe Verſchiedenheit ihrer eigenthuͤmlichen 
(fpecififchen) Warme mißt man nad) Maßgabe bes Vorangeführten an den verſchie⸗ 
denen Eismengen ab, bie fie beim Hetadſinken von einem gleich hohen auf einen 
gleich niebern Brad ber Temperatur refpective zu ſchmelzen im Stande waren. Die 
dazu vorgerichtete Mafchine aber, bet welcher noch Einrichtungen getroffen find, um 
das zum Erperimente feibft beftimmte Eis durch eine zweite Eislage vor fremd: 
artigen Zemperatureinfläffen zu fchügen, beißt, wenngleich fih noch einige Be: 
denklichkeiten gegen die vollfommene Zuverläffigkeit der dadurch erhaltenen Ergeb: 
niffe aufbringen, immer noch, paßlich genug, Waͤrmemeſſet. D.N. 
MWärmevertheilung auf der Erboberflähe: Einige Phyſiker, wie 
De la Metherie, nehmen eine urfprüngliche Wärme des Erdballs ald Grund der ur« 
anfänglich; fluͤſſigen Geſtalt deffelben vor der Miederfchlagsbitbung an. Diefe Ur: 
toärme, glaubt man, ſei noch immer In ber Gentralmärme des Erdkoͤrpers vorhan⸗ 
den; denn Wärme (f. d.) ſei überhaupt eine dir Materie an ſich inwohnende Ei: 
genſchaft, weiche die ohne fie todte Maffe beiede, woraus die Ausdehnungsfraft der 
durch gegenfeitige Anziehung zur Ruhe ſich hinneigenden Körpertheildhen entftehe. 
*) Wäre das Eis Fülter, fo mürbe feine Temperatur erft bis auf dieſen "Punkt 
erhöht werben. | 
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Um den Grab diefer noch vorhandenen Erbwaͤrme zu beftimmen, müßte man tiefer 
als biäher möglich war in das Innere des Erbballs eindringen. Mehre Beobady: 
tungen haben zwar gezeigt, daß die unterirdiſche Wärme mit ber Tiefe felbft zus 
nimmt; allein die Temperatur hat in unferer Breite in einer Ziefe der Erdfhichten 
von 100 — 2400 und 3000 Fuß, felten mehr als 10 — 12° R. über dem Ges 
frierpuntte betragen. Die Wärme auf der Oberfläche der Erdkugel ift verfchieben 
fowol nach der Breite oder Polhoͤhe (f. Erdftriy und Schneelinie) und nady 
den phyſiſchen Jahreszeiten, als auch nach ber Höhe und nady ber Befchaffenheit 
des Bodens, Sie hängt demnach zuerft ab von der Höhe der Sonne Über dem Hos 
rizonte und von der Länge der Zeit, in welcher bie Sonne auf die Erdfläche wirkt. 
Se fenkrechter bie Strahlen berabfallen und je mehr fie ſich kreuzen, oder je länger 
und anhaltender fie die Exrdfläche befcheinen, defto waͤrmer wird diefelbe, und diefe 
Wärme theilt fie der Atmofphäre mit, welche felbft Eeine merkliche urfprüngliche 
MWärme von ber Sonne zu erhalten fcheint. Was Erde und Luft des Tages durch 
die Sonne an Wärme getvinnen, verlieren fie bed Nachts wieder. Daher iſt die 
größte Hige immer erſt des Nachmittags und die flärkfte Kälte gegen Morgen. 
Zwiſchen den Wendekreiſen, wo die Nächte den Hagen faft gleich find, kann fich die 
Luft mehr abkühlen a®@ in unfern Gegenden, wo im Sommer die Sonne nur eine 
Eurze Zeit unter dem Horizonte bleibt. Daher find auch bie Mächte in dem heißen 
Erdſtriche fehr kühl. Das Land, von welchem die Sonnenftrahlen zuruͤckprallen, 
erwärmt bie Luft weit cher als dad Meer, welches die Strahlen verfchludt, wird 
aber auch weit leichter Falt. Die Wirkung der Sonne ift um den Sommerftiliftand 
zwar am flärkften, da aber noch 4 — 6 Wochen die Erwärmung größer ift als die 
Abkühlung, fo nimmt die Hige zu. Der Unterfchieb zwifchen dem heißeſten und 
kälteften Monaten innerhalb 20° vom Äquator ift meiften® unbetraͤchtlich, nimmt 
aber zu, ſowie die Breite größer wird. Zu Peteröburg 3. B. ift die mittlere größte 
Sommerhige 79°, die mittlere größte Kälte 25° unter dem Gefrierpuntte. Jede 
bewohnbare Breite empfängt eine Hige von mwenigftens 60° auf 2 Monate, zum 
Wahsthum und zur Meife bed Getreides. Zweitens hängt ber Waͤrmegrad der 
Erdfläche von ber Höhe des Bodens über ber Oberfläche des Meeres ab; denn die 
kuftſchichten werden immer kälter, je mehe fie Über die Oberfläche erhöht find. 
Drittens wirft die Lage und Beſchaffenheit des Bodens, z. B. die Nähe der Waͤl⸗ 
ber, des Meeres, die Richtung dee Stromthäler und die Abdachung, ber Mangel 
an Anbau, die moraflige oder fandige Umgebung eines Orts, eine große Maffe von 
Salztheilen ꝛtc nuf die Lufttemperatur ein. Davon hängt das phufifche Klima eis 
nes Orts oder Landes ab. (Bol. Phyſiſche Geographie.) — Im Allgemei- 
nen ift bie ſuͤdliche Halbkugel beträchtlich kaͤlter als die nördliche. So find bie Falk⸗ 
landeinfeln unter 51° ©. Br. viel kälter als bie Länder in unferer Hemifphäre 
unter demfelben Wreitenkreife, der mitten durch Deutkhland geht. Die Berge des 
Seuerlandes, Staatenlanbes, Suͤdgeorgiens umd des Sanbwichlandes, bie zwiſchen 
54 und 59° ©. Br. liegen (mit denen alfo die beit. Infeln, Norbdeutfchland, 
Dänemark u. a. Länder gleiche, aber N. Br. haben), find ſelbſt im dortigen 
Sommer, folglidy beftändig, bis an bie Seeküfte herab mit Schnee und Eis 
bededt. Um 60° ©. Wr. flieht das Thermometer mitten im Sommer nie 
5° über dem Geftierpunfte, oft aber unter demfelben; häufig fallen Schnee und 
Schloßen und e8 feiert nicht felten des Nachts. In der noͤrdl. Hemifphäre ift unter 
dieſem Breitenkreiſe und noch weit nötdlicher eine Hige von 75 — 82°. Nach 
Forſter's fehr mwahrfcheinlicher Meinung ift der Mangel eines füdl. großen Landes 
die Urfache dieſes Unterfchtebes. Um den Norbpol liegen bis über ben 66° der Br. 
hinaus viele Länder, die bewohnt, zum Theil fogar bebaut find und Früchte tragen. 
Hier erwärmen bie vom Lande zuruͤckprallenden Sonnenftrahlen im Sommer die 
Luft bie zu einem Grabe, ber ber Hitze im heißen Erdſtriche wenig nachſteht. Auf 
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ber ſuͤdl. Halbkugel erreicht die Suͤdſpitze von Afrika nicht den 40., bie Suͤb ſpitze 
von Neuholland nicht den 50. und die Suͤdſpitze von Amerika nicht den 60.” der 
Br., und alle diefe Sontinente laufen gegen Süden ſchmal aus. Aufer diefen 
Landmaſſen liegen in ben bemerften füdl. Breiten nur einige Beine Infelgruppen. 
Die übrigen 30 Grade nad) dem Suͤdpole find Waffer und Eis, bis auf kleine, vor 
kurzem erft entdedite, unmwirthbare Felfeneilande. Nun findet aber auf dem Meere 
fein Zuruͤckprallen, Brechen und Kreuzen der Sonnenftrabien ftatt, wodurch haupt⸗ 
fächlich die Luftwärme entfteht. Dazu kommt noch der Umftand, daß die Sonne 
in den noͤrdl. Zeichen des Thierkreifes 8 Tage länger verweilt als in den füblichen, 
folglich wird der Winter der ſuͤdl. Halbkugel um 8 Tage verlängert, wodurch die 

Kälte, wie man berechnet hat, um den 16., ober wenigften® beinahe um den 23. 

Theil größer werben kann als in ber ndrdl. Halbkugel. — Im 3. Bde. der deut⸗ 

fhen überſ. von Kirwan's phufifch = hemifhen Schriften findet man Nachrichten 

von der Temperatur in verfcyiedenen Breiten.- 

MWarnberger (Simon), Landfhaftmaler zu München, geb. 1769 zur 
Pullach im Landgerichte Wolfratshaufen, lernte die⸗Zeichenkunſt bei dem Thier⸗ 
maler und Kupferftecher Sof. Georg Winter, hierauf bei Mettenleitner in München. 
Als er fich für die Landſchaftmalerei entfchied, blieb-er eine Zeitlang ohne fremde 
Anleitung fich felbft überlaffen und hielt fid) ganz an die Natur. Won ihr erlernte 
er nach und nach durch Betrdchten, Forfchen und Vergleichen Das, was die Schule 
fonft durch Regeln und vielfältige Übung im Nachzeichnen zu Iehren pflegt. Baierns 
malerifche Gebirgsgegenden boten ihm mannigfaltigen Stoff zu guten Studien. 
Bald erlangte er die Fertigkeit, die Natur in ihren fchönften Partien aufzufaflen, 
die verfchiedenen Gründe richtig anzuordnen und ihre Entfernungen durch bie Bi- 
nienperfpective genau anzubeuten ; hierauf fing er an in Aquarell zu malen. Seine 
Leiftungen bewogen den Staat, ihm die zu einer Kunftreife nach Wien und fpäter 
nach Italien nöthige Unterftügung zu bemwilligen. Er bradyte 1807 aus Italien 
eine reiche Sammlung von Studien mit. Jetzt ging W. ganz zur Olmalerei über. 
Indeß hatte er fich durch die Aquarellfarben fo verwöhnt, daß im den frühern Ol⸗ 
gemälben von ihm jener trockene, matte und Eraftlofe Ton des Aquarells noch ficht- 
bar ift, und er nur langfam den beffern Zon ſich aneignete, der f. fpätern Werke 
auszeichnet. Diefen Umſchwung f. Kunft verdankt er der Anleitung des verft. Ga⸗ 
feriedirectors v. Mannlich und dem fortgefegten Stubium des ernften Charakters 
der bairiſchen Gebirgsgegenben. Er malt feitdem oft felbft an Ort und Stelle nach 
der Natur f. Skigzen in DI, wodurch er immer glüdlicher auf dem Wege ber 
Kraft, Wahrheit, Harmonie und des Helldunkels der Färbung fortgefchritten ift. 
Seine vorzüglichften Werke find: der Staffel: und Kochelfee (beide im Schloffe zu 
Nymphenburg), dann Gegenden von Tegernfee: Auch die Galerie zu Schleis- 
beim enthält von ihm einige gute Bilder. Die ftändifhe Galerie zu Prag befigt 
von ihm die Anficht von Ariccia, 5 Stunden von Rom, mit der Ausficht auf das 
Meer. 1825 vollendete er f. Walbpartie am Tegernſee. 

Warſchau, poln. Warszawa, jest die Hauptftabt bes ruff. Königreich® 
Polen und der Woimodfhaft Mafovien, in einer angenehmen Lage, ein großer Ort, 
der aus der in die Alt- und Neuftadt getheilten eigentlichen Stadt und aus mehren 
BVorftädten, wohin zuweilen auch das auf dem rechten Ufer der Weichfel belegene, 
mit der Stadt durch eine Schiffbrüde verbundene Praga (f. d.) gerechnet wird, 
beſteht; unter diefen Vorftädten zeichnen fich befonders Krakau und die neue Welt 
durch Regelmäßigkeit und ſchoͤne Gebäude aus. Die Stadt hat mit den Vorſtaͤd⸗ 
ten einen Umfang von 3 Meilen, worin aber audy viele Gärten und Felder mit ein⸗ 
geſchloſſen find, 300 Straßen, 4500 H. (mit Praga) und, nach der Zählung von 
1823, 117,284 €., worunter 10,000 Juden. Man findet fehr viele prachtvolle 
Gebäude, morunter das Fönigl. Schloß, der ſaͤchſ. Palaft, die Münze, das Zeug: 
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haus und 115 Paläfte poln. Magnaten fid) auszeichnen, eine Menge Kiöfter und 
prachtvolle Kirchen aller gebuldeten Religionen, 6 Hofpitäler, aber auch neben dem 
groͤßten Glanze die bitterfte Armuth. Docy- vereinigt Warfchau Alles, was Polen 
Großes und Schönes hat: hier ift der Verſammlungsort des Reichsſtags, der Sig 
bes Vicekoͤnigs und der hoͤchſten Behörden des Königreich; bier ift feit 1816 eine 
Univerfität (mit 660 Studirenden i. 3. 1825) errichtet; bier beftehen Akademien 
der Wiffenfchaften, des Aderbaues, der Phyfit und eine Menge Unterrichtsanftals 
ten und Kunftfchulen, auh Sammlungen, twie bie reiche archäologifche des zu 
Warſchau 1826 verft. Wieſiolowski. Die Bibliothek von 150,000 Bon. hat 
15,000 poln. B., 7000 Incunabeln, darunter einen krakauer Galender von 1490 
(der ältefte poln. Drud) und 1260 Bbe. Handfchriften. In Warfchau befindet fich 
ein Hauptfilial dee engl. Gefellfchaft zur Verbreitung des Chriſtenthums unter den 
Juden. Auch finden Kunftausftellungen flatt. In W. vereinigt fich ein Theil des 
poln. Gewerbfleißes und der ganze poln. Binnenhandel durch die ſchiffbare Weich 
fel, durch 5 Banken und durch 2Meffen begümftigt. Man zählt gegen 7000 Hands 
werker aller Art, über 50 größere Handelshäufer und 5 Buchhandlungen. Zu den 
übrigen Merkwürdigkeiten gehören die vor dem krakauiſchen Thore befindliche me⸗ 
tallene und vergoldete Statue des Könige Sigismund, auf einer marmornen, 25 
Fuß hohen Säule, und die große Zaluski'ſche Bibliothek. Die Stade. ift nicht eis 
gentlich feſt, doch mit Linien umgeben. 1828 befahl der Kaifer Nicolaus, in Wars 
ſchau eine Nationalbank zu errichten, bie beſtimmt iſt, die Nationalſchuld abzutras 
gen und den Handel zu beförbern. 

Wartburg, ein altes Bergfchloß in einer [hönen Gegend, + Stunde von 
Eiſenach, dem Großherzog von Sachſen-Weimar und Eiſenach gehörig., Es ward 
zwifchen 1069 und 1072 vom Grafen Ludwig II. (dem Springer) erbaut, Als 
Reſidenz der thüringifchen Landgrafen war es berühmt wegen der glänzenden 
Thurn = und Ritterfpiele, welche dafelbft vorzüglich in der erften Hälfte des 13. 
Jahrh. am Hofe des Landgrafen Hermann I. und des Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten durch die Wertgefänge der erften deutfchen Minnefänger gefeiert wur: 
den. (S. Thon's „Beſchr. der Wartburg; ferner: „Das Schloß Wartburg, ein: 
Beitr. zur Kunde der Vorzeit”, 3. X. 1815, und vgl. Wartburg, Krieg auf.) 
Bekanntlich lief Kurfürft Friedrich der Weife von Sachfen den auf dem Reichstage 
in Worms geächteten D. Luther auf dieſe Fefte in Sicherheit bringen, wo er als 
Ritter Jörge verborgen vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 1522 an der Überf. 
‘der Bibel arbeitete. Noch zeigt man das Zimmer, welches er bewohnt hat. 

Wartburg (Krieg auf). U.d.M. ift ung eine der Älteften dramati⸗ 
ſchen oder auch dialogifirten Dichtungen ber deutfchen Sprache noch übrig. Um 
1207 hatten fidy auf der Wartburg bei Eifenach, unter Landgraf Hermanns und f. 
Gemahlin Sophie Schug und Begünftigung, 6 der beruͤhmteſten altdeutfchen Saͤn⸗ 
ger zufammengefunden: Heinrich der Schreiber (Deinr. v. Rispach, auch der tugend⸗ 
bafte Schreiber genannt), Walther v. d. Vogelweide, Wolfram v. Eſchenbach, 
Bitterolf, Heinrich v. Ofterdingen und Reimer v. Zweter ober Zwetzen. Urſache 
des fcherzhaften Kampfes mag Folgendes gemefen fein. Heinr. v. Ofterbingen 
fheint in f. Gefängen mehr dem wirklich altdeutfhen Sagen = und Heldenkreiſe ges 
folgt zu fein, mährend Wolfe. v. Eſchenbach fich faft allein an die von a. Völkern, 
befonders von Franzofen und Engländern, zu und gefommenen Kreife von Arthur 
und der Tafelrunde gehalten hat. Diefer Gegenfaß ber beiden Sagenkreiſe gab 
zuerft Veranlaffung zum Krieg, welchen Heinr. v. Ofterbingen mit bem Preis Leo: 
polds VH., Etzherzogs v. Öftreich, eröffnet, während f. Gegner, vor allen 
Eſchenbach, den König von Frankreich als Mufter aller Ritterfchaft erheben und 
ihm und feinem Streben nad) Kräften zufegen, alfo, daß er zulegt zur Landgräfin 
flieht, und fie um ihren Schuß bittet. Sie wird Mittlerin, und Alle kommen 
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dahin überein, daß Dfterbingen nach Siebenbürgen ziehen und ben hochberuͤhmten 
Dichter und Zauberer Klingsohr von Ungarland oder Klinfor als Richter und Ent: 
fcheider herbeiholen folle. Ex erfcheint, und es entfteht zwifchen ihm und Eſchen⸗ 
bach eine Art theologifcher Disputation, nach welcher Klingsohr endlich die Sän- 
ger verföhnt. Klingsohr zieht befchenkt won bannen. — Diefes Gedicht ift in 2 
Bearbeitungen in ber Maneffe'fhen Sammlung, und in der jenaifhen Hand» 
ſchrift der Minnefänger vorhanden, woraus Zeume e8 1818 hat abdruden Laffen 
(aber ganz unteitifh). Über den Dichter find die Meinungen verfchieden. Dorn 
fprach es dem Wolfram zu. Andre fchreiben wenigftens dem größten Theil der 
Strophen einem thüringifchen oder hennebergifchen Dichter zu. Das Ganze ift in 
große Unordnung gerathen, welche ſchwer zu heben fein möchte. 
Wartburgsfeft der Sünglinge von Deutſchlands prote 
fantifhen Hochſchulen, am 18. Det. 1817. Jene ehrwärbige Burg, 
mit ihren Erinnerungen an da® lebendige Wort der Kraft, welches Hier durch die 
gloxteichſte Begebenheit ber neuern Menfchengefhichte aus den Tiefen der Wahr: 
beit und des Glaubens hervorgerufen wurde, erhielt in ber neueften Zeit eine fol 
genreiche Berühmtheit durch das Feft, mit welchem eine Schar beutfcher Juͤng⸗ 
linge einen doppelten Sieg ber Wahrheit und bes Rechts über bie Macht der Unter» 
drüdung zur eignen Erhebung für das Edle und Große feiern wollte: den Sieg 
der Geifter, im Reiche der Überzeugung vor 3 Jahrhunderten durch Luther errun⸗ 
gen; den Sieg der Völker in dem Gefammtleben des Buͤrgerthums, durch bie 
Eintracht des Muthes und der Vaterlandsliebe der Fürften und Völker auf den Fel⸗ 
dern von Leipzig erfämpft. Diefes Heft der edelften Begeiſterung, das der (1828 
verft.) Großherzog von Sachſen⸗Weimat ganz in feinem reinen Sinn ſich dachte 
und genehmigte, hat durch zufällige und bedenkliche Außerungen bes kecken Sinnes 
einer lebensfrohen Jugend ganz a. Folgen gehabt, als die Unternehmer defjelben fich 
dachten. Da Einige von ben firengern Beurtheilern vom Scheine getäufcht, Andre 
aus Unfähigkeit, das jugendliche Gefühl pfychologifch zu würdigen, noch Andre end» 
lich aus gekraͤnkter Eigenliebe, oder aus Furcht vor jeder Eräftigen Kebensregung, oder 
aus Haß gegen alles Freifinnige überhaupt, das ganze Feft ald demagogifch ange: 
Elagt haben, fo verdient es hier eine genauere Darftelung. Um an dem Jahret: 
tage d. 18. Dct. 1813 zugleich das 3. Säcularfeft ber Reformation, d. 31. Oct. 
1817, als eine Doppelfeier der beiden größten Ereigniffe in der Gefchichte des deut⸗ 
fihen Baterlandes, auf der Wartburg zu begehen, erließ die Burſchenſchaft zu 
Jena eine Einladung an die Stubirenden auf den proteftant. Hochfchulen Deutfch: 
lands, nad) Eiſenach zu ber gemeinfchaftlichen Feier jenes Feſtes Abgeordnete zu 
ſchicken. Der Großherzog gab bie Erlaubniß, und verfügte, daß die Studirenden 
von den Bürgern Eiſenachs unentgeltlic aufgenommen würden. Auch warb das 
zu ben Dctoberfeuern nöthige Holz unentgeltlich geliefert, und zur Erleuchtung der 
Wartburg eine Summe bewilligt. Als nun der Tag bes Feſtes nahte, zogen von 
allen Seiten her die ſtudirenden Sünglinge, 500 an ber Zahl, mit Geſang in Ei: 
ſenach ein. Hier verſprach Jeder, fich aller Händel zu enthalten, und dem durch 
die Stimmenmehrheit ernannten Ausfchuffe, der das Feft ordnete, in Beziehung 
darauf Folge zu leiften. Es hatten ſich namentlich eingezeichnet und zu ben Koften 
des Feftes beigetragen, 468 von 12 Univerfitäten, darunter über 200 von Jena, 
70 — 80 von Böttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Erlangen, Gießen, 
Heidelberg, Kiel, Leipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen und 2 von ber Eathol. 
Univerfität Würzburg, umter denen die Mehrzahl an dem Befreiungskriege thätig 
Theil genommen hatte. Außerdem erfchienen Einige von Halle, Einige von Genf, 
und mehre ehemalige atabemifche Bürger aus freier Theilnahme; Feiner aber von 
Greifswalde, Königsberg und Breslau. Am 18. Oct. früh um 6 Uhr rief das 
Gelaͤute aller Glocken fämmtliche Studenten auf den Markt, von wo fie auf bie 
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Wartburg zogen. Dier ward in dem altdeutfhen Minnefänger » ober Ritterfaale, 


- wo fi außer dem öffentlichen Behörden 4 Profefforen aus Iena, Geb. Hof. 


Schweizer, Hofe. Ofen, Hofe. Fries und Hofe. Kiefer, und mehre Fremde ver: 
fammelt hatten, bie Feier bes Tages mit bem Gefange: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott", eröffnet. Darauf hielt Riemann, Stubent in Iena, Ritter bes eifernen 
Kreuzes, das er am Tage der Schlacht bei Belle: Auiance erworben, eine Rebe, 
im welcher er im Namen Aller gelobte, „zu ftreben nad jeber menfchlichen und va⸗ 
terlaͤndiſchen Tugend”. Nach dem Gefange: „Nun danket alle Gott”, hielt 
Hoft. Fries, dazu aufgefobert, eine Eurze Anrede; und die ganze Feier endigte 
ſich mit dem: „Der Herr fegne und!” — Darauf vertheilte man fi) auf dem 
Burghofe, wo man ſich über bie Art befprach , wie alle Spaltungen bes akademi⸗ 
fchen Vereins in Lanbemannfchaften aufzuheben feien (was Jena bereits gethan), 
um fämmtliche Hochſchulen zu einer Burſchenſchaft zu vereinigen. Auch Karl 
Sand war bei diefer Gelegenheit fehr tätig, den von ber ſtudirenden Jugend beab: 
fichtigten Zweck dieſes Bundes: eine eblere Bildung bes beutfchen Univerfitäten- 
weſens, zu befördern. Noch ſprach Hofr. Oken im Sinne der Mebe, welche ſpaͤ⸗ 
terhin im Deud („Zfis”, 1817) erfchienen ift. Darauf ward im Ritterfanle ge: 
fpeift, wo die Beamten des Feftes ber deutſchen Freiheit, bem Andenken Luther’s, 
dem Großherzog von Sachfen : Weimar, den Siegern bei Leipzig und allen beut: ' 
ſchen Hochſchulen Trinkſpruͤche ausbrachten. Mad) dem Mahle begab ſich ber Zug 
nad) Eiſenach in die Kirche, wo ber Gen.⸗Super. Nebe ben Feſtgottesdienſt hielt. 
Zuletzt ward auf bem Markte ein Lied bed Gen. » Super. Nebe abgefungen und ein 
Lebehoch ausgebracht. Damit ſchloß die Wartburgsfeier, ohne dag auch nur ein 
Augenblick berfelben durch irgend eine Übereilung entweiht worden wäre. — Hier: 
auf umterhielten fich mehre Jünglinge mit Turnfpielen. bi zum Abend, wo ber 
Fackelzug nad) dem nahe gelegenen Wartenberge unternommen wurbe, um bafelbft, 
gemeinſchaftlich mit dem eifenacher Landfturm, das Siegesfeuer ber Dctoberfchlacht 
anzuzünden. Die Studenten ſchloſſen einen Kreis um bie flammende Berghöhe. 
Es wurden Lieber gefungen, und ein Jenaer, Namens Mödiger, hielt eine Rebe, 
bie das Gefühl der Begeifterung,, ohne Leichtfinn oder Unbefonnenheit, ausſprach, 
worauf bie Feier des Tages mit einer Spende für bie Armen befchloffen wurbe. 
Die Meiften Behrten zuruͤck. Die Profefforen Kiefer und Ofen waren gar nicht 
auf bem Berge, fondein in ber Stadt bei Freunden geweſen; Schweiger war be- 
reits nach Jena abgereift, und Fries hatte den Berg, nebft ber Mehrzahl ber Stu- 
benten, gleich nach Roͤdiger's Rede verlaffen. Die Zuruͤckgebliebenen zetſtreuten 
ſich an-die auf dem Berge vertheilten Feuer. Da gefhah es, daß ben ernften Ein- 
druck des geendigten Feftes der Muthwille Einzelner ftörte. Diefe hatten nämlich, 
ganz ohne Vorwiſſen oder Mitwiffen des Ausfchuffes der ſaͤmmtlichen Hochſchulen, 
von welchem das Heft, dem genehmigten Entwurfe gemäß, geleitet worben war, 
ben Einfall, einige Sachen ind Feuer zu werfen, welche nach ihrer Meinung ber 
allgemeinen Stimmung des beutfchen Volks nicht zufagten. Es waren bie Titel 
von 28 Büchern, und zum Theii die Bücher felbft; darunter: Dabelow, „über 
den 13. Art. der deutfchen Bundesacte”; K. A. v. Kamptz, „Coder ber Gendbar- 
merie“; v. Kotzehue, „Geſchichte des beutfchen Meichd"; K. L. v. Haller, „Res 
ftauration ber Staatswiſſenſchaft“; v. Coͤlln, „Vertraute Briefe’; Saul Afcher, 
„Die Germanomanie‘; der „Code Napoleon”, und Zachariaͤ über benfelben ; 
Schriften gegen bie Turnkunſt; die Statuten der Adelskette; W. Reinhard, 
„Die Bundesacte über Ob, Wann und Wie deutfcher Landſtaͤnde“; einige Schrif: 
ten von Schmalz, die „Alemannia“ und ähnliche. Außerdem wurden noch ins 
Feuer geworfen: ein Schnürleib, ein Haarzopf und ein Gorporalftod. Zum 
Schluß fang man noch ein Lied, und die Studenten zogen mit ben Landſturm⸗ 
männern gegen Mitternacht nach Eifenach zuruͤck. — Jenes Verbrennen der Buͤ⸗ 
Sonv.ster. Siebente Aufl. Bd. XII. 6 
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cher ward mit Recht geruͤgt. Die Handlung hatte etwas Öffentliches, obwol fie 
durchaus nicht in dem Plane bes Ganzen lag; darum war fie polizelwibrig, und 
gerade an diefem Tage hoͤchſt muthwilig, ſowie an ſich, moralifd genommen, 
ſehr anmaßend und unbefcheiben. Dies wirft äber keinen Schatten auf das Feſt 
felbft, deſſen Bedeutüng edel und deffen Ausführung würdig. war. Denn wie 
einft die Griechen die großen Tage ihres Vaterlandes feierten, fo burften wol auch 
Deutfchlands Juͤnglinge bie weit größern Tage unferer Zeit feftlich begehen. Wenn 
übrigens ber damals befprochene Entwurf, bem Unfuge ber Land aft 
und Orben, fowie dem Unmefen ber Duelle, ein Ende zu machen, und bie ſtudi⸗ 
enden Sünglinge zu Einem Streben nad; fittlicher und wiflenfchaftlicher Ausbil⸗ 
dung zu verbinden, zu Stande gekommen waͤre, fo würde das Wartburgoͤfeſt 
durch den eignen Geift der Studirenden (der ſich nur viflttelft der fogen. atademis . 
fhen Freiheit ausbilden Bann) etwas erreicht haben, das bisher keiner akademiſchen 
‚oder Staatögefeggebung zu bewirken moͤglich gewefen war. Im jener Abficht vers 
fammelten fich die noch anmwefenden Gtudirenden ben 19. früh auf ber Wartburg, 
two man eine Rede von Fries vertheilte; auch ſprachen Mehre für die Aufbebumg 
aller Landsmannſchaften und für eine allgemeine Bereinigung, vorzüglich 
von ber Hochfchule zu Heidelberg, deſſen Rebe in $. 3. Frommann's, Beſchrei⸗ 
bung bes Burfchenfeftes auf ber Wartburg‘' (Jena 1818) abgedrudt if. Dies 
machte folchen Eindruck, daß bie eiftigften Anhänger der Landsmannſchaften zur je» 
ner Verbrüberung bie Hand boten, und durch faft allgemeine Theilnahme an bem 
Mahle bes Herrn, noch an bemfelben Tage in ber Kirche zu Eiſenach, ihre gegen⸗ 
feitige Ausföhnung befiegelten, worauf Alle Eiſenach verließen. - Die falfchen 
Nachrichten, welche Öffentliche Blätter über das Feſt verbreiteten, und eine an bie 
Regierung in Welmar eingereichte Demumnciation ber Wartburgsverfammlung, 
welche das Verbrennen der Schriften als einen Frevel barftellte, veranlaßten ges 
richtliche Unterfuchungen. Noch mehr reiste eine Erklärung bed Hofraths Fries 
‚im „Oppofitionsblagt‘‘ vom 24. Oct., welche, jene falfchen Geruͤchte widerlegend, 
ber Verbrennung ber übrigen Schriften billigend gedachte, fowie die Mafmann’s 
ſche (nach fchiefen Anfichten abgefaßte) „Beſchreibung bes Burſchenfeſtes auf der 
Wartburg“, und Oken'sIſis“, B1.195: „Der Stubentenfrieden auf der Warts 
burg‘, ben Zorn ber beleibigten Schriftfleller. Das legtere Blatt ward, wegen 
der Sinnbilder neben ben Namen ber verbrannten Gegenftände, umterdrüdt, und 
ber Verf. felbft in Unterfuchung -gezogen. Auch Hofrath Fries kam in Griminals 
unterfuchung , ba ſich aber ergab, „daß ber Verdacht einer Theilnahme beffelben 
an einer durch das Verbrennen der Schriften einiger Autoren verübten Majeſtaͤts⸗ 
beleidigung verſchwinde“, fo erkannte die Regierung d. 29. Dec. 1817, „daß eine 
Griminalunterfuchung gegen ihn nicht flattfinde‘. Endlich kam die Angelegenheit 
auch in ber Gonferenz bes preuß. Staatskanzlers, Fuͤrſten v. Hardenberg, und 
bes oͤſtr. Gefanbten am berliner Hofe, Grafen v. Zichy, mit bem Großherzog in 
Weimar am 14. Dec. zur Sprache; doch der Blick diefer Staatsmänner unters 
ſchied fogleic das Wefentlid;e des Wartburgsfeftes von bem Unmwefentlichen, was 
gegen die Anorbnung beffelben zu Mißdeutungen bed Ganzen und zu Beſchwerden 
Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des großherz. Staatsmini⸗ 
ſters Freih. v. Fritſch an den Großherzog über das Feſt der Wartburg (Allg 
Zeit.“, 1817, Nr. 355) rechtfertigte ebenfalls die Studirenden in Jena. Daſſelbe 
bezeugte ber großherz. Staatem. Gr. v. Ebling in f. Rundfchreiben vom 19. 
Dec. an fämmtliche großherz. Mefidenten bei den verfchiedenen Höfen ( „Allg: Zeit“, 
1818, Nr.15), in welchem u. X. auch die Überzeugung des k. öfter. Gefandten 
angeführt iſt, „daß die Sache nicht fo fei, wie man fie bargeftellt habe”. (gl. 
D, Kiefer’d Schrift: „Das Wartburgsfeft am 18. Ort. 1817”, Jena 1818, 
446 S.) As aber deſſenumgeachtet einige Schriftfleller in ber jugendlichen Begei⸗ 
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fterung nur revolutionnaire Schtwärmerei, und in der allgemeinen Burfchenfchaft 
eine Verſchwoͤtung zur Republikaniſirung Deutfchlands erblidten (z. B. &. Afcher, 
„Die Wartburgsfeier, mit Hinficht auf Deutfchlands religiöfe und politifche Stim⸗ 
mung", Berlin 1818), fo ward durch diefe Belchuldigungen und andre von ih: 
nen hetbeigeführte Umftände eine ſolche Erbitterung erregt, daß einzelne Sünglinge - 
bie Befonnenheit verloren, bier Rohheit, dort Anmaßung zeigten, und Unord: 
nungen begingen, welche ben Gegnern (vgl. Stourdz a) zu einer allgemeinen 
Anklage fämmtliher Hochſchulen und ihrer Lehrer den Vorwand lichen. Endlich 
glaubte ein ſchwaͤrmeriſcher, von feiner Zeit überhaupt zur firen Idee des Märtyrer: 
—* hingetriebener Juͤngling (ſ. Sand), ſich durch ein Verbrechen dem Tode 

das Vaterland weihen zu muͤſſen; num klagte man den Geiſt aller Hochſchulen 
Deſſen an, was der unſellge Wahnſinn jenes Ungluͤcklichen veruͤbt hatte; der Bun⸗ 
destag ſtellte alle deutſche Hochſchulen unter beſondere polizeiliche Aufſicht, und 
jede aͤhnliche Verſammlung, ſowie die Theilnahme an der Burſchenſchaft ward als 
ſtrafbar unterſagt. K. 

Warte, ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausſicht hat, um 
ſich umzuſehen und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; in den Ritter » 
umd Fehdezeiten nannte man fo die Wachtthürme, von welchen man die Gegend 
überfehen, und die Annäherung eines Feindes, oder auch Reiſender, die man 
pländern wollte, entdeden konnte. Auf einem folchen Thurme, der auch Schaus 
thurm, Hochwacht genannt wurde, Wache zu halten, war das eigentliche Gr 
fhäft des Burgwarts, ber davon f. Mamen hatte. Best ift diefed Wort nur noch 
in der Benennung Sternwarte (Obfervatorium) gebräuchlich. 

Wartegeld, eine Art Penfion, welche ıhan Denjenigen gibt, die zum 
Staatsdienfte beftimmt und für fähig oder berechtigt dazu anerfannt find, deren 
Eintritt in die wirkliche Dienftthätigkeit aber durch aͤußere Umftände aufgehalten 
wird. - Die gewöhnlichiten Säule find Auflöfung einer Staatsbehoͤrde, eines Ar: 
meecotps, Abtretung einer Provinz, wobei man Demjenigen, welchen man fir 
den Staatsdienſt bisponibel erhalten will, bis zur Miederanftellung einen Inter: 
im$gehalt bewilligt. 37. 

Wartenburg (Zreffen bei), am 3. Oct. 1813. Der Feldmar: 
Hall Blücher, entfchloffen, durch die Verfegung f. Heers auf das linke Elbufer 
dem Krieg eine entfcheidende Wendung zu geben, brady am 26. Sept. aus dem Ba- 
ger bei Baugen auf, und marfchirte mit Pontons bis zum 3. Oct. über Kamenz, 
Elſterwerda, Herzberg, Ieffen nach Eifter: eine Bewegung, deren Ausfüh: 
rung für immer in der Kriegsgefchichte Epoche machen wird. ‚Der großen franz. 
Armee blieb biefer Marſch yanz verborgen, doch traf am 2. Det. bas 4. franz. 
Corps und ein Theil des 7. unter General Bertrand bei Wartenburg ein, um bies 
fen Übergangspunkt zu decken, ber als foldher bereits durch Beine Abtheilungen ber 
Nordarmee gefährdet worden war. Jenes Corps vertrieb bie wenigen auf das linke 
Elbufer Übergegangenen Truppen der Norbarmee, und befegte die Dörfer Globig, 
Bloddin, Wartenburg — legteres als Mittelpunkt — fowie biedaran liegende durch⸗ 
fnittene bufchige Gegend; die Fronte war nur auf wenigen burch Batterien gedeck⸗ 
ten Dämmen zugänglich, von einem todten Arm der Elbe geſchuͤtzt. Die Preußen 
ſchlugen 2 Schiffbruͤcken. Nork ging zuerft über; ihm folgten Langeron und 
Saden. Das Corps des Generallieutenants v. York — der von diefem ruͤhmli⸗ 
hen Tage ben Ehrennamen Graf York v. Wartenburg führt — begann den An: 
griff auf die faſt unuͤberwindlich fcheinende Stellung des Feindes am Morgen des 3. 
Zuerſt ſuchte eine Brigade in der Fronte von Wartenburg Terrain zu gewinnen, 
eine andre unter dem Prinzen Karl von Mecklenburg ftrebte, Bloddin zu nehmen 
und fo den Feind rechts zu umgehen. Während jene vorwärts Wartenburg ein 
blutiges, aber umentfchiebenes Gefecht beſtand, eroberte biefe nicht ohne Verluſt 
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Bloddin, fehivenkte rechts, und drang nad) Globig. Jetzt ruͤckten die 3 übrigen 
Brigaden des Corps — die des Gen.⸗Maj. v. Dom an ber Spige — gerade auf 
bie feindliche Stellung an; "der Zugang nad) Wartenburg war nur auf eimem 
ſchmalen Damme möglich, die Truppen ließen ſich zum Feuern verleiten und ver 
loren babei unverhältnifmäßig,, ohne daß ber Zwed bed Gefechts erreicht worden 
wäre. Da febte fih der Gen.:Maj. v. Horn an die Spige des 2. Bataillons vom 
_Reibinfanterieregiment, und führte e8 mit dem Ausrufe: „Ein Dundsfott, wer noch 
einem Schuß thut!“ vorwärts, und in einem Anlaufe ward das Dorf mit dem Ba⸗ 
jonnet genommeh. Die Umgehung deffelben durch Abtheilungen links und rechts 
. machte den Sieg volliändig; ber abziehende Feind ſtieß auf bie während def im- 
mer weiter in feiner rechten Flanke und Müden angeruͤckte Brigade des Prinzen 
Karl, und gerieth daburch vollends in Unordnung. Nachmittags um 2 Uhr hatte 
bie preuß. Tapferkeit den Sieg entſchieden. Das Corps des Generallient. v. York, 
ungefähr 24,000 M. ftark, hatte 70 Dfficiere, 2000 M. tobt und verwundet, 
ber Feind (20,000 M. mit 60 Kanonen) verlor einige Tauſend Todte und Ber: 
wunbete, 1000 Gefangene, 13 Kanonen, 80 Kriegswagen. Der General 
Bertrand würde unbezweifelt bie natürlichen Wertheidigungsmittel beffer benugt 
umd unter fo günftigen Verhaͤltniſſen den Übergang vielleicht ganz unthunlich ge⸗ 
macht haben, wenn ihm Zeit geblieben wäre, ſich von den oͤrtlichen Werhältniffen 
f. Stellung genau zu unterrichten; er zog ſich gegen Wittenberg zurüd. Das 
wichtigfte Ergebniß dieſes Treffens war.die Feftfegung ber fchlefifhen Armee auf 
bem linken Eibufer, was ihre Vereinigung milt ber Nordarmee entſchied. Jenem 
braven Bataillon dankte der heldenmuͤthige Heerführer auf eine Art, welche ben 
Geiſt der Armee zu fchön bezeichnet, als daß wir fie mit Stillſchweigen übergehen 
Eönnten. Als naͤmlich das Corps nad) der Schlacht vor bem General v. Vork de: 
filitte, grüßte er alle Bataillonsfuͤhrer, doch als jenes nahete, und f. Stage, ob 
dieſes das 2. Batalllon vom Leibregiment fei, von beffen eiſtem Zuge bejaht wurde, 
zog er ſchweigend den Hut und bedeckte ſich nicht eher, als bis das ganze Bataillon 
vorüber war. 

MWarze, im Allgemeinen ein unregelmäfiger Auswuchs auf ber Oberfläche 
eines organifhen und thierifchen Körpers. Bei dem Menfchen insbefonbere ift es 
ein ſolcher Auswuchs auf der Hand, welcher die Größe eines Hirſenkorns bis zu 
ber einer Erbſe und noch mehr ereeiht. Man hält fie gewöhnlich bloß für eine 
Verdickung des Dberhäutchen® (dev Epidermis); bies if fie aber nicht, denn fie 
fommet mit ihrer Wurzel aus der eigentlichen Haut (eutis) hervor, ift zwar anfangs 
noch mit ber Epidermis bedeckt, durchbricht aber diefe bald, indem fie weiter her⸗ 
anmäcft. Man muß fie für das Erzeugniß einer Ausartung des Bildungstriebes 
der Haut halten, und manche Menfchen haben eine befonders ftarke Anlage dazu, 
bei denen fie häufig, vorzuͤglich an den Händen zum Vorſchein kommen. Sie 
toerden nicht anders geheilt, als durch Zerſtoͤrung ihrer Wurzeln, duch Ausſchnei⸗ 
den, Brennen oder duch Ätzmittel. Nicht felten flieht jedoch die Wurzel von 
felbft ab, und bie Warze verſchwindet. | 

Wafa, eine mittelmäßige See- und Hanbelsftadt im ruffifchen Gouverne⸗ 
ment Sinnland, mit breiten geraden Steafen, bem verfallenen Schloffe Karls: 
holm, dem fchönen Guſtavsplatze und einem Schiffswerfta, hat gegen 2500 
Ein. , welche Schifffahrt umd Handel mit Theer, Pech und Roggen treiben. Die 
Schiffe müffen in dem neuen Hafen Smulteondren anlegen, bader alte ganz un- 
brauchbar iſt. Der ſchwediſche König Karl IX. legte fie 1606 am, und nannte 
fie nach dem Namen der Eönigl. Familie. Seit 1809 ift fie mit dem übrigen Finn⸗ 
Iand an Rußland abgetreten worden. — Wafa, ein alter Ritterfig in ber 
ſchwediſchen Provinz Upland, 3 Meilen von Stodholm, das Stammhaus des , 
Geſchlechts, aus welchem König Guſtav 1. (f. d.) geb. war. 
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Waſa-⸗Orden, ſ. Schweden. 
| Wafer (Johann Heinrich), Pfarrer zu Kreuz, e. Dorfe im ſchweizeriſchen 
Canton Zuͤrich, befannt wegen f. unglüdlidin Endes, wurde zu Zürich, wo f. 
Bater Bäder war, geb., hatte gute natürlicdye Anlagen, und widmete ſich dem 
geifllichen Stande, befchäftigte fi, aber aus Neigung mit Phyfit und Mathema: 
tie. Er erhielt fehe bald bie Prieſterſtelle zu Kreuz, ward aber berfelben wieder 
entfegt, weil er bei Unterfuchung der Almofenrechnungen mit den Voigten des 
Dorfs in Zwiſt gerieth, und von diefen bei dem Rathe zu Zürich, obwol ohne 
hinreichende Bemweife, verklagt wurde. Diefe Beftrafung erregte in ihm einem 
unauis loͤſchlichen Haß gegen bie Regierung des Gantons. Er lebte hierauf, ohne 
Anſtellung, zu Zürich von bem Vermögen f. Frau, umd als dieſes aufgezehrt war, 
vom Ertrage literarifcher Arbeiten. Sein großer Hang zur Politik ließ ihn an dem 
Begebenheiten feines Baterlandes einen vielleicht zu leidenfchaftlichen Antheil neh⸗ 
men, wodurch er einen Theil ſ. Mitbürger rider fich aufbrachte. Als ein fähiger 
Kopf ward A auch von einigen bedeutenden Männern in Staatsgefhäften ge 
braucht. . Es fehlen jedoch, ald wenn er, aus Haß gegen. die Regierung, mehr 
wider als für f. Vaterland arbeite, und dieſes In eine allgemeine Verwirrung ſtuͤr⸗ 
zen wolle. Man befchuldigte ihm dieſer Abſichten, befonders bei der Gelegenheit, 
als zwifchen Frankreich und der Schweiz die Allianz erneuert wurde, und dann, 
als er bei einem über den Zürcherfee zroifchen den Gantonen Zürich und Schwyz 
entftandenen Proceffe im öffentlichen Schriften die Partei des legten gegen feinen 
vaterländifhen Canton nahm. Ein Vorfall , der fid) damals in Zürich ereignete, » 
daß nach der Abenbmahlsfeier mehre Perfonen erkrankten, welches man einer 
Bergiftung des dabei gebraudsten Weines zufchrieb, ward ihn ebenfalls Schulb 
gegeben; doch konnte biefe Beſchuldigung nicht erwiefen werben. Eine fehr wich: 
tige Urkunde, bie ihm ber Stabtfchreiber zu Zürich aus dem Stadtarchive zu einem 
gewiffen Behufe anvertraut hatte, fuchte er zu umterfchlagen. Deßwegen, und 
weil er in auswärtigen Zeitfcheiften geheizne Nachrichten über bie Verfaſſung ber 
Schweiz befanntgemacht hatte, warb er gefänglich eingezogen. Er fuchte ſich 
zwar durch eine gefährliche Flucht zu retten, aber ber Verſuch mißlang. Nach 
langem Proceß räumte er enblich die Entwendung wichtiger Buͤcher und Hand⸗ 
f&hriften von ber Stadtbibliothek und militatrifcher Pläne und Beichnimgen ein, 
und warb baher ber Landesverrätheret fchulbig erklärt und zum Tode verurtheilt, dem 
er auch 1780 auf dem Blutgerüft mit Faſſung erlitt. Bon ihm ift: gen ch⸗ 
diplomatiſches Jahrjeitbuch zur Prüfung der Urkunden ꝛc.“ (Zuͤrich 1779), ein 
brauchbares und geſchaͤtztes Werk; ferner eine gelungene Überf. von Lucian's Schrif⸗ 
ten a. d. Griech. (Zuͤrich 1769 — 73, 4 Thle) 

Wasgau, ſ. Vogeſen. 

Waſhington (George), Nordamerikas erſter Buͤrger, Feldherr und 
oberſter Beamter, im Sinne des Alterthums einer der groͤßten Maͤnner ſ. Zeit, 
wurde 1733 in ber Grafſchaft Fairfax in Virginien geb., wo f. Water ein reicher 
Pflanzer war, und wo ungefähr 60 Jahre früher f. Großvater, der aus Eng⸗ 
land ber damaligen Unruhen wegen ausgewandert war, fich niedergelaffen hatte. 
Der junge W. erhielt den erſten Unterricht im väterlichen Haufe, dann auf ber 
Säule zu Williamsburg, ber ehemaligen Haupeft. Virginiens. Bei gluͤcklichen 
Anlagen machte er gute Fortſchritte, und ſtudirte beſonders Mathematit. Mach 
beenbigten Stubien lebte ex, wie die meiften Gutsbefiger in Virginien, auf f. 
Planzung, und teat, wie andre Staatöbürger , unter bie Miliz. Als 1752 zwi⸗ 
ſchen den Englänbern und Franzofen in Morbamerifa, wegen der Befeftigungen, 
welche bie legtern am Ohio anlegten, Feindſeligkeiten ausbrachen, wurde W. von 
dem engl. Gouverneur in Virginien an den franz. Befehlshaber als Unterhändier 


86 h Wafhington (George) 


abgefendet. Er kam zurüd, ohne ben Zwed feiner Sendung erreicht zu haben, 
hatte fich aber bei diefer Gelegenheit genaue Kenntniffe der Umftände verfchafft, 
ward nun, ald Major, mit 300 M. virginifcher Miliz gegen die neuen Anlagen 
der Sranzofen am Obio abgefhidt, und vertheidigte fi) muthvoll und Elug gegen 
eine weit überlegene Anzahl Feinde. 1755 ward er Oberft, und, Abjutant des 
Generals Brabdon, führte ein Corps virginifcher Scharffhügen und Freiwilliger 
an, zeichnete fich als geſchickter Parteigänger im Beinen Kriege vortheilbaft aus, 
und erwarb ſich dadurch Ruhm und Achtung bei f. Mitbürgem; gab aber 1759 
ben Kriegsbienft auf, heirathete eine reiche Erbin, und lebte nun auf f. Pflanzum- 
gen ganz dem bürgerlihen Gefchäften und den MWiffenfchaften. Als 1773 die 
Mifhelligkeiten zwifchen den engl. Colonien in Nordamerika und dem Mutterlanbe 
in wirkliche Unruhen ausbrachen (f. Dereinigte Staaten), bewaffnete W., 
zum Theil auf eigye Koften, bie Miliz von Virginien, übte fie in ben Waffen, 
und ftellte fic an ihre Spige. Nachdem bei Lerington (19. Apr. 1775) das erfte 
Blut in die ſem Kriege vergoffen worden war, beſchloß am 10. Mai der zu Phila⸗ 
delphia verfammelte Gongreß die Errichtung eines ftehenden, von ſaͤmmtlichen 
Provinzen zu befoldenden Heeres, und eriannte W. einmüthig zum oberften Be⸗ 
fehlöhaber dyſſelben. Nicht leicht hat ein Feldherr unter mißlichern Umftänben f. 
Amt angetreten. Es fehlte den Amerikanern beinahe an allen Kriegsbeduͤrfniſſen 
und die Truppen, größtentheils Freiwillige, konnten einer firengen Zucht nicht 
unterworfen werben. W.'s feitbem bekannt gewordene Berichte an den Congref 
Schildern am beften f. bamalige Lage. Es gelang ihm jebody, die Schwierigkeiten 
nad) und nach zu befeitigen, und mehr durch Vorſicht, durch die er ſich während 
des ganzen Laufes des Kriegs wirklich geoß bewiefen hat, und durch die geſchickte 
Anwendung bes Tirailleurſyſtems, als durch gewagte Unternehmungen bie ibm 
entgegengeftellten geuͤbtern Truppen zu betämpfen. Im Anfange 1776 nöthigte 
W. den engl. General Howe, Bofton zu verlaffen, aber die folgenden Kriegsbe— 
gebenheiten bief. 3. fielen größtentheils unglüdlid) für bie Ameritaner aus. Der 
meifterhafte Rüdzug W.’s von Long > Iöland, und f. Geſchicklichkeit, einem 
Haupttreffen auszumeichen, verhinderte größere Unfälle. Durch einige gelungene 
Unternehmungen, ben liberfall eines heſſiſchen Corps bei Trenton und eines engli⸗ 
fchen bei Princetown , gab W. ben Ameritanern neuen Muth und machte fie ben 
Englänbern furchtbar. Die ausgedehnte Vollmacht, welche er num vom Gorigreß 
erhielt, feste ihn in den Stand, mehr wirken zu können. Die Gefangennehmung 
eines engl. Corps unter Bourgoyne (17. Det. 1777) bei Saratoga, und der Bei- 
ſtand Frankteichs gaben der Sache Amerikas ein großes Übergewicht. Endlich ent: 
fchied den Kampf die Gefangennehmung von 7000 Engländern u. f. w. unter Lord 
Cornwallis bei Vorktomn (19. Det. 1781): ein Sieg, der We's Feldherrnta⸗ 
lent verewigt. hat. Won bdiefer Zeit an gab England bie Hoffnung auf, die Ame- 
tifaner zu befiegen, und Mnüpfte Unterhandlungen an, welche den parifer Frieden 
(3. Sept. 1783) zur Folge hatten. Die Unabhängigkeit der Norbamerilaner‘ 
wurde von- England anerkannt. W. legte nun die Befehlshaberftelle nieder, ging 
von bem Danke und der Achtung f. Mitbürger begleitet, auf f. Landſitz Mount⸗ 
Vernon in Virginien zuruͤck, und verliebte hier einige Jahre in ruhiger Zuruͤck⸗ 
gezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage ber Dereinigten Staaten eine allge 
meine Regierungsgewalt nothwendig machte, ward im Sept. 1787 ein Gonvent 
zu Philadelphia verfammelt und W. einmüthig zum Präfidenten beffelben berufen. 
Die Verfammlung entwarf die noch jegt beftehende Verfaſſung ber Vereinigten 
Staaten, in beren Gemaͤßheit 1789 ein neuer Congrefi zufammenberufen, und 
18, zum Präfidenten beffelben auf bie feftgefesten 4 Sabre, und nach Verfluß der: 
felben zum zweiten Dale wieder gewählt wurde. Er verwaltete ben Stanf mit 
Weisheit, Tugend und Würde. Ihm zur Seite ftand ber geiftwolle,, beredte, 
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aufgeklaͤrte Hamilton, f. Freund und einer ber größten. Staatsmaͤnner Nordame⸗ 
rikas. Es iſt Thatſache, ſagt Briſted, daß bie Vereinigten Staaten in ber Sjaͤh⸗ 
rigen Periode der Verwaltung W.'s, aus ber tiefſten Nationalzerrüttung ; aus 
Mangelund Bebrängniß, ſich auf eine hohe Stufe der Macht, des Anfehens, bes 
Innern Wohlftandes und des Ruhms erhoben. Der öffentliche, vorher gänzlich 
vernichtete gewefene Gredit lebte wieder auf; das Vertrauen kehrte in die faft aufs 
gelöften Privatverbindungen zuruͤck; der gelähmmte Handel warb frei und umſpann⸗ 
te die alte und bie neue Welt; die Mationalfhuld, welche ſchon durchgeſtrichen 
zu fein fhien, erhielt eine fichere Buͤrgſchaft, und jeder Gläubiger volle Sicher: 
5 das Staatseintommen wuchs mit dem Wohlſtande und dem Fleiße des 
Volks, ohne auf Beiden zu laften, ber Rechtsgang fand bie freie und fichere 
Bahn bed Gefeges ; der Charakter des Volks entfaltete fich zu einem edlen Bürger: 
thume, und Europa fah mit Erſtaunen biefe wundervolle Schöpfung, das Werl - 
der von WB. gegründeten und in das Leben eingeführten Verfaffung, obfchon, nach 
Briſted Hamilton’s Verfaffungsplan der Unionsregierung noch mehr Kraft und 
Einfluß gefichert haben würde als der von bem vorfidhtigen W. entworfene mil; 
dere Unipnövertrag. Ungeachtet biefer Verdlenſte, die W.'s Namen in der Befchichte 
der Menſchheit unfterblich machen, mußten unverbiente Befchulbigungen, bie ber 
Pärteigeift in den legten Jahren gegen ihn erhob, bittere Gefühle in ihm erregen. Als 
f. Amt als Präfident (1797) geendigt war, zog er ſich wieder auf f. Landgut zuruͤck, 
er er das Bewußtſein reblich erfüllter Pflichten und ben Beifall aller Guten 
mit fi nahm. Er ftarb hier am 14. Dec. 1799 in einem Alter von 67 3. Sein 
Tod warb in den Verein. Staaten mit aller Feierlichkeit und felbft im Auslanbe 
betrauert. Die Bunbdesftadt, bie ſ. Namen führt, twird ſ. Andenken erhalten. In 
feinem Xeftamente gab er allen feinen Sklaven bie Freiheit; und vermachte beträcht: 
- Hiche Summen zu Anlegung einer hohen Schule zu Columbia und einer Freifchule 
für arme Kinder. Noch hat ihm f. Nation kein Denkmal errichtet, und das 
Grab des großen Mannes in feinem Garten zu Mount: DBernon, am Ufer bes Po» 
towmac , bezeichnet kein Stein nody Infchrift. Sein Denkmal ift in der Gefchichte. 
DW. hatte eine edle Geftalt, das Herz eines Welfen, den Geift eines Staats» 
mannes und ben Muth eines freien Bürgers. Ausbauernde Kraft bei rings ums 
ber ſich anhäufenden und mehrmals zu einer furchtbaren Größe anmwachfenden 
Be rue unerfchütterliche Treue gegen das Vaterland auch bei empfind- 
gen , eine bei dem lebhafteſten Ehrgefühl auch den politifchen Wer: 
—** gebührende Achtung und Beſcheidenheit, Feftigkeit bei entfcheidender 
Einficht , ohne flolze eigenfinnige Hartnädtigkeit , und die ſchoͤne Verbindung ver» 
nünftigee Strenge mit vernünftiger Milde: diefe Eigenfchaften bezeichnen ben 
Charakter bes ebenfo liebreichen als kraftvollen, ebenfo großen als guten Mannes. 
Marfhall und Bancroft („Essay on the life of G. Washington”, Worceſter in 
Morbämer. 1807), haben f. Leben befchrieben. S. auch Joſch, „Wafhington und 
die nordamerif. Revolution” (Gießen 1817). Jared Sparks gibt die in Mount: 
Bernon hinterl. Papiere W.'s u. d. &.: „The works of G. Washington‘ (m. 
Anm., ins — 12 Bdn., Boſton 1828 fg.) heraus. 
af Ban. die une und Bunbesftabt der Verein. Staaten (301° 
73’ D.%.u38°53 N. B.), auf einer von 2 Armen des Potowmac gebildeten 
Landzunge, und zwar auf ber marpländifchhen Seite bes Stroms, etwa 26 Meilen 
von beffen Mündung, in dem Diftrict Columbia (f. d.), der unter ben Befegen 
des Gongreffes fteht. 1790, al man das WBebürfniß einer gemeinfchaftlichen 
Hauptftabt für den verblindeten Staat fühlte, entfchloffen fich die Staaten Ma- 
ryland und Virginia, zu biefem Behufe einen faft im bamaligen Mittelpunkte der 
Republik belegenen Platz dazu anzuweiſen, 280 engl. Meilen vom Meere mt: 
fernt. In der Mitte deffelben erbauete man num eine Stadt, die man nach dem 
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Manne benannte, der ſoviel fuͤr die Sache der — Freiheit gethan 
hatte. Man befolgte dabei einen regelmaͤßigen Plan, und Waſhington bürfte, 
wenn e8 einmal vollendet fein wird, eine ber fchönften Städte des Exbbodens wer- 
den. Die Umgebungen find vortrefflich ; die Querftraßen ſaͤmmtlich 90 — 100, 
die Hauptſtraßen 130.— 160 Fuß breit, alle —— gezogen, bie Öffentli- 
hen Plaͤtze groß und majeſtaͤtiſch, die Häufer nach einem Ebenmaße im neueſten 
Gefchmadte, die öffentlichen Gebäude, wie das auf einem Hügel ſiebende Gapitor, 
der Palaſt bes Präfidenten, das öffentliche Gefängniß, die Eafernen prachtvoll, 
aber noch ift keine Straße ganz ausgebaut; beffenungeachtet enthielt bie zn 
1810: 1700 H. und 9200 €. , worunter 5900 Weiße und 2300 Neger ; 
J. 1819: 11,300 Einw., 43 öffentliche Gebäude, 2028 Wohnhäufer, m 
Läden und Handelögebäube, 354 öffentliche Pläge ; im 3. 1823: 2200 $., 
. 14,000 €. Beorgetomn (7400 €.), mit einer kathol Univerf. und dem Hafen, 
ift dieß durch den Fluß von ihr getrennt. Die neu angelegten Straßen, welche 
nad) ben Staaten, in die fie führen, benannt find, unterfcheiden ſich groͤßtentheils 
von ber Umgegend nur durch eine ſchwache Spur von Anbau oder an einigen Stel: 
len durch Reihen ital. Pappeln. Man findet 4 Kirchen, für die: Epiſtopalen, für 
die Presbpterianer, für die Baptiften und für die Katholiten. Seit 1801 befin- 
bet fich in W. der Sig der Regierung, des Generalcongreffes, des diplomatiſchen 
Corps und aller Gentralbehörden; auch hat fie eine Bibliothek, eine Sternwarte, 
das Colombiainftitut, eine medic. u. a. Geſellſch. öffentliche Schulen, Druckerei⸗ 
en, viele Handwerker und Handel. Der Hafen if geräumig und für große Schiffe 
zugänglich; fchon 1813 wurden aus demfelben für 1,327,000 Dollars Waaren 
. verfendet. Aber am 24. — 1814 traf die Stadt das Ungluͤck, daß die Bri⸗ 
ten daſelbſt einruͤckten, alles Staatseigenthum wegnahmen und. bie öffentlichen 
Gebäude, wie bas Gapitol, ben Palaft des Präfidenten, das Schagtammternge- 
baͤude, das Zeughaus, die Werfte, die Repsfchlägereim, ſelbſt bie 3 Bruͤcken 
über ben Potowmac zerftdrten, ein Schaden, ber auf 2,303,000 Dollars ge: 
ſchaͤtzt wurde. Das Capitol und die Wohnung des Präfidenten find von ben im 
Kriege erlittenen Befchäbigungen wiederhergeſtellt. 90 marmorme Gapitäler, 
mit großen Koften aus Stalien eingeführt, ſchmuͤcken bie Säulen bes Capitols, 
deffen Bau 225,000 Pf. St. (1 Min. Dollars) gekoftet hat. Ihm gegenüber 
wird Wafhington’s Bildfäule zu Pferde errichtet. Eine dritte Stadt indem Difteict‘ 
Columbia, Alerahdria (8200 E.), am rechten Ufer bes Potowmac, hat Schiff» 
bau und Hanbel. 

Waſhington's-Inſeln u: — neuen 8 — 139° 
5’ — 140° 13’ W. 2. von Greenwich, 7 — 9° 30’ ©. Br.). Unter ihnen 
iſt Nukahiwa (f. db.) die wichtigfte. Aa mwurben entbedit und benannt vom 
amerit. Cap. Robert 1792, befchrieben vom Cap. H. v. Krufenfterm und neuer- 
lich vom amerik. Gap. Porter (in f.,‚Journal of a eruisemade tothe pacificocean - 
1812 - 14", Neuyort 1825, 2 Bde.). Porter nahm dieſe Inſeln für die 
Vereinigten Staaten in Befig, ohne bazu beauftragt zu fein. 

. Waffanah ift eine erft 1816 durch einen arabifchen Kaufmanıı, Sidi Ha⸗ 
met in Nigritien aufgefunbene Stadt, beinahe 2 beutfche Meilen im Umfange,. 
60 Tagereiſen füböftlicy von Tombuktu (eigentlich Zimbuctu), Auf der Suͤd⸗ 
feite fließt ber geoße Strom Zadi, den die Einw. Jolibib nennen, vorüber. Die 
Stabtmauern find ftärker und höher als die zu Tombuktu und beftehen aus großen, 
ohne allen Mörtel aufeinander gelegten Steinen. Die Stadt ift vieredig, hat 
auf jeder Seite ein großes Thor, und befteht aus niebern Hütten, nun von 
Steinen ohne Mörtel gebaut, mit Dächern aus Robrftäben gefertiget, über 
welche breite Palm: ober ähnliche Baumblätter gelegt werben. - Zwifchen biefen 
niedern ‚Hütten befinden ſich enge Ducchgänge. Das koͤnigl. große und hohe Wohn 
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haus hat ebenfalls eine viereckige Geftalt, iſt aber aus Steinen, bie mit einer kalk⸗ 
ähnlichen, jeboch nicht fo harten weißen Maffe ,zufammengefügt find, erbaut. 
Die Stadt zählt ungefähr doppelt fo viel Einw. ald Tombuktu, wengſtens befteht 
ihre Anzahl aus mehr ald 300,000 Seelen. Die Bornehmen von Waſſanah tra- 
gen Hemden von weißem und blauem Zeuche, weite Eurze Beinkleider und zum 
Theil noch einert langen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die umverhei- 
zatheten Perfonen weiblichen Geſchlechts, welche faft alle fehr wohlbeleibt find, 
Eleiben fidy in weiße und blaue, mit Gärten von allen Farben um den Leib be⸗ 
feftigte Gemänder, und ſchmuͤcken ſich die Naden, Ohren, Nafen, Arme und 
Haare mit einer Menge Eleiner goldener Verzierungen, Knöpfe und Mufchelfcha: 
len. Der König führt den Titel Ollbu, d. h. guter Sultan, trägt ein weißes 
Hembe, lange orangefarbige Beinkleider, wie ein europäifcher Matrofe, und ei= 
nen rothen Kaftan mit Ärmeln von blauem Tuche, der durch einen aus vielfarbis 
gen feibenen Züchern verfertigten Gürtel befeftigt wird. Er trägt auch Arm und 
Bufbänder von feiner bunter Seite und das Haar in kleinen Loden. Der Guͤr⸗ 
tel reicht ihm von der Bruſt bis zu den Hüften und ift mit den fdhönfarbigen En- 
den um f. Arme und Beine gefhlungen. Auf dem Haupte trägt er einen fehr hoben, 
feingefärbten, mit $ebern gezierten Rohrhut, Sandalen an. den Füßen mit gol- 
denen Ketten angebunden, eine große golbene Kette um die Schultern haͤngend 
auf ber Bruft einen Büfchel blendender Steine und Mufcheln, und an ber Seite 
einen goldenen Dolch in einer ſolchen Scheide. Er reitet auf einem Ilfement 
(fchroarzen Elefanten), ein Thier, welches 3 Mal höher als das größte Kameel ift. 
Der Charakter diefer ſchwarzen Einw. von Waffanah ift gaftfrei, gutmüthig und 
ehrlidy , wenigftens ohne Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmittel beftehen aus 
Gerfte, Reis, Mitch umd Fleiſch. Gottesdienſtliche Gebräuche fcheinen ihnen 
gänzlich unbekannt zu fein.“ Nur beim Tode ihrer Freunde fpringen fie herum, 
werfen ſich nieder, zerfleifchen ihre Angefichter, als wären fie unfinnig, und beim 
Neumond begehen fie ein Feſt, wobei fie bie ganze Nacht nad) einer Muſik tanzen, 
biein Singen, taktmaͤßigem Schlagen auf Felle, welche über ausgehöhlte Hoͤlzer 
gefpannt find, und im Schütteln Eleiner Mufcheln und Steine in Beuteln, ober 
auch Kokosfchalen befteht. Vom Lefen und Schreiben haben fie gar Feine Kennt: 
niß, wol aber einige von der Schifffahrt, die fie auf dem großen Fluſſe mit Böten 
von ausgehöhlten Baumftämmen, bie 15 — 20 Neger faffen, betreiben. Sie 
taufchen für Sklaven Elefantenzähne, Edelfteine, Gold und Scyalthiergehäufe, 
andre auch europäifhe Waaren ein. Das Land rund um bie Stadt wird 
mit dem Spaten angebaut. An der Flußſeite waͤchſt Reis. Ochſen, Kühe und 
Efel fieht man dafelbft Häufig; Kameele, Pferde, Maulthiere und Ziegen fehlen ; 
deſto mehr gibt es in umd bei Waſſanah fhönfarbiges Geflügel, Eier und Fifche 
in Menge. Auch Krokodille werden hier gefunden. (S. James Riley's „Reife“, 
bie 1807 in London erfchien.) 

Waffer. Dem elaftifhen, trodienen, ducchfichtigen Naturkörper, der Luft, 
ſteht das unelaftifche Fluͤſſige, das alles fpecififch Gebildete auflöfende, alle Tren⸗ 
nung und Wiebervereinigung beförbernde Naſſe, das Waffer, entgegen. Es durch⸗ 
fließt die Exdeinde, umgibt fie ald Meer, erfüllt ald Dunft und Dampf dem Luft- 
kreis bis zu einer gewiſſen Höhe, ift eine Bedingung alles organifchen Lebens, wirkt 
feibft bei bee Geftaltung vieler unorganifchen Körper, und wird, bei unaufhörlicher 
Zerfegung und Wieberzufammenfesung, ſtets in den Urquel, woraus es in ben 
mannigfaltigften Geftalten entfpringt, zuruͤckgefuͤhrt. Schon früh hielt-iman es 
für einen einfachen Weftoff (Element), bis man fpäter (wie ſchon Newton aus ber 
lichtbrechenden Kraft deffelben gefchloffen hatte) durch bie nähere Kenntniß des Wafs 

ferftoffgafes ein Zuſammengeſetztes darin erkannte. Die Entbedung ber Zuſam⸗ 
menfegung bes Waſſers gehört dem Engländer, Heinrich Cavendiſh, der 1781 
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durch feine Verſuche darauf gefuͤhrt wurde. Sie wurde durch bie franz. Chemißer, 
beſonders Lavoiſier, Bucquet, Fourcroh, Vauquelin beftätigt. Man fand, daß 
reines Waſſer aus Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas beſteht, und zwar, wie neuere 
genaue Verſuche ergaben, von jenem 11,06, und von dieſem 88,94 G i 
enthält. Es wurde naͤmlich Sauerftoffgas und Wafferftoffgas in Apparaten vers 
brannt , wo man das Gewicht der Gasarten vor dem Verbrennen mit dem Gewicht 
des dadurch erhaltenen Waſſers und des übriggebliebenen Gaſes genau beftimmen 
konnte, und fanb jedesmal, daß bas erhaltene Waffer fo viel als dle verſchwun⸗ 
denen Gaſe wog. Neuere Naturforſcher ſind durch die elekttiſchen Erſcheinungen 
veranlaßt worden, wieder zu der aͤlteſten Anſicht, daß das Waſſer ein Element ſei, 
zuruͤckzukehren, indem fie das indifferente Waſſer ſich durch die beiden Elekttici⸗ 
täten (f. d.) in jene beiden, einander polariſch entgegengeſetzten Stoffe umwan⸗ 
bein laſſen. Das reinfte Waffer ift dasjenige, das der in hohen Gegenden aufge 
fangene Regen oder Schnee liefert, und worin fic feine Spuren fremder Stoffe 
entdecken laffen. Da bies jedoch felten dee Fall ift, fo verfchafft man ſich reines 
Waſſer duch Deftilation. Es iſt in dem Zuftande feiner Reinheit eine farblofe, 
volltommen durchſichtige, geruch⸗ und gefhmadlofe Flüffigkeit. Bei der Mittel 
temperatur unferer Atmofphäre bleibt das Waſſer fters flüffig,, vermindert ſich aber 
bie Wärme bis unter O des Thermometers (oder 32° Fahrenheit), fo gefriert e6. 
In verfchloffenen Gefäßen, oder wenn man die Oberfläche mit DI bebedit, ann 
es noch einige Grade unter O flüffig bleiben, fo ange keine Bewegung ſtattfindet 
Wenn das Waſſer erflarrt, nimmt es, wie die meiften übrigen Körper, Kryftalls 
geftalt an. (S. Eis.) Diefe Keyftalle zeigen mancherlei Geftalten, die theils von 
der Heftigkeit der Kälte und der Schnelligkeit ihrer Bildung, theild von ben ver- 
ſchiedenen Graben ber Ruhe beim Frieren und ähnlichen Umftänden abhangen, 
Die ſpießigen Krpftalle zeigen ſich unter einem Winkel von 60 — 120: Graben; 
und bilben fo bie Denbriten an ben Senftern, ober die bzackige Geftalt des Schnees 
Waſſer, das andre Stoffe, z. B. Säuren, Salze u. dgl. enthält, gefriert in der 
Regel langfamer, und zwar nad) Verhältnig der Menge dieſer Beimifhungen. 
Wenn ein Theil einer ſolchen Aufloͤſung erftarrt, fo gefriert gewöhnlich faft nur 
das Maffer, und die ruͤckſtaͤndige Auflöfung ift dann um fo viel mehr concentrirt. 
Menn das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kryſtalle nebft den zuerſt 
gebildeten Nadeln länger als das übrige, weniger regelmäßig Angefchoffene. Die 
Dichtigkeit des Waſſers ift nicht beim Nullpunkt des Thermometers am größten, 
fondern erft bei 34° Neaumur über diefem Punkte: Won biefem Punkte an dehnt 
es fich beftändig aus, fowol beim Abkühlen als bei ber Erwärmung. Diefe Auss 
nahme von ben für die Einwirkung bes Wärmeftoffs auf flüffige Körper beſtehen⸗ 
den Regeln iſt von großer Wichtigkeit; denn wenn fie nicht ftattfände, fo würde 
ein großer Theil der kaͤltern Erdſtriche ganz unbewohnt bleiben, Das Waffer würde 
nämlich im Winter ziemlich bald, felbft in den größten Seen, bis zum Nullpunkt 
und darunter abgekühlt werden, und feiner ganzen Maffe nach auf einmal erſtar⸗ 
ren. So aber fintt das Waffer, fobald es bis gu 34° abgekühlt.ift,, in den Seen 
zu Boden, und wenn endlich die gante See biefe Temperatur angenommen hat, 
fo kann nur die Oberfläche derfelben noch umter diefen Grad abgekühlt werden, weil 
nun das Bältere Waſſer leichter als das warme ift, und weil das Waſſer, wie alle 
teopfbare Fluͤſſigkeiten, den Wärmeftoff ſehr langfam leitet. Der Grund der 

behält bie angegebene Temperatur von 34°, und das Waſſer, das aus ihnen aus» 
fließt, iſt ſtets 3 — 4 Grabe über bem Eispunkt erwärmt; es behält diefe Tem⸗ 
peratur auch auf dem Boden der Fluͤſſe, daher felbft in ben kaͤlteſten Wintern 
Ströme und Baͤche felten biß auf den Boden gefrieren. Wird das Waffer von 34° 
an erwaͤtmt, fo dehnt es ſich allmälig aus, bis es unter 80 ju fieden anfängt. 
. Einige Augenblide vor dem Sieden hört man zumellen einen tönenden Laut, der 
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daher ruͤhrt, daß die Blaſen von Waſſergas, die ſich auf dem Boden bilden, waͤh⸗ 
rend des Aufſteigens ſich abkuͤhlen und verdichten, wodurch ein luftleerer Raum 
entſteht, der vom Waſſer ausgefüllt wird. Sobald die ganze Waſſermaſſe die 
Temperatur von 80° angenommen-hat, fteigen die Dämpfe empor und es entfleht 


- das gewöhnlicye Geräufch des Siedens. Der Wafferdunft folgt bei feiner Aus⸗ 


* 


dehnung durch die Waͤrme den gewoͤhnlichen Geſetzen der Gasarten. Er hat einen 
fo hohen Grab von Elaſticitaͤt, daß er, im die ftärkiten Gefäße eingeſchloſſen, die— 
felben bei fleigender Hige zerfprengt. Auf diefer Eigenſchaft des Waſſergaſes be: 
ruht ber Mechanismus ber Dampfmafcine (f.d.). Dem unfichtbaren Waf- 
ſerdunſt wird durch kalte Koͤrper die Wärme entzogen, indem er fich in dem Ver⸗ 
haͤltniß der Abkühlung verdichtet und fichtbar wird. Darauf beruht die Theorie der 
Dildung der Wolken, des Dampfes, ber Nebel und andren meteorifhen Exfcheis 
nungen. Daher fehen wir ben Hauch in Falter Luft, und daher befchlagen Ealte 

per in warmen Zimmern. — Meteorwaſſer nennt man das durch bie Buft 
aufgelöfte und in Dunftform in die höhern Regionen geführte Waſſer, das ſich 
durch die Einwirkung der hoͤhern und kaͤltern oder der hinzuſtroͤmenden Luft: 
ſchichten ein wenig verdichtet, in Heine Dampfbläschen ummandelt und bei 
ftärberer Berbichtung fid wieder auf die Erde ergießt. Es erfcheint als Regen, 
Mebel, Thau, Schnee, Reif, Hagel. Es ift dem’ beftillirten Waffer gleich, da 
aber die Aamofphäre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubthellchen 
und im Sommer mit Inſekten, Gefämen und Bluͤthentheilchen angefuͤllt ift, durch 
bie Heömmde Bewegung der Luft und Winde Stoffe verfchiedener Art aus fehr 
entfernten Gegenden herbeigeführt werden und das Waſſer faft alle Stoffe auf: 
loͤſt, fo hängt die Neinheit des Meteorwaſſers von Zufälligkriten ab, und nad 
Maßgabe folder zufälligen Umftände wird man daher in den Meteorwaflern auch 
verfchiebene beigemifchte Stoffe entdecken. Alles Waſſer auf der Erde (das tellu⸗ 
riſche Waſſer) verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaffer, das in dem oben ges 
nannten Formen umd zwar am häufigiten als Thau und wäljeriger Nebel, auf 
bie Erde füllt, und theils über die Oberfläche wegrinnt, theil6 von der Dammerbe 
eingefogen wird, ober ſich in bie Klüfte und Spalten ber Gebirge ſenkt. So ſcheint 
das auf unſerm Planeten befindliche Waffer in einem fleten Kreislaufe zu fein, da 
es bald: als Dampf in die Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer Dichtigkeit, 
Bälterm Höhen und Berggipfeln angezogen, und zu Quellen wird, bald als Regen 
von neuem in teopfbar flüffiger Geftalt nach den tiefern Regionen zuruͤckkommt. 
Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen ber atmofphärifchen Waſſer⸗ 
daͤmpfe durch die Höhen entftehen läßt, erfcheint im Allgemeinen als die wahr: 
fcheinlichfte, wiewol auch mit Wahrfcheinlichkeit angenommen werben kann, daf 
in ‚gewiffen Fällen die aus dem Innern der Erde durch unterirdiſches Heuer empor: 
getriebenen und in den höhern Luftfhichten zu teopfbarer Flüffigkeit verdichteten 
Dämpfe wirkfam feien. Weniger wahrfcheinlich ift die Anficht, baf das Innere 
der Erde ein ungeheured Waſſerbehaͤltniß fei, obgleich das Dafein großer unterixbi- 


ſcher Waſſermaſſen und Flüffe nicht unerwiefen zu fein ſcheint. Während das mit 


Luft umd Eohlenfaurem Gas geſchwaͤngerte Waffer durch die Gebirgemaffen rinnt, 
loͤſt es alle aufiöstiche Stoffe auf, und zwar mehr oder minder, je nachdem es mit 
benfelben längere oder kürzere Zeit in Berührung ift, fowie nach Verhältniß ber 
Auftösbarkeit jener Stoffe und ber Temperatur der Gebirge. Auf diefe Weife ift 
es begreiflich, daß manche Quellen Jahrhunderte lang reichlich mit Subftangen 
geſchwaͤngert find, wovon man im feeien Zuftande kaum Spuren an ben Orten der 


"Duellen gewahr wird. Noch wirkfamer ift das Waffer, wenn es durch Erzeugung 
einer größern Menge von Kohlenfäure aus organifchen Stoffen, oder von Schwe= 


felfäure aus Schwefelkiefen und Schwefel bie Felſen deſto Eräftiger durchdringen 
kan. Die durch Kalkberge rinnenden kohlenſauren Waffer kommen als incrufti« 
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rende Quellen zu Tage ‚oder bilden bie Stalaltiten in Grotten und Hoͤhlen Ole⸗ 
mineraliſchen Waſſer Hängen überhaupt einzig von der Befchaffenheitder Gebirge 
und Erdlagen, welchen fie entfpringen, und der chemifchen Verwandtſchaft und 
Maſſe ab. Der größte Theil der aus den Bergen entfpringenden Quellen ift nur 
fehr ſchwach mineralifch. Beim Fortftrömen eutweicht vollends bie darin enthals 
tene Kohlenfäure, und die kalligen und andern mineralifchen Theile werben nieder 
gefchlagen, weßhalb die daraus entflehenden Fluͤſſe immer fehr weiches Waffer ent⸗ 
halten... Das Brunnenwaffer hingegen ift, mit Ausnahme ber aus Fluͤſſen entfte- 
henden Quellen immer ſchwach mineralifcy, weil viele das flache Land durch⸗ 
ziehende Waſſeradern wenigftens immer Kohlenfäure, Kalt, Kochſalz, Gyps fin 
ben. Das befte Trinkwaſſer liefert dasjenige Brummenwaffer, das völlig Mar und 
geruchlos ift und ten geringften Gehalt von Erden, aber den größten Antheil von 
Kohienfäure hat. Man theilt die Erdwaſſer hinfichtlich ihres Gebrauchs in weiche, 
die das filteirte Selfenmwaffer nicht zerſetzen, und harte, bei welchen dies ber Fall 
ift, die jedoch allmälig im jene, duch Abnahme aller oder einiger mineralifchen Be: 
flandtheile, übergehen. Die harten Waffer theitt man in gemeine Bruinnenmwäffer, 
bie weder fpecififch auf ben Organismus wirken, noch technifch benugt werben, und 
in Mineralwaffer.' Diefe zerfallen in Sauerbrumnen, Schwefelquellen (die beide 
theils eiſenfrei, theils eifenhaltig find), alkalifche Waſſer, Stahlquellen, Bitter: 
waſſer, Satpeterwaffer, borarhaltige Waffer, vitrioliſche Waffen, 

Kieſelwaſſer, ſchwefeligſaure Waſſer (in ber Nähe der Vulkane); —— — 
fer, Salzwaſſer, giftige Waſſer. Vgl. Biot's Erfahrungs-Naturlehret A 
1. Bd.), worin auch mehre Verſuche uͤber die bald behauptete und bald beſtrittene 
Zuſammendruͤckbarkeit des Waſſers vorkommen, uͤber welche man bereits ein eignes 
Werkchen von Zimmermann: „Über die Elaſticitaͤt des Waſſers“ (Eeipjz 1779) 
beſitzt. Eine gebrängte, aber ſehr ſachreiche Betrachtung des Waſſers unter dem 
chemiſchen Geſichtspunkte, mit ausfuͤhrlichen literar. Notizen endlich gewaͤhrt 
John's „Handwoͤrterb. der Chemie’ (Leipz, 1818, 4 Bde.) im betreff. A. 

Wafferblei, Molybdaͤn, ein 1778 von Scheefe und 1782 von Lyjelm 
entbedtes Metall von filberweißer Farbe, faft dem Glanze und der Härte des Sil⸗ 
bers und 8, bfachem fpecif. Gewicht. Es iſt faſt fpröbe und zeige nur menig Ge- 
ſchmeidigkeit. Ohne Buftzutritt bleibt es in ber ftärkften Glühhige unverändert und 
ift außerordentlich ſchwer zum Schmelzen’ zu bringen , indem es fixengflüffiger ats 
Stabeifen ift. Eine Art des Molybbänoryds oder Kalkes gibt, in Waſſer aufge: 
loͤſt, die molybdänigte Säure. In der Natur findet fich das Metall in dem Mo⸗ 
Imbbänglanz und Gelbbleierze. 

Waſſerbruch, f. Bruch. 

Waſſerdampf, ſ. Dampf. 

Waſſerfall (franz. eascade, von dem tal. cascare, fallen), auch Ka— 
tarakt (von dem Griech. zurugexrns, gewaltfamer Sturz), ber Dt, wo bas 
Waſſer von.einer Höhe in die Tiefe Fälle auch das fallende Waffer ſelbſt. Es gibt 
natürliche und kuͤnſtliche Waſſerfaͤlle. Unter ben erſten find die berähmteften: im 
Europa der Rheinfall bei Schafhauſen; in Afrika die Fälle des Nil; in Nord⸗ 
amerifa ber große Wafferfalt im Lorenzfluffe bei dem Fort Niagara (f.b.), und 
in Südamerika der große Fall bes Parana, in Paraguay. Die fhönften kuͤnſtli⸗ 
chen Wafferfälte find in Frankreich, zu Marly unmeit Verfailles und zu St.-Gloub ; 
bei dem Lufifchloffe Loo in Geldern und auf der Wilhelmshöhe bei Gaffel. 

Waſſergalle, auch Regengalle, ein Stüd von einem Regenbogen, in 
einer einzelnen ober zerriffenen Wolke. 

Wafferhofe, eine furchtbare Erfcheinung auf dem Meere , welche , jedoch 
mit abweichenden Mebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine Waflerfäule aus 
einer Wolke mit großem Geräufc nad) ber Meerrsfläche herabfenkt, wobei fich das 
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ihe entgegenftehende Meereswaſſer gleichfalls zu einem Kegel erhebt, deffen Are 
mit der des obern einerlei Richtung hat und ſich mit demfelben verbindet , ober faft 
umgekehrt ein Wafferkegel aus dem Meere gegen eine Wolfe auffteiyt und ſich mit 
Diefer verbindet. Nach der Vereinigung ruͤckt die Säule, die bisher ſtillſtand, 
fort, und zerplagt nach einiger Zeit, wobei bie ganze Waffermaffe unter fürchter- 
lichem Krachen mit ſolcher Gewalt ins Meer ſtuͤrzt, daß die Schiffe, welche fich 
unter ihe oder in ihrem Bereich befinden, felten zu retten find. Thevenot fah beim 
Entftehen einer Wafferhofe das Meereswaſſer zuerft gleichfam kochen, und fi) 
ungefähr einen Fuß hoc über Bie Fläche erheben, wo es weißlich ausfah, und einen 
dicken ſchwarzen Rand) über ſich zu haben fehlen. Dabei hörte man ein bumpfes 
Geraͤuſch; bald ſchien eine dunkle, etwas mehr als fingerdide Röhre, wie vom 
Rauch, nad) den Wolken in die Höhe zu fleigen, welche bald verſchwand, indeß 
andre an ihre Stelle traten. Zugleich ſenkten fich auch aus den Wolken trompeten- 
ähnliche Röhren herab, berem größerer Umfang oben an ben Wolken hing. Diefe 
Röhren waren weiß und burchfichtig, amfange leer, fuͤllten fic) aber mit Waffer, 
fobald fie die von unten aufgeftiegenen Säulen berührten. Nun nahm audy ihre 
Dide bis Umfange eines Baumftammes zu, ben ein Mann umfafien kann. 
In den Röhren fchlängelte ſich das Waffer deutlich in die Höhe, fobaß fie einem 
mit Waffer gefüllten Darme glihen. ‚Eine davon dauerte länger als bie andre, 
verengte und erweiterte fich mehrmals und verſchwand, nachdem das vom Meere 
zu Ihe Hinaufgehobene Waffer ſich gefenkt und von dem aus ber Wolke herabhän: 
genden Theile getrennt hatte. Xhevenot bemerkt zugleich, daß folche Wafferfäulen 
ſich zuweilen in bie Segel der Schiffe verwideln‘, und daf fie im Stande find, kleine 
Sahrzeuge emporzuziehen. 3. R. Forſter in feinen „Bemerk. auf einer Reife um 
bie Welt! (Wert. 1783) gibt von einer zwifchen ben Infeln von Neufeeland beobach⸗ 
teten Waſſerhoſe folgende Nachricht: „Nach einer ftürmifchen Nacht erfolgte am 
Morgen beinahe eine gänzliche Windſtille; es fliegen einige Wolken am Himmel 
auf, und in einiger Entfernung vom Lande ſchien e8 zu regnen. Bald barauf ent: 
ftand auf ber Meeresflähe ein weißlicher Fleck, aus welchem gleichfam ein Faden 
ober eine Säule heraufftieg,, bie ſich mit einer andem, aus ber Wolke herabkom⸗ 
menden; vereinigte. Bald nachher entftanden auf gleiche Art noch 3 andre Saͤu⸗ 
len. Die nähfte war ungefähr 4 einer.deutfchen Meile vom Schiffe entfernt; fie 
ſchien unten an dem Meere einen Durchmeffer von 70 — 80 Klaftern zu haben ; 
hier tobte daB Meer heftig, und es fliegen Dünfte wie Staubregen in die Höhe. 
Oben nad) ben Wolken hin war ber Durchmefler der Säyle gleichfalls ftärker als 
in der Mitte, wofelbft ex kaum 2 — 3 Fuß zu betragen fchien. Das Waffer wurde 
„ in der Säule in einde Schnedenlinie hinaufgetrieben, oft ſchien es aber auch nur 
eine hohle Röhre zu bilden, und Innerhalb ber Säule einen leeren Raum zu laffen. 
Dadurch, daß die Wolken mit dem auf dem Meere liegenden Theile der Saͤu⸗ 
len nicht immer mit gleicher Gefchwindigkeit fortehdten, erhielten biefe eine ſchiefe 
Nichtung und kruͤmmten ſich fogar bisweilen; auch ging bie eine fchneller als bie 
andre. Je mehr fie fich dem Schiffe näherten, deſto mehr bewegte ſich das Meer 
und brach in Beinen kurzen Wellen. Dabei verfphrte man ein leichtes Lüftchen von 
ſehr unbeftänbiger Richtung. Die Dauer der Säulen war verfchieden. Man nahm 
dabei ein Getöfe, wie dad Raufchen von einem Wafferfall im tiefen Thale wahr; 
ach fielen Hagelkoͤrner auf das Werde des Schiffe, es regnete mehrmals und 
bliste, ohne daß man einen Donner gehört hätte". Bisweilen werben bergleichen 
Waſſerhoſen vom Meere, wo fie entflanden, über das nahe liegende Land getries 
ben, wo fie, nach Art der Wirbelwinde, große Verwuͤſtungen anrichten. — Die 
wichtigften Erfahrumgen Über die Wafferhofen laſſen ſich in Folgenden zuf ⸗ 
ſtellen: 1) Man nimmt ſie nicht einzeln wahr, ſondern 3, 4, 6 in kleinen Abſtaͤn⸗ 
den, ober gleich nacheinander; 2) immer geraͤth dabei ein betraͤchtlichet Theil Waſ⸗ 
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fer in fochende Be g; 3) es findet dabei ein merktiches Geräufch ſtatt, das 
unter dem Waffer zu ein fein: 4) es bißdet fich ein Nebel, ein Rauch, ein Dunft, 
der auffteigt; 5) er macht ein eignes, von bem vorigen genau zu unterſcheidendes 
Geraͤuſch; 6) es befindet ſich jederzeit eine Wolke über der MWafferhofe, die mar 
nicht immer im Anfange bemerkt; 7) die Wolke ift nicht immer mit der Waffer- 
bofe verbunden, ſondern fteigt oft erft herab, dem fie hebenden Nebel entgegen, 
mit bem fie ſich vereinigt; 8) die. Waſſerſaͤule ſchreitet ſtoß⸗ oder ſprungweiſe vor; 
9) die Wolke folgt jederzeit, vereinigt oder nicht, der fortfchreitenden Säule, unter 
welcher das Waſſer bewegt ift; 10) faft niemals mit gleichem Schritte, ſondern 
meiftens Iangfamer; 11) die MWafferfäule wurde niemals gleich bi wahrgenom» 
men, fondern ihr Durchmeffer war in ber Mitte am Bleinften, an der Oberfläche 
des Waſſers, und nad) den Wolfen am größten; 12) ohne Ausnahme warb es 
. Kalt nach und bei einer Wafferhofe; 13) gemeiniglicy zeigen ſich Wafferhofen nur 
bei warmer Witterung ; 14) es bligt gewoͤhnlich dabei, oder mindeſtens zeigt bie 
Waſſerſaͤule elektrifches Licht; 15) e8 regnet immer dastoifchen; der Regen ift ſuͤß; 
es fällt ftets , wo fie nahe kommt, Hagel; 16) fie entftand immer da, wo die Winde 
von ber Lage der Landfpigen faft genöthigt werben, Luftwirbel zu machen; 17) ihre 
Wirkungen, fobald fie aufs Land kommen, find ganz ben Wirkungen der Wirbel 
gleich; 18) fie. find mitten auf dem feften Lande nie, felten nur an ben Küftenlän» 
bern, umb diejenigen, bie das Land trafen, Eamen faft ohne Ausnahme von ber 
Ser; 19) häufig faͤllt gegen ihr Ende eine Menge Waffer herunter. — Die Nas 
tur und Entftehungsart biefer merkwürdigen Erſcheinungen find noch nicht genüs 
gend aufgeklärt. &. Reimarus’s"treffliches Buch „Vom Blige” (Hamb. 227 
wo bie elektrifche Natur des Phänomens wahrfcheinlich gemacht wirb. 
Waſſerkopf, Hydrocephalus, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Kopf: 
waſſerſucht, möge diefe nun in den äußern Theilen des Kopfes, ober zwifchen den 
Hirmhäuten, oder im Gehirne felbft ihren Sig haben, welche letztere beide Arten 
zu den häufigen und gefährlichften ein gehören. 
Wafferleitung, f. Aquäbduct. A - 
MWafferprobe, f. Orbdalien. 
Waſſerſcheu (Hybrophobie) nennt man 1) im — den Zufau 
(das Symptom) bei einem Kranken, ba er nicht im Stande iſt, eine Fluͤſſigkeit 
in den Munb zu nehmen und hinunterzufehluden. Diefer Zufall hat f. Grund in 
einer krampfhaften Zufanımenziehung ber Schlundmusteln, und findet in meh» 
ven, beſonders in Nerpentrankheiten, bie mit Krämpfen verbumden find, ſtatt 
Am beftigften, anhaltendften und von ben fucchtharften Umftänden begleitet, ſtellt 
er ſich 2) im einer eignen Krankheit ein, bie man befhalb auch mit diefem Namen 
bezeichnet hat. " Diefe Krankheit wird von dem kranken Thiere auf den Menfchen 
übertragen und ftellt in biefer Hinficht ein furchtbares Gegenftüd der wohlthätigen 
Kubpoden dar. Die Wafferfchen entſteht in dem Menſchen durch die Mitthei⸗ 
lung des Wuthgiftes von einem wuthkranken Thiere, am gewoͤhnlichſten von einem 
Hunde ober einet Kate, entweder durch den Biß ober durch eine andre Einbrin⸗ 
gung bes giftigen Speichels biefer Thiere in eine Wunde an dem Menfchen. (Bol. 
Hundsmuth.) Die Krankheit ferbft bricht zumeilen bald nach gefchehener Wers 
wundung und Einbringung des Giftes aus; zumellen fpäter. So ift z. B. in den 
„Verhandlungen ber medicinifchen Societät in London‘ (5. Bd.) ein Fall erzaͤhlt 
in welchem erft 9 Monate nach gefchehener Verwundung bie erften Merkmale ber 
Mafferfchen fich zeigten. Ihre Bufälle und Erſcheinungen find gewöhnlich fol⸗ 
gende. Die Wunde, in weldye das Gift eingebrumgen ift, wird nieder roth, ent: 
zuͤndet ſich von neuem, beicht wieder auf, und oft zieht fich von ber Stelle der 
Wunde ein rother Streif nady dem Laufe der Venen oder der lymphatiſchen Gefäße. 
Zugleich ſtellt ſich Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, beſondere — und ein 


er ' Wafferfcheu | 95 
trüber, ſcheuer Blick der Augen ein, es entftehen —5— mehre Zufaͤlle eines 
wahren Nervenfiebers, Froͤſteln, leichte Zuckungen, Kraͤmpfe in verſchiedenen 
Theilen des Körpers, der Puls wird meiſtens ſchnell, haͤufig und etwas hart. 
Das Athmen wird aͤngſtlich, ſchnell und kurz, es erfolgt Ekel, Erbrechen, Schmerz 
in der Magengegend, Zuſammenziehen des Schlundes. Letztere Erſcheinung ver⸗ 
mehrt ſich endlich ſo ſehr, daß der Kranke nicht mehr im Stande iſt, Waſſer oder 


irgend eine a. Fluͤſſigkeit zuſichzunehmen, ja ſchon der bloße Anblick derſelben oder 


fogar einer andern Sache, mit glängender Oberfläche, kann, wenn bie Krankheit 

ihre Höhe erreicht hat, den Anfall von heftigen Verzudungen und zufammenfchnüs 

renden Krämpfen bes Halfes erweden. Harte Speifen kann er jedoch noch ver 
ſchlucken. Dabei verändert fic die Stimme des Kranken, er fpricht haftig und in 

einem heifern Zone, ſodaß f. Sprache mit dem Bellen eines Hundes zumeilen eine 

AÄhnlichteit hat. Aus dem Munde fondert fich eine Menge Speichel ab, undes 
zeigt ſich in den periodifchen Wuthanfällen des Kranken eine befondere Neigung 
zu beißen und nach Allem, was er erlangen kann, zu fchnappen. Der Speichel 
eines ſolchen Kranken, wenn er in die Bißwunde kommt, kann wieber anfteden 
und biefelbe Krankheit hervorbringen. Endlich erfchöpfen fich die Naturkräfte in 
dem entfeglichen Rampfe, und der Tod erfolgt gewöhnlich am 6. oder 7. Tage, 
zumeilen auch noch eher, mandymal ruhig und aus Schwäche, zumeilen noch unter 
Verzuckungen. Die Furcht vor biefer Krankheit hat in Altern Zeiten beinahe alt 
nähere Unterfuchung und genauere Behandlung verhindert. Den neuen Verſu⸗ 
chen zufolge ift Höchft wahrfcheinlich das Wefen berfelben in einer durchgreifenben 
eigenthuͤmlichen Entzündung, welche ben ganzen Körper, vorzüglich aber das Ner⸗ 
vengeflecht der Oberbauchgegend und den Stimmnerven ergreift, gegründet. 
Diefe Entzündung muß befhalb eine eigenthuͤmliche fein, weil fie von einem eigen» 
thümlichen thierifchen Gifte, dem eingebrachten Wuthgifte, verurfacht wird, und 
fie ergreift bie thierifch = organiſche Sphäre der Reproduction fo gewaltfam, daß fie 
diefe zu ber eugung eine® gleichen Biftes zwingt, und daher felbft die Thaͤtigkeit 
ber Nervenfphäre, als der Beherrfcherin der Meproduction, auf das heftigfte ver: 
ruͤckt. Hieraus find alle bei der Krankheit vorfommende Erfcheinungen, bie Fie⸗ 
berbewegung, bie periodifchen Anfälle von Angft und Wuth, die Verzudumgen, 
bie Krämpfe im Halfe, die Veränderung der Sprache, endlich die Erzeugung des 
im Speichel befindlichen Wuthgiftes, abzuleiten. Daß durch diefe Krankheit bie 
Erhaltung bes Körpers in ber Quelle angegriffen, die Maſſe verändert wird, ift 
ſchon daraus erfichtlich , weil das Blut der Kranken, wenn 68 aus ber Vene gelafs 
fen wirb, ganz verändert iſt, und ſtatt die.gemöhnlich dunkelrothe Farbe zu haben, 
eine gelblihgraue Farbe hat und aufgelöft, zerfegt, ganz waͤſſerig, bünn und 
fläffig erfcheine. Die Heilung dieſer fücchterlichen Krankheit ift zwar ſchon mit 
mancherlei Mitteln verfucht worden, allein es hat noch keins fich unter allen Um⸗ 
fiänden bewährt gezeigt. Ein wichtiger Gegenftand ber Eur ift zuvoͤrderſt die Ver⸗ 
hütung bes Ausbruchs ber Krankheit. Ohne der mancherlei Mittel, welche der 
Aberglaube oder bie Gewinnfucht empfiehlt, einer Erwähnung zu würdigen, erin⸗ 
nern wir bloß an die Maiwuͤrmer und an die von Münch empfohlene Belladonna ; 
auch andre Mervenmittel find von Ärzten empfohlen worden. Eine andre Me: 
thode, bie fireng antiphlogiftifche , iſt in neuerer Zeit wieder hervorgefucht worden, 
und fie hat, außerdem, daß fie ber neueften Anficht von diefer Krankheit entfpricht, 
auch noch Dieſes für fih, daß mehre auffallende Beifpiele glüdlicher Heilung fie, 
empfehlen. Da bie bei dem ſtarken Aderlaß erfolgende Ohnmacht hauptfächlich eine 
Bebingung ber heilfamen Wirkung deffeiben, gleichfam ein Wenbepunft der Krank⸗ 
beit fein foll, fo haben einestheild mehre Arzte angerathen, bie Öffnung bei dem 
Aderlaß ungervöhnlich groß zu machen, bamit durch ben ſchnellern Abfluß des Blu⸗ 
tes die Ohnmacht fehneller herbeigeführt werde, anberntheils hat man ben Bor: 
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flag gethan, Ohnmacht ohne Aderlaß zu bebvirken. D. Naffe macht in biefer 
t aufmerffam auf das von Parey verfuchte Zufammendrüden ber beiden 
Kopfichlagadern, auf das er in einem Falle Schlaf, in einem andern beutlihe Wor- 
boten der Ohnmacht beobadytet habe. Auch kann in diefer Beziehung ein von Roffi 
beobachteter Fall wichtig fein, wo ein von einem tollen Hunde gebiffener und an 
Waſſerſcheu leidender Mann, nachdem er ber Einwirkung einer Volta’fchen Säule 
von 20 Plattenpaaren ausgefegt worden, fofort von ſeinem Übel befreit warb, im- 
dem während des Schliefens der Kette Ohnmacht ftattfand. Am wichtigſten > 


es , der Waſſerſcheu durch Werminberumg ber unnuͤtzen Hunde vorzubauen ; bie 


ekelhafte Marrheit der Humbeliebhaberei ftürzt Tauſende von Menfchen in biefen 
ſchaudervollen Tod. Auch mit dem Magnetismus hat man, mittelft bes Ba- 
quets, Verſuche zur Heilung biefer Krankheit und Verhütung berfelben, doch bis 
jegt ohne entfcyeidenden Erfolg, angeſtellt. S. Wolfart’6 „Jahrbücher — * den 
Rebendmagnetismus”. 

Bafferfhraube (Archimediſche) oder Beffertänedeng 2 

ihrem Erfinder benannte, ſehr ſinnreiche hydrauliſche Maſchine, zur Erhebung 
des Waſſers. Um eine gegen ben Horizont ſchiefliegende Spindel windet ſich, nach 
Art eines Schraubenganges, eine Roͤhre, welche oben und unten eine Öffnung bat. 
Die untere tritt ins Waſſer, wird davon erfüllt, und baffelbe, beim Umdrehen ber 
Spindel, allmälig durch die Schraubengänge geführt, bis es oben ausläuft. An 
der Theorie diefer Mafchine haben fich bie beruͤhmteſten Geometer ohne befriedigen- 
ben Erfolg verfucht. Ihre praktifche Anwendung ift äußerft mannigfaltig. Weitere 
Er en barüber findet man in Karften’s * ber gefammt. —— 
(Greifswald 1771), im 6. Th., Abſchn. 36 u. 37. 
Wafferfioffgad, f. Bas. | 
Wafferfiraßen. Nichts befördert beffer ben Verkehr unter den Men- 
ſchen als bie Waſſerſtraßen. Den vielen Waſſerſtraßen, die Griechenland wegen 
feiner Inſellage hatte, verdankt es einen großen Theil feiner frühen Bildung. Daf- 
felbe.gilt von Europa, das unter allen Laͤndern die meiften Küften und bie Höcfte 
Bildung hat. Lag es gefchloffen, wie Afrika, fo ward es diefer Bildung nie theil- 
baftig. Die natürlichen Waſſerſtraßen hat man noch durch künftliche zu vermehren 
gefucht. Dies find bie Candle (f. d.), deren Holland fo viele hat, det auf deren 
Bau Frankreich und England fo große Summen verwenden. Sn nördlichen Län: 
bern haben die Candle das Unangenehme, daf fie einen Theil des Jahres nicht fahr- 
bar find, wo fie das Eis bedeckt; dann tritt jedoch Schlittenbabmrein, und verbin- 
det bie Menfen. Die mohlfeitfte Waſſerſtraße A aber das Weltmeer, auf dem ein 
Schiff, bei günftigem Winde, in einem Tage 45 Meilen zuruͤcklegt. Auch find 
keine Srachten in der Welt fo wohlfeil als die Seefrachten. Man rechnet, daß 500 
Meilen Seefracht mit 25 Meilen Stromftacht (zu Berg ober gegen ben Strom) 
und 6 Meilen Landfracht gleid, fichen. Welchen Einfluß biefes auf den Hanbel, 
beſonders auf den Kornhandel hat, ift leicht zu erachten. 

Bafferfucht ift derjenige Erankpafte Bufland des thieriſchen und menfeh- 
I in einer regelwidrigen Anhäufung mwäfferichter oder lym⸗ 
pbatifeer Ftüffigkeit ſowol in einer von ben Höhlen bes Körpers als auch unter 

ber äußern Haut befteht. Es gibt baher verſchledene Arten von —— 

die lymphatiſche Fluͤſſigkeit innerhalb der Hoͤhle des Schaͤdels, ſo heißt es 
waſſerſucht, auch innerer ee (f. b.). Iſt die Waffer 
zwifchen dem Bruſifell und ben Lungen in der Brufthähle, fe heißt die Krankheit 
Bruſtwaſſerſucht. Die Herzbeutelmafferfuct befteht In einer An- 
ſammlung von wafferähnlicher Fluͤſſigkeit in dem häutigen Sacke, welcher bag Herz 
umfchließt. Bei der Bauhmafferfucht ſammelt fich biefe gkeit in ber 
Bauchhöhle. As signe Urt wird die Sakmwafferfucht hierher gezählt, bei wel⸗ 


u 
rt 
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cher das Waffer in einem befondern haͤutigen Sacke im Unterleibe eingefchloffen ift. 


Die Hautwafferfudt (Odem) beſteht in einer Anfammlung des Waſſers in 
dem Zellgewebe unter der Haut. Der innere Waſſerkopf findet am Öfteriten bei Kin⸗ 
dern, feltener bei Erwachſenen ſtatt. Er verräth fich bei denſelben durch die unge⸗ 
möhnliche Größe und Ausdehnung des Schaͤdels, wobei die Fontanelle fehr groß if, 
die Nähte getrennt, und die Schaͤdelknochen bisweilen burchlöchert find; ferner Durch 
beftändige Schläfrigkeit, Neigung zum Liegen, Stumpffinn, fehr weite, für den 
Lichtreig unempfindliche Pupillen, wozu endlich noch Lähmung der untern Glieder, 
ober Berzuckungen, Erbrechen u. ſ. w. kommt, unter welchen Zufällen ber Tod er 
folgt. Bu der Hirnwaſſerſucht koͤnnen wir noch die Ruͤckenmarkswaſſerſucht 
rechnen, bie bei Kindern als Ruͤckenſpalte erfcheint, und oft mit dem inneren Waſ⸗ 
fertopfe verbunden iſt. Bei biefer Krankheit pflegt am ben Lendenwirbelbeinen ein 
Sthe zu fehlen, wodurch eine Öffnung entftcht, aus welcher eine weiche Geſchwulſt 
ſich hervordraͤngt. Manche File von Lähmung bei Erwachfenen rühren wahrſchein⸗ 
lich auch von Wafferanfammlung in ben Himhöhlen und in der Ruͤckenmarks hoͤhle 
ber. Bruſtwaſſerſucht iſt im Anfang ſchwer zu ertennen, weil bie Zeichen davon 
truͤglich find, und von vielen andern leichten Kraͤnklichkeiten entſtehen koͤnnen 
Üngftliche und hypochondriſche Menfchen bilden ſich baher ein, Bruſtwaſſerſucht zu 
haben, wenn fie einmal einen Schmerz im bee Bruft, Bellemmung, Herzklopfen 
u. dgl. m. verſpuͤren, was Alles von vorübergehenden Urfachen entftehen kann. Der 
Arzt kann aber nicht forafältig genug fein, auch bei den Bleinften Außerungen die— 
fee Krankheit dem Grunde derfelben nachzuforſchen, um fie in der Entftehung zu 
entdecken und heilen zu können. Die Bauchwaſſerſucht verräth ſich bald durch die 
Geſchwulſt des Unterleibes, welche beim Stehen ſich nach unten, beim Liegen auf 
die Seite ſenkt, auf welcher ber Kranke liegt. Diefe Geſchwulſt ift elaſtiſch, und 
gibt beim Anfchlagen eine wellenförmige Bewegung zu erkennen. Dabei ift noch 
Kurzathmen bei Bewegung, Schwäche, Abzehrung, Durft, Abgang eines fparfa- 
men, feurigen Urins zu bemerken; umb endlich gefellt ſich noch aus zehrendes Fieber 
binzu. Der das Waffer einfchliegende Sad in der Sadmwafferfucht wird oft von 
dem Bauchfell allein, zumeilem auch von einem eignen Häutchen im Unterleibe ge: 
bildet. Die übrigen Gefundheitsumflände, der Urinabgang, Eßluſt, Durft u. f.mw., 
find bei diefer Waſſerſucht am wenigften verändert, und fie kann, ohne lebensgefähr: 
lich zu werden, lange dauern. Die Hautwaſſerſucht wird durch die Geſchwulſt in 
ber Haut ſichtbar, welche dem Fingerdruck nadygibt und eine Zeitlang eine Vertie- 
fung behält. Gewöhnlich fängt diefe Geſchwuiſt an den Füßen an und fteigt all» 
maͤlig höher. In der Folge geſellt ſich oft innere Wafferfucht bazu , nicht felten aber 
ift auch die Hautwaſſerfucht Folge einer inmerlihen. Die Haut mancher Theile 
kann in dieſer Krankheit oft zu einem ungeheuern Umfange ausgebehnt werben, 
wodurch ihre DOrganifation fo geſchwaͤcht, ihe Gewebe fo ausgedehnt wird, daß end- 
lich die Feuchtigkeit durchdringt, oft auch Lähmung ber Rebenskraft der Haut ein- 
tritt. Dies geſchieht um fo fehneller, wenn eine Entzündung , fie fei num von Roth: 
lauf ober von einer Verlegung, bie geringe Lebenskraft vollends ſchnell aufreibt, 
wodurch meiftens der Brand dazu kommt. — Die Entftehung der Wafferfucht er⸗ 


klaͤrt man fich auf folgende Weife. Die meiften innern Höhlen bed Körpers find 


mit einer dünnen, aber feften Haut (membrana serosa) umtleidet, welche mit einer 
umzählbaren Menge der feinften Aderchen (Haargefäße) verfehen ift. Diefe hau: 
hen beftändig einen waͤſſerigen Dunft aus, welcher die Wände der Höhle glatt und 
ſchluͤpfrig erhalten und die Reibung derſelben an einander und mit den imihnen ent: | 
baltenen heilen (3. B. den Lungen) vermindern foll. &o öffnen fich auch in dns 
Zellgewebe der Haut und unter derfetben umzählige ſolche aushauchende Adern. 
Diefe ausgehauchte tunft » und Iuftförmige Fluͤſſigkeit wird aber in,gefundem Zu- 
ftande von den einfaugenden Üderchen‘ wieder mufgenommen und in die Blutmaſſe 
Eonv,ster. Siebente Aufl. Br. XI, 7 
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zuruͤckgefuͤhet. Im dem krankhaften Zuſtande, welcher die Waſſerſucht begruͤndet 
wird von den abſondernden Haargefaͤßen anſtatt des Dunſtes eine tropfbare Fluͤſſig 
keit abgeſetzt, und dieſe ſammelt ſich bei geſchwaͤchter oder ganz gelaͤhmter Thaͤtigkeit 
der einſaugenden Aderchen fo an, daß fie allmaͤlig die Hoͤhle anfuͤllt und immer mehr 
Wedehnt. Der krankhafte Zuſtand, welcher die Verrichtung der aushauchenden 
Gefaͤße ſo veraͤndert, kann Folge von Entzuͤndung, oder Laͤhmung derſelben oder zu 
waͤſſeriger Befchaffenheit des Blutes fein. Sowie der entzündliche Zuſtand eines 
jeden abfondernden Organs die Abfonderung deffelben vermehren und verändern 
kann, fo auch der der feröfen Häute, welche daher häufigere und dichtere Stoffe 
ausfcheiden. Bleibt die Thätigkeit der einfaugenden Haargefaͤße unvermindert, 
oder wird fie durch eigne erregende Mittel verfiärkt, fo kann bie Anhaͤufung Lange 
Zeit verhindert, oder wenn fie ſchon ftattgefunden hätte, bie abgefonderte Fihffigkeit 
wieber fortgefchafft werben. Indem aber durch den eritzundlichen Zuſtand das aus: 
hauchende Gefaͤßſyſtem in feiner Ipätigkeit erregt wird, wird der Gegenfas beffel- 
ben, das einfaugende Syſtem, um fo mehr herabgefegt und deffen Thätigkeit ver- 
mindert. Es kann indeß auch durch allgemeine Schwächung bes Aörpers, ober 
durch befondere des arteriellen Adernfoflems, von weichen bat abfondernde Daar- 
gefaͤßſyſtem gleichfam als die Grenze anzufehen ift, eine Art von Lähmung ftattfin- 
den, woburd ed außer Stand gefegt wird, dem Andrange ber Slüffigkeit zu wider: 
ſtehen, und daher das Blutwaffer ungerfegt durchläßt. Der unmäfige Genuß ftar- 
ker, hitziger Getränke gibt daher meiftens Weranlaffung zur Wafferfucht , theils weil 
durch die Öftere Überteizung des arteriellen Blutfpftems eine Erſchoͤpfung der Les 
benskraft der ausfaugenden Haargefäge bewirkt, und doch noch immer vermehrte 
Blutbewegung und Andrang des Blutes unterhalten wird, theils auch weil die Be» 
fchaffenheit des Blutes dadurch verfchlecytert, und es bünnflüfjiger gemacht wird. 
Auf heftige Entzuͤndungen der Häute der innern Höhlen des Körpers, 3. B. Hirn⸗ 
entzuͤndung, Bruſtentzuͤndung u. ſ. w., folgt baher oft auch Ergießung von lym⸗ 
phatiſcher Fluͤſſigkeit. Nicht ſelten iſt auch ein reichlicher Blutverluſt Urſache, zus 
wellen aber auch Vorbote der Waſſerſucht, indem er einestheils die Schwächung 
bes Adernfpflems verurfacht, ober von ihr herfommt, anberntheil® auch von ber 
ſchlechten und waͤſſerigen Beſchaffenheit des Blutes veranlaßt wird. So kann audy 
plöglicye und anhaltende Erkältung zur Wafferfucht, befonders der Haut, ben Grund 
legen, indem die zuruͤckgedraͤngte Ausdünftung fich nach Sinnen wendet, in die Zell⸗ 
chen des Gewebes der Haut, unter ber Haut, und zwifchen ben Muskeln fidy ans 
fammelt. Manche Krankheiten hinterlaffen vorzüglich eine Neigung zu WBaffer- 
anhäufungen, 3. B. das Mechfelficber, das Scharlachfieber, die Dirnentzünbung 
dor Kinder. Am meiften ift in diefer Hinficht von den beiden legtern zu fürchten, 
weil bie nad) ihnen entfiehende Wafferfucht immer ſchwer zu heben ift und leicht 
tödtlich wird. Zu manchen andern Krankheiten gefellt ſich noch Waſſerſucht ale 
das legte Zeichen, ald Vorläufer ded Kodes. Altere Perfonen, welche im Genuffe 
hitziger Getränke ausfchweifen, entgehen felten der Bauch = oder Bruftwaflerfucht, 
wenn nicht eine andre Krankheit fievor der Zeit wearafft. Das am ſchnellſten hülfz 
ceiche Mittel gegen die Wafjerfucht ift ohne Zweifel das Abzapfen des Waſſers mit: 
teift einer Öffnung in dee Geſchwulſt. Nur Schade, daß diefe Hülfe meiften® mur 
vorübergehend ift, und oft wieder neue Gefahren, nämlich Entzündung umd Brand, 
hervorruft. Die abgelaffene Flüffigkeit wird Arfi zwar in etwas längerer Zeit, dann 
aber in immer fürzern Zwifchenrdumen wieder erſetzt, ſodaß die Operation immer 
wieber von neuem nöthig wird. Indeſſen ift e6 ale Finderungsmittel, felbit als 
Beförderung ber Wirkſamkeit ber Arzneimittel nicht zu verwerfen, und oft kann das 
Leben des Kranken lange dadurch gefriftet werben. Bei der Hautwaſſerſucht kann 
man durch Eleine Einfchnitte oder Stiche in die Geſchwulſt der Füße die waͤſſerige 
Fluͤſſigkeit ableiten, ſodaß fie fich von dem gansen Körper herunterfenkt und allmaͤ⸗ 
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tig zu den in bie Haut gemachten Öffnungen herausſiekert. Allein dies muß fruͤh⸗ 
zeitig genug geſchehen, außerdem iſt jederzeit zu befürchten, daß von ben Wunden 
eine Entzündung ausgeht, welche große und ſchwer heilende 1. N 
und endlich ben Brand herbeiführt. 

MWafferubr, f. Uhr. \ 

Maffervögel, f. Vögel. 

Waſſerwage, Kibelle, ift ein Werkzeug, mittelft deffen man eine Hos 
rizontallinie von einen Dite zu einem andern abfehen oder verlängern kann, um zu 
erfahren, wieviel Diefewtiefer als jener liege. Dahin gehört die Schrot⸗ aber Seh: 
wage, ander ein Bleiloth fo angebracht ift, daß es auf einen gemiffen bezeichneten 
Punkt einfpielt, wenn es gegen die Grundfläche bes Werkzeugs lothrecht gerichtet 
ift. In dieſer Rage ift alddann die Grundfläche horizontal und jede in ihr gezogene 
Linie eine Horizontallinie. Picard verfah dies Inftrument zuerft mit Dioptern, bie 
man nachher gegen das Ferntohr mit dem Fadenkteuze vertauſchte. Die eigentlich 
ſogen. Waſſerwage beſteht aus einer an beiden Enden, die im rechten Winkel umge⸗ 
bogen ſind, offenen Metallroͤhre. In jedes Ende iſt eine Glasroͤhre eingefuͤgt; beide 
ſtehen mittelſt der Metalicöhre mit einander in Verbindung. Nun gieft man fo 
viel gefärbtes Waffer hinein, daß felbiges in beide Glasröhren tritt. Steht das 
Waſſer ruhig, fo müfjen fich die Oberflächen deffelben in beiden Glasroͤhren in ei- 
nerlei Horizontalebene befinden. Außerdem hat man noch viele andre Waſſerwa⸗ 

gen, deren Befchreibung bier zu mweitläufig fein wuͤrde. 
| MWafferweihe heißt ein hohes Feft, das die griechiſche Kirche am 6. Jan., 
oder Theophaniastage, zum Andenken an die Taufe Jeſu im Jordan zu feiern pflegt. 
Vorher wird ein Loch in das Eis des naͤchſten Fluſſes gehauen und mit gruͤnen Na⸗ 
delholzzweigen geſchmuͤckt; Hütten mit Heiligenbildern, unter denen Johannes ber 
Täufer hervorragt, umgeben e6. Nach Beendigung des Kirchendlenſtes zieht die 
Geiftlichkeit, mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenden, nebft der Gemeinde, un: 
ter Gefang bis an das auß diefem Loche hervorquellende Waffer, das nun Jordan 
‘heißt und vom erſten Priefter durch dreimaliges Bekreuzen und Eintauchen eines 
Kreuzes geweiht wird. Sodann taucht derfelbe eine Quafte in das geheiligte Waf: 
fer, und beftreicht oder befprengt damit in Kreuzesform bie Umflehenden. Gebete 
und Gefänge, die den Glauben an wundervolle Wirkungen diefes Waſſers ausſpre⸗ 
hen, begleiten bie Seierlichkeit, nad) deren Beendigung, wer nur kann, fid) Fla⸗ 
fchen und Schüffeln damit füllt, um es als Arznel wider leibliche und geiftige Schaͤ⸗ 
ben zu brauchen. Auch Kinder werben zur Stärkung in dies Loch getaucht. In 
Nußtand gehört die Wafferweihe zu den höchften und glaͤnzendſten Feſten; bie kal⸗ 
feel. Familie mit ihrem Hofftaate nimmt in der Refidenz andaͤchtig Theil daran, und 
das paradirende Milltair begleitet die Weihe mit Satven. E. 
| Wafferziehen. Man fagt, bie Sonne ziehe Waffer, wenn die Sonnen- 

firahlen nur durch Wolkenritzen dringen, und ſo nur gewiſſe Luftſtriche erleuchten, 
indeß bie angrenzenden dunkel bleiben, weßhalb die erftern als helle Striemen auf 
dunklem Grunde erfcheinen. Da bie Geleuchtung berfelben ſich nur auf die in ih⸗ 
nen ſchwimmenden Dünfte beziehen kann, welche der, Luft ihre fonflige Durchſich⸗ 
tigkeit rauben, fo hat man Grund, auf diefe Erſcheinung Regen zu erwarten; bas 
ber. der Name. 

Watelet (Caude Henry), Generaleinnehmer, Mitgl. der franz. Akad. u. 
f. w., geb. zu Paris 1718, ward früh ſchon mit Kunft und Wiſſenſchaft durch eine 
glückliche Erziehung befannt, und durfte fich forgloß diefer feiner Neigung hingeben, 
da das Gluͤck ihn mit feinen Gütern reichlich bedacht hatte. Reifen vollendeten bie 
Bildung feines Gefhmads, Er liebte die Gartenkunft über Alles; die herelis 
dien Anlagen von Moulin: Joli am Ufer der Seine waren Beweiſe feines Ge: 
ſchmacks. Er befang diefe van ihm-geliebte und geübte Kunſt auch in einem Ge⸗ 
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dicht, das aber nichts Ausgezeichnetes hat, als baf es ben zarten Sinn des Verf. 
verräth. Von f. Lehrgebicht: „Art de peindre’ (Amfterdam 1761), läßt ſich un» 
gefähr Daffelbe fagen, Er war Künftler und Gelehrter, fagt Marmontel, ohne jene 
glänzenden Talente, welche ben Neid rege machen, ſondern nur mit jenen gluͤcklichen 
Anlagen, die Achtung gewinnen und teilnehmende Freunde vergnügen. Verbindet 
man damit eine befonbere Annehmlichkeit der Sitten, eine ſtrenge Rechtfchaffenheit, 
und jene Artigkeit, welche die fremde Eigenliebe ſtets mit ſich in die erfreulichiten 
Berhältniffe zu fegen weiß, fo hat man ein treues Bild von W.'s Charakter. In 
ben legten Jahren f. Lebens (er ftarb 1786) mußte er eine unvorbereitete Genuͤgſam⸗ 
keit zeigen; er verlor fein ganzes Vermögen. Als Gelehrter hat er fic ein großes 
Verdienſt durch f. nachgelaffenes „Dietionnaire de peinture,, de sculpture et de 
gravure‘ (Paris 1792) erworben. Seine Beiträge zu Diderot’s „Encyklopaͤdie“, 
elche die ſaͤmmtlichen zeichnenden Künfte umfaffen, werden fehr geſchaͤtzt. 
MWaterländer, f. Zaufgefinnte. —— 

Waterlood, ein belgiſches Kirchdorf, auf der Strafe von Charleroy nach 
Bruͤſſel, 2 deutſche Meilen von letzterer Stadt entfernt, am Eingange bed Waldes 
von Soigne. Eine Stunde von ba fiel ben 18. Juni 1815 die denfwürdige 
Schlacht vor, welche Wellington nach feinem Hauptquartiere Waterloo, Blücher 
nad) dem Drehpunkte des Kampfes Belle : Aliance, die Franzofen aber nad dem 
Hauptzweck ihres Angriffs Mont Gt.:Iean nannten. Wellington war nach dem 
Treffen bei Quatre-Bras (f. b.) und in Folge ber Schlacht bei Ligny bis an 
den Wald von Soigne zuruͤckgegangen, und hatte am 17. Juni auf der Höhe, die 
fi) von dem Städtchen Braine la Leud bis Ohain zieht, eine vortheilhafte SteRung 
bezogen. Er befchloß auf die Zuficherung des Fürften Bluͤcher, ihn mit feiner gan⸗ 
zen Armee zu waterftüsen, bier ein Treffen anzunehmen. Das Corps des Prinzen 
von Dranien, Wwelches den rechten Flügel bildete, lehnte ſich an bie Straße, die von 
Nivelles kommt und fich bei Mont St.» Jean mit der charleroyer Chauffee vereinigt ; 
es hatte den Pachthof Hougomont und das dortige Wäldchen ftark befegt. Das 
Centrum ftand 1000 Schritte vorwärts? Mont, St.⸗Jean und hielt die noch weiter 
vor am der charleroyer Straße liegende Meierei In Haye Saincte feſt. Der linke 
Flügel dehnte ſich, einen mit Heden befegten Hohlmeg vor ber Front habend, von 
diefer Straße bis an bie Meiereien la Haye und Lovette aus, und hatte Truppen in 
den Meierhof Papelotte geworfen. Das Corps bes Lords Hill bildete die Referve 
des rechten Flügels und fland 1000 Schritte hinter ber erften Linie bei Merbes- 
Braine. Alle Reiterei war dicht hinter dem Fußvolk als 3. Treffen aufmarfchirt. 
Endlich fand ein Beobachtungscorps bei Wautier-Braine, das jede übereilte Ver 
folgung der Sranzofen im Rüden genommen haben würde. Napoleons Zabel (in 
den „Memoires”, I), daß Wellington’s Stellung fehlerhaft gewählt gewefen, ift 
daher unbegründet. Ein Rüdzug auf den Strafen durd ben Wald hätte unter _ 
diefen Umftänden nichts Gefährliches gehabt. Napoleon war dem engl. Deere auf 
dem Fuße gefolgt und hatte einen K nonenfchuß von dem beitifchen Lager auf der 
Höhe von Belle: Alliance ein Biwacht bezogen. Sein Heer beftand aus 3 Infan⸗ 
terie=, aus 2 Cavaleriecorps und aus fämmtlichen Garden, Es mochte gegen 
90,000 Streiter zählen.*) Dagegen betrug die englifch = nieberländifche Macht, ba 
ber Prinz Friedrich der Niederlande mit 19,000 M. bei Hall zuruͤckgeblieben war, 
etwa 60,000 M. Nach Gourgand’s Bericht wollte Napoleon die Mitte der Eng- 
„ länder fprengen und beim Eingange des Waldes ihren Ruͤckzug abfchneiden, in allen 
Fällen aber fie von ben Preußen trennen. Die Schlacht begann d. 18. Juni Mit: 
tags 12 Uhr mit einem Angriff des 2. franz. Corps auf Hougomont. Das dortige 
*) Nach) Gourgaud zählte Napoleons: Heer nicht mehr ald 67,100 M. und 240 


Stuͤck Geſchuͤtzz Marfhall Grouchy marſchirte den 17. auf Wavre mit 35,220 M. 
und 110 Stüd Geſchuͤtz. N 
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Waldchen wurde von ben Franzoſen genommen, das Vorwerk hingegen von, der 
engl. Garde und ben Naſſauern behauptet. Gegen 2 Uhr rüdten 4 fr F anz. Infan⸗ 
teriemaffen von Belle⸗Ailiance gegen das britiſche Centrum vor. Reiterei unter⸗ 
ſtuͤtzte ſie und durchbrach das erſte engl. Treffen, wurde jedoch bald darauf durch 
britiſche Reitirei, das nachruͤckende Fußvolk aber durch das gutgerichtete Feuer des 
engliſchen erſten Treffens zuruͤckgeworfen. Englifche Reiterei benugte dies zu einem 
Angriff, bei dem es ihr gelang, bie Befpannung von 15 franz. Kanonen nicberzu: 
ſtoßen und biefe dadurch außer dem Gefecht zu bringen. Anruͤckende franz. Cava⸗ 
lerie zwang jedoch die engl. Gavalerie wieder zum Ruͤckzuge, und bald darauf führte 
Marſchall Ney neue Infanteriemaffen auf der großen Strafe gegen das engl. Gen: 
trum vor. Er nahm la Haye Saincte, ruͤckte aber mit ber Reiterei der franz. Garde 
zu weit vor. Schon hatte diefe Garde mehre engl. Feuerfchlünde genommen, als 
eine herbeieilende Batterie Congreve’fcher Raketen Tod und Verderben unter den 
überrafchten Feinden verbreitete. Sie flohen, und mit Kartätfchenhagel raͤchte die 
britifche Artillerie den augenblidlichen Verluſt ihres Geſchuͤtzes. Aufgebracht über 
den geringen Erfolg feiner Anftrengungen, warf nun Napoleon feine Küraffiere auf 
die engl. Linie zwifchen beiden Chauffeen. Sie fprengten zwifchen ben Quarres 
durch, wurben aber von ber englifcysniederlänbifchen Reiteret angegriffen umd ge» 
‚worfen. Während des Gefechts fuhren mehre franz. Batterien nur einige 100 
Schritt vor der engl. Front auf, und richteten große Berwüflung an. — Es war 5 
"Uhr, der oft wiederholte Angriff der übermacht hatte die engl. Linie ſchon bedeutend 
gefchtwächt, und ber Sieg begann fich auf die Seite der Frangofen zu neigen. Da 
zeigte fich plöglich ber Vortrab des preuß. 4. Corps (das bie Franzoſen anfäng: 
ich für das von Grouchy hielten), unter dem Befehle bes Generals Bülow, vor: 
waͤrts ded Waldes von Frichemont in ber rechten Flanke und dem Rüden des Fein⸗ 
des. Der Donner von 16 Gefchügen verfündete feine Ankunft und machte bei den, 
vorruͤckenden Sranzofen großen Eindrud. Das Corps war fhon am Morgen von 
MWavre(f. db.) aufgebrochen, und hatte, durch die Gegenwart bes Fürften Blücher 
angefeuert, alle Hinderniffe des Marfches überwunden. Das 6. franz. Corps, bie: 
ber als Referve des rechten Flügels aufgeſtellt, ruͤckte ihm fogleich entgegen, und es 
entſpann ſich ein blutiges Gefecht, in welchem die Brigade des Oberſten Hiller fuͤr 
einen Augenblick bis Planchenoit vordrang und dort einige Kanonen und den Kirch⸗ 
hof nahm. Es war 6 Uhr, als dies geſchah. Napoleon hatte indeſſen, als er den 
Angriff der Preußen bemerkte, feine Aufmetkſambkeit auf bie britifche Linie nicht ver⸗ 
mindert, ſondern ſogar einen Angriff mit ſaͤmmtlichen Streitkraͤften auf diefelbe-be: 
ſcioſſen. Wohl ſah er ein, daß nicht ſeitwaͤrts, ſondern vor ihm des Streites Ent» 
fheibung lag. Das 2, franz. Corp6, die ganze Reiterei und fämmtliche Garbe 
festen fi daher in Bewegung. Ruhig erwartete Wellington die Ankunft der Maf: 
fen, brady dann mit 6 Bataillons in Linie hinter der Höhe hervor, und erſt als die 
dicht gedrängten Colonnen (die er, wie e8 ſein ſehr nachahmungswerther Grundfag 
ift, in bie wirkſamſte Schufweite kommen ließ) ganz nahe waren, richtete er ein fo 
mörderifches Feuer auf fie, daß fie vom Vordringen abftehen und felbft zu feuern be= 
ginnen mußten. Mit dem Centrum zugleich war auch der rechte Flügel der Fran» 
zofen vorgegangen, hatte das bisher unbedeutende Tirailleurgefecht in einen ernften 
. Angriff umgewandelt und bie Naffauer aus Papelotte verdrängt, bie Preußen aber 
in Frichemont angegriffen. Diefe Bewegung hob bie bisher ftattgefundene Ver: 
bindung der Preußen mit dem engl. linken Flügel für einen Augenblid auf, und 
machte bie Lage der Schlacht auf biefem Punkte etwas bedenklich. Da erſchienen 
plöglich die erflen Brigaden des 1. preuß Corps ımter. dem General Ziethen und 
entfchieden bie Schlacht. ) Ihre Ankunft war bieher durch eine nöthige Änderung 


) Die Preußen entfchieden den Sieg bei Waterloo. Denn 1) hatte ber Herzog 
von Wellington in feiner 60,000 M. ftarken Armee nur 30,000 M. — Zrup: 
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des Marfches und durch die Engpäffe des weiten Weges verzögert worden. Diefe 
Tapfern nahmen fofort die Pachthöfe Papelotteund Smouhen, trennten das 6. 
franzöfifche Gorps vom Übrigen Heere, und brachten durch 2P im Rüden ber Frau⸗ 
zofen aufgefahrene Gefchüye die Gegner zux wildeften Flucht. In bemfelben Au: 
genblide hatte aber auch die engl. Reiterei das bei la Daye aufgeſtellte Fußvolk nach 
einem tapfern Widerftande geworfen und zeiftreut. Die Flucht diefet Truppen traf 
gerade bei Belle-Alliance mit dem Ruͤckzuge der von dem erften preuß. Corps ver= 
folgten Franzofen zufammen, und die Niedeflage der legtern wurde hierdurch voll⸗ 
endet. Altes flürzte der Chauffee zu. Engländer und Preußen folgten im Sturm⸗ 
ſchritt und unter forfwährendem Feuer. Die Unorbnung der Franzofen überftieg 
alles bis jegt Geſehene. Behorfam und Ordnung hatten aufgehört, im bunten Ges 
miſch bildeten Infanterie und Reiterei, Generale und Trainknechte, Soldaten und 
Dfficiere ein unauflösliche® Chaos; Jeder dachte nur auf eigene Rettung. Alles 
Geſchuͤtz und Gepäd blieb ftehen. Zulest flieg die Verwirrung bis zum Unglaubs- 
lichen, als Planchenoit durch die vereinten Anftrengungen der Hiller'fchen Brigade 
und eines Theils des jest auch herbeigeeilten 2. Armeecorps genommen wurde. Bei 
Belle- Alliance trafen die fiegenden Feldherren zufammen. Fuͤrſt Blücher erbot fich 
fogleich zur rafchen Verfolgung, und ließ diefelbe unter des Generals Grafen Gnei⸗ 
fenau perfönlicher Führung durch alle verwendbare Truppen ausführen. Der Feind 
floh, wo ſich Preußen zeigten. In Gemappes, das durd) rafchen Angriff genommen 
wurde, fiel der Meifewagen Napoleons mit f. Edelſteinen, feinem Silberzeug und 
a. Koftbarkeiten, forvie viele Kriegscaffen und das übrige Gepäd der franz. Armee, 
den Siegern in die Hände. Über 200 Kanonen, 2 Adler und 6000 Gefangene 
waren bie Trophaͤen diefe® Sieged. Die ganze franz. Armee war zerfprengt und 
für die-Folge des Kriegs unbrauchbar. Ihr Verluft an Todten und Verwundeten 
beitef fich auf 35,000. Die engl. Armee verlor am 18. an Todten 2 Generale, 
173 Officiere und 3242 Gemeine, und mit ben Verwundeten (worunter.5 Gene⸗ 
tale und 803 Dfficiere), überhaupt 10,580 M.; die Miederländer verloren an dir» 
fem Zage 2000M. Der Verluft des preuf. Heeres betrug 207 Dfficiere und 
6984 M. Mapoleon eilte nad Paris. Greuchy aber kehrte Aber Namur, das 
bie Verbimdeten nicht befegt hatten, und two ihn die Preußen mit einem Berlufte 
von 1600 Mann angriffen, auf der Chauffee über Rethel nach Laon zurüd. Ge⸗ 
neral Gourgaud in f. „Campagne de 1815’ (mit den Noten eines deutfchen Offi= 
ciers, Berlin 1819) bürdet den Verluft der Schlacht den vom Marfchall Ney be= 
gangenen Fehlern auf. Allein ber Erpräfeet Gamot hat durch den Abdruck der Ori⸗ 
ginalbefehle, nach welchen Mey nicht anders handeln konnte, den Marfchall gerechts- 
fertigt. Gleichwol bleibt e8 wahr, daß Mey die Meiterei zu weit vorgeführt 
hat. Auch Marchand hat Gourgaud's Bericht widerlegt. General Berton in f. 
„Preeis hist., milit, et eritiques des batailles de Fleurus et Waterloo en juin 


f r j 
pen. 2) Schon von 2 Uhr an erwartete der Herzog v. Wellington die Ankunft bes 
preuß. Heers. 3) Um 6 Uhr find über 20,000 M. vom britifhen Heere außer dem 
Gefecht gewefen. 4) Der Feldmarfchall Blüder fand es dringend, mit 2 Brigaden, 
fowie fie faum angefommen waren, anzugreifen, und die Ankunft der Übrigen nicht 
abzumarten. 5) Das ganze 6. feindliche Gorps wurde ben Preußen bei ihrer Ankunft 
entgegengeworfen, welches alfo noch bisponibel und wahrfcheinlih zum letzten Druck 
vorbehalten war. Es war wenigftens 20,000 M. ſtark. (Val. „Gel; d. Feldz. dev 
* engl.=bandvr. =niederl: = braunfchw. Armee unter bem Herzog v. Wellington und ber 
preuß. Armee unter dem Fürften Bluͤcher, 1815”, von C. v. W.; Stuttgart 1817, 
mit Planen.) Außer den übrigen Berichten über die Schlacht bei Waterloo ift 
vorzüglih der fpanifche vom General Alava (in ben „Oflicial accounts of the 
battle of Waterloo”), welcher fi) damals an ber Seite bed Herzogs von Wel- 
lington befand (dann fpanifcher Gefandter im bay, im Sept. 1823 General ber 
Gortes in Cabiz), zu bemerken. Auch ift ein Kupferftich von dem feitdem in Geiftes: 
zerrüttung gefallenen Glenell: Schlacht von Waterloo (Kondon 1821), erfihienen. 
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1815" (Paris 1815) fegt hie Miederlage bei Wäterloo gänzlich auf Rechnung der 


Fehler, welche die Führer von 2 detachirten Gorps begangen hätten; Gtaf Erlon 


fei nämlich am 16. mit dem erften Corps, ftatt nach Boy zu marfchiren, dem Be: 
fehle Ney’s zufolge, auf den linken Flügel zuruͤckmarſchitt (f. Quatre⸗Bras), 
und Grouchn, der mit 35,000 M. bei Wavre geftanden,; habe am 18. nicht auf 
dem fürzeften Wege die Dyle Überfchritten, um ſich mit dem rechten franz. Fluͤgel 
bei Mont Et.» Jean zu vereinigen. Insbefondere fucht General Berton Rogniat’8 
Bemerkungen Über die Schlacht bei Waterloo (f. Rogniatis „Considerations sur 


Vart de la guerre") nach Jomini's Syſtem zu widerlegen. — Napoleon felbft führt 


2 Urfachen an, warum er bie Schlacht verloren habe. 4) Grouchy fei nicht ein: 
getroffen; allein Grouchy hatte den von Napoleon Vormittags gegebenen Befehl, 
ſich auf den.rechten Flügel der Franzofen heranzuziehen, burdy den Oberften Zeno- 


wicz erft am 18. Abends nach 7 Uhr erhalten. ©. „Opinion sur l’affaire deWa- - 


terloo‘ (vom Döerften Zenoticz, 1820, und das „Lit. Conv. Bl.“, Nr.38, 1822). 
2) ‚Hätten die Grenadiers & cheval und die Refervecavalerie ohne feinen Befehl 
und ohne fein Wiffert angegriffen. — Napoleon befand ſich, wie er felbft erzählt, 


perfönlich in grofier Gefahr. Als die Engländer gegen das Ende der Schlacht ihrer⸗ 
ſeits angriffen, kam ein Theil ihrer Meiterei mit Scharfihüsen dem Plage nahe, - 


wo Napoleon fih befand. Diefer flellte ſich an die Spige eines Bataillons, lief 
feuern, wollte angreifen und fterben; allein Soult fiel feinem Pferde in den Zügel 
und rief: „Man wird Sie gefangen nehmen, Site, und nicht töbten!” Dadurch 
gelang «8 ihm und den Generalen Drouot, Bertrand und Gourgaud, den Kaifer 
vom Schlachtfelbe zu entfernen. Doch Napoleon rief öfters aus, und noch auf Des 
lena: „J’aurais dü mourir a Waterloo!” — Ein anfhaulidyes Bild von diefer 
Schlacht, wenngleich nicht von einem militairifchen Geſichtspunkte, hat W. Scott 
in f. „Paul’s letters on his kinsfolk* entworfen. | P—r.—K. 
Waterloo (Anton), ein gefchägter niederländ. Maler und Kupferftecher, 


geb. zu Utrecht (n. A. zu Amſterdam 1618) , lebte faft immer in Utrecht und ſtellte 


in f. Werken meift nur Gegenden und Landfchaften von Utrecht bar. Seine Land⸗ 
ſchaften hat Weeninr mit Menfchen> und Thierfiguren flaffirt. Sie find treue Na⸗ 
turbarftelungen, durch klare Beleuchtung gehoben. Auch rabkite und flach er 

- viel, was man bei Bartfch angeführt finden kann. Er fol in Dürftigkeit im Ho⸗ 
fpital geftorben fein. 


Matt (James), der berühmte Verbefferer de Dampfmafdine (f. d.), | 


warb den 19. Fan. 1736 zu Greenod geb., wo fein Vater Kaufmann und ein 
eifriger Beförderer vieler gemeinnügigen Unternehmungen war. Bei ſehr ſchwaͤch⸗ 
licher Gefundheit wurde cr ſchon in f. Knabenjahren zu jener Gewohnheit des ein- 
famen Fleißes hingesogen, der er während feines ganzen Lebens treu blieb. Inf. 
18. 3. ging er nad) London und arbeitete unter einen Werkmeiſter, der wegen fei- 


ner mathematifchen Infteumente berühmt war; ſchon nach einem Fahre aber nd» 


thigte ihn f. Kraͤnklichkeit, in die Heimath zurückzukehren, und dies fcheint der ein: 
zige Unterricht geweſen zu fein, ben et empfing. Alle f. übrigen Kenntniffe verdankte 
er dem eignen Fleiße; f. Talente entwickelten ſich aber fo früh, baf ihn in feinem 
21. 3. die Univerfität zu Glasgow ald Verfertiger mathematifcher Inftrumentg in 
Dienft nahm. Schon 1764 begann er f. Verbefferungen der Dampfmafdjine, wor: 
auf er jedoch erft 5 Fahre fpäter ein Patent erwarb. Seitdem lebte er bis 1774 als 
Baumeifter in Glasgow, wo er zu mehren Gandlen u. a. Arbeiten Plane entwarf. 
Die umfaffende Wichtigkeit, welche jegt bie Dampfmafchine, als der große Hebel 
ber beitifchen Gewerbfamfeit hat, verdankt fie allein W.'s Verbefferungen.- Der zu: 
fällige Umftand, daß man ihm in Glasgow das Modell einer Dampfmafdyine zur 
Ausbefferung gab, war die Veranlaffung zu diefen großen Erfolgen. Ex fah bald, 
dag bei der Mafchine fehr viel Hige und folglich Feuerungsſtoff dadurch verſchwen⸗ 


* 
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det wurbe, baf man bie Dämpfe in dem Cylinder verdichtetwotin ber Stempel 
ſich befand. Diefer Eylinder von Gußeiſen wurde durch baffelbe Waſſer abgekuͤhlt, 
_ welches bie Dämpfe condenfirte, und wenn frifche Dämpfe hereintraten, wurbe viel 
davon verbraucht, erſt den Cylinder wieder zu erhigen. , Um biefe Verſchwendung 
der Hige zu vermeiden, fiel er auf den Gedanken, daß bei einem hölzernen Gplinder 
diefer Nachtheil nicht ftattfinden wuͤrde; aber obgleich fich dies beftätigte, fo war 
doc das Holz in andrer Hinſicht nicht ein tauglicher Stoff. Er kam num bei fers 
nerm Nachdenken auf den gluͤcklichen Einfall, die Dämpfe in ein befonberes Gefaͤß 
übergehen zu laffen, um fie zu conbenficen, fobaß der Cylinder nicht mehr durch kal⸗ 
tes Waffer abgekühlt zu werben brauchte, und baher nicht mehr 3 Wiertel ber eins 
getretenen frifhen Dämpfe verzehrt wurden, um bemfelben den nöthigen Hitzegrad 
zu geben. Damit war die große Verbeſſerung begründet, aber die Schwierigkeiten 
nun erft für den Erfinder; denn obgleich er ben Werth feiner Entdeckung 
einſah, fo kam e8 doch darauf an, Andre davon zu überzeugen und fich die Mittel 
zur Vervollkommnung zu verfchaffen, was für W. bei feiner an Bloͤdigkeit gren⸗ 
zenden Befcheibenheit deſto ſchweter fein mufte. Endlich verband ſich ein kenntniß⸗ 
reicher Mann, D. Roebuck, mit ihm, um das Unternehmen auszufuͤhren, wozu je⸗ 
doch ſ. Mittel nicht hinteichten, und W. war im Begriff, ſ. Entwürfe aufzugeben, 
als Boulton, ber große Manufacturift in Birmingham, von der Erfindung 
hörte. Wenige Männer waren beffer im Stande, den Werth der Entberfumg ze 
twürbigen, wenige geneigter zu freigebiger Unterftügung, und noch wenigere hatten 
fo viel Sinn für große und fchwierige Unternehmungen. Er zahlte Roebuck den ges 
leifteten Borfchuß, vergätete ihm f. Verluſt und zog W. nad Birmihgham, Noch 
waren große Schwierigkeiten zu befiegen. Die gebräuchlichen Mafchinen Eonnten 
nicht geändert werben, und man mußte ganz neue erbauen, 'werin die Bergwerks⸗ 
beſitzer die neue Erfindung benugen follten. Boulton und W. erbauten ihre erfte 
Maſchine zu Soho bei Birmingham. Als Verfuche ber den Werth derſelben ent⸗ 
ſchieden hatten, wurden deren verfchiebene in den Bergwerken zu Cornwall, wo die. 
Steintohlen fehr theuer find, angelegt, und W., der indeffen ein Patent erlangt 
hatte, erhielt daflır den Werth von einem Dritttheil des jährlich durch die Einrich« 
tung feiner Mafchine erfparten Kohlenbedarfs. Schon 1779 brachten die Brüder 
Perrier eine in Soho verfertigte Dampfmafchine nad) Paris, die bei der Waffer- 
leitung angewendet werben follte. Sie verfertigten nad) dieſem Muſter einige 
andre mit vieler. Befchidlichkeit; aber dieſes untergeorbnnete Werbienft murbe von 
dem franz. Mechaniker be Prony in f. „Geſchichte ber verbefferten Dampfmafchine‘ 
mit unredlicher Partellichkeit überfchägt, indem er ihnen die Erfindung beilegte, 
ohne W.'s Namen auch nur zu nennen. Die Dampfmaſchine wurde jedoch, un⸗ 
geachtet jener wichtigen Verbefferung, bis 1780 nur zur Hebung bes et6 be= 
nugt, und wenn man fie bei Mühlwerten benutzen wollte, mußte man das geho⸗ 
bene Waffer auf ein oberſchlaͤchtiges Rab von der gewöhnlichen Art bringen, wobei 
viel Kraft verloren ging. W. kam nun aber zu der zmeiten großen Verbefferung, 
die unmittelbar zu der Umwandlung Anlaß gab, welche in der ganzen mechanifchen 
Welt ftattgefunden hat, und endlich zu bem großen Ergebniß führte, daß jegt, mie 
man berechnet hat, die Kraft von 3 Mit. Menfchen durch Dämpfe erfegt wird, und 
daß, mas noch wichtiger iſt, duch Dämpfe Wirkungen hervorgebracht werben, die 
durch fein andres und bekanntes Mittel hervorzubringen find. Die Aufgabe war, 
eine wechfelnde Bewegung in eine drehende zu verwandeln, um die Dampfmafchine 
zu Mühlwerken zu benugen. W. war fhon 1780 mit diefem Entwurfe befchäftigt 
und verfertigte ein Modell, das nach dem Vorbilde bes Mechanismus, einer Drech⸗ 
felbant, auf der Anwendung der Kurbel beruhte. Diefes Mobell wurde ihm jeboch 
entwendet, und fegte einen gewiſſen Ruͤkards in Stand, cine Mahlmühle in Bir⸗ 
mingham durch Dämpfe zu treiben und darauf ein Patent zu gewinnen, wodurch 


— 
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DB. genöthigt wurbe, die urfprünglich von ihm herruͤhrende Erfindung durch eine 
andre zu erfegen. Died geſchah auf eine hoͤchſt finnreiche Weiſe durch bie fogen. 
Sonnen = und Planetenbewegung. Auch hier zeigte fi, mit welchen Schwierig: 
keiten Erfinder zu kämpfen haben, und daß bei Erfindungen bie verwideltfte und 
fhwierigfte Löfung der Aufgabe gewöhnlich zuerſt ſich darbietet. Man durfte nur 
das gewöhnliche Spinnrad zum Worbilde nehmen, und nad) vielen Befchwerden 
und KRoften kam man endlich auch dahin. Die Anwendung der Dämpfe zur Bes 
wegung von Maſchinen war jedoch, auch nad ber Umwandlung der wechfelnden 
Bewegung ineine drehende, noch immer unvolllommen, fo lange bie Stange bes 
Stempels mit dem Hebel der Mafchine vermittelfl einer Kette verbunden war, bie 
diefe wol heraufziehen, aber nicht herabſtoßen Eonnte. Durch eine ber finnreichflen 
Erfindungen, bie ſich jedoch ohne Zeichnung nicht deutlich machen laͤßt, gelang es 
W., jene Bewegungen ded Stempel® immer in fenkrechter Richtung gefchehen zu 
laffen, das Ende des Hebels ſich in einem Kreife bewegte. Die Mafdine 
erhielt zugleich Genauigkeit und Sicherheit in ihren Bewegungen und 
wurde weit weniger Boftbar. Sie verzehrte in biefer vervolllommneten Einrichtung 
nicht nur ein Dritttheil Kohlen weniger als die alte, fondern alle Theile berfelben, 
fowie der Raum, wo fie aufgeftellt war, waren Kleiner und baher wohlfeiler. Wäh- 
rend DB. mit diefen Verbefferungen befcyäftigt war, erfand ee. 1779 eine Mafchine 
zum Copiren von Briefen, bie feitbem aligentein eingeführt worben iſt. In den 
fpätern Jahren ſ. Lebens gab er f. Arbeiten auf und überließ die Manufactur feis 
nem Sohne, der fie in Gemeinſchaft mit Boulton’d Sohn fortfegt. Er flarb als 
Mitglied der k. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London und der franz. Akademie 
den 25. Aug. 1819; im 84. Jahre, in f. Landhaufe zu Heathfield bei Birmingham, 
W —— ein Werk des Bildhauers Francis Chandler, wurde 1827 zu Bir⸗ 
mingham errichtet. 
Wattten nennt man bie ſeichten Stellen in der Nordſee längs der Kuͤſte don 
Nordholland bis zur Mündung der Elbe. Wegen der häufigen Sandbaͤnke in der 
Nähe des feften Landes kann man dieſe Küften nur mit einer gewiffen Art Fahr: 
zeuge, Smaden, auch Wattenfahrer genannt, die vsen und hinten breit 
find und nicht mehr als 6 Fuß tief im Waffer geben, beſchiffen. Im Kriegszeiten 
wird diefe Schifffahrt fehr benutzt, weil man dabei vor allen Angriffen ber tiefer 
gehenden Kriegefahrzeuge gefichert ift. 

MWaverley: Novellen (Hiftorifhe Romane). Der Autor biefer Ro: 
mane, welche bie Theilnahme des ganzen gebildeten Europa und des europäifchen 
Amerika feit den legten Jahren auf feltene Weife erregt haben, hat fic) erſt feit 
kurzem (23. Febr. 1827) genannt. Auf dem Gontinent erſchienen fie ſchon längft 
u. d. N. des ſchottiſchen Dichters Sir Walter Scott (f.d.); allein in Eng» 
land herrſchten noch immer Zweifel, ob biefer mit dem berühmten Waverley: 
Autor identiſch fei. Indeß ſprach für die Identität. des Dichters und Novelliften 
auch ber Umftand, daß feit dem Erfcheinen der Romane ber Dichter, früher nicht 
minder productid als der Novellift, his auf wenige, mehr ben Charakter der Gele: 
genheitsgedichte tragende Schöpfungen, verjtummt war. Daß Sir W. Scott, bie 

ſchaft fo geehrter Kinder bisher anzuerkennen vermeigernd, bie an ihn ergans 
genen Fragen ausweichend beantwortete, erklärt man aus dem Vorurtheil, welches 
in England den Nomanfchreibern ben niedrigften Platz in der literarifhen Republik 
anweiſt. Erſt als der Verleger diefer Romane, Conftable in Edinburg, 1826 ban⸗ 
kerutt wurde, erfuhr man, daß der Verf. der Waverley: Romane durch diefen Ban- 
kerutt faſt fein ganzes Vermögen verloren und ſich num gerichtlich dazu befannt _ 
babe. — Der Autor der Waverley⸗Novellen hat dahin gewirkt, das Vorurtheil ges 
gen die Romanfcpreiber zu vernichten. Ex hat, was feinen engl. Vorgängern bie: 
ber nicht gelungen, den Anfoderungen der Poefie und der getreuen Portraiticung 
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bes Lebens in f. Erfheinungen (morin Smollet und Fielding bie alleinige Aufgabe 
des Romanfchreiberd festen) zugleich zu genügen gewußt; und indem er die Ge⸗ 
ſchichte auf eine bisher unbenugte Art in den Hintergrund f. Dichtungen ftellte, 
bikorifhe Romane geliefert, welche, völig von der mit Recht verworfenen, 
fonft u. vH N. verftandenen, Zwittergattung verfchieden, als Mufter einer neuen 
Gattung gelten önnen. Die engl. Romane eines Fielding und Smollet (lange als 
Muſter betrachtet) erfühten treulich ihres Autors Zweck, das Leben, Gluͤck und 
Mißgeſchick ſchlichter Erbenföhne aufihrer Reife durch die Welt, ihren Kampfimit 
derfelben, und vor Allem jemer fogen. Helden derbe Menfchlichkeit zu ſchudern 
Überall Wahrheit und Leben, aber fait allzu viel von beiden. WB. Scott hat mehr 
gefäubert; ohne ſich von der Portraitirung der Natur zu entfernen, hat er e8 body 
. verftanden, MWefentliches vom Unmefentlichen zu fondern. Dazu wies er f. Perfo- 
iten eine höhere Sphäre an, in welcher es ihnen möglich wird, ihre menfchlichen 
Kräfte weiter zu entfalten als in ben Küchen: und Alttagsfcenen, worauf die Del 
den ber dltern engl. Novelliften befchränft waren. Es ift die Gefchichte. Wir Een- 
nen eine doppelt Auffaffung derfelben, um fie in die Formen unferer menfchlichen - 
Poefie zu bringen; einmal in ihren aroßen Momenten, wo bie Heroen auftreten im 
ihrer angeborenen @eftalt, wo der Dichter nur der Bildhauer ift, ber die Theile 
vom rohen Blode weghauf, welche die fchon geborene Heldengeftalt verhüflen. 
Diefe Auffaffung verbleibt heutzutage, two die Zeit bes Epos verſtrichen, dem frei 
und fhärferblidenden Auge des Dramatikers auch da noch gefährlich, weil 'die 
Mühle des Zerbino, wo die Helden der Vorzeit zerfchroten und zermahlen als zier⸗ 
liche Püppchen eingefnetet heraus kommen, immer noch nabe fteht. Aus dem Epos 
hat unfere Zeit den Roman empfangen. Wie wir von bem Leben der Altvordern 
nur die wichtigften Momente wiffen, und jenes überhaupt einfach und nur in we- 
nigen Zügen von Bedeutung war ,' fo ſtellt uns auch das Epos in gedrängter Kürze 
nuf das Wichtigfte und Gediegenfte vor. Während wir nur die Ehaten erfahren, 
bleibt das Stillleben der Helben unberührt. Bei unſerm Culturzuftande erfcheint 
hingegen das Außerordentliche im Einzefleben nur felten, die Bildung macht aber 
-auch das Ungemöhnliche zu etwas Bedeutenberm in höherer Nädfiht. So enthält 
auch der Roman nicht die außerordentliche, in epifcher Kraft zufammengebrängten 
” Thaten und Begebenheiten bes Einzelnen, fonbern den ruhigen Lebenslauf, barges 
ſtellt in der Entwickelung. Momentaner Reiz und fortwährende Spannung koͤn⸗ 
nen nicht das Hauptverdienſt eines Kunftwerks fein, das auf den dauergden Eles 
menten naturgetreuer Entfaltung der Charaktere und Darftellung der fichtbaren 
Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer Erſcheinungen bafirt if. In biefem gebeih» 
lidyen Stillleben des Romans kann aber ein Dichter, ohne ſich am die repräfenti- 
renden Heroen zu wagen, bie ganze Geſchichte eines Volks lebendiger und inter: 
effanter aufleben laffen als der Dramatiker und Epiker. &o zaubert W. Scott in 
f: beffern Romanen, indem er die Eigenthuͤmlichkeiten, Sitten, Anfichten und Meis _ 
nungen einer Epoche feines Vaterlandes aufführt umd f. fingirten Perfonen in de= 
von Geifte auftreten, die wirklich gefgichtlichen aber nur gleich Deroen, zu groß, 
* um noch von menſchlicher Künftelei bearbeitet zu werben; im Hintergrumbe vorüber: 
ſchreiten läßt, das Wefen der alten Zeit in f. neue Dichtung. Man wirft ihm mol 
zumellen Ideen⸗ und Gedankenarmuth vor; wer aber ben Geiſt gefchichtlicher Pes 
rioden gleich ihm aufzufaffen verfteht, gegen ben ift jener Vorwurf ebenfo wenig be> 
gründet als ber der mangelnden Gedanken, da es immer das Zeichen bes höheren 
Kunftwerks fein wird, wo das innere Leben ausgeprägt im aͤußern, der Gedanke 
plaſtiſch und nicht in Reflerionen erfheint, Fruͤchte des Verftandes und Bluͤthen 
des Gefühls können auch reichlich bei ihm gefammelt werden; fie liegen aber nicht 
oben auf, fondern im grimen Laube verborgen. Er reflectirt als Hiftoriker durch 
Auffteltung der That; mitunter bricht das Gefühl hervor, und die Betrachtungen 
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ſind dann die Belege einer auf reifen Verſtand begruͤndeten Weltanſicht. Bei ver⸗ 
kehrten Richtungen waltet mehr die Wehmuth als die Bitterkeit des Hohns, indem 
ihn das uͤberall erblickte Princip des Guten an Nichts verzweifeln läßt. Gleich tiefe 
Biide, wie in die gefchichtlichen Begebenheiten, wirft er in das innere Leben unbe⸗ 
deutender Charaktere; dabei gefällt die Behaglichkeit de8 Humors. So befriedigt 
der hiftorifche Dichter auch den Liebhaber gemüthlicher Darftellungen aus dem in: 
nern Leben. Selten geht er auf Effect und Spannung aus, kein Pomp der Worte 
ftört, ebenfo wenig wird bie wahre Theilnahme an der fchlichten Darftellung durch 
künftliches Abbrechen geftört. Als echter Nationaldichter verdiente er einen von 
wenigen Poeten erworbenen Lorber. Wie es Shaffpeare vergönnt war, am Wen⸗ 
depuntt des porfiereichen Mittelalterd und der von Gedanken gefchwängerten Cul⸗ 
tue der neuanbrechenden Zeit ftehend, zuruͤckzublicken auf die noch in ftattlichen 
Ruinen glänzenden Erfcheinungen der Vorwelt und mit freudiger Ahnung hin» 
aussufchauen auf ein neues Meich des Lichts und des Geiftes, fo hörte auch der 
W.- Autor nody bie Sagen von. der fpät hinausdauernben patriarchalifchen Hels 
- benzeit der fchottifchen Stämme. Homeriſche Heldentämpfe fanden noch ftatt un= 
ter denfelben Infulanern, welche die Zeitfchrift den „„Spectator’‘ lafen. So konn⸗ 
te der poetiſche Geiſt Nahrung in ben Contraſten finden, reich genug, ihn an bie 
vaterländifche Poefie zu feffeln. — Die Romane find als Kunſtwerke größtentheils 
gut abgerundet. Den Vorwurf der Meitfchweifigkeit kann man nicht überall ab» 
iehnen. Wir befinden uns auf einem ruhigen breiten Strome; doch können wir 
zu beiden Seiten weit ins Land hineinftenern und hier bie flachen, reizenden Mies 
ſtnufer, dort fchroffe Felſen, Schluchten, Höhlen und den Fluß beherrfchenve 
Schloßtruͤmmer erblicken. Selten oder nie ſtemmen ſich Felsriffe und untenliegen» 
de Klippen gegen den Strom und zwingen ihn zum Sturze. * Die Weitfchmweifig« 
£eit ift von einem andern Fehler begleitet: die Entwidelung ſtuͤrzt am Auegange 
lawinenartigcherbei und in libereilung werden die legten fo forgfam aufgerollten 
Fäden wieder abgehaspelt; daher auch das engl. Regifter von den Schlußſchick⸗ 
falen der Mebenperfonen nach dem Ausgang der Haupthandlung. Meben dem 
fehnellen wird auch mit Recht zuweilen der grelle Ausgang getabelt, die Nemefis 
mwaltet mit zu criminaliftifher Genauigkeit und engl. Ausführlichkeit. Die de- 
scriptive poesy der Engländer, welcher auch W. Scott oft über das Maß hul- 
digt, verführt ihn hier zu einer Ausmalung, woburd das Schredliche oft ins Wi⸗ 
derwärtige uͤbergeht. Die oft vernommene Rüge, daß er zu Helden unbedeutende 
junge Menſchen, deren Charakter nur eine fortgefegte Negative bilde, erwähle, 
beruht wol nur auf dem Mißverftändnig der Bedeutung eines Romanenhelden ; 
begrünbeter ift die, daß wir häufig verwandten Geftalten begegnen, forie, daß der 
Derf. für die Erhaltung feines Ruhms neuerdings zu probuctiv erfcheint. — Die 
Reihe der berühmten MWaverley: Romane begann mit dem „Waverley, or *tis 
sixty years ago”. Erſt fpät erhielt er die verdiente Aufmerkfamkeit und zugleich 
den,gerechten Beifall. Er zeichnet die Periode der fchottifchen und engl. Geſchich⸗ 
te, wo die Stuarts unter dem ritterlichen Prätendenten Karl Eduard den legten 
durch die Schlacht bei Gulloden vereitelten Verſuch machten, den Thron ihrer Vaͤ⸗ 
ter wieder zu erringen. Mehr Sittengemälde als (well plotted) Roman; als Er: 
fleres meifterhaft. An Charakterzeichnung, großartiger Rührung, Präcifion des 
Styls und einfacher Darftellung die ausgezeichnetfte unter den Waverley: Novellen. 
Charaktere, wie Fergus Mac Ivor, der alte Bradwardine, Flora, der Camero: 
nianer, der Prätendentu. A., würden allein den Ruf ded Dichters begrümden. Der’ 
ganze Roman mag als Einleitung zu den übrigen hochſchottiſchen dienen, f. Ein⸗ 
leitung "verknüpft ihn geſchickt mit den Altern englifchen,, erfcheint aber dem 
beutfchen, nad) Spannung begierigen Leſer zu gedehnt. Diefem wurde er erft fpät 
durch Lindau's Übertragung unter dem unpafferden Namen „Ednard“ bekannt 
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Hier ift von ber Einleitung zu viel für ben engl. Roman mweggelaffen und zu viel 
für den beutfchen geblieben. — „Guy Mannering, or the astrologer' fpielt bei 
getreu nationalen Schilderungen mehr ind Privatleben. hinüber. Hinſichts roman⸗ 
tiſcher Compoſition, gleichartiger Entwickelung und duftiger Friſche einer ber aus: 
gezeichnetſten Romane; vol Momente der hoͤchſten Poeſie und jugendlich-⸗kraͤf⸗ 
tiger Phantafie. Die Bigeumerin Meg Merrities ift die Königin unter allen vom 
Autor mit befonderer Liebe gezeichneten alten geheimnifvollen Frauen, baneben 
find Dirk Hettereit, Magifter Sampfon, Gtoffin, der Pächter Dimmont bie 
Eräftigften Geftalten. Durch Lindau’s Überfegung ward er am früheften bei uns 
befannt. — Wie dürftig in „The antiquary‘‘ („Der Alterthuͤmler“, zuerſt von 
Lindau deutſch) die äußere Kabel erfcheint, fo reichhaltig ift ber Roman an innerm 
Leben. Jene, bie breitgehaltene Entwidelung einer in der Vorzeit ſpielenden nicht 
unintereffanten Novelle weiß dem Intereffe, aus den Charakteren von Perfonen 
hervorgehend, welche fheinbar der Zufall zufammenführt, ein ſchreckliches Ber: 
gehen in feinen Folgen vergeffen gu machen. Der Alterthuͤmler Olbbook, ein treff: 
liches Bild Humoriftifchen Stilllebens, der gemüthliche Bettler Ochiltree, Auf: 
tritte wie die Flutſcene, die Verzweiflung der Fifcherfamilie, leihen dem fchlichten 
Roman das geoßartigfte Intereffe. Ein feltfamer Zufammenhang zwifhen Vor: 
welt und Gegenwart durchweht die Dichtung, "in welcher ein beutfcher ger, 
Doufterfwivel, beſonders das Intereſſe der Engländer erregt hat. — Wenn ber 
„Rob Roy“ („Robin der Rothe’, deutfch zuerft durch Lindau) weniger durch heile 
und lebendige Bilder ausgezeichnet ift als „Der Alterthuͤmler“, fo übertriffe®ihn an 
tief angelegten Charakteren — Diana Vernon, Rashleigh, Robin —, durch voll: 
endetere Abrundung des Ganzen und Gediegenheit der Form. Die Sage von eis 
nem berühmten $reibeuter, verbunden mit den fruchtiofen Anſtrengungen der 
Stuart’fhen Anhänger 1715, bilden bie Grundlage des chaffifdyen Romans, wel⸗ 
cher f. Brüdern den Eintritt in Deutſchland bahnte. — „The black dwarf”‘, 
eine Arbeit von minderer Phantafie und Bedeutung, hat mehr perfonelles als bis 
ſtoriſches Interefle. — In der Begenbe von Montrose ift zwar einer ber Lieb- 
lingshelden des Dichters auch der des Romans, die Mufe hat ihin aber tro& ei> 
niger phantaftifchen Erfindungen und Dalgetty's trefflicher Charakteriftit, weni⸗ 
ger gelächelt. Deutſch zuerft im Auszuge u. d. N.: „Annot Lyle“ von Log, mehr 
üperfegt von Sophie Mai u. d, &.: „Mac Aulay, oder der Seher bed Hochlan— 
bes’. — In „Old mortality” (deutfch: „Die Schwärmer”, von Lindau, audy 
u.b. T.: „Der Presbpterianer”) zeigt ber Vf. bie furchtbaren Verfolgungen ber 
ſchottiſchen Presbyterianer, befonder® der fogen. Feldconventifler unter Karl I, 
Der Menfhentenner bewaͤhrt ſich in der Graduirung ber einzelnen Schwaͤrmer 
von der ehrenfeften Einfeitigkeit bis zum offenbaren Wahnftnn. Ein Gemälde 
vol des höchften Intereffes, fo lange die Verfolgten unfer Mitleid im Anfpruch 
‚ nehmen; ein geauenhaftes Gemälde, wenn wir in dem blinden Parteihaf nur ein 
getreues Conterfei der Wirklichkeit fehen. Belfour von Burley tft eine giganti: 
ſche Erfcheinung, vol pſychologiſcher, wenn auch weniger hiftorifcher Wahrheit: — 
„Ihe bride of Lammermoor” (deutfh: „Die Braut‘, durch Lindau getauft) 
teitt aus dem Kreife der übrigen Romane ‚durch eine harmonifche Diction, ſuͤdli⸗ 
hen Schmelz, Einheit und Rundung hervor, welche fie den beften Novellen Goͤ⸗ 
the's und Cervantes's an die Seite ſtellt. Es ift ein Bemälbe großartiger Ruͤh⸗ 
rung, ben endlichen Ausgang eines alten Hauſes in beffen legten, tro& jugend» 
licher Schönheit und Kraft, im tiefe Schwermuth verfuntenen Sprößling darſtel⸗ 
lend. Die alte Stuart'ſche Zeit in ihrem legten fhönen Aufleuchten, während die 
fiegende noch den herben pietiftifchen Beigefchmad aus der Zeit der Unterbrüdung 
beibehalten hat. In jeber Dinficht ein vollendeter Roman. — „The heart of 
Mid-Lothian‘ (beutfch als „Der Kerker von Edinburg” durch bie Vf. ber „Rolande: 
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Abenteuer”), ein treffiiches Miniaturgemaͤlde, ausgezeichnet durch bie Charakteri⸗ 
ftit zweier weiblicher Geftalten, befhalb wol uͤberſchaͤtzt, verhält ſich zu jenen Ro» 
manen mie ein gelungenes bürgerlicyes Trauerſpiel zu großartigen vollendeten Tra ⸗ 
gödien.. Spielt meift in der Behaglichkeit niederer Sphären, bie moralifche Xen: 
denz thus indeffen ber Poefie Eintrag, und die furchtbare Handhabung der morali⸗ 
fhen Gerechtigkeit, die Unfchuldigen mehr als die Schuldigen treffend, macht ben 
Schluß grell, ja empörend. — „The monastery" und „The abbot‘ („Das Klo 
ſter und Der Abt“, deutfch von Lindau und Meth. Muͤller), 2 zufammenhän- 
gende Romane, tragen bei glänzenden Einzelnheiten ſchon die Spuren des ſchwaͤ⸗ 
hen Baues; Jener enthält Momente aus Schottlands Reformationsgefchichte, 
Dieſer dreht fich, ohne ein befonderes andres Intereſſe, um bie erfle Gefangen: 
[haft der Maria Stuart und ihre Flucht nach England. Bruder Euſtach im er: 
ften und bie Königin Maria im zweiten Romane find treffliche Charakterzeichnun⸗ 
gen. — „‚Ivanhoe‘ (deutfch durch Meth. Müller) ift ein intereffanter Ritterroman, 
im England zur Zeit Richards Löwenherz fpielend, aber trog ſchoͤner Charaktere 
und meifterhafter eiten mehr das Product bes Stubiums als poetifcher 
Eingebung, wie in den echt fchottifchen Romanen. Die grelle Sonderung ber Eng- 
land damals bewohnenden Volksſtaͤmme ift beiuftigend, aber unmoͤglich der Wahr- 
heit getreu. — „Kenilworth‘ (deutfdy zuerft durch Log) fpielt in ben gefeierten 
Zeiten der Etifabeth, und daher unferm Eulturzuftande weit näher als, Ivanhoe“. 
Dennod mußte der Vf. fi) auch in diefe Zeit erft durch Studium verfegen, da 
Euiſabeths glängender Hof nicht mit denfelben Farben, welche für Schottlands 
Moorgruͤnde ausreichten, gezeichnet werden durfte. Graf keiceſter's Verhaͤltniß zur 
Eliſabeih im Zwieſpalt mit ſeiner Liebe zu Emmy Robſart, bildet die Fabel des 
mit hohem dramatiſchen Intereſſe, aber allzu kuͤnſtlich componitrten Romans. — 
„The pirate‘ (‚Det Pirat’; beutſch durch Spiker, Meth. Müller und Henriette 


v. Montenglaut), unter ben ftandinavifchen Bewohnern der Schottiandsinfeln 


fpielend, ift ein durchaus gemachte Werk. Intention flatt des freien Flugs ber 
Poeſie. Norma nur eine Copie der Meg Merrilies in Kanzleifeactur. Auch die 
Natur und Sittenfhilderungen nur Abfchrift aus Neifebefchreibungen. — „The 
fortunes of Nigel” (‚ Nige’8 Schickſale“, von Meth. Müller), das Bürger und 
Hofleben Londons zur Zeit Jakob I. von England fchildernd, verfpricht anfänglich 
mehr als fpäter erfüllt wird. Das Einzelne beffer als ber ganze Roman. — 
„Peveril of the peak’ (‚‚Peveril vom Gipfel”, von Michaelis), ein romanhafter 
Roman, umfaßt die Zeiten der engl. Reftauration und bie Gefchichte des papiſti⸗ 
ſchen Complotts unter Karl II, Intereffante Lecture ohne innere Wahrheit der 
Darftellung. — „Quentin Durward” (deutfch von Spiker) fchildert einige ber 
bedeutendften Momente aus dem Leben Ludwig XI. von Frankreich im Zufammens 
treffen mit Karl dem Kühnen von Burgund. Erſterer iſt gelungener als ber Letz⸗ 
tere gezeichnet. Die Fabel bildet ein fchottifcher Abentenrer, welcher am franz. Hofe 
fein Gluͤck ſucht und über Erwarten e8 findet. Der Roman gehört, ber Charakte⸗ 
riſtik wegen, zu den beffern des Autors, obgleich ihm jener bie Altern Romane durch⸗ 
wehende Hauch freier Eingebung fehlt. Die humoriftifche Einleitung ift muſter⸗ 
haft. — Sin „St.- Ronans - well” (‚‚St.:Ronans: Brunnen‘, deutſch von Sophie 
Mai) hat fi). der Autor als Zielfcheibe feines Humoriftifhen Wiges die Modethor⸗ 
heiten der neuen Badegeſellſchaften auserwählt; feine Pfeile find treffend, die ro: 


manhafte Begebenheit aber mit zu grellen Richarbfon’fchen Farben aufgetragen. 


Der Schluß empört. — Der „Redgauntlet” (deutſch von Sophie May) fpielt 


wieder auf dem lange verlaffenen Gebiete ber fchottifchen Kämpfe zwiſchen den zur 


Stuartzeit herefchenden Factionen und Secten, ohne an Intereſſe ben frühen 
Romanen gleich zu kommen. Dazu vieled Untwahrfcheinliche und Romanhafte. — 
Die „Tales of the erusaders’' (‚Erzählungen von d. Kreusfahrern"‘) zerfallen in 2 
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völlig abgefonberte Romane: „Die Verlobten” (deutfch von Sophie May) umb 
„Richard Löwenherz in Paldftina’ (beutfch von Michaelis). Jenet fplelt an den 
Grenzen von Wales zur Zeit König Heinrich H. von England, leidet aber bei man: 
chen anziehenden Partien an: zu großer Weitfchweifigkeit und zu geringer Wärme. 
Unterhaltender und fpannender ijt der zweite, im gelobten Lande zu Richards Löwen 
herz Zeiten fpielend. Jedoch bleibt es unbegreiflich, wie ein Hiſtoriker hat fo will⸗ 
kuͤrlich mit der Geſchichte umfpringen koͤnnen, fowie daß die verleumbderifche Ent⸗ 
ftellung berfelben zu Ungunften der Deutichen nody von keinem Deutfchen gerügt 
murde. In der humoriſtiſchen Vorrede Eündigt einer der Mitarbeiter und Actien- 
inhaber der Societät zur Verfertigung von Waverley: Novellen ftatt aller Romane 
das Leben Napoleon Bonaparte’8 an. Bald darauf hörte man, dat ©. Walter 
Scott eine Reiſe nah Paris gemadyt und ſich bafelbft längere Zeit aufgehalten 
habe, um an dieſem Werke zu arbeiten. Warum erfchien das Werk, das feinen Na⸗ 
men.nicht unfterblich machen mwürbe, wenn er weiter Nichts gefchrieben? — Uns 
verfennbar gehören W. Scott’8 Romane zu den beſſern, welche auf dem Hinter 
geund ſchottiſcher Sitten und Geſchichte .aus der Zeit bes Wendepunfts zur neuen 
Cultur gebaut find. Die Sage, als follten die Romane nur Vorftubien einer gro⸗ 
fen Geſchichte Schottlands werden, fcheint nicht unbegründet, obſchon es zweifel: 
haft bleibt, ob der durch die leichtern und einträglichen Vorftudien der ſchwerern 
Arbeit entwöhnte Autor ſich im fpätern Alter zu diefer entfchließen werde. Lbris 
gens bilden, die echt⸗ſchottiſchen Romane ſchon an ſich eine hiſtoriſche Reihenfolge, 
in der man die Bedeutung eines größern Kunftwerfs nicht verkennen darf. Das 
Klofter beginnt mit der Reformation in Schottland (die frühere Zeit, ald dem my: 
thiſchen Heroenalter verwandt, gehört mehr ber epifchen Poefie als dem fittenfchil- 
dernden Romane an); im „Kloſter“ und „Abt“ fiegt der neue Glaube, noch bleiben 
aber die alten Sitten; dann folgt das Ringen der Freiheit mit dem Despotismus 
der Stuarts; die vorzüglichften Romane endlich ſchildern den fruchtlofen Kampf 
‚der Stuarts und Ihrer Partei zur Wiedergewinnung des Thrones. Hier treten 
ſchon alte und neue Sitten in grelem Gontrafle auf. Alte Verfaffung, alte Wer: 
hältniffe gehen unter. Den rohen Bewohnern der Berge bünkt das allgemein 
herrſchende Geſetz druͤckender als die ehemalige Willkür umter der patriarchalifchen 
Derifchaft ihrer angeborenen Slanhäuptlinge. Im „Aſtrologen“ ift ſchon Alles dem 
Geſetz unterworfen, und nur in den niedern Glaffen, Zigeunern, Schleihhändlern, 
zeigt fich noch ſtarre Vorliebe für die gefeglofe Freiheit. Im „Alterthuͤmler“ endlich 
ſucht Oldbook mit Kopfbrechen und lächerlichem Eifer nach den liberbleibfeln jener 
Zeiten, in deren Reihthum an Charakteriſtik die früheren Romane ſchwelgen. 
Woodſtock if einer der legtern, minder erheblichen Romane. — Die deutfcye Über: 
fegungsmwuth hat ſich neuerdings an diefen Romanen erprobt. Außer den Überfegum: 
gen für ben erften Griff und die Leihbibliotheken, oft Zfach erfcheinend, Ahfangs 
‚von Kindau, der frei, aber mit der meiften Gewandtheit übertrug, dann von Spi⸗ 
ker, der hier noch nicht den wohlgefaͤlligen Styl ſ. fpätern Übertragungen W. Sr: 
ving's errungen hatte, Mech. Müller, Log, v. Halem, Michaelis, Sophie May und 
Adolf Wagner, find nun ſchon 5 gefammte fogen. Groſchenuͤberſetzungen erfchie: 
nen, 2 ber Gebt. Schumann in Zwidau (die 4 und die 8 Groſchen-), die Ger: 
bard’fche in Danzig (die 6 Groſchen⸗), die Hennings’fche in Gotha vom Shaf: 
fpeare » Überfeger Meyer (die 4 Grofchen:) und die fluttgarter Franckh'ſche (die 
2 Srofhenausgabe). Die bei Gleditſch neu überf. mit hiftor. Anm. verfehene 
Ausg. in 50 Theilen koſtet 36 Thlr. Zur ihe ift als Fortf. noch die „Chronik von 
Canongate“ hinzugekommen (überf.. von Leidenfroft). Bei dem Auffehen, welches 
die W.-Novellen machten, war ed nicht zu verwundern, daß Nachahmungen erfchie» 
nen, ja,.baß jedes Land feinen fraitzöfifchen, deutfchen, felbft fchlefifhen Walter 
"Scott (van der Velde) befigen wollte. Unter den engl. Nahahmungen machten 
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ſich am bemerklichſten: „Der Cavalier“ und „Clan Albin“. Letzterer, auf ber py⸗ 
renaͤiſchen Halbinſel ſpielend, fand auch bei ung Beifall und Glauben an die Echt⸗ 
heit; der weibliche Autor ließ ſich jedoch nicht verleugnen. — Das meifte Aufichen 
machte ber Berircoman ‚„Walladmor’, angeblich nad Manuſcript überfegt (Ber⸗ 
lin, Derbig, 1824), und erlebte-felbft, als die ironifche Tendenz gegen die Scotto» 
manie in Deutſchland aus bem 3. Bde. Mar geworden war, noch eine 2. Aufl. In 
dee bumorlftifchen Kritik eined Engländers (wie man vermuthet, des WB. Autors 
felbft), im „London magazine”, Det. 1824, wird biefer Roman „der kühnfte 
Berirfbreich unferer Zeiten‘ genannt. „Das getäufchte Deutſchland“, heißt es, 
„lachte, weil es nicht wußte, daß es Taͤuſchung war, daß eine glänzende Seifenbiafe 
itatt des Ballons von Reipzig über ganz Germanien binflog, und das getäufchte 
Deutſchland lachte, als es bie Taͤuſchung erkannte. Das Lachen des Willtommene 
ſchritt ihm voran, Jauchzen und Fubeln des Triumphs folgte hinterdrein““ ꝛc. Die 
engl. Rüdüberfehung (2 Bde.) ift eine völlige Umbildung, in weicher Alles die Sa— 
tore Charakterifirende ausgelaffen ift; vermuthlich aus falfcher Artigkeit des fogen. 
Rüdüberfegers gegen den W.> Autor. - Die franz. liberfegung des Romans -mit 
dem feltfamen Zitel: „„Walladmor, roman attribue en Allemagne ä Sir Walter 
Seott, traduit de l’anglsis par M. A. J. B. Defauconpret‘' (1825), beginnt 
bie „Bibliotheque des romans modernes anglais et americains” (!) (Paris bei 
Goffelin). Der W.-Autor ſchreibt im ber humoriſtiſchen Vorrede zu den Kreuz⸗ 
fahrern bie Autotſchaft des, Walladmor! bem ingeniöfen Talent Doufterfwivel'& zu; 
in Deutſchland hielt man ziemlich allgemein Willibald Aleris für den Verfaſſer, ob: 
gleich man am Rhein den echt engl. Urfprung behauptet, auch die „Deidelberger 
Tahrblcher‘ noch Ende 1825 den Roman unter den W. Scott'ſchen ohne Beden- 
ken aufgezählt haben. Die Vermuthung, daß er von W. Irving oder Coleridge 
berrühre, hat Böttiger gründlich widerlegt. — Der „Berirte”, auf dem Vorder: 
titel den Namen W. Scott teagend, ift eine bunte Compilation trivialer Satyten, 
von benen einige gegen den W.⸗ Autor gerichtet find. Am bitterften, zugleich am 
ungerechteſten, greift ihn ber unbefannte Verf. (Paulding ?) des amerik. Romans 
„Koningsmark or the long Finne“ an. 

Wavre, ein kleines in Belgien an bem Fluͤßchen Oyle gelegenes Staͤdtchen 
mit ungefähr 3000 &., ift duch das am 18. und 19. Juni 1815 zwifchen den 
Sranzofen und Preußen hier vorgefallene Treffen bekannt geworden. Blücher hatte 
ich nänrfidy am 17. Juni nach verlorenen Schlacht von Ligny (f. Quatre: 
bras) mit feinem 1., 2. und 3. Urmeecorps auf den fteilen Höhen jenſeits Wavre 
vertheilhaft aufgeftellt, theild um dort das 4. von Lüttich kommende Armeecorps 
zu erwarten, theil6 um die Vereinigung mit Wellington, der fich auch feiner Seite 
in eine glinftige Stellung bei Mont Gt.: Jean gezogen hatte, leichter vollziehen zu 
töinnen. Beide Feldherren verabredeten, daß Wellington feine Stellung fo lange 
als möglich vertheidigen, Bluͤcher aber ihm mit dem ganzen preuf. Deere zu Hülfe 
eilen ſolle. Diefem Berfprechen zufolge ließ der Held den 18. das 4. Corps aus 
feinem Biwacht jenfeits Wavre aufbrechen; es in bem in Brand gerathenen Städt: 
hen Wavre bie Dple paffieen und auf St.» Lambert marfchiren; ihm folgte das 
2. Corps. Das 1. brady gegen Mittag auf, um gegen Ohain vorzurüden, das 
3. folfte gegen Chapelle St.:Lambert dirigiert werden und die Reſerve bilden. Alles, 
außer dem 3. Corps, war nun ſchon in Marſch, als plöglich der Marfchall Grouchy 
mit dem 3. und 4.franz. Armeecorps und 2 Meiterbivifionen erfchien und das 
Städtchen Wavre angriff. -General Thielemann wendete fich fogleich gegen ihn, 
mb es entfland nım ein Artillerie: und Zirailleurgefecht längs der ganzen Dyle, 
beffen Hauptpunkt indeſſen ſtets Wavre blieb. Alle andre Corps blieben im 
Marſch, um ihre wichtigere Beftimmung zu erfüllen (f. Waterloo),.nur das 
19. In fanterieregiment und einige Gavaleriefhmwadronen, welche den Nachtrab des 
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1. Corps bildeten, wurden gegen das Dorf Limale, welches am aͤußerſten rechten 
Flügel des Thielemann’fchen Corps lag, detachitt. Sie fanden bie dortige Brüdt 
und einen Theil bes Dorf fehon vom Feinde befest, mwiderftanden aber dennoch der 
von dort vorbrechenden Übermacht und hinderten dag Vorbringen des Feindes, bit 
es völlig dunkel wurde. Das am Abend abgebrochene Gefecht wurde am Morgen 
fortgefegt, der Feind bemächtigte fich der Höhen von Limale, und Gen. Thielemann 
befchloß, da die Fortfegumg des Gefechts Überdies durch die Nachricht vom Slege 
ber Hauptarmee zwecklos geworden wat, eine andre Stellung 2 Stunden rldlmärt? 
zu nehmen. Er ward auf dem Marfche dahin nicht beunruhigt und erfuhr am 
Abend, daß auch die Franzofen fich zuruͤckgezogen hatten. General 
folgte hierauf dem Feinde, konnte jedoch nur die Spige feines Nachteabs einholen. 
Der Verluft jedes Theiles mochte gegen 4000 M. betragen. *) P—r. 
Weben heißt, durch kreuzendes Flechten von Fäden einen Zeuch bereit; 
es gefchieht auf dem Weberftuhle, der eine Erfindung ber alten Ägypter iſt, abet 
duch neuere Verbefferungen große Abänderungen erlitten hat. So unterſchedet 
man, nach der Arbeit, wozu er beſtimmt ift, den Stuhl der Tuchmacher, Belt 
weber, Raſchmacher, Seidenwirker, Pofamentirer w. ſ. w. Der einfache Stuhl 
ber Tuchmacher befteht aus 4 fenkrecht aufgerichteten Pfoften , die durch Querpfe- 
ften Haltung befommen. Vorn, ungefähr in feiner Mitte, hat er eine beehbatt 
Walze, den Brufibaum, der nebft dem tiefern Unterbaume das Zeuch aufnimmt. 
Dem Bruftbaum gegenüber, hinten, nur etwas höher, befindet fich ber ähnlich 
runde oder Bedige bewegliche Kettbaum, auf den die Kettfäden gewickelt, und gleich 
laufend bis nach vorn zum Bruſtbaum ausgeſpannt find. Dieſe Kettfaͤden, 


man auch Kette, Zettel, Werfte, Scherung, Schierung, Aufzug nennt, bilden 


die Laͤngenfaͤden des Gewebes. Sie werden alle auf ein Mal mittelſt bed Kett 
baums auf den Stuhl gefpannt, oder geſchoren; bie Querfäden, auch 


- oder Einfchlag genannt, aber werben einzeln durch jene hindurdhgeflochten. 


dies leicht gefchehe, iſt eine Vorrichtung (Geſchirr, Kämme oder Schäfte) ange 
bracht, wodurch bie eine Hälfte ber Kettfäden in die Höhe gehoben wird, 

die andre herabgezogen ift. Durch die Öffnung ber voneinander gezogenen 
fäden dicht hinter dem Bruftbaum wird ein kleines Käftchen (der Schüße, Shif) 
der, inwendig auf der Wadelfpule ben aufgerollten Faden hat, welcher ſich 

eine Seitenöffnung des Schügen abwidelt, durchgeworfen. Der Kämme find 
einfachen Gewebe 2, jeber befteht aus 2 Stäben, wovon einer uͤber ber Kette, 
andre ſich darumter befindet, und bie beide durch fo viele Fäden zufammengebumben 
find, als die halbe Kette Fäden hat. Dieſe Gefchirrfäden haben in ihrer Mitt? 
Möhre, durch diefe find die Kettfäden gezogen, fobaß ber erfte Faden am ben —* 
Schaft, der zweite an den zweiten, ber dritte wieder an den erſten ꝛc. kommt 
dadurch wird es moͤglich, mittelſt Fußtritten, Schnuͤren und Rollen, die eine Hälfte, 
(Obergelefe) der Kette über die andre Hälfte (Untergelefe) hervorzuheben umd 5" 
fhen die entfernten Gelefe den Einfchuß durchzuflechten. Doch damit biefer ſich 


*) Thielemann hatte diefes 2Ztägige Gefecht bei Wavre mit 3 Brigaden * 
15,000 M., gegen den ungleich ſtaͤrkern Feind (unter Grouchy, Vandamme, 
und Pajol), der 53 Bataillone, 63 Escadrons und 14 Batterien zählte, ch 
ftanden. Kam das 2. von Bluͤcher den 19. abgefendete preuß. Corps, under Fre 
im Ruͤcken bes Keindes an, fo ward Grouchy ganz abgefchnitten. Allein 08 
Grouchy erreichte den 19. Gemblour, und Ertelmann’® Gavajerie Namur. ucho 
3. preuß. Corps drängten ſich zwar, griffen aber Namur vergeblich an. Gh wie 
vollzog feinen Rüdzug über Dinant, und jene beiden Corps erhielten Befehl, ß ouch 
ber der Dauptarmee anzufchliegen. Napoleon und Ney aber wußten nichts von : dat 
und Bandamme. Sie hielten diefe Armee für verloren. Hätte Napoleon geahne Finn: 
Grouchy und Vandamme vor den Verbündeten mit 40,000 M. bei Paris anfommen 
ten, fo würde er in Paris anders gehandelt haben. 
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feſt umd dicht zwiſchen ben Gelefen einzwänge, fchlägt ihn der Weber nad; dem 
Durchſchießen noch mit der Lade feft; diefe Lade befteht ebenfalls aus 2 handhoch 
von einander ftehenden Stäben oder Deden, bie beide durch fo viel Nietflifte von 
Draht, als die Kette Fäden hat, zufammengehalten werben umd deren oberer De: 

del über der Kette, der untere umter ihe ift, ſodaß jeder Kettfaden burch einen Bwi- 
fchenraum ber Lade hindurchgezogen ift. Sie hängt Übrigens an den fenkrechten 
vordern Pfoften ſchwebend und befindet ſich etwas hinter berg Bruftbaume. Beim 
eben bindet der Weber den Einſchußfaden an der rechten Ecke der Kette an, ent: 
fernt die Yade von dem Bruftbaume, hebt durch ben Fußtritt das Obergelefe und 
ſenkt das Untergelefe , wirft durch die entflandene Öffnung der Gelefe den Schügen, 
fchlägt den Einſchuß mit den Stiften ber Lade feft zwifchen die Kette und fährt fort, 
nachdem er da® Untergelefe herauf und das Obergelefe heruntergetreten und ba: 
durch eine Kreuzung der Kette hinter dem Einfchußfaben bewirkt hat, baffelbe Ber: 
fahren von Links nach Rechts zu mwieberholen. Einfache wollene Zeuche, wie Eta- 
min, Damis, Perkan, werden auf dem Raſchmacherſtuhle gewirkt, der die Kette 
nicht, wie jener, horizontal, fondern perpendicnlair trägt, indem ber Kettenbaum 
oben auf dem Geftelle fteht. Eine ähnliche Einrichtung hat der Stuhl der Tapes 
tenmwirfer (Hautelisse), nur ift er viel zufammengefegter. Geköperte Zeuche 
werben mit 4 Scyäften gewebt. Auf den erften kommt der erfte, auf ben zweiten 
der zweite Faden und Kette u. f. f. bis zum vierten; der fünfte aber wird wieder 
auf den erfien Schaft gezogen, beim Weben tritt der Weber den erften und zweiten 
Schaft, dann ben zweiten und dritten, dann ben beitten und vierten, bann wieder 
ben vierten und erften zugleich, daß jeder Einfhuß über 2 Ketten zugleid) geht. 

Dei geblümter Arbeit find eigne Vorrichtungen (durch mehreSchäfte, durch einen 
Kegel mit Gegengewichten, ober einen Harnifch) angebradjt, um diejenigen Kett- 
füben einzeln zu erheben, welche bie Blumen geben follen. Sammetartige Zeuche 
babem2 Ketten, wovon die eine halb fo viel Fäden hat als die Grumdfette und Pol: 
kette heißt, aud) auf einen eignen Baum gewidelt ift. Ihre Fäden werden über 
Ruthen hinweggewebt, und fogleih, nad dem Einklemmen durch. den Einfhuf, . 
aufgefänitten, wodurch eben das Spiegelartige biefer Zeuche entſteht. Weit zu⸗ 
fanımengefegter ift der Zampelftuhl zum Damaft und für die brochirten Zeuche, 
wie denn auch ſchon Spiegeltaffet und ähnliche außer ber Vervielfältigung der Ket: 
ten, Schäfte und vielfarbigen Einfhüffe, noch mehre zufammengefegte Einrich- 
tungen an ben Stühlen nöthig machen. Wie fehr unterfcheidet davon fich der in- 
ländifhe Stuhl, der noch die urfprüngliche Einfachheit hat. Er trägt die Kette 
ſenkrecht, hat aber weder Schäfte noch Schügen, fondern man flechtet den Ein: 
ſchuß aus freier Hand in Madeln gefäbelt. 

Weber (Bernhard Anfelm), €. preuß. Capellmeiſter zu Berlin, und des 
eifernen Kreuzes Ritter, geb. zu Manheim 1766. Er war früher von feinen Altern 
zum geiftlichen Stande beſtimmt, befam aber ſchon durch den Unterricht, welchen 
ee als Kind in dem erften Anfangsgründen des Glavierfpield von dem berühmten 
Abt Vogler, dann im Gefange von Holsbauer, und fpäter im Generalbaffe von 
einem geſchickten Schüler Vogler's erhielt, die erfte mufitalifche Richtung , ſodaß 
Vogler nad) feiner Zuruͤckkunft aus Italien ihn als 14jährigen Knaben zu ſich 
nah Münden kommen ließ und ihn des weitern Unterrichts in der Gompofition 
und im Slavierfpiel würdigte, ihn auch mit ſich nach Stodholm nahm. Als aber 
W. dort feine Anftellung finden konnte, ging er nach Deutfchand zuruͤck, reifte 
einige Fahre ald Virtuos, kam 1787 nad) Hanover und übernahm bdafeibft die 
Directorftelle bei dem außgejeichneten Großmann'ſchen Theaterorchefter zu Hano⸗ 
ver, welches er 3 J. lang mit großem Nuten für fein Studium der dramatiſchen 
Mufik leitete. Darauf reifte er durch einen Theil von Holland, Deutfchland, D4- 
nemarf und Schweden, und befchäftigte fich bei einem 10 Monate langen Anfent. | 
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halte in Stockholm, unter Vogler's unmittelbarer Leitung, mit dem Studium der 
declamatoriſchen Muſik und des Contrapunktes, wobei vorzüglich Gluck fein Vor: 
bild war, aus deſſen damals in Stodholm unter Vogler vortrefflich ausgeführten 
Opern er große Nahrung für feinen Geift fchöpfte. Auch fhrieb er einige Kirchen⸗ 
ftüde unter ſeines Meifters Augen, begleitete darauf denfelben auf einer Reife bis 
nad Hamburg, und ging 1792 nad) Berlin. Hier ward er zuerft als Mitdirec⸗ 


tor des Orcheſters bei der deutfchen Oper angeftellt ; reifte 1793 durch einen Theil 


Deutfchlands, um Sänger und Sängerinnen Ju gewinnen, und warb in: Wien 
mit ber theatralifchen Muſik und Gluck's großen Werken noch mehr vertraut ge: 
macht. 1796 erhielt er, wegen abgelehnten Rufes nach Rheinsberg, einen erhöh: 
ten Gehalt, blieb von diefer Zeit.an in Berlin ald Mufitdirector, und unternahm 
nur Eleinere Reifen, auf weldyen er hier und da feine Gompofitionen aufführte. 
1803 begleitete er Auguſt v. Kogebue auf ein Fahr nach Paris und wurde zum 
Gapellmeifter ernannt. Er war ein guter Mufitdirector und in der Behandlung 
feine® Orcheſters ausgezeichnet. Dagegen warf man ihm geräufchvolle® Tactiten 
bei Aufführungen und eine einfeitige Vorliebe für Glud’fche Muſik vor. Doch 
hat diefe zur Behauptung eines beffern Geſchmacks in der dramatifchen Muſik in 
Berlin fehr heilfam gewirkt. In feinen eignen Gompofitionen, von denen die meis 
fin aus einzelnen Muſikſtuͤcken zu Schaufpielen (zu „Tell“, „Braut von Mef: 
ſina“, „Jungfrau von Orleans‘, Werner’ „Weihe der Kraft”, Kogebue’s „Huſ⸗ 
fiten“) und andern Belegenheitsftüden (Mufifzu Goͤthe's „Epimenides“) beftehen, 
erkennt man dieſes Vorbild allerdings auch, aber dabei auch Streben nad) poeti 
cher Charakteriſtik, die jedoch zumeilen in bie Breite geht (wie in ber Ouverture 
zu „Wilhelm Zell‘) Kenntniß großer Orcheftereffecte, Klarheit, kräftigen Aus: 
druck und Häufung gefälliger Melodie, bei weniger Originalität und Mannigfaltig: 
Reit der Gedanken. Sein Duodram „Sulmalle” (1802), feine Oper „Deodata” 
- (1810), und feine „Hermann und Thusnelde” , welche 1819 auf die Bühne kam, 
beide mit Zerten von Kogebue, fowie das kleine Singfpiel „Die Wette” (1807), 
find außer Berlin nicht fehr befannt. Mehr find es feine herausgeg. melodiöfen 
und charaktervollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforte (die meiften zu Schau⸗ 
fpielen gehörig), und feine melodramatifche Gompofition ber Schiller’ (hen Ballade : 
„Fridolin, ober der Gang nach dem Eifenhammer”. Auch foll er früher ein fertiger 
und gründlicher Glavierfpieler getwwefen fein. Er flarb zu Berlin 1824. 

Weber (Karl Maria v.), €. fächf. Capellmeifter und Mufikdirector der deut⸗ 
fchen Oper in Dresden, war den 18. Dec. 1786 zu Eutin im Holfteinifchen geb., 
und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung. Malerei und Muſik theilten fich haupt: 
fächlich in feine Sugendmufe. Nicht ohne Glüd verfuchte er ſich in mehren Zwei⸗ 
gen der erftern. Aber die Tonkunſt verbrängte, ihm felbft unbewufit, allmälig ihre 
Scchweſter gänzlich. Eigenthümliche Neigung bewog feinen Water, den Major. 
v. Weber, zumeilen feinen Aufenthaltsort zu wechfeln, womit benn freilich für den 
Sohn der Nachtheil verbunden war, auch feine Lehrer öfter wechfeln zu muͤſſen. 
Den beften Grund zur Eräftigen, beutlichen und charaftervollen Spielast auf dem 
Glaviere legte er bei bem braven, ſtrengen und eifrigen Heufchkel in Hildburghau⸗ 
fen-(1796). Je mehr ber Vater die allmälige Entwidelung eines großen Talents 
in feinem Sohne wahrnahm, defto liebevoller forgte er für deffen weitere Ausbil 
dung mit Aufopferung, Daher brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn 
nad) Salzburg. Doch ftand biefer ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, welches 
nur wenig unb mit großer Anftrengung von ihm lernte. 1798 ließ W.'s Vater zu 
beffen Aufmunterung 6 Fughetten von ihm druden, fein erſtes gedrucktes Merk, 
welches von der leipziger „Allg. muſikal. Zeitung‘' freundlich angezeigt wurde. Zu 
Ende 1798 kam W. nady Münden und erhielt im Gefange bei dem Singmeifter 
Valeſi, in der Compoſition bei dem jegigen Doforganiften Kalcher Unterricht. Dem 
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ſorgfaͤltigen, Haren und ſtufenwelſe fortfchreitenden Unterrichte bes Begtern verdankt 
er größtentheild die Beherrfhung und den gewandten Gebrauch der Kunftmittel, 
vorzüglich in Bezug auf den reinen vierftimmigen Sag. W. arbeitete mit unermuͤ⸗ 
detem Fleiße feine Studien aus. Damals fing ſich auch feine Vorliebe zum Dra⸗ 
matifchen aͤn beflimmt auszufpredyen; er fehrieb unter den Augen feines Rehrers 
eine Oper: „Die Macht der Liede und des Weins“; daneben aber auch eine Meffe, 
und andre Muſikſtuͤcke, bie fpäter alle ein Raub der Flammen wurden. Bald bar: 
auf ergriff dem zegen, jugendlichen Geift die Idee, dem damals von Sennefelder 
erfimdenen Steindrud den Rang abzugewinnen; er glaubte endlich biefelbe Erfin⸗ 
dung auch gemacht zu haben, und zwar mit einer noch zweckmaͤßigern Mafchine 
verfehen. Um die Sache ins Große zu treiben, zog er mebft feinem Water nad 
Freiberg in Sachſen, wo alles Material am dequemften zur Hand ſchien. Die 
MWeitläufigkeit und das Mechanifche, Geifttödtende des Geſchaͤfts aber ließen ihn 
gar bald davon wieder abftehen und mit verboppelter Luft die Compoſition fort: 
fegen. Doch find 6 Variationen für da8 Pianoforte bamals von ihm in München 
gedruckt worden. Als —— Knabe ſchrieb er die vom Ritter v. Steinsberg 
gebichtete Oper: „Das Waldmaͤdchen“, welche im Nov. 1800 auch gegeben wurde, _ 
und fid) mit großem Beifall nad; Wien, Prag, Petersburg, und überhaupt wei: 
ter verbreitete als dem Kuͤnſtler fpäterhin lieb war, der es als ein hoͤchſt unreifes, 
nur vielleicht nicht ganz erfindungsleeres Product anſah. Ein Artikel der „Allg. mus 
ſikal. Beitung‘’ weckte in dem jungen Somponiften die dee, auf ganz neue Weiſe 
zu {reiben und die Altern vergeffenen Inftrumente wieder in Anwendung zu 
bringen.” Dem gemäß feste er, ald er damals in Familienangelegenheiten nach 
Saljburg gereift war, die Oper: „Peter Schmoll und feihe Nacybarn‘’ (1801), 
‚die, wie natuͤrlich, in Augsburg ohne fonderlichen Erfolg aufgeführt wurde. Die 
Duverture dazu hat er fpäterhin umgearbeitet flechen laffen. 1802 machte er mit 
feinem Water eine muſikaliſche Reife nach Leipzig, Hamburg und Holftein, wo er 
mit dem “größten Eifer theoretifche Werke über Muſik fammelte und ſtudirte, Aber 
durch mannigfaltige Zweifel bewogen, die Harmonie in ihrem Grunde zu erfor: 
ſchen ſich fein eignes mufitalifches Gebäude aufbaute, in welchem er die herrlichen 
Regeln der alten Meifter durch eignes Nachdenken begründet aufnahm und be: 
nuste. Bald darauf drängte e8 ihn nach der Tonwelt Wiens und zum erften Male 
teat er allein in diefe Welt. Hier lernte er unter mehren großen Männern den un« 
vergeflichen Water Haydn und ben originellen Abt Vogler kennen, der mit Liebe 
dem ernflen Streben des Fünglings entgegenfam und ihm mit der reinſten Hin« 
gebung den Schag feines Wiſſens aufſchloß. Auf Vogler's Rath gab W. damals, 
nicht ohne ſchwere Entfagung, das Ausarbeiten größerer Mufttftüde auf, und - 
wibmete nun beinahe 2 Fahre dem aͤmſigſten und unermübetften Studium ber ver: 
f&iebenartigften Werke großer Meifter, die er in Hinficht ihres Baues, der Ideen⸗ 
ausführung und in Dinficht der Benusung der gegebenen Kunftmittel mit feinem 
Lehrer gemeinſchaftlich zergliederte umd ſich durch eigne Studien anzueignen fuchte. 
Auch bildete er ſich als Pianofortefpieler eigenthuͤmlich aus, Öffentlich erfchienen 
in diefer Zeit nurein paar Werkchen, Variationen und ein Glavierauszug der Bog: 
letrſchen Oper „Samori” "von ihm. Ein Ruf als Mufikdirector nach Breslau . 
eröffnete ihm ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor und Orcheſter, über: 
arbeitete manche frühere Probucte, und componirte bie von Rhode gebichtete Oper 
„NRübezaht'‘, zum größten Thelle. Doch hinderten ihn die vielen Dienftgefchäfte an 
eignen Arbeiten. 1806 zog ihn der Eunftliebende Herzog Eugen von Würtemberg 
nach Karlsruhe in Schlefien. Hier ſchrieb er 2 Spmphonien, mehre Goncerte und 
Harmonieftüde. Als aber ber Krieg das niebliche Theater und die brave Capelle 
zerftörte, trat er eine Runftreife an, von welcher er bald in das Haus des Herzogs 
Eugen nah Stuttgart zuruͤckkehrte. Hier ſchrieb er feine Oper „Sitoama”, nad) 
; g* 
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dem Sujet bes „Waldmaͤdchens“ von Hiemer neu bearbeitet (ſpaͤterhin im Clavier⸗ 
auszuge bei Schleſinger in Berlin herausgeg.), arbeitete ſeine Cantate: „Der 

Ton“, nebft einigen Ouverturen und Symphonien um, und ſchrieb viele Clavier⸗ 
fachen. 1810 trat er abermals eine Kunſtreiſe an. Im Frankreich, Mündhe 
Berlin ıc. wurden feine Opern gegeben und feine Goncerte befudht. "Im Verein 
mit 2 talentvollen Jünglingen, Meverbeer und Gaͤnsbacher, genof er, ſelbſt ge- 
reifter und zur Prüfung fähiger, nochmals Vogler's tiefe Erfahrungen und ſchrieb 
feine Oper „Abu: Haffan (Darnıft. 1810). Won 1813 — 16 leitete er ale Mu⸗ 
fitdirector die Oper in Prag, die er ganz neu organifirte, und hier componirte er 
auch die große Gantate: „Kampf und Sieg” (Glavierauszug, Berlin bei Schlefin: 
ger), welche durch Größe und Fülle der Ideen, wie durch glänzende Bearbeitung 
imponirt, aber noch feinen beflimmten Styl zeigt. Nur feiner Kunſt lebend, legte 
er diefe Stelle nieder, als fein Zweck für dort erreicht war. Darauf zog er aber 
mals frei in die Welt. 1816 hielt er fich längere Zeit in Berlin in dem Haufe 
eines Eunftfinnigen Freundes auf und fchtieb dafelbft 3 feiner fhönften Piano- 
fortefonaten. Miele und fchöne Erbietungen kamen ihm bald von allen Seiten 
entgegen. Der Ruf zur Bildung einer deutfchen Oper in Dresden konnte ihn 
allein aufs neue fefthalten und dieſem Gefchäft widmete er feit 1817 feine 
ganze Thätigkeit mit allgemeiner Anerkennung. Hier fchrieb er, außer mehren 
Inſtrumentalſtuͤcken, verſchiedenen Gelegenheitscantaten, 3. B. ber Gantate zum 
Regierungsjubiläum des Königs von Sachfen, der Jubelouverture, mehren Ber 
mählungscantaten, die gebiegene zum Namenstage bes Königs componirte Meffe 
nebft Offertorium (1818), der ſeitdem eine 2. gefolgt ift, und ſeine nach Kind’s 
Tert gearbeitete Oper „Der Freiſchuͤtz“, welche zuerft 1821 in Berlin aufgeführt 
wurbe und feitdem durch die ganze civilifirte Welt geflungen ift. Daneben arbeitete 
er die originelle Muſik zur „Prezioſa“, welche mit diefem Schaufpiel [yon 1820 auf 
die berliner Bühne kam. Der unerhörte Erfolg des „Freiſchuͤtz“, welcher durch feine 
volksmaͤßigen Melodien einestheils, ſowie anderntheils durch das imponirende Zau- 
berwerk des Kugelgiefens in der Wolfsſchlucht zu erklären ift, verfchaffte ihm ben 
Antrag, eine neue Oper für Wien zu componiren, wozu Frau v. Chezy ihm nad) 
einer altfranzöfifhen Erzählung die „Euryanthe“ gebichtet hat. Won 1822 bis 
zum Herbſt 1823 hat ihn diefes Werk vornehmlich befhäftigt, und im Sept. d. J. 
reifte er nach Wien, um es dort felbft aufzuführen, was am 25. Dit. 1823 zum 
erften Mal gefd;ah. Er erwarb ſich großen Beifall. Der Verf. diefer Skizze 
bat ein ausführliches Urtheil über diefe großartige Mufit in Philippi’8 „Mer 
cu’ (St. 74 — 73, 1825) und,in der „Berliner mufit. Zeitung” (St. 2 fg., 
1826) ausgefprohen. 1824 erhielt W. von London aus den Auftrag, „Dberon‘ 
für das Coventgarbentheater zu fhreiben, und den 1. Act dazu. Als Vorarbeit 
befchäftigte er ſich ernftlicd mit ber engl. Sprache. Aber feine angefitengten Be- 
rufsarbeiten, zumal da er zugleich die Arbeit feines Eränklichen und oft nach Italien 
reifenden Kollegen Morlacchi übernehmen mußte, gtiffen in Verbindung mit fei- 
nen Studien feine Gefundheit an. Er reifte im Sommer 1825 nad) Ems; zu 
Ende 1825 brachte er feine „Euryanthe“ in Berlin auf die Bühne. Sein Hals 
und Bruftübel verſchlimmerte fi 1826. Angeſtrengt feste er feine Compofition 
des „Oberon“ fort, entriß fich den Armen feiner beforgten Freunde, ging im Febr. 
nach Zondon, mo er feinen herrlichen „DOberon” vollendete, aufführte, und am 
Tage wo der „Freiſchuͤtz“ zu feinem Vortheil gegeben werben follte (ben. 5. Juni) 
fein tonreiches Leben aushauchte. Man begrub ihn als Katholiken feierlid) in der 


- Moorfieldscapelle. — Er hat in der muſikaliſch-dramatiſchen Compofition Epodye 


gemacht, vieles Neue geſchaffen, die Inftrumente mit einziger, tiefer Wirkung 
angewendet, deh Volksgeſang veredelt und dem Gingfpiel ein neues Leben einges 
haucht. Die Geiftergefänge feines „Oberon“ gehören zu ben ibealfien Charafteris 
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ſtiken, die je aufgeſtellt worden find. Leider hat er bie komiſche Oper „Die drei 
Pintos” (nach dent Zerte von Theodor Hell), an welcher er feit mehren Jahren 
unterbrochen arbeitete, unvollendet hinterlaffen. _ W. verband Übrigens die gläns 
zendften Eigenfchaften in Einer Perfon; er war nicht nur eine der originellften 
Tonfeger, ein großer ausübender Kuͤnſtler, der im Pianofortefpiel große Eigen: 
thümlichkeit beurfundete, ein ebenfo feuriger als befonmener, einſichtsvoller und 
umfaffender Director, ein in dem Afthetifchen u. grammatifchen Theile feiner Kunft 
überall einheimifcher Theoretiker, fondern auch einer der gebildetften und geiftreich- 
ften Männer, der das Leben von einem höhern Standpunft aus- betrachtete als 
die meiſten Kuͤnſtler zu thun pflegen. Die große Amahl feiner übrigen im Stich 


. erfchienenen Gompofitionen enthält eine Menge von Inftrumentalftüden, beſon⸗ 
‚ders für concertirende Inftrumente und fehr geübte Spieler berechnet (Goncerte, 
Goncertinos, Potpourris und Harmonieftüde für Pianoforte, Glarinette, Fagott, 


Horn, Bioloncell, Sonaten, Variationen, Polonaifen und Zänze, ein Clarinet⸗ 
tenquintett und einige Symphonien), verfchiedene Gantaten, Concertarien, vier⸗ 
ftimmige Gefangftüde und Lieder zum Glavier (befonder® die mit großem Beifall 
aufgenommene Kiederfammlung: „Leier umd Schwert”, worin man überall den 
poetifchen und declamatorifhen Zonfeger erkennt). Viel Intereffe haben bie in 
Kind’s „Muſe“ mitgeteilten Sragmente, in welchen WB. feine Anfichten und Erfah: 
gungen u. d. %.: „Künftierleben‘, ausfpricht. Das Ganze gibt fein Freund, der 
um die Familie fehr verdiente Theod. Hell u. d. T. heraus: „Hinterlaſſene Schtif: 
ten von K.M.v. Weber" (Dresden 1828, 2 Bde.). Durch Benefixporftellun: 
gen ift ein Fonds für die Erziehung feiner Kinder gegruͤndet worden. — Wir haben 
die hier gegebenen Notizen aus feinen eignen Mittheilungen gefchöpft. 

Weber (Gottfried), eim verdienter Theoretiker und praßtifcher Tonſetzer, 
zugleich wiffenfchaftlich gebildeter Geſchaͤftsmann, ift geb. zu Freinsheim, 4 St. 
von Mannheim, 1779. Er ftudirte die Rechte, wurde Advocat und Kammerfie- 
eilt. Dabei bildete er fi durch guten Unterricht, forwie durch Anhören fremder 
Künftler in Wien, München, Kaffel, Göttingen und Frankfurt zum ausuͤbenden 
Muſiker und erreichte. auf der Flöte und auf dem Violoncell einen bedeutenden Grad 


"von Kunftfertigeeit, widmete fich aber fpäterhin faft vorzugsweiſe der Afthetifdyen 


und technifähen Theorie dee Muſik, wovon er nicht nur in mehren Auffägen der 
leipsiger und der wiener „Muſikal. Zeitung”, ſowie der geößen „Encyklopaͤdie“ (her 
augen. von Erf und Gruber), ferner in der von ihm feit 1824 herausgeg. mus 
fitat. Zeitſchrift, Caͤcilia“ u. vielen muſikal. Recenfionen in den „Heidelberger Jahr: 
büchern der Literatur”, in der „ Jenaiſchen Lit. » Zeitung”, fondern auch in dem aus⸗ 
gezeichneten „Verſuch einer geordneten Theorie der Zonfegkumft zum Selbitun: 
terricht, mit Bemerkungen für Gelehrtere” (in 2 Bon., Mainz 1817; 2. %. 
1824 fg., in 4 Bdn.), und in feiner „Allgemeinen Muſiklehte für Lehrer und Ler: 


nende“ (Darmft. 1822), fehr ſchaͤtzenswerthe Proben abgelegt hat. Er war eine / 


Zeitlang. Director der Kirchenmufit und des muſikal. Conferbatoriums in Man⸗ 
heim. Darauf verwaltete ee das Amt eines Kriegsrichterd in Mainz und war 


* 


Mitglied des Theaterausſchuſſes daſelbſt. Zuletzt iſt er als großherzogl. Hofge⸗ 


richtsrath und Generaladvocat des Caſſationshofes nach Darmſtadt verfetzt und 
zum Ritter des großherzogt. heſſiſchen Hausordens ernannt worden. Die philoſo⸗ 
phiſche Facultaͤt der Univerſitaͤt Gießen hat ſeine Verdienſte durch Zuſendung des 
Doctordiploms anerkannt, ſowie bie muſikal. Akademie zu Stockholm ihn zum Doc- 
tor der Muſik ernannt hat. Won feinen Compofitionen, welche ein großes Stre⸗ 
ben nad) Einfachheit und declamatorifchen Charakter auszeichnet, find einige neuere 
Kirchenftüde, mehre Miffen, ein Te Deum 1812, eine Missa funebris oder 
Requiem, den Manen der Sieger bei Leipzig gewidmet 1813, an mehren Orten 
bekannt und mit Beifall aufgeführt worden. Unter den von ihm gefayriebenen Ge⸗ 
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fängen find 12 vierftimmige Vogler bebicirt, 12 für eine Singftimme mit Gui⸗ 
tarrenbegleitung (Bonn 1812), Gefänge von Goͤthe ꝛc, Kieder von Schiller zc., 
4 Hefte einer „Leier und Schwert‘ überfchriebenen und bekannten Sammlung (mit 
ben unter demfelben Titel erfchienenen Liedern K. M. v. Weber's nicht zu ver» 
wechfeln), und eine achtftimmige fugirte Hymne für die berliner Gingafademie 
(1812). Außerdem bat er eine 8. M. v. Weber dedicirte Clavierſonate (Bonn 
1811), ein Trio und ein Tema eon variazioni für Quitarre und Violoncell 
(1807) u. A. herausgegeben. Auch hat er den muſikal. Chronometer erfunden. (&. 
Zattmeffer.) Zulegt haben ihn feine Unterfuchungen über die Echtheit de8 Mo» 
zartfchen Requiem in mancherlei literar. — verwickelt. Man findet mehr bar 
über in der genannten „Gäcilia”. /. 

Weber (Veit) ,.f. Wächter. 

Wechabiten, f. Wahabi. 

MWechfel (lettre de change, bill of — beißt im Allgemeinen 
fo yiel als Tauſch/ Daffelbe bedeutet das Wort cambium, womit es überfegt wird. 
In der engern Bedeutung, von welcher bier bie Mebe iſt, verfteht man unter 
Wechfel, Wechfelbrief, eine fchriftliche, das Wort Wechſel ausdruͤcklich enthaltende 
Anweifung, wodurch ber Außfteller, oder wer in feine Verbindlichkeit getceten ift, 
bei Vermeidung perfönlicher Haft, eine beflimmte Summe zu gewiſſer Zeit (Wer 
fallgeit genannt) zu zahlen verfpriht. Hieraus folgt, daß dem MWechfel immer 
ein Vertrag zum Grunde liegt, ber durch ben Wechſel ſchriftlich gemacht wird, und 
diefer Vertrag hat die größte Beftimmtheit, ſodaß eine Schrift, die das Wort 
Mechfel oder nach Wechſelrecht nicht enthält, nie für einem Wechfel angefehen 
und nach den firengen Wirkungen beffelben beurtheilt wird. In England iſt bies 
jedoch nicht noͤthig. S. v. Bofet, „Den Wechfelcontract nad) feinen hiſtoriſchen u. 
f. w. Anfichten” (Prag 1812). Das Verſprechen, daß man fich der perfänlichen 
Haft bei Nichtzahlnng unterwerfen wolle, wird ſchon aus bem angegebenen Worte 
Wechſel oder Wechſelrecht gefolgert. Die Wechfel werden eingetheilt in 1) eigne 
Wechfel, d. h. diejenigen, im welchen ber Ausſteller bie Zahlung ſelbſt zu leiften 
verſpricht. Diefe heißen auch umneigentliche, trodene fel (eambia sicca), 
Hier kommen nur 2 Perfonen in Betracht, nämlich der Ausfteller und der Em: 
pfänger. 2) Zraffirte Wechfel, Zratten, d. h. diejenigen Wechſel, in welchen 
der Ausfteller die Zahlung durch eine fremde Perfon leiften zu laffen verfpricht. 
Sie heißen auch eigentliche Wechfel deßwegen, weil die größten Handelsgeſchaͤfte 
nue mit biefen Wechſeln gemacht werben, daher audy Kaufmannswechſel (cambia 
miercantilia) , auch naffe Wechſel (cambia trajeetitia), weil fie oft über die See 
gehen. Bei diefen MWechfeln werben 4 Perfonen, welche babei vorkommen, ob: 
- gleich nicht immer & verfchiedene Subjecte find, umterfhieden. 1) Der Zraffant, 

* der ben Wachfel ausftellt oder verkauft und das empfangene Geld an einem a. Orte 
wieder auszahlen läßt. 2) Der Remittent, d. i. Der, welcher den Wechfel kauft, 
das Gelb zahlt, um das Geld an einem a. Orte wieder ausgezahlt zu erhalten, 3) 

Der Präfentant, d.i. Der, welcher die Schuld zu heben angewiefen ift und befs 

fen erſtes Gefchäft darin befteht, den empfangenen Wechfel Dem, ber ihn bezah: 

len fol, zur Acceptation zu repräfentiren. Die Präfentation ift eine an den Ac⸗ 
ceptanten- ober Kraffanten gerichtete Frage, ob er den Wechſel honoriren will. 

Die Zeit biefer Präfentation hängt nicht von dem Willen des Inhabers ab, fon: 

dern iſt an gewiffe Vorfchriften gebunden, melde ſich nach den Worten richten, - 

die in dem Wechſel ftehen. 4) Der Traffat, d. i. Der, „auf welchen der Wechſel 
geſtellt ift; da derfelbe durch die Unterfchrift ſ. Namens fich zur Zahlang = 
erklärt, fo heißt er auch Acceptant. Die Acceptation ift eine unter den Mech 

brief gefegte Erklaͤrung, wodurch ſich der Traffat zue Zahlung nad) Begjie 

verbindlich macht. Hierzu bedarf es bloß des Wortes „acceptirt” mit dem Namen 
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des Traſſaten. Acceptation per onor di lettera ift die Annehmung eines 
Wechſels von Seiten eines D zu Gunften umd zur Ehre des Außftellers ober 
eines ber Indoffanten, welche zur biefem Endzweck folche dritte Perfonen als Noth⸗ 
adreffen unten auf,den Wechfeln zu,notiren pflegen, gemeiniglich mit dem Aus: 
druck: Noͤthigenfalls bei N. N. (Au besoin chez....).” Münblidy und außer dem 


Wechſel kann bie Acceptation nur bann erfolgen, wenn es befondere Wechfelord> 
nungen erlauben, 3. B. mit Zeugen. Sie muß aber erfolgen fogleih, wenn- 


der Mechfel präfentirt iſt. Die Zahlung nad) erfolgter Acceptation richtet ſich 
nach der Zeitbeflimmung im MWechfel, wovon nachher. Indeſſen trifft es ſich oft, 


daß Jemand an eben dem Orte zu fodern hat, wo er bezahlen ſoll, in biefem Fall‘ 


braucht er keinen Wechfel zu Laufen, fondern wird Remittent und Zraffant zus 
gleih. — Der Remittent wird durch ben vor feinem Namen im Wechſel bes 
findlihen Zufag: an die Ordre, berechtigt, fein Recht auch an Andre abzutreten. 
Dies thut er durch die Indoſſation (f. d.), durch fie kann der Wechfel von 
Hand zu Hand abgetreten werben, welches giriren genannt wird (f. Giro); aber 
jeder t übernimmt dabei auch die Verpflichtung des Traffanten, für den 
baaren Werth des Wechfels zu ſtehen. Wer alfo im Auslande zu zahlen hat, 
kann einen Wechſel kaufen und biefen, auf feinen Gläubiger indoffirt, ihm an 
Zahlungsflatt fhiden; wer im Auslande zu fodern hat, kann einen Wechfel zies 
ben und an feinem Wohnort verfaufen. Die Zeit der Zahlung wird auf verſchie⸗ 


‚dene Weife beftimmt : 1) nach der Ausftelung 14 Tage, 1, 2 — 6 Monate nach derfels 


# 


ben u.f.f. (Datomechfel) ; 2) nach der Zeit der Präfentation, 14 Tage nady Sicht 
(Sichtwechſel, W. a vista); 3) nach dem Herfommen, auso(Ufowechfel) (f. d.). 
Für Sichtwechfel muß der Traſſant unbeſtimmt und fe lange haften, bis der Wechfel 
dem Zraffanten zu Geficht gefommenift. In die ſem Falle muß ber Wechfel binnen-24 
Stunden nach der Ankunft präfentirtrund in 24 Stunden nady Acceptation bezahle 
werben. Doc; kann ober muß ber Inhaber einer acceptirten Tratte auch nadh ber Ver: 
fallzeit gewiffe Zage noch abwarten, ehe ernach Wechfelrecht verfährt (Discretions⸗ 
ober Refpecttage), je nachdem diefe Tage, deren Zahl (in Hamburg 11, fonft) gewoͤhn⸗ 
lich 3 find. In den meiften neuen Wechfelordnungen werben fie ganz abgefchafft. 
Sie fallen weg bei Wechfeln , welche in der Meffe zahlbar find. Die wirkliche 
Zahlung des Wechfels muß in ber Regel baar, und fie kann nur mit Emmilligung 
bes Wechfelinhabers durch Affignation oder Delegation, welche hier Sconbrito heift, 


erfolgen. - Zuweilen wird bee Wechfel prolongirt, d. h. die Verbindlichkeit zu zah⸗ 


fen auf längere Zeit hinausgefhoben. Dies wird im Wechſel felbft angezeigt, z. 
B. buch die Worte „prolongirt bis cc.” In diefem Falle geht der Schaden auf 
Rechnung des Inhabers, 3. B. wenn der Traſſat unterdeffen banfrutt wird. 
Sonft wird durch Prolongation die Verjährung unterbrochen. Der Verjährungs» 


> 


termin für Wechfel ift gewöhnlich kuͤrzer beftimmt als der ber gemeinen Verjäh: * 


rung. — Was die Form der Wechſel anlangt, fo wird bei allen Wechfeln 1) das 
Datum der Ausftellung und die Summe, melde der Gegenftand der Wechſel⸗ 
verbindlichkeit ift, daruͤber gefegt. Weicht die Angabe diefer Summe vonder im 
Wechſel felbft ausgefchriebenen Zahl ab, fo gilt die legtere Angabe. Einige Ges 
richtshöfe laſſen aber bei einer folchen Abweihung und wenn des Ausftellers Vor⸗ 
name fehlt keine Verhaftung zu. 2) Wird das Schlußwort beigefügt: Valuta 
habe baar erhalten, oder Werth in Rechnung. Nach einigen Wechſelord⸗ 
nungen fann jedoch dieſe Form auch fehlen. 3) Muß die Unterfchrift von 
dem Ausſteller beigefügt fin, und zwar eine folche, die ihn hinlänglich bezeichnet. 
Der teaffirte Wechfel insbefondere wird in Form einer Anweifung an einen Dritten 


ausgeftellt, ferner werden die Mittel angegeben, wie der Acceptant zur Wieder: - 


bezahlung -gelangen fol. So heißt es 3. B.: ftellen e8 mir auf Nechnung u. 
ſ. w.; und man bezieht fich im traffirten Wechfeln meift auf den Aviſobrief, d. i. 


| 
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das Schreiben, welches der Ausfleller an den Traſſaten ober Acceptanten 


und worin alle nähere Umftände der Zahlung anfbgeben werden‘; bei den trafficten 
Wechſeln wird ferner immer links die Überfchrift am den Acceptanten ober Traſſa⸗ 


ten beigefügt. — Eigne Wechfel werden immer in Form eines Verſprechens und 


nicht wie Anweifungen abgefaßt; fie werben gewoͤhnlich nur als Solawechſel (in 
einem Exemplare) ausgeftellt; ftatt der Adreffe werden die Worte „Acceptirt auf 
mich felbfl‘’ mit dem Namen des Ausftellers gefept. Um das Giriren der Wed: 
fel zu erleichtern, oder wenn der Wechſel weit zu gehen hat, werden oft2 ober 
mehre Eremplare beffelben ausgeftellt. Das eine, die Prima, fendet der Remit: 
tent gerade an den Ort des Zraffaten, um dort von einem Freunde fie präfenti- 
ven zu laffen; dieſer Freund ift nicht berechtigt, die Zahlung zu heben, wol aber 
allenfalls zur Verfallzeit Sicherftellung vom acceptirenden Theile zu fodern. Dis 
andre Eremplar, die Secunda, auf welcher bemerkt ift, bei wem die Prima jur 
Dräfentation fich befinde, toird dann auf Den indoffict, dem damit bezahlt werden 
fol, ift fo zum Giriren beftimmst und mag nun audy nach der Werfallzeit ankom⸗ 
men. Der Verwahrer der acceptirten Prima muß biefe dem Inhaber der’ Secunda 
außlieferm; und gegen Beide zahlt dann ber Acceptant, weil eigentlich die Prima feine 
Annahme, die Secunda den rechten Inboffatarius beurkumden fol. Wenn bit 
Traſſat nicht acceptirt oder nicht zahlt, fo muß der Inhaber des Wechſels deſſen 
Meigerung dawider gerichtlich und von einem Notar beglaubigen laffen, meld 
Weigerung, ſpwie die darüber abgefaßte Urkunde felbft, Wech ſelp ro te ſt genannt 
wird. Hieraͤuf kann er in dem Ruͤckwechſel (ricambio) die Wechſelſumme 


nebſt allem Schaden berechnen und den Betrag vom Indoſſanten oder Traſſanten 


einziehen ; aber er ift auch ſchuldig, Jedem, der dem proteftieten Wechſel ihm 
‚bezahlen will, diefen zu uͤberlaſſen. — Wen’ Jemand Wechſel vor der Verfal⸗ 
zeit kauft, fo heißt diefer Kauf Disconto; dann werden für die Zeit, melde der 
Wechſel noch zu laufen hat, Zinfen abgezogen, welche in bedenklichen Zeiten feht 
boch ſteigen. Valuta heißt alles Dasjenige, was der Ausſteller des Wechſel 
für die Ausftellnng erhält oder für erhalten annimmt. Sin der Regel wird ein 
Wechſel ausgeftet auf die Münsforte, welche an dem Orte der Zahlung gilt, und 
die Quantität von Münze, worauf derſelbe gewoͤhnlich geftellt , und wonach ge⸗ 
wöhnlich der Preis befiimmt wird, welchen dafür der Remittent entrichten fol, 
‚heißt die fire Baluta. So ift 5. B. von Königsberg auf London und von Leipig 
auf London bie fire Valuta 1 Pf. St, von Königsberg auf Hamburg bie fire Va⸗ 
luta ein hamburger Bankthaler, aber von Leipzig auf Hamburg 100 Bankthaler. 
Die Münze , in welcher die Bezahlung für den Wechfel gewöhnlich gerechnet wird, 
heißt die bewegliche Valuta. Das Verhältniß der firen und beweglichen Valuta 
zu einander , welches zu einer Zeit an einem Orte allgemein ift , heißt det Wech⸗ 
felcurs. 3.8. der Curs von keipzig auf Hamburg fteht 1454 heißt: das Hun 
dert Bankthaler in Hamburg als die fire Valuta, in Wechſelbriefen gegeben, wird mit 
145 Thlr. 6 Gr. Saͤchſ. als beweglicher Valuta bezahlt; ober der Curs von Leipsig 
auf Amfterdam fteht 1394 heißt: 250 Gldn. hol. Gour. in Amfterdam als bie fire 
Baluta werden mit 139 Thlr. 12Gr.Sächf. als beweglicher Valuta bezahlt. Wenn un 
der beweglichen Valuta genau fo viel Werth an edelm Metall gezahlt wird als det 
Werth des edeln Metalls der firen beträgt, fo fteht der Curs al pari. 3.2. wenn das 
engl. Pf. St. 2280 holt. Aß Silber enthält und der Curs von Königsberg auf London 
ſteht 19 Gldn und 7 Gr. Preuß ‚d. 1.6 Thle. 10 Gr. Preuß, fo ift der Curs im Pari, 
denn fo viel betragen 2280 Aß Sitberimpreuß. Gourant. Muß aber zu dieſer Zeit all; 
gemein mehr Sitber in der beweglichen Waluta gegeben werden als die fire ME 
hält, fo ift der Curs geftiegen, und wenn weniger, fo ift er gefallen. Au 
das Steigen oder Fallen des MWechfelcurfes hat die Nachfrage nach Mechfeln 
das Angebot berfelben einen wefentlichen Einfluß ; werden naͤmlich an einem Poll: 


* 
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tage von diefem Drte auf jenen mehr Wechſel gefucht als ausgeboten, fo muß ber 
Curs ſteigen, im entgegengefegtdn Falle aber finten. Diefe Regel leidet jedoch 
häufige Ausnahmen, fodaß weder aus dem Curs auf das Verhaͤltniß der Schul: 
den und Foderungen zweier Handelspläge, nod von diefem Verhältniffe auf den 
Curs mit Sicherheit gefchloffen werden kann. — Meßwechſel oder Regulir⸗ 
mwechfel beißen entweder folche, welche in der Meſſe ausgeſtellt werden; fie ha⸗ 
ben einen befondern Curs oder Werth, indem der Ausfteller eine beflimmte Provi- 
fion davon bekommt, die gewöhnlich zu Anfange der Mefferegulirt wird; ober man 
nennt auch Meßwechſel die in der Meffe zahlbar find. Siehaben einen üblichen 
Zahltag. — Bisweilen gefhieht 8, daß Handelsteute, um ſich für einige Zeit baare 
Münze zu verfchaffen, weit hinaus Wechfel auf Orte ziehen, wo erft kurz vor ber Ber: 
fallzeit präfentirt wird, und bie alfo lange ungebedt laufen, ehe ſie proteſtirt werben, 
in dee Hoffnung, fie dann durch neue Wechfel der Art decken zu können. Dies 
Berfahren nennt man Wechfelreiterei. — Betrug wird nicht felten mittelft 
Wechſel getrieben, bei welchen die Namen, fowol bes Traffanten ale des Remit⸗ 
tenten, 5* find; dergleichen Wechſel heißſen Kellerwechſel. Ein Kauf⸗ 
mann, welcher Geld noͤthig hat, aber ſeinem Credit entweder nicht genug zutraut, 
oder denſelben aus a. Gründen nicht benutzen will, ſtellt naͤmlich einen Wechſel in 
2 oder mehren Monaten zahlbar, worauf der Name des Ausſtellers entweder ganz 
fingiet ift, oder auch wol der wirkliche Name eines anfehnlichen Handelshauſes 
faͤlſchlich unterſchrieben fleht, aus, wovon jened Haus nichts weiß. Auf diefe 
folgen Giri , die theil® wahre Perfonen, mit denen der wahre Ausfteller des 
Wechſels deßhalb übereingefommen, theild erbichtete Namen find. Unter den 
Giranten erfcheint auch gewoͤhnlich zulegt der Name des Verfertigers des Wech⸗ 
ſels. Denfetben trägt -er nım zum Discontiften, welcher, da er mehre Namen 
von Eredit uÄter ben Giranten erblickt, auch zu den legten felbft vielleicht ein gros 
ßes Zutrauen hat, ihn discontirt. Nachdem num der wahre Ausfteller des Wechfels 
das empfangene Geld bis zur Zeit des Verfalles des Wechfels benugt hat, ift unterdef: 
fen baares Geld von ihm angefchafft, womit er beim Diecontanten den deponirten 
Wechſel felbft wieder eintoft. Man fieht, daß dergleichen Wechſel rinen falfchen Credit 
voripiegeln , und defhalb find fie als falfche Papiere ftrafbar , insbefondere wenn 
der Name des Ausſtellers falſch iſt. Indeſſen hat man Beiſpiele, daß ſich feloft 
engl. Minifter dee Schein, Wind: oder Kellerwechfel bedient haben, um 
ſich im Geldverlegenheiten zu helfen, weil fie den Staatseredit nicht compromittis 
ven wollten, oder ſich fcheueten, directe zu borgen. — Wird ein Wechfel von bem 
Ausftelier nicht begahlt, fo entſteht für Den, welcher die Bezahlung bdeffelben zu 
fodern hat, das Recht, bie ihm ‚mangelnde Zahlung von dem Ausfteller oder von 
Denen , welche benfeiben an ihn indoffirt haben, aufs ftrengfte zu fodern. Der 
letzte Indoſſat Hat djefes Hecht an feinen naͤchſten Indoffanten , diefer an feinen 
Vordermann, und fo fort bis an den erften Remittenten oder Traſſanten. Feder 
Indoſſat hat das Recht diefer Foderung an alle Indoffadten, die zroifchen ihm und 
dem Remittenten oder Zraffanten ſich befinden, und kann unter ihnen jeden wählen, 
von dem er feine Foderung am leichteften zu erlangen glaubt. Gemöhnlich gehter 
aber art den Remittenten oder Traffanten zuerft und behält fid fein Recht am die 
Übrigen vor. Die Art, wie die Foderungen, welche aus ber Verweigerung der 
prompten Bezahlung. eines Wechfels von dem Ausftellee oder dem Indoffanten 
des Wechſels eingetrieben werden, gefchieht num gemeiniglich durch die fogen. 
Ruͤckwech ſel, weiche auf die Ausfteller oder. Indoffanten des unbezahlten Wech⸗ 
ſels gezogen, nur dur den Proteft, wodurd gerichtlich bezeugt wird, daf der 
Wechſel von den Indoffaten nicht bezahlt worden ift, gerechtfertigt wird. Die 
Rückwechſel können alſo nicht anders ftattfinden, als in Kolge eines rüdgängig 
gemordenen Wechfelgefchäfte. Sie können Demjenigen ‚ auf welchen fie gezogen 
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werden, oder vielmehr Dem, welcher fie zuletzt bezahlen muß, großen Verluſt verurſa⸗ 
chen, m&befondere, wenn ſich der Curs zum Nachtheile bes Remittenten oder Zraffan 
ten während des Laufes des Wechfels bis zum legten Indoſſaten verändert hat. 
Buͤſch führt im 1. Bde f. Zufäge ein Beifpiel an, wo ber Remittent bei einem auf ihn 
gezogenen Ruͤckwechſel 50 Procent verlor. Dem Betrage bes Ruͤckwechſels werben zu- 
gleich alle Koften für Proteft, Zinfenverluft ind Spefen zugefhlagen, und er wird das 
ber fhon um fo viel größer als der urſpruͤnglich ausgeftellte Wechfel, wodurch er ver 
anlaßt wird, — Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlthätiger auf ben National 
reichthum Überhaupt und auf den Verkehr der Völker insbeſondere gewirkt als bie 
Wechfelanftalt. Vermittelft derfelben wird ber Credit gleichfam beweglich gemacht, 
und an die Stelle der Münze, alfo an bie Stelle bes Unterpfanbes geſetzt, mas bie 
Münze ihrem Befiger für die wirkliche Realifirung der damit empfangenen Anwei⸗ 
fung auf fämmtlicye in den Zaufchverkehr kommende Guter gewährt. Als die 
Handelöverhältniffe zwifchen bem einzelnen Ländern‘ der Erde fich vervielfältigt hat⸗ 
ten, mußten es die Kaufleute bald weit bequemer finden, ihre gegenfeitigen Schulen 
auszutwechfeln, als vermittelft der Metallmünze zu berichtigen. Diefe Bequem: 
lichkeit gab den Wechfelbriefen ihren Urfprung; ſchon Tyhrus, Garthago, Athen, 
Korinth, Syrakus, Alerandrien fcheinen fie gekannt zu haben. Man foll die em 
ften beftimmten Spuren des MWechfelgefchäfts feit Ende d. 12. Jahrh. in einigen 
Provinzen von Frankreich, befonders auf der fogen. hampagner Meffe, finden. 
Die Ausbildung des Geſchaͤfts gehört jedoch, mie auch bie ital. Ausdruͤcke befagen, 
Italien an. Vol. Martens’s „Verſuch e. biftorifchen Entwidelung des wahren lr: 
fprungs des Wechfelrechts"'. Werben bei 2 mit einander im Verkehr ftehenden Na⸗ 
tionen die Wechfelgefhäfte mit gehöriger Lebhaftigkeit betrieben, fo bedarf es zu dieſem 
‚ Verkehr keiner geößern Münzmaffe, als gerade erfoderlich ift, um ben Unterſchied 
Ber gegenfeitigen Schulden auszugleichen. So lange der Curs in der Nähe des 
Pari, fei es über oder unter demfelben , bleibt, d. h. fo lange nody eine Gleich⸗ 
förmigkeit zwiſchen ben von den beiden Hanbelsplägen in Wechſelwirkung gebrach⸗ 
ten. Waarenmaffen ftattfindet, bedient man ſich gegenwärtig der Wechfelbriefe. 
Erſt wenn der Curs fo hoch ſteigt, das es wohlfeiler wird, Metallmuͤnze an ben 
Gläubiger zu fenden, als einen Wechſel auf dem Markte zu kaufen, tritt bad edle 
Metall im Welthandel auf. Se lebhafter demnach bie Wechfelwirkung unter: det 
einzelnen Handelsplägen und Handels ſtaaten ift, um fo weniger brauchen die edeln 
Metalle felbft aufzutreten. Und wie im Weltverkehre, fo werben jegt auch im 
Nationalverkehre unzählige Handelsgeſchaͤfte bloß mittelft ber Wechfelbriefe abge 
macht, fo treten auch in biefem Verkehr bloße Foderungen einzelner Privatleute 
= an anbre häufig an die Stelle ber Münze. K.M. 

Wechſelbegriffe nennt man gewoͤhnlich folche, welche man wegen ber 
Gleichheit ihres Gegenftandes in gewiſſen Faͤllen für einander feben kann. Es iſt 
aber darum ihr Inhalt nicht derſelbe; fie brüdten nur verſchiedene Seiten oder Ge⸗ 
ſichtspunkte einer Sache aus, z. B. gleichfeitige Figur, gleichwinklige Figur. 

Wechſelnoten (note cambiate) find in ber Muſik ſolche ber Grundhar⸗ 
monie fremde Noten, weldye beim unregelmäßigen Durchgange auf den guten Zeit: 
theil kommen umd ſo die, Stelle der Hauptnoten vertreten; dahingegen durchge⸗ 
bende Noten im engern Sinne auf den ſchlechten Zeittheil fallen. 

Wechſelrecht ift 1) der Inbegriff der die Wechſel (ſ. d.) betreffenden 
Rechte. Das MWechfelrecht ift, ſowie andre Theile des Rechts, ein geſchtiebe⸗ 
nes und ein nichtgeſchriebenes. Jenes gründet ſich auf ausdruͤckliche Verordnun⸗ 
gen ber geſetzgebenden Macht, weiche Wechſe lord nung en genannt werben und 
deren es ſeht viele gibt, die nicht ſelten von einander abweichen, Faſt jedes Land 
und jede bedeutende Handelsſtadt hat eine befondere Wechfelorbnung. So gibt 
es: ein allgemeine preuß. Wechfelvecht, eine verbefierte Wechfelorbnung für bie 
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bairiſchen Länder (1802), eine braunſchweigiſche, jeverifche, ruſſiſche u. F. w. 
Wechſelordnung: ferner MWechfelorbnungen der Städte Augsburg, Breslau, 
Hamburg; Leipzig (Ishtere, welche fehr berühmt ift, hat Püttmann herausgeg.), 


Nürnberg ıc. _ Das nichtgefchriebene Wechſelrecht hingegen gründet fi auf ge». ” 


wiſſe, vechtöbeftändigerweife eingeführte Gewohnheiten, die man aus den Pa- 


reres (Gutachten) der Kaufleute kennen lernt. Won biefen legten find jedoch 


die an einigen Orten ımter den Kaufleuten eingeführten Usances (von dem ital. 
Worte usanza, Gebrauch, Gewohnheit), wenn fie nicht die Eigenfchaft einer 


gefegmäßigen Gewohnheit haben, unterfchieben. E86: geht aus biefer Erklärung 


von felbft hervor, daß es kein allgemeines beutfches Mechfelrecht -geben könne. 


Die Länder Deutſchlands haben, nach ihrer Rage und befonbern Verfaffung, ein 


fo verfchiebenes Intereſſe, daß eimerlei Verfügungen auf fie keineswegs paffen 
würben. Der Wech ſelproceß iſt daher auch in verſchiedenen Ländern oft ver: 
ſchieden. &o kann 5. B., bei erhobener Wechſelklage, gegen den ſaͤumigen Wech⸗ 
ſelſchuldner nicht überall mit Verhaftung feiner Perfon verfahren, fondern ed muß 
erft aus feinem Vermögen die Befriedigung des Gläubigers gefucht werden. — 
Wechſelrecht nennt man 2) auch dasjenige Necht, welches Wechfelbriefe vor 
andern Schuldverfchreibungen voraushaben. Die Strenge des Wechſelrechts bes 
fleht Darin, daß, wenn der Schuldner nicht zahlt, fogleich die Perfon deffelben ans 
gegeiffen werben kann, ohne auf f. Güter Rüdficht zu nehmen. Man hat über 
den politifehen Grund biefer Strenge viele Muthmaßungen. aufgeftellt, fo 3. B. 
Buͤſch in f. „Dandlungsbibliothet‘‘, 1. Bd.; Martens, inf. „Werfuch e. hiftorifchen 
Entwidelung des wahren Urſprungs d. Wechfelrechts‘ (Göttingen 1797) unterfcheis 

den urfprünglidy politifchen Grund, ben er in ber Natur ber Meffen finder, 

bie MWechfel zuerft vorkommen, von dem Grunde ber Beibehaltung biefer 
Strenge, der in der Schnelligkeit und Sicherheit liegt, dadurch zur Befriedigung 


einer Foderung zu gelangen. Sich nach Wechfelrecht verbindlich machen, heißt 


daher, fich bei Nichterfüllung feiner eingegangenen Verbindlichkeiten berjenigen 
Strenge unterwerfen welche das MWechfelvecht für den Wechfelfchuldner -feftges 
fest bat. Es ift nicht ungewöhnlich, bei Pacht-, Mieth⸗, ober a. Verträgen fich 
bie Zahlung nach Wechſelrecht verfchreiben zu laffen. Der abgefchloffene Vertrag 
wird zwar dadurch Beim eigentlichen Wechſel, wol aber entfteht daraus die Wirkung, 
dag man gegen den fäumigen Zahler nach Wechfelrecht verfahren kann. Ungeady» 
tet ein Wechfelgläubiger viele Vorzuͤge vor andern Glaͤubigern hat, fo findet doch 


- 


bei Goncurfen für die Wechfelfoderumgen keine Priorität fiatt, und bie Wechfele 
gläubiger werben in den meiften Ländern ben gemeinen Gläubigern gleichgeſetzt. 


Aus befonbern Gründen ift gewiffen Perfonien verboten, Wechſel auszuitellen: 1) 
Geiftlichen, nach dem kanoniſchen Rechte; 2) Soldaten, weil Wechſelverbindlich⸗ 


keiten ihren Amtspflichten in den Weg treten Bönnten; 3) minderjährigen Perfo: . . 


nen (hier und da gibt es eine befondere Wechſelmuͤndigkeit, bie fpäter als bie all» 
gemeine Mündigkeit eintritt); 4) Perfonen, die nody ımter väterlicher Gewalt 


fiehen, in dem Falle, daß dadurch ein Darlehn verfichert werben fol; S)inben 


meiften Ländern auch Weiber und Bauern. - 


Außer den ältern Schriften über das MWechfelrecht, melde man in Beſeken's | 


„Thesaurus juris cambialis” findet, werden in dieſem Fache vorzüglic, gefchägt: 
Siegel's,Vorſichtiger Wechfelgläubiger, und deſſen Einleitung zum Wechſelrecht“, 
fowie auch f. „Corpus juris eambialis’, fortgefegt von Üble, welches jedoch durch 
die Sammlungen von Zimmer! (Wien) und bie von Tafel angekündigte, vers 


drängt wird. Eine voliftändige Sammlung der Wechfelgefege aller Länder hat. 


Zimmer! (Wien 1809— 13) herausgegeben ; vgl. auch Grattenauer’s „Sammlung 
aller Ältern und neuern Wechſelgeſetze“, in v. Kamptz's, Jahtbuͤchern“, Hefi XIV. 
Ein Hauptwerk: „Niederl, und grofbritann. Wechfel» und Münzgefege, überf. 


* 


— 


—— 


‚124 | Wechfelfeitiger Unterricht 


und m. Anmerk. nebft den neueren dänifchen MWechfelgefegen herausgegeben von 
D. Ph. Fr. Schulin“ (Frkf. a. M. 1827). „Grundfäge bes MWechfelrechts von 
Puͤttmann“, herausgeg. von Martens (Leips. 1805); „Cours de dröit com- 

mercial”, von Pardeffus (5 Bde.), find brauchbare Handbücher. | | 
:  Wechfelfeitiger Unterricht wird die Einrichtung der Volksſchulen 
genannt, bei der fähigere Schüler jeder Claſſenabtheilung ihre Mitſchuͤler beim 
Lernen und Einuͤben mechanifcher Fertigkeiten leiten und beauffichtigen. Die in 
Frankteich aufgefonimene Benennung ift unpaffend, weil ein mechfelfeitiges Un: 
terrichten babei nicht flattfindet, fondern nur ein Vertreten ber Stelle des Behrers 
durch einzelne Ausgezeichnete, die von ihren ſchwaͤchern Mitfchülern nie Unterricht 
empfangen. Wie weit diefe Schuleinrichtung, deren Uefprung in Indien zu ſuchen 
ift, wo der Reifende bella Valle fie fhon im 16. Jahrh. kermen lernte, bis 1818 
verbreitet war, ift aus d. U. Kancafter zu erfehen. In England, von mo fit 
ausging, werden jest an 500,000 (allein in London an 8000 in 43 Schulen), in 
Irland 30,000 Kinder nach dieſer in den legten Jahren fehr verbefferten Methode 
unterrichtet. Lancaſter felbft war 1824 in dem fübamerlkanifchen Kreiftaat Co: 
lombia, von Bolivar unterftügt, mit Errichtung folher Schulen beſchaͤftigt. Im 
britiſchen Oftindien hat eine Societät zu Calcutta 88 Schulen feines Syſtems ge: 
ftiftet, deren es auch in Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone und an: 
dern engl. Golonien gibt. Auch die Griechen ergriffen diefes Mittel, die ihmen fall 
ganz fehlenden Volksſchulen wohlfeil zu errichten und haben deren zu Athen, Argos 
und auf den Infeln. Aus Frankreich fam das Intereffe dafuͤr nach Italien, wo 
nun Toscana (in Florenz 5 und in 30 Landgemeinden) und Parma feit 1822 ihre 
Errichtung erlaubte. In Meapel und in Spanien, wo unter den Cortes 182 

und 1822 in den meiften Hauptftädten folhe Schulen entftanden, mußten It 
1823 eingehen. Frankreich hatte 1821 fchon 1197 Kinderfchulen und 166 Re 


gimentsſchulen dieſer Art. Lestere müßten ſeitdem dieſe Methode ganz aufgeben, 


und von jenen find in Folge der beharclichen Gegenwirkung der Geiftlichkeit und 
der Minifterien vielg jegt aufgelöft, da die Abfiche, dem Volke, unter bem in 
Frankreich von 24 Mit. Erwachfenen nur 9 Mill. lefen und ſchreiben koͤnnen, und 
von 6 Mil. Kindern nur 12: Mil. Schulunterricht genießen, einige Bildung zu 
geben, als Parteizeichen des Liberalismus gefährlich befunden wird und mächtige 
Gegner hat. Aus ähnlichen Urfachen wurden diefe Schulen in der Öftreich. Armee 
 eingeftellt und für ganz Öftreich unterfagt, und in Rußland der anfang® große Eifer 


' dafür bald fo lau, daß über Verfuche im Kleinen nicht hinausgegangen werden 


durfte. Fürchtete man in diefen Staaten ohne Grund, die Lancafterfchulen moͤch⸗ 
ten das Volk zu klug machen, ſo hat dagegen die daͤniſche Regierung mit ganz ent⸗ 
gegengeſetzter, aber richtiger Erwartung feit 1819 angefangen, fie in Dänemark, 
Holftein und Schleswig allgemein einzuführen. in Erlaß der daͤniſchen Hoftanz⸗ 
lei („„Dänifche Collegienzeitung“, 1819, Nr. 23) fpricht nicht nur von bem aus⸗ 
druͤcklichen Willen des Königs, die Sache beſchleunigt zu ſehen, ſondern ſagt auch 
daruͤber: „Der geringern Volksclaſſe wird dadurch viel Zeit gewonnen, und man 
wird fie nicht mehr über Dinge unterrichten, die außerhalb ihrer Sphäre find oder 
ihnen Begriffe von Gegenitänden beibringen, die nicht in ihrem Wirkungskreife 
liegen und die fie nicht zu erfennen brauchen”. Doch traf der zuerft vom dem Major 
Abrahamſon in Kopenhagen angeregte Iegitime Enthuſiasmus für ein zur Bis 
ſchraͤnkung ber Volksbildung auf die nothdürftigften Fertigkeiten fo ganz geeignetes 
Schulſoſtem deſonders in den Herzogthuͤmern auf einſichtsvolle Pädagogen, in 
deren Händen die daͤniſche und ſchleswig⸗- holſteiniſche Schuleinrichtung nur die 
Ordnung, Genauigkeit und unablaͤſſige Selbſtbeſchaͤftigung der Kinder aus Lan 
cafter’8 Schulen angenommen, aber das Geifltöbtende feines Mechanismus, MO’ 
durch diefer naͤchſt der Wohffeilheit beitebt worden war, ganz befeitigt bat. De 


\ 
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Lehrer unterrichtet alle Kinder ſelbſt und uͤbetlaͤßt den aus den Schuͤlern wechſelnd 
gewählten Gehuͤlfen nur das Wiederholen der gelernten Penfen und die weitere Ein⸗ 
übung ‚von Fertigkeiten, zu denen er vorher Anleitung gab. So ift vorzüglich zu 
Edenförde im Holſteiniſchen aus Lancaſter' ſchem Mehaniemus und beutfcher 
Sorgfalt und Grmiffenhaftigkeit eine flr Volksſchulen, wo mehre Glafjen von 
einem Lehrer in einem Zimmer gleichzeitig befhäftigt werben müffen, ungemein 
zweckmaͤßige Einrichtung heivorgegangen, durch welche der Lehrer Zeit gewinnt, 
mehr als bisher in deutfchen Landſchulen möglidy war, für die Geiftesbildung der 

üler zu thun. Der Rector der Domfchule zu Schleswig, Prof. Schuhmacher, 
bat ein fehe begründetes Urtheil über den mechfelfeitigen Unterricht ausgeſprochen. 
„Diefe Lehrart“, fagt er, „ift ein treffliches Hülfsmittel, fobald fie nicht aus ihren 
Grenzen heraustritt, fondern ſich beſchraͤnkt auf mechanifche Fertigkeiten und reine 


Gedaͤchtnißſachen. So erfpart fie Zeit für Lehrer und Schüler; fie erfpart Koften 


für jede Gemeinde und ift fehr wohlthätig für alle Volksſchulen, wo eine große 
Schuͤlerzahl auf fo verſchiedenen Stufen des Wiffens und der Entwidelung fteht, 
daß ein Lehrer fie zugleid, nicht unterrichten kann, fondern vielfache Glaffentren- 
nung zu machen gezwungen ift. Ebenfo fehr ift fie aber auf der andern Seite über: 
tlüffig in jeber Schule, wo die Zahl der Schüler fo gering ift, daß der Lehrer fie 
bequem uͤberſehen und zugleich befchäftigen kann; noch mehr ift fie das da, wo fo 
viele Glaffen mit eignen Lehrern für jede derfelben gebildet find, daf die zufammen 
lernenden Schüler fo ziemlic auf Einer Stufe der Fertigkeit und des Wiffens ftehen. 
Verderblich aber wäre fie fogar, felbft auch in Volksſchulen, wenn durch fie Alles, 
jede geiftige Entwidelung der Kinder, in diefe Form gebracht und dadurch das 

bere im Unterricht gleichſam ertödtet würde; verberblich in jeder höhern Lehr: 
Uinftalt, wo ein wiffenfhaftlicher Geiſt, wo Selbftdenken, wo Bildung des eignen 
Urtheild und Gefhmads, wo die reine, höhere, menſchliche Entwidelung allein 
der Zweck des Inſtituts iſt. Denn wo der Geift lebendig ift, da darf der Buchitabe 
nicht tödten ; im Gebiete der höhern geiftigen Freiheit darf der Mechanismus die 
Bewegung ber Kräfte nicht in lähmende Feſſeln fhlagen”. Die neueften Nach⸗ 
richten‘ über diefe Lehrart in Dänemark enthält die Schrift: „Progres de Pensei- 
gnement mutuel en Danemark, extrait d’un rapport au roi, par M, d’Abram- 
son, major ete.“ (Kopenh. 1825). Nody bemerken wir, daß der verft. König von Por: 


tugal in Liffabon eine Normalſchule des wechfelfeitigen Unterrichts durch den Prof. 


Lecoq 1824 gegründet hat, von deren Fortgang aber und nichts bekannt geworden ift. 
Vgl. Möller, „Über die Anwendung der wechfelfeitigen Schuleinrichtung in Volks» 
ſchulen“ (Altona 1826); Diekmann, „Briefe, die wechfelfeitige Schuleinrichitung 
barftellend‘' (Altona 1826). Unter den ältern Schriften ift zu empfehlen: Dr. Hat: 


nifch’ „Ausführliche Darftellung und Beurteilung des Bell-Lancafter’fhen Schuls 


wefens in England und Frankreich, nad) Hamel bearbeitet” (Bre8l. 1819). 31. 

Wechſelwinkel. Wenn 2 Parallelen durch eine dritte Linie gefchnitten 
werben, fo beißen die auf entgegengPfegten Seiten der fchneidenden, an der einen 
und det andern Parallele liegenden, innern Winkel Wechſelwinkel. | 

Wechſelwirkung (mutuum commereium) ift das Verhältniß zweier 
gleichzeitig vorhandener Gegenftände oder Theile von Gegenftänden, vermöge deffen 
fie fidy gegenfeitig beflimmen. So reden wir von Wechfelwirtung aller einzelnen 
Dinge in der Welt, von Wechſelwirkung ber Glieder eines Organismus und des 
Ganzen; von Wechſelwirkung des Geiftigen und Leiblichen (dev Seele und des 
Körpers). Jedes Weſen in der Welt ift von Andrem abhängig und beftimmt 
wieder Andres. | 

MWedherlin (Georg Rudolf), einer der beften deutfchen Dichter aus dem 
legten Viertel d. 16. und dem Anfange d. 17. Jahrh., ein Vorläufer von Opis, 
wurde 1584, alfo 13 Jahre vor dem Gründer der fchlefifhen Dichterfchule, zu 

; | 


- 
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Stuttgart geb. Bon f. Vater, der in würtemberg. Staatsbienften fand, zu 
einer gleichen Laufbahn beftimmt, ftudirte er die Rechte auf-ber Univerfität Tübin. 
gen, ohne jedoch darum das Studium der claffifchen Literatur und der Etlernung 


der wichtigften neuern Sprachen zu verfäumen. Mach der Vollendung feiner aka⸗ 


demifchen Laufbahn finden wir ihn auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich und 
England, und auch in Spanien fcheint W. getvefen zu fein. Sein erfter Aufent: 
halt in England gehört in die Regierung König Jakobs H., umd die engl. Porfie 
und Sprache haben fo entfchieben auf den Charakter der Wedkherlin’fchen Gedichte 
gewirkt, daß nur durch fie manche Eigenheiten derfelben zu begreifen umd zur erfid- 
zen find, vorzüglich die kecke Freiheit umd die nattirliche Kraft feiner Mufe, bie fo 
einzig der pedantifchen Ängftlichkeit und Maͤßigkeit der nach hollaͤnd. und fram. 

Muftern gebildeten Dichter d. 17. Jahrh gegenübrrfteht. Aus der engl, Sprage 
bat W. mehre — d Wendungen germaniſirt, von denen aber nur wenige 

uns geblieben find. Obgleich MW. ſchon fehr früh angefangen hat, deutſche Verſe 
nad; eigner Weife und Regel zu ſchreiben, fo vergaß er doch darüber feinen Beruf 
zum Geſchaͤftsmanne nicht. Bald nach f. Ruͤckkehr, in ſ. 26. J., warb er als 
herz. Secretair in der Kanzlei zu Stuttgart angeſtellt, und daneben verfah er ben 
Dienft eines Hofpoeten mit gewiffenhafter Treue. 1613 befang er die Heimfüh- 

rung ber engl. Peinzeffin Elifabeth, als Kurfürftin von der Pfalz und —— 
zu Rhein, und auch in der Folge ergriff er jede Gelegenheit, den Ruhm und die 
Gnade des pfälzifhen Hauſes zu feiern. Nach dem Ausbruche des dreifigjährigen 
Krieges, wo wir W.'s Leben nicht genau verfolgen koͤnnen, finden wir ihn 1620 
zu London, angeftellt ald Secretair bei ber beutfchen Kanzlei, welche nach ber = 
gluͤcklichen Kataftrophe, die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam Jakobs I., 

die Krone Böhmens und um f. altes Kurfürftenthum brachte, errichtet worden J 





um die Verbindung zwiſchen England und dem proteftant. Deutſchaͤnd zu unterhal ⸗ | 


ten. Die Stelle, welche W. in diefer Kanzlei bekleidete, ſcheint nicht unwichtig 
gewefen zu fein, und er feibft fpricht von vielen Sendungen, ſchweren Gefcyäften 
und weiten Reifen, die er ald Secretary gemacht habe. Aber unter ben Zerſtreuun⸗ 
gen und Taͤuſchungen des Hoflebens, immer beladen mit Gefchäften, welchen bie 
Mufe nicht hold ift, im der Fremde umberfchweifend und aus f. Vaterlande ver- 
bannt, blieb W. ein Deutfcher in der ſchoͤnſten und ftärkften Bedeutung und fang 


mit feurigem Muthe und unerfchütterlichem Glauben, als proteftant. Dichter, bie 


Helden ber beutfchen Freiheit, Bernhard von Sachſen, ben Mansfeld und vor 
alten Guſtav Adolf, ben Retter aus Morben. Der dreißigjährige Krieg, welcher 
auch bie würtemberg. Lande verwuͤſtete, raubte dem Dichter ſ. Erbe und führte den 
Tod f. geliebten jüngern Bruders Ludwig herbei, ber ſich dem geiftlichen Stande 
gewidmet hatte und die väterlichen Güter verwaltete. Auch ein großer Theil von 
W.'s Zugendgedichten ging bei diefer Zerftörung zu Grunde. Solche Berlufte und 
— ertrug der Dichter mit errang amd ung und frommer Ergebung. Er 
ftarb gegen 1651, nachdem er 1648 von Fondon aus bie legte zu Amſterdam ges 
bruckte Ausg. ſ. Gedichte beforgt hatte. Die erfte Ausg. derfelben veranfkaltete er 
ſchon in Stuttgart, wie fie 1618 erfchien. Die folgenden wurden zu Amſterdam 
gedruckt, u. d. T.: „Geiftliche und tweltliche Gedichte”, 1641, 1646 und 1648. 
Unter ben geiftlichen Gedichten befinden ſich mehre frei überf. Pfaimen, die welt: 


— — 








lichen beſtehen aus Oben und Geſaͤngen, Trauer⸗- und Grabſchriften, heroiſchen 


Gedichten, Buhlereien oder Liebesgedichten in der Form des Sonetts, welches er 
zuerſt in die deutſche Dichtkunſt einfuͤhrte, Eklogen oder Hirtengedichten, Epi⸗ 
grämmen und Erfindungen für Aufzüge, Ballette, Maskeraden u. ſ. w. Ein 
großer Theil diefer Gedichte, die Früchte ſ. Hofpoeterei, hat nur noch hiftorifchen 
Werth für uns. Dagegen verdienen f. Liebesgedichte, Trinklieder, Lobgefänge 


_ und Elegien auf die. Heiden f. Glaubens umd feiner Zeit, ſ. Eflogen und Epigramme 
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unfere vorzugliche Aufmerkfamkeit. Echte Kerngebiegenheit, tiefes Feuer, kuͤhne 
Freiheit des Geiftes und eine oft bis zum ÜÜbermuth gehende Gewandtheit in der 
Behandlung des Stoffes und im der ſprachlichen Form zeichnen IB. vor allen Dich: 
tern d. 17. Jahrh. aus. Eine kede Laune, ein Alles wagender Scherz und ein . 
überfprubelnder Muthwille charakterifiren viele f. Eleinern Gedichte, namentlic) 
Trinklieder und Epigramme, und eine großartige Ironie beherrfcht einige Gedichte 
aus ber ſpaͤtern Zeit f. Lebens, in denen er auf fich und f. Verhaͤltaiſſe prüfemd zu: 
ruͤckſchaut. In dem großen Gedichte auf Guſtav Adolfs Tod erhebt er fich zu 
einer epifhen Würde und Fuͤlle, die im 17. Jahrh. von feinem Dichter unfers 
Vaterlandes erreicht worden ift. In der Form fteht W. freilich unter Opitz, wenn 
wir auf Wohlklang und Regelmäfigkeit des Sylbenmaßes, auf Ölätte und Reinheit 
der Sprache fehen. Er mißt die Sylben noch nicht, fondern zählt fienur, und 
erlaubt fich viele Abkürzungen und Zufammenziehungen von Wörtern und Formen, 
welche uns hart erfcheinen müffen ; ferner ift f. Sprache voll Anglicismen und Pro: 
vinzialeigenheiten. Aber, wenn bie Form in etwas höherer und weiterer Beben: 
tung aufgefaßt wird, fo erfcheint fie im W. fo gediegen, wie fein Geift: lebendiger . 
Mortdrang, fcharfer Ausdrud, unumwundenes Ausſprechen charakterifiren fie, 
und er trifft mit ficherer Wahl faft immer das Rechte für jeden Fall. - W.'s Dich: 
terruhm, der zu f. Zeit weit verbreitet gemwefen zu fein fcheint, wurde bald durch 
Opitz und f. Schule verbimkelt. Lange Zeit lagen f. Gedichte vergeffen und ver: 
kannt, bis Herder 1779 zuerft wieder auf fie hinwies. Seitdem haben mehre 
Blumenleſen Gedichte von W., aber meift in fehr entweihter Geſtalt, aufgenom⸗ 
men. Eine reiche Auswahl berfelben und eine volftändige Biographie des Did) 
ters enthält der 4. Bd der von Wild. Müller herausgeg. „Bibliothek deutfcher 
Dichter d. 17. Jahrh.“ Bol. auferdem Conz's „Nachrichten von bem Leben 
und den Schriften R. Weckherlin's“ (Ludmwigsb. 1803). W.M. 
Weckherlin (Wilhelm Ludwig), ein Journaliſt von vielfeitigen Kennt- 
niffen und anziehender Darftellungsgabe, unglücdlich durch bie Fehler f. Charak⸗ 
ters, deſſen Hauptzug Unbefonnenheit war, geb. 1739, war ber Sohn eines 
Landprebigers zu Bothnang im Würtembergifchen. Er befuchte das Gymnaſium 
zu Stuttgart und ftudirte zu Tübingen die Rechte. Dann ging er als Hofmeifter 
nad) ‚ und von ba nad) Paris, wo er ſich befonders mit Voltaire's und 
Linguet’8 Schriften befchäftigte und fich den fpöttelnden Ton berfelben aneignete, 
wie f. fpätern Schriften bewiefen. Darauf befchäftigte er fich in Wien mit Schrift: 
ſtellerei und Unterricht in Sprachen, zog ſich aber durch f. Hang zur Satyre Feinde 
und zuletzt durch das migige aber muthwilige Buch: „Denkwuͤrdigkeiten von 
Mien (1777), Haft und Lanbgsverweifung zu. Nach einem kurzen Aufenthalte 
zu Regensburg ging er nach Augsburg, two man ihn als einen geiftvollen Mann 
und guten Geſellſchafter ſchaͤtzte. Aber f. fatprifche Laune, die fich in einer Schmaͤh⸗ 


fchrift ergoß, war Urfache, daß er ſich bald wieder entfernen mußte. Er rächte 


ſich dafuͤr durch das damals viel gelefene Buch: „Anſelmus Rabiofus Reife durch 
Deutfhland‘‘ (1778), fchrieb in Mörblingen eine politifche Zeitfchrift u. d. T. 
Felleiſen“,/ lebte fobann, auch von hier verwiefen, einige Jahre zu Baldringen, 
einem fürftl. Wallerftein’fchen Dorfe unweit Nördlingen, und fchrieh ein periodi» 
ſches Werk: „Chronologen” (12 Bde, 1779—83), in welchem man Wis, Laune, 
Satyre; Freimüthigkeit und eine vertraute Bekanntfchaft mit der franz. Literatur 
findet. „Das graue Ungeheuer" (12 Bde, 1782 — 87), die „Hyperboreiſchen 
Briefe!‘ (7 Bdchn., 1788—90) und die ‚Paragraphen‘ (3 Bdchn., 1791— 9?) 
find ſaͤmmtlich Fortfegungen dieſer Zeitfchrift; allein ber Beifall der Lefer nahm 
fehr ab, da W. ſich erfchöpft hatte. Eine Schmähfchrift, die er 1788 auf die 
Reichsſtadt Nördlingen drucken ließ, zog ihm einen Verhaft zu Hochhaus, einem 
Malterftein’fchen Schloffe, zu. Er verlebte hier 4 Jahre, wurde gut behandelt 
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und feßte f. fchriftftellerifchen Arbeiten fort. Als Anfpach 1792 unter preuß. Ho⸗ 
heit kam, ging er bahin, und erhielt die Erlaubniß, eine politifche Zeitung zu 
fhreiden. Ein verdrießlicher Vorfall, der ihm durch den unerwiefenen Verdacht 
eined Einverftändniffes mit ben Franzoſen verurfacht wurde, zog ihm eine Kranf: 
heit zu, an welcher er d. 24. Nov. 1792 ftarb. 

Wedekind (Georg Ehriftian Gottlieb, Freih. v.), großh. heſſ. Geh.⸗Rath 
u. Leibarzt, aus dem alten niederbeutfchen Gefchlechte der Wedekinde, geb. 1761 zu 
Göttingen, wo f. Vater Profeffor war, erhielt 1780 dafelbft bie Doctorwuͤrde, und 
zeichnete ſich in Uslar, Diepholz und Mülheim am Rhein ald praktifcher Arzt und 
in Phofikatsverrichtungen (f. u. A. Beder’s „Noth= und Hülfsbuch”, Art. Ste: 
apfelkoͤrner) aus; auch mächte er ſich durch mebicinifche und philoſophiſche Arbeiten 
in Baldinger's, Richter's und Moritz's Journalen bekannt. 1787 wurde er nach 
Mainz als Leibarzt des Kurfuͤrſten und als Profeſſor der Medicin an der damals 
ſehr bluͤhenden Univerſitaͤt berufen. Hier machte er ſich mit dem Syſtem des verſt. 
Geh.⸗Raths und Leibarztes Chr. L. Hofmann genauer bekannt. WB. ſuchte bie von 
Hofmann nur in Bruchſtuͤcken bearbeiteten Theile dieſes Syſtems in Zuſammen⸗ 
hang zu bringen, das ihm irrig Scheinende abzuaͤndern und die neuern Entdeckun⸗ 
gen der Arzte zur benutzen. Weil W. ſich aber mit Hofmann über die Grundlage 
deffelben nicht ganz vereinigen konnte und in ber Folge perfönlicher Verhältniffe we⸗ 
gen mit ihm zerfiel, fo wurde er von demfelben verfolgt und der Gnade ded Kurfür: 
ften , welcher auf Hofmann Alles hielt, verluftig, wozu die unwahre Befhuidigung 
des Illuminatismus und W.'s Unerfahrenheit in Hofverhältniffen Vieles beitrug. 
Diefer Zwift mit Hofmann binderte jedoch keineswegs, ſowol in f. Schriften als 
auch in f. Lehrvorträgen demfelben volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, die 


Hofmann’fche Lehre, wo er fie gegründet fand, banfbar zu verbreiten, wo biefed 


nicht der Fall war, befcheiden zu widerlegen, Übrigens aber diefelbe dem Zeitgeifte 
anzupaffen und mit ben Ideen andrer Arzte wie mit feinen eignen zu vereinbaren. 
So gefhah es, daß W. bei der großen Anzahl von Zuhörern, die f. Vorleſungen 
und f. Klinicum befuchten, in den Ruf gerieth,, eine befondere mediciniſche Schule, 
wo nicht gar ein Sekte, geftiftet zu Haben. — Die Kunft, zweckmaͤßig zu umterrich 
ten (1. f. Schrift: „Uber mebicinifchen Unterricht", Frankf. 1789) war ihm in ei- 
nem hohen Grabe eigen, und verfchaffte f. Lehrvorträgen fortdauernden Beifall. 
Wedekind's von einem f. Zuhörer herausgeg. Vortrag „Über die Wirkung des Zus 
trauend und den Heilungsweg durch liberredung des Kranken” (Frankf. 1790) ver: 
diente in unfern Tagen ber Wunderfucht noch beherzigt zu werden. In f. „WBorle: 
fungen über die Entzündungen und deren Ausgänge” (Leipzig 1791) lehrte W. 
ſchon damals, was jest Andre ſich aneignen wollen, daß die Entzündungen in dem 
(Mascagni’fhen) die kleinſten Blut» und Schlagadern vermittelnden Gefäßnege 
ihren Sig haben, aber durch einen bie Verengung der Kleinen Venen, wie die er 
höhete Thätigkeit der Kleinen Arterien verurfachenden Reiz hervorgebracht werden; 
daß das Entzünbungsfieber ohne Örtliche Entzündung von einer Entzündung der 
Blutgefäße felbft Herrühre u. f. m. Wedekind's „Abhandlungen über verfchiedene 
wichtige Gegenftände der prakt. Mebicin‘ (1794) enthalten über gaftrifche Unrei⸗ 
nigkeiten, Gallen = und gallichte Fieber, Entzündungen des Pankreas, zumal über 
die Anwendbarkeit der ausleerenden Cutart, fehr Vieles, was noch immer für junge 
Arzte als echt eklektiſch lehrreich ift. IB. beantwortete auch bie von bet kaiſ. Akade⸗ 
mie der Naturforfcher zum zweitenmale außgefegte Preisfrage über die Natur und 
die Heilung der Krankheiten der Verdauungswerkzeuige; f. Abhandlung! „De vera 
notitia et curatione morborum primarum viarum, neo non de morbis ex ea- 
rundem affectionibus oriundis atque eum iisdem complicatis’’ (Nürmb. 1792) 
erhielt den erften Preis. Damals ſchrieb er auch viele Recenfionen für Hartenbeil s 
„Med.schir. Zeit." (die erſten Bde.) und für die „Mainzer gel. Zeitung”. Als 1792 
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Mainz in franz. Herrfchaft übergegangen rar, trat W. ald Medecin des höpitaux 
militaires de l’armee in franz. Dienfte. Er fchrieb in diefer Anftellung „Über bie 
Kachexie überhaupt und über die Spitalfacherie insbefondere” (Reipz. 1796) und 
„Nachrichten über das franz. Militaitfpitalmefen‘ (Leipz. 1797—98, 2 Bbe.), 
worin er bie Morveau’fchen Räucherungen zuerft bekanntmachte. Auch bewies er in 
einer aus dem „Moniteur“ in mehre deutfche Journale aufgenommenen Abhand!.,, 
gegen Sömmerring und Sue, bie Unmöglichkeit, daß nach der Enthauptung im Ko- 
pfe Bewußtfein zuruͤckbleiben koͤnne. Die Revolution veranlaßte W. zur Heraus: 
gabe politifcher Gelegenheitsfchriften, welche ebenfo fehr f. Freiheitsfinn als-f. Liebe 
für gefegliche Ordnung ausdrüden. In f. „Bemerkungen über das Jakobinerwe⸗ 
fen”, die er in Stradburg drucken ließ, zeigte er die Ausartung der Volksgeſellſchaf⸗ 
gun in ein bemagogifch-jefuitifches Inftitut. S. Schrift: „Frankreichs Skonomifcher | 
und politifcher Zuſtand unter deffen Eonftitution vom britten Jahre ber Republik” 
(franz. und deutſch, Strasburg 1796), worin er zu zeigen fuchte, daß die dem Di- 
rectorium verliehenen Vorrechte die Vorzüge ber monarchifchen Verfaffung darboͤ⸗ 
ten, ohne bie Wünfche ber Freunde ber Republik zu vernichten, wurde fo gut aufge⸗ 
nommen, daß man ihm bie Bürgerkrone ertheilte. Als aber bie Mängel biefer Con⸗ 
flitution kenntlich wurden, hielt es W. für f. Pflicht, auch die Schattenfeite der: 
felben in einer anonymen Schrift: „Vertraute Briefe über.die Revolution vom 18. 
Brumaire“ (1800) darzuftellen. - Als Mainz 1797 wieder in franz, Botmäßigkeit 
gerathen war, feste W. daſelbſt f. Amt als Prof. und Militairarzt fort, wobei er 
auch als Mitglied der Departementalgefelfchaft der Wiffenfchaften thätig war. Er 
war einer ber Erften, bie in Deutfchland die Kuhpockenimpfung unterfuchten, und 
flellte in f. „Xheoretifchpraft. Abhandl. von ben Kuhpocken“ (Bafel 1802) eine 
Theorie der Kuhpoden auf. Die von ihm entdeckte Methode, der Hundswuth noch 
nach dem MWiederaufbrechen ber Narben vom Biß bes Hundes vorzubeugen, durch 
gehörige Anwendung ber Bellabonna innerlich und des Sublimats dußerlich, wurbe 
von der Departementaladminiftration zu Mainz empfohlen. Da Napoleons Regie 
rungsſyſtem immer druͤckender wurbe, fo gab W. um fo leichter f. franz. Bürger: 
recht auf, ald der Großherzog von Heffen, ben er von einer gefährlichen Krankheit 
hergeſtellt hatte, ihn in f. Dienfte als Reibarzt mit bem Zitel eines Geh.⸗Raths be: 
rief. Auch erhielt er das Commandeurkreuz des Verdienſtordens. Im folg. J. ers 
bob ihn ber Großherzog aus eignem Antriebe in ben Freiherrnſtand und 1821 er- 
theilte er ihm das Großkreuz zweiter Glaffe. Auch emannte ihn der Kurfürft von 
Heffen zum Commandeur bes Löwenordens 1. Claſſe, und ber Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar ertheilte ihm ben Falkenorden. Unter f. fpätern Schriften nennen 
wie die „Über den Typhus oder das anſteckende Mervenfieber” (1814), welche nad) 
einer engl. Überſetz. auch in fpan. und portug. Sprache erfchienen ift, und bie auf 
Beranlaffung des Großherzog von Frankfurt fehr freimüthig verfaßte Schrift 
„Über den Werth ber Heilkunde” (1816). In Kopp's „Sahrbüchern der Staats: 
arzmeitumde” hat v. W. f. Anfichten über Organiſation des Mebicinalwefens bar- 
gelegt, und in Henke's „Zeitfchrift für die Staatsarzneitunde” findet man unter ° 
vielen a. Auffägen einen Abdruck des von ihm für die großh. heff. Truppen entwor- 
fenen Militairfanitätsreglement®, wobei er bie franz. Einrichtungen des Militair: 
ſanitaͤtsweſens möglichft benugt hat. In der Ärztlichen Theorie und Praris hul: 
bigte v. W. ſtets den Grunbfägen des Eklekticismus, und bei logifcher Behandlung 
ber Gegenſtaͤnde hatte er den rationellen Empirismus vor Augen. Das Eigenthüm: 
liche f. theoretifchen Anfichten und inwieweit biefelben mit denen von C. L. Hof: 
mann übereinftimmen,, findet man in f. „Abhanblung von ben Kuhpoden‘ und 
in f. Schrift „Über den Werth der Heilkunde”, ingleichen in f. „Prüfung des Hab: 
nemann’fhen Spftems”. Here y. W. gewann auch bie von ber gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft zu Utrecht 1802 aufgeftelite Preisfrage über bie Natur und Heilart der Ruhr 
Gonv.tir. Siebente Aufl. Bd. XII, 9 - 
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und über bie Anwendung des Mohnfaftes in derſelben“. Über bie Wirkungs 
Aloe und deren gehörige Anwendung, jumal in der Gelbfucht, hat er in f. 
verfahren im Mititairfpitale zu Mainz”, wie in Ruſt's „DMagayin”, | 
geben, fo auch uͤber die Wirfungsart der Sabina im Mutterfrebfe und in ben 
terbiutflüffen in f. Buche „Über den Werth ber Heillunde”. Liber die gang vi 
liche Wirkſamkeit des aromatifhen Kalmus gegen ben kalten Brand findet man i 
Richter’ 8 „Chirurg. Vibliothet”, wie über die innere und äußere Anwendung de 
Sublimats, über die von ihm erfundenen Gublimatbäder und über bie fihere H 
lung des Weichfelzopf6 durch den Sublimat in Hufeland’8 und Harleg’8 Jour- 
nalen bie noͤthigen Nachrichten. Der Unterfchieb zwiſchen Mafern und Rs 

in Roͤſchlaub's „Magazin“ von ihm genau beftimmt worden. Die Überficht f. 
berlehre hat D. Herzig in f. Inauguralbiffertätion „De febribus in genere” ( 
1791) mitgeteilt, wie v. Hagen und Gergens in ben Ihrigen (De tussi conrul- 
eiva”, Mainz 1792, und „De erysipelatis febrisque erysipelatosae causa ma- 
teriali”, Mainz 1792) Heren v. Wos Anſichten über ben Sig des Keuchhufte 
und Über die Entftehung des galichten Rothlaufs befanntgemadht haben. — 
nennen wir f. Bud) "Über den Werth des Adels und Über bie —— 







geiſtes auf Verbeſſerung des Adelsinſtituts“, 1816, worin er das Fuͤr und 

in einer Reihe von Briefen an f. Sohn gegeneinandergeftellt und als eigne M 
nung den Sag behauptet hat, daß ein wohleingerichteter Guͤteradel (ungefähr wie 
ber englifche) zum Beſtande und zur Befefligung einer liberalen Conftitution in erb⸗ 
lichen Monatchien nothwendig fei. Den perjönlichen güterlofen Erbadel hält er ba» 
gegen für eine ſchaͤdliche parafitifche Pflanze, obwol er felbft Feine Güter befigt, — 
In f. neueften Werke: „Verhandlungen über die Beflimmung des Menfchen” (Gier 
fen 1827) fuchte Hr. v. W. die Fragen: Wer, wo, wozu iſt und war der Menſch 
und wird er fein? zu beantworten. Insbeſondere bemühte er ſich, in f. Theorie Die 
Schwierigkeiten bes Delsmus, Dualismus und Pantheismus zu umgeben, er 
in der Anwendung derfelben auf bie Moral die Klippen des Stoicidmus und Eubä- 
monidmus zu vermeiden. | 
Wedgewood, Wedgmwood, eine nad) ihrem Erfinder — 
tung engl. Steinguts (ſ. Toͤpferkunſt), bie ſich durch Härte, Feinheit und choͤn⸗ 
eit auszeichnet. Jofiah Wedgewood, ein armer Töpfer aus der Grafſchaft 
tafford, geb. 1731, erfand in dem letzten Drittel des vorigen Jahrh. zuerſt ein 
blaßgelbes Steingut von großer Dauerhaftigkeit und trefflichem Glanze. Darauf 
folgten: 1) Das ſchwefelgelbe Steingut (fine ware Biscuit oder Queen’s ware), _ 
dad den Säuren, wie dem Wechfel der Hige und Kälte widerfteht, und ſchoͤn ge» 
malt und verziert wird; 2) das weiße Wedgewoodporzellan (white China) von glei» 
hen Eigenſchaften; 3) das Jaspis porzellan (Jasper), weiß und durch[cheinend, da» 
bei fehr ſchoͤn und zart und mit dem beſondern Worzuge, baß ed eine Farbe buch) 
unb burch annimmt; #) Bafalt, eine mit faft allen Eigenfchaften des Bafalts verfe- 
bene Maffe von fhöner Schwaͤrze, welche die höchfte Politur annimmt, am Stahl 
Feuer gibt, allen Saͤuren widerſteht und auch zum Probirſtein der Metalle dienen 
kann; 5) Terra cotta, welche ben Granit, Porphyr u. ſ. m. nachahmt; 6) Bamboo, 
ein rohrartiges, geftreiftes Biscuitporzellan, und 7) Biscuitporgelan, eine achat» 
aͤhnliche Maffe von auferorbentliher Härte und Un hchdringtichkeit, übrigens wie 
bad Bamboo von den Eigenſchaften bes weißen. Die große Fabrilanlage Wedge⸗ 
wood's unweit Newcaſtle macht einer: eignen Fleden aus, welcher Etruria heißt; 
bie Hauptniederlage der fämmtlichen Erzeugniffe derfeiben befindet ſich zu London. 
TB. ftarb 1795. 
MWeeninr (Johann Baptift), ein fehr berühmter Maler, geb. 1624 zu Am: 
flerdam, Sohn eines Baumeifters, Abrah. Bloemaert's Schälet und Hondekoe⸗ 
ter's Schwirgerfohn. Er hielt ſich einige Sabre in Stalien auf, arbeitete dort viel für 
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große Herren und begab fich dann nach Utrecht, wo er 1660 ſtatb. Er malte kleine 
Landſchaften, Thierftüde, Gefhichten mit großer Sauberkeit und Ausführung, 
doch etwas eintönig. — Einen noch größern Ruf erlangte f. Sohn Johann W,, 
geb. zu Amfterdam 1644, den er auch Eurze Zeit unterrichtete. Machher verfolgte 
dieſer auf eigenem Wege bie Natur, und erlangte befonders in ber Darftellung des 
Zhierifchen eine große Meiſterſchaft. Stillteben, Hirfch = und Schweinsjagben (ei⸗ 
nige verfertigte er für ben Kurfürften von ber Pfalz, Johann Wilhelm), lebendige 
und todte Thiere ‚(eben gefchoffene Hafen, Rebe, tobte Schweine, Hühner, Vögel 
ꝛc.) hat er mit einer unerreichbaren Naturwahrheit und mit großem Farbenzauber 
—— Schoͤne Werke von ihm beſitzen die Galerien von Münden, Dresden 

und Pommersfelden. Er ftarb zu Amſterdam 1719. 

Weg, naffer und trodener, nennt man in ber Chemie bie — 
nen, wodurch Koͤrper aufgeloͤſt und mit einander verbunden werden. Stets iſt es 
im dieſem Falle Erfoderniß, daß einer ber beiden Körper in flüffigem Zuſtande vor⸗ 
handen fei. Der flüffige Körper heißt banm das Auflöfungsmittel (f.d.). 
Iſt diefes von Natur ſi ‚ fo nennt man bie Verbindung eines ſolchen fluͤſſigen 
Körpers mit einem feften eine —— oder chemiſche Operation „auf naſſem 
Wege“. —— aber beide Koͤrper ſtarr dder feſt, ſo muß der eine dieſer beiden Koͤr⸗ 
per, ber das Aufloͤſungsmittel bilden ſoll, durch Huͤlfe des Waͤrmeſtoffs erſt in flüfs _ 
ſigen Zuſtand verſetzt werden, und dann nennt man dieſes Verfahren eine Aufloͤſung 
oder chemiſche Operation „auf trockenem Wege". 

Wege gesund, Obsessio viae, heißt in den Rechten bie Hand ⸗ 
kung, da man auf Öffentlichen Straßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der 
For ihn zu befchädigen, zu fangen, zu plündern. Diefes wird als eine Art des 

ELandfriedenbruchs angefehen und ift daher in den Geſetzen hart verpönt. 

Begemeffer, Schrittmeffer, Meilenmeffer. Nichts ift leid» 
ter, als den gerablinigen Raum zu meffen, den ein Rad bucchlaufen muß, um eine 
volle Umdrehung zu machen, d. b. bi der Kopf des nämlichen Rabnagels den Bo: 
ben mieber berührt , und die Anzahl ber Rabumläufe beftimmt alfo den zuruͤckgeleg⸗ 
ten. Weg. Auf dieſem fehr nahe liegenden Gedanken beruht aljo die Einrichtung bes 
Wege: oder Schrittmeffers. Man denke fich z. B. in der Büchfe des Rades ein Zif⸗ 
ferblatt, auf welchem einige Zeiger bie Anzahl jener Umläufe anzeigen ; die Einrich⸗ 
tung kann fehr verfchieben fein. — Die mit Bermeffung der Poſtſtraßen im Preu⸗ 
Fifchen beauftragten Baubebienten hatten ſolche Wegemeffer in der bequemen Geſtalt 
von Schubfarren,, die fie vor ſich Herfchieben laffen Eonnten. 

Wegſch eid er (Julius Auguft Ludwig), Dr., einer der berühmteften fogen. 
zationaliftifchen Theologen neuerer Zeit, ift am 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im 
Braunſchweigiſchen geb., wo f. Water Prediger war. Nach gründlichen Vorſtudien 
auf dem Päbagogium zu Helmftäbt umd dem Collegium Garolinum zu Brauns 
ſchweig bezog erdie Univerfität Helmftädt und wibmete fich bem Stubium ber Theo⸗ 
logie, welches ex mit bem der Philologie und Philofophie eifrig verband. Ausge⸗ 
zeichnete Männer, wie Henke, Wiedeburg u. A., wurden f. Lehrer und Freunde 
und befefligten in dem felbftprüfenden Sünglinge den ſchon früh erwachten Sinn 
für die unbefchränkte Erforſchung des Wahren. Mad; beendigten Univerfitätäftus 
biem erhielt er die Würbe eines Doctors der Philofophie und legte, als Mitglied des 
unter Wiedeburg's Leitung flehenden philologifchen Seminars und als Lehrer an 
bemfelben Päbagogium, dem er f. e Ausbildung verdankt, die erften Pros 
ben feiner Lehrgefchidlichkeit ab. Bald darauf übernahm er eine ihm angetragene 
Hauslehrerftelle in dem Sillem'ſchen Haufe zu Hamburg, und hielt daneben als 
Candidat des bortigen Minifteriums öfter mit Beifall Predigten. Wie eifrig er in 
diefer Lage das Studium der Theologie und Philofophie, damals vorzüglich ber 
Kant’fhen, fortgefegt habe, beweifen 2 während biefer Zeit von ihm Ir 
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Schriften: „Ethices Stoicorum recentiorum fundamenta ex ipsorum seriptis 
eruta atque cum prineipiis ethices, quae eritioa rationis practieae secundum 
Kantium exhibet, comparata' (Hamb. 1797) und: „Verſuch, bie Hauptfäge der 
phitofophifchen Religionslehre In Predigten darzuſtellen“ (Hamb. 1801). Diefen 
Kanzelvorträgen ift eine Abhandlung über Beförderung des Religionsintereffes durch 
Predigten vorangefchidt, in ber gezeigt wird, wie eine freimüthige und offene Ver⸗ 
nunftbelehrung mit einer zweckmaͤßigen Einwirkung auf das Gefühlsvermögen der 
Zuhörer verbunden werden müffe. Außerdem erfchien von ihm eine dem Philofophen 
Zacobi gewidmete Schrift: „‚Über bie von der neueften Philofophte gefoberte Tren⸗ 
nung ber Moral von der Religion (Hamb. 1804). Früh ſchon war in W. ber 
MWunfd) erwacht, als afademifcher Lehrer feinem Vaterlande zunügen. Daher verließ 
er 1805 Hamburg, wo es an einer Beförderung in ein geiftliche® Amt nicht gefehlt 
haben würde, und ging nach Göttingen, wo er als Magister legens und theologis 
fcher Repetent mit Beifall lehrte und im vertrauten Umgange mit f. Freunde Bous 
terwek glückliche Tage verlebte. Bei f. Habilitation dafelbft fchrieb er eine geiftvolle 
Abhandlung: „De Graecorum mysteriis religioni non obtrudendis‘ (Göttingen _ 
1805), welcher bald die gelehrte „Einleitung in bad Evangelium bes Johannes‘ 
(Gött. 1806) folgte. Nicht lange blieb er dort; denn ſchon 1806 erging am ihn der 
‚ Ruf zu einer ordentl. Profeffur der Theologie und Philofophie in Rinteln, dem er 
folgte, nachdem ihm die göttingifche theolog. Facultaͤt ihre höchfte Wuͤrde ertheilt 
hatte. Auch hier war f. Wirkſamkeit als theologifcher und philofophifcher Kehrer 
hoͤchſt erfreulich. Nicht ohne Ruͤhrung verließ er daher diefen Ort, als die Univerfis 
tät unter der weftfälifchen Regierung 1810 aufgehoben und er als orbentl. Prof. 
ber Theologie nach Halle verfegt ward, wo fich der Kreis ſ. Wirken beträchtlich er» 
weiterte. Jetzt erfchien von ihm: „Der erfle Brief des Paulus an den Timotheus, 
neu übetfegt und erklärt, mit Beziehung auf die neueften Unterfuchungen über die 
Authentie deffelben” (Gött. 1810). In diefer Schrift ward Schleiermadher, der bie 
Authentie diefe3 Briefe in dem 1807 erfehlenenen Eritifchen Sendſchreiben über 
benfelben angefochten hatte, widerlegt, und dargethan, daß ber Paulinifche Urs 
fprung diefes Briefes, wenngleich nicht über allen Zweifel völlig erhaben, doch un⸗ 
endlich viel wahrfcheinlicher fei, als jede diefer Annahme entgegenzufegende Hypo⸗ 
thefe. Die Vorlefungen, welche W. feit dem Antritt f. Lehramtes gehalten hat und 
noch fortreährend mit fich ſtets gleichbleibendem Beifall Hält, betreffen Eregefe bes 
Neuen Teſtaments, Dogmengefchichte und beſenders Dogmatik. Zum Behufe bes 
Collegium über die Glaubenslehre gab er 1815 f. „Institutiones theologiae 
christianae dogmaticae‘' heraus, welche 1826 in der fünften vermehrten Ausgabe 
erfchienen, In diefem Werke wirb das fupranaturaliftifche Syſtem nach bem älter 
kirchlichen Lehrbegriffe aufgeführt, nad dem Befichtöpunfte des Nationalismus, 
oder richtiger des Eritifirenden Verſtandes beurtheilt, und dann das von Wegfcheis 
der zuerft mit völliger Conſequenz durchgeführte rationatiftifche Syſtem der chriſtli⸗ 
chen Glaubenslehre dargeftellt. Neben den Vorlefungen leitete W. ununterbrochen 
die Übungen einer theologifchen Geſellſchaft, zu der eine Zahl ausgewählter Züng- 
Iinge Zutritt hatte und welche feit 1826 in eine befondere Abtheilung des koͤnigl. 
theologifchen Seminars umter Direction W.'s übergegangen ift. Allgemeine Liebe 
und Achtung von Seiten f. Amtögenoffen und der ftudirenden Jugend, bie in ihm 
einen vaͤterlichen Freund und Berather, in f. Haufe den bildenbdften Umgang findet, 
macht f. Stellung zu einer ber angenehmften. . 

Wehrgeld (werigild, widrigeldum)., Rohe, oder wenn man will, 
jugendliche Voͤlker, u. a. auch die germanifchen Staͤmme von Tacitus bis ins 
Mittelalter, wiſſen noch nichts davon, daß nur ber Staat ftrafen fol, ober daß 
er Beleidigungen der Einzelnen unter einander ſtrafen darf, Sie hielten es für 
Schande, fic nicht ſelbſt zu rächen, und dies Recht der Blutrache ift allgemeines 
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Geſetz. Aber doch muß die Sache ihre Grenze haben, wenn nicht ein allgemeiner 
Ausrottungdfrieg Aller gegen Alle entftehen foll, und es entficht das Recht ber Com: 
pofitionen, Abfindung des Todtſchlaͤgers mit der Kamilie des Grtödteten, ein nach 
Verfchisdenheit des Standes abgemeflenes Sühngeld, Wehrgeld, welches der Mär: 
ber zu geben und jene anzunehmen fchuldig find. Wer fid) weigert, tritt aus dem 
Bande und Schuge ber Gemeinde und muß die Gefahren der ungefühnten Feind» 
fchaft wagen (Faidam portet). Wehrgeld mußte für ben Tod, aber für jede gerin⸗ 
gere Berlegung eine geringere Compofition nach einem in den alten Gefegen genau 
entworfenen Zarif, und baneben eine Strafe für den gebrochenen Frieden an den 
König bezahlt werden, bis endlich dad Strafrecht des Staats als das alleinige an» 
erkannt wurde. Doch hat ſich die Buße für unvorfögliche Zodtfchläger noch hier 
und ba lange erhalten. ‘837. 

Weib, f. Frauen und Geſchlecht. 

Meichbild heißt 1) das zu einer Stadt gehörige Gebiet, biemweilen auch bie 
Stadt felbft mit ihrem Gebiete, gewoͤhnlich aber die Stadtflur außerhalb der Ring- 
mauern, nach Eichhorn, weil man in aͤltern Zeiten in Deutfchland bie Grenzen ei: 

ne® Stabdtgebietes durch geweihte Bilder oder Srucifire zu bezeichnen pflegte. Man 
hat diefe Benennung auch von bem lat. vicus, wodurch man bisweilen in Deutfch- 
land eine Stadt bezeichnete, und dem Bilde oder Siegel der Stadt, herleiten wol 
fen; auch von Wit (Stadt) und Bil (Mehr). 2) Das Stadtrecht, ber Inbegeiff 
der Stadtrechte, die Furisdiction dee Stadt. Alles, was inherhalb eines Stabtges 
bietes ‚oder Weichbildes Streitiges oder Gewaltthaͤtiges vorfiel, follte nad den 
Rechten: und Gefegen jeder Stadt entfchiedben werben. Der Name Weichbild er 
Scheint erft im 12. Jahrhunderte. 

Weichſel (olniſch Visla, lat. Vistula), ein 100 Meilen langer, fchon bei 
Krakau ſchiffbarer Strom, der im öfte.-fchlefifchen Fuͤrſtenthume Tefchen am noͤrdl. 
Abhange der Karpathen entfpringt, in feinem Laufe gegen D. den Freiſtaat Krakau 
und Galizien umfließt, dann gegen Norbweiten das Königreich Polen durchſtroͤmt, 
aus demfelben bei Kofcheleg in Weftpreußen tritt, und von ba bis zu f. Mündung 
in bie Oſtſee bem preuß. Staate angehört. Unterhalb Marienwerber, bei Montau, 
theilt ſich dieſer Strom in 2 Arme. Bon diefen fließt der öftliche, ber Nodat, + 
Meile hinter Elbing ins frifche Haff. Der meftliche aber, die Weichfel, theilt ſich 
bei Fuͤrſtenwerder, 2 Meilen vor Danzig, wieder in 2 Arme, wovon der linke nord» 
wärts von Danzig bei Weichfelmünde in die Oftfee fällt, ber rechte aber enblich viel- 
mal getheilt ins frifche Haff fließt. Die Weichfel liefert viele und gute Fiſche; ber 
größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die bequeme Ausfuhr der Landes: 

erzeugniſſe, an Getreide, Holz ıc., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und 
Floͤßen jährlich nady Danzig gebracht und von ba weiter ausgeführt werden. Durch 
ben bromberger Canal fteht fie mit der Oder in Verbindung. Unter den ſchiffbaren 
Slüffen, melde fie aufnimmt, find der Dunajez, bie Wysloka, der San, bie- 
Wieprz, Pilica, ber Bug mit der Narew, die Bzura, die Drewenz ımb bie Brahe 
die befannteften. 

Weichſelzopf, eine Krankheit ber Haare, die zunächft in Polen einhei⸗ 
miſch und bort bereits feit den Einfällen der Zataren im 13. Jahrh. bekannt ift. 
Die Arzte find über die Natur und die eigentlichen Verhäftniffe dieſer Krankheit 
keineswegs einig, und die meiften fehen darin nur eine Art von Krifis einer andern 
Krankheit, die mit der venerifchen die meifte Ähnlichkeit zu haben fcheint. Andre 
keiten die ganze Krankheit von der umter den niedern Ständen Polens herefchenden 
Unfauberkeit, von der Gewohnheit der heißen Kopfbedeckung, von der Meinung ba- 
felbft her, daß dieſe Krankheit der Haare ben Ausgang einer andern Krankheit bes 
witke, und baher durch Wärme, Verhütung befördert, unterhalten , das Abfchneis 
den forgfältig vermieden werden müffe. Die neueften Erfahrungen, bie Larrey dar⸗ 
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über im Polen während des Feldzuges 1806 — 7 ſammelte, ſcheinen daruͤber Fols 
gendes feftfegen zu laffen. Der Weichielzopf ift eine eigne krankhafte Verwirrung 
der Haare, mit Schmerzen in der Kopfhaut, flinkender Ausdbünftung und Anhäus 
fung von Eiter, Ungeziefer, Jauche verbunden, bie ſich meiftentheils bei venerifchen 
und fErophuldfen Perfonen in den niederen Ständen Polens vorfindet und infofern 
als die Abfcheibung eines fremden Krankheitsftoffes betrachtet werben kann, als 
der Trieb der Säfte nad) dem Kopfe fehr groß ift und bie fchnelle Unterdrückung 
beffelben durch Abſchneiden der hisenden Haare, welche fo verbidkt find, um fo mehr 
eine tödtliche Anhäufung in andern Theilen veranlaffen würde, je Eälter das bortige 
Klima ift. Larrey fchnitt verfchiedenen ſolcher Kranken In einer anderen | 
als dem Winter den MWeichfelzopf ab, und fah nie Nacdytheil erfolgen, weil er 
Kopf warm bedecken ließ. Er fand ſtets, daß die Haare an fich unveraͤndert waren, 
daß aus ihnen felbft beim Abfchneiden Feine Feuchtigkeit herausdrang, wie man in 
einigen Schriftftellern lieft ; daß auch das Abfchneiden Beinen Schmerz verurfachte. 
Das Abfchneiden der Haare, Neinlichkeit derfelben, fleißiges Kaͤmmen, nn 
die Krankheit in Polen, wie in allen andern Ländern, und darum find. nur biemie 
bern Stände, beſonders aber die Suben , bamit heimgefucht, wozu das Vorurtheil, 
die ſich bildende Verwirrung und Berbidung durch Schweiß, Schmug ıc. zu unters 
halten, noch reichlich beiträgt, und die, Krankheit nur noch auffalfender macht. Im 
Barte zeigt fidy die Krankheit bei den Juden nicht, meil fie biefen forafältiger bes 
achten als bie Kopfhaare. Wegen der in Polen herrfchenden Unreinlichkeit findet 
fich felbft unter den Pferden in der Mähne häufig eine Art Weichfelzopf. Da fange 
feine Haare ſich leicht verwirren, wenn fie nicht fleifig gefämmt und gewaſchen 
werben, fo muß fchon dieſes, mit warmer Kopfbedeckung verbimden, den Weich⸗ 
felzopf unzählige Mal erregen, ben dann das Vorurtheil nährt und pflegt, bis der 
ganze Körper dadurch Eränklic wird, und man nicht entfcheiden Finn, was Urfache 
oder Folge ift. / A 
Weigel (Karl), Dr., k. ruſſ. und großh. ſaͤchſ. Hoftath, Ritter des Wla⸗ 
dimirordens, ausuͤbender Arzt in Dresden, warb geb. ben 1. Dec. 1769 zu Leipzig, 
wo fein Vater Univerfitäteproclamator und verpflichteter Interpred der neugriech 
Sprache war. Diefer flößte ihm iA früher Jugend befondere Vorliebe für das 
Griechiſche ein, bie ein hochbejahrter griech. Arzt in Leipjig, Dr. Manbatafis, det 
früher in Konftantinopel gelebt hatte, dadurch erhöhete, daß er ihn aufmunterte, ſich 
einft als Arzt in jener Hauptftadt niederzulaffen. Durch Unterricht, den W. jumgen 
Griechen im Deutfchen gab, und durch Umgang mit den damals im Leipzig leben: 
ben, zum Theil fehr gebildeten Griechen, einem Theodokius u. A., erlangte er viel 
Fertigkeit im der neugrieh. Sprache. Er ſtudirte in Leipzig und in Göttingen die 
Arzneimiffenfhaft; die Serien brachte er meift in Halle zu, wo Reinh. Forſter, 
Kurt Sprengel, Medel und Neil ihn ihrer Freundfchaft würdigten, Vom An» 
“ fange 1792 bis Ende 1795 machte W. gelehrte Reifen in Deutſchland, Frankreich, 
Stalien und der Schweiz. Längere Zeit lebte er in Wien, wo er bes belehrenden 
Umgangs des trefflichen Quarin, des Altern und jüngern Jacquin, Plenes, 
Houmburg’s, Humczoweki's u. A. genof, und wo er mit bes unfterblichen Stoll 
vertrauteftem Schüler, dem Dr. Nord, im allgemeinen Krankenhaufe und im Ir⸗ 
renhauſe prafticirte. Einen ihm an ſich fehr erwuͤnſchten vortheilhaften Ruf als 
Arzt des Biſchofs von Platamon in Xheffalien nahm er 1793 nicht an, da f. als 
ternden Altern ihn fo weit von ſich entfernt nicht wiffen wollten. 1794 wurde er 
ber vertraute Freund des Dr. Bollmann (f. b.), der aus England nad) Öftreich 
kam, um ben in Olmüs gefangen gehaltenen Lafayette auf jebe Art zu befreien, da 
er auf dem Wege ber Unterhandlung nicht frei werden konnte. WB. ging nach Ol⸗ 
müs, wußte die Umgebungen bes in ungerechter Haft @ehaltenen zu getoinnen, und 
fegte bem erſtaunten Lafapette von Allem in Kenntniß, was zu feiner Befreiung im 
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Werke war. Noch in einem Schreiben vom Monat März 1826 dankte ihm ber 
edle Greis und erfuchte ihn „d’offrir mes reconnaissans sentimens ä toutes les 
personnes qui ont co0pere avec vous aux marques de bonte et de sympathie 
dont les prisonniers de Olmütz ont été Pobjet. Ce n’est pas faute de zou- 
venir ou de gratitude que nous n’exprimons pas à chacun ce que nous 
n’avonz pas cesse d’eprouver dans les vicissitudes de notre vie. Mais la 
crainte de les compromettre — arrete la manifestation de mes sentimens 
—— ces excellens amis““. — Aus Schonung für ſ. ÄAltern nahm er aber an ber 
usführung bed Dians keinen directen Antheil, fondern brachte, ald das Unterneh» 
men mißlang, indem zufällig ein öfte. Meiterregiment auf dem Marſche in der Um- 
gegend von Olmuͤtz einquartirt lag, die Papiere und die Summen, die er in Ver: 
wahrung hatte, bei einem vertrauten Haufe in Sicherheit. Sein Befuch bei Las 
fayette und feip Mitwiffen um bie Sache mar bekannt geworben; gleichmwol ent: 
ging er, da man In f. Papieren nichts Verdaͤchtiges gefunden hatte, durch folgenden 
Umſtand ber meitern Unterfuhung. Es hatte ihn der portug. Gefandte am dänis 
[hen Hofe, der Graf Souza-Coutinho, in ben Haufe des verft. Grafen v. Schön: 
feld zu Wien Bennen gelernt und ihn als Arzt unter fehr angenehmen Bedingungen 
eingeladen, mit ihm, ber Eränklich war, nad) Stalien zu gehen und in die Dienfte des 
Königs von Portugal zu treten. Dies fiherte den Dr. W. vor weitern Unannehm» 
lichkeiten. Er reifte mit dem Grafen nach Italien und Sſicillen. Bon bier wollte er 
nad) dem Archipelagus und nach Konflantinopel reifen, als der ſchnelle Tod feines 
Baters umb die Bitten f. Familie ihn zurädzugehen beftimmten. Während feines 
Aufenthalts in Wien, Venedig, Florenz, Nom und Neapel hatte W. auf den das 
mals ſchwer zugänglichen Bibliotheken wichtige griech. Handfchriften gefunden und 
fie theils abgefchrieben, theild verglichen, fo z. B. alle 16 Bücher des Aetiug von 
Amida, über ben er eine eigne Schrift herausgab und von welchen nur 8 gebrudt 
find; ferner die berühmten pergam. Codd. in Uncialfchrift des Dioskorides, bie 
verlorenen Schriften des Ätius Promotus, des Paullus von Micha, des Aleran« 
der Aphrobifienfis, des Pfelus u. A. Außerdem arbeitete er auch für befreums 
bete Gelehrte, für f. väterlichen Freund Heyne, für den Baron Locella, für Schneis 
der, Wagner, Tiſchukke u. A. — Zuruͤckgekehtt in f. Vaterſtadt, widmete er fich 
bem afabemifchen Leben, hielt Vorlefungen über griech. und lat. Arste zc. und gab 
die „tal. medichnifhchirurgifche Bibliothek“ — bie erften Theile in Verbindung 
mit Prof. Kühn, bie fpätern allein —, ſodann ben griech. , ital. und deutfchen Theil 
eines neugriech. Woͤrterbuchs heraus, das bisher ganz gefehlt hatte. Da ſich aber 
ihm bei der Univerfität Leipzig fo wenig als in Böttingen, wohin er 1797, von f. 
Gönner Heyne eingeladen, ber ihm eine außerord. Profeffur von Hanover aus zus 
fiherte, gegangen war, feine Aus ſicht zeigte, indem bie Zahl gelehrter Vormaͤnner 
fobald £ein Eintüden hoffen ließ, fo begab er fich 1798 abermals nah Wien, um 
Det. Frank, der mie fein Sohn Joſeph der. Brown'ſchen Behre ganz zugethan war, ' 
in ben dortigen Elinifchen Anftalten zu begleiten. Der damals herrfchende Genius 
der Krankheiten beguͤnſtigte das in fich fo abgefchloffen fcheinende Bromn’fche Sy: 
ftem, welches die meiften jungen Ärzte zu Anhängern hatte. Indeß folgte W. dem 
ehrwürbigen Frank nicht blinbling®, gewarnt durch f. Freunde Nord, Plenk u. A,, 
mehr nod buch bie oft fo traurigen Refultate einer ftürmifchen Behandlung der 
Krankheiten. 1799 £ehrte er nah Sachſen zuruͤck und ließ fich in Meißen nieder. 
Seine Erfahrumgen aus Wien leiteten ihn fo gluͤcklich, daß er in kurzer Zeit eine f. 
phyſiſchen Kräfte Überfteigende Praris hatte. Bei dem dort herefchenden fehr boͤe⸗ 
artigen Scharlachfieber wendete er als Prophplakticum fchon 1801 die Belladonna 
in folder Gabe an, daß fie Trockenhelt im Schlunde bewirkte. Er hatte diefes 
Schutzmittel, dat fich ihm hülfreich bewies und bie Genefenen vor ähnlicher An: 
ſtecung bewahrte, ſchon in Wien Eennen gelernt. Auch ließ er 1800 von London 
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die erfte Kuhblattermaͤterie kommen und impfte bamit f. einzigen Sohn. Ermu⸗ 
thigt durch dies Beifpiel und ermuntert durch mehre aufgeklirte Gutsbeſitzer und 
Pfarrer in der Umgegend, ward die Kuhblatterimpfung trotz aller Hinberniffe von 
ihm an mehr al 600 Individuen gemacht, und fie hat ſich bis jegt bei allen [hü- | 
gend bewiefen. 1802 folgte er den Auffoberungen feines väterlichen Freundes, 
des gelehrten Arztes Dr. Pezold, und ging nach Dresden, wo fich ihm durch deſſen 
Empfehlung und bei feiner Fertigkeit in neuern Sprachen ein nicht enger Wir: 
kungskreis eröffnete. Im folg. I. vevidirte er dad Manuſcript des deutfchenengrie: 
chiſchen Woͤrterbuchs, das in Leipzig herauskam, Überfegte einige mediciniſche 
Schriften bes Auslandes und widmete ſich von der Zeit an ganz der Praris, Et 
lehnte daher die ihm 1804 von dem Minifter v. Burgsborf angetragene erſte mes 
diciniſche Profeffur in Wittenberg ab, nachdem er die Verhältniffe an Drt und 
Stelte Eennen gelernt hatte. Zur Zeit der franz. Unterjohung Deulſchlands ſchloß 
er ſich enger an trefftiche beutfche Männer an, und ward, da er nach feiner geraden 
Meife ftets forthandelte, der geheimen Polizei ald Feind ber Franzoſen verdaͤchtig. 
Hierzu kam, daf er 1813 gegen 30 Eranke ruff. Offictere, die er in Auftrag de 
ruſſ. Commandirenden in der Cur hatte, aus ärztlichen Gründen nad) Böhm 
ſchaffen ließ, dadurch aber ber franz. Gefangenſchaft entzog. Deßhalb marb er, als 
er im Aug. beff. 3. von Krantenbefuchen in Teplig, wohin er jedes Mal mit fühl, 
fchen, von der franz. Behörde contrafignirten Päffen gegangen war, "zurüdkehrte, 
an der Grenze auf Napoleons Befehl verhaftet, und ungeachtet der Verwendung 
mehrer fremden hohen Staatsbeamten aus f. Waterlande fort und auf bie fran;. 
Feſtung nad Erfurt geführt. Bei f. Eintritt in das Staatsgefängniß riefen ihm 
von ber Wand die Namen der vor ihm Eingeferkerten, v. Spiegel und Mahlmann, 
„Geduld“ zu. Er brauchte fie. Denn trog dem, daß erin einem am 19. Sept. 
in Dresden gehaltenen franz. Kriegsgericht für unſchuldig erklärt worden war und 
Napoleons Secretaiv Delorgne erklärt hatte, MW. verdiene vom franz. Gouverne⸗ 
ment wegen der den Eranfen Öfficieren geleifteten Dienifte Dank und Belohnung, 
blieb er in der Haft, weil bie franz. Gouriere von der vorgeruͤckten Teichten Reiterei 
der Alliirten tweggefangen worden waren. Endlich warb er nach dem Ruͤckzuge det 
bei Leipzig gefchlagenen franz. Armee durch den Eräftigen Willen des Kaiferd 
Alerander und auf wiederholte Auffoderung bes die Blockade von Erfurt comman⸗ 
direnden Generals, Grafen Kleift v. Nollendorf, im Dec. 1813 gegen einen franz. 
Dfficier ausgewechfelt. So hatte der für unfchuldig erflärte W. in einer gefahr | 
vollen Zeit, von ben Seinigen getrennt, 4 prinliche Monate durchlebt umd dabei 
‚einen Koftenaufwand und Verluft von mehren 1000 Thalern gehabt! Nach 
ſ. Ruͤckkehr erhielt W. von dem Kaiſer Alexander das Diplom als ruſſ. Hofrath. 
Auch / ward er auf deſſen Befehl an die Spitze ber militairiſch⸗mediciniſchen Ange⸗ 
legenheiten geſtelit und hatte in Verbindung mit den ſaͤchſ. Behörden ein Hofpital 
für mehre 1000 Kranke zu errichten. Wie ſchwierig dies auch bei ber Erſchoͤpfung 
der Staatscaſſe war: es ward eingerichtet, und nach und nad) fanden darin an 
6000 Ruffen und Preußen Aufnahme und Pflege. Hier wendete er gegen den 
Typhus, der fo moͤrderiſch außer dem Hofpitale wüthete, mit dem ausgezeichnetſten 
Erfolg die Cutrie'ſchen kalten Begießungen an, und hatte, mit Ausſchluß ber me ht 
oder weniger ſchwer Verwundeten, nur 9— 10 vom hundert Todte, mie bie Liften 
nachweifen. Dabei trugen ihm bas Geh. Finanzcollegium und das fremde Gou⸗ 
vernement die Revifion mehrer Anftalten auf, und er vollzog diefen Auftrag zum 
Vortheile des Staats. Zum Arzt bei ber Ritterakademie ernannt, richtete FT bie 
Sommer: und Winterfrankenzimmer ıc. zweckmaͤßig ein, und führte in den 2 Jah 
ten, daß er an biefer Stelle war, bei bösartiger Mafern = und Mervenfieberepidemie 
bie jungen eute fo gllictlich durch, daß er feinen einzigen Kranken verlor. Auch 
war und iſt er noch confultirter Arzt bei ber koͤnigl. Militairakademie in Drröden. 
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In jenem.Zeitraum, 1814 und 1815, erhielt er 2 Anträge: den erſten ald Mebis 
einalrath nach Merfeburg, den zweiten ald Medicinal⸗ und Regierungsrat nach 
Magdeburg. Allein er ſchlug beide Poften aus, weil er die im Kriege oft unterbros 
chene Erziehung feines Sohnes nicht ferner ftören und weil er den Ort nicht vers 
laffen wollte, wo er Chef der Hofpitäler gewefen war: eine Stelle voll Arbeit und 
Verdruß, für die er alle Befoldung ausgefchlagen und wo er jede dem Eigennutze 
günflige Gelegenheit mit Berachtung zurücigewiefen hatte. Der Kaifer von Ruf: 
land und ber König von Preußen belohnten die ihren Kriegen erwieſenen Dienfte 
mit den Zeichen bes Verdienſtordens. Aber f. Geſundheit hatte in Folge von Ans 
firengungen, Kränkungen und Unannehmlichkeiten fo gelitten, daß er ſich 1817 
entſchloß, nad Neapel zu gehen, um dort die Seebäber zu brauchen. Dies war der 
Grund, warum er den mit fehr-vortheilhaften Auszeichnungen verbundenen Ruf 
an den £aiferl. ruſſ. Hof als Arzt 1817 ablehnte. Gekraͤftigt Eehrte er von Neapel 
zuruͤck und trat in f. nicht Eleinen Wirkungskreis wieder ein, gab zu Schneiber’s 
griech. Wörterbuch, 1.Bd., Beiträge und die Erkiärung der technifchen Wörter, 
warb aber durch f. praktifchen Arbeiten gehindert, die Zufäge zu bem 2. Bde. zu 
liefern, die jeboch noch folgen werden. Womit er, nur zu oft unterbrochen, ſich 25 
Fahre lang befhäftigt, wozu er fehr Vieles auf Reifen gefammelt und zulegt noch - 
aus Meermann's Verſteigerung einen trefflihen Codex bombyein. erfauft hat 
— eine -vollffändige Ausg. der ſaͤmmtl. 16 Buͤcher des Aëtius —, das foll der 
Schlußſtein feines literariſchen Wirkens werben. 20, 
Weigel (Johann Auguft Gottlob), geb. zu Leipzig 1773, Bruder des 
Vorigen, Univerfitätsproclamator und Buchhändler zu Leipzig, beſuchte die Nicolais 
ſchule ſ. Baterftadt und genoß Privatunterricht. 1789 fing er f. Lehrjahre in ber 
Gleditſch'ſchen Buchhandlung an, deren Gefhäftsführer Leich, Bruder des Prof. 
Leich zu Leipzig, war, der eine gute Kenntniß von frühen, beſonders gelehrten Wers 
fen des Buchhandeld befaß und befihalb hei ben Gelehrten in Anſehen ftanb. 
1793 übertrug ihm Leich unter ſ. Aufficht die Zeitung der ehemaligen Müller’fchen 
Buhhandlung. Durch f. Bemühung verfhaffte er ihr wieder Erebit und hätte 
fie wahrfcheinlich wieder in dis Meihe guter Buchhandlungen gebracht, wofern 
ihm nicht nach f. Waters Tode beffen Stelle ald Auctionator bei ber Univerfität 
übertragen worben wäre. Im San. 1795 trat er fein Amt an. Da er bald 
bemerfte, daß diefe Stelle nur die nothwendigſten Lebensbedürfniffe ficherte, fo 
faßte er den Entfchluß, aufs neue in Leipzig ein antiquarifches Lager zu errich- 
ten, indem biefe Art von Buchhandel, die ehedem fo bedeutende Magazine befaß, 
faſt gänzlich aufgehört hatte, woran unter Anderm bie Aufhebung der Klöfter, die 
ehemals von Leipzig jährlid) eine beträhtlihe Menge Bücher bezogen, nicht wenig 
Schuld hatte. Bei dieſem Entfchluffe fühlte er aber bald, wie fehr ex die Kenntniß 
der Sprachen und bie der Ältern Bücher verfäumt hatte, und es Eoflete ihm jahres 
—— Anſtrengung, das Verſaͤumte nachzuholen. Bei dem Gefühl ber Nothwen⸗ 
digkeit gewann er zugleich eine ſolche Liebe fuͤr Etzeugniſſe des frühern Buchhan⸗ 
dels, daß er alle Zeit darauf verwendete, die ihm in freien Stunden von Berufs⸗ 
arbeiten übrigblieb.- Der Umgang mit Gelehrten, und namentlidy mit bem Prof. 
Schäfer, war ihm fehr nuͤtzlich. Er Faufte in Leipzig und fuchte fich in ganz Europa 
Verbindungen im Ein; und Verkauf zu verfchaffen. Die Frucht biefer Bemühung 
ift ein Magazin, das durch 31jaͤhtige Bemühung zuſammengebracht worden iſt, 
und das man durch ben Katalog „Apparatus literarius“ allerwärts kennt. Dop⸗ 
pelte Anſtrengung koſtete diefes Unternehmen, ba erft 1816 eine Zeit eintrat, wo 
Europa ‚wieder beruhigt wurde. Bei den Verbindungen mit bem Auslanbe 
und den Gelehrten in Deutfchland mußte WB. leicht auf ben Gedanken kommen, 
Bücher, und namentlich philologifche, felbft zu verlegen. Ex fah dabei wol ein, daß 
bei neuen Ausg. der Claſſiker die Herausgeber ſich nicht ohne bedeutenden Aufwand 
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Materialien verfchaffen koͤnnten, und beſchloß daher ſelbſt Sammlungen von Cola, 
tionen der Hanbfchriften und ungedruckten Arbeiten ber Gelehrten er 
ſteller anzulegen. Was darin geleiftet worden ift, das zeigen die Ausg. des Lor 
ginus von Meiste, des Euripides von Matthik, des Piato von rat ‚ dei 
„Etymologiei Gudiani’ von Sturzu. A. m. Die große Sammlung zu ben griech, - 
Bukolikern iſt bis jege noch nicht benugt worden. Zu f. bebeutenbern 
mungen ift ferner der Boͤckh'ſche Pindar und des Euftathius Commentar zit 
Homer zu zählen. Auf gleiche Welfe iſt dadurch ber Apparat fir bie a min 
der griech. Schriftfteller (in 61 Bdon.) gewormen worden, bie auf dem Zitel biele 
ber erften Philologen als Heratisgeber nennt. — Nicht weniger ſehenbwerih ald 
das Buͤcherlager iſt W.'s Privatfammlung von Gemälden, Originalhandzeldnum 
gen, Kupferftihen, Radirungen ber Maler und xylographiſchen Arbeiten; von 
den] legtern deuten bie „Biblia pauperum”, die fogenannte „Historia 8, Jo- 
hannis‘, die „Ars moriendi', das Fragment eines in Holz gefchnittenen Dir 
hats, ein andres ganz unbefanntes mit Darſtellungen aus der Paffion u. fl. 
— Relchthum dieſer Sammlung hin, die zu Leipzigs Merkwuͤrdigleten 
ehoͤrt. 
Weigelianer war ber Name einer Sekte ſchwaͤrmeriſcher Myſtiker bed 
17. Jahrh., die fich vorzüglich in Oberſachſen ausbreiteten. Ihr Stifter mar 
Val. Weigel, Pfarrer zu Tſchopau im fächf. Erzgebirge, geb. 1533 zu Großen⸗ 
hain in Sachfen, geft. 1588, ein frommer, unbefcholtener Mann und beliebter 
Prediger. Er hatte die Schriften des Theophraſtus Paracelfus und Tauler's gr 
lefen und glaubte darin viel geheimnißvolle Weisheit gefunden zu haben, bie er in 
 f. Erbauungsbücher übertrug. Seine Schriften murben erſt lange nach f. Tode 
(1611— 28) von dem Gantor Weichert zu Tſchopau, Halle und Magdeburg ber 
ausgeg. und erregten viel Auffehen, vielleicht mehr als fie verdienten. on ein⸗ 
gen mögen bier die Titel ftehen: „Kirchen und Hauspoftill über bie Evangelien”; 
„Principal und Haupttractat von der Belaffenheit"; „Das Büchlein vom Ge⸗ 
bet”; „Der guͤldene Gryff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum zu erken⸗ 
nen, vielen Hochgelehrten unbekannt umd doch allen Menſchen zu miffen nothwen⸗ 
big“ (1578, 4.). Er fpricht in diefen Schriften viel vom ungeborenen Innern 
Lichte, von der Salbung im Menfchen, durch welche man ımterrichtet werben miüffe, 
weil fonft alles andre Lehren und Unterrichten umfonft fel. Daher nennt er auch die 
Theologie, die auf Univerfitäten vorgetragen wird, eine falſche; bie mahre, beftehe 
in der Erkenntniß feiner felbft, nämlich woraus, durch wen und wozu ber M 
gefchaffen und geordnet fei. Er nennt alle Befchöpfe Ausflüffe des göttlichen Wer 
fens. In Anfehung der Lehre von ber Dreieinigkeit und von Chrifto hatte er von 
dem eigentlichen Lehrbegtiff ganz abweichende Meinungen; den Werth des aͤußer⸗ 
lichen Gottesbienftes ſetzte er fehr herab und ſchilderte die Geiftlichen ber protefl. 
Kirche mit ſchwarzen Farben. Verſchiedene f. Schriften wurden auf landeshert⸗ 
lichen Befeht 1624 zu Chemnig öffentlich verbrannt, aber fie waren bereits In ver 
fhiebenen Provinzen verbreitet und hatten ihm eine Menge Anhänger erworben, 
die unter verfchiedenen Namen auftraten und zu langen, bisweilen aͤrgerlichen 
Streitigkeiten Anlaß gaben. Auch Jakob Böhme war sin Weigellaner; aber mit 
Unrecht wurde Joh. Arndt unter biefelben gerechnet. 

Weigl (Joſeph), ein berühmter Operncomponift, 1766 zu Eiſenſtadt in 
Ungarn geb., wo fein Vater erſter Violoncelliſt der fuͤrſil. Eſterhazy ſchen Eapelle 
war, machte f. erften muſikaliſchen Stubien zu Kormneuburg unter Aibrechtsber⸗ 
ger's Leitung. Sein Vater, der ihn zum Stubium ber Medicin beftimmt hatte, 
mar nicht wenig Überrafcht, zu entbedien, daß ber Sohn fon in feinem 15. Jahre 
heimlich eine Heine Oper componitt hatte. Gluck und Salieri bervirkten, daß biefet 
erfte Verſuch vor dem Kaifer aufgeführt wurde, der auch bas junge Talent aufe 
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munternb belohnte. Mit defto geößerm Eifer fegte W. fein Studium ber Muſik 
fort, ohne f. wiffenfchaftlichen Studien, bie fich num auf das Necht wendeten, zu 
vernachläffigen. Der Stubienpräfes van Swieten wat f. großer Gönner, in deffen 
Haufe er die Werke der ältern berühmten Meiſter hörte und die größten muſikali⸗ 
ſchen Geiſter ſ. Zeit kennen lernte. Von num an wibmete er ſich ausſchließend ber 
Muſik, wofür Salieri's Rath auch ben Vater gewann. Diefer edle Mann nahm 
den jungen WW: ganz in f. Schug und Unterricht, den er ihm theoretiſch und prak⸗ 
eifch ertheilte, und forgte dafür, daß fein Lehrling noch 3 Jahre ihm als Gehülfe 
in ber Dpernbirection zur Seite gefegt wurde. Auch Tieß er ihn verſchledene Wer» 
fuche in ber Eompofition für ben Gefang machen, mohin auch bie mit Beifall aufs 
genommene unb belohnte Oper „Il pazzo per forza’ und einige Gelegenheits⸗ 
cantaten gehdtten. Der Kaifer Leopold verfchrieb ital. Meifter, welche für bie 
kaiſerl. Dper componiven follten; unter biefe gehörte Cimaroſa. W. erwarb fich 
bald deſſen Gunft, und dies bewirkte ihm eine Gehaltszulage und bie Ausficht, auf 
kaiſerl. Koften nach Jtalien zu reifen. Aber Kaifer Leopold ftarb. W.'s 3. Dper, 
bie er damals gefchrieben: „La prineipessa d’Amalfi‘,; erhielt großen Beifall. 
Unter Kaifer Sranz blieb ev Gapellmeifter ber ital. Oper, body componirte er auch 
für die deutſche Dper unter des Barond Braun Direction Opern und Ballete. 
Unter f. bamaligen Opern gefielen „Giulietta e Pierotto”, ‘I solitarj”,‘,,L’amor 
marinaro” (ouch deutfch: „Der Corfar aus Liebe‘) und die beutfche Operette: 
„Das Dorf im Gebirge”. Durch f. Oper: „L’uniforme”, welche auch fpäter 
ins Deutſche übertragen ward („Die Uniform‘‘), erwarb er fich der Kaiferin Mas» 
via Therefia Schus und Gunft, melde bei der Aufführung zu Schönbrunn felbft 
die erfle Partie fang. Auch mußte er mehre Opern (4. B. „U prineipe invisi- 
bile‘‘), ®elegenheitscantaten und Oratorien (‚La passione” und „La resurez- 
zione del N. S. Gesü C.“) componiten. Durch Ablehnung eines Rufes nach 
Stuttgart erhielt er’lebenslängliche Anftellung in Wien. Unter der neuen Dis 
rection ber Hoftheater führte er f. Oper „Kaiſer Hadrian“ auf, welche im Aus⸗ 
lanbe mehr Gluͤck als in Wien machte. Kurz darauf componirte er auch die Tiebliche 
Beine Dper „Adrian von Oftade”. Indeſſen erhielt er einen Ruf nach Mailand, 
um bafelbft 2 Opern zu fchreiben. Dieſes waren die seria: „Cleopatra” und bie 
Dpera bufla: „Urivale di se stesso” (‚Liebhaber und Nebenbuhler in eigner 
Derfon‘‘). Er fchrieb fie 1807 in Matland und machte mit ber lestern furore. 
Den Antrag, Director des Eonfervatoriums zu werden, lehnte er ab und kehrte nach 
7 Monaten nah Wien zurüd. W.'s mufikalifcher Charakter eignet fi) im Gan⸗ 
zen mehr für das Heitere, Einſchmeichelnde, als für das Glängende und Große 
Man kann in f. Werken 2 Manieren unterfcheiden. Die frühern zeichneten fich 
durch einen frifchen natürlichen Reiz und fröhlichen Glanz der Melodien aus, was 
ihren Erfolg in Italien vorzüglich bewirkte. Hierher gehören vornehmlich f. „Prin- 
eipessa d’Amalfi”, f. „Amor marinaro” (‚Der Gorfar aus Liebe”), bie fchöne 
Mufit der „Uniform“, nebft mehren reisenden Balletmufiten. Eine neue Ma- 
nier, deren Charakter eine weiche, einſchmeichelnde Sentimentalitätift, findet man 
in der Oper: „Das Waiſenhaus“, welche er gleich nach f. Ruͤckkehr nach Wien 
(1808) ſchrieb, in der beliebten „Schtweizerfamilie” (1809), dem „Einfiedler auf 
den Alpen“, „Francisca von Foix“, eine nicht nach Verbienft bekannte Oper, und 
bem „‚Bergfturz von Goldau (1812), welche eine befondere Art der Ruͤhrungs⸗ 
oper auf ber deutfchen Bühne einheimiſch und den Gomponiften einige Zeit zu 
einem Lieblinge des deutfchen Opernpublicums machten. Der geiftreihe K. M. 
v. Weber nannte biefe Manier eine weichliche, flüffige und Eenntnifreiche Sammet⸗ 
malerei, womit Lob und Zabel zugleich ausgefprochen find. In biefe Zeit gehören 
ferner f. Singfpiel: „Die Jugend Peter des Großen‘ und die bei einem zweiten 
Rufe nach Mailand componirte Oper „L’imboseata” und die Gantate „Il ritorno 
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d’Astrea”, welche viel Beifall fand. Später entſtand das liebliche Heine Sing- 
fpiel „Nachtigall und Rabe“ und bie Oper „Margaretha von Anjou“. Seine 
neueften Productionen find die .geoße ernfihafte Oper: „Baal's Stur“ (1820), 
in welcher er, nach v. Moſel's und a. Kenner Uetheil, gezeigt hat, daß auch Die 
hoͤhere dramatifche Muſik nicht außer dem Bereich f. Kunftfähigkeit liege. Sie ift 
aufer Wien, wo fie ungemeinen Beifall erhielt, nicht auf die Bühne gekommen, 
wahrſcheinlich wegen ber großen Schwierigkeiten in ber Scenerei. Sein neuefter 
Verſuch in ber romantiſchen Gattuhg in der Oper: „Die eiferne Pforte” (1823), 
bat auch in Wien keinen glüdlichen Erfolg gehabt. Seinen mufitalifhen Charak- 

ter bezeichnet der obengen. Meifter und Kunftrichter (im der „Abendzeitung“, 1817, 

&t. 134) fehr gut. Er gefteht ihm eine ungemeine Fülle ſchmeichelnd eindringen» 

der mufilalifcher Ideen und jene Meinheit und Gediegenheit der mufikalifchen 

Schreibart zu, welche durch Mozart’8 und Haydn's Werke in ber wiener Muſik⸗ 

ſchule vorzüglich herrfchend getworben find. Hervorftechend, fett er hinzu, ift bei 

W. die Neigung zu ungeraben Zaktarten, bie Stimmführung der Violine im den 

höhern Anlagen, und das Streben, jedes Mufitftüd möglichft melodifch abgerundet 

zu geben, und mehr dadurch als durch die höchfte Nichtigkeit und Wahrheit bes 

Declamatorifchen die fcenifche Foderung zu erfüllen. Vielleicht entwidelte fich 

dies aus ben vielen Balletmufiken, bie er zu ſchreiben veranlaßt wurde. Dem Geift 

ber ernſten bramatifhen Gattung ſcheint ſich fein Talent nicht gern zu fchmiegen, 

und f. „Hadrian“ trägt keineswegs den Stempel der Größe, die diefer Stoff zu 

verlangen berechtigt ift, weßhalb er auch keine fehr beachtete Aufnahme in dee Mus 

ſikwelt fand. Dagegen hat man Dratorien von ihm (3.3. „La passione di 

Gesu‘), die würbevoll und meifterhaft gefchrieben find. Kür die Kammer hat er 

wenig gefdrieben. Erwähnung verdient, daß er fich bei ben Opern, bie f. Theil» 

nahme zu erregen wiffen und been Leitung er übernimmt, als trefflicher Director 

auszeichnet. Doch macht man ihm allgemem ben Vorwurf; daß er neuern deut⸗ 

fhen Somponiften den Eingang auf die Bühne fehr erſchwert. S. „Zeitgenoſſen“, 

xXVU — of. W.'s Bruder, Thaddaͤ, ift Muſikalienhaͤndler in Wien und hat 

leichte Muſiken componiet. ‘ j 

MWeihbifchof ift ein hoher Geiftlicher der Fath. Kirche, der zum Biſchof 
geweiht worden ift, jedoch kein wirkliches Bisthum befist, fondern nur den Titel 
von einem — gewöhnlich in Griechenland oder in der Levante gelegenen — ehema⸗ 
ligen biſchoͤfl. Sigererhält, folglih nur Biſchof in partibus infidelium, übris 
gens einem Bifhof ober Erzbifhof an bie Seite geftent ift, deſſen geiltliche Ges 
ſchaͤfte er verrichtet. Mur die Fuͤrſtbiſchoͤfe in Deutfchland hatten zu diefem Zwecke 
Weihhbiſchoͤfe an ihrer Seite, weil fie felbft mit der Regierung ihrer Länder beſchaͤf⸗ 
tigt waren. Doch gibt es auch bei ſolchen Bifchöfen, bie nicht weltliche Regenten 
find, Weihbifhöfe, um in Erledigungẽfaͤllen das biſchoͤfl. Amt zu verwalten. 

Meihe, f. Ordination. ° | 

Meihkeffel, f. Weihwaffer. 

Weihnachten, das Feſt der Geburt Chrifti, wurde in den erften Jahr⸗ 
hunderten ber chtiſtlichen Kirche nicht gefeiert , da bie chriſtliche Sitte überhaupt 
lieber ben Kay bes Todes merfwürbiger Perfonen als ben Tag ihrer Geburt aus: 

‚zeichnete. Daher war die Feier der Gedaͤchtnißtage bes Märtprers Stephanus 
und ber zu Bethlehem ermorbeten unfchulbigen Kinder fchon im Gange, als, wahr: 
ſcheinlich im Gegenfage gegen die von der Geburt Chriſti unwuͤrdig lehrenden Mas 
nichder, ein Kirchenfeft zum Andenken dieſer Begebenheit im 4. Jahrh. auflam, 
und im 5. Jahrh. in abendlaͤndiſchen Kirchen für immer auf das altrömifche Heft 
ber Sonnengeburt (25. Dec.) gelegt wurde, obſchon ber den Tag, am welchem 
Chriſtus geboren worden, zuverläffige Nachrichten fehlten. In den Morgenläns 
dern hielt man Weihnachten erſt am 6. Jan. Aus dem Evangelium Luck wußte 
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man, daß bie Geburt Jeſu zur Nachtzeit geſchehen ſei, und veranſtaltete daher 
Gottesdienſte in der hierdurch geweihten Nacht vom 24. zum 25. Dec., woher 
fpäterhim bei uns der Name Weihnachten erftand. Man vereinigte die Gedenk⸗ 
tage des Märtyrer Stephanus und des Evangeliften Johannes mit Weihnachten, 
und machte e8 fo zu einem 3tägigen hohen Feſte. Es bildet in den heiligen Zeiten 
des Kirchenjahrs einen befondern Abfchnitt, den Weihnachtscyklus, zu dem bie 
Zage vom erften Adventsfondtage bis zum Fefte der Erfcheinung Chrifti (6. Jan.) 
gehören. Die Sitte, dies Feft durch gegenfeitige Sreudengefchenke auszuzeichnen, 
ift allerdings heidnifchen Urfprungs und von den Gebräuchen, welche bei den um 
biefe Zeit des Jahres gefeierten Saturnalien und Tagen bes Sonnenfeftes üblich 
waren, abzuleiten, aber durch fchöne chriftlihe Deutung längft geheiligt. In der 
Feier des Weihnachtsfeftes ſtimmen jegt-alle chriftliche Kirchen überein, nur 
wurde fie in einigen proteftantifchen Ländern (Preußen, Braunſchwlig und Sach⸗ 
fen-Altenburg) glei den andern hohen Feſten auf 2 Zage eingefchräntt.. E. 
Weihwaffer wird das in den am Eingange und an fchidlichen Orten im 
Schiff Fatholifcher Kirchen befeftigten Weihkeffeln oder Becken nthaltene geweihte 
Waffer'genannt, mit dem die Ein- und Austretenden ſich zu befprengen pflegen. 
Religisfe Reinigungen vor dem Anfange gottesbienftlicher Handlungen waren und 
find bei den Fuden und Heiden gebräuchlich, denn zum Gebet erfodert bie fromme 
Meinung und Sitte reine Hände. Als Nachbild des ehernen Meeres am jüdifchen 
Tempel wurde feit dem 4. Jahrh. auch am Eingange jeder chriftlichen Kirche ein 
Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden fich die Hände wu⸗ 
ſchen, doch erft feit bem 6. Jahrh. pflegte man das Waſſer dazu ge zu 
weihen und dem Gebrauche deffelben heiligende ‚ ja wundervolle Kräfte beizu⸗ 
meffen: ein Glaube, von dem fich die noch jegt zu Nom übliche Befprengung der 
Hausthiere mit Weihwaſſer an einem beftimmten Fefttage herfchreibt. Die 
griech. Kirche: hat ben von den Proteftanten nicht beibehaltenen Gebrauch bes 
Weihwaſſers mit ber fatholifchen gemein. E. 
Weikard (Melchior Adam), k. ruff. Etatsrath, oranten » naffauifcher 
Geh.» Rath, Director des Medicinalmefens zu Fulda, und Mitglied mehrer ges 
lehtten Geſellſchaften, war 1742 zu Mömershag im Fuldaifchen geb. Fruͤhe 
Kraͤnklich keit und durch Verwahrloſung entftandene Verunftaltumg feines Körpers 
binderten ihn Anfangs am Lernen. In Hamelburg genoß er den Schulunterricht, 
und ein hanbfchriftliches Wert über Materia medica, welches ihm zufällig in die 
Hände gerieth , gab ihm dem erften Antrieb, die Mebicin zu ſtudiren und Kraͤu⸗ 
ter einzufammeln. 1758 kam er nach Würzburg auf die Univerfität, machte den 
philofophifchen Curfus und ging dann zu den eigentlichen mediciniſchen Studien 
über. 1764 ließ er fich eraminiren und die icenz ertheilen, fpäterhin aber erſt zu 
Fulda zum Doctor promoviren. Einige Zeit nach geendigten Studien erhielt er 
das Phyſikat zu Bruͤckenau, und wurde befonders für ben Gurort bei Bruͤckenau 
beſtimmt, der aber damals noch unbedeutend war. 1770 warb er unvermuthet 
als zweiter Leibarzt nach Fulda berufen, und erhielt nach ber Abreife des erften 
Leibarztes, der zugleich Profeffor war, auch eine Profeffur. Seine erfte Lauf: 
bahn in Fulda war voll Sorgen und Kummer , was viel zur Vermehrung feiner 
Kränklichkeit beitrug und befonders eine krankhaft erhöhte Empfindlichkeit ſ. Ners 
venſyſtems begründete, die ihn mie ganz wieder verlief. In dieſer Lage fchrieb er 
den „‚Philofophifhen Arzt”, ein Buch, welches ihm in der Folge viel Unannehm: 
lichkeiten zuzog. Es wurbe verboten, deffenungeachtet aber einige Mal neu aufs 
gelegt. 1784 folgte er einem Rufe nach Petersburg als Hofarzt, wurbe bald 
nad) ſ. Ankunft dafelbft zum Rammermedicus ernannt, und Eonnte bei der Toi⸗ 
lette der Kaiferin im bie Antichambre gehen, wie der Leibarzt und Leibchirurg. 
Auch ſchenkte ihm bie Kaiferin 40,000 Rubel zum Ankauf eines Hauſes. Den: 
„0 
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noch wurde ber Wunſch, Rußland wieder verlaffen zu können, täglich lebhafte: 
in f. Seele. 1787 kam er mit zu der großen taurifhen Reife, die ihm jedoch 
theils durch Gichtfchmerzen, theils durch f. Reiſegeſellſchaft verbittert wurde, mie 
ec benn, nach Beendigung ber Reife, enfllid an f. Rückkehr nach Deutfchland 
badıte. Ex bat daher 1789 bei ber Kaiferin um Urlaub auf ein Jahr, den er, 
nebft der Zuficherung f. Gehalts auf diefe Zeit auch erhielt. In Geſellſchaft einer 
Bıdfin Baratinska bereifte er mehre deutfche Städte, die Niederlande, Wir, 
bielt ſich theild in Manheim und 1794 in Heilbronn auf, wo er ben „Entwurf 
einer einfachen Arzneitunft, ober Überficht des Brown'ſchen Syſtems“ fchrie, 
welche hernach Frank ins Stalien., Bertin ins Franz., Manzano ins Span. über 
feßte. Berner ſchrieb er 4 Hefte eines „Magazins der Brown'ſchen Arzneikunft‘, 
f. „Med.: praktifches Handbuch”, den „Neuen philofoph. Arzt” in 3 Bdn, und 
noch einige Kleinigkeiten. Ungeachtet verfchiebener Anträge, ein Amt anjuneh⸗ 
men, zog ex boch f. ruhiges Leben in Heilbronn vor. In ber Folge begegnete ihm 
aber auch dort Manches, was ihm das Leben verbitterte und ſ. Geſundhiit zer 
züttete, befonders Ungläd in f. Familie. Mit Anfang 1801 bekam er einen Aw 
fall von beinahe allgemeiner Gicht. Er reifte defhalb in das Bad nad Bader 
baden, welches ihm einige Linderung, jedoch nicht auf die Dauer, verfchaffte. Et 
bat fein Leben felbft befchrieben. — W. war der Exfte, welcher die Grumbfäge der 
Bromn’fchen Lehre im die beutfche Literatur verpflanzte. Die dadurch erregten 
Streitigkeiten trafen auch ihn vorzüglich, und da er nicht felten durch die higigen 
Ausfälle der Gegner gereizt wurbe, fo war feine Wertheidigung ebenfo derb ald 
bitter. Er flarb 1803 zu Brüdenau. 

Weiland (Peter), Prediger bei der Demonftrantengemeinde zu Rob 
terdbam, ein um die holländifche Sprache und Literatur fehr verbienter Gelehrte, 
geb. zu Amſterdam 1754, fiubirte auf ber lat. Schule zu Gouda, und fit 
1773 Theologie zu Leyden, wo van be Wynperfe, Allamand, Waldenaer, Ruhr 
kenius, Schultens und Hollebeek f. Lehrer waren. Er konnte ſich nicht mit dem 
Lehrfägen ber dortrechter Synode und deren Formularen vereinigen ; daher hielt 
ex fich zu den Arminianern und wandte fi) an das Seminarium ber Remonſttan⸗ 
ten, das ihm, nachdem er öffentlich f. Überzeugung von der Lehre der chriſtlichen 
Toleranz erklärt und Beweife f. Faͤhigkeiten gegeben hatte, als Canbidaten der 
Nemonftrantengemeinden aufnahm. . 1781 wurde er Prediger zu Woerden, 
1783 zu Utrecht und 1785 zu Rotterdam, wo bie größte Verbrüderung ber Re 
monftranten fich befindet. Während ber politifchen Unruhen in Holand war W. 
zwar ber patriotifchen Partei ergeben; allein Mäigkeit, Ordnung, Ruhe 
Gehorfam gegen die Landeögefege waren die Grundfäge f. Verhaltens: daher hielt 
er ſich von thätiger Theilnahme entfernt und lehnte fowol die Stelle eines 
der Stadt Rotterdam ab, als auch ben ihm 1798 von dem vollziehenden Rathe 
der batavifchen Republik faft aufgedrumgenen ehrenvollen und einträglichen Po 
fien eines Agenten der innern Angelegenheiten, 1815 trug ihm der jegige König 
eine Profeffur der Literatur und Philofophie bei der Univerfitit Utrecht an; M 
mußte ihn aber auch f. Alter und andrer Urfachen wegen ablehnen. Um fo meht 
hat W. als Schriftſteller gewirkt. Die Maatschappy tot nut van ’t Algemec 
ertheilte f. Abhandl. „Über das Recht auf das eigne Urtheil in der Religion und 
über die Verbindlichkeit beffelben”, defgl. der: „Über die befte Art, ber Jugend 
beteit6 in den Schulen gefellfcpaftliche Tugenden einzuflöfen” den Preis, und Dir 
Gefelfh, Studium seientiarum genitrix Erönte ſ. Gedicht „Über bie wahre 
Glüdfeligkeit in dieſem Reben“. 1805 erfchien auf Befehl der Regierung 

land's „Holländifche Sprachkunde”, deren Regeln in allen Dikafterien und © 
ben noch jegt befolgt werben, und die feit 1818 auch in alen Schulen ber füblichen 
Provinzen eingeführt iſt. Sein „Großes holändifches grammatitalifches Woͤter⸗ 
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buch” (1790 — 1811) ind fein , Handwoͤrterbuch der hollaͤnd. Sprache” fanden 
allgerneinen Beifall. Auch war er Mitarbeiter an Landre's „Franz. = holl. und 
bofl.» franz. Lexikon“, wovon eine zweite Aufl. erfchienen ift, umd an einem 
„Spmonpmilhen Woͤrterbuche“ (1820 fg.), das erſte diefer Art in Holland. Aus 
ßerdem bat er eine Sammlung von Predigten und, ohne ſich zu nennen, einige 
tbeologifche und literarifche Schriften herausgegeben. König Ludwig ernannte 
ihn 1807 zum Mitglied ded Ausſchuſſes für die Beftimmung des neuen Maßes 
umd Gewichts. W. iſt Mitglied der erften niederländifchen wiſſenſchaftlichen Vers 
eine. Seine Vorträge als Lehrer athmen den Geiſt reiner Religtofität. Im Um» 
gange ift er fanft, beſcheiden und gefällig. Weiland's Bild hat ber verft. Schef⸗ 
fer gemalt und der Buchhändler Allart in Kupfer ſtechen laffen. Unter Weiland’s 
Söhnen ift einer Mechtögelehrter, ber mehre von Sean Paul’ Werken, ungeach⸗ 
tet der Schwierigkeiten ber holl. Sprache, vortreffli ind Hollaͤndiſche übers 
fest hat. 

WB eiller (Kajetan v.) bie 1823 koͤnigl. bairifcher Studienbirector, d. 2. 


Aug. 1762 zu Münden von armen bürgerlichen Altern geboren, begann und voll- 


endete daſelbſt von 1773 — 83 f.. wiffenfchaftliche Laufbahn. Philoſophie 
und Zheologie zogen ihn am meiften an, und er erhielt bei biefen Studien bie ver> 
diente Auszeichnung der Eminenz. In der geiftlichen Beredtſamkeit erhielt er bie 
fülberne Preismedaille, Nach feinem Abgange vom Lyceum übernahm er beim 
Landetregierungsvicefangler von Pettenkofer eine Hofmeifterftelle, und ward d. 21. 
Mai 1785 in Onpifingen zum Priefler geweiht. Als er jene Stelle verließ und 
keine Öffentliche Anſtellung finden konnte, fegte er den ſchon feit 1776 extheilten 
Privatunterricht in den hoͤhern MWiffenfchaften wieder fort und lehrte zugleich 
Mathematik in ber Anftalt von Adrian v. Riedl, fowie Philofophie und Theologie 
bei ben Theatinern. Damit verband er 1790 auch eine Seelforge. 1792 kam 
er zwar als Lehrer ber Mathematit, Geſchichte und Religion an die Realfchule, 
allein ohne Gehalt, und feit d. Dec. 1794 mit einem Wartegeld von 100 Gulden, 
fodaß er immer noch den Unterhalt für fich und ſ. Mutter durch Privatflunden ver> 
dienen mußte. 1795 gab ihm der muͤnchner Magiftrat einen Zufhuß. Seit 
1793 fchrieb er mehre Schulreden und Abhandlungen über Erziehung und empfahl 
ſich daburch fo jr: daß er 1799 erſt Prof. der praktifchen Philofophie und Päda> 
gogit, dann Mector bes Lyceums ward. In dem J. gab er auch „Über die gegen- 
wärtige umd kuͤnftige Menfhheit; eine Skizze zut Berichtigung unferer Urtheile 
* die Gegenwart und unſerer Hoffnungen für die Zukunft‘ heraus. Es folg⸗ 
m nun eine Meihe-pädagogifcher und philofophifher Schriften auf eingnber: 
„Berfuch einer Jugendkunde“; „Mein Glaubensbekenntniß über dem Artikel 
der alleinfeligmachenden Iateinifchen — ein Commentar zu meinem Wun⸗ 
ſche, ber Eintritt u. ſ. w.“ (beide Schriften 1800); „Erbauungsreden für Stu⸗ 
dirende in den höhern Claſſen“, (3 Bde, 1802 — 4). Im Juni 1802 belohn⸗ 
te die Univerfität Landehut ſ. Verdienſte durch die freie Ertheilung der philof. Docs 
torwürbe, nachbem er ſchon im Mai in die Akademie ber Wiffenfchaften als ordentli⸗ 
hed Mitglied der philologifch » philofophifchen Claſſe, jedoch mit Beibehaltung ber 
Rectoratsgeſchaͤfte, getreten war. In demſ. 3. erfchien f. „Werfuch eines Lehrge⸗ 
baͤudes der Erziehungskunde” (1. und 2.Bd., 1805); bazwifchen „Mutfchelle’s 
Leben” (1803); „Der Geift der alerneueften Philofophie der Hrn. Schelling, Hes 
gel und Comp.” (1. ann 1804, 2. H. 1805); „Anleitung zur freien Ans 
ſicht der Ppitofophie" (1804). Daran ſchlo ſich „Verſtand und Vernunft” (1806). 
In d, J. nöthigte ihn f. geſchwaͤchte Bruft von 1806 — I die Vorlefungen 
aus uuſetzen, welche er dann über Gefchichte ber philofophifchen Syſteme und über 
Abitofoppie überhaupt wiedet begann. Durch die Gleihftellung der allgemeinen 

sttionen auf ben Lyceen und Univerfitäten warb fein Rectorat in ein Directorat 
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verwandelt, umb ihm 1809 nod) das Rectorat des Gymnafiums , Progymmaſi⸗ 
ums und ber Primairclaffen übertragen, fobaß er Director aller Lehranftalten ber 
Hauptftadt war. 1808 gab ihm der König als einen befondern Beweis feiner- 
Gnade das Ritterkreuz des Givilverdienftordens ber bairifchen Krone. Seine. 
vielen Gefchäfte hinderten ihn nicht, f. „Ideen zur Gefchichte der Entwidelung 
bes religiöfen Glaubens’ (1. Thl. 1808, 2. Thl. 1812, 3. Thl. 1814); umb einen 
„Grundriß der Gefchichte der Philofophie‘ (1813), neben den jährlichen Stu 
dienberichten und a. Abhandlungen erfcheinen zu laffen. Eine neue Auszeichnung 
ward ihm dadurch zu Theil, daß ihn ber König’ 1812 zum Lehrer ber Philofophie 
bei dem Prinzen Karl ernannte, und 1813, wie dieübrigen Ritter, der Adelt— 
matrikel einverleibte. Außer mehren pädagogifchen Abhandlungen find feitbem 
von ihm noch erfchienen : „Grundlegung der Pfychologie‘ (1817); „Tugendlehte 
(1817). Inden Schulreden und in den atabemifchen Abhandlungen dieſes ausgegeid» 
neten Lehrers (3. B. ‚Tugend die höchfte Kunft“, 1816; „Über die Ethik als Dr 
‚ namiE”, 1821, 4.; viele find in den „Kleinen Schriften” defjelben, 3 Bbchu, 
1821 — 26, wiedergebrudt worden) erkennt man das Bild eines thätigen, ſtets 
für edle Zwecke wirkfamen und gegen alled Verberbliche Pämpfenden Lebens. Was 
er meiftens bei feierlichen Anläffen vortrug, entfprang aus lebendiger Anſchau⸗ 
ung und ergriffenem Gemüthe. Er erklärte ſich mit Ernft gegen mehre Mißgeifft 
in der Erziehung .und im Unterrichte. : Insbeſondere drang er auf Entmwidelung 
ber Vernunft und ein gereinigte®, wahrhaft evangel. Chriſtenthum. WBigotterit, 
Aberglaube, Froͤmmelei, Werkheiligkeit und Möncherei befämpfend, nannte tt 
ben Jeſuitismus Öffentlich ein Inſtitut für Wolkstäufhung und Gefeglofigkeit. 
Ausgezeichneten Werth hat f. Abhandlung „Über die religiöfe Aufgabe unferr 
Zeit” (1819), und „Das Chriftenthum in feinem Werhättniffe zur Wiſſenſchaft 
(1820). In f. legten merkwürdigen Schrift: „Der Geift des Alteften Katholr 
cismus, als Grundlage für jeden fpätern” (Sulzbach 1824), hat K. v. W. dat 
urfprüngliche Chriſtenthum als die allein wahre Univerfalreligion philoſophiſch bar 
geftellt; er befchreibt es als bie Kraft bes Glaubens, ber Hoffnung und ber Liebe. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein ſolcher Mann den Vorftehern der Kirche 

Herr v. W. wurde 1823 feiner Studiendirection enthoben und zum Geheimenrath, 
fodann an Schlichtegroll's Stelle zum Generalfecretair der k. Akadernie der Wiſſen⸗ 
[haften zu München ernannt. Don biefer Stelle nachher wieder entlaſſen, ſtarb 
er am 23. Juni 1826. Sein letztes Merk ift: „Charakterfchilderungen ſeelen 
großer Männer nebft der Biogr. deſſ. erften Werfaffers, von einem f. Schiiler‘ 
(Münden 1827). Von f. „Kleinen Schriften‘ erfchien bas 3. Bdchn. (Paflau 
1826) auch u. d. T.: „Vermiſchte Reden und Abhandlungen”. 

Weimar (Sahfen: Weimar und Eiſenach), ein Großherzogthum 
in Oberfachfen , welches aus ben Provinzen Weimar (wozu jegt auch ber gröfte 
Theil des ehem Eönigl. fächf. neuftädter Kreiſes mit 38,670 Einw. und der Kıfl. 
Meuftadt a. d. Orla mit 4000 €. gehört) und Eiſenach befteht, und auf 67 DM. 
nach Haffel 224,654 €. , darunter 335 proteftant. Geiftliche bei 519 Kichen, 
9512 Katholiken (fie befigen 10 Pfarrkirchen, 7 Filiale und 6 Gapellen), 
Reformirte, 1231 Juden, in 31 Städten, 124 Marktfl. umd 608 Dörfern 
und Meilern zähle. Der Boden ift mehr bergig als eben und in manden Ge 
genden auch fteinig, doch im Ganzen fruchtbar. Ein Theil des Thuͤringerwaldes 
und des Mhöngebirges durchziehen das Land. Die Erzeigniffe beftehen in den 
gewöhnlichen Hausthieren, Wildpret aller Art, Fiſchen, Getreide, Gartenge⸗ 
wächfen, Obft, Flachs, Hanf, Rübfamen, etwas Wein an den Ufern ber Salt, 
vottrefflich bewirthfchafteten Waldungen, Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Braut: 
kohlen, Quader-, Sand» und Schieferfteinen, Marmor, Atabafter, G 6, 
Kalt, Salz und einigen Mineralwaffern. Die Gewerke beſchraͤnken ſich vorzug 
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ich ** Wollen-⸗ und Strumpffabriken, Leinwand und gute Särbereien! Der 


Gro Karl Auguft gab feinem Lande d. 5. Mai 1816 eine repräfentative, 
vom Bunde garantirte Verfaffung, nach welcher ber von ben gewählten 
Abgeordneten der Nitterfchaft, Bürger und Bauern gebildete Landtag an den all: 
gemeinen Landesangelegenheiten, Steuern, Landesbewaffnung und Gefeggebung, 
Theil nimmt, und Preffreiheit anerkannt war. Das großherzl. Haus ffammt 
von der ermeflinifchen Linie des fächfifchen Haufes ab und bildet die Ältere Li— 
nie der Herzöge von Sachſſen (f. d.); die großherzogl. Würde hat e8 1815 


* 


196 Die Einkünfte betragen 1,875,000 Gldn.; die Staatsſchuld 
6,2060 Glidn. Der Hausorden vom weißen Falten wurde d. 18. Oct. 1815 


mit 3 El. geftifte. Das Staatöminifterium befteht aus 3 Geh.» Räthen. Die 
Unzertrennbarkeit des Großherzogthums ift auf ben Fall des Ausſterbens des re> 
ierenden Haufe. fejtgefegt.. — Statift. Werth hat das „Staatshandbuch bes 
— —— (Weimar 1827, von Geh. Kanzleifecretair €. 
chweizet's „Handb. über das weimariſche Staatsreht". Der . 
—* von ihn: und Eifenach hat mit den übrigen Derzogen des 
Haufes auf der Bundesverfammlung die 12. Stelle, im Plenum 
eigne Stimme. Zu dem 3. Corps des Bundesheeres ſtellt er 2010 Mann. 
ar Fi pi I. Karl Auguft, Großherzog von Sachfen : Weimar : Ei- 
ſenach. Dat irgend ein Fürft gezeigt, daß auch in einem Eleinen Lande Großes 
gefchehen Eönne, fo hat dies der Großherzog von Sacfen = Weimar gethan. Als 
der Großvater deſſelben, Herzog Ernſi Auguft (geb. 1688), im 3. 1707 zur Re: 
kam, theilte ex fie, die außer der Stadt Weimar nur twenig Ämter um: 
— 1728 mit feinem Obeim Herzog Wild. Ernſt, einem vortrefflichen 
deſſen ruhig waltender Sinn aber mit dem feurigen Geiſte des Neffen oft 
wenig übereinflimmte. Der Letstere ließ ſich daher die Einführung der Primogeni: 
tur defto angelegener fein, welche 1724 die Eaiferliche Beftätigung erhielt. 1741 
vereinigte er nach dem Tode des legten Herzogs von Eifenah Wilh. Heinrichs die 
Lande die ſer Linie mit den feinigen. Er führte die Regierung mit Geiſt und auf 
u felbftändige , freilich zuweilen auch von dem Gewähnlichen abweichende 
Bon ihm rührt das Jagdſchloß Belvedere her. Als er 1747 zu Eifenah . 
ftarb, gab bie Vormundſchaft über f. einzigen erft 1Ojähr. Prinzen Veranlaffung zu 
großen gleiten zwifchen ben Herzogen von Sadjfen : Gotha, = Meiningen 
und + Koburg. Der Prinz wurde in Gotha erzogen und hatte noch nicht volle 
19 3. alt, am 1. Ian. 1756 die Regierung (Eraft Eaiferl. Majorennitätgerfiä- 
tung) übernommen, ald er am 28. Mai 1758 fdyon verftarb und eine erft 18jaͤh— 
tige Gemahlin und einen Erbprinzen von 8 Monaten (geb. am 3. Sept. 1756) 
Ein zweiter Prinz, Friedric) Ferd. Konftantin, wurde noch nad; dem 
des Vaters am 8. Sept. 1758 geb. Hier erneuerte ſich der Streit Über die 
—28 welche jedoch vom Reichshoftath der fuͤrſtl. Mutter, der Herzogin 
Amalie (f. d.), Tochter des Herzogs Karl von Braunſchweig, zugeſprochen 
wurde. ‚Mit ihe fing fich die Blüthezeit von Weimar an, an deffen kleinem Hofe 
fid) bald ein Kranz der außgezeichnetften Männer vereinte, und mit welchem Alles, 
was Deutfchland Großes und Schönes aufzuweiſen hatte, in enger Verbindung 
war. Die Herzogin Obervormünderin, anfangs ſelbſt noch unter Wormunt- 
ſchaft ihres Vaters, aber bald für majorenm erklärt, twibmete ber Erziehung ihre: 
Söhne und der Landesverwaltung eine gleich aufmerkfame und glückliche Sorge 
Mit großer Klugheit leitete fie den Heinen Staat durch die ſchwierigen Zeiten des 
— hr. Krieges. Ein vielſeitig gebildeter Staatsmann, der aͤltere Miniſter 
ſch, ar ihr vorzüglicher Ratgeber. Der Erbprinz war von einer fo zarten 
daß man kaum ein langes Leben für ihn zu hoffen wagte, aber forg 
Fältige Erziehung und die in ihm wohnende geiftige Kraft machten gluͤcklicherweiſe 
Sonv.Cer. Siebente Aufl. Bd. XI, 10 
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jene Beforgniffe vergeblih. Die fürftl. Mutter wählte ihm und dem jüngern 
Prinzen Konftantin bie trefflichften Auffeher und Lehrer; Beider Gonvernsur war 
von 1761 — 75 der nachmalige preuf. Staatsminifter Graf v. Goͤrz; Lehrer 
der Prinzen waren unter Andern Wieland, v. Knebel und für die eigentlichen Re 
gentengefchäfte der nachherige Geheimerath und Kanzler Schmid. Im Dec 1774 
führten ber Gtaf v. Görz und von Knebel ihre Zöglinge nach Paris und in bie 
Schweiz. Auf ber Neife Enüpfte ſich die Bekanntſchaft des jungen Herzogs mit 
Goͤthe, welche für das Leben und Mirken Beider fo ehtfcheidend gemorben if. 
Ein 17jähr. Fürft und ein 25jaͤhr. Dichter ſchloſſen einen Bund, deffen 5Ojähr. 
Dauer (vondem Eintritt Göthes in weimarifche Dienfte gerechnet) 1825 mit er 
ner herzlichen allgemeinen Iheilmahme gefeiert wurbe. Als der Herzog f. 18. J 
zurücgelegtihatte, übergab ihm die Herzogin Mutter an f. Geburtstage, 3. Sept. 
1775, bie Regierung, um von ba an nur fich felbft und den Mufen zu leben. 
Was der Herzog Karl Auguft von dieſem Augenblide an für f. Land im einer mehr 
als 50jaͤhr. Regierung gewirkt, wie f. eble Mutter.bis an ihren 1807 erfolgten 
Tod alles Schoͤne ind Gute fhüsen und fördern half, wie bie Herzogin Louife, 1. 
Gemahlin, geb. Landaräfin von Heffen: Darmftadt, vermaͤhlt am 3. Det. 1775, 
mit wahrhaft fürftl. Sinne ihm zur Seite fand, kann auf diefen wenigen Blaͤt 
tern nicht auseinanbergefegt werden. Die Namen Göthe, Herder, Wieland, 
Schiller, v. Voigt, v. Einfiedel, v. Knebel, Muſaͤus und viele andre talent: 
volle Männer find Zeuge Deffen, was der Geift bes Fürften aus Weimar gemacht 
hat. Alle Zweige der Verwaltung wurden in biefen 50 J. neu geordnet, du 
Herzog felbft, mit den Miniftern Goͤthe und Voigt, war der unermuͤdliche und 
eifrige Befchüiger und Pfleger der Univerfität Sena. Der fchöne Park, das 1771 
abgebrannte und aus feinen Trümmern fehöner wiedererftandene Refidenzfhlofi 
der botanifche Garten zu Belvedere, die neuerbaute große Bürgerfchule und mat 
he andre Schöpfung find Beweife, daß dem Herzog kein für die Menſchheit 
wichtiger Gegenftand fremd blieb, und daß fich mit ben befchränften Mitteln ei⸗ 
nes Meinen Landes doch durch Beharrlichkeit und zweckmaͤßige Thätigkeit Großes 
ausrichten läßt. Zwei Mal folgte der Herzog auch dem Drange, ſich im Kriege 
zu verfuhen. Er machte den Feldzug gegen Frankreich 1792 und gegen Nape⸗ 
ieon 1806 mit, kehrte aber, da das Gluͤck die preuß. Waffen nicht begünftigte, bei⸗ 
de Male bald zu f. Lande zuruͤck. Er ſchloß fich im Dec. 1806 dem Nheinbunde 
an, trat im Nov. 1813 wiederum dem großen Bunde gegen Napoleon bei, mat 
1815 auf dem Congreß zu Wien gegenwärtig, und erhielt mit der großherz. Würde 
eine Gebietserweiterung, wodurc Weimar als die dltefte Linie des Gefammthatr 
ſes Sachſen für manche frühere Ungunft ber Verhältniffe nur eine mäßige Entſchoͤ 
digung fand. Der Großherzog war einer der erſten deutſchen Fuͤrſten, welcher 
das den geſammten deutſchen Volke 1815 gegebene Wort einer landſtaͤndiſchen 
Verfaſſung bald und ungeſchmaͤlert gelöft hat. Er verſammelte 1816 eine Aut 
wahl aus den Nittergutsbefigern,” den Bürgern und dem Bauerftande, und mit 
ihnen wurde das Grundgeſetz vertragsmäßig verabredet, welches am 5. Mai 1816 
befanntgemacht wurde. Das Regirrungsjubildum des Großherzogs am 3. Sept. 
1825 war ein Volkofeſt im voliften und edelften Sinne des Wortd. (©. „Mei: 
mars Fubelfeft am 3. Sept. 1825”, 1.u. 2. Abth., Meimar Hoffmann). Auf 
ber Mückeeife von Berlin, wo er bie ihm fo glüdlich verwandte koͤnigliche Fa⸗ 
milie befucht hatte, nach Meimar, ftarb er ploͤblich den 14. Juni 1828, in Gra— 
dis bei Torgau, an einem Schlagfluffe. Er ward neben Schiller zur Erde beſtat 
tet, Goͤthe wird es einſt neben ihm fein. Vergl. über ihn die „Sen. Lit.⸗ Zeit.) 
Intelligenzbl. Nr. 42, 43, Juli 1828. j 
| IT. Landftände. Diefe Iandftändifche Verfaſſung ruht auf bemfelben Prin⸗ 
cip, welches den meiften andern neuen Berfaffungen deutfcher Stanten zum Grunde 
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liegt, der Repraͤſentation des Eigenthums nach den 3 Ständen der Rittergutöbe: 
figer, ber Bürger und der Bauern. Jeder Stand ſtellt 10 Abgeordnete, die Aka: 
demie Jena wegen ihrer Dotalghter Apolda und Remda ben 11. zum Stande der 
Nittergutsbefiger. Diefer Stand mählt feine Deputirten unmittelbar in den 3 
Wahlbezirken Weimar mit Siena und Ilmenau (4 Abgeordnete), Eifenady (3 Ab: 
geordnete), und Neuftade (3 Abgeordnete). Die Deputirten der übrigen Stände 
werden von Wahlmännern ernannt, an deren Wahl in 10 Wahlbezirken alfe ftid- 
tiſche Bürger und alle Mitglieder ber Dorfgemeinden heil nehmen. Zur Wahl 
fähigkeit wird in allen 3 Ständen erfodert: deutfche, eheliche und chriftliche Ges 
burt, Ojänriges Alter umd undeſcholtener Ruf, für den Stand der Rittergutsbe⸗ 
fißer der Befit eines Rittergut, in den Städten der Beſitz eines Wohnhaufes und 
eines unabhängigen Einkommens (aus Gapitalien oder Gemwerben) von 300 Zhlr. 
(in Weimar ımd Eiſenach von 500 Thlr.), unter den Bauern, der Befis eines 
Bauerguts weniaftens von 2000 Thlr. Die Abgeordneten werden auf 6 Jahre 
gewählt. Die Direction des Wahlgefchäfts liegt den Landesregierungen (Juſtiz⸗ 
collegien) zu Weimar und Eifenady od. Ein Landmarſchall (jetzt auf Lebenszeit der 
Freih. v. Niedefel auf Neuhof) und 2 Gehülfen bilden das Directorium der Land» 
ftände, auch für die Zeit, wo der Landtag‘ welcher regelmäßig alle 3 Jahre einbe⸗ 
rufen wird, nicht verfammelt ift. Die Rechte der Landſtaͤnde find: 1) Regulirung 
des Staatshaushalts gemeinfhaftlicd mit dem Landesfürkten; 2) Bewilligung 
der öffentlichen Abgaben; 3) Theilnahme an der Gefeggebung; 4) Prüfung der 
Staatörehnungen; 5) das Recht der Worfchläge zu neuen Gefepen und der We: 
ſchwerden über die Minifter und andre Staatöbehörben. Sie wählen die Land: 
räthe, 2 Räthe des Landfchaftscollegiums, den Gaffirer der Hauptlandescaffe, den 
Landſchaftsſyndikus. Die 31 Abgeordneten find zwar in einer Kammer vereinigt, 
allein ſowol bie Stände als bie Kreife haben das Recht, fid zu einer beſondern 
Stimme zu vereinigen (Curial⸗ und Provinzialftimme), was aber nur durch Stim⸗ 
meneinheit fämmtl. Abgeordneten des Standes oder Kreifes gefchehen kann, und 
worüber bie Entfcheidung dem Sowverain zufteht. Die Sigungen bes Landtags 
find zur Zeit nicht Öffentlich, die Verhandlungen der # bisherigen Landtage von 
1817, 1820, 1823 und 1826 find aber gedruckt worden, wodurch eine größere 
und wirffanere Publicität zu Wege gebracht wird. Der erfte Landtag ward eräff: 
net am 2. Febr. 1817, vertagt im Jul, fortgefegt am 1. Dec. 1818 und been- 
digt am 6. Febr. 1819. Kurze Auszüge der Verhandlungen bes 1. Abfchnitts fine 
den fi) in dem Weimariſchen Regierungsblatte (1817), und aus dem 2. Ab: 
ſchnitte find die Actenſtuͤcke (landesherrliche Decrete und landſtaͤndiſche Ecklaͤrunge⸗ 
ſchriften) beſonders gedruckt: „Verhandlungen des erſten Landtags im Großher— 
zogthum Sachſen-Weimar-Eiſenach“ (Jena 1819, 4). Der zweite Landtag 
wurde eröffnet am 17. Dec. 1820 und geſchloſſen nady 101 Plenarſitzungen am 
21. April 1821. Seine Verhandlungen, wozu nun auch Protokollaus zuͤge kamen, 
find als Beilage des Megierungsblattes von 1821 gedrudt. Die Verhandiun: 
gen des dritten Landtags, eröffnet am 9. März; und gefchloffen am 25. Mat 1823, 
und des vierten, begonnen am 26. Febr. und beendigt am 10. Mai 1826, find 
wieder befonders gedruckt erfchienen. In diefen Verhandlungen iſt Manches zum 
Wohl des Landes gereift, vorzüglich die Abſcheidung bes Fürftenguts (ded Kanı: 
mervermögens) vom Staatsgute, wobei der Grundſatz feftgehälten worden iſt, daß 
die Landſchaft zwar an der Verwaltung des erften, weil es zur Unterhaltung ber 
fürftlichen Familie und des Hofes beftimmt ift, Eeinen Antheil haben, daß aber 
doch Über die Subftanz deſſelben nicht ohne Einwilligung der Landftände gültig ver: 
fügt werben könne. Ferner eine neue allgemeine Steuerverfaffung, mobet man 
von allgemeiner Steuerpflichtigkeit aller Stände und der Idee einer Vermönene- 
ſteuer ausgegangen ift, jedoch die bisher fteuerfeeien Guͤter auf eine liberate Weife 
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entſchaͤdigte. Wieles Andre ift gefchehen; Vieles und das MWichtigfte (ein Straf: 
geſetzbbuch, eine bürgerliche Procefordnung u. f. mw.) wird für die nächften Landtage 
vorbereitet. | 37. 
Weimar, das Fürftenthum, beftand urfpränglic aus einigen um bie 
Stadt her belegenen Ämtern, bis 1690, nad) Ausfterben der Herzoge von Sach⸗ 
fen : Jena, der jenaifche Landesantheil Damit vereinigt wurde. Dadurch erhielt 
das Land feine Rundung, aber nicht feinen jegigen Umfang, indem erft 1815 das 
neuertworbene Tautenburg mit Zwaͤtzen, Leheften, Liebftebt und ben übrigen ſaͤchſ. 
Enchaven, die Graffhaft Blankenhain mit Nieder: Kranichfeld und bie erfurter 
Amter Agmannsborf und Zonndorf mit Schloß Vippach u. f. w., fowie das Amt 
Ilmenau und der neuftäbter Kreis einverleibt wurden. Mit diefen Zubehörungen 
bildet e8 gegenwärtig ein jedoch nicht zufammenhängendes Ganzes von 46 IM. 
Die Einw., an 149,120, in 25 St., 4 Mfl., 479 D., find, bis auf einzelne 
Katholiken, Reformirte und Juden, Iutherifcher Gonfeffion. Das Land ift zwar 
bi8 auf das in dem Thuͤringerwalde belegene Imenau nicht gebirgig, aber ganz 
mit Hügeln bebedit, bie wenig eigentliche Ebenen öffnen; der Boben firenge und 
nur mäßig fruchtbar; die Natur in einigen Thälern, wie im Saalthale bei Jena 
und im Oberiimthale, ſchoͤn. Die wichtigſten Fluͤſſe find die Saale und die tm. 
Aderbau ift der vornehmſte Nahrungszweig ber Bewohner; das Land ift gut an⸗ 
gebaut, die Viehzucht, befonders die meiſtens veredelten Schäfereien, anfehnlich,. 
und die Walbungen ein großer Meichthum bes Landes, das bloß natürliche Er- 
zeugniffe zur Ausfuhr bringt, ba die vormals anfehnlicyen Wollen: und Strumpf: 
twebereien in neuern Zeiten verloren haben; doch find dieſe im Neuftädtifchen noch am 
meiften im Flore und auch das Eleine Simenan zeichnet fich durch mehre Hütten und 
andre Gewerbe aus. Über die Waifenanftalt des Fürftenth. durch Verforgung in Fa⸗ 
milien f. Guͤnther's Schrift: „Die Waifen im Großh. S.“W.“ (MWeim. 1825). 
Weimar, an ber Ilm, Hauptft. des Großherzogth. Sachen: Weimar, 
ein jegt offener Ort, mit unregelmäßigen Straßen und Plägen, hat zum Theil 
freundliche Häufer, und zählte 1816 nur 843 H. mit 9800 E. Weimar, eine 
ber denkwuͤrdigſten Städte Deutfchlands, und hochgefeiert in den Jahrb. unferer 
Literatur durch die Namen eines Herder, Schiller, Wieland, Göthe u. f. w., 
ift die Reſidenz des großherzogl. Haufes, ber Sig der Ober: und der Provinzialbe= 
hörben bes Fürftenthums. Das Schloß hat eine ſchoͤne Lage und ift im Innern 
aͤußerſt geſchmackvoll eingerichtet. Vor ihm hin zieht fid) der Park, eine der reis 
zendften Anlagen, die jeder großen Stadt zur Zierde gereichen würde. Die grof- 
berzogl. Bibliothet, mehr ald 130,000 Bde., außer den Kupferflihen, Mas 
nufcripten und Handzeichnungen, ift zweckmaͤßig aufgeftellt. In der Hauptlicche 
(Weimar hat überhaupt nur 2 Kirchen) findet fich die großherzogl. Gruft und mehre 
Gemälde Kranach's, der auf ihrem Kirchhofe begraben Ifegt, beſonders das be- 
ruͤhmte Altargemälde dieſes Meifterd, den Exrlöfer am Kreuz nebit Johannes den 
Täufer vorftellend, Luther. von Lucas Kranach zur Seite, auf deffen Flügeln Kur- 
fürft Johann Friedrich und feine Familie. S. Heine. Meyer, „Über die Altarges 
mälde von Lucas Kranach in der Stadtkicche zu Weimar’ (1813). Weimar hat 
ein ſtark beſuchtes Gymnafium, ein Schullehrerfeminar, eine freie großherzogl. 
Zeichnenfhule, ein Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein wohlthätiges Fraueninſtitut, 
ein Hofpital und Krankenhaus, eine Freimaurerloge und ein 1825 neugebautes 
SHoftheater, deffen Perfonal unter Goͤthe's und Schiller’ Leitung zu dem aus: 
gefuchteften Deutſchlands gehörte und viel zur Richtung des guten Geſchmacks 
beigetragen hat. Das weimariſche Kunftinflitut hat Zweige in Eifenach und 
Jena. Merkwürdig find hier noch Bertuch's (jegt Froriep's) Induſtriecomp⸗ 
toie mit dem Geographifchen Inſtitute, vielleicht die ausgedehntefte Anftalt der 
Art in Deutſchland, indem allein. 8 Zeitfchriften hier erfchrinen, und des txeff- 
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lichen Fate (f. d.) Anſtalt für vernachläffigte Kinder, Außer einer Metall, 
einer Spielkartenfabrik und einigen Stühlen in Wolle gibt e8 hier wenig Ge⸗ 
merbjweige. Eine halbe Stunde von der Stadt liegt auf einem Hügel, wohin 
eine ſchoͤne Allee führt, das Luftfchloß Belvedere mit einem reizenden Parke, ' 
und etwas näher das Dorf Tieffurth mit freundlichen Anlagen 

Mein, ein Pflanzengefchlecht, welches mit feinen 12 Arten in die 1. Orb: 
mung der 5. Claſſe gehört. Der gemeine Weinftod, welcher allenthalben bei ung 
waͤchſt, iſt durch die Cultur nach und nad) in eine Menge von Spielarten verändert 
worden, die theild aus Samen, theild durch Klima, Boden und Behandlung er: 
zeugt worden find. Das eigentlidye Waterland und bie urfprünglicye Sorte des 
Weins weiß man nicht mehr mit Gemwißheit anzugeben , doch fcheint das gemaͤßigte 
Aften feine Heimath, und er von dort nach Griechenland, Stalien, Frankreich und 
dern Übrigen Europa gefommen zu fein. Gegenwärtig iſt?er in allen Welttheilen 
verbreitet. Am beften gebeiht er in den gemäßigten Ländern, innerhalb des 32. 
und 50. N. Breitengrabese. Südeuropa, mit Einfchluß von Suͤddeutſchland, lle⸗ 
fert eine Menge koͤſtlicher Weine; fo aud) die Ganaren und das Gap. In den 
europaͤiſchen Weinlaͤndern: Griechenland, Ungarn, Stalien, einigen Theilen der 
Schweiz, Frankreich, Spanien, Portugal, und in Deutfchland im Oberöftreichi- 
fen, in Franken, Schwaben und am Oberrhein, bef'häftigt der Weinbau im 
Großen wenigſtens ebenfo viele Menfchen als der Aderbau. Außer Boden und 
Klima hängt ungemein viel von ber Pflege des Weinſtocks und der Behandlung des 
Moftes ab. Zur Anlegung eines Weinbergs wählt man in Deutfchland die Son: 
nenfeite eines Berges oder Hügeld; auch können ſchickliche Ebenen dazu dienen. 
Ein loderer, mehr fandiger als lehmiger Boden ift am wünfchenswertheften. Die 
jungen Weinftöde gewinnt man gewöhnlich durch Abfenker ober Fechſer, wozu 
man im Fruͤhjahre an alten Stöden einjährige, gefunde, gehörig zeife und lange 
Meben, die keine Nebenzweige haben, auswaͤhlt. Diefe werden herimtergezogen, 
neben dem alten Stode einen halben Fuß tief fo eingelegt, daß die Spige um einige 
Zoll hervorragt, und im Herbfte, nachdem der Schößling ſtark getrieben und ſich 
gewurzelt hat, vom Stode getrennt, worauf man die Senker verfchneidet, in Sand 
eingefchlagen im Keller aufbewahrt und im Fruͤhjahre pflanzt. Will man die jun- 
gen Neben aus Samen ziehen, fo leitet man, um guten Samen zu gewinnen, 
einige mit ſchoͤnen Trauben verfehene Reben in ein geheigtes Zimmer, two man bie 
Beeren ſo large reifen läßt, bis fie ganz einfchrumpfen. Die an der Luft getrodine: 
ten Samentörner werden in ein mit Erbe gefülltes Gefäß einen halben Zoll tief, 
und mit Zwifchenräumen von 5 Zollen, gepflanzt, und bie jungen Pflanzen 
von Zeit zu Zeit in größere Gefäße verfegt, bis nach 2 oder 3- Jahren der Stamm 
ſich über der Wurzel ledergelb färbt, mo fie dem zum Verſetzen gut find. Man 
fest die Weinſtoͤcke, nachdem der Boden gehörig dazu vorbereitet worden, in regel- 
mäßigen Reihen und in Zwifchenräumen von + Fuß. Im 3. Jahre zeigt ſich be: 
reits einiger Ertrag. — Ein Weinberg erfobert viel Arbeit und ſorgfaͤltige Abwar⸗ 
tung. Das erfte Gefchäft nach der Weintefe ift das Ausziehen der Pfähle, woran 
bie Serichtreben gebunden find, melches mit Behutſamkeit gefchehen muß. Dar: 
auf folgt das Bedecken der Reben an einigen Stellen mit 4 — 6 Zoll Erbe, um 
fie vor dem Froſt zu fchügen. Indeß gefchieht das Bedecken felbft in Deutfchland 
nicht altenthalben, da die Weinſtoͤcke der gewöhnlichen Winterkaͤlte (bi 18° Rean: 
mur) auch ohnedies widerſtehen und ungedeckte Weinberge beffern und ftärfern 
Moft liefern. Im Fruͤhlinge werben die Reben zumächit emporgesogen. Gewoͤhn⸗ 
lich wird jährlich ein Drittel des Meinbergs gedüngt und Hauptfächlich die Reben, 
welche durch Abſenken und Fechſermachen in kleine Gruben tiefer in bie Erbe ge: 
druͤckt werben, bergeftalt, daß num ein Stod in 2 oder 3 gleichſam verjuͤngte Stoͤcke 
jerlegt wurde. Hierauf folgt, wenn Beine ſtarken Froͤſte mehr zu erwarten find, 
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aber auch ber Saft noch nicht zu ſtark in Bewegung ift, das Schneiden oder Ber: 
ſchneiden, welches eine genaue Kenntniß des Weinftods erfodert, um bie tragba- 
ren und gefunden Reben von den unnügen und ſchadhaften zu unterſcheiden. (Kecht 
in Berlin hat vor mehren Jahren eine befonders in Weingärten hoͤchſt vortheil: 
haft« Methode des Schnitt® und ber Behandlung der Neben angemenbet unb in 
einer Eleinen Schrift befanntgemadht. Er beswedt daburd) eine für unſer Klima 
fehr erwünfchte zeitigere Bluͤthe und einen ungemein reichlichen Ertrag) Dem 
Stode werden-nur 4, höchftens 5 gute, ſtarke Reben gelaffen,, und an die inzwi- 
ſchen geſteckten Pfähle gebunden. Hierauf wird der Weinberg geriumt, d. h. die 
Erde um den Stod bis auf die Wurzel gelodert und auf der abhängigen Seite ein 
Heiner Damm aufgeworfen, bamit bie Feuchtigkeit nicht zu ſchnell abflieft. Zeigen 
fich Tchädliche Infekten, wohin befonders der Malkaͤfer, Meinrebenrüffelkäfer und 
die Larve deffelben, ferner verſchiedene Raupen gehören, jo muß man beren Der 
tilgung möglichft zu bewirken fuchen. , Zu Anfange des Juli folgt das Dad. 
Dann werden die neugetriebenen Neben angebunden. Die geilen und ſchlechtem 
Triebe bricht man exft nach dem Verblühen ab, weil man, bemerkt bat, daß die 
noch vorhandenen Blüthen fonft abfallen. Alsdann wird der Boden wieder gehadt. 
Das nächfte Gefchäft befteht in dem Niederziehen, d. h. einer bogenförmigen Um: 
beugung ber längften jungen Neben, um fie den Sonnenftrahlen defto beffer auf: 
zufegen und vor dem Winde zu verwahren. Iſt hierauf der Boden nochmals auf- 
‚gelodert, und find die überflüffigen Triebe und Ranken vollends abgefdynitten wor 
den, fo ruͤckt nun endlich die legte Arbeit, die MWeinlefe, heran. Die Obrigkeit 
beftimmt die Zeit derfelben. Merkmale der rechten Reife find, wenn der Stiel 
der Zraube fich bräunt, biefe ſchlaff herunterhängt, die Beeren weich, burchfichtig 
und duͤnnhaͤutig werben, fich leicht ablöfen laffen, häufigen, füßen, dicken und 
Elebrigen Saft ‘enthalten und ihre Kerne leer von leimigem Weſen find, Als vor: 
bereitende Arbeit zur Weintefe ift das Herbeifhaffen und Inſtandſetzen ber erfober: 
lichen Werkzeuge und Gefäße anzufehen, als: Leſezuber, Tragbutten, Weinbut⸗ 
ten, Kelter (Preffe), Rufen, Butten, Bottiche, Zrichter und Schlaͤuche zur Auf: 
faffung des Moſtes. Ale werden, foweit «8 nöthig ift, frifch gebunden, ausge 
brüht und geſchwefelt. Man muß bei ber Lefe felbft mo möglich den ſtarken Thau 
erft abtrocknen laffen und Regentage, wie überhaupt Näffe vermeiden, die auf die 
Güte und Haltbarkeit des Weins fpäter nachtheiligen Einfluß hat. Was ben Tag 
über gelefen worden, wirb wo möglich noch am Abend gefeitert; über 2 Tage darf 
man nicht damit warten. Sorgfaͤltiges Abfondern der reifern und beffern Tran 
ben von ben ‚weniger reifen und guten ift dabei von großem Nusen. Das Keltern 
befteht in dem Zrennen ber Beere vom Kamme, was auf mandjerlei Weife in ben 
verfchiebenen Gegenden zu geſchehen pflegt, am gemöhnlichften durch Zerflampfen; 
dann in dem Zerquetfchen ber Beerenmaffe auf der Preffe. Iſt die Beerenmaſſe 
fo rein ald möglich außgepreft worden, fo gieft man auf die Treſtern warmes Waſ⸗ 
fer und preßt fie nochmals, wodurd man einen Haustrank erhält, ber gegohren 
oft. gar nicht Übel ſchmeckt. Der ausgeprefite Saft heißt bis zur nächften Leſe Moll; 
dann wird er Virnich, Wirnewein, genannt. - Auf dem Kaffe erfodert ber Wein 
fortbauernd eine forgfältige Behandlung. Außerdem läuft man Gefahr, daß er 
auf eine oder die andre Weiſe verdirbt. Zu den Krankheiten, welchen der Moll 
und Wehr auf den Fäffern ausgefegt ift, gehört das ZAh = oder Schleimigwerben, 
wobei zugleich der Wein an Farbe, Geruch und Geſchmack verliert; das Kahnigt 
werden, wobei ein bünner Schimmel auf dem Weine erfcheint; das Abfallen, wo 
bei war die Farbe bleibt, Stärke, Geifligkeit, Geruch und Geſchmack aber ver: 
Ioren gehen; endlich das Böden, mobei fih Geſchmack und Geruch ſehr ver 
ſchlechtern. Alte dieſe Über aber laffen ſich, und zwar um fo Leichter, je ſchneller 
im Entftehen man tayuthut, wieder heben. — Man unterfcheibet dem Kein in gat 
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viele Arten und Sorten nach bem Gewaͤchs, nad) ber Rage bes Standortes, ber 
Farbe ber Beeren, dem Geruch und Geſchmack des Saftes, der Zubereitung und 
Behandlung, dem Alter der Stöde, der Beſchaffenheit des Bodens, bes Fährs 
ganges, bed Vaterlandes, ber Prorinz u. ſ. w. Dicke Weine find ſolche, welche 
wenig Phlegma, aber deſto mehr Weingeiſt, erdige und ſalzige Theile bei ſich füh: 
ven; feine Weine haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen 
Theilen und eine gevoiffe liebliche Schärfe. Nach der Farbe ift ber Wein entweder 
weiß ober roth, Nach dem Geſchmacke find einige füß und lieblich, andre fäuerlich, 
ſtreng, herb, noch andre zwifchen füß und herb, und diefe hält man für die vor- 
züglichiten. In Anſehung des Geruchs (der Firne) ſchaͤtzt man einen angenehmen, 
ben. Erdbeeren ähnlichen Geruch. Nach dem Alter find die Weine entweder jung 
ober alt und abgelegen, ober mittlere. Doch ift ber Spracdygebraudy babei verſchie⸗ 
den. In Frankreichs inländifchem Handel hält man den Wein für new, der erft 
einige Monate alt ift, und ben für alt, der über ein Jahr abgelegen hat. Franzoͤ⸗ 
fifhe Weine, bie über 2 Jahre alt find, verlieren fdyon wieder. Doc machen 
einige Sorten Bordeaur:, Orleannois⸗, Burgunder: und Rouffillonweine davon 
eine Ausnahme. Die beuifchen Weine werben beffer, gefünder und volffommener, 
je älter fie werden. — Unter den europäifchen Weinen find die Ungarmweine vom, 
erften Range. Es gibt dunfelroihe, bleichrothe, goldgelbe, bleichgelbe, maffer: 
Elare, geünliche u. ſ. w.; von Geſchmack füße, bitterliche, fäuerliche u.f.w. Mandye 
kommen ben Rheinweinen, andre dem Champagner u. f. w. nahe. Viele Sorten 
haben medicinifche Kräfte und find den Kranken zu empfehlen. Vorzüglich berühmt 
find ber Tokaier, der Ausbrud; von St. = Georgen, Badatſchon, Schidlod u. ſ. w., 
bie weigen Weine von Neßmil, Szabadhegy, Eifenburg, Ruſt, Schag, Szanto, 
Erich, Totſchay, bie roihen von Meneſch, Ofen, Schikloſch, Harfhany, Gyuit, 
Sünffichen, Serarb, Hidegut, Erlau u. f. w. Beruͤhmt ift der prächtige und 
große Weinkeller zu Iyınau. Das größte Faß enthält 2010 Eimer. Die fieben» 
bürger Weine find den ungariſchen Mittelforten ähnlih. In Kroatien und Dal- 
matien gewinnt man befonders guts rothe Weine, Die Moldau und Walachei lies 
fern ſehr edle und ſchmackhafte Sorten, bie in die angrenzenden Länder verführt 
werden. Zu Deutſchlands edlen Weinen gehören der Rheins, Nedar:, Mos: 
ler: und Stanfenmwein (f.d.). Die mosler Weine find von weißer und rother 
Farbe und lieblihem Gefhmad. Für die Geſundheit find fie am zuträglichften, 
wenn fie ein Jahr alt find. Die fleiermärkifchen Weine find eine Mittelgattung 
beutfcher Weine. Die vorzuͤglichſten fallen im marburger und liller Kreife u. f. w. 
* Die Graffhaften Goͤrz und Grabisfa liefern ben Nefosco, Piccolit, Rebulla und 
‚Bibidin, gute Sorten von rother und weißer Farbe. Öſtreich, befonders Nieder: 
oͤſtreich, liefert Wein in großer Menge und zum Theil von folcher Güte, daß er 
guten ausländifchen Weinen an die Seite gefegt werden kann, obgleid) ber Handel 
damit ind Ausland nicht beträchtlich ift. In Tirol, beffen Weinbau fehr betraͤcht⸗ 
lic) ift, fallen die beften Sorten an den Ufern ber Etſch. Der Traminer oder Mar: 
zimin, ein lieblicher Wein von rother Farbe, gilt für den vorzüglichften. Noch 
flärker ift ber Brirener. Ferner find berühmt der Leitacher, Attpfeiffer, Kichel- 
berger, Zfcheigner, Goccia d'oro. Sie halten fic) aber alle nicht leicht über einige 
Jahre, und müffen wohl abgewartet werden. Mähren baut weiße und rothe 
Weine, gröftentheils von gleicher Güte mit den Öftreichifchen. Böhmen hat feis 
nen meiften Weinbau an ben Ufern der Muldau und Elbe. Für die erflen Sorten 
hält man ben cothen Melnider, den Aufiger u. ſ. w. — Die Schweiz erzeugt 
gute Sorten rother und weißer Weine, unter denen die von La Baur und La Cote 
die berühmteften find. In dem Fuͤrſtenthum Neuenburg (Meufd;atel) wächst beim 
Dorfe Cortaillod ein vortrefflicdher Wein, den die Ausländer dem beſten Champag: 
ner und Burgunder noch vorziehen. Die walliſer Weine find ebenfalls vorzüglich, 
L} er 
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befonbers in dem Striche zwiſchen Brieg und St.: Maurice. Man unterfäpeidet 
2? Sorten, deren eine Coquempin, die andre.-Bin de In Marque genannt wirb. 
Der Martinacher, vom Fufe des St.: Bernhard, ift ausgezeichnet durch Stärke 
und Feuer. Andre gute Sorten aus Neuenburg, aus den Cantonen Zürich und 
Bern übergehen wir. — $rankreich erzeugt faſt in allen feinen Provinzen Weine, 
vornehmlich aber in Champagne, Bourgogne, Gascogne, Guienne, Languebor, 
Provence, Rouffillon, Anjou, Orleannois, Aunis, Saintonge und auf Cor- 
fica. (S. Bordeaurwein, Burgunder, Champagnet, Rouffillon 
meine u. f. w.). — Italien baut vortrefflihe Weine, von benen h 
der Syrakuſer, die farbinifchen, neapolitanifchen und toscaniſchen ausgeführt wor 
den. Im Kirchenftaate wachfen bir beften Sorten um Orvieto, weiß und fü, u 
Monte Fiafeone, ein angenehmer, röthlicher Muskateller, um Viterbo, 11? 
Ardea, Albano, Montemalo, Perugia. Neapel liefert den berühmten Salemer, 
welcher am bajifchen Meerbufen gewonnen wird, und dick, hochroth, füR und feu⸗ 
rig iſt. Der Chiarello oder Chiarello piccante iſt hellcoth, leicht und lieblich von 
Geruch und Geſchmack. Den erften Rang aber behauptet ber berühmte acrymä 
Ch riſti (f. d.). Galabrien liefert einen trefflichen rothen Muskateller; ferner den 
Vin greco von gelber Farbe und verfchiedene andre Sorten. Sicilien erzeugt theits 
feurige, theils füße und angenehme Weine, Unter jenen ift der Faro, unter d 
der Sprafufer der berühmtefte. Die farbinifhen Weine gleichen mehr ben fpani- 
ſchen als den franzöfifchen. Unter die beften rechnet man bie, welche um Algheri, 
Cagliari und am Gap be Logudori fallen. Auc Venedig, Genua und Foscanı 
haben ftarfen Weinbau. — Die Weine Spaniens find im Allgemeinen flarf, 
did, lieblich und feurig, und werden viel ausgeführt. Neucaflilien liefert den Valbe- 
pennas, einen burgunderähnlichen Tiſchwein, ben leichten rothen Foncarrel und 
den angenehmen weißen Ribadavia; Granada den bekannten Malaga, von dem 
«8 eine rothe und eine weiße Sorte gibt; Sevilla den koͤſtlichen Rereswein, von 
dem e8 2 Sorten gibt, deren eine weiß und füß ift und Pajarete oder Pararete heißt, 
bie andre bitterlic und magenftärkend ift und Bin feco genannt wird; ferner ben 
Zinto be Rota (Zintomwein), einen biden rothen Wein u. f. w.; Valencia ben be: 
Eannten füßen Alicantwein, den Benicarlo; Gatalonien ben weifen Malvafia, den 
füßen und rothen Garnacha und viele andre Sorten; endlich Navarra den berühm- 
ten Peralta, einen ſtarken weißen Wein, bekannt u. d. N. fpanifcher Sect. Auch 
Murcia, Aragonien und Majorca liefern vielen und trefflicyen Wein. Ferner zieht 
Spanien auch aus feinen aufereuropäifchen Beſi a verfchiedene Weinforten. 
Die canarifchen Inſeln liefern ftarke, fiebliche und füße Sectweine, die in großer 
Menge verfahren werben. — Unter den portug \ fifhen Meinen iſt der vor- 
züglichfte der Portwein. Aber auch an den Ufern des Tejo, in Alentejo und Eſtre⸗ 
mabura wächft ein guter Wein; Faro liefert guten weißen Wein, und Setubal Mus: 
kateller. Die azoriſchen Inſeln verfenden eine Menge ihrer Weine. (S. Ma— 
dera.) — Im den türkifchen Staaten haben aufer der Moldau und Walachei 
(f. oben) auch Bulgarien und Dobroge, Natolien und Syrien beträchtlichen Wein- 
bau. Unter den griech. Inſeln find wegen ihrer Weine Scto 8 und Enpern(f.d.) 
am berühmteften. Endlich nennen wir nod) die Krim, welche teeffliche weiße Weine, 
meift von leichter Art, erbaut. — Bon ben außereuropaͤiſchen Weinen, foweit fie 
nicht fchon in Obigem angeführt worden, kommt eigentlidy nur ein einziger auf un⸗ 
fere Märkte, nämlich der Capwein (f. Cap), unter deffen verfchlebenen Sorten 
ber rothe Gonftantiamein und ber fogen. Petersmwein die vorzüglichften find. Die 
Hauptſchrift ift Henderſon's „History of ancient and modern wines“ Eond. 
1824,4.); Jullian's „Topographie de tous les v’gnobles- connus” (Paris 
1814 und 1822). ©. ferner Roͤber's „Verf. e. rationellen Anleit. um Weinbau 
und zur Meſt- und Weinbereitung, nebft Befchreib. und Abbild. einer Trauben— 
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mühle” (Dresd. 1825); „Prakt. Weinlehre, ober der volllommene Kellermeiſter“ 
(Reipz. 1825). Hoͤrter's „Rheinlaͤnd. Weinbau (2 Thle., Trier 1822 — 24) 
ift praktiſch lehrreich. 

Weinbrenner (Friedrich), großherzogl. badiſcher Oberbaudirector, Com⸗ 
mandeur des heſſen⸗darmſtaͤdt. Verdienſt- und Ritter des Zaͤhringer Loͤwenor— 
dens, geb. zu Karlsruhe den 9. Nov. 1766, wo fein Vater em Zimmermann war, 
der zwar früh farb, aber doch dem Sohne bereits eine heiße Liebe zu feinem Fache 
eingeflößt hatte, ſodaß biefer vom 15. 3. an ſich aus eignem Antriebe einige Zeit 
den Gewerbe feines Vaters widmete. Sein nach höherer Wiffenfchaft ftrebender 
Geiſt fand inde bald hierin nicht volle Befriedigung, daher flubirte er in feiner 
Vaterſtadt neben der Baukunſt, worin er zugleich Andre unterrichtete, auch Phyſik 
umd Mathematit. Im 21. I. ging er, um die Aufficht über verfchiedene Baue zu 
übernehmen, in die Schweiz, wo er faft 3 J. verweilte. Dann ftubirte er auf der 
- Banakabemie zu Wien, von wo aus er Ungarn befuchte. 1791 begab er fich nach 
Stalien, wo er faft 6 3. lang Rom zu feinem Aufenthalte wählte. Hier zogen ihn 
die überreſte der alten Baukunſt unwiderſtehlich an, und er ſuchte die Geheimniffe 
der alten Kunſt zu ergründen. Mehre feiner Arbeiten beweifen bies deutlich, 4. B. 
die Reftaurationen bed Bades des Hippias, des Theaters bes Curius, ber Land 
häufer des jüngern Plinius und mehrer andern von den alten Schriftftellern be 
fchriebenen Gebäude. Auch gab er in Rom Unterricht in ber Baukunſt, and He: 
ferte mehre architeftonifche Gompofitionen und Zeichnungen. 1798 Echrte er nach 
Karlsruhe zurüd, wo er noch im nämlihen Jahre Bauinfpector und kurz darauf 
Baubdirector ward. Er wirkte von nun an vorzuͤglich nuͤtzlich durch feine Unterrichte- 
anftalt für angehende Architekten, in welcher fich ſtets Sünglinge aus dem In⸗ und 
Auslande befinden, führte mehre öffentliche und Privatgebäude an verfchiebenen 
Orten auf, machte mehre Reifen und lieferte großartige Entwürfe zu Öffentlichen 
Dentmälern für mertwürbige Menfchen und Begebenheiten, in der legten Zeit u. A. 
zu einem für die große Voͤlkerſchlacht bei Leipiig, und einen andern für die bei Wa- 
terloo: "Beides Beweiſe, wie fehr fein Geift mit den Ideen erfüllt war, welche die 
Uberrofte des großen Alterthums in ihm angeregt hatten. Eine vorzügliche Auf 
merkfamkeit wendete er auf die Theorie des Theaterbaues. Er hatte bie alten Then 
ter gefehen und überzeugte ſich, daß bie Form berfelben auch jegt noch die beſte fei, 
fowot in optifcher als akuſtiſcher Hinficht. Nach diefen Grundfägen erbaute er das 
neue Theater in Karlsruhe und das Innere des neuen Stadttheater in Leipzig 
Dei Gelegenheit des letztern Baues hat er fich über den Bau und die Form unferer 
heutigen Theater in einem Auffage in der „Abendzeitung” (1817, Nr. 144) aus- 
fuͤhrlich erklaͤrt. Schon früher hatte er „Über Theater in architektoniſcher Hin- 
ſicht“ anf Beranlaffung des Baues des neuen Hoftheaters in Karlsruhe gefchrie- 
ben. Gein letter Bau ift der des großen Stadthaufes in Karleruhe 1821. Er 
ftarb den 1. März; 1826 zu Karlsruhe. Mehre feiner Schriften nennt Meuſel's 
„Gelehrtes Deutſchland“. Seine Darftellungsgabe als Schriftſteller iſt Klar und 
ichtvoll. Aus Wes Schule find über 100 tuͤchtige Architekten hervorgegangen. 
Als Menſch war W. bieder, offen, unbeftechlih. Nie hat er fein Urcheil nach 
Umftänden geändert. Federn aufftrebenden Talent trat er ermunternd entgegen, 
und jedem Unglüdlichen ftand fein Herz offen. Seine rafttofe Thaͤtigkeit befchleu: 
nigte zum Theil feinen Tod. Unter feinen hinterlaffenen Schriften befindet ſich 
feine Autobiographie. 

MWeingeift, f. Branntwein und Alkohol. 

Weinprobe iftein Mittel, um die Verfälfchung der Weine, vornehmlid) 
der weißen, mit Silberglätte, zu entdeden. Indeß hat man für die verfchiedenen 
Verfaͤlſchungen auch verfchiedene Weinptoben. So entdedt man einen zu ſtarken 
Scmefelgehalt durch eine Aufloͤſung von äsendem Laugenſalz und Wafler. Zu 
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ftari! gefchwefelten Wein erkennt man, wenn durch Dinzufegung einer falpeterfaut: 
ren Silberauflöfung ein brauner oder ſchwaͤrzlicher Nieberfchlag erfolgt. Die Hab: 
nemann’fdye Weinprobe verrätt, die Verfälfhung der Weine durch Metalle, na: 
mentlich durch Bleikalke. Bei Abwefenheit von Metall bleibt der Wein unveraͤn⸗ 
dert; zeigt fich dagegen ein ſchwarzbrauner Niederſchlag, fo ift Blei, ein dunkel⸗ 
braumer, fo ift Kupfer, ein pomeranzenfarbener, fo ift Spießglang, ein gelber, fo 
ift Atſenik vorhanden. Eifen, das durch die Hahnemann’fhe Weinprobe nicht zu 
entdecken ift, wird durch Galläpfeltimetur entdedt, indem eifenhaltiger Wein ba- 
durch eine ſchwarze Farbe erhält. Alaun, ber mehr den rothen als weißen Me 
beigemifcht wird, ift vorhandeh, wenn hineingetröpfelte Kaliaufloͤſung ober 
fche Ammontumflüffigteit einen graubläulichen Niederfchlag erzeugt. 
ter Weingeiſt verräth ſich durch den Geruch; auch verflüchtigt er fich * 
einem Waͤrmegrad von 170 — 205° Fahrenheit, was bei dem einem natürlichen 
Weine eigenthuͤmlichen Weingeifte erft bei 212° gefcieht. 

Weinsberg, Stadt und Sig eines Dberanites im würtemberg. Nedar- 
keeife, an der Sulm, mit 1720 €., hat Weinbau. Die Trümmern des Schloſ⸗ 
ſes Weibertreu erinnern an bie Belagerung deffelben 1140, wo Kaifer Konrad III. 
nur den MWeibern freien Abzug mit dem Beſten auf dem Rüden geflattete. 1823 
ward hier ein Frauenverein geftiftet zur Verfchönerung bed Berges und zur Unter: 







flügung unbemittelter rauen, die fi durch Treue und Aufopferung ausgezeichnet 


+ haben. (Vgl. Welfen.) 

MWeinftein ift die aus jungen Weinen ſich fcheibende fefte, rothe oder —— 
Maſſe, welche ſich an den Wänden ber Faͤſſer anſetzt, und aus zuſammenhaͤngen⸗ 
den Kryſtallen beſteht. Durch wiederholtes Aufloͤſen in ſiedendem Waſſer, Durch⸗ 
ſeihen und Abdunſten wird er von ben faͤrbenden und andern nicht weſentlichen 
Stoffen gereinigt, und gibt kryſtalliſirt den gereinigten Weinſtein, ober bie Wein⸗ 
kryſtalle. Weinſteinrahm, vgl. Cremor tartari, Der gereinigte Wein: 
ftein befteht aus einer ihm eigenthünmlichen Säure und aus Kali, und wirb mit 
verfchiedenen andern mineralifchen Stoffen verbunden, worüber bie Chemie nähere 
Auskunft gibt. 

Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolftabt den 6. Febr. 1748, ſtuditte das 
felbft und erhielt, nachdem ee 1768 Doctor ber Rechte geworben war, die Stelle 
eine juriftifchen Repetenten, 1772 eine außerordent. Profeffur ber Rechte und 
1775 die Profeffur des Natur » und kanoniſchen Rechts, mit bem Zitel eines Hof: 
raths. Da die Lehrerftelle des Fanonifchen Recht? vorher immer von Ordensgeiſt⸗ 
lichen war bekleidet worden, ſo feindeten ihn die Geiſtlichen an, zumal da er, ein 
Zoͤgling der Jeſuiten, nach Aufhebung des Ordens ſich als ihr bitterſter Feind 
zeigte, Er trat als ein aufgeklaͤrter Mann mit mehren guten Köpfen in Verbin⸗ 
dung amd fürchte fie für feinen fogen. Kosmopolitismus empfänglich zu machen; 
dabei ing er aber fo offen und fo ſchuldlos zu Werke, daß man ihm befhalb öffent: 
lich nichts anhaben konnte; defto mehr beeiferten fich die Sefuiten, ihn im Gehei- 
men als einen Aufklärer zu neden. Als Rechtögelchrter erlangte er viel Ruhm; 
feine Vorlefungen wurden von Studenten aus allen Facultäten befucht, er benugte 
diefe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zuhörern befanntzumadhen, und fo warb 
fein Hörfaal die Pflansfchule des Kosmopolitismus, für welchen er felbft ben fo 
berüchtigt gewordenen Slluminatenorben (f. b.) fliftete. Nachdem W., als 
ein Opfer moͤnchiſcher Verfinſterung und eigner Unvorfichtigkeit, feine Lehrſtelle 
1785 verloren batte; ging er nach Gotha, wo er mit dem Titel eines fächf. = gothai: 
hen Legationsraths feit 1786 ald Privatmarn lebte und fich durch Herausg. meh⸗ 
rer philoſophiſchen Schriften auszeichnete. Die wichtigſten daruntet find: £) „Voll⸗ 
ſtaͤndige Seſhichte der Verfolgung der Illuminaten in Baiern“, 1. Bd.; 2) „Sy: 
ſtem der Iluminaten“; 3) „Schilderung der Illuminaten“; 4) "Pothagoras, oder 


Weisheit Reiffagungen” 18686 


! Betrachtung über die geheime Regierungstumft''; 5) „Materialien zur Beförderung 
der Welt= umd Menfchenkunde”, eine Zeitſchrift in 2. Heften, 1809. 
Weisheit ift das in einer guten Geſinnung und thätigen Auferung derſel⸗ 
ben wirkſame Wiffen des Wahren. Sie geht alfo vom Wiffen aus, ift auf feite 
Überzeugung des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegründet, bleibt aber 
babei nicht fichen, ſondern wird praktiſch. Je ausgebildeter das Willen und bie 
Gefinnung ift, defto höher und wuͤrdiger ift die Weisheit. Im ihr fehen wir das 
Refultat bes ganzen Lebens; darum unterfcheidet fie fich auch von ber Wiffenfchaft- 
lichkeit und Gelehrfamkeit, welche oft ohne diefelbe ift. 
Weiſſagungen, ober Prophezeihungen, find beftimmte und deutliche 
Vorherverfünbigungen zukünftiger Begebenheiten, welche im voraus von feinem 
Menſchen durch Schlüffe erkannt oder durch abfichtliche Anordnungen veranftals 
tet werben konnten, und ſich doch wirklich fo zutrugen, daß der Erfolg mit der Vor: 
herverfünbigung in allen wefentiichen Stüden genau Üübereinflimmte. E8 leuchtet 
ein, daß biefer Begriff echter Weiffagung die räthfsihafte, boppelfinnige Sprache 
ber alten Orakel ebenfowol ald das auf tiefere Erkenntniß, Forfhung und Ums 
ficht gegründete und daher Beinedwegs übernatütrliche Vorherſehen ber Weifen aus: 
fließt, und nicht nur bei Vorherfagungen , die man nach der Begebenheit erdich⸗ 


tet, wie biejenigen, welde Homer der Kaffandra und Virgil bem Äneas in den 


Mund legt, fondbern auch da, wo ber Erfolg von der Vorherfagung abweicht , keine 
Anwendung finden kann. Hiernad) ift zu beurtheilen, ob die Prophezeihungen, von 
denen bie Geſchichte ber Religionen und politifhen Veränderungen im Allgemeinen, 
wie das Wirken einzelner Seher, Sektenftifter und Abenteurer, und die Überliefe: 
rung in gewiffen Familien fo viele Beifpiele aufweiſt, mit den dadurch angelündig» 
ten Erfolgen in dem Berhältniß eines bloß zufälligen Zufammentreffens einzelner 
Merkmale amd Umſtaͤnde, oder einer nothwendigen, auf unträgliche Offenbarun- 
gen gegelimbdeten Übereinftimmung ftanden. Denn da der menfchliche Geift aus 
eigner Kraft aufünftige Dinge nur vermuthen und bis zu einem gewiffen Grabe ber 
Wahrſcheinlichkeit errathen, aber keineswegs volldommen ſicher und unbedingt 
vorausbeflimmen oder wiflen kan, fo muß der Inhalt echter Weiffagungen Denen, 
bie fie aus ſprechen, von Gott, dem allein Allwiſſenden, auf außerordentliche Weiſe 
eingegeben worben fein. Propheten und Seher aller Art haben auch diefen göttli- 
hen Urfprung ihrer Vorherverfündigungen behauptet, und um fo mehr Glauben 
gefunden, je weniger ihre Zeitgenoffen über den in der Weltorbnung beftehenben 
uefächlichen Zufammenhang und über die Grenzen des menfhlihen Wiffens aufge: 
Elärt waren. Die vorchriſtliche Weit war, wie nod) jest bie einer philofophifchen 
Bildung ermangelnden Völker, gewohnt, jede über das Gemeine hinausgehende 
Erkenntniß und Wiſſenſchaft als eine übernatürliche Gabe ber Götter zu betrachten, 
und in wichtigen Fällen göttliche Eingebungen zu erwarten. Daher erklärt ſich das 
große Anfehen jener an beflinnmte Orte und Stände gebundenen Orakel (f. d.), 
in dem Religionswefen ber alten Völker, die, wenn auch meift zufällig entftanden, 
doch mit unverfennbarer Abfichtlichkeit geleitet und zu politifchen Zwecken gebraucht 
wurden. Unter ben Hebraͤern trieben Drakel in biefem Sinne, wie das ber Tod⸗ 
tenbefchröörerin zu Endor, ihre Wefen im Dunkeln und ohne öffentliche Anerken⸗ 
nung, welche nur ben u. b. MN. ber Propheten (f.d.) bekannten, gottbegei⸗ 
ſterten Lehrern und Sehern zu Theil ward. Dafi fie nicht nur die Zeiten ber Herr: 

ſchaft des Chriftenthums in allgemeinen Merkmalen, fondern auch befondere Um: 

fände des Lebens und der Schidfale Jeſu vermöge göstlicher Offenbarungen ges 

weiffagt haben, wird wegen der unverkennbaren Übereinftimmmmng der im neuen 

Xeflamente erzählten Thatfachen mit ihren Prophezeihungen, und weil Jeſus fich 

ausdruͤcklich auf biefe bezogen hat, von den Ehriften geglaubt. Die wenigen Weif: 

ſagungen Jeſu felbft hat der Erfolg beftätigt, Unter die Vorzuͤge, mit denen ber 
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heilige Geiſt die erſten Lehrer des Chriſtenthums ausſtatten ſollte, gehoͤrte auch die 
Gabe der Weiſſagung; von den Proben derſelben iſt jedoch ſehr wenig Zuverlaͤſſi⸗ 

ges bekannt, und nie waren die Chriſten voͤllig einverſtanden, in welchem 
und in welcher Beziehung der prophetiſche Inhalt der Offenbarung Johannis auf⸗ 
zufaſſen ſei. Das Chriſtenthum berechtigt, feit die Periode feiner Stiftung vor- 
über ift, Keinen mehr, Auffchlüffe ber die Zukunft durch göttliche Eingebung zu 
erwarten oder vorzugeben, und feine Lehren verweilen, in Ruͤckſicht zukünftiger 
Begebenheiten, zu ruhigem Vertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes. 
Hierburd) hat nicht nur das auch fpäter oft verfucchte Weiffagen, ſondern auch bie 
alte Wahrfagerkunft, die ſich durch Auslegen angebliche Worbedeutungen und 
Deuten willfürlic) gewählter Zeichen auf künftige Ereigniffe, welche mit ihnen nad) 
der Erfahrung in feinem urfählihen Zufammenhange ftehen, geltendbmachte, bem 
öffentlichen Glauben verloren. Das Prophezeihen ift daher unter den Chriften ein 
ber kirchlichen und bürgerlichen Anerkennung ermangelndes Gefchäft, das von 
Schwärmern, Gauklern und Zigeunern zur heimlichen Befriedigung ber Wimbder- 
füchtigen und Reichtgläubigen auf eigne Hand getrieben wird. Mit diefem verbote- 
nen Gewerbe, deffen ganzes Geheimnis bloß auf Menfchenkenntnig und ſchlauer 
Benutzung von Schwächen, theils auf frecher Betrügerei und Myſtification beruht, 
darf weder das nicht genügend erklärte Ahnungsvermögen (f. Ahnung), noch das 
Borherfehen der Somnambulen (f. Magnetismus, thierifcher) , noch die Seher- 
gabe der Weifen verwechfelt werden, welche im Vergangenen und Gegenwaͤrtigen 
die Keine des Zufünftigen erbliden, und durch Schlüffe die bevorftehende Geftal- 
tung der Öffentlidyen Angelegenheiten, wie das fünftige Scyidfal der Einzelnen, 
mit ziemlicher Sicherheit vorherzufagen wiffen. An foldhen, auch in unfern Zeiten 
oft gehörten, bisweilen eingetroffenen und, wenn fie mit Beſcheidenheit vorgetwn- 
gen werben, ſtets bedingten, aber eben barum nicht eigentlichen Weiffagungen iſt 
übrigens nidyt8 unbedingt IRunderbares, ımd nur ber Mangel an Nachdenken umb 
Aufmerkfamteit auf den Zufammenhang der menfhlichen Angelegenheiten madht 
ben großen Haufen ftaunen, wo ein gefhärfter Bid weiter fieht als die immer 
Blinden. | E. 
Weiß (Chriftion Samuel), Dr., ordentl. Profeffor der Mineralogie am ber 
' Univerfität zu Berlin, Director des koͤnigl. Mineraliencabinets und ordentl. Mit⸗ 
glied der phyſikal. Claſſe der Eönigt. Akad. der Wiffenfch. dafelbft ıc., einer der aus⸗ 
gezeichnetftien Mineralogen unferer Zeit, wurbe 1780 zu Leipzig geb., ftudirte auf 
den Schulen und ber Univerfität feiner Vaterſtadt und befuchte darauf bie Berg⸗ 
akademie zu Freiberg, wo er zur Werner's vorzüglichften Schlilern gehörte. Später 
machte er mehre mineralogifche Reifen, u. a. aud) nach den erlofchenen Vulkanen 
Suͤdfrankreichs, befuchte Paris und die Vorlefungen bes berühmten Kryftallogra> 
phen Haupy (f. b.), hielt darauf Privatvorlefungen in Leipzig und wurde 1809 als 
ordentl. Prof. der Phyſik dafelbft angeftellt, wobei er feine Differtation „De in- 
dagando formarum erystallinarum charactere geometrico prineipali” öffent: 
lich vertheibigte. In diefer Abhandlung, die er noch in einer Sommentation fort: 
fegte, finden ſich fchon die Grundlagen einer Abtheilung fämmtlicher Kryftallges 
ftalten in gewiffe Syfteme. 1811 folgte W. dem verewigten Staatsrat D. 2. ©. 
Karften, mit welchem vereint er. feit 1806 eine Überf. von Hauy's „Traite de 
mineralogie“ beforgte, als Prof. der Mineralogie an der Univerfität zu Berlin, 
wo er feit jener Zeit Mineralogie, Kroftallographie, Geognofie, Bodenkunde für 
Forſtleute ıc. lehrt. Er hat bereits eine Menge guter Mineralogen gebildet und ben 
mathematifchen Theil der Mineralogie, nad) einer fehr natargemäßen Methode zu 
einem hohen Grabe ber Vollkommenheit ausgebildet. 1813 ſchrieb er eine Abhandt. 
„Über die natürlichen Abtheilungen der Kryſtalliſationsſyſteme“, welche er, da er 
zum Mitgliede der koͤnigl. Akad. der Wiffenfch. ermählt wurde, am 14. Der. die: 
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fer gelehrten Geſellſchaft vorlas, und welche in beren Abhandlungen 
1814 und 1815 abgedruckt ift. Er war daher ber Erfle, ber eine ſolche Abtheilung, 
die Bafis alles Erpftallographifchen Wiffens, aufftellte, wierwol Mohs (f. d.) ſpaͤ— 
ter auch auf eine ſolche geleitet wurbe. Außer feinen genannten Schriften und einer 
Reihe von Abhandlungen in ben Schriften der Afad. und ber naturforfchenden Ge: 
ſellſchaft zu Berlin, befigen wir leider Nicht von ihm, und es ift fehr zu bedauern, 
daß fich ein fo ausgezeichneter Mineralog, dem bie Schäge einer Eoftbaren, fehr 
vollftändigen Mineralienfammlung zu Gebote ftehen, nicht zu einer foftematifchen 
Arbeit entfchlieht, die gewiß einen gang vorzüglichen Rang unter ben mineralogi- 
ſchen Lehrbuͤchern einnehmen würbe. — Sein Minetalfpften iſt ein natürliches, in 
dem richtige Beftimmung dee Species oder Gattung die Hauptfache iſt. Wiewol 
er num bie Geftalt ald Grundprincip bei Fefiftellung ber Species annimmt, fo 
fchließt er body die Refultate der hemifchen Unterſuchung nicht bavon aus, wie es 
benn überhaupt wol eine irrige Anficht ift, daß diefe nicht im die Naturgeſchichte des 
Mineralreichs gehörm. Als Geognoft ging er ſchon früh feinen eignen Gang und 
nahm mit v. Bud) u. A. an, baf es audy, gegen Werner's Anficht, Kräfte gebe, 
bie bei Bildung der Erdoberfläche von Innen auswärts gewirkt, und die ſchon vor: 
handenen Gebirgsſchichten verändert haben. 

Weiße (Chriftian Felix), ein Name, der, jomeit die deutfche Sprache reicht, 
noch lange mit Achtung genannt werden wird. Gleich ſchaͤtzbar als Schriftfteller 
und als Menſch, gehört W. umter die verdienſtvollſten Männer f. Zeitalter, auf 
welches ex durch ſ. rege Wirkſamkeit als Dichter umd vorzüglich als Lehrer der Ju 
gend einem bebeutenden Einfluß hatte. Er warb d. 8. Febr. n. oder d. 28. Fan. a. 
&t. 1726 zu Annaberg im fächf. Erzgebirge geb. Sein Vater war Rector der ba: 
figen Stabtfhule und ward gleich nach bes Sohnes Geburt Director bes Gpmna- 
ſiums zu Altenburg, wo er frühzeitig flarb. WB. erhielt hier f. erſten Unterricht, und 
wibmete ſich von 1745 an zu Leipzig vorzüglich der Philologie. Er fand hier noch 
jene Berfammlung guter Köpfe, welche unfere ſchoͤne Literatur fo ruͤhmlich gehoben 
haben: Klopſtock, Gramer, die Schlegelu. A. Mit Leffing knuͤpfte er eine vertraute 
Freundſchaft und Beide fingen gemeinſchaftlich an,, für das deutfche Theater zu ar- 
beiten. W.'s erfter num freilich vergeffener Verfuch war „Die Matrone zu Ephe: 
ſus“; auch überfeste er verfchiedene franz. Theaterftüde. 1750 warb er Hofmei- 
ſter eines jungen Grafen Geyersberg, mit welchem er noch mehre Sahre in Leipzig 
verweilte. Waͤhrend dieſer Zeit warb er mit Gellert und Rabener befannt, arbei⸗ 
tete fleißig fuͤr das Theater, gab 1758 f. „Scherzhaften Lieder’ heraus, bie vielen Bei- 
fall fanden, und ging 1759 mit f. Zögling nach Paris. Als er 1760 nach Reipzig 
zuruͤckkam, blieb er eine Zeitlang ohne Anftelung ; die meiften f. bramatifchen Wer: 
ke find aus diefer Periode. Auch gab er 1760 die „Bibliothek der ſchoͤnen Wiffen- 
ſchaften und freien Künfte” und 1761 f. damals fehr zeitgemäßen „ Amazonenlieder” 
heraus. 41762 erhielt er die Stelle als Kreisſteuereinnehmer in Leipzig, welche er 
bis an ſ. Tod bekleidet hat. Seine ganze Muße war literarifchen Arbeiten gewibmet. 
Don 1763 an arbeitete er für die Koch ſche Geſellſchaft in Leipzig komiſche Opern, 
zuerſt im Überfegungen aus dem Franzoͤſ., fpäter Originalſtuͤcke („Die Jagd”, 
„Der Erntekranz‘) und eine Reihe von Lüftfpielen. Am wenigften glücten ihm 
die Trauerſpiele. Diefe Städe haben lange Beifall gefunden. Seit 1774 gab er 
bie theatralifchen Arbeiten faft gänzlich auf. Außer ber Herausgabe der „Meuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften”,- vielen Überfegungen aus dem $ranzöf. und 
der Theilnahme-an dem neuen Gefangbuche f. Freundes Zollikofer, befchäftigte er 
fich jet vorzuͤglich mit Schriften für die Jugend und half dadurch einem lange ge: 
fühlten Beblirfniffe ab. Seine „Lieder für Kinder“, f. „ABE-Buch” wurden mit 
verdienten Beifall aufgenommen; das Leptere iſt lange das vorzüglichfte Buch 
diefer Axt geblieben. Won 1775 an gab er dem „Kinderfreumd” heraus, der in 63. 
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5 Mal aufgelegt wurde, ohne die verfchiedenen Nachdrüde in Anſchlag zu bringen. 
As Fortfegung diefes Werks erfchien der „Briefwechſel ber Familie bes Kinder: 
freunde‘. Diefe Fugendfchriften fird die [chönften Blumen in W.'s Schriftfteller: 
Eranze, durch fie hat er fich die wahre Unfterblichkeit, die des nüslichen Wirken, 
‚erworben. Sein pädagogifcher Ruf wurde dadurch fehr verbreitet, und man men- 
bete fich, ſowie vorhin an f. vertrauten Freund Gellert, von allen Orten ber an ihn, 
um duch f. Empfehlung Erzieher der Jugend zu erhalten. Auch auf biefe Art bat 
W. zur Bildung der Jugend beigetragen und das Gluͤck mandes jungen Mannes 
befördert. Diefe Verbindungen veranlaften f. ausgebreiteten Briefmechfel, ben mur 
ein Dann von f. Thätigkeit unterhalten konnte und der erft durch f. Xod, 1804, 
unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, edler, wohlmwollender Mann, bee im jeber 
Ruͤckſicht die Achtung, die ihm von allen Seiten zu Theil wurde, verdiente. Euſ 
fpiele” (8p3.1783, 3 Bde.); „Komiſche Opern’ (Ebend. 1777, 3 Bde.) ; Eyriſc⸗ 
Gedichte‘ (Eb. 1772, 3 Bde). Er hat fidy felbft mit vieler Aufrichtigkeit gefchil- 
dert in der „Selbſtbiographie“, herausg. von C. E. Weife und S. ©. Friſch (&pr. 
1806). — 1826 feierte man in Annaberg und in Leipzig, wo fein Sohn, der Ober 
bofgerichtsrath, Dr. W.; als Forfcher der deutſchen und fächfifchen Gefchichte ge: 
fhägt, ein würbiges Mitglied der Univerficät ift, feinen Geburtstag, und durch 
Sammlungen wurde eine Schule für arme Kinder in Annaberg u. d. N. ber Wei⸗ 
ensftiftung beſonders auf Anregung des Diak. Schumann in Annaberg errichtet. 
MWeißenthurn (Johanna Franul v ), ausgezeichnet durch ihr Talent als 
Scaufpielerin und dramatiſche Schriftftellerin, ward 1773 zu Koblenz geb. Der 
Tod ihres Vaters, des Schaufpielers Benj. Grünberg, verfegte fie mit ihrer Mut: 
ter und 5 unmuͤndigen Gefchwiftern in die hülflofefte Lage. Um ihrer Familie einen 
anftändigen Unterhalt zu fihern, Yerband fih Sohannas Mutter in zweiter Ehe 
mit Andre. Zeihmann aus Eiſenach. Diefer benugte das Talent der Kinder und 
führte die damals beliebteften Stüde aus Weiße's „Kinderfteund“ auf. Johanna, 
bie als die ältefte Tochter bald auf don Markt, bald in die Küche, bald zu Sing⸗, 
Schauſpiel- und Balletproben, bald an das Krankenbett einer jüngern Schtwefter 
gerufen wurde, konnte fich natürlich keine nüslichen Vorkenntniffe erwerben, ſelbſt 
die unentbehrlichſten nicht. Auf ber Bühne war fie bald Anabe, bald Mädchen, 
bald Bauernbirne, bald Prinzeffin; fie fang und tanzte, während fie im Haufe bas 
für Alles forgende, kaum LOjährige Hausmütterchen blieb. Dazu kam no, daß 
fie täglich ihren Geſchwiſtern nicht nur die Köpfe zu frifiren, fondern auch für Das 
zu forgen hatte, was diefe Köpfe denken und auf der Bühne wiffen mußten. Diefe 
Thätigkeit in ihrer Jugend hat Johanna fpäter oft als ihre befte Lehrmeifterin ge: 
priefen. Johanna war 14 3. alt, als der Graf dv. Serau, Intendant des münchner 
Hoftheaters, fie die Blondine im Melodrama gleihed Namens fpielen fah und ihr 
ein Engagement in München antrug. Sienahm es an; ba fie jedoch als unerfah⸗ 
renes Mäddjen mit vielen Hinderniffen zu kaͤmpfen hatte, fo folgte fie 1789 einer 
Einladung ihres Stiefbruders nach Baden bei Wien. Kaifer Joſeph I., gegen 
den man ihres Spiels lobend erwähnt hatte, ließ fie durch Brodmann bei dem Hof: 
theater anftellen und befuchte das legte Mal vor feinem Tode das Schaufpiel, als 
fie in Wien auftrat. Hier kam das 16jaͤhr. Mädchen neben einer Adamberger, 
Sacco und Stephanie in den Hintergrund zu ſtehen, bis fie durch das Ableben dies 
fer Frauen nach und nach in den Beſitz alfer.erften Liebhaberinnen kam. Erſt dann, 
als fie in ein älteres Nollenfach Überging , trat fie den erften Plas an Mad. Schrö: 
der ab, von der fie wol im Eünftlichen Kraftaufwand und in gewagten Einzelnheiten, 
aber nie in weiblicher Zartheit und Natürlichkeit übertroffen wird. Es verdient Er: 
mähnung, daß fie 1809 aufdem Schloftheater zu Schönbrunn vor Napoleon bie 
Phädra fpielte. Während der Vorftellung äußerte Napoleon, der das franz. Dri: 
ginal nachlas, er habe nicht geglaubt, daß bie tragifche Kunft In Deutfchland folche 
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Fortſchritte gemacht habe, und ließ der Kuͤnſtlerin ein Geſchenk von 3000 Franken 
zuftellen. Im 2. Jahre ihres Aufenthalts in Wien heirathete Johanna den Hm, 
v. Weißenthurn, der aus einer Patrizierfamille in Flume und Gaffirer des Arn⸗ 
ftein’ Handlungshauſes war. hr beffered Schidfal benuste fie jest, um ſich 
in licher Hinſicht alles ihr Fehlende anzueignen. Das Talent zur 
Schriftſtellerin entwickelte ſich bei ihr erſt im 25. Jahre und zwar auf Weran- 
laſſung einer Wette. Nach einem Plane, den man ihr vorlegte, ſchrieb fie in 8 Ta⸗ 
gen das Wrauerfpiel: „Die Druſen““. Mean hat verfchiedentlic, behauptet, daß 
fie bei ihren Arbeiten die Mitwirkung ihrer Freunde nöthig gehabt habe, doch ohne 
Grund. In manchen Fällen war ihre Autorfchaft felbft den vertrauteften Umge⸗ 
bungen ein Geheimnif. Frau v. TB. ift die fruchtbarſte dramatifche Schriftitelles 
ein; ihre bißjegt gefammelten Schaufpiele find in LOBdn. erfchienen. „Schaufpiele 
(Wien 1810, 6Bde.); „Neue Schaufpiele" (Wien u. Berl, feit 1817). Zaft alle 
find auf den Bühnen Deutfchlands aufgeführt worden und zeichnen fich oft durch 
glüdliche Erfindung, Ausführung, reine Sprache, richtige Charakterzeichnung, 
Wis und Laune aus. „Der Wald bei Hermannftadt” und viele andre Stüde 
von ihr find ins Engl., Franz., Stal., Dän., Ruff. und Polniſche überfest. 
Außerdem find „Die Erben‘ und das Luftfp.: „Das legte Mittel‘, durch Beifall 
ausgezeichnet worden. Letzteres ift nicht ohne migige Laune und bietet bem 
Schauſpieler mehre dankbare Rollen dar. Auch erfchienen von ihr in verfchtebenen 
Zeitfcheiften mehre Gedichte und profaifche Auffäge. 

Weißes Meer ift ein großer Bufen des Eismeers zwifchen der Halbinfel 
Kanin und der Küfte von Lappland, ber ſich nach Süben bis faft zum 64.° der Br. 
berabjieht. Er hat f. Namen davon, daß ereinen großen Theil des Jahres Über ges 
- feoren und mit Schnee bedeckt iſt. Schifffahrt auf ihm findet nur von der Mitte 
bes Mais bis Ende des Sept. ftatt. Die Küfte ift von vielen Helfen und Eleinen 
Infeln umgeben, zwifchen welchen gegen 30 Fluͤſſe ſich ausmuͤnden, wovon der 
Dwina:, Onega⸗ und Mezenfluß die größten find. Die Mündung bes legtern 
bildet eine Bai, an der eine Stadt gi. N. liegt. Die Dwina geht in 2 Armen ins 
Meer, die von einer Inſel getrennt werden. An ihre liegt das 1584 gegründete 
wichtige Arhangel(f.d.), der Hauptftapelplag jener Gegend. Unter ben Sin» 
feln des weißen Meeres ift die Soloffkiinfel im Onegabuſen die größte. 2 Ca⸗ 
naͤle, welche die Divina mit der Wolga und dem Dnepr verbinden, laffen aus dem 
weißen Meere unmittelbar ins Laspifche und ſchwarze Meer fchiffen. 

MWeitfichtig wird Derjenige genannt, welcher Heine Gegenfiände nur bei 
fehr hellem Lichte umd in einer größeren Entfernung dem Auge, als fonft gewoͤhnlich 
ift, deutlich erkennen kann. Es ift dies ein Fehler, an dem alte Leute häufig leiden 
und welcher deßhalb in der Kunftfprache Presbyopie genannt wird. — Die Licht» 
firahlen, welche von dem fichtbaren Gegenftande ausgehen und in dem Auge zu eis 
nem Kegel gebrochen werben müffen, vereinigen fich bei dieſem Fehler erft hinter 
ber Retina zum Focus, ober in der Spitze bes Kegeld. Dies gefchieht, wenn die 
Hornhaut ober die vordere Fläche der Kryſtalllinſe zu wenig conver find, wenn die 
legtere der Netzhaut zu nahe liegt, wenn die Kraft ber durchſichtigen Theile des Aus 
ges, das Licht zu brechen, vermindert ift, die Gegenftände dem Auge zu fehr ges 
nähert werden, und wenn die Pupille zu fehr verengt iſt. — Diefer Fehler laͤßt fic) 
m 8 nicht wieder befeitigen, fondern durch ben Gebrauch converer Glaͤſer 
bloß verbeffern ; indeffen hat man bisweilen beobachtet, daß Keute, welche im 50. 
Sabre an demfelben zu leiden anfingen, im böhern Alter davon befreit wurden 
und ohne Gläfer wieder Iefen tonnten. Eine Hauptregel bei dem Gebrauche der 
—— iſt, daß man ſehr langſam von einer ſchwaͤchern zu einer hoͤhern Nummer 
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1771. Seinen Vater, der farb, ba der Knabe erft 3 3. zählte, hat er nicht gekannt. 
Mit 3 noch unerzogenen Schweftern auf die Pflege der unbemittelten Mutter be: 
ſchraͤnkt, war an Erziehung und Unterricht ober irgend eine Art von Bildung nicht 
zu benßen, und er hatte inf. Kindheit und Jugend mit harter Noth zu en. 
Alle Berhältniffe der Geburt und des Glüds, die gewöhnlich für das ganze 
eines Menſchen entfcheidend find, waren gegen ihn; was er ift, verdankt er allein 
ſich felbjt. In der bedrängten Lage f. Familie bot ſich dem Knaben kaum bie Aut: 
ficht dar, ein gewoͤhnliches Handwerk zu lernen. Da man ihn indeffen für bie Set 
arbeit zu ſchwach fand, fo warb er zum Schneider beflimmt. Allein e8 regte fi in 
ihm ber Wunfch zu ftudiren, der fich immer lebendiger und enblich unwiberftehlic 
offenbarte. Beharrlich fegte er durch, wozu er entfchloffen war. Anfangs mußte 
fich mit dem duͤrftigen Unterricht ſ. Dorffchulmeifters behelfen, dann ging ex gegen 
den Willen f. Mutter allein nach Mainz, ließ fich in das dortige Gymnaſium auf 
nehmen und half ſich auf eine faft wunderbare Weife fort. Bezeichnend ift, bafn, 
obgleich fehr dürftig, fich nicht in das Verzeihniß der armen Studenten eintragen 
lief, fordern, den Vermoͤgenden gleich, auf jede wohlthätige Unterftügung verich⸗ 
tete und fogar den Unterricht, den er empfing, bezahlte, da er fich felbft durch Umter- 
richt, den er gab, fpärlich naͤhtte. Es ift ein anziehendes und Iehrreiche® 
diefe freie und Eräftige Natur in langem, hartem Kampfe mit allem Ungemad) der 
Dürftigkeit und der gröbften Vorurtheile f. Standes zu fehen, den ex mit fröhlichen 
Muthe und männlicher Ausdauer befteht, und fiegreich f. Freiheit, f. ſtolzes Selbſt⸗ 
gefühl und f. Vertrauen auf ſich und die Menſchen rettet. Ex ſelbſt hat dies Schau 
fpiel in einer Art von Autobiographie befchrieben, die den Titei führt: „Das Met 
wuͤrdigſte aus meinem Leben und aus meiner Zeit". Als Cuſtine 1792 mit ben 
Franzofen Mainz befegte, zog W. ſich in den Rheingau zuruͤck und nahm bie Stelle 
eined Hauslehrer® bei einer befreundeten Familie an. Einige Jahre fpäter vol: 
endete ex f. zu Mainz unterbrochenen Studien in Jena und Göttingen, machte ein? 
Reife nad) Dresden und endlich durch einen Theil von Frankreich und der 
kehrte dann nach der geliebten Heimath zurüd, wo er im Schoße der Seinigen ben 
Studien lebte. Hier verlaffen ung die biographifchen Notizen, die und W. in dem 
„Mertwürbigften aus meinem Leben und aus meiner Zeit” über ſich ſelbſt gegeben, 
und das Merk fcheint mit dem 2. Th. abgebrochen. Das ift zu bedauern, 
det ung aber bei dem gegenwärtigen Stande ber Dinge keineswegs. Wir geben in: 
beffen die Hoffnung nicht auf, die fehlenden Theile zur rechten Zeit unter f. Papie⸗ 
von zu finden. Der Verluft dieſer Arbeit dürfte Manchem ſchon darum ſch 
fein, weil der Bf. im 2. Th. eine raifonnirende Überficht der franz. Revolution be⸗ 
gonnen hat, von der man glauben follte, die einzigen Gefchichtfchreiber derſelben 
die fpäter aufgetreten find, Mignet und Thiers, hätten fie benugt, wenn man an’ 
nehmen dürfte, daß ihnen das Werk befannt gemwefen fei. — Im Rheingau 
W. 1798 von der franz. Behörde, die das linke Rheinufer organifirte, ben Ruf ald 
Gommiffair ber Regierung im Canton Dtterberg, Depart.vomDonnersberg, und 0° 
teihm. Bald daraufward er auf f. Verlangen in derſ. Eigenfchaft nad) Germersheim 
verfegt, verfah dabei unter ben ſchwierigſten Verhältniffen bie Stelle eines Kriege: 
commiffairs, und hatte als folher, da das Heer von Requifitionen Iebte und de 
übermächtige Feind über den Rhein zu gehen drohte, eine außgebehnte Bo t 
und große Verantwortlichkeit. An dieſer gefährlichen Stelle, in einer hoͤchſt bedenl⸗ 
tichen Zeit, zeigte MW. eine Rechtlichkeit und Strenge, die von f. jugendlichen 
geifterung für Wahrheit, Recht und Zugend, aber auch von ſ. wenigen Menſchen 
Eenntniß Zeugniß gibt. Unter Anderm verfolgte er eine ungeheuere Verſchleuderung 
von Militaireffecten, während der Soldat faft an Allem Mangel litt, und die Er: 
preffungen eines begümftigten Generals im eignen Lande. MW. hatte nicht genug 
bedacht, vielleicht auch nicht gewußt, daß f. eigner Vorgeſetzter, der Commiſſait⸗ 
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orbennäteur, Theil an dem ſchaͤndlichen Raube hatte und ihm f. Schule verlieh, 

Diefer und der General fanden Mittel, fich losſprechen zu laſſen, und zeigten fich, 
wie man vermuthen kann, ihrem Verfolger nicht gewogen. Sie machten mit allen 
zahlreichen Dieben und Räubern gemeinſchaftliche Sache unb gewannen felbft 
techtliche Franzofen, Wie aber einen geriffen Nationalwiderwillen gegen die Deut⸗ 
hen faft nie verleugnen Eonnten, An fie fchloffen fi die Jakobiner und heftigen 
Demagogen an, die W.'s Mäfigung febon lange verdächtig fanden und ihn als eis 
nen heimlichen Ariftofraten anklagten und verfolgten. So tadelten die Franzoſen 
f. deutſches Mefen und bie Deutſchthuͤmler fpäter f. franzöfifche Art; die Jakobiner 
haften ihn als einen Mäfigen und Ariſtokraten, diefe dagegen als einen Jakobiner; 
und wenn ihn bie überfpannten Republikaner erftfernten, weil fie monarchiſche Ges 
finnungen bei ihm finden wollten, fo teug man unter Napoleon Bedenken, ihn ans 
zuftellen und zu befördern, teil er republifanifche Grundfäge zu nähren befchuldigt 
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gaten, Apoftaten und Heuchlern ein Ürgernif und Graͤuel zu fein, mit viele Laune 
in dem Aufſatze gefchildert: „Reiz der Neuheit”, der im 2. Bde. f. „Vermiſchten 
Schriften” ſteht. Indeſſen hatte er, mie gewöhnlich Leute feiner Art; das gute 
Recht für ſich, und feinen Gegnern blieb der Erfolg. Bei der Reorganifation der 
franz. Verwaltung 1800 ward W. übergangen. Nach einer Dienftführung, die 
fonft ihres fegensreichen Einbringen® wegen gefucht wird, fehrte er fo arm als er fie 
angetreten hatte, mübe des Haders der Parteten, des tollen Zreibens des Unver- 
ſtandes und der heuchleriſchen Schlechtigfeit, die unter dem Panier ber Freiheit, 
der Zugend, des Vaterlandes umb des Rechts für die Gelüfte des Eigennuges und 
der Selbſtſucht kaͤmpft, nach dem Johannisberg zu "Mutter zuruͤck. Aber auch 
bier ſellte ihm Die gehoffte Ruhe nicht werben. Die ehemalige mainzer Regierung, 
die ihren Sig zu Afchaffenburg hatte, ließ ihm verderblicher Rontane wegen, bie er 
gefchrieben haben follte — es gab aber keinen Roman von ihm — aus dein Lande 
weifen: Ihm biieb in diefer Lage — nach ſ Auferung der ſchrecklichſten, die er je 
gekonnt — Nichts übrig ald nah Mainz zu gehen, ohne Stelle, ohne Ausſicht, 
ohne Vermögen, von allen ercentrifchen Parteien geächtet und verleumdet, an-eine 
geliebte Familie gebunden, die mit ihrer Erhaltung an ihn angemiefen war. Er 
wollte als Schriftfteller fein Glüd verfuchen, hatte aber dieſen Beruf nie recht als 
den feinigen erkannt, da ihm das Schreiben in einer fo tief bewegten und folgereis 
hen Zeit nur als ein karges Surrogat des Handelne, wozu er ſich beſtimmt glaubte, 
erſchien. Auch darf der Schriftiteller fo wenig als ber Gefhäfts- over Weltmann . 
gewiſſe Mittel, emporzukommen, verfhmähen, auf deren Anwendung fi MW. 
ſchlecht verftand. Erſt gab ef eine Zeitfcheift für Gefchichte, Geſetzgebung und Po: 
litt u.d. T. „Egeria“ heraus, dann übernahm er die Redaction der „Mainzer 
Zeitung“, und ward endlich gegen ſ. Willen zum Prof. bei dem Eaifer!. Lyceum er- 
nannt. Das Vertrauen f. Mitbürger berief ihn in das Bezirkswahlcollegium, und 
als Präfident ber Jury bes Öffentlichen Unterrichts leiſtete er dieſem wefentliche 
Dienfte. Die vereinigten Bemühungen der erften Behörden des Depart., bie fich 
fehr fire ihn verwendeten, konnten Feine Beförderung, nicht einmal eine Verbeſſe⸗ 
umg f. Schickſals von der Regierung erlangen. Der Polizeiminifter entzog ihm 
fogar die Rebaction der „Mainzer Zeitung‘, die den bebeutendften Theil f. Ein: 
nahme bildete. Ohne Zweifel hatte er e8 mit der geheimen Polizei des Kaifers 
durch; bie Ablehnung eines Auftrags verborben, Mit dem ihn Savary, nachheriger 
Herzog v. Rovigo und Polizeiminifier, berhren wollte. Die verhängnißvollen Fahre 
1844 und 1815 gaben dem Schickſal der Welt umd auch dem feinigen eine andre 
Bendung. Unter dem feltfamen Proviforium in Mainz auf mancherlei Weife ges 
net, nahm er den Ruf als Hof = und Repifionsrath in das Herzogthum Naſſau, 
jn dem nun fein Geburtsland, der Rheingau, — mit ar an. In Wi 
Conv.⸗Lex. Siebente Fu Bt. XII. 11 
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baden gab er bie „Mheinifhen Blaͤtter“ heraus, und was der Menſch fonft fein 
Gluͤck zu nennen pflegt, ſchien num feft begrümbet,, als die Befchläffe der karlsbader 
Gonferenzen es wieder zerftörten. WB., der unter einer Genfur nicht fchreiben wollte, 
entfagte den „Rheinifchen Blättern” und mit ihnen einer Einnahme, die ſchon ein 
forgenfreies Dafein gefichert hatte. 1820 ward er zum herzog!. Bibliothekar bei 
der Öffentlichen Bibliothek in Wiesbaden ernannt, in welcher Eigenſchaft er noch 
thätig ift. — Unter f. Namen ſind erſchienen: „Auguft und Wilhelmine‘ (2 Bde.) ; 
„Bermifchte Schriften” (3 Bbe.); „Das Merkwürbdigfte aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit" (2XThle.); „Europa in feinem gegenwärtigen Zuſtande“ (1.83b.); 
„Die Rheinreiſe“ (1. Bd.). Endlich hat er erft mit Vogt, dann mit Neeb das 
Rheiniſche Archiv" herausgegeben. Er felbft führt als etwas Eigenthuͤmliches 
in f. Leben an, daß er die Auszeichnungen, die ihm zu hell geworden, und alle 
Stellen, die er bekleidet, ohne f. Anfuchen erhalten, ja gegen f. Neigung angenom: 
—* die 2 einzigen Stellen aber, um die er ſich beworben, nicht habe erlangen 
nnen. 

MWelder (Friedrich Gottlieb), gegenwärtig Prof. der Alterthumswiffen- 
fchaften zu Bonn, ift zu Grünberg im Heffen-Darmftädtifchen d. 4. Nov. 1784 
geb. Nach Vollendung f. Univerfitätsjahre zu Gießen fand er am dafigen Päba- 
gogium 1803 eine Anftellung als Lehrer, und ‘gab 1806 durch eine Reife nad) 
Rom, wo er ſich Zoega's perfönlichen Unterrichts rühmen Eonnte, f. Beſtrebungen 
eine von nun an enffchiebene Richtung. Durch eine inhaltreiche Schrift: Zoega's 
Leben, Sammlung feiner Briefe ꝛc.“ (Gött. 1819, 2 Bde.), hat er dem verdien⸗ 
ten Dänen ein ſchoͤnes Denkmal gefegt. Studium des bilblichen Alterthums im 
Verbindung des genaueften grammatifhen Studiums ber Glaffiter warb von jer 
nem jährigen Aufenthalte in Rom an der entfchieben hervortretende Charakter f. 
Schriften, in denen man, wie bei Zoega, eine überfuͤlle des Stoffe bemerkt, der zu⸗ 
weilen der Klarheit macdhtheilig ift. Mach f. Rüdkehr fand W. 1809 eine An: 
ſtellung als auferord. Prof. der Archäologie und griech. Literatur zu Gießen, die er 
1816 mit einer Profeffur in Göttingen vertaufchte. Seit 1819 gehört er zu ben 
Bierben den neugeftift. Univerfität Bonn und zu ihren thätigften Profefforen. Bon 
f vielen Schriften, die in f. früheren Autorperiode auch der Theologie angehören, er⸗ 
waͤhnen mir bier f. philologifchsartiftifchen, ohne fie vollftändig aufzählen zu wollen. 
Die Reihe f. philologifchen Arbeiten beginnt mit einer Probe der „Orphiſchen Ars 
gonauten” im „Deutfchen Merkur” (1804, 9. H.), denen die „Komödien des 
Ariftophanes" (2 Bde., Gießen und Darmft. 1810 — 12) folgten. Mit einem 
Auffag: „über die Hermaphrobiten der alten Kunft” in den „Studien von Daub 
und Creuzer (1808, Bd. 4), begann er die Reihe f. fo lehrreichen antiquarifchen 
Abhandlungen. Test findet man fie vereinzelt in Zoega’s „Basreliefen Roms" 
(Biegen 1811), in der „Zeitfchrift für Gefchichte und Auslegung ber alten Kunſt“, 
nur 3 Stüde (1817 und 1818), in Zoega’s „Abhandlungen (Goͤtt. 1817). 
Bon f. rein-philologifchen Arbeiten feien hier erwähnt die „Fragmenta Alcmani 
Iyriei‘' (Gießen 1815); „Hipponaetis et Ananii fragmenta” (Gött. 1816); 
„De Erinna et Corinna poötriis‘‘, in Greuzer’& „‚Meletem.” (2. Bb.), und außer 
der neurften, „Theoguidis fragmenta“ (Bonn 1826), vor allen f. vortreffliche 
mit Fried: Jacobs beforgte Ausg. des Philoftratus und bes Kalliſtratus („Philo- 
- strati imagines et Callistrati statuae’’, 2pz. 1823), worin W. einen Schag 
von arhäolegifcher Gelehrſamkeit niedergelegt hat. Manches Andre, 5. B. feine 
Anſicht über die Trilogie des ÄAſchylus, in dem Werke: „Die Äſchyi. Trilogie 
Prometheus (1824), hat von Seiten des Philologen Hermann lebhaften Wir 
derſptuch gefunden, weßhalb er kuͤrzlich einen Nachtrag zu jener Schrift (1826) 
herausgegeben. Cine andre Schrift: „über eine kretiſche Golonie in Theben, die 
Göttin Europa und Kadımos” (Born 1824), iſt reich an gluͤcklichen Ergebniffen 
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ſcharfſinniger Forſchung. Seine neueſte Schrift iſt über das akademiſche Kunft- 
muſeum in Bonn (1827). Vor mehren Jahren wurden ihm, in Folge eines 
in der von der mainzer Commiſſion gefuͤhrten Unterſuchung entſtandenen Verdachts, 
f. Papiere in Beſchlag genommen, allein — wie es nicht anders zu erwarten war — 
ihm von bet k. Minifterialeommiffion zu Berlin 1826 mit der Erklärung zurüd: 
gegeben, daß es hinreichend dargethan fei, er habe an bem politifchen Umtrie- 
ben und Richtungen felbft keinen Theil genommen, ſondern fei denfelben fremd 
‚geblieben. 19. 
Welfen oder Guelphen war der Name eines berühmten Fuͤrſtenhau⸗ 
ſes, das im 11. Jahrh. aus Italien (Dtto von Freifingen fegt ihre Alteften Be: 
figungen zwifchen dem Brenner und St.: Gotthard) nad Deutſchland verpflanzt, 
eine Zeitlang über verfhiebene der fchönften deutſchen Provinzen herrſchte und in 
den beiden Linien des. Haufes Braunfchweig, der koͤnigl. und herzogl., noch fort» 
blüht. Nach des Geh.⸗Juſtizraths Eichhorn „‚Urgefchichte des Haufes der Wel- 
fen“ tritt daffelbe erft mit dem 9. Jahrh. in der legten Periode Karls des Gr. 
in das volle Licht der Gefchichte.. Das Andenken an diefen alten berühmten Na: 
men ift durch die Stiftung des hanoͤveriſchen Guelphenordens (f. Hanover) er=. 
‚ neuert worden. Mit dem Namen Welfen bezeichnete man aber auch im Mittel: 
alter eine mächtige Partei, die fich in Deutfchland und fpäterhin vorzuͤglich in Ita⸗ 
lien den Unternehmungen der Kaifer und den Anhängern derfelben, den Gibellinen, 
widerfepte. (Vgl. Friede. v. Raumer's „Geſch. der Hohenftaufen”, Lpz. 1823.) 
— Die Familie der Welfen befaß, in 2 Linien getheilt, im 11. Jahrh. anfehnliche 
Güter im füdl. Deutfchland. Azzo, aus dem Haufe Efte in Stalien, Here von 
Mailand, Genua u.a. Städten ber Lombardei (ft. 1097), erhielt einen Theil dies 
fer Güter durch f. Heirath mit der Welfifchen Erbtochter Kumegonde. Sein Sohn 
Welf (Guelph) I. (ft. 1101) wurde Herzog in Baiern und erbte die Güter der ans 
dern Welfiſchen Linie. Welfs erfter Sohn, Heinrich der Schwarze, Herzog in 
Baiern, erhielt durch [. Gemahlin Wulfpilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in 
Sachſen, die demfelben in Sachfen eigenthuͤmlich gehörenden Billung'ſchen Güter. 
Heinrich der Großmüthige, Heinrichs des Schwarzen Sohn, Herzog in Baiern, _ 
war einer ber reichften und mächtigften deutſchen Zürften, und erhielt von ſ. Schwie⸗ 
gervater, dem Kaifer Lothar (1137), aud das Herzogthum Sachſen. Nach Lo: 
thars Tode wollte Heinrich dem von den Ständen ermwählten Konrad III. aus dem 
Haufe Hohenftaufen (f. d.) die Krone ſtreitig machen, warb aber in die Acht 
erklärt und der größte Theil f. Güter ihm entzogen. Nach f. Tode (1139) erhielt 
ſ. Sohn, Heinrich der Löwe (f.d.), nur das Herzogthum Sachſen und f. 
r in biefem Lande ; die bairifchen Erblehen erhielt f. Oheim Welf. Als 
zwifchen diefem und bed Kaiferd Konrad Bruder, Friedrich, (1140) der Krieg aus: 
brach, wurben in ber Schlacht bei Weinsberg die Namen Welf und Waiblingen 
die Lofung, wodurch ſich beide Parteien von einander unterfchteben. — Waiblins 
gen, im jegigen Königreich Würtemberg, war ein Erbgut der Familie Hohenftaufen, 
und die Ftaliener änderten nachher, um fich die Ausfprache zu erleichtern, den Namen 
Waiblinger in Gibelinen (Ghibellini). — Der Streit, den anfangs nur die beiden 
Familien mit einander geführt hatten, verbreitete ſich im der Folge weiter, blieb 
nicht mehr Familienfache, fondern wurde der Brennftoff zu den hartnädigften 
fen gegen einander erbitterter politifcher Parteien. Die Päpfte, welche bie 
Oberherrſchaft über die Kaifer zu erringen fuchten, und bie feit dem Anfange des 
12, Jahrh nach Freiheit und Selbſtaͤndigkeit emporftrebenden Städte Italiens 
bildeten die Partei der Guelphen; alle Die, welche ed mit ber Partei des Kaiferd 
bielten, hießen Gibellinen. Faſt 300 Jahre hindurch ward der Kampf der Par: 
teien mit der größten Exbitterung fortgefegt und das unglüdliche Italien litt dabei” 
außerordentlich. ES entſtanden neue Parteien unter a. — z. B. bie 
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Meißen und Schwarzen (Bianchi e Neri) in Florenz. Die Geſchichte fleilt in 
keinem Zeitalter ein Ähnliches Beiſpiel von fo heftigen Ausbruͤchen der ** 
dar. (S. Italien.) 

Wellen, ſ. Meer. 

Welles ley (Richard Colley, Marquis v.), Pair, fie 1821 — 
nant oder Vicckoͤnig von Itland, einer der groͤßten jetzt lebenden brit. Staatsmaͤn⸗ 
net und Wellington's Bruder, ſtammt aus einer alten engl, mach Irland unter 
Heinrich VIH. eingewanderten Samilie Colley, die fpäter mit dem Erbaute auch 
den Namen der andgeft. Familie Westen oder Wellesley anmahm. Er iſt geb. ben 
30. Juni 1760 und der Ältefte Sohn des Lords Garret Gollen, Grafen v. Mor: 
ringten. Schon auf ber Schule zu Eton bildete er fich in einem von den Schülern 
errichteten Rednerelub zum Öffentlichen Redner. Er hatte kaum f. Studien zu Or: 
förb vollendet, als er (1784) der Erbe des Titels und bes Vermögens f. Water, 
hierauf Mitglied des Geheimenraths von Irland und als Vertreter von Windſot 
Parlawpnentsglieb wurde. Bald erwarb er ſich die Gnade des Monarchen und er: 
hielt Zutritt in dem Privateitkel der koͤnigl. Familie. Denn er hatte ſich als Rednet 
in der irlaͤnd. Paĩrskammer, hierauf im brit. Unterhauſe, ganz dem Miniſterium 
von Pitt angrfchloffen und ſtark gegen die franz. Revolution geſprochen. Der: - 
nilg eenannte ihn zum Lord der Schatzkammer und 1797 zum Generalgouverneut 
in Dftinbien. Als bie Franzoſen bald nachher im Beige von Ägypten einen An- 
gtiffsbund gegen das brit Indien mit Tippo Saib geſchlofſen hatten, ließ Lord 

die Strafe Babel-Mandel ſperren, damit bie Verbindung zwiſchen Ägypten 
md Myſore abgefäpnitten wurde; auch fandte er 1801 ein Hülfscorps nach 
Ägypten gegen bie Franzoſen. Durch den Fall von Seringapatriam, das General 
Harris 1799 mit Sturm nahm, wobei der Sultan das Leben verlor, unterwatf 
W. ganz Mofore der brit. Gewalt. Das Parlament dankte ihm Bafür feierlich, 
ber König ernannte ihn zum Marquis von Itland und fegte in fein Wappen das 
Sinnbild der Fahne von Myfore. Im dem darauf folgenden Kriege der Com: 
pognie mit den Maratten eroberte er binnen 3 Monaten das Land zwifchen dem 
Ganges und Dſchumna und zwang den Seindiah und den Najıh von Berar zum 
Frieden, woflte ihm 1804 abermals ber Dank des Parlaments zu Theil wurde. 
1805 verlangte er f. Abberufung umd erhielt im Juli Lord Cornwallis zum Nach⸗ 
folger. Er hat nah amtlichen Angaben die Schuld der britifcheoftindifchen Com⸗ 
pagnie um 12 Mitt. Pf. St. (darumter 5 Mill. fuͤr Kriegekoſten) vermehrt. Cal: 
cutta dantt ihm die Gruͤndung feines fuͤr die Bildung beit. Beamten in Indien 
wichtigen Collegiums und a. nuͤtzlichen Anſtalten. Vergebene wird f. indifche Ver: 
waltung ven der Oppofition angegriffen. Das Untkthaus billigte diefelbe ohme 
Kusnahme. Im Anfenge 1809 ernannte Ihn der König zu dem damals fehr wich⸗ 
tigen Poften eines Botſchafters bei der Eentraljunta in Spanien, wo er unter 
ſchwierigen Umftänden ein großes Talent zeigte. Nach dem Tode des Herzogs v 
Dortland, am Ende deſſ. J., trater an Canning's Stelle uld Staatefecretaie der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten ; er betrich ſeitdem die Sache Somiten, fuͤr welche 
f. Bruder an der Spite dis Heeres fämpfte, wie ſeine eigne, und felbft Lord Lans⸗ 
down ließ, obglerh er bem Miniſterium (1810) Fehler in dem Plane, wie der 
Krieg in Spanim geführt murbe, vorwarf, dem großen pelitifchen Blick und den 
Anfichten des Marguid IB. Gerechtigkeit widerfähren. Mißhelligkeiten mit feinen 
Amisgenoſſen in Bezichung auf diefen Krieg bewogen Ibn, im Sam. 1812 aus dem 
Minifterium zu treten, weil er, wie er fich, als ihm der Prinz-Megint zu bleiben er: 
fuchte, erklaͤrte, wol mit Percebal, der damals an der Spitze des Mimiſteriums 
ſtand, aber nicht unter ihn arbeiten wollte. Nun trat Lord Caſtlereagh anf. Stelle 
Auch nach Perceval's Ermordung (am 11. Mai), deſſen Nachfolger Lord Liver⸗ 
pool wurde, kennte der Prinz-Regent ſ. Wunſch, daß W. und Canning das 
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Minifterium verſtaͤrken möchten, nicht erreichen, weil man fich über die Angelegen⸗ 
heit der Katholiten und Über die Führung des Kriegs auf der Halbinſel nicht ver: 
einigen fonnte. Der bekanute Vorſchlag des Marquis in der Pairskammer (f.Fuli 
1812), die Steafgefege, welche auf die Katholiken brüdten, zu unterſuchen, ward 
nur durch bie Mehrheit von Einer Stimme verworfen, Im Febr. 1817 bemühte 
er ſich zu zeigen, daß in allen Kändern Unzufriedene den Umſturz ber Regierung 
wünfcten; um aber ein befonderes Gefeg dagegen zu erlaffen,, miıffe erft erwieſen 
fein, daß die bereits vorhandenen Befege nicht hinreichten. Daher fprach er mit 
Mahdrud gegen die Auslegung ber Habeas:Corpusacte. Um den in Irland fort: 
währenden Unruhen zu fteuern, ernannte Georg IV. den Ecäftigen W. 1821 an 
Taldot's Stelle zum Vicekoͤnig von Irland, wo ihm jedoch das große Werk, bie 
. erbitterten Parteien aus zuſoͤhnen, noch nicht Zelungen ift. Diefer aufgeklärte, tief: 
blickende und liberalgefinnte Staatsmann war feit 1794 mit einer Franuzoͤſin, 
Molland, vermählt, die 1816 Einderloß farb. Er hat 1812 einige Briefe über die 
oftindifchen Angelegenheiten in Druck gegeben. Wichtige Auffhlüffe uͤber die indi⸗ 
ſche Geſchichte und über den Marattenkrieg enthalten f. „Bemerkungen über den 
Frieden der brit. Regierung mit den Marattenhäuptern” (1804, 4.). 

Wellesley-Poke (William), Bruder des Worigen, Parlamentsglied, 
Bouverneur der Durend: County in Iceland und Minifter im Depart. der Münze, 
geb. den 20. Mai 1763, führt den Beinamen Pole von f. Vetter, Sir William 
Pole, der ihm 1778 fein ganzes Vermögen hinterließ. 1811 erließ er ald Staats- 
fecretair in Irland ein Umfchreiben an die obern Behörben, worin er ihnen bie Ver: 
haftung der zu dem gefegmwidrig in Dublin errichteten Ausfchuß ber Katholiken 

erwählten Abgeorbueten der Grafſchaſten anbefaht. Diefe Mafregel fand in Eng⸗ 
land großen Tadel. Lord Moira zeigte fie dem Ober: und Ponfonby dem Unter: 
haufe an und drangen auf Unterfuchung. Here Pole kam daher aus Irland zurüd, 
nahm f. Sig im Unterhaufe wieder ein, rechtfertigte ſich, und Ponſonby's Antrag 
ging nicht duch. Merkwürdig war f. Erklärung im Parlamente im Mov. 1814, 
wo er den Grundfägen des Hrn. Withbread in Unfehung ber au Gibraltar verhaf- 
teten und an die fpanifche Regierung außgrlieferten Spanier (von der Partei ber 
Liberales) beipflichtete, und binzufegte, fein Bruder, der britifche Gefanbte in Mas 
drid, habe alles Mögliche bei der fpanifchen Regierung verfucht, daß fie ihr gegen- 
wärtiges Syftem aufgeben möge, welches Eeiner von dem Blute der Wellesley je 
billigen könne. 

Mellesley (Henry), jüngfter Bruder des Worigen, Geb.:Rath und 
Großkreuz des Bathordens, geb. den 20. Suni 1773, begleitete 1797 Lord Mal- 
mesbury nach) Lille, hierauf f. Bruder als Secretaie nad) Indien, der ihn 1801 
zum Statthalter von Aud emannte. 1805 kam er nach England zurüd und 
wurde Secretair der Schatzkammer, legte aber diefe Stelle nieder und ging als 
. Gefandter nad) Spanien. Man glaubt, daß die von ihm erklärte Weigerung des 
beit. Minifteriums, die [pan. Regierung mit beträchtlichen Huͤlfsgeldern zu unter» - 
flügen, das im Det. 1814 vom Könige von Spanien erlaffene Verbot der Baum: 
wolleneinfuhr zur Folge gehabt habe. Seitdem ſchien der ruff. Minifter am Hofe 
zu Madrid mehr Einfluß zu gewinnen, bis 1819 der beitifche aufs neue ſich gel: 
tendmachte, indem England bie baaren Summen aus Merico auf brit. Schiffen 
für ſpan. Rechnung bolen ließ und die Abtretung ber Floridas an die Verein. 
Staaten zu hintertreiben fuchte. König Ferdinand VIL hatte übrigens fhon 1814 - 
dem Minifter W. ale Vorrechte eines Familienbotfhafters ertheilt, die der Ge: 
fandte annahm als eine feinem Monardyen und der beit. Nation bezeigte Achtung ; 
allein.er lehnte die ihm perfönlich angebotenen Gpadendbezeigungen ab. _ Bald 
darauf fuchte er um f. Entiaffung nach, weiter bie in der neuern Zeit von der fpan. 
Regierung genommenen Mafiregeln zu verhindern vergebens ſich bemüht hatte. 
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Indeß blieb er auf feinem Poften bis 1821, wo er nach London zuruͤckkehrte, weil 
Spanien f. Botſchafter an fremden Höfen.einog. Am Ende 1822 ward er zum 
Brit. Botfchafter in Wien ernannt und in der Folge (1828) zum Lord Cowley 
erhoben. Als folder ift er Mitglied des Oberhaufes, wo ſchon 3 Brüder von ihm 
figen. — Ein 5. Bruder der Wellegley, Gerhard Valerian W., geb. 1771, 
ift koͤnigl. Caplan, Kanonicus von St Paul und Rector zu Chelfea. — Der bes 
rühmtefte vom Geſchlecht der Wellesley ift 
Wellington (Athur Wellesiey, Herzog v.), ber erfte Feldherr ber Briten 
in der neueren Zeit, der gefeierte Held von Waterloo, geb. d.1. Mai 1769 zu Dungans 
caftle in Irland , warb in Eton erzogen , darauf in der Kriegefchule zu Angers in 
Frankreich unterrichtet, und trat am Schluß 1787 als Faͤhnrich feine militairifche 
Laufbahn an. - 1794 wohnte er ald Obriftlieutenant dern Felbzuge in den Mieder 
landen bei und befehligte eine Brigade bei dem Ruͤckzuge des Herzogs v. York. 
1797 ging er Mit f. Regiment nady Indien, wo f. Bruder Generalgouverneur 
war. Hier gab er glänzende Beweiſe von f. militairifchen Talenten in dem Kam⸗ 
pfe gegen Zippo Saib, den Beherrfcher von Myfore. Er trug weſentlich bei zue 
Erftärmung vor Srringapatnam, 4. Mai 1799, und leitete als Gouverneur 
dieſes Plages die neue Errichtung des aufgelöften Staats. Darauf befämpfte 
er fiegreich al® Generalmajor die Maratten, rettete die Reſidenz des Peiſhwah, 
flug den Scindiah, den Rajah von Berar und ben Holkar bei Affye, und zwang 
fie zu einem harten Frieden. Galcutta errichtete ein Denkmal jenes Sieges, 
ſchenkte ben Feldherrn einen Degen von 1000 Pf. Sterl, an Werth, umd die Of⸗ 
ficiere verehrten ihm eine Vaſe von Gold. Erft 1805 Eehrte Sir Arthur nad 
Europa zuruͤck, mit dem Ruf, daß er durch Einſicht und Tapferkeit ebenfo fehr 
als durch Überblick, Kälte und Feſtigkeit zu den großen Erfolgen , dief. Bruders 
Verwaltung auszeichneten, mitgewirkt habe. 1806 mwählte ihn die Stadt New⸗ 
port auf ber Infel Wight zu ihrem Abgeorbheten im Unterhaufe. 1807 ging er 
mit dem Stabthalter von Irland, dem Herzog dv. Richmond, nah Dublin, wo 
et ald Secretair , ober erfter Minifter, eine beffere Polizei einführte; doch ſchon 
im Aug. d. $. trat er wieber ein in die Laufbahn feines kriegeriſchen Ruhms, 
mohnte umter Lord Gathcart dem Zuge gegen Kopenhagen bei, wo er die Gapitula- 
tion unterhanbelte und abſchloß, und führte im Jul. 1808 ein britifche® Heer nach 
Portugal. Er entriß diefes Land und Spanien den Franzoſen, nachdem er 53. 
lang die Streitkräfte der Portugiefen und Spanier entwidelt, unendliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Verhältniffen mit der fpanifchen Oberjunta befiegt und die erfah: 
renften Felbherren Napoleons gefchlagen hatte, von dem Tage bei Rolera (18. 
Aug. 1808), an welchem er das franz. Heer unter Dalaborde fchlug, und von 
dem bei Vimeira (21. Aug. 1808) bis zu dem legten entſcheidenden Heerfampfe 
bei Vittoria (21. Fun. 1813) und zulegt bei Toulouſe. Nach dem Siege bei Bi: 
meira übernahm zwar Sie Henn Daleymple ben Oberbefehl, der (30. Aug.) die 
von Sir Arthur unterhandelte Sonvention von Cintra mit Junot wegen der Raͤu⸗ 
mung Portugals abfchloß, welche Sir Arthur vor dem brififhen Parlamente 
vertheidigen mußte. Allein fhon am 22. April 1809 übernahm er dem Heerbe⸗ 
fehl in ber Halbinfel aufs neue und trat an die Spige der portugiefifchen Trup⸗ 
pen. Unter f. Thaten find zu bemerken, der kühne Übergang Über den Duero d. 
11. Mat, durch welchen er Dporto einnahm und den Marfhall Soult zum nach⸗ 
theiligften Ruͤckzuge zwang ; hierauf die Schlacht bei Zalavera (28. Jul. 1810), 
welche jedoch, bei der Zögerung ber Ipanifchen Felbherren ihn zu unterftügen und 
bei der Ungeübtheit ber fpanifchen Truppen, Beinen Erfolg hatte; dann bie ftand» 
hafte Vertheidigung Portugal® gegen den mit Ubermacht vordringenden Maffena, 
in der blutigen Schlacht bei Bufaco (27. — 28. Sept. 1810) und die Bertheibt: 
gung Liffabons in ben Linien von Torres Vebras (14. Det. 1810 — 5. März 
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1811)- Auf biefem Rädzuge verfuchte Sir Arthur das erfte Mal ein Mittel, 
über beffen moralifche und militairifhen Zuläffigkeit gleich fehr geftritten wurde 

Er verwandelte das Land, ſowie er e8 räumte, in eine Wüfte. Bei Todesſtrafe 
muften die Einw. die Häufer verlaffen, die Geräthe vernichten, bie Lebensmittel 
mitnehmen. Coimbra, von 20,000 Menfchen bevölkert, war eine Eindde, als 
Maffena vorrüdte. Erſt einige Meilen von Liffabon machte ber britifche Feldherr 
Halt und ſtellte ſich hinter einer derſchanzten Linie auf, feft entfchloffen, Maſ⸗ 
ſena durch Hunger zu befiegen, während im beitifchs portug. Heerlager durch die 
Zufuhr von der See und dem Teig her Überfluß herrſchte. Wergebens kaͤmpfte 
Maflena — Mangel; das britiſche Heer war unangreifbar in feiner ehernen 
Stellung. So mußte jener endlih, nachdem er gegen 5 Wochen allem Elend. 
Trotz geboten hatte, den Rüdzug antreten. Mit Nachbrud verfolgte ihn Sie 
Arthur, nunmehr Marquis de Torres Vedras, Schritt vor Schritt, belagerte 
Almeida und behauptete f. Stellung in dem Treffen bei $uentes de Onoro, 5. 
Mai 1811. Maflena brachte von mehr als 80,000 M. kaum die Hälfte nach 
Spanien zurüd. Soult und Mortier, die hier mit neuen Streitkräften zu Maſ⸗ 

fena ſtießen, hielten den britifhen Feldherrn auf.. Als aber Napoleon bie beften 
Truppen aus Spanien nad Rußland abrief , traf Sir Arthur fogleih Anftalten, 
um über die Grenze vorzubringen. Mach einer lebhaften Belagerungnahm er (12. 
Febr. 1812) Ciudad Rodrigo mit Sturm, was ihm die Ehre eines ſpan. Granden 
und Herz0g8 von Ciudad Rodrigo bei den Gortes erwarb. Der Prinz Regent er- 
hob ihn (22. Febr: d. 3.) zum Grafen v. W. (zum Lord Viscount W. v. Zalavera 
war er [don im Aug. 1810 ernannt worden). Hierauf folgte die Einnahme von 
Babajoz (7. Apr.), dann der große Sieg bei Salamanca (22. Zul.) am Tor⸗ 
mesfluffe, wo ber Oberbefehlshaber der Franzofen, Marmont, ſchwer ver 
wunbet wurde. Die Folge davon war die Einnahme von Madrid (13. Aug.). 

Nun ruͤckte Wellington nad) Burgos vor, das der tapfere Dubreton vertheidigte; 
allein der Sturm mißlang, die Franzofen fammelten neue Streitkräfte, Bur⸗ 
g08 wurde: entfegt, und -W. trat (20. Oct.) den Rüdjug an, jeden Feb» 
ler bes Feindes benugend, feinerfeitö nie eine Bloͤße gebend. Am Ende des J. 

fand er an ber portug. Grenze, während jedoch der Eleine Krieg in Spa- 
nien zum Verderben der Franzofen fortdauerte. Das J. 1813 folte die franz. 

Herrfchaft überall zertruͤmmern. Die beften Feldherrn und ihre Truppen wurden 
nach Deutfchland gefhidt, um das Ungläd in Rußland gut zu machen. Ganz 
Spanien wurde, jenfeit des Ebro, freiwillig geräumt. W. nahm das verlafjene 
Land ſogleich in Beſitz und rückte vorfihtig mach, bis er das franz. Heer, umter 
Joſephs Dberbefchl und unter Jourdan, bei Vittoria ereilte und d. 21. Sun. 

gaͤnzlich ſchlug. Der Feind verlor f. Gefhüg (151 Kanonen, 451 Wagen und 
Joſeph ſ. Schatz) und floh über die Pprenden. Der Prinz» Regent ernannte jegt 
den Lord W. zum Feldmarſchall und bie Cortes ſchenkten ihm die Herrfchaft Sotto 
di Roma. Die feften Plaͤtze Pampelona und St.» Sebaftian hielten ben 
Sieger diesſeits noch auf. Unterdeß übernahm der Priegserfahrene Soult den 
Dberbefehl über die Refte bes franz. Heers. Schnell bildete er ein neues und 
drang in diePprenden vor, um jene beiben Feſtungen zu entfegen; allein W. 
flug ihn vom 24. Zul. bis zum 1. Aug. aus den Gebirgen zurüd und behaups 
tete ſich in feiner Stellung. Darauf nahm er St.» Sebaftian mit Sturm (8. 
Sept.), ging d. 7. Oct. über die Bidafjoa, und während er nun auf Frankreichs 
Boden, am Fufe der Pyrenaͤen, die Stellung der Nive und Nivelle uͤberwaͤltigte 
und zu einen neuen Feldzuge ſich ruͤſtete, fiel auch Pampeluna. Mit dem An⸗ 
fange 1814 ruͤckte er gegen Bayonne vor, nahm in Auftrag des Herzogs v. An⸗ 
gouleͤme, ber ſich (ſeit d. 3. Febr.) inf. Hauptquartiere befand, und im Namen 
Ludwigs XVIII., von Frankreich Beſitz, und mianoevrirte fo geſchidt, daß Soult 
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bie Ufer bes Abour verlaffen mußte. Nun ruͤckte John Hope gegen Borbeaur 
vor, während W. gegen Touloufe 309, und ben glänzenden Sieg bei Orthies (27. 
Febr.) erfämpfte, worauf Soult's Ruͤckzug bald in wilde Flucht ſich aufloͤſte. 
Das Bundesheer ging auf mehren Punkten über ben Adour, und Betesford rüdte 
fhon d. 12. März in Bordeaux ein, mo man fofort die weiße Fahne aufpflangte. 
Darauf ward Soult, nach der Schlacht bei Alte, aus f. Stellung bei Karbed ge 
worfen. Vor Zouloufe nahm er die legte Schlacht an und verlor fie (10. April). 
W. ruͤckte (den 12.) in die Stadt ein. Hier erhielt er die Botſchaft, daß Paris 
von ben Verbündeten genommen war, und begab fich ebenfalls dahin. Dam 
machte er eine Reife nach Madrid, mo ihm Ferdinand VER. in feinen von ben Cor⸗ 
tes erhaltenen Würden und Orden, als Herzog v. Ciudad Rodrigo, Kun 
von Spanien der 1. Claſſe, Herzog v. Vittoria und Ritter des goldenen Vließet, 
beftätigte. Von Mabrid begab fih MW. nach London, wo ihn (23. Juni) das 
Bolt mit Jubel empfing. Der Prinz Regent hatte ihm den Dofenbandorden ımb. 
d. 3. Mai 1814 die Würde eines Herzogs dv. MW. ertheilt, und ‚das Parlammt 
beftimmte ihm, außer den frühern Geſchenken, 3. B. von 100,000 Pf. für den 
"Sieg bei Salamanca, eine Summe von 300,009 Pf. zum Ankauf von Landgie 
tern. Darauf ging er ald Botfchafter nach Paris (24. Aug.), trat aber baid nad; 
ber (1. Febr. 1815) als erfier Bevollmaͤchtigter Englands bei dem Congteſſe zu 
Wien an Lord.Caftlereagh’8 Stelle. Hier unterzeichnete er die Achtserklaͤtung der 
in Wien verfammelten Mädıte gegen Bonaparte und den Whhdesverteag vom 
25. März zwifchen Oftreich, Rußland, Preußen und Englanı! Darauf ging et 
nad) Brüffel (6. April), mo er den Oberbefehl über bie britiſchen, handgr., hob 
laͤnd. und braunſchweigiſchen Truppen übernahm. Als WBonaparte d. 15. Juni 
. die Preußen angriff, befand fih W. in Bruͤſſel. Sofort brach er am 16. mit 
dem Deere nah Quatre-Bras (f.d.) auf, wo bereii® die Schlacht ihren An⸗ 
fang genommen hatte. Tapfer mwiderftanden f. Truppen den wiederholten Ans 
griffen Ney's, doch konnte er ben Preußen bei Pigny nicht zu Hülfe kommen. As 
Bluͤcher befiegt war, warf fi Napoleon auf W.'s Heer. Diefes behauptete ſich 
mit ruhmvoller Anftrengung d. 18. Juni auf den Höhen von Waterlop d. ) 
gegen die übermacht bed Feindes, bis Bluͤcher herameilte und den Eigene). 
Napoleons Heer warb vernichtet und unaufhaltſam drangen Blücher nnd W. ge⸗ 
gen Paris vor, wo fie den 5. Juli mit Capitulation einzogen. Hierauß fuͤhtte 
MW.d. 8. Juli Ludwig XVIII. in f. Hauptftadt wieder ein und nahm mm’ Theil 
an den Unterhandlungen. Doch für die Zuruͤckerſtattung des Kunftraubes, welche 
zuerft Preußen, dann auch Oftreih, in Anfehung ihres Eigenthums durchgeſedt 
hatten, verwandte er ſich eiſt ſpaͤt und bloß für den roͤmiſchen Stuhl, der deßhald 
Canova nach Paris geſchickt und We's Beiſtand ſich erbeten hatte. Im April 
1816 uͤbernahm er den Oberbefehl uͤber das Beſatzungsheer, welches Frankreichs 
Ruhe ſichern ſollte, wodutch er einen bedeutenden Einfluß auf die Leitung der all⸗ 
gemeinen Angelegenheiten Frankreichs erhielt und dabei ſtets die gemäßigten 
Grundſaͤtze der Conſtitutionnellen gegen die Ultraroyaliften unterftüßte. Doch nahm 
er ſich der von Fanatikern im Garddepart. grauſam verfolgten Proteſtanten nicht 
fo kräftig an, als man hätte erwarten Eönnen. Deſto thätiger war er in der Ki 
tung ber Befeftigungsarbeiten an der niederl. Grenze und bei dem Ausgleichungs⸗ 
gefhäft zwifchen den europäifchen Mächten und Frankreich. Er unterſuchte ſelbſt 
und minderte, wir wiſſen nicht, nach welchen Grundſaͤtzen, die Privatfoderungen 
welche eudlich 1818, zum großen Kummer der Betheiligten, auf eine kleine Sum 
me herabgnefegt wurden. Auch emtfchied vorzüglich W.'s Stimme bie Verwin⸗ 
derung des Beſatzungsheets 1817, ſowie den Beſchluß, es zu Ende 1818 gar 
aus Frankreich herauszuziehen. Diefe thätige Verwendung für Frankreich erward 
ihm zwar das Vertrauen der franz. Minifter und Ludwigs XVIII., ſowie die von 
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ihm ſtreng behauptete Manns ucht feiner Truppen von ber franz. Nation mit Dank 
anerkannt wurde; allein dennoch konnte der Stolz bes befiegten Volks es ihm nicht 
vergeben, daß er, der Überwinder, inihrem Rande als Befehlshaber auftrat. Beſonders 
ihn hafte der franz. Krieger; doch war der angebliche Dordanfchlaggegenihn, 12. - 
Febr. 1818 zu Paris, worüber die Unterfuhung im Mat 1819 mit der Freifprechung 
der Angekingten endete, nichts ald ein Raͤnkeſpiel, im welches Lord Kinnaird fidy 
verwidelt hatte. — Der Herzog v. W. hat unter allen jegt lebenden Feldherren 
die glänzgendften Belohnungen erhalten. Der König von den Niederlanden ernannte 
ihn 1815 zum Fürften v. Waterloo. Die übrigen Monarchen Europas überhäufs 
ten ihn mit Ziteln, Orden und Geſchenkens So ward er zugleich Feldmarſchall 
ber eugl., portug., fpan. , niederl., öfte., ruſſ. und preuß. Deere, Der König 
von Portugal fchenkte ihm ein Tafelgeſchitr von Silber, mehr ald 1Min. Thlr. 
an Werth; andre Monarchen’ befchenkten ihn ebenfalls, 4. B. der Kaifer von 
Oſtreich und der König von Preußen jeder mit einem Tafelgeſchirr von wiener und 
berliner Porzellan, auf welchem die. Siege des Feldherrn abgebildet find, und ber, 
König von Sachſen mit einem, durch die Größe und Schönheit der Form , wie 
durch Malerei ausgezeichneten meißner Porzeltanfervice. Auch die Kaufleute von 
London verehsten ihm ein nad) Smirke's Zeichnungen kunſtreich verfertigtes Schild 
von maffivem Silber (3 Fuß 3 Zolli. Durchmeſſer), auf welchem er mit f. Officie⸗ 
von und f. Siege in halb erhabener Arbeit dargeſtellt find. Noch gebührt ihm. das 
Derdienft einer vorzüglich gutem Heervernialtung. Die Mannszucht f. Heeres 
bat die aller andern äbertroffen,, die Verpflegung f. Truppen war beffer eingeleitet, 
umd die Einrichtung der Feldipitäler reinlicher und zweckmaͤßiger, daher auch der 
Gefundbeitszuftand f. Truppen beffer als der aller andern. Aber wie groß auch 
f. Feldhettugroͤße ift, fo wird fie doch noch durch die ihm eigne Befcheidenheit und ' 
Maͤßigung uͤbertroffen, Die ſich in alten feinen Berichten ausfpriht. Als Diplo: 
matiter bat fic der Herzog v. W. ſeit dem Congreſſe zu Wien und den Verband: 
lungen 1815 in Paris bei mehren Gelegenheiten unter ſehr fchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ausgdfeihnst. Im Oct. 1818 war er auf dem Gomgrefje in Aachen zuges 
gen, wo man ihm, wie einem Prinzen von Geblüte, eine Etrrenwache gab. Nach 
dem Tode des Marquis v. Londonderry ſtellte ihn feine Negierung an die Spige 
der britifhen Diplomaten auf dem Gongreffe zu Berong (Det. und Nov. 1822), 
wo er jedoch, nad) Canning’s Anfiht, an den Befhlüffen der großen Continentals 
mächte gegen Spanien keinen Antheil nahm und den Krieg gegen Spanien drin⸗ 
genb widerrieth. 

Als Zeldhere und Diplomat it W. in Grofbritanmiens Sahrbüchern- 
allein dem berühmten Marlborough vergleichbar. Obwol weniger reich an Ideen, 
minder genial inf. Entwürfen, minder glänzend im Deerlager, im Staatsrathe 
und in allen Bechättniffen, als der Held von Blenheim, ragt er dennoch in feiner 
welthiſtotriſchen Laufbahn über den von Swift verfeumdeten, von Chefterfield und 
von Gore gerechtfertigten Marlborough hervor an Umfang und Reichthum äuferer 
Hülfsmittel, an Macht und Einfluß der Stellung ,- an Größe der Erfolge, an 
Ausbreitung des Ruhms, an Beftändigkeit und Dauer der Monarchengunft, an 
Glanz in den Augen der Zeitgenoffen. Marlborough's Name bat f. vielen Feinde 
überlebt, W.’s Name Eommt zugleich mit dem feines einzigen Feindes, ſeines 
fhärfften Beurtheilers, mit Stapoleon, auf bie Nachwelt. Marlborough mußte 
don dem Schaupläge feiner Zhaten abtreten, ohne bie legte Hand an fein Werk 
Itgen zu dürfen; berglüdtihhe WB. hat ausgeführt und vollendet, was von Andern 
Begonnen war; erift, ehe er im San. 1828 felbft der verantwortliche Leiter und 
Otdner der öffentlichen Verhältniffe wurde, im Rathe der Minifter geblieben als 
vertrauter Zeuge, Theilnehmer und Rathgeber; er hat behalten das Ohr der Kb» 
nige; nichts Allgemeines und Entfcheidendes gefchieht in Europa, wobei er nicht 
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gehört, Ex nicht zum Boten der geheimften Mittheilungen erwäptl würde. — Mach: 
dem W. zu Verona Englands Neutralität in der fpanifchen Sache erklaͤrt hatte, 
fuchte er perfönlicy in Paris am Schluffe 1822 den Ausbruch des Kriege® mit 
Spanien durch friedliche Vermittelung zu verhindern. Allein diefe wurde von bem 
franz. Gabinette (26. Dec.) förmlich abgelehnt. W. ging nach London zurück und 
empfahl den fpanifchen Corte, an die er f. Vertrauten, ben Lord Fitz⸗ Roy Som: 
merfet mit einer Denkſchrift (kond. 6. Ian. 1823) ſchickte, nachzugeben und bie 
Gonftitution abzuändern ; allein der harnaͤckige Sinn des ſpaniſchen Stolzes ver 
warf W.'s Rath. Alfo verharete England bei f. dur W. in Verona und Paris 
erklaͤrten Neutralität. Einige Monate nachher wurben in London bie Antwort: 
ſchreiben des oͤſtreichiſchen, preußifchen und ruffifchen Hofes befanntgemacht, in 
"welchen fie auf die von dem Derzoge v. W. ihnen zugeftellte Denkfchrift wegen des 
Megerhanbels erklärten, daß fie zu jeder Mafiregel, dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen, mitwirken und denfelben ald Sceräuberei unterfagen wollten ; es fei 
jedoch vorher eine Übereinkunft mit Frankreich und Portugal in Anfehung der Aus ⸗ 
führung aller zweckdienlichen Mittel zu treffen. In demf. 3. 1823 ſtimmte W. 
fuͤr die ieländifche Inſurrectionsbill, um bie Unruhen auf diefer Infel mit Gewalt 
zu unterbrüden. Im Aug. und Sept. 1823 unternahm der Herzog eine Reife 
nach den Niederlanden, um den Bau der neuen Feftungen an der franz. Grenze 
zu befidhtigen, deſſen Koften mit den franz. Gontributionsgeldern beftritten 
werben. Auc in ben folg. Fahren ward der Herz. v. W. zu wichtigen Cabinets⸗ 
verfammlımgen gezogen. Er befaß fortwährend die königt. Gunft, was man 
ſchon daraus erfah , daß ber König Georg IV. ihm die Ehre erwies, 2 Mal bei 
ihm zu fpeifen, was er nody bei feinem andern Unterthan f. Reiche getban hat. 
Mac) dem Tode bed Kaifers Alerander ward der Herzog gewählt, um dem Kaifer 
Mikolaus zu feiner Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen, während gleichzeitig der 
britifche Gefandte Stratford » Ganning in Konftantinopel (März 1826) bie Unter: 
" handlung zu Gunften der Griechen einleitete. Die Regierung bewilligte dem Arzte 
(D, Hume), der den Herzog begleitete, einen anfehnlichen Gehalt und auf den 
Fall feines Todes der Familie deffelben ein Jahrgeld. Der Herzog ging über Bers 
Yin, wo er als Feldmarfchall (er ift Chef des 28. preuß. Infanterieregiments) mit 
Auszeichnung empfangen wurde und vom König Bluͤcher's Büfte erhielt, nad) Pes 
teröburg. Auch hier war er ſtets in ber Nähe des Monarchen, ber dem ruffifchen 
Infanterieregimente Smolensk den Namen des Herzogs von Wellington beilegte, 
und Eehrte, nachdem er mit dem dortigen Gabinet insbefondere über'die türkifcherufs 
fifche und die griedyifch = europdifche Sache verhandelt hatte, im April 1826 über 
Berlin und Brüffel nach England zurüd. Indem W. nicht bloß von Großbri⸗ 
tannien, fondern auch von Frankreich, Öſtreich und Preußen mit Grebitiven 
verfehen, dem Cabinet zu Petersburg eröffnete, wie die großen Mächte in der Abs 
fidyt übereinflimmten , die Griechen gegen bie Osmanen zu beſchuͤtzen, aber zus 
gleich einem Kriege mit ber Pforte vorzubeugen , war es ihm gelungen, das Pros 
tokoll vom 4. April 1826 in Petersburg absufaffen, welches hierauf die Grund» 
lage des londner Zractats vom 6. Juli 1827 wurde. Darauf ward auch das 
ruſſiſche Ultimatum in der türkifch = ruſſiſchen Angelegenheit am 4. Mai von ber 
Pforte, um einen Krieg mit Rußland zu vermeiden, angenommen. Sowie nun 
Rußland feine eigne Angelegenheit mit der Pforte unmittelbar, ohne fremde Da» 
zwifchentunft geordnet zu haben glaubte, fo fdyien es dagegem ber ausſchließenden 
Leitung ber griech. Angelegenheiten zu entfagen. Diefe hatte vielmehr Ganning’s 
Klugheit jegt in Englands Hand gelegt. Das britiiche Gabinet wollte nämlid in 
Ubereinflimmung mit den großen Mächten die Pforte zur Anerkennung ber griech. 
Freiheit nöthigen, und der brit. Admir. Codrington erhielt den Oberbefehl über die 
vereinigte brit. = franz. sruff. Flotte bei Morea. Allein Canning’s Tod und das 
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ſchwankende Syſtem bes brit. Cabinets nad der Schlacht bei Navarin ſtoͤrten jenen 
großen Plan. Die Pforte reiste aufs neue Rußland; und als Wellington, ber 
. im Januar 1828 als erſter Minifter an Goderich's Stelle trat (ungeachtet er im 
Mai 1827 im Dberhaufe felbft gefagt hatte, daß er bie zu dieſem hohen Poften 
nöthigen Eigenfchaften nicht befige), fi mehr auf die Seite der Tories neigte, 
und bie griechiſche Sache lau behandelte, fo verlor England die durch Ganning er= 
eungene Snitiative. Rußland unternahm ben Landkrieg und England trat in 
- eine faft paffive Stellung zurüd. Auc Portugal wurde, als hier D. Miguel 
die Rechte feines Bruders verlegte, von England fich ſelbſt überlaffen. W. hat 
feitdem faft nur die innern Angelegenheiten Englands (die Aufhebung der Zeftacte 
[f. d.], die Erfparnigpläne und die Beruhigung Irlands, wo bie Katholiken mehr 
als je die Emancipation zu erringen im Begriffe find) vor Augen gehabt. Liber: 
dies hat er nach und nach die Freunde Ganning’s, zu deffen Gegnern er ſchon früher 
gehörte, aus dem Minifterium entfernt, 3. B. Huskiſſon und Graf Dudley, for 
daß fein Minifterium jest aus Tories befteht und in der auswärt. Politik ſich ganz 
an das oͤſtr. Gabinet anzufchliefen ſcheint. — Wellington ift ein Mann von etwas 
mehr als mittler Größe, ftark gebaut, ernſt, befonnen und Hug. Auf feinem 
Mappen fleht das Sinnwort: Virtutis Fortuna Comes. — Er ift vermählt mit 
Katharina Packenham, der 3. T. des Lords Eduard Longford. Seine beiden 
Söhne find: Arthur, Marquis von Douro, geb. 1807, und Karl, geb. 1808. 
©. die Schrift: „Arthur, Herzog von Wellington, f. Leben als Felbherr und 
Staatemann. Nady engl. Quellen, vorzüglich Elliot und Clarke“ (Leipz. 1817). 
$erner: „Memoir ofthe war in India (1803 — 6) corducted by General Lord 
Lake, eommander in chief and Major General Sir Arth. Wellesley, by'Major 
W. Thorn“ (ond. 1817); „und die „Principles of war exhibited in the prac- 
tice of the camp, and developed in a series of general orders of Field- 
marshal, the duke of Wellington, in the late campaign on the Peninsula 
ete.“ (2end. 1815). | f 
MWelfer, eine alte, berühmte, nun ausgeftorbene Patricierfamilie zu Augs⸗ 
burg. Die Gemealogiften wollten, durch eine entfernte Ahnlichkeit des Namens, 
getäufcht,, den Urfprung der Familie Welfer von Belifar, dem befannten Feldherrn 
des Kaifers Juftinian, herleiten. Unter bem Kaifer Dtto I. findet ſich ein Julius 
Welfer, der wegen feiner im Kriege gegen Ungarn geleifteten Dienfte (959) vom 
Kaifer zum Ritter gefchlagen wurde. Sein Sohn Dctavian lie ſich in Augsburg 
nieder, und von ihm flammte das Patriciergefchlecht ab, welches immer angefehene 
Stellen im Rathe diefer Stabt bekleidete. — Bartholomäus W. war Geh.» 
Roth Karls V. und febte in folhem Wohlſtand, daß er, mebft dem Fugger, 
dem Kaifer 12 Tonnen Gold vorfchießen konnte. Mit Genehmigung des Kaifers 
rüftete er (1528) 3 Schiffe in Spanien aus, welche unter dem Befehle Ambros 
Dalfingers, eines Ulmers, nad) Amerika gingen und die Provinz Venezuela, die 
der Kaifer W.. als Pfand überließ, in Befis nahmen. 480 Deutfche gingen 
mit nad) Venezuela, um ſich dort anzufiedeln. Aber ihre Habfucht und bie wilde 
Graufamkeit, mit welcher fie, nach der Verficherung der Gefchichtfchreiber, faft 
eine Million der eingeborenen Indier auf verfchiedene Art hinrichteten, führte es 
berbei, daß nach und nad) Alle ermordet wurden. Die Welfer blieben dennoch 26 
Jahre hindurch in dem Befig der Provinz, die ihnen jedoch nad) dem Tode Karls V. 
von den Spantern entriffen wurde. - In eben dieſem Zeitraume ſchickten bie Welfer, 
in Verbindung mic Kaufleuten in Nürnberg, ein Schiff nach Oftindien, um neue 
Handelspläge zu fuhen. Das Tagebuch diefer Entdedlungsreife ift noch vorhan- 
den. — Des vorermähnten Barthol. W.'s Nichte, Tochter feines Bruders Franz, 
tar die berühmte Philippine W. Sie hatte von ihrer klugen Mutter eine treff- 
liche Erziehung erhalten und war von auferorbentlicher Schönheit. Ferdinand, 
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Sohn des nachmaligen Kalſers Ferdinand I., ſah fie (1547) bei Selegenpeit eines 
Reichötages zu Augsburg Und verliebte fich in fie. Standhaft widerfegte fie ſich 
allen Anträgen des feurigen, erſt 19jährigen Erzherzogs und meigerte ſich, 
imgend eine andre Verbindung ale durch die Ehe mit ihm einzugehen. Diefe wurde 
denn auch (1550) ganz insgeheim, ohne Vorwiſſen des Vaters und des Oheims 
(Karls V.) geſchloſſen. Der Vater wurde, fobald er die Nachricht davon erfuhr, 
aͤußerſt erzuͤrnt und der Sohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erſcheinen. 
Auch im Auslande machte diefe Mifheirath großes Auffchen. Das liebende Paar 
genoß indeß das größte häusliche Gluͤck und Philippine bezauberte durch ihren 
Berftand und ihre Herzentgüte Alle, die fie näher Eennen lernten. Erſt nach einem 
Zeitraume von 8Jahren ließ fich der Vater virföhnen. Philippine ſelbſt überreichte 
„Ihm, verkleidet, eine Bittſchrift, und ihr Benehmen dabei, ſowie ihre Schoͤnheit, 
entwaffneten den erzuͤrnten Ferdinand. Er verzieh ben Sohne und erklärte deſſen 
Kinder für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nicht Etzher⸗ 
zoge von Öftreich, genannt. Diefe glüdliche Ehe dauerte 3O Jahre, Philippine 
ftarb zu Infprud 1580. Der Erzheriog ehrte das Andenken feiner Gemahlin u. A. 
durch eine Münze mit ihrem Bildniffe und ber Umſchrift: „Divae Philippinae”. 
Bon ihren beiden Söhnen wurde der ältefte, Andreas, Garbinal, ber aweite, Karl, 
zeichnete fidy in Spanien und Ungarn in: Kriege aus, und jtarb 1618, ohne Er⸗ 
ben zu binterlaffen. Im Schloffe zu Schönbrunn wird nod) das Bildniß der ſchoͤ⸗ 
nen Philippine gezeigt. — Inder Folge wurden Zmeige der Samilie Welſer nad) 
Um, Regensburg und Nürnberg verpflanzt; an allen biefen Orten zeichneten fie 
fic duch Wohlthätigkeit aus. — Marr (Marcus) W., Stadtpfleger zu Augs⸗ 
burg, geb. 1558, galt für einen Polyhiſtor zu feiner Zeit. Er war ein Schüler 
von Ant. Muret, ein großer Freund und Beförderer der Gelehrten, und ſtand mit 
‚Galilei in Verbindung, Die Zahl feiner Schriften ift beträchtlich. Um bie Ge . 
fchichte überhaupt und die feiner Vaterſtadt insbefondere hat er ſich verbient ge= 
macht; auch machte er zuerft (1591) vie fogen. Peutinger’fche Charte (f. Peutin- 
ger) bekannt. 

Welt, darumter verfieht man gewöhnlich den Inbegriff alles Erfchaffenen 
ober bie unbefchränfte Gefammtheit des Inbegriffs vorhandener Dinge; der Inbe⸗ 
griff aller Erfcheinungen. Eigentlich aber ift Welt oder Ganzes des gefchaffenen 
Sein, die Natur und das Gebiet des Geiftes umfaffend, eine Vernunftidee, die 
nicht der bloßen Summirung ber unferer Wahrnehmung gegebenen Erſcheinun⸗ 
gen gleichgefegt werden darf. Die Vernunft behauptet von der Welt, fie fei un- 
endlich, eine Einheit unendlicher untergeorbneter Welten, und Raum und Zeit als 
ihre unendlihen Formen. In einem fon untergeordneten Sinne wird ber Geift 
ober der Menfch der Welt entgegengefest. Dann bezeichnet der Ausdruck ben Ins 
begriff aller £örperlichen Dinge oder die materielle Welt, die Kszrperwelt. In 
diefer Bedeutung nimmt der Phyſiker das Mort und theift die Welt in Himmel 
und Erde. In den Worten Welttheil, Weltkreis, Weltgeſchichte, Weltumfegler, 
alte und neue Welt u. f. w, bedeutet Welt fo viel mie unfere Erde oder das fie bes 
wohnende Menfhengefdleht, in welchen Bedeutungen das Wort Welt im gemei- 
nen Leben häufig gebraucht wird. 

Weltachſe, f. Weltare. 

MWeltalter. Die See der Weltalter finden wir früh fchon bei den Grie⸗ 
hen ausgeſprochen; fie verglichen das Leben der Menſchheit mit dem des Einzel⸗ 
nen, und fomit mochte die frühefte Zeit des Menſchengeſchlechts leicht, Wie bie 
Kindheit, ald die fchönfte, heiterfte erfcheinen. Heſiod nennt 5 Welta das 
goldene (Saturniſche), unter der Regierung bes Kronos; das ſilberne, üppig und 
gottlos; das eherne, kriegeriſch, wild und gewaltſam; das heroiſche, ein Auf: 
ſchwung zum Beſſern; das eiſerne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und Treue von 
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ber Erde entwichen, die Zeit, in ber der Dichter ſelbſt zu leben glaubte. Dvib hielt 
in feinen Metamorphofen die Vorftellungsart des Hefiod feft, laͤßt aber das herol⸗ 
ſche Beitalter weg, umd beſchraͤnkt die Zeit bis sur Deutalionifhen Flut. Diefe 
Fer, zuerſt vieleicht als Vergleich nur in ber Poeſie gebraucht, ward auch in bie 
Philofophie eingeführt und wiſſenſchaftlich ausgebildet. Man ſah diefe Weltaltet 
als die Theile des großen Weltjahres an, das vollendet fein follte, merm einft die 
Geftitne und Planeten wieder denſelben Staud am Himmel einnehmen wuͤrden, 
worauf dann der vorige Wechfel der Schickſale wiederkehren müßte. Die Motho: 
logie ward hier mit der Aftronomie im die engfte Verbindung gebracht: man lief 
das erſte oder goldene Weltalter von Saturn, das zweite von Jupiter, das britte 
von Neptun, und das legte von Pluto, nach Andern von Apokon regiert werden, 
Die Beitangabe für den Ablauf des großen Welt: oder Himmelsjahres warb von 
einigen auf 3000 Sonnenjahre berechnet, nach Andern auf 7777 (die geheimniße 
volle Zahl) nach Cicero auf 12,954, nach Heraklit auf 18,000, nad Orpheus 
auf 12,100,000ijährige Monate. Die ſibylliniſchen Buͤcher tbeilten «8 in 10 
ſeculariſche Möndte oder 4 Jahreszeiten, wovon der Frühling das goldene, ber 
Sommer das filberne, der Herbit da8 eherne, im welchem die Deukalioniſche Flut 
ausgebrochen war, und ber Winter das eiferne im fich begriff, und wonach ber Ey: 
klus wieder mit dem Frühlinge odersmit dam goldenen Zeitalter von neuem begin⸗ 
nen folte. Die Idee der Weltalter iſt fo aus der Natur aufgegriffen, dafı fie in 
bie retigiöfen Überzeugungen faft alter Voͤlker verflochten ift, wie wir fie denn in dem 
taufendjährigen Reiche der Apokalypſe und in den Vugs der Indier twieberfinden, 
WR eltauge, f. Dpat. | 

MWeltare nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwifchen ben beiden 
aͤußerſten ſcheinbar ftiliftehenden Punkten, dem Nord: und Südpol, durch das 
ganze Weltgebäube denkt, und um welche diefe fich gu bewegen fcheint. -Infofern 
man ſich nun diefe auch mitten durch die Erde von einem Erbpol zum anbern 
durchgehend denkt, wird fie die Erbare genannt. a. 

 Weltbürger (grieh.: Rosmopetit) ift eigentlich jeder Menſch, ſobald er 
geboren worden, als ein Bewohner oder Bürger ber Welt, d. h. des Erdbodens, 
betrachtet/ Aber die Verhaͤltniſſe, unter denen er geboren wird, machen ihn zum 
Glied einer beſondern Nation, zum Bürger eines befondern Staate. Jeder Staat, 
jedes Volk hat auch fein befonderes Intereffe, und die Begierde, dieſes ausſchließ⸗ 
lich zu befördern, wird dem aligemeinen Wohl nachtheilte. Wer nicht bloß aut⸗ 
ſchließend ben befondern Wortheil feines Volls fondern den allgemeinen der Menſch⸗ 
beit beachtet und zu befördern fucht, verdient den Namen eines Kosmopoliten 
(S. au Nation, Menfhenbildbung, Nationalbitdung:) Mit Net 
bat man von den Geſchichtſchteibern verlangt, daß fie fich als Kosmopoliten bes 
trachten und vergeffen foliten, daß fie irgend einem Wolle angehören. Ihre Er 
zhlungen wuͤrden dann ohne Parteilic;keit fein. 

Weltgebäude, Weltall, Univerfum ift der Inbegriff aller Welt⸗ 
körper, d. b. aller Firfterne, Planeten, Nebenplaneten und Kometen, in ihrer 
Berbindung und Drdnung als ein Ganzes betrachtet, daher Weltfvftem(f.d.). 
Wir wiffen von dem Weltgebäude wenig durch) die Anſchauung, da unfer Blick für 
die Unermeßlichkeit deffefben viel zur kurz und beſchraͤnkt ift; aber Ahnung und Vers 
muthung geben uns auc Aufſchluͤſſe uͤbrr das, was unſere Sinne nicht erreichen, 
Durch wirkliche Anſchauung lernten wir guerfi unfern Erdball, dann die mit dem» 
felben um die Sonne Ereifenden Planeten und ſo unfer Sonnenſyſtem näher kennen 
Don dieſem, welches einen, wenn auch noch fo geringen Theil des Weltgebaͤudes 
macht, ſchließen wir well bie Übereinftimmung bes Theile mit dem Ganzen 
ja vermuthen iſt, auf diefes. Im unferm Sonnenſyſtem erblicken wir bie Sonne 
a6 den feſten Mittelpunkt, um welchen ſich die Erde und andre Planeten nebft 
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ihren Monden regelmaͤßig bewegen. Unſere Erde iſt der Wohnort organiſirter, em: 

pfindender und denkender Weſen. Beobachtungen lehren uns unwiderſprechlich, 

daß die übrigen Planeten unſers Sonnenſyſtems der Erde ähnlich find; wir dürfen 

daher fchließen, daß auch fie der Wohnplag organifirter, empfindender und den⸗ 

kender Wefen find. Weitere Beobachtungen machen es wahrſcheinlich, daß bie 
Firfterne unferer Sonne ähnliche Weltkörper find, denn fie glänzen in eignem Lichte 
und verändern ihren Standort gegeneinander nicht. Died angenonmen, iſt zu 
vermuthen, daß auch jedem von ihnen feine Planeten, bie wiederum unferer Erde 
gleichen, unb in vorgefchriebenen Bahnen um ihn Ereifen, zugetheilt worden, daß . 
es mithin ebenfo unzählige Sonnenfpfteme als Firfterne gibt. Da, wie ebenfalls 
Beobachtungen lehren, die verfchiedenen Weltkörper unſers Sonnenfpflems in 
gewiffen gegenfeitigen Beziehungen zueinander ftehen, fo ift baffelbe auch von den 
unzähligen Sonnenfoftemen zu vermuthen. Und wie wir in Allem, wohin imfer 
Auge und unfere Wahrnehmung reicht, Wechfelmirkung , Orbnung unb nn 
digkeit antreffen, fo bürfen wie daffelbe auch im Weltgebäube vermuthen, und es 
daher als ein Syſtem, als ein harmonifches zufammenhängendes Ganzes betrachten, 
Neuere Beobachtungen müffen diefe Vermuthung noch verftärken. Sie lehren uns, 
daß die früher für unbeweglich gehaltenen Firfterne auch. eine, jedoch erſt nach 
Jahrhunderten bemerkbare Bewegung haben. Dies führt auf den Schluß, daß 
das gefammte Heer ber Firfterne fammt allen Planeten fich wieber um einen ge 
meinfchaftlichen Punkt, um ‚eine Gentralfonne, für welche einige Aſtronomen den 
Sirius anfehen, bewege. Hiernach wäre das ganze Firfternfoftem im Großen eben 
Das, was ein einzelnes Sonnenfpftem. im Kleinen... Mir vermögen nicht, diefen 
ungeheuern Gedanken zu faffen und ums bie millionenfadyen Umkreiſungen aller 
Himmels koͤrper im unermeßlichen Raume zu denken. Hier iſt ewige Bewegung 

und ewige, nie geſtoͤrte Ordnung, hervorgebracht durch die allgemeine Schwere 
die ſich wie eine Kette um das Weltall ſchlingt und es zu einem Ganzen verbindet. 
Alles erſcheint genau gegeneinander abgewogen, aber die Wage ruht in der Hand des 
Unerforſchlichen, deſſen Allmacht ewiges Gleichgewicht zu erhalten weiß. Ein claſ⸗ 
ſiſches Werk Über das Weltgebaͤude iſt Laplace's „Exposit. du systeme du monde” 
(4.%., Paris 1813, 2 Bde). Mit dem Firfternhimmel namentlich beſchaͤftigt 
ſich Herfäpel’s Schrift: „Über den Bau bes Himmels’, davon (Dresden 1826) 
sine beutfche Bearbeit. m. K. erfchienen if. 

MWeltgegenden. Der Seemann theilt den Horizont in 32 gleiche Bo: 

Die Theilungspunkte befommen alddann den gemeinfchaftlichen Namen ber 
—53 von denen jede wieder einen beſondern Namen führt. Die um 90° 
von einander entfernten 4 fogen. Cardinalpunkte, Norden und Süden, Often umb 
Weiten, find bekannt. Durch Halbirung diefer Quadranten erhält man bie 4 
erften Nebengegenden: Nordweſt, Suͤdweſt, Norboft, Süboft. Eine zweite und 
dritte Halbirung gibt dann die zweiten und britten Nebengegenden, deren Namen 
(Norbnorbweft, Nordweſt gen Weft, ober Weſtnordweſt u. f. w.) gewiſſermaßen 
nur fuͤr den Seemann Intereſſe haben. 

Weltgeiſtliche, Weltprieſter (ſonſt auch Leutprieſter, Laienprieſtet) 
werden Arch Beiftlichen in ber Fathol. Kirche genannt, welche keinem geiſtli⸗ 
hen Orden angehören, fonbern an Kirchen ald Pfarrer und Capellane, oder in 
Domkapiteln ald Domherren, Gapitularen, Vicare u. f. w. angeftellt find. Im 
ber lat. Kirchenfprache heißen fie Clerici saeculares , dagegen bie nn 
Cleriei regularee , weit fie eine Ordens regel beobachten. 

Weltgefhichte, f. Geſchichte. 

Welthandel. Diefes große Wort umfaßt die finnlichen Elemente ber 
freien und friedlichen Wechſelwirkung der Völker; es zeigt, wie gegenfeitiges Be: 

wbürfniß, dem natürlichen Reichtum mit dem Runftvermögen ausgleichend, wilde 
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Nationen mit den gebildeten verknüpft und die ganze bewohnte Erde dem Gefeg 
der Sitte unterwirft, inwiefern diefe beruht auf Verfiand und Arbeit. Wie der 
Melthandel einft mit den Waffen des Fleißes, des Friedens und der Freiheit die 


Steppen Scythiens und die Wüften Libyens eroberte, fo lichtet er jegt die Urwaͤlder 


Amerikas und trodnet Auftraliens Gemäffer aus. Seit Jahrtaufenden durchkreuzt 
er die Binnenländer der alten Welt, feit Jahrhunderten durchzieht er das Welt 
meer, und feit Jahren finnt er darauf, wie er die Landenge Darien durchfchneiden 
unb das Polareis durchbrechen fol. Er ift die ewige Argonautenfahrt in der Voͤl⸗ 
kergeſchichte, und fein Kolchis heißt von ben erften Zeiten des Weltverkehrs an bis 
jest — Indien. Der Raum unfers Werkes geftattet es nicht, den Gang bes 
Welthandels in ber alten Zeit darzuftellen; wir verweiſen defhalb auf Heeren’s 


„Ideen“, und Heben bloß eine allgemeine Überficht derjenigen Völker, welche gegen- 


wärtig auf dem Weltmarkte verkehren. 
I. Europaift, feit Alerander Tyrus eroberte, im Befige des Welthandels, 


und es ficherte ſich benfelben durch fein von Heinrich dem Seefahrer (f.d.) ’ 


gegründetes Golonialfyftem , durch welches es den Alleinhandel mit Colo— 
nialwaaren erhielt. Unter diefen verfteht man die Erzeugniffe der Pflanzungs-, 
Handels- und Bergbaucolonien; jedoch die der legtern nur zum Theil, denn edle 
Metalle und Edelfteine werben nicht leicht mit jenem Namen bezeichnet, fo wenig 
als die Erzeugniffe der Ackerbau treibenden Golonien im engern Sinne; dagegen find 
Gewürze und Spezereien, oftindifche Zeuche aller Art, Farbe: und Möbelhölzer, 
Arzneimittel, Baumwolle, und vor allen Kaffee, Zuder, Neiß und There u. d. N. 
bekannt Dftindien liefert vornehmlih Baummolle, Zuder, Gaffee, Reis, 
Zeuche, Spezereien und Thee aus China; Weftindien Gacao, Gaffee, Zuder und 
Baumwolle; Südamerika edle Metalle und Steine, Färbes und Schreinerhölzer, 
Arzneimittel u.f. w. Der Verbrauch diefer Waaren, der früher nur den Reichern 
möglich war, hat ſich, feitdem das Meer die große Strafe für den Handel nad) 
Dftindien und Amerika geworden, feit dem Anfange des 15. Sahrh., vornehmlich 
aber, feitbem Engländer und Holländer den erften Plas unter den Golonialvölkern 
Europas eingenommen, mit dem Anfange des 18. Jahrh. ins Ungeheure vermehrt. 
Statt daß die Golonialmwaaren früher nur Gegenftände des höhern Lurus waren, 
find fie feit der Zeit Gegenftände des Bedürfniffes, felbft für die niedrigften Claffen 
der Bewohner Europas geworden. Dadurch ward aber auch zugleich eine gänzliche 
Ummälzung in dem bürgerlichen und politifchen Zuftande unfers Welttheils herbei: 
geführt, Der Welthandel erhielt eine ungleich höhere Wichtigkeit und ein allgemeis 
neres Intereffe. Der Stand ber Kaufleute, der fi eben dadurch fo außerorbent: 
(id) vermehrte, bildete bald einen über die gefammte cultivirte Welt fich verbreiten: 
den Bund, ber nur von Einem Zwede befeelt war, den Handel in feinem Gange 
zu erhalten ; und felbft unter Eriegführenden Nationen bemühten ſich die Regierun- 
gen vergeblich, die Verbindungen der Kaufleute unter einander gänzlich abzufchneis 
den.“ So warb durch den immer lebhafter werdenden Verkehr der Völker unter fich 
zugleich ber Austaufc ber Ideen befördert, die Begriffe erweiterten fich, ein melts 
bürgerlicher Geift vereinigte ifolirte Nationen, und ſchuf die Völker Europas gleich: 
fam zu einer großen, gebildeten Familie um. Gleich folgereich ward die durch den 
fteigenden Verbrauch der Golonialwaaren bewirkte größere Wichtigkeit ber Colonial- 
flaaten, d. h. in neuern Zeiten vorzüglich ber beiden Seeftaaten, England und Hol: 
land. Für beide und freilich im geringern Grabe aud) für die übrigen Golonial: 
Raaten Europas ward der Handel mit den Erzeugniffen der Golonien eine vorzüge 
liche Quelle des Reichthums und der Macht; beide trugen wie fein andrer Staat 
zur Bildung der europäifchen Menfchheit bei, wie denn auch die höhere politifche 
Wichtigkeit beider hoͤchſt wohlthätig auf das politifche Gefammtwefen von Europa 
zurudwirkte. England inebefondere wurde die Stüge des Syſtems von Europa, 
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Ihnen lag vor allen daran, Eutopa vor Unterdruͤcung und Univerfalmonarchle zu 
bewahren, damit nicht die Übermacht eines Staats diefen in den Stand fege, ihnen 
die Häfen und Hüften des feften Landes zu verfchliefen. So wurden bie Hauptco- 
lonialſtaaten die thätiaften Vertheidiger der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehm⸗ 
lich der Fleinern europäifchen Staaten, zugleich aber auch die heftigften Gegner jeder 
entftehenden Univerfalmonardhie und Übermadt. Daher fuchte auch in unfern 
Tagen Frankreich, fobald es nad) einer Univerſalmonarchie zu fireben anfıng, 
die Seemaͤchte von dem Feftlande auszufchliefen, freilic; unter fehr uneigen⸗ 
° „nüsig Elingenden Vorwänden. Man wollte die Völker vor ber Verarmung bes 
wahren, fie von der Steuer befreien, die fie fortdauernd an England, das bei 
der Übermacht feines Seeweſens bald die einzige europäifche Golonialmacht von Be: 
deutung war, vornehmlich auch für Golonialwaaren zahlen muften ‚wollte diefe 
Warren duch allerhand Stellvertreter (Surrogate) überflüffig machen/ und ſo 
das Feftland felbft mit Gewalt und wider feinen Willen bereichern, da bie trefflichen 
Gruͤnde noch immer bei der fchwachfinnigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge 
keinen Eindrud machen wollten. Freilich war es auch allerdings auffallend, dag 
der Colonialwaarenverbrauch ſchon feit Jahrhunderten ftattfand, und daß man 
noch immer Fein wefentliches- Verarmen wahrnahm, fonft hätte ja auch Freilich der 
Handel längft aufhören müffen, da ſich mit einer verarmten Nation nicht wohl ein 
vortheilhafter Verkehr betreiben läßt, — ganz das Gegenftüd der legten Jahre, wo 
troß der Bemühungen Frankreichs, das Feſtland mit Gewalt zu bereichen, daffelbe 
täglich aͤrmer ward. Unterfuchen wir aber. genauer, ob es wirklich gegründet fei, 
was Frankreich behauptete , daß der große Verbrauch von Colonialwaaren nothwen⸗, 
dig arm machen muͤſſe, To ift e8 leicht, das Gegentheil dhvon zu beweiſen, was 
auch durch die Erfahrung vollkommen beftätigt wird. Das neue Beduͤrfniß noͤ⸗ 
thigte zu neuem Gewerbfleiß und neuer Thaͤtigkeit, um dieſes Beduͤtfniß zu befrie⸗ 
digen, vermehrte dadurch das Ergebniß ber Arbeit und bamit zugleich den Wohl« 
fland der Nation. Aber, wendet man ein, das Geld, ober die Hervorbeingniffe 
der Arbeit, gehen jest als Zaufchmittel gegen Eolönialmaaren aus dem Lande, und 
wirden fonft in.demfelben geblieben fein! Allerdings; allein theild wäre nicht 
bie Ausſicht vorhanden, fi durch den Erwerb einen neuen Genuß zu ver— 
fchaffen, theils ift ja auch der Zweck alles Gewerbfleißes und aller Thaͤtigkeit nicht, 
Gerd anzuhäufen, fordern die Summe der Genhffe zu vermehren. Wird biefer 
Zweck erreicht, fo haben Induſtrie und Fleif gewirkt, was fie wirken follten. Auf 
die kleine Zahl verfchwenderifcher Muͤßiggaͤnger, die, ohne zu arbeiten, ihr Capi= 
tal verzehren, um ihre Genuͤſſe zu befriedigen, kann natürlich gar feine Ruͤckſicht 
gehommen werben. Man erkannte jedoch bald, daß in dem gegenwärtigen Zuftande ' 
von Europa alle Solonialwaaren gänzlich auszufchlieften, nicht gut moͤglich fet, und 
fo ſuchte man durch Surrogate aller Art fich zu helfen. Die ungehenern Zölle, mit 
denen man zugleich die Einfuhr der Golonialmaaren belegte, fo weit franzöfifche 
Macht reichte, das hieß in jenen Jahren beinahe über das gefammte eutropäifche 
Feſtland, trugen dagegen wefentlich dazu bei, die Wölker deffelben immer aͤrmer zu 
machen; denn biefe Zölle mußten bezahlt werben, ohne daf dafür irgend eine 
werthrolle Sache eingetaufcht werden konnte, und brachten zugleich einen höchft 
verderblichen Schleichhandel hervor. — Im 18. Jahrh. wurde 
Großbritannien „, 

die erfte Colonialmacht. Es eröffnet daher den Reihen aller hanbeltreibenben und 
dem britifchen Kunſtfleiße mehr oder minder tribuntbaren Völker. Denn mit mehr 
als 25,000 Kauffahrern und einer Waarenlaft von 3 Mil. Zonen verfendet es 
jährlich an Werth innerhalb Europa für etwa 170 Mil: und aufer Europa für 
ungefähr 95 Min. Thlr.; die Einfuhr wird jährlich auf etwa 146 Mill. Thlr. ge: 
ſchaͤzt. Der Handel ift großentheile Compagniehandel. Den legten treiben die 
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ruſſiſche, die ledantifche, die afritanifche, die Südfee:, die Hubfonsbaigefellfchaft, 
‚die Dffindifhe Compagnie (f. d.), die Londner Bank (f. d.), und bie 
Borneo⸗, Solo: und Banca-Compagnie (um die Gold- und Demantgruben auf 
Borneo, die Perlenfifcherei bei Solo und Banca, und die Binngruben auf legter 
Infel zu betreiben). Insbefondere führt Großbritannien aus: nach dem europdi- 
‚Then Norden: Baummollen:, Wollen:, Stahl: und Glaswaaren, Steingut, Blei, 
Binn, Steintohlen, oftindifche und Golonialwaaren und Specereien, Faͤtbeſtoffe, 
Salz, raffinirter Zuder. Dagegen erhält Großbritannien aus.dem Norden: Kom, 
Flachs, Hanf, Eifen, Pech, Theer, Zalg, Bauholz, Leinwand, Perl: und, 
Pottafche, Tauwerk, Schweinsborften. Nach Deutſchland, Holland, Frankreich, 
Spanien und Portugal: Baumwollen: und Wollenfabricate, Stahlwaa⸗ 
zen, getrodinete und eingefalzene Fiſche, Steingut und. Glaswaarın, Colonial 
und oſtindiſche Waaren, und alle Arten der feinern Manufacturerzeuguiffe. Bon 
Deutfchland werden eingeführt: Kom, Flachs, Hanf, Leinwand, Zwirn, Lum⸗ 
pen, Häute, Bauholz und Wein; von Holland Flache, Hanf, Färberröche, Wach: 
bolderbranntwein, Käfe, Butter, Lumpen, Sämereien; von Frankreich Mein, 
Branntwein, Spisen, Cambrik, Schleiertuch, Seide, Quincailleries und Mode: 
waaren, Früchte; von Stalien, Spanien und Portugal Seide, Wolle, Barilla, 
Schwefel, Salz, DI, Früchte, Weine, Branntwein, Kork. Nach ber Türkei: 
Baummwollen» und Mollenwaaren, Stahlwaaren, Golonials und oftindiiche Waa⸗ 
zen, Blei, Zinn, Eifen, Schlaguhren, Taſchenuhren, und erhält dafür Caffee, 
Seide, Fruͤchte, feine Öle, Specereien, Faͤrbeſtoffe, Teppiche u. dgl. Nach Nord: 
amerika: Wollen: und Baummollenfabricate, Leinwand, Stahl, Glas: und andre 
Waaren; die Importen von daher: feines Mehl, Baummolle, Reis, Theer, Pech, 
Derl: und Pottafche, Mundvorraͤthe, Maftbäume, Schiffebauholz u. dgl. Die 
Dauptimporten aus Südamerika find Baumwolle, Häute, Selle, Talg, Cochenille, 
Barbehölzer, Indigo, Zuder, Cacao, Specereien, Gummi u. dgl., und die Expor⸗ 
ten aus England dagegen find bie oben genannten. Diefe find es auch nad) Weſt⸗ 
indien, wogegen. man erhält: Rum, Gaffee, Tabad, Zuder, Ingwer, Piment, 
Dfeffer, Indigo, Farbewaaren, Droguereien, Baummolle, Mahagony, Campes 
cheholz u. dgl. Nach Oftindien, China und Perfien: Wollenwaaren, Eifen, Kus 
pfer, Blei, Zinn, ausländifches Silbergeld, Gold und Silber in Barren, Stahl: 
umd eine Menge Manufacturwaaren, wogegen man erhält Muffeline, Cattune, 
Beidenzeuche, Nankings, Thee, Specereien, Arrak, Zuder, Eaffee, Reis, Sal 
‚peter, Indigo, Opium, Droguereien, Gummi, Quedfilber, Edelfteine, Perlen 
u. dgl. Nach der Eolonie Neuſuͤdwallis führt man aus die gewöhnlichen engl: Manu⸗ 
‚factur: und Golonialwaaren, und erhält dagegen Thran, Robbenfelle, Wolle u. dgl. 
Unter fich verkehren die 3 beitifchen Königreiche mit folgenden Waaren. Aus 
Schottland erhalten England und Irland: Korn, Vieh, Wollen: und Baummollen- 
waaren, Afchenfals, Granit, Segeltuch, Eifenfabricate (auch bieten bie ſchottiſchen 
Fiſchereien einen wichtigen Handelsartitel dar); wogegen Schottland die Probucte 
+ Zrlands und allerhand geringen Luxusbedarf aus England erhält. Irland kauft 
‚von England und Schottland Baummolien:, Wollen: und Seidenzeudje, oft» und 
weftindifche Producte, Steingut, Stahlwaaren und Salz, und ſetzt dagegen bort 
feine Leinwande, Häute, Mundvorräthe u. dgl. ab. Übrigens ift Irlands Handel 
an ſich fehr ausgedehnt. Es führt nach Frankreih, Spanien, Portugal, Weſtin⸗ 
dien und Nordamerika fuͤr Weine, Früchte, Zuder, Rum u. dgl., die es erhält, 
feine Producte und Fabricate aus. Der Handelsverkehr zwifhen Irland und dem 
‚europäifchen Norden geht hauptfächlich über England, und ausſchließend durch den⸗ 
felben Canal gebt auch fein Handel mit dem Orient. Die Hauptartikel der Aus⸗ 
fuhr von Irland find Leinwand, Mundvorräthe, Kon, gebrannte Waffer, Her 
tinge und Lachs. Di 
Sonv.:ter. Siebente Aufl. Bd. XU. 12 
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Die auswärtigen Niederlaſſungen, Beſitzungen und Colonien Großbritan⸗ 
niens, von denen es 26 ſchon vor der franz. Revolution beſaß, und 17 ſeitdem dazu 
eroberte, ſind in Europa: Helgoland, Gibraltar und Malta, mit Gozo, auch die 
ioniſchen Inſeln; in Afien: die von der. oſtindiſchen Compagnie verwalteten Be— 
fisungen in Indien, und Geylon; in Afrika: Isle⸗de⸗France oder Mauritius mit 
ben Sehellen und Amiranten, das Vorgebirge der guten Hoffnung, Sierra Leone, 
Cape Soaft und Annaboa, die Infeln Atcenfion und St.-Helena; in Nordame⸗ 
rika: Canada, Neubraunfhreig, Meufchottland, Cap Breton, bie St⸗Johns⸗ 
oder Prinz Edmwarbeinfel, Neufundland, die Hudfonsbai, die Hondurasbai; in 
Südamerika: Berbice, Demerary, Effequebo; in Weftindien: Jamaica, Bar: 
bados, Antigua, St⸗Vincent, St.:Chriftoph, Nevis, Montferrat, die Fungs 
fraueninfeln, Grenada, Zabago, Dominica, Zrinidad, die Bahamainfeln, bie 
Bermubasinfeln; in Auftralien: Neuſuͤdwallis, Vandiemensland, Colonie auf 
Neufeeland un auf Melville. Ä | 

Die wichtigften Hanbelsftädte Englands find außer London Liverpool, Briftol 
und Hull; bie wichtigften Fabrik: und Manufacturpläge find Manchefter, Bir: 
mingham, Leeds, Nottingham, Halifar, Rochdale rc. In Schottland find die 
vornehmften Handelsftädte Glasgow, Greenod, Leith und Aberdeen. Der aus: 
wärtige Handel von Glasgow und Greenod erſtreckt ſich nach Weflindien, ben 
Verein. Staaten, den britifhamerifanifchen Colonien, Brafilien und dem ganzen 
Feftlande von Europa. Der auswärtige Handel von Leith und Aberdeen erſtreckt 
fih nach Weftindien, Amerika, dem mittelländifchen und baltifchen Meere. Sr: 
lands größte Hanbelsftädte find Dublin, Cork, Werford, Waterforb und Belfaft. 

—Deutſchlands 
Handel iſt, ſeiner ſchiffbaren Fluͤſſe wegen, ſehr betraͤchtlich. Hauptartikel der 
Ausfuhr ſind: Leinwand, Leinengarn, rohe Wolle, Lumpen, Queckſilber, Korn, 
Bauholz, Flachs, Hanf, Wachs, Schmalz, Salz, Weine und eine große Menge 
von Metallen. Seine Importen find: Wollen, Baumwollen⸗ und feidene Waa⸗ 
‚ren, Stahlwaaren, Uhren, gegerbtes und zubereitete® Leder, Thee, Cacao, Far: 
behoͤlzer, Golonialwaaren, oftindifche Probucte. Deutſchlands vornehmfte Häfen 
find: Hamburg, Kübel, Wismar, Roftod, Bremen, Emden, Stettin, Trieft. 
Seine vorzäglichften binnenländifhen HDandelsftädte find: Wien,. Magdeburg, 
Leipzig, Frankfurt am Main, Frankfurt an der Ober, Augsburg, Berlin, Bres= 
lau, Kölg, Nümberg, Braunfhweig, Mainz, Bogen, Prag. Insbefondere ift 
Hamburg der Canal, durch welchen der ausgedehnte Handel zwifchen Großbri⸗ 
* tannien und den deutfchen Staaten hauptfächlicy feinen Weg nimmt. Mittelft der 
in die feit kurzem freien Elbe einftrömenden Fiüffe gehen Hamburg die mannigfals 
tigen und werthvollen Erzeugniffe Ober: und Niederfachſens, Öſtreichs und Boͤh⸗ 
mens zu. Durch die Havel, die Spree und bie Ober dehnen fich feine Handels: 
operationen nach Brandenburg, Schleften, Mähren und Polen aus. Die = 
delsgeſchaͤfte Hamburgs beftehen zum Theil in ben Gonfignationen der ausländi= 
fen Kaufleute und in einem fehr weiten Umfange in Kauf und Verkauf inlänbi- 
fher und auslänbifcher Waaren. Seine Wechfelgefhäfte find fehr bedeutend. — 
Bremen hat einen beträchtlichen Ausfuhrartikel in den Producten Weftfalens 
und Niederfachfen® , die ed nach England, Spanien und Portugal gehen läßt, und 
mit Amerika mehr Verkehr als irgend eine der deutfchen-Seeftädte. Der Handel 
in Linnenwaaren, den das Ausland mit Deutfchland hat, geht ausfchließend durch 
die Hände der bremer und ber hamburger Kaufleute, denen alle ausländifche Ordres 
zugefchidtt werben. — Leipzig, der Centralpunkt für den europdifchen Landhan⸗ 
bei im Innern Deutfchlands und der Niederlagsort für die ausländifchen und für 
bie fähhfifchen Waaren, befigt außer andern mercantilifchen Vorrechten 3 Meffen 
(zu Oſtern, Michaslis und Neujahr), zu denen Kaufleute aus allen Gegenden 
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Europens und felbft aus Aſien herzuftrömen, und deren jede 3 Wochen bauert; au- 
ßerdem ift bier auch ein wichtiger Markt für die fächfifhe Wolle. Hauptartikel 


‘ des Umfages find: boͤhmiſche, fhlefifche und fächfifhe Leinwand ; Leber, Haͤute, 


Wachs und Wolle aus Polen; Wollenwaaren und Pigmente aus Preußen; Geis 
denzeuche, Sammete und Korallen aus Italien; Leder, manche Manufacturars 
tikel und Färbeftoffe aus Oftreih und Ungarn; Spitzen, Seidenwaaren aller Art, 
Bänder, Porzellan, Uhren, Bronze und andre Manufactur: und Modewaaren 
aus Frankreich; Leber, Hanf und Flachs aus Rußland; Golonialproducte und 
Manufactur: und Fabrifwaaren aus England. und Holland, und literarifhe Er 
zeugniffe aus ganz Europa. : Endlich ift auch in Leipzig ein wichtiger Roßmarkt. — 
Augsburg ift durch feine Agenten und Banquiers das Medium des Handels: 
verkehrs zwifhen Deutfchland und dem Auslande, befonders Stalien. Die wiener 
MWechfelgefchäfte werden gewöhnlich in Tratten auf Augsburg gemacht. Es hat 
auch betraͤchtlichen Vortheil vom Tranſito der nad) Stalien gehenden oder aus Ita⸗ 
lien kommenden Güter. — Frankfurt a.M., ein Ort von großer Handeldthäs 
tigkeit, vorzuͤglich auf feinen beiden großen Meſſen, im Fruͤhjahre und Herbſte, 
bat überdies durch den Reichtum feiner alten und neuen Banquierhäufer einen 
aͤußerſt bedeutenden Wechfelhandel, — In Braunſchweig werden bedeutende 
Gefchäfte gemacht, fowol in feinen natürlichen und Eünftlichen Producten als in 
ausländifhen Waaren. Seine 2 großen jährlichen Meffen behaupten den naͤchſten 


Rang nad) den leipziger umd Frankfurter Meffen. Große Quantitaͤten rohen 
- Zwirn® werben hier von. den holländifchen Kaufleuten geholt, und das farfe Bier, 


welches den Namen Mumme hat, wird in mehre Länder der Welt ausgeführt. 
Oſtreich hat fich durch fein Mauthſyſtem und durch ſ. Handelsgefeggebung 
ganz von Deutſchland getrennt. Sein Handel ift meiftens Land » und Flußhandel. 
Wien, die Niederlage des binnenländifhen Handels von ganz Öftteih, hat einen 
ziemlich) ausgebehnten Verkehr mit England, den Niederlanden und Frankreich, 
deögl. einen jehr bedeutenden mit Italien, Ungarn, Polen und ber Zürkei. Über 
Mien bezieht Deutfchland große Quantitäten roher Baumwolle aus der Türkei. 


- Der Handel Trieſts im Littorale befteht vorzüglich in Ausführung der Producte 


Deutſchlands und der Golonialwaaren, welche von hier in die Levante und die Kü: 
ſtenlaͤnder des ſchwarzen Meeres gehen. Trieſt kann ald Depot für die Producte der 
Levante angefehen werden; auch ift hier ein lebhafter Markt für die Einfuhr briti- 
[her Warren und der Artikel der Neufounblandsfifcherei. Außerdem beſchraͤnkt 
ſich Sſtreichs Seehandel auf Venedig und Fiume. Aufer Wien gehören zu ben 
bebeutendern Lanbhandelsplägen ber Monarchie: Lemberg, Prag, —* Brody, 
Botzen, Peſth, Kronſtadt. Die erlaubte Einfuhr beſteht groͤßtentheils nur aus 
rohen Producten: Baum: und Schafwolle, Seide, Reis, DI, Gewuͤrze, Colonial⸗, 
Specereiwaaren, Leder, Vieh ıc. Ausfuhrartikel find: Tücher, Flachs⸗ und Hanf: 
waaren, Mineralprobucte, Brotfrüchte, Glaswaaren. Gewinnteich find die Spe: 
bitionsgefchäfte der Ducchfuhr, namentlich der levantifhen Waaren. In Böh: 
men ift der Handel bei weitem größtentheils in den Händen der das Land zahlreich 
bewohnenden Juden. Er befteht hauptfächlich in Erporten, und zwar von Lein- 
wand, MWollenzeuch, Seidenzeuch, Farbehölzern, Leder und Glas. Das Glas 
zeichnet fich durch feine Politur u. a. Vorzüge vor bem aller übrigen Länder fo aus, 
bafi die Ausfuhr fehr beträchtlich if. Es wird angenommen, daß die jährlich nach 
Spanien, Rufland, der Levante und Amerika gehenden Zransporte ſich auf bie 
Summe von 24 Miu. Gibn. belaufen. Die Länder, mit welchen Böhmen dem 
meiften Handel hat, find Oſtreich, Holland, Spanien, Portugal, Italien und bie 
Türkei. Man berechnet die Ausfuhr auf 8S—9 und die Einfußt (Colonialwaaren, 
Burusartikel ıc.) auf 6—7 Mill. Thlr. Prag ift die vornehmfte Handelsſtadt des 
kLandes, dann Reichenberg. i. 
* 


— 


180 Welthandel. I. Europa. Dänemark u. Holflein 


Preußen ift ebenfalls durch fein, Sperrſyſtem befonbers feit 1818 von 
Deutfchland in Hinficht des freien Hanbelsverkehrs getrennt. Der Handel biefer 
Monarchie wird durch Die Ofkfee, durch viele ſchiffbare Flüffe und durch Gandie ber 
günftigt; erift wichtiger, was die einheimifchen Erzeugniffe betrifft, als der Spe⸗ 
ditions⸗, Zranfitos und Gommiffionshanbel, ber in Köln, Magdeburg, Stettin, 
Minden, Danzig, Königeberg, Kottbus, Breslau ıc. hauptſaͤchlich blüht. Zur 
Ste werden ausgeführt: Getreide, Wachs, Talg, Wolle, Lein, Flachs, Hanf, 
Holz, Leinwand, Gam, wollene und baummollene Waaren, feine Kun ( 
Bernfleimwaaren. Unter den einzelnen Dandelöplägen hat Frankfurt a. d. D. 
3 wichtige Meffen. Magdeburg bringt Kom, Leinwand, Baumm 


ollenzeuche, 
Tüͤcher, Leder, Salz und Kupfer nach Hamburg und auf die Meſſen in Leipzig und 


Braunfhweig. Außerdem hat es einen bedeutenden Zwiſchenhandel mit Gola 
nialwaaren, Weinen, Getreide rc. Weizen wird ausgeführt von Danzig, das bie 
größten Koenmagazine von Europa hat, von Elbingen, Stettin, Königsberg, An 
klam und Berlin; Bau: und Stabholz und Aſche von Danzig, Memel und Stet- 
tin; Hanf, Flache und Leinfamen, Talg, Wachs und Schmweinsborften von Me 
mel und Königsberg. Zilfit hat ſtarken Handel in Korn, Leinfamen, Hanf und 
Flachs. Die Erporten Braunsbergs find Wollengarn, Korn und Flache. Kolberg 
führt fehr viel Kon u. a. Producte Polens aus. Der Haupthandel von Stralſuud 
beftcht ebenfalls in Kornausfuhr. Won allen Gegenftänden bes preuß. Handels 
behauptet die fhylefifche Leinwand den Vorrang, und durch die Verfertigung derſel⸗ 
ben find beruͤhmt bie fchlefifhen Städte Hirfchberg, Landshut, Schmiebeberg, 
Friedland, Maidenburg, Schweibnig umd der preuß. Antheil an der Oberlaufig. 
Am meiften gefucht wird biefe Leinwand von den hamburgifchen, engl., hollaͤnd. 
und ital. Kaufleuten. Die Importen, welche in Preußen vorzüglichen Abfag ha⸗ 
ben, find Golonialwaaren, Farbehoͤlzer, Salz, Buenos:Ayreshäute, Indigo, Spe⸗ 


cereien, Wein, Seide, Baummollen » und Stahlwaaren ıc. 


Hanover zeichnet ſich durch miercantilifche Gefchäftigkeit nicht aus. Die 
Exporten beftehen in Pferden, Hornvieh, Blei, Wachs, Leinwand, Leber, Salz, 
Hafer, Gerite, Bauholz, Planken und dem eifenhaltigen Kupfer bes Harzgebirged. 
Die Leinwande find gemeine; Tafeltuͤcher und oßnabrädifcher Damaft fiehen aber 
an Güte den preußiſchen und den friedländifchen weit nach. Der Überfchuß bes 
einheimifchen Verbrauchs wird nad Nordamerika und den fpan. Colonien ausge- 
führt durch das Medium der Hanfeftädte. Eingeführt werben hauptfächlich engl. 
Manufacturmaaren, beſonders Tücher und Gattune, Colonialmaaren, preuß. und 
frieständ. Leinwand, feine franz. Tücher, Seidenzeuche, Fuwelierarbeiten und 
franz. Weine, ferner geringe Lurusartifel aller Art, welche der handverifche Kauf: 
mann von ben Meffen zu Braunfchweig, Leipzig und Frankfurt a. M. mitbringt. 
Die vorzüglichften Handelsftädte find Emden, Hanover, Münden. 

Der Handel, den Sahfen, Baiern, Würtemberg, Heffen u.a. 
Länder treiben, kann unter dem deutſchen Handel überhaupt mit begriffen wer⸗ 
den, da dort fein gegenfeitiges Sperrſyſtem ſtattfindet. Wir verweifen auf bie 
einzelnen Artikel dieſer Länder, fowie auf Darmftädter Hanbelscongref, 
Donaus, Elbe:, Main:, Nedars, Rhein: und Weſerſchifffahrt 
und ⸗Handel und Seehandelsvereine. 

Dänemark und Holfein. 

Obgleich die dänifhen Kaufleute mit allen Handelsftaaten Europas Verbin« 
dungen angelnüpft haben, und fowol im Handel auf dem baltifchen als in dem auf 
dem mittelländ. Deere eine bedeutende Role fpielen, fo befigt dennoch ihr eigne® 
Land nur wenig ſolcher Erzeugniffe, welche als Ausfuhrartikel wichtig werden. 
Was fie ousführen, find meift Producte ihrer oft und weftindifchen Befigungen. 


| In die Häfen von Petersburg, Riga, Stodholm und Memel führt Dänemark aus 
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bie Wollenzeuche Jolands und ber Faröer, das aus Frankreich, Spanien und Por⸗ 
tugal fommende Salz, und die oſt⸗ und mweftindifchen und chinefifchen Producte. 
Deutfäland gibt e8 feine Pferde, fein Rindvieh, Colonial⸗ und weftindifhe Waa⸗ 
con und wollene Strümpfe, wofuͤr es von daher erhält: Leinwand, Wolle, Brannt- 
mein und Weine. Nach Holland führt es aus: Rübfamen, Fifhen. dgl., und er: 
hält dafür Specereien. An Frankreich, Spanien und Portugal aibt es Pferde, 
Fiſche und mehre aus Rußland kommende Artikel, und empfängt Satz, Wein, 
Früchte, Baumöl, Branntwein, Seide ıc. Sein Handel mit England befteht meift 
darin, baß es Bauholz u. dgl. für die engl. Fabricate gibt. Nach Island führt es 
aus: Roggenmehl, Roggen, Gerfte, Branntwein u. a. geiflige Getränke nebft den 
gewöhnlichen Gonfumtiondartifeln, wofuͤr es frifche, getrodnete und eingefalzene 
Fiſche, Thran, Zalg, Eiderdunen, Wolle und wollene Strümpfe erhält. Grönland 
verforgt ed mit Meht, geiftigen Getränken u. dgl., unb empfängt dafür Fiſch⸗ und 
Robbenthran, Robbenfelle, Eiderdunen und Pelzwerk. Die vornehmften bänifchen 
Hanbelsftädte find: Kopenhagen und Helfingdr in Seeland, Aalborg in Juͤtland, 
Flensburg und Zönningen in Schleswig, Altona. und Kiel in Holftein. Dänes 
marks weſtindiſche Colonien find: St.: Groir, St.» Xhomas und St.:Fean. Auf 
dee Müfte Coromanbdel befist e8 Tranquebar, an der Guineakuͤſte Chriſtianborg 
und a. Eleine Pläse. Auch hat e8 Bleine Factoreien auf ben nitobarifchen Infeln. 
In Europa befist es Island. Die vornehmften Handelsgeſellſchaften in Dänemark 
find: die afiatifche oder oftindifche Gompagnie, die islaͤndiſche Compagnie, die Sees 
affeeurangtompagnie, bie afritanifche oder daͤniſch- weftindifche Compagnie und 
allgemeine Dandelögefellfchaft. 
Frankreichs F 

Handel erreicht jebes Land ber Erde. Ausgefuͤhrt werden Weine, Branntwein, Ole, 
Kor, Mehl, Liqueurs, Schnupftabad, Seidenwaaren, Wollenwaaren, Modewaa⸗ 
een aller Art, Uhren, Porzellane, Kryſtalle, Teppiche, Bronce, Leinwand, Spigen, 
Cambrik, Zapeten, Hanf, Flache, Früchte, Kapern, Salz, Jumelierarbeiten, Pas 
pier ıc., und Frankreich nimmt bie Probucte, jeboch faft Feine Manufactur: und 
Fabrikwaaren, aller Nationen. Die vornehmften Häfen find: Bordeaux, Mar« 
feile, Nantes, Havre de Grace, St.:Malo, l'Orient und Duͤnkirchen. Marfeilles 
Handel geht hauptſaͤchlich in die Levante und nach MWeftindien, der von Bordeaur 
nad) Aſien, Weftindien und dem europ. Norden. Galaid und Dünkirchen haben 
einen fehe vortheilhaften Schleihhandel mit England. Havre de Grace iſt der 
Sechafen für Paris, das einen fehr ausgebehnten indirecten Handel und Wechſel⸗ 
gefhäfte mit dem Auslande hat. Amiens führt große Quantitäten von Sammet 
aus. Abbeville, Eibeuf, Louvier und Sedan haben ihren Haupthandel in Tüchern; 
Cambrai, Valenciennes und Alengon den ihrigen in Cambriks und feinen Spigen. 
Gette, bee Hafen für Montpellier, hat einen ausgedehnten Hanbel in fpanifchen 
und Golonialwaaren. Bayonnes Haupthandel ift der mit Spanien. Der beträcht- 
liche Handel Lyons, das im Mittelpuntte der nach ber Schweiz, Spanien, Italien 
und Deutfchland führenden Straßen liegt und jährlich 4 Meffen hat, befteht haupt⸗ 
fachlich in Seidenwaaten. Für Strasburg ift ein wichtiger Handelsartikel fein 
vortrefflicher Zerpenthin. Lille hat directen Handel nicht bloß mit allen Handels⸗ 
ftaaten Europas, fonbern auch mit Frankreichs und Spaniens Colonien und mit 
der Levante. Ferner gehören zu den bebeutendften Hanbelöftädten: Rheims, 
Troyes, Grenoble, Nismes, Angouldme, Cognac, Nantes, Rouen, Rochelle, Garn. 
Grenoble verforgt Frankreich, Italien, Spanien und felbft Großbritannien mit feis 
nen Handfchuhen. Beaucaire hat eine wichtige Meffe. Die franz. Colonien find: 
Martinique, Guadeloupe, St.s Lucie und Marie galante in Weftindien; Cayenne 
in Suͤdamerika; Ponbihern, Chandernagor ımd noch einige a. Beſitzungen in 
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Oſtindien; ferner einige Factoreien auf der Woſtruſt⸗ von Afrika und zu beiden 
Seiten des gruͤnen Vorgebirges. 
J Mal IR ur Me Par 
Obgleich Italien am nttstknbifchen und am Zleuiten Meere bie vortreff⸗· 
lichſten Häfen befist und überhaupt eine den Handel ungemein günftige geographis 
ſche Lage hat, fo ift dennoch fein Handel, fowol der einheimifche als der auswärtige, 
fehr beſchraͤnkt. Der Grund davon ift in den unpolitifchen Befchräntungen, ſchwe⸗ 
ren Steuern und Abgaben zu fuchen, welchen in diefem höchft fruchtbaren, aber 
gröftentheils fchlecht regierten Lande bie Handelsftäbte untertworfen find. Die vor 
nehmften Ausfuhrartitel Italiens find: Kom, Olivenöl, Wein, Branntwehn, 
Seide, Baumwolle, Wolle, Hanf, Flachs, Sammet, Damaft, Barilla (Soda), 
- Schwefel, Galläpfel, Färberröthe, Gerberfumah, Walonia u. a. Färbeftoffe, 
Senneeblätter, Fakrizenfaft und Wurzeln, MWachholderbeeren u. a. Droguereien, 
Sarbellen, Mandeln, Feigen, Nüffe, Oliven, Korinthen, Roſinen u. a. Früchte, 
Lumpen, Baft: und Strohhäte, Ziegen: und Bodehäute, Marmor. Die vors 
nehmften Hanbelsftädte find: Florenz, Genua, Livorno, Neapel, Venedig, Ancona. 
Livorno iſt der Hauptcamal des ital. Handels mit der Levante und den Barbares: 
Eenftaaten, und der Hafen, wo der engl. Handel mit dem mittelländ. Meere feinen 
eigentlichen Mittelpunkt hat. Ein großer Theil feines Handels ift in den Händen 
der Juden. Die Seidenzeuche, Zaffete, Satins, Brofate, leichten Wollenzeuche, 
Sammete ıc. find hauptfächlich die Ausfuhrartikel von Florenz, die durch den Ga- 
nal von Livomo ſtarken Abfag in ber Levante haben. Mailand und Zurin haben 
einen fehr ausgedehnten Handel in ihrer Seide, die wegen ihrer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Feinheit und Leichtigkeit in ganz Europa berühmt ift. Ancona verkehrt mit 
den vornehmften Handelsftäbten Europas. Hauptfächlich beſtehen feine Handels: 
gefhäfte in Agentfchaften und Sommiffionen. Von Nizza wird einige Seide aus: 
geführt. Luccas Erporten find Olivenoͤl, Seide, Damaft, Früchte rc. Aus Galli» 
poli wird fehr viel Dlivendl ausgeführt. Genuas Handel ift noch immer beträchts 
lich. Seine Erporteh find Sammet, Damaft, welcher nebft dem venetianifchen 
ber gefchästefte in Europa ift, rohe Seide, Früchte, Dlivendt, Alaun, Marmor, 
Korallen, grobes Papier ıc. Wenedig, einft die größte Handelsftadt der Welt, ift 
trog feinem geſchwundenen alten Glanze noch immer ein wichtiger Handeleplag, ba 
der europ. Handel nach der Levante größtentheils in f. Haͤnden fidy befindet. Die 
venetianifhen Sammete, Damafte, Spiegel und verarbeitete Seide in fehr großer 
Quantität find von Venedigs auswärtigem Handel der ge Beſtandtheil. 
Die Exporten von Neapel beſtehen in Olivenoͤl, Wolle, Seide, Weinſtein, Weinen, 
roher und verarbeiteter Seide, Früchten, Schwefel und Stabhol;. 
Die Infeln des mittelländifhen Meeres. - 

Die Ausfuhrartitel Siciliens, eines Landes, welches die Natur in ver: 
ſchwenderiſcher Kreigebigkeit mit der. Fülle aller ihrer Gaben Überfchüttet hat, deren 
Segen aber eine ſchwache Regierung faft nutzlos macht, beftehen in Seide, Ge: 
teeide, Barilla, Schwefel, Olivenoͤl, Wein, fpanifchen Fliegen, Gerberfumadı, 
Manna, Korallen, Lumpen, Mandeln, Felgen, Roſinen, Nüffen, Sarbellen, Bern: 

ſtein, Ziegen», Bod: und Scaffelten, Granatäpfeln, Orangen, Limonien ıc. 
und aus Ananas von ausgezeichneter Größe und vorzüglichemn Geſchmacke. Der 
— Hafen iſt Meſſina, dann Palermo. 

e Exporten Sardiniens find hauptſaͤchlich Getreide von ungemei⸗ 
ner Güte, Thunfifhe, Häute, Barila, Salz. Cagliari iſt die bedeutendſte 
Handelsſtadt. 

Corſica führt aus Seide, Olivenoͤl und ſchwarze, weiße und rothe Korallen. 
Die Seide geht vorzüglich nach Genua und Lyon und bie Korallen werben nad 
Marfeille verkauft, wo fie ihre Zubereitung und Politur erhalten, um nach Afrika 
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ald ein von den Mauren und Megern gefuchter Artikel gefchyafft zu werden. Die 
sorficanifchen Häfen find Ajaeio, Baftia und Porto Vecchio. \ 

Malta, welches, ſowle Gibraltar, ein Miederlagsort der britifchen und 
Colonialwaaren ift, die im mittelländ. Meere abgefegt werden, führt Baummolfe, 
Drangen und Früchte aus. | 

Die ionifhen Infeln (Gefalonien, Zante, Korfu, Santa— 
Maura ıc.) führen aus Wein, Branntwein, Olivenöl, Rofinen, Korinthen, Gi: 
tronen, Melonen, Granatäpfel, Honig, Baummolle und Salz. Die Rofinen und 
Korintben übertreffen felbft die von Morea an Güte. Der Wein ift Muskateller. 

Der Handel der Inſel Eypern ift unbeträhtlih. Sie führt Baummolle, 
Wolle, Seide, Wein, Ealz, Terpenthin, türkifches Leber ıc. aus. Ihre bedeutend: 
ſten Hanbelsftäbte find Larnica und Rhodus. 

Die Erporten ber Infel Randia, welche ducch ihre Lage ganz zum Stapel⸗ 
pla& bes europ., afiat. und afritan. Handels geeignet'ift, beftehen in Di, Seife, 
Wachs, Wein, Leinfomer, Rofinen, Mandeln, Laudänum, Johannisbrot ıc. 

Die Niederlande und Hollanb. 

Die vornehmften Hanbelsftädte der beigifchen Niederlande find Antwerpen, 
Gent und Dftende. Antwerpen ift für den Handel des eugop. Nordens ber Sta⸗ 
pelplag, erlangt feit der Wiedereröffnung der Schelde allmälig feine mercantilifche 
Bedeutfamkeit wieder, welche aller Wahrfcheinlichkeit nach wegen feiner vortreffs 
lichen centralen Lage, feines vortheilhaften Locals überhaupt, und weil e8 der Canal 
ift, durch welchen der meifte Handel der Holländer geht, dereinft felbft die Bedeut⸗ 
famkeit von Amfterdam und Hamburg übertreffen muß. Die Erporten Antwer- 
pens beftehen hauptfächlich in Weizen, Bohnen, Kleefomen, Leinwand, Spigen, 
Zeppichen, Tapeten und allerhand Manufacturwaaren von Brüffel, Mecheln, Gent 
und Brügge. Die Ausfuhrartitel von Gent find Weizen, feine Leinwand, Flachs, 
Hanf, Bohnen u. dgl.; die von Oftende Weizen, Kleefamen, Flachs, Talg, Häute 
und die Leinwand von Gent und Brügge. — Die Haupterporten Holland, deffen 
Handel feit 1814 wieder aufblüht und jaͤhrlich an 4000 Schiffe mit 25,000 Ton: 
nen Luft befchäftigt, find Butter, Käfe, Leinwand, Tuͤcher, Droguereien und Farbe: 
waaren, Fifche, Weizen, Leinfamen, Kleefamen, Wachholderbranntwein, Färber: 
-röthe, Papier.u. dgl. Die größten: Handelsſtaͤdte in Holland find Amfterdam, 
Kotterdam-und Gröningen, dann folgen Lüttich, Middelburg und noch die Hans 
delshaͤfen Briel,-Delftöhaven, Dordrecht, Enkhuizen, Medenblid x. Amfterdam 
war vor bern Verfall des holländ. Handels eine ber größten Hanbelöftäbte der Welt, 
ber Stapelplag der aus dem Oſten und Welten und aus den vornehmften europ. 
Staaten Eommenden Waaren: Zu einer Zeit, wo die Holländer im ausſchließen⸗ 
den Befige der orientalifhen Specereien, der Seidenwaaren Oftindiens und Chinas 
und der oftindifchen feinen Baummollenzeuche waren, Eleideten fie fich felbft nur in 
grobes Tuch und begnügten fich mit fehr frugaler Nahrung. Die fehr feinen Tuͤ⸗ 
her, welche fie feibft Fabricirten, beftimmten fie bloß für da8 Ausland und kauften 
zu ihrem eignen Gebrauche das grobe Tuch in England, fowie fie auch in jener Zeit 
ihre ſelbſt probucirte vortreffliche Butter und ihren Käfe meift verfauften und zu 
ihrem eignen Verbrauche diefe Artikel ber weit geößern Mohlfeilheit wegen in Eng» 
land-und Irland nahmen. — Auch den Wechfel: und Bankgeſchaͤften verdankten 
die Holländer zum Theil ihren hohen Wohlftand ‚und der Canal, durch den fie ges 
macht wurden, war Amfterdam. Noch jegt ift e8 mit Hamburg einer der großen 
Bereinigungspunkte der Wechfelgefchäfte zwifchen dem Norden und dem Süden 
Europas, obgleich von der Zeit an, da in der amfterbamer Bank ein Mangel an 
Bertrauen ſich zu erkennen gab, diefer Geſchaͤftszweig bei weitem nicht mehr fo be⸗ 
deutend gewefen ift, indem ein großer Theil feiner Mechfelgefhäfte nad) London 
und Hamburg Üüberging. Einfuhrwaaren find Getreide, Holz, Steinkohlen, Talg, 
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Wachs, Lampen ꝛt. Für Hollands Golonialhandel ift der Vefig von Batavia, 
Amboina, Banda, Zernate und Macaffar in Oftindien wichtig, ſowie bie Hanbels- 
logen auf Eoromandel und Malabar, ferner die zu Bantamı, Pabang, Japan 
u.a.m. Sn Afrika beſitzt Holland einige fefte Pläge auf Guinea; in Amerika 
Surinam und die weftindifchen Inſeln Guraffao, St.⸗Euſtach und St.» Martin. 
Polen. ‚ 

Polens Erporten beftehen in Kom, Hanf, Flache, Bauholz, Leinfamen, Talg 
und Salz. Sein Handel ift nicht fehr beträchtlich und faft ganz in den Händen der 
Juden. Warfchau und Krakau find die beiden größten Handelsftädte. Das erftere 
bat 2Meffen jährlih. Krakau hat eine dem Handel fehr günflige Lage; die Haupt» 
quelle feiner Gefchäfte aber find die berühmten, in feiner Nähe liegenden Salzberg⸗ 
werke von Wieliczka. Auf den Meffen zu Leipzig und Frankfurt a. d. O. verficht 
fi) Polen mit Manufactur» und Fabrikwaaren und allen Lurusartikeln, wogegen 
es Hafenfelle und a. Probucte bahin bringt. 

oe etu 9 al, 

Die portug. Ausfuhrartikel find hauptlaͤchlich: weißer und rother Oportos, 
liſſaboner und Garcavello: Wein, Salz, Orangen, Limonien, Früchte, Kork, Seide, 
Mole, Baumoͤl rc. Nach England gehen Oporto:, liffaboner, Garcavello:, Mas 
deira: und Canarien Wein, Salz, Orangen, Limonien, Korkıc., wogegen bie Pors 
tugiefen beit. Manufactur: und Colonialwaaren, Mundvorräthe, Korn, Meht, Kur 
pfer, Blei, Steinkohlen u. dgl. erhalten. Die Ausfuhrartikel nach dem europ. Nors 
den find Weine, Salz, Früchte ıc., wogegen man Hanf, Flachs, Korn, Eifer, Baus 
holz, Theer, Pech, Stockfiſch und ruff. und deutfche Leinwand erhält. Als Handels⸗ 
ftädte ftehen Liffabon, Oporto und Setubal oben an. Portugals Auswärtige Bes 
ſitzungen find : die Städte Boa und Diu in Oftindien, nebft einem Theile von Timor; 
die Factorei Macao in Ehina, die agorifchen Infeln, Mabeira und Puerto «Santo 

atlant. Meere; die Inſeln des grünen Vorgebirges, die Infeln Ct. Thomas; 
ngola und einige Niederlaffungen auf Guinea und der Weſtkuͤſte von Afrika, und 
Mofambique, Melinda und . Miederlaffungen an der Oftküfte von Afrika. 
u land. 
Rußland führt hauptfächlich aus: Eifen, Hanf, Flache, alle Arten von Seis 
lerarbeit, Talg, Häute, Tannen⸗- und Eichftämme, Planken, Breter, Latten, Bal⸗ 
ten, Bogfpriets, Maftbäume, Pech und Theer, Getreide von allen Arten, insbe⸗ 
fondere Meizen, Leinwand, Segeltud von verfchiebenen Arten, Wachs, Honig, 
Schweinsborften, Unfchlitt, Seife, Haufenblafe, Caviar, Leder, Fiſchthran, Hanf⸗ 
famen, Zeinfamen, Tabad. Die vornehmften Handelsftädte find: Tobolsk, Ir⸗ 
kutzt und Tomsk in Sibirien; Aſtrachan, Orenburg und Kafan im afiatifchen 
Rufland; Moskau und Nomgorod im Innern Rußlands; Archangel am weißen 
Meer; Liebau (doch jetst fehr gefunken) in Kurland; Taganrog, Kaffa oder Feo⸗ 
dofia, Odeſſa, Cherfon, Sebaftopol und Azoff am ſchwarzen und azofffchen Meere; 
Riga, Pernau, Narwa, Meval, Petersburg, Wiborg, Frederiksham, Arensburg; 
die Mefpläge zu Niſchnei-Nowgorod, Irbit u.a. m., melde den Karavanen⸗ 
handel des Orients mit dem ruffifch-europäifchen durch Canaͤle und Ströme befoͤr⸗ 
derten Binnenhandel verknüpfen. Dur das ſchwarze und das azofffche Meer 


hat Rußland einen fehr lebhaften Handel mit der Türkei ımdb Smyrna, am kat: 


pifchen Meere mit Perfien, über Kiächta mit China, und an der Nordweſtkuͤſte 

von Amerika gründet e8 gegenwärtig feinen Handel in der Sübfee. | 
hHwedben und Norwegen. 

Die Ausfuhrartikel aus Schwedens 28 Seehäfen find Eifen, Stahl, Kupfer, 

Pech, Theer, Tannenholz, Alaım und Fiſche. Die vornehmften Hanbelsftädte find 

Stodholm, Gothenburg und Gefle. Karlskrona hat einen beträchtlichen Handel 


mit Eifen, Bauholz, Pech, Theer, Talg, Pottafche, Leinfamen zc., welche Artikel 
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vorzüglich in bie franz., fpan. und ital. Häfen gehen und wogegen man haupt⸗ 
ſaͤchlich Salz nimmt. Die Erporten von Gothenburg find Fiſche, Eifen, Stahl 
und Planken. Die ben Handel befördernden Anſtalten Schwedens find die Bank, 
die oftindifche Compagnie, bie weftindifche Compagnie, die levantifche Handels⸗ 
geſellſchaft, die Gewerbsgeſellſchaft u. a m. Aus Norwegen werben ausgeführt 
Fiſche, Eichenſtaͤmme, Tannenſtaͤmme, Tannenbreter, Maſtbaͤume, Alaun, Vitriol, 
Fiſch⸗ und Robbenthran, Pech, Haͤute, wollene Strümpfe, Eiſen, Kupfer, Theer. 
Die vornehmiſten Handels ſtaͤdte find Chriſtiania, Bergen, Drontheim, Chriſtian⸗ 
fand, Drammen und Stavanger. 
SH wei ;. ; . 
* Die Schweiz hat einen nicht unbedeutenden auswärtigen Handel. Ihre Er- 
porten beftehen hauptſaͤchlich in feiner Leinwand, Seidenwaaren, Sammer, nachs 
geahmten oflindifhen Stoffen und Shawls, feinen Cattunen, Schlaguhren, Zar 
fhenußren, Bändern, Weinen, Käfe, Honig ꝛc. Die Einfuhrartikel find vor - 
nehmlich: Colonial= und oftindifche Waaren aus Holland; Salz, Getreide, Wolle 
und Tücher aus Deutſchland; rohe Baummolle, Seide x. aus Stalin; Manus 
facturwaaren verfchiebener Art aus England; Meine und Branntweine aus Frank 
reich. Die vornehmften Handelsftädte der Schweiz find Baſel, Bern, Zürich, Genf 
und Neufcyatel. 
Spanien. 

Spaniens Handel iſt feit 3 Jahrhunderten, ſowie fein Gewerbfleiß aufhoͤrte, 
immer tiefer geſunken. Das Land konnte den Welthandel anſichziehen, wenn es 
f. Lage verflanden und benugt hätte. Doch ift nod) jegt ber Naturreichthum bes 
Bodens der Träger feines Handels. Die wichtigften Erzeugniffe find Wolle, 
Seide, Salz, Eifen, Kupfer, Steintohlen, Quedfülber, Barilla, Reis, Salpeter, 
Zuder, Mandeln, Dliven, Drangen, Limonien, Feigen, Weine, Branntwein und 
Früchte. In Segovia umd Leon wird jährlich ungefähre 1 Mid. Arcobas feine 
Molle gefammelt, ımd davon werden ungefähr 4 Fünftel an die Franzoſen, Hollaͤn⸗ 
der und Engländer verkauft. Spaniens herrliche Meine, die gebrannten Waffer, 
bie Früchte, die Barilla ıc. werden fehr einträgliche Artikel für das Land. Aus 
dem Hafen von Barcelona werden vorzügliche Seidenzeuche, Mitteltlicher und 
Baummollenzeuche, ferner Weine, Branntwein, Mandeln, Nüffe u. a. Erzeug⸗ 
niffe ausgeführt, wofür in demfelben Hafen Inoner Seidenzeuche, Strumpfwaaren 
von Nismes, verfchiedene Arten von Stoffen und Baummollenzeucyen, beutfche 
Leinwand und getrodineter Stodfilh aus England, die Summe von ungefähr 
3 Mil. Piaſter betragend, antommen. Der Ausfuhrhandel Valencias befteht 
hauptfählid in’ Seide, Barilla (Soda), grober Wolle, getrodneten Früchten, 
Meinem und Branntwein, welchen legterm vorzüglich die Holländer abholen und 
nach der Normandie und Bretagne fchaffen. Die Engländer verkaufen an bie 
Spanier vorzäglih Tücher; bie Franzofen Leinwand, MWollenzeuche, Stahlwaa⸗ 
en, Specereien u. dgl. Aus dem Hafen von Alicante führen die Spanier haupt⸗ 
ſaͤchlich getrocknete Früchte, Seide, Wolle, Barilla, Weine, eaftilifche Seife, 
Dliven, Safftan, eine Art von Cochenille, welche grana genannt wird, und Salz 
aus, von weldhem letztern die Engländer und Schweden jährlich über 9 Mil. Pf. 
abholen. Auch in den Häfen von Garthagena und Malaga ift große Handelöges 
fchäftigteit. Aus dem legtern werden vorzüglich Weine, getrodnete Früchte, Mans 
dein, Gerberſumach, Sarbellen, Dlivendt ıc. aufgeführt. Gabiz ift gleichfam der 
Marktplatz der alten und neuen Welt, fo aͤußerſt wichtig ift fein Handel. 1792 
betrugen f. Erporten nach ben beiden Indien die Summe von 276 Mit. Realen 
und ſ. Importen über 700 Mill. Realen (16 Realen machen 1 Thle. Saͤchſ.). Die 
Mefidenz; Mabrid ift zugleich eine bedeutende Hanbelsftabt und ein Mieberlagsort. 
Sevilla hat einen beträchtlichen Handel in DI und Orangen, bie im Hafen von Gas 
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diz außgeführt werden. Haft ber ganze Handel an ben fpan. Küften iſt in ben, Haͤn⸗ 
don der Franzofen, Holländer und Engländer. Auch hat ber Abfall des fpan. 
Amerika Spaniens Colonialmacht beinahe ganz vernichtet. Cubas Lage ift zwei⸗ 
felhaft, fowie bie ber valneen (Bol. d. und Südamerika.) i 
Türkei 
Die Türken find noch weit bavon entfernt, ein Handelsvolk zu fein, obgleich 
ihre Verkehr mitt Oftreih , Frankreich, Italien, Großbritannien und Holland u. 
ſ. w. durch die In der Türkei lebenden Armenier, Griechen und Juden, welche den 
Handel biefes Landes faft ganz in ihren Händen haben, keineswegs unbedeutend 
ift. Zwar hatte ber Aufftand der Griechen anfangs den Handel Oftreihs und ans . 
dree Staaten fehr geftörk; auch wurden die Briten auf den ionifchen Inſeln ein 
flußreiche Mitbewerber; aber dennoch behielt Wien, der Hauptfis bes griech. Han⸗ 
dels, in der Türkei feine Stuͤtzpunkte, indem die freien Hellenen ihr Landeserzeug⸗ 
niß und ihren Waarenbedarf jegt mit jebem Tag vermehren. Sie bieten Baum: 
wolle für Leinwand, Seide für Tuch, Gold für Eifen. Die Natur und alte Ges 
wohnheit weift ihnen den Verkehr mit Oftreih an. Dagegen iſt der europaͤiſch⸗ 
ruffiſche Handelsweg über Konſtantinopel nach Odeſſa feit 1823 von der Pforte durch 
das in Anfpruch genommene Umladungsrecht, bem fie die europäifchen nach Odeſſa 
beftimmten Schiffe auf dem ſchwarzen Meere unterwirft, und durch a. Maftes 
geln fehr gehemmt worden; im Archipelagus hat der hellenifche Freiheitskampf für 
den neutralen Handel vielfache Gefahren veranlaft. Der vornehmfte Handels: 
platz iſt Konftantinopel, vorzüglich im Handel mit Rußland. Es verbreitete bis 
vor kurzem noch die ruſſiſchen Producte in den Häfen des mittelländifchen Meeres. 
Die Erporten diefer Stadt, die unter einer weifen und thätigen Regierung. der 
wahre Stapelplag der Welt werben könnte, find fo unbedeutend, daß die großen 
Maarenquantitäten, welche für die Tuͤrkei eingeführt werben, faft ganz mit Gold 
und Diamanten bezahlt werben müffen. In ihrem Hafen holen die Engländer, 
Franzoſen, Staliener, Holländer und andre Nationen die Producte Polens, das 
Salz, den Honig, das Wachs, den Taback, die Butter der Ukraine, die Häute, 
ben Zalg, den Hanf, das Segeltuch, das Pelzwerk und die Metalle Rußlands 
und Sibiriens , umd bringen. dafür die Probucte ihrer Länder. Diefe Geſchaͤf⸗ 
te werben gemacht, ohne daß die Türken im Geringften einen Antheil daran 
haben. . gl 4 
| 2 Ungarn. \ 

Ungarn wird von Oftreich wie Ausland betrachtet umd ganz mit einer Zoll 
kette umgeben; daher weicht ber Handel Ungarns von dem Syſtem bes uͤbrigen 
Kaiferftants ab, und ift von der Regierung nicht® weniger als beguͤnſtigt. Den⸗ 
noch ift fein auswärtiger Handel keineswegs unbedeutend. Die Erporten find 
Mein, Taback, Galläpfel, Spiefglas, Alaun, Pottafhe, Hornvieh, Wolle, 
Eifen, Kupfer, Weizen, Roggen und Gerfte. Die Ausfuhr überfteigt bei weis 
tem bie Einfuhr. Diefe kann nur durch ſtreich und bie Tuͤrkei gefhehen, da 
die Regietung jeben andern Weg, welcher für fie gewaͤhlt werden fönnte, verbo⸗ 


ten hat. 
| 1. Afien. 

Alien treibt hauptfählich Binnenhandel , vornehmlich in Vorder : und Mit: 
telafien, mittelft jener Caravanen (von einem Dichter die „Flotten der Wuͤſte“ 
genannt), in denen man zumeilen mehr ald 50,000 Kaufleute und Reiſende vers 
einigt fieht, ‚die Zahl der Kameele aber noch weit größer ift. Der Mittelpunkt bie: 
ſes Saravanenhandels ift hauptſaͤchlich Mekka, weiches dem Auge bes Neifenden 
zu der Zeit, wo bie Garavanen darin find, einen fo belebten Markt und eine ſolche 
Anhäufung von Kaufmannsgut darbietet, wie in Reiner andern Stadt ded Erb» 
bodens gefunden wird, Dftindiens Muffeline und übrige Waaren, Chinas Er« 
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zeugniſſe, bie ſaͤmmtlichen Gewuͤrze des ganzen Morgentandes, bie Shawls von 
Kaſchemir u. f. w. bringt der gebuldige Ruͤcken bes Kameels nach Mekka, von wo 
aus ſie auf dem aſiatiſchen nicht nur, fondern auch auf dem afrikaniſchen Feſt⸗ 
lande verbreitet werden. 

Die Araber, einſt, und ehe noch der Weg nach Oſtindien um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung entdeckt war, das erſte Handelspolk der Welt, haben jetzt 
einen ziemlich unbebeutenden Handel. Gaffee, Aloe, Mandeln, Balfam von 
Mekka, Getwürze und Droguereien und ihre afrifanifhen-Importen an Myrrhen, 
Weihrauch und arabifhem Gummi find die Hauptartikel, welche fie ausführen, 
Das an koſtbaren Naturerzeugniffen reiche. Jemen hat, feinen Hauptmdrkt zu 
Mokta) Überhaupt verbindet der arabifche Meerbufen und das rothe Meer Ara⸗ 
biens Handel mit dem von Afrika, insbefondere mit dem von Ägypten und Abyf- 
finien. ä 

Aus Masnah, der Hauptftabt Abyffiniens, werden dorthin ausgeführt: 
Gold, Zibeth, Elefantenzähne, Rhinoceroshörner, Reis, Honig, Wachs, Skla- 
ven; und für biefe Waaren und Menfchen holt man hauptfächlid, in Mocha ober 
Mokka und Jedda Baummolle, Gemwürznelken, Zimmt, Pfeffer, Mofchus, 
Ingwer, Carbamomen, Kampher, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Stahl, Kurs 
kume, Zinnober, Taback, Schießpulver, Sandelholz, Reis, Mefferfchmieds- 
twaaren, Waffen und eine Menge a. Art. europäifcher Fabrikate. Die Erporten 
von Aden, einer arabiſchen Stadt an der Meerenge Babelmandeb, wo viele Ju—⸗ 
ben ſich des Handels wegen aufhalten, find: Caffer, Elefantenzähne, Gold und 
verfchiedene Arten von Gummi, wogegen es vorzüglich oftindifche und chinefifche 
Producte einführt. Mascat, Hafenftadt in der arabifchen Prov. Oman, der 
Schlüffel von Arabien und Perfien, hat einen fehr-ftarten Handel mit dem briti- 
fhen Indien, Sumatra, der malaiifhen Halbinfel, dem rothen Meere und ber 
Oſtkuͤſte von Afrika. J ” 

Wie gluͤcklich auch Perfiens geographifche' Lage für den Handel iſt, fo 
treibt e8 ihn dennoch nur mit fehr geringer Amfigkeit und wenig Unternehmung®- 
geiſte. Seine Erporten beftehen hauptfächlich in Pferden, Seide, Perlen, Bro: 
Paten, Tapeten, Baummollenzeuchen, Shawls, Rofenwaffer, Wein von Schi: 
ras, Datteln, karamanifher Wolle, Gummi, Droguereien von verfchiedener 
Artu.f.w. Die vornehmften Pläge für den perfifchen Handel find die türkifchen 
Städte Bagdad und Baffora. Auch ift der Hafen Abufhär oder Buſchir (engl.) 
am perfifhen Meerbufen ein Stapelort für perfifche und indifhe Waaren. Bag: 
dad, einft der Mittelpunkt eines ’glänzenden und ausgedehnten Handels, Bann 
immer noch als ber große Stapelplag des Morgenlandes betrachtet werben, ob= 
gleich es jet bei weiten nicht mehr Das ift,, was ed war. Bon Baffora werben 
bie Erzeugniffe Arabiens, Indiens, Perfiens und der afiatifchen Inſeln nach 
Bogdad gefchafft, wo fie einen fehr guten Markt finden, und von wo fiein die uͤbri⸗ 
gen Städte bes türkifchen Reichs verbreitet werben. Europa verforgt es, mit: 
telſt der arabifchen Caravanen, mit Waaren jeglicher Art und auch mit den ameris 
kaniſchen Erzeugniffen. Dagegen hat es nichts zu geben als Datteln, Taback und 
eine fehr mäßige Quantität mollener Stoffe, indem fein ganzer Handel in der Ver⸗ 
breitung und dem Umfage der Producte andrer Länder befteht. Baſſora ift naͤm⸗ 
lich durch ſ. Lage der Stapelort des im perfifchen Meerbufen ftattfindenden lebhaften 
oftindifchen, perfifchen und arabifhen Handels. Sein Handel mit Oftindien ift 
fehr bedeutend, da es der Ganalift, durch welchen das osmanifche Reich mit den 
Specereien bes Morgenlanbes ımb mit den Dianufacturwaaren ber britifchen Bes 
fisungen in Oftindien verforgt wird. 

- de Aſiatiſche Türkei, 
Der vornehmſte Hafen ber Revante ift Smyrna, ein fehr bebeutenber Mies 


\ 


188 Welthandel. HI. Afien. Das britiſche Oftindieh und die 


berlagdplag der Kaufmannsgüter des Morgenlandes und Abendlandes. Die Aus 
fuhrartikel der Levante find: Caffee, Baumwolle, Wolle, Seide, Bärberröthe, 
Kameel ⸗ und Ziegenhaare, Hänte, NRofinen, Feigen, Perlen, Schmirgel, Weg» 
fleine, Galäpfel, Opium, Rhabarber und andre Droguereien. Angora ſchickt 
nach Smyrna durdy Saravanm beträchtliche Duantitäten von Angoraziegenhaar 
und aus bemfelben Materiale verfertigte Stoffe; denn das Angorazgiegenhaar wird 
im der Levante felbft und in Europa zu Kamelot verarbeitet, vorzüglich in England, 
Frankreich und Holland, deren Kamelotmanufacturen zum Theil Agenten in An⸗ 
gora unterhalten, und durch biefe ihre Käufe machen. Damask ift der Mittel« 
punkt des Handels in Syrien und macht fehr große Gefchäfte durch die Caravanen, 
weldye vom Norden Afiens nach Mekka und von Bagdad nad Cairo gehen. Alep⸗ 
po hat viel Handelsverkehr mit Konftantinopel, Baffora, Bagdad, Damask 
und Skenderun ober Alerandrette, nach welchen Orten aljährlich Caravanen durch 
Aleppo gehen. Seine Erporten find feine eignen Seiden- und Baumwollenwaa⸗ 
ven, die Shawls und Muffeline Oftindiens, die Galäpfel aus Kurdiſtan, Ku« 
pfer, Piftazien und andre Droguereien. Alerandrette hat auch ziemlich bedeu⸗ 
tendben Handel. Erzerum ift der Stapelplag ber Seiden- und Baumwollenwaa⸗ 
ren, gedruckten Leinwand, Spcereien, des Rhabarbers, ber Färberröthe und 
des oftindifchen Zitwers. | 


Das britifhe Öftindien unb die malaiifhe Halbs 
infel. | 
In dem langen Zeittaume von 4000 Jahren find bie fuͤr ben Handel“ mwichtir 
gen Probucte Indiens diefelben geblieben; denn alle jene von ben Alten erwähnte 
Artikel und Schäge Indiens find es immer noch, welche die Nationen der übrigen 
Welttheile dort holen, nämlich: Reis, Indigo, Farbewaaren, Cochenille, Opi⸗ 
um, Baumwolle, Seide, Apothekerwaaren, Zimmt, Gaffia, Gocosnäffe u. 
dgl. Der oflindifche Handel ift hauptſaͤchlich in den Händen ber Engländer unter 
der Leitung ber oftindifhen Compagnie. Naͤchſt den Engländern find die Amerie 
Baner ber Verein. Staaten die Nation, welche dm oftindifchen Handel ben mei⸗ 
ften Antheil bat. Dänemark hat nur einen fehr unbeträchtlichen Hanbel mit Oft: 
indien, und ber, den Schweben mit ihm hatte, ift jest faft vernichtet, obgleich 
die ſchwediſch⸗- oftinbifche Geſellſchaft vor den neueften großen Veränderungen in 
ber Regierung diefed Landes und vor dem Durchgehen der Gommuntcationsacte in 
England unter,allen europäifchen Handels geſellſchaften die am beften regulirte und 
in ihren Gefchäften glüdlichfte war, nächft der englifhen. Portugals Handel mit 
den britifhen Befigungen in Oftindien iſt bedeutend, der ſpaniſche hingegen fehr 
gering. — Calcutta ift bie wichtigfte Hanbelsft. Oftindiene. Außerdem find 
Benared, Gufurate, Udſchein und Multan unter ben Handelsftädten im nörbfis 
chen Indien, Mabras und Ponbdichery an der Oft:, Bombai, Surate und Kod⸗ 
fhin an ber Meftküfte, Goa u.a. m. zu bemerfen. Won Queda auf ber mas 
laiifhen Halbinfel holt man Zinn, Reis, Wachs, Fifhmagen und Haienfloffen, 
zu Salangore, Pahang und Tringano Gewürznelten, Muskatnuͤſſe, Pfeffer, 
Kampher, Betel, Elefantenzäbne, Goldftaub, Schildkroͤtenſchalen, Zinn u. f. 
w. Bon Malacca wird hauptſaͤchlich Goldſtaub ausgefuͤhrt. — Seit 1819 hat 
bie britifche Regierung in Calcutta durch Sir Thom Stamford Raffles (nad) defs 
ſen Entwurf) einen neuen Handelsplag auf der fruchtbaren, holzreichen Inſel 
Singapur (f.b.) bei ber Meerenge biefes Namens an der Sübfpige der Halbin« 
ſel Malacca, gegründet, der für dem britifdyen Handel mit China aͤußerſt wichtig 
ift und dem Handel ber Holländer dafelbft Abbruch thun muß. Wird Singapur 
zu einem Freihafen erhoben, fo kann England von bier aus ganz Hinterindien mit 
f. Kunſterzeugniſſen verforgen. 
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Der Handel, wein China mit Rebe dem britſchen — den —* 
ein. Staaten von Amerika, mit Cochinchina und Siam, mit Japan und 
übrigen aſiatiſchen Inſeln treibt, iſt ſehr beträchtfih. Die britiſchen — 
in China ſind theils die der oflind. Compagnie, theils die von Privatlaufleuten. 
Bon 1781 — 91 hatte die Compagnie für 3,471,521 Pf. St. Waaren und 
für 3,588,264 Pf. St, ungemänztes Metall eingeführt, von 1792 — 1809 für 
46,502,338 Pf. St. Waaren und für 2,466,946 Pf. St. ungemlnztes Metall. 
Die Erporten aber, weldye die Compagnie nad) England machte, betrugen von 
1793 — 1810 mit Einfdpkuß der Abgaben, Fracht u. f. w. 41,203,422 Pf. St. 
und fie wurden verkauft für 57,896,274 Pf., fobaf die Compagnie daran einen 
Mettogewinn von 16,692,852 Pf. hatte. Aus dem britifchen Indien führte bie 
Compagnie von 1802 in China ein für 65,736,731 Sikka Rupien Waaren (Sik⸗ 
ka⸗Rupie beißt die gewöhnliche Sibermünze in Oftindien, etwa 16 Gr.) 
und für 241,471 Sikka Rupien ungemünztes Metall umd ihre Erporten aus 
China ins beitifche Indien betrugen 26,651,894 Sikka Rupien an Waaren und 
26,995,003 Sikka Rupien ungemünztes Silber. Was von andern engl. Kaufs 
leuten in China ausgeführt wird, beträgt wahrfcheinlich eine halbe Mit. Pf. St. 
jährlih. Die Importen der übrigen Nationen Europas nach China beftehen haupt» 
fachlich in ungemänztem Gold, wofuͤt Thee genommen wird, doch ift dies unber 
beutend, ba die meiften ihren von den Engländern nehmen. "Mit Siam, Cams 
bodza, Cochinchina, den aftatifchen Infeln und Japan hat China einen fehr leb⸗ 
‚haften Verkehr, in der neuern Zeit auch mit Rußland, und zwar ſowol zu Lande, 
‚über Kjächta nach Irkuzk u. f.w., als zu Waffer. Die Holländer, Engländer, 
Dänen, Schweden, Spanier und Amerikaner haben zu Canton Factoreien, und 
bie MPortug en zu Macao eine Nieberlaffung. 
| Aus Siam und Tunkin werden ausgeführt: — Elefantenzaͤhne, 
Diamanten und andre Edelſteine, Goldſtaub, Kupfer, Salz, Betel, 
Wachs, Seide, Bauholz unb ladiste Waaren, und der Handel diefer beiden Län: 
der If hauptſaͤchlich in den Händen ber Chinefer und Portugiefen. — Cochin⸗ 
Khinas Handel iſt größtentbeils in den Händen der Ehinefer. Die Ausfuhrsar- 
tifel find: Zuder, Seide, Gold, ee „Schwarzholz, Japanholz, Buͤf⸗ 
felhoͤrner, getrocknete Fiſche und Sifchhäute 


Japa 

‚Geht Vertreibung der Portugiefen aus "Yapan ift der Handel dieſes Reiche 
faſt Hloß innerer. Die einzigen Ausländer, mit welchen die Japaner noch einigen 
Verkehr haben, find die Chinefer und die Holländer, und auch diefe find auf den Da» 
fen von Nangaſaki beſchraͤnkt. Die Chineſer verforgendie Japaner mit Reis, orbin. 
Porzellan, Zuder, Ginſeng, Eifenbein, Geidenftoffen, Nanking, Blei, Binn» 
laften, Alaun u. dg'., und holen dafür Kupfer, Kampher, ladirte Waaren, 

Bat ‚ Meerkohl und eine metallifche Sompöfttion, Sowas genannt, welche aus 
upfer und einer Pleinen Quantität Gold befteht. Die Holländer holen haupt: 
chlich Kupfer, Kampher, Lad, ladirte Waaren. Nur? hollaͤndiſche und 12 


— 


ineſiſche Schiffe duͤrfen jaͤhrlich im Hafen von Nangafali einlaufen. Nach Ans 


kunft eines Schiffes und vorherigen Geremonien werben die Waaren and Land ge» 
afft. Dann kommen die kaiſerl. Beamten (denn der Handel mit dem Auslande 
Monopol des Kaifers), unterfuchen die Site und Quantität der Waaren, be 
‚rathfchlagen mit einander, und befiimmen den Preis der einheimifchen Waaren, 
welche dagegen verlangt werben. Die Ausländer müffen entweder biefe Bedingun⸗ 
gi eingehen, ober die Waaren, welche fie gebracht haben , behalten. In ben 
efig ausländifcher Waaren kommen bie japanifchen Kaufleute erft dadurch, daß 
fie diefelben dem Kaifer ablaufen. In Verfertigung der Seiden: und Wollenzeu⸗ 
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he, des Potzellans und der lackitten Waaren ſtehen die Japaner nicht unter ben 
Europäern. Auch in Stahlarbeiten ftehen fie auf einer hohen Stufe. Die japa> 
nifhen Säbel und Dolce find umvergleichlih, und werben vielleicht einzig vom 
ben Damascenerfäbeln übertroffen. Auch im Poliren des Stahls und aller anbern 
Metalle find fie (ehr geſchickt, und ihre feinern Porzelane übertreffen die chineſi⸗ 
ſchen bei weitem. — Zu Anfange d. 17. Jahrh. hatten bie Engländer ebenfalls mit 
Japan zu handeln begonnen, allein bie portug. Miffionnaire und fpäter auch bie 
Holländer wußten die Regierung gegen fie einzunehmen. 1673 ward ber Verſuch 
einer Erneuerung jenes Handels abermals durch die Holländer vereitelt. Wegen 
der großen Wortheile, welche der Handel mit Japan England gewähren zu muͤſ⸗ 
fen fchien, machte es einen dritten Verſuch 1699, umd inftruirte die Factorei zu 
Canton, mit Japan, wenn ed nur irgend möglich fei, wieder in Verbindung zu 

treten. Indeß das Refultat befriebigte die Erwartungen bei weitem nicht, und 

feitdem ift auf alle weitern Verfuche verzichtet worden. Bloß 1813, als’ Java 

Großbritannien unterworfen warb, hatte die oftindifche Compagnie wieder einen 
einen Verkehr mit Sopan. Die 1805 unter Krufenftern nad) Japan gegangene 
euffifche Geſandtſchaft war in ihrem Beſtreben nicht minder ungluͤcklich, als es 


die englifchen gewefen waren. (©. Golomwnin.) 


Die Infeln Amboina, Banca, bie Bandainfeln, Java, Sw 
matra, Borneo u. f. m. 

Bon Amboina werden Gemwürznelten ausgeführt, deren Anbau einzig 
auf biefe Infel zu befchränfen die Holländer fich fehr viel Mühe gaben, zu welchem 
Behuf fie auf den benachbarten Inſeln alle Gewürzneltenbäume ausrotteten. 
Noch jegt macht die Regierung von Amboina mit einem zahlreichen Gefolge als 
jährlich zu diefem Zweck eine Reife auf die übrigen hollaͤnd. Inſeln. Banca ift 
wegen feiner Zinnbergmwerke berühmt und die Ausfuhr dieſes Zinns nach China iſt fehr 
bedeutend, da die Chinefen es wegen feiner Hämmerbarkeit dem engl. vorziehen. Uns 
gefähr 4 Mitt. Pf. Zinn werden jährl. gewonnen. Die Banbainfeln erzeugen 
Muskatnüffe und Macis, Die Stapelartikel der Ausfuhr von Batavia, wo alle 
Maaren der holl.⸗ oftindfchen Compagnie niedergelegt werden, find: Pfeffer, Reis, 
Gaffee, Zuder, Baumwolle und Indigo. 6-4 Mill. Pfund Pfeffer, die theild auf der 
Inſel ſelbſt wachen, theils von Sumatra, Bantam, Borneo und ben übrigen Infeln 
hergebracht werden, werben jährlich imben Niederlagen aufgefpeichert. Auch hier⸗ 
find fowol Gaffee als Zuder in den legten Jahren jedes bis zu 10 Min. Pfund und 
darüber erbaut worden. — Borneo hat, außer bem Pfeffer, Gold in Staub 
und in Barren, Wachs, Sago, Kampher, legtern in vorzüglichfter Güte. Außer 
ben Holländern und Engländern haben die Chinefer hier einen lebhaften Handel. 
— Ceylons Ausfuhrsartikel find Zimmt, Pfeffer, Caffee, Taback, Betel, 
Cocosnüffe, Droguereien, Bauholz, Perlen, Ebdelfteine, Korallen u. ſ. w. — 
Von den Philippinen find die vornehmften Manila, Magindanao und Min: 
dana. Ausgeführt werden: Indigo, Zuder, Seide, Goldftaub, Quaſſia, Pfef⸗ 
Fer, Schitdkrötenfchalen, Wachs, Edelfteine, Silber ald Waare, Sago und 
Tabad. Der Handel der Philippinen mit China und Südamerika ift beträchtlicy. 
Manilla erzeugt Zuder, den beften afiatifchen Taback, Indigo. — Die Prinze 


walesinſel ift wegen ihret Lage zwifchen Indien, China und der oͤſtlichen In⸗ 


feln nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfuhrartikel find hauptſaͤchlich Ben⸗ 
zoe, Pfeffer, Betelnüffe, Specereien, Metall, oftindifcher Zink, Cochenille, Ads 
letholz, Japanholz, Elefantenzähne, Zuder, Silber als Waare. — Suma—⸗ 
tra treibt beträchtlichen Handel. Ausfuhrartitel find: Goldſtaub, Betel, Ben⸗ 
zoe, Pfeffer, Kampher, Sapanholz, Schwefel, fpanifches Rohr, Wache, Gummi- 
lad, Specereien, Zinn u. f. w. ur 
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* IH Afrika. 

.. Dee Mangel an fhiffbaren Fluͤſſen und die unermeflihen Sandwuͤſten, 
durch welche Afrikas fruchtbare Regionen von einander gefondert werden, bilden 
ein unüberfteigliche® Hinderniß einer ſolchen Ausdehnung des Handels, mie fie der 
großen Fruchtbarkeit dieſes MWelttheils entfpräche. Außer dem innern Verkehr. hat 
der afrikaniſche Handel f. Quellen bloß in Agypten, in den Barbareskenftaaten, 
an ber Weftküfte, in Guinea, in der Nähe der Flüffe Gambia, Niger und Sene- 
gal, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in den Niederlafjungen der Portugie- 
fen an ber Ofttüfte, und an den Küften des rothen Neers. Der innere Hanbel 
iſt Caravanenhandel. Die afritanifhen Caravanen beftehen aus 500 — 2000 
Kameelen. Die3 Hauptlänber, von wo fie ausgehen, find Marokko, Fez und 
Ügppten.. Die Hauptartikel des afritanifchen innern Handels find Salz, Golb 
und Sklaven. "Die größten Waarenzüge gehen von der Weſtkuͤſte und aus dem 
Innern über Timbuktu, dem großen Stapel des Binnenhandels und a. Niederlags- 
orte, mach der Oſtkuͤſte, wo bie wichtigften Handelspläge Natal (an der Lagoa⸗ 
küfte), Soffala, Qualimane, Mozambique, Querimba, Quiloa, Mombaza,. 
Melinda, Brava, Mogador, Berbera, Zeila und Adel find. Qualimane, Mo- 
jambique und Melinda find portug. Nicderlaffungen; aus Adel, Zeila, Ber- 
bera und Brava holt man vorzüglich Goldftaub, Elfenbein und Weihrauch, wos 
für die arabifchen und oftindifchen Producte hingebracht werden. Zmifchen den ' 
beitifchen Niederlaffungen in Oftindien und Mozambique ift ber Handel beträcht- 
lich und die Engländer holen Elefanten: und Hippopotamuszähne, Schildkröten: 
ſchalen, Droguereien, Kauris, Gold u. f. w. 

FU — Die Barbarestenftaaten. 

Der Handelöverkehr der Barbarestenftaaten mit den Europdern ift fehr un- 
bebeutend und ſchwankend, und bie wenigen Gefchäfte, die gemacht werden, finb 
bauptfächlicy in den Händen der Franzoſen, Briten und Amerikaner. Die Aus: 
fuhr befteht in Olivenoͤl, Wache, Wolle, Weisen, Gummi, Mandeln, Datteln, 
aromatifchen Sämereien, Eifenbein, Leder, Häute und Straufenfebern. Auch 
die Korallenfifcherei an den Küften (Gap Roſe bis Gap Rour) befchäftigt nur die 
Franzofen und Staliener, und der jaͤhrl. Ertrag für etwa 50,000 Pf. Korallen ift 
mehr ald 600,000 Thlr. Einen deſto beträchtlichern Handel haben die Barbares⸗ 
ten felbft mit Arabien, Agppten und dem Innern von Afrika. Auch mit Mekka, 
Cairo und Alerandrien handeln fie durch Garavanen. Die vormehmften Handels: 
fiädte find: Algier, Tunis, Tripolis, Sallee und Agadez oder Santa Gruz, und 
in Marokko Mogador. Vor der franz. Revolution wat der Handel von Algier ganz 
in den Händen siner Gefellfchaft franz. Kaufleute zur Marſeille, welche gedentlicye 
Niederlaffungen in den Häfen Bona, La Cala und Il Col hatten; allein 1806 
übertrug der Den für 50,000 Dollars den Befig jener Häfen an England. Die 
vornehmſten Häfen für die algierifche Ausfuhr find Bona und Oran. — Zunis 
ift der anfehnlichfte Hanbelsftaat in der Barbatei. Seine vornehmſten Häfen find 
Biferta, Sufa und Soliman. — Tripolis Hat wenig Handel, und feine Erpor- 
ten beftehen hauptſaͤchlich in Saffran, Afche, Sennesblättern und Färberröthe. 
Auch der Handel von Marokko und Sallee ift nur unbebeutend. Agadez ober 
Santa Cruz ift der füdlichfte Hafen von Marokko und war einft der Mittelpunkt 
eines fehr bedeutenden Verkehrs. Fez ift ein folher Mittelpunkt noch jegt zwi⸗ 
[hen den Häfen Marokkos, dem mittelländ. Meere und dem Inneren von Afrika. 
&. Timbuktu und Waffanah. 

- Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Mit dem Vorgebirge der guten Hoffnung ift dee Handel für Großbritannien 
iuferft vortheilhaft. 1809 betrug die Einfuhr engl. Waaren über 330,000 Pf. 
St, dagegen ſich die Ausfuhr der Colonie, insbeſondere Capwein, nicht auf 6000 
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HF. belief. Seitdem ift durch die Zumahme der Eolonifation auch der Ertras des 
Handels fehe geftiegen. * 
g te 


ſcheint wegen feiner ungemein gluͤcklichen Bade ‚im Mittelpunkt von 3 Betiheiten, 
ganz dazu gefchaffen, auch der Mittelpunkt des Handels berfelben zu fein; allein 
ed hat feinen ehemaligen hohen. Rang unter den Handelsvoͤlkern ganz verloren, 
ſeitdem es aufgehört hat, der Canal für den Handel nach Indien zu fein. Indeß 
hat es immer noch einen fehr bedeutenden inländifchen Handel, ber bis in das In⸗ 
nere von Afrika reicht. Dahin gehen aus Ägypten jährl. 3 Caravanen ab. Cine 
geht nach Sennaar und fammelt die Erzeugniffe diefes Landes und Abyſſiniens; 
eine andre nach Darfur, und die dritte nad) Fey, wohin die Erzeugniffe von Bornu 
und allen längs des Nils liegenden Ländern gebracht werben. Andre Garavanen 
vertaufchen ägyptifche Exzeugniffe gegen oſtindiſche und arabifhe. Die beträcht- 
. von allen aber ift die, welche aus den vereinigten Garavanen Abyſſiniens und 
bes weftlichen Afrikas befteht und jährlich nad Mekka geht. Die Ausfuhrartikel 
‚Ägyptens find Reis, Kom, Myrrhen, Weihrauch, Opium, Datteln, Perlmut ⸗ 
ter, Elfenbein, verfchiedene Arten von Gummi und Droguereien, Häute, Wachs 
u. f. w., unb biefe gehen meift nad) Konflantinopel, den Barbareskenſtaaten, 
Großbritannien ‚ Venedig und Marfeile. Auch führt ed als Zwifchenhändler bie 
arabifhen Artikel aus, 3. B. Moda» Gaffee. Die größten Handelsftädte find 
Cairo und Alexandrien, feit 1819 wieder durch einen m verbumben. Cairo hat 
die 2 Häfen Rofette und Damiette. 
uin.e oa, 
oder das Land von Sierra Leone, die Pfeffers, Zahn, Gold: und Sklavenkuͤſte, 
wo die Hollaͤnder, Franzoſen, Englaͤnder und Daͤnen Niederlaſſungen haben, fuͤhrt 
Goldftanb, Eifenbein, Gummi, Häute x. aus, vormals auch Sklaven, gegen 
, Wollen: und Baumtvollenzeuche, Leinwand, Gewehre, Schiefpulver ꝛc. — 
Die Küften von Miederguinea (Congo, Angola x.) und die Guineainfeln, 
meiften® von Portugiefen befegt, führen Getreide, Lebensmittel, Baumwolle, 
Indigo, Zucker ıc. aus. Auch wird hier noch der Sklavenhandel (f. d.) von 
Dortugiefen getrieben. 
| Unter den übrigen 
afrikaniſchen Inſeln 
=. die Azoren als Ausfubrartitel Wein und Früchte. Ungefähr 20,000 
Pipen des erſtern werben — von den Englaͤndern und Amerikanern, haupt⸗ 
ſaͤchlich nach Oſt⸗ und Weſtindien geſchafft. F Inſel St. : Michael verkauft an 
England,und bie Vereinigten Staaten jährl. 60 — 80,000 Schachteln voll Oran⸗ 
'gen. Die Drangen ber Inſel Pico find von ganz befonderer Güte. Auch 
fie ein ſehr ſchoͤnes Holz, welches ziemlich bem Mahagony gleihlommt. — 
Haupterzeugniffe der Canarien find Orſeille im rohen Zuftande, no. 
Branntwein und GCanarienwein. Der legtere geht hauptſaͤchlich nach Weſtindien 
und England, in welchem letztern Lande er flets für Madeirawein verkauft wird,’ 
von. dem er auch, fobald er ein Alter von 2 — 3 Jahren hat, kaum zu unterfcheis 
den if. — Die capverdifhen Infeln führen Orſeille im open Zuftande 
und grobe Baummollenzeuche für bie Afrifaner aus. — Madeiras Hauptpro- 
duect ift Eöftlicher Wein, welcher in 5 Arten, je nach dem Markte, für welchen man 
ihn beftimmt , eingetheilt wird. Die vorzüglichfte Art heißt London particular. 
Der für den londner Markt beflimmte folgt ihm zunaͤchſt. Wieder von geringerer 
Güte ift der für ben indifchen Markt beftimmte. Der nach Amerika gehende hat 
den vierten Rang, und mit dem Namen Cargo bezeichnet man ben vom fünften 
Range. Die Engländer holen von biefem Wein jährl. mehr als 7000, die Ameri« 
Baner der Verein. Staaten ungefähr 3000 Pipen. — Die Infel Bourbon lies 
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Fert Eaffee, Gewürznelten, weißen Pfeffer, Baummolle, Gummi, Benzoe und 
Aloe. Ihr Handel befchränkt ſich faft ganz auf Madagascar, Isle⸗de-France, bie 
Comoroinſeln und die Niederlafjungen der Araber an der Oftküfte von Afrita. — 
Isle⸗de⸗-France oder die Mauritiusinfel führt Caffee, Indigo, Baumes 
wolle, Zuder, Gemwürznelten, Muskatnuͤſſe, Ambra u. dgl. aus. — Die Aus: 
fuhrartitel von Madagaskar find Kauris, Betelnäffe, Ambra, Wachs, Cos 
cosnuͤſſe und Kom. | 
I1V. Xmerita 

Amerikas umfaffende Küften geben ihm alle die Handelsvortheile, welche die 
alte Welt befist, ohne daß ſich mit dieſen Vortheilen das große Hinderniß jener un⸗ 
geheuern Sontinentmaffen verbindet, deren Inneres ebenfo weit entfernt vom Meere 
als arm an fhiffbaren Fluͤſſen ift, wie z. B. ganz Afrika und- die unermeßlichen 
Streden ber afiatifhen Zatarei und Sibirien. Beſonders duch ben Reichthum 
an ſchiffbaren Fluͤſſen hat ſowol der Norden als der Süden Amerikas einen unend⸗ 

lich großen Vorzug vor allen übrigen Exbtheilen. Die lange Kette von großen Seen 
und die Menge fchiffbarer Flüffe in Norbamerika find bereits der Schauplag eines 
fehr lebhaften Verkehrs. Die großen Binnenländer Südamerikas werden durch 
Fluͤſſe von riefenmäßiger Größe fehr zugänglich gemacht, und von ber Mündung 
bes La Plataftromes an bis zum Meerbufen von Darien kann eine binnenländifche 
Schifffahrt zu Stande gebracht werden, faft ohne daß dabei im mindeften hülf- 
zeiche Hand der Kunſt erfobert wird. Indeß bleibt zur Beförderung von Ameri- 
kas Hanbelöverkehr immer noch ein fehr geoßes und belohnendes Werk übrig, die 
Durdgrabung des ſchmalen Iſthmus von Darien, wodurch, wenn ber Ganal 
Breite und Tiefe genug bekaͤme, um auch den größern Schiffen die Durchfahrt zu 
geftatten, eine Gemeinſchaft des ftillen Oceans mit dem atlantifchen Meere be: 
wirkt würde, beren Vortheile gar nicht zu berechnen find. Die Vereinigten Staa- 
ten, benen ber daraus für fie entfpringende Vortheil fehr Elar einleuchtete, erboten 
ſich ſchon vor längerer Zeit, jene Durchgrabung auf ihre eignen Koften zu veran- 
falten, wenn der Hof zu Mabrid feine Einwilligung geben wollte. Hr. v. Hum⸗ 
boldt bezeichnet 3 Stellen als die zur Ausführung eines ſolchen Entwurfs paffenb> 
ſten. Die Natur felbft fcheint die Hand dazu haben bieten wollen, denn gerade hier 
umterbricht fich die lange Kette der Anden, und das Herabftrömen des Regenwaf- 
fers von den Bergen würde dem Ganale ebenfalls fehr nüglich fein. Die ganze 
Ebene, durch welche fich hier die Andenkette zieht, ift bloß thoniger Boden, und 2 
Fluͤſſe, bie gerade dieſſeits und jenfeits der Richtung derfelben folgen, würden die 
ausgemworfene Erde leicht mit ihrem Strome wegführen. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Die Geſchwindigkeit ber Vorfchritte, welche die Vereinigten Staaten im Hans» 
bel und in der Schifffahrt gemacht haben, ift beiſpiellos. Kaum ift diefes Volk auf 
bem Ocean erfchienen, und bald gibt es keine Küfte des Erdbodens mehr, mit wel: 
her nicht feine Seefahrer ſchon vertraut geworben. Während man fie mit ihren 
bewundernswuͤrdig leichten Schiffen an den fämmtlichen atlantifchen Küften bie 
zum Gap Horn hinab, von wo fie dann fich in die weite Südfee wagen, das Meer 
bebeden fieht, deingen fie andrerfeits felbft bis hinauf zum Eife des Norbpols und 
bis in die tiefen Einfahrten des Hubfonsbai und der Davisftraße. Die entfernte: 
ften und flürmifchften Meere find von ihren Flaggen bedeckt. Selbſt die kaum noch 
befannt gewordenen Küften der ganzen füblichen Hemifphäre, und fowol bie Weſt⸗ 
kuͤſten von Amerika als die Oftküften von Afien werden von ihnen beſucht. Die. 
Ausfuhr diefes aufblähenden Landes befteht hauptfächlich in Mehl, indianifchem 
Kom, Reis, Flache oder Leinfamen, Baummolle, Tabad, Pottafche und Perl: 
afche, Schiffbauholz, Stabholz, Mundvorräthen für bie Schiffe, Holz, Pelzwerk, 
Myrtenwachs, Bienenwachs und Fifchen. — 1822 betrug die Einfuht im die Vers 
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einigten Staaten 72, bie Ausfuhr aber 80 MEIN. Dollars. — Die vornehinften 
Handetsftäbte find: Neuyotk, Bofton, Baltimore, Philadelphia, Charles⸗ 
town, Savannah, Pittsburgh und Neuorleand. Pittsburgh iſt die Niederlage 
des Handels ber öftlichen und weftlichen Staaten. Neuorleans, weldhes, weni 
erft die weſtlichen Staaten fich weiter ausbilden, wahrfcheinlich ber große Markt 
des amerikaniſchen Handels werden wird, hat einen ſehr bedeutenden Handel mit 
Havannah und Merico in Zuder, Indigo, Taback, Baumwolle, Reis, Pelz 
werk, Hornvieh u. ſ. w. Charlestoron hat lebhaften Handel mit Europa und Wet: 
indien. Neuyork verforge hauptſaͤchlich die weſtindiſchen Colonien mit Munb- 
vorräthen. Endlich wird am Ausfluffe des Columbia ein Stapelort für den Suͤd⸗ 
feehandel gegründet. 
Die beiden Canadas, Neufhottland und Neubraunfdweig. 
Der Handel ber beiden Canadas war lange auf das bloße Ergebniß der Fiſche⸗ 

„A teien und auf ben Pelzhanbel befchränkt. Aber in Folge der Höhen Vervolllomm⸗ 
nung bes britifchen Golonialfyftems, und des Embargos, welches während des 
legten Krieges auf ben Hanbel Amerikas gelegt warb, hat er fich auf eine ſtaunens⸗ 
würbige Weife gehoben. Ihre Ausfuhrartikel find Weizen, Mehl, Kom, Zwie⸗ 
ba@, Fiſche, Eich= und Fichtenftämme, Stabholz, Maftbäume, Bauholz, cana= 
difcher Balfam, Sproffenbier, Pottafche und Perlafche, Gußeiſen, Pelzwerk und 
Häute, Bibergeil, Ginfeng u.f.w. Sie verkehren am meiften mit ben weſtin⸗ 
difchen Golonien der Briten umd mit dem Mutterlande; body machen fie auch mit 
den Vereinigten Staaten viele Gefchäfte durch die Schifffahrt auf bem St.» John. 
Der Handel, welchen fie mit den Indianerfiämmen haben, ift bloßer Tauſchhan⸗ 
del. — Neufhottliand und Neubraunfhmweig haben faft ganz diefelben 
Ausfuhrartikel. 

Der Handel Suͤdamerikas hat ſehr mannigfaltige Gegenſtaͤnde. Die 
mineraliſchen Schaͤtze Suͤdamerikas ſind unermeßlich. Gold und Silber war im 
16. Jahrh. in ſolcher Menge vorhanden, daß 25 Jahre lang, jedes Jahr allein von 
Peru 13 Mill. Piafter nad Spanien gebracht worben fein follen, ungerechnet das 
übrige, fvas in Barren mitging. Diefe Eoftbaren Metalle werden in ganz Peru, 
Chile und den obern Theilen von Tukuman gefunden, vorzüglich in den Cordilleren; 
doch außer dem Gold und Silber fehlt es auch in eben diefer unermeßlichen Ges 
birgstette nicht an Kupfer, Blei, Eifen und Platine. Die reichften Bergwerke 
Suͤdamerikas find die der Provinz las Charcas, innerhalb des Gebiets des ehemal. 
Vice koͤnigreichs Buenos⸗Ayres. Der Goldgruben find dort 30, der Silberberg⸗ 
werke 27, ber Kupferbergwerke 7, ein Zinnbergwerk und 7 Bleibergwerke. Die 
ergiebigften biefer Bergwerke find die zu Potofi, die unfern bem Orte liegen, wo 
der Platafluß entfpringe. In Acoſta's Angabe, daß während der 40 Jahre, da 
diefe Gruben bearbeitet wurden, ber Exrträg berfelben ſich auf 12,000 Mit. Pia= 
fer belaufen habe, iſt viel Übertreibung. Indeß geht aus den öffentlich abgelegten 
Rechnungen hervor, daß von Zeit ber Entdeckung Amerikas am bis 1538 das dem 
Könige zukommende Fünftel des aus den Minen von Potofi gewonnenen und regi- 
fteirten Silbers ſich auf 395,619,000 Piafter bekief, fodag mithin, da feit ber 
Entdeckung Amerikas erſt 39 Jahre derfloffen waren, auf jedes Jahr 41,255,043 
kommen, mit Ausſchluß der beträchtlichen Qu antitäten, welche ohne allen Zweifel 
heimlich und ohne Abgabenzahlung aus dem Lande geſchafft worden find, und 
derer, welche zu Berfertigung filberner Gefäße, Geraͤthſchaften und Denkmäler 
für die Kiöfter und Kirchen verwendet worben find, welche fich auf eine ungehewere 
Summe belaufen müffen, da alle der Religion geweihte Anftalten im Lande, und 
inobeſondere in der Stadt Potofi, an Silbergeräth einen fehr großen Reichthum 
haben. Allein der Ertrag biefer Bergwerke ift ſeitbem, fei nun die Urſache davon 
die Erſchoͤpfung her Minen ſelbſt, oder bie fehlecrhafte Leitung des Bergbaues, un⸗ 
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enblich geringer geweſen. — Auch die übrigen Ausfuhrartitel von Sübamerifa 
find, obwol die Spanier und Portugiefen: ihre Hauptaugenmerk auf die Gewin⸗ 
nung der Metalle richten, fehr bedeutend. Die vornehmften find folgende: Coche⸗ 
nille, Indigo , Cocosnuͤſſe, peruvianifche Fieberrinde, Häute, Ochfenhörner, Talg, 
Wache, Baumwolle, Wolle, Flachs, Hanf, Taback, Zuder, Caffee, Ingwer, 
Piment, Salappe, Saffaparife, Ipekakuanha, Guajak, Drachenblut und ver: 
ſchiedene andre arzneilihe Gummi, Farbehößer, Ebenhol;, Mahagony, Sma- 
zagde, eine Menge verfchiedener Arten von Balfamen u. dgl. 

Die vornehmften Hanbelsftäbte Südamerikas find Buenos: Ayres, Merico, 
Lima, Guatemala, Gartagena, Vera Cruz, Caracas, Potofi und Acapulco, vor: 
zuͤglich bie Havannah auf der Inſel Cuba. Buenos: Ayres war im Befig des Tran⸗ 
ſito handels der fämmtlichen fpanifchen Befisungen in Amerika und vor dem Aus⸗ 
bruche ber Revalution ber Markt für den Handel bes Mutterlandes und feiner Co⸗ 
lonien. Die Hauptquelle des Gewinns für Caracas find die Gacaopflanzungen, 

" welche beinahe 2 Drittel des europäifchen Bedarfs hergeben. Die Häute und Felle, 
welche ebenfalls ausgeführt werden, haben den Worzug vor denen von Buenos: 
Ayres, und das reichhaltige Kupfererz aus den Bergwerken von Aroa ift noch weit 
vorzüglicher als felbft das ſchwediſche oder das von Goquimbo in Chile. Guate⸗ 
mala ift fehr berühmt wegen feines Indigos, der hinfichtlich der Härte, des Glan» 
zes und des Gewichts große Vorzüge hat. Acapulco oder Los Meyes, eine Hafen: 
ſtadt Neufpaniens, hat einen betraͤchtaͤchen Handel mit ben Philippinen und ben 
Küften von Quito und Peru. Nach der philippinifchen Infel Manila wird all- 
jährlich eine Gallione gefandt, bie mit Silber, Cochenille, Cacao, Baumoͤl, fpa- 
nifcher Wolle und Spielſachen aus Europa befrachtet ift, wogegen fie von bort 

„Muffeline, gedrudte Leinwand, Seidenzeuche, chinefifche Waaren, Specereien, 
Gewürze, Edelfteine und Juwelen mitnimmt. — Der innere Hanbel ber fpani: 
Then Golonien in Amerika, vornehmlich zwifhen Buenos: Ayres und Peru und 
Chile, ift fehr beträchtlich. Der mit ben Indianerftämmen befteht hauptſaͤchlich im 
Duſchhandel, da man ihnen Arte, Meffer, Scheeren, Säbel, Halsfchnuren, 
Spiegel und grobe Wollen: und Baummollenzeuche zuführt, und dafür die Er: 
zeugniffe des Landes nimmt, vorzüglich den befannten Paraguapthee und einiges 
feine Delzwert. — Merico handelt mit den übrigen Freiftaaten aus Vera Cruz 
und Acapulco; es hat auch viel Schleihhandel. Zur Ausfuhr kommen Zucker, 
Eochenille, Salappe, Saffaparille, Baummolle, Vanille, Farbeholz, Häute, 
Zalg zc., insbefondere Gold und Münzen, in Barren, oder gemünzt, zufammen 
für 15 Min. Thlr. Die Einfuhr beträgt ohne den Schleichhandel wenigſtens 
25 DEN. Thle. | 

DBrafilien, hat 3 große Hanbelsftädte: Rio-Janeiro, Bahia oder S. 

ı, Salvador und Pernambuco. Die Ausfuhrartitel find vornehmlich Baumwolle, 
Indigo, Zuder, Gaffee, Reis, Taback, Zalg, Mahagony, peruvianifche Fie: 
berrinde, Ipekakuanha, Felle, Nutrihäute, Gold, Cocosnuͤſſe, Vanille, Dias 
manten, Zopafe, Chryfolith und andre Edelfteine, und eine große Mannigfaltig- 
feit von Farbehoͤlzern, Balfamen und Gummi. Der größte Theil des brafili- 

| Handels ift gegenwärtig in den Händen der Engländer. 
Die engliſchen, holländifhen und franzoͤſiſchen Befisungen in 
7 Südamerika find Demerary, Berbice, Effequebo, Surinam und Cayenne. Aus 
apenne werben ausgeführt: Pfeffer, Annotto, Zuder, Baummolle, Caffee 
Cacao; aus Berbice: Rum, Zuder, Baumwolle, Cacao u. f. w.; aus 
emerary, Surinam ımd Effequebo: Zuder, Rum, Baumwolle, Eaffee 


Zuckerſyrup. 
VB; eftindien. 
‚Die vornehmſten Inſeln, welche das eigentliche — — find 
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Cuba, St.» Domingo oder Haiti, Jamaica, Barbados, Dominica, St.-Chri⸗ 
ftoph oder St. Kitt®, Curagao und Guadeloupe. Sie haben alle ziemlich diefel- 
ben Erzeugniffe, nämlich Zuder, Caffee, Wachs, Ingwer und andre Gewürze, 
Maftir, Aloe, Vanille, Quaſſia, Maniok, Mais, Cacao, Taback, Indigo, 
Baumwolle, Zuckerſyrup, Mahagony, langen und fhwarzen Pfeffer, gnum 
vitae, Gampefcheholz, Gelbholz, Gummi, Schildkrötenfchalen, Rum, Piment 
u. ſ. w. Ehe St. : Domingo oder Haiti zu einem unabhängigen Negerreiche erhos 
ben warb, war es die Miederlage der Waaren von Havannah, Vera Cruz, Gua- 
temala, Gartagena und Venezuela; ſeitdem aber ift Jamaica das Magazin aller 
aus dem Meerbufen von Merico kommenden Waaren geworben. Trinidad ift ber 
Hauptſitz des Schleichhandels mit Cumana, Barcelona, Margarita und Guiana. 
Eingeführt werden Fabrikwaaren, Wein, Mehl, fonft aud Sklaven. | 
V. Neue Wege eröffnet jetzt dem Welthandel ber Brite auf der Südfee, 
wo er feit kurzem die Sandwichs inſeln, die Sreundfhafts: und bie 
Geſellſchafts inſeln in den Kreis des europäifchen Weltverkehrs gezogen, und 
in Auftralien und Bandiemensland einen großen Markt für den Ums 
tauſch britifcher Kunftwaaren gegen Naturerzeugniffe angelegt hat, während bie 
Nordamerikaner auf den Wafhingtoneinfeln (Nukahiwa) und auf andern Eilanden 
im flillen Ocean Handelspläge zu gründen bemüht find. S. Moreau de Jonnes, 
„Du eommerce exterieur au XlXme sièele“ (2 Bde., Paris 1826). 
MWeltfenntniß heiße nicht bloß Kenntniß der bewohnten Erbe (Welt 
kunde), fondern noch gewöhnlicher wird darunter verftanden Kenntniß der gefellis 
gen Verhaͤltniſſe und ber Charaktere, welche wir in benfelben erbliden. Sieumfaßt 
Kenntniß ber Stände, der Gefchlechter, ihrer Eigenthuͤmlichkeiten und Außerungen. 
(S. ud Menfhentenntniß.) 
Weltkugel, f. Globus. 
Weltmeer (Ocean). Es gibt eigentlich nur Ein Weltmeer, ein großes 
überall zuſammenhaͤngendes Ganzes, das faſt 3 Viertheile unſerer Erdoberfläche be⸗ 
deckt, und alles feſte Land von einem Pole zum andern einſchließt. Alle Gewaͤſſer, 
die man mit dem Namen Meer belegt, ſind Theile des Oceans, doch gibt man ihm 
feiner weiten Ausdehnung wegen 5 große Abtheilungen. 1) Der noͤrd liche Eis—⸗ 
ober Polarocean, deffen Mitte der Nordpol bildet und der die noͤrdl. Küften vom 
, Europa, Afien und Amerika zur phyſiſchen Grenze hat; er hängt zwifchen Norwe⸗ 
gen und Grönland mit dem atlantifchen, durch die Beringsſtraße mit dem Auſtral⸗ 
ocean zufammen und ift nur in fehr günftigen Sommern zu befchiffen, indem das 
Eis gewöhnlich erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find veränders 
lich, die Oſtwinde jedoch die herefchenden. Die vormehmften bekannten Infeln 
deffelben find Spigbergen und Novaja-Semija. 2) Das weftlihe Weltmeer, 
oͤſtlich von den Wefttüften Europas und Afrikas, mweftlich von den Ofttüften Amer 
rikas, nördlich von dem noͤrdl. und füdlic; von dem ſuͤdl. Eismeere begrenzt. Uns 
terhalb der Suͤdſpitze Afrikas ftößt e8 mit dem indifchen, und durch Magellan’s 
Meerenge und die Fahrt um Cap Horn mit dem Auftralocean zufammen. Es hat 
im der heißen Zone Oftwinde und aufer derfelben veränberlihe Winde, wird durch 
ben Aquator in 2 Theile getheilt, naͤmlich in das atlantifhe Weltmeer, ben noͤrd⸗ 
lichen Theil von dem noͤrdl. Eismeere bis zum Äquator, öftlich von Europa und 
Nordafrika und mweftlich von Nordamerika begrenzt; und in das Athiopifche Meer, 
ben füdlichen Theil, von dem Äquator bie zum ſuͤdl. Eismeere, öftlich von Suͤd⸗ 
afrika und weftlich von Südamerika begrenzt. 3) Der inbifhe Dcean, im 
N. an die Küften Afiens, im O. an das Auftralland, im &. an den ſuͤdl. Polars 
ocean und in W. an Afrika grenzend. Auf diefem herrfchen nicht nur in verfchies 
denen Gegenden beffelben, ſondern auch zu verfchiebenen Zeiten ganz verfchiebene 
inde, tworunter die tegelmäßig abwechfeinden Monfons die brfannteften find. 
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Sowol biefe Winde als die Befchaffenheit des Meeres felbft, welches mit Infeln, 


Klippen und $elfen wie befäet ift, machen die Fahrt auf demfelben aͤußerſt ſchwierig 
und gefährlich. 4) Der Auftralocean, gewöhnlich das große Weltmeer oder 
die Südfee genannt. Es wogt zwifchen der MWeftküfte von Amerika und begrenzt 
die Oflküfte Afiens, des Auftrallandes, hängt im N. durch die Behringsſtraße mit 
dem noͤrdl. Eisocean zufammen und ift im S. gegen ben fübl. Eisocean offen. 
Außer einigen aftatifchen und ameritanifchen Inſelgruppen enthält es die ſaͤmmt⸗ 
lichen Inſeln Auftraliend. Man theilt es in die Norbfee bis zum Wendekreiſe bes 
Krebſes, die Mittelfee oder das flille Meer zwifchen ben beiden Wenbekreifen, und 
in die eigentliche Südfee vom MWendekreife des Steinbods bis zum ſuͤdl. Eißmeere. 
5) Der füblihe Eis: oder Polarocean um den fübl. Eispol her bis zu 60° 


S. Br. Seit Cook haben ihn mehre Seefahrer wegen des Treibeiſes, ber Kälte. 


ber Eisfelder, Stürme und Nebel beinahe unfahrbar gefunden. 

Weltpol, f. Pol. 

Weltſyſtem. Man verfteht darunter im Allgemeinen bie Verbindung 
mehrer Weltkörper zu einer gewiffen Orbnung, im Befondern aber die verfchiedes 


nen Meinungen über eine folche Verbindung zwifchen ben Körpern umferd Sons | 


nenfoftens. Dergleichen hat es nämlich 3 gegeben. 1) Der grieh. Afteonom, 
Mathematiker und Geograph, Ptolemäus (f.d.), glaubte, die Erde liege im 
Mittelpunkte des runden Weltgebäubes unbeweglich ſtill und um fie bewegten fich 
die übrigen Meltkörper in feften, volllommen runden Kreifen. 2) Tyco be 
Brahe (f. d.) fuchte diefes allerdings unhaltbare Syſtem zu verbeffern. Er nahm 
aber auch die Erde als unbeweglich in der Mitte bes Weltgebaͤudes an, und ließ 
Sonne und Mond um fie, ſowie bie übrigen Planeten um die Sonne ſich bewegen. 
Das Syftem, das Kopernicus (f. b.) aufitellte, das fchon die Pythagoraͤer ahnes 
ten und das durch der nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
gen nur noch Berbefferungen erhalten hat, ift unftreitig das richtige, weil allein 
nach bemfelben die Erfcheinungen am Himmel fich genügend erklären laffen. Nach 
diefem Syſtem bewegt ſich faft mitten in dem Weltgebäubde die Sonne um ihre 


eigne Are, und um fie bewegen fich in immer größern Kreifen bie Planeten, zu des. 


nen auch unfere Erbe gehört. Die Trabanten oder Monden bewegen ſich um ihre 


Planeten und zugleich mit denfelben um die Sonne. Weit über allen biefen Welt⸗ 


Eörpern, in einer ungeheuern Entfernung von uns, find am Firmamente die Firs 
fterne, bie jedoch zu unferm MWeltfoftem nicht gehören. (S. Firfterne und 
Meltgebäude.) — Eine ausführliche Darftelung diefer 3 Weltſyſteme, mit 
gründlicher Befeitigung der gegen das Iegtere, als das allein richtige, gleichwol er» 
hobenen Einwendungen, gibt Bode's „Erläuterung der Stemkunde” (3. A., 
Berl. 1808, 2 Bbe., m. 8.). 

Weltumfegler. Die Reihe der kühnen Männer, welche auf Colom⸗ 
bo's Bahn, von dem Compaß und ihrem Muthe geleitet, das Weltmeer von Oſten 
nach Welten bucchfchifften und in diefer Richtung endlich wieder in ihr Vaterland 
zuruͤckkehrten, eröffnete der Portugiefe Magellan (von 1519 — 21). Seinem 


rege, durch die Magellanflraße oder um das Cap Hom herum im die Sübfee, find 


Spanier (Fuca, Mendaina, Quiros u. A. bis auf Malafpina), Sranzofen (Bous 
gainville, Zapenroufe [f.d.) u. A. m. bis auf Freycinet [f.b.]), Holläns 
der (Baarents, Heemskerk, Hertoge, Kasman, Roggemwein), Engländer, Ruffen 
(Defchneff bis Keufenftern und Otto v. Kogebue [f. b.]) und zulegt auch Mord» 
amerikaner gefolgt. Die meiften und bie wichtigften Seereifen und Meltumfeges 
lungen haben Briten unternommen. 50 Jahre nach Gabot drang Hugo Wil 
loughby (1553) auf feiner nördlichen Sendung bis Novaja-Gemlja vor. Alte feitdem 
angeftelte Verſuche, mittelft einer norböftlichen oder norbweftlichen Durchfahrt in 
ben großen oder in den flillen Ocean zu gelangen und dann fübtoärts bie alte und 


198 Weltweisheit Wenceslaus (deutſcher Kaiſer) 


bie neue Welt zu umfegeln, find bis jetzt nicht gelungen. (S. Nordpol⸗ 
expeditionen.) Doch hatten bie durch Chancellor, Bourrough, Forbiſher, Ar: 
thur, Pet, Jackmann, Gilbert, Davis und Weymouth (1591) gemachten 11 Rei- 
fen nad Norboften und Nordweſten Länderentdedungen und gewinnreiche Fifche: 
teien zur Folge. In derſelben Zeit umſchiffte Franz Drake die Erbe. Cavendiſh, 
Chidley und Hawkins fegelten dem großen Vorgänger im Süden nad, freilich 
nicht mit völlig gleichem Glüde. Unter den fühnen Nautikern, welche im 17. 
Jahrh. große Seereifen unternahmen, zeichneten fi Hubfon, Button, Baffin, 
Bylot, Narborough, befonders aber Dampier, Hallen und Wood Rogers durch 
die Größe oder durch die Wichtigkeit ihrer Entdedtungen aus. Wood Mogers drang 
bie 62° 53° zum Sübpole vor; ber ruff. Capitain Bellinghaufen 1. 3. 1820 bis 
zum 70. (Roger® führte den Srländer Aler. Selkirk [den bekannten Grufoe] zu⸗ 
ruͤck) 30 Fahre nach Rogers umfchiffte Lord Anfon (1741—44) die gamgeläibe. . 
Mit ihm hob die Entdeckung des gefammten Sübmeers, alfo von ganz Polyne ſien 
von neuem an: eine Hauptepoche für bie Erblunde und für Englands Marine. 
Darauf machten Garteret und Wanis (1767) ihre Entbedumgereife. Mit Coof 
beginnt feit 1770 die neuefte Epoche der Weltumfegelung. Zuletzt machte Ban 
couver bie Geographen und Seefahrer mit ber Nordweſtkuͤſte von Amerika gemau 
bekannt. (Vgl. Kogebue Otto v.), Kruſenſtern und Reifen.) Die nette 
fte.„Voy. autour du monde‘ ift die bes Freg.: Cap. Duperrai mit der Coquille 
auf Befehl Ludwigs XVIII. ind. 3. 1822 — 25 (6 Bbe., #., m. e. Atlas von 
375 Bl., erſcheint heftweiſe Paris 1828). pr 
MWeltweisheit. Diefer Name wurde ber Phitofophie von den Kirchen: 
lehren und Theologen beigelegt, weil fie bie Offenbarung, oft mol auch die pofitive 
Theologie sapientia divina nannten; bagegen ihnen die Philofophie als eitle 
Menfchenweisheit erfchien, bie fie baher sapientia secularis nannten, Diefes hat: 


man in dem Worte Meltweitheit Uberfebt. (S.Philofophie.) „Wen 


Wenceslans (Menzel), deutfcher Kaifer (oder, weil er bie Krönung in 
Rom nicht empfangen hatte, nur König genannt) und König von Böhmen, aus 
dem Iunremburgifchen Haufe, Karls IV. ättefter Sohn, geb. 1361. Seine Regie 
rung fiel in eine Zeit, wo ber in Deutfchland herrſchende Zuftand der Gefestofigeeit 
auch dem £räftigften Fuͤrſten die größten Schwierigkeiten entgegengefegt haben 
wuͤrde. Der junge W., aus welchem vieleicht felbft Petrarca, wenn er Karls IV, 
Antrag zur Erziehung des Knaben angenommen hätte, bei ber’ verkehrten Behand: 
lung, die biefer von ber Wiege an erhielt, Nichts wuͤrde gebildet haben, war im je: 
der Hinficht unreif für das ſchwere Werk, wozu er berufen wurde. Mit 2 Jahren 
mar er bereits zum König von Böhmen gekrönt, mit 6 Sahren gab er auf f. Waters 
Geheiß ſchon eine Belehnung und fah einen Herzog vor fich Enien, im 10. Jahre 
ward er vermähle, im 12. mit der Mark Brandenburg belehnt und zu Staatsge⸗ 
fchäften erzogen, und er war faum 18 3. alt, als er 1378 feinem Vater auf dem 
deutfchen Throne folgte! Von den wohlgemeinten Ermahnungen, bie diefer nicht 
lange vor f. Tode ihm gab, mißachtete er gerade diejenige am meiften, die er bet bem 
damaligen Zuftande Deutfchlands Flug befolgen mußte — „den Papft, die Pfaff: 
heit und bie Deutfchen zu Freunden zu halten”. In feinem Vater Fonnte er freis 
lich auch Bein großes Vorbild finden, und hatte biefer Deutfchland fchon ftiefoäter- 
lich behandelt, fo that e8 der Sohn noch mehr. Stolz und Grauſamkeit waren die 
Grundzüge feiner Gemüthsart und niedrige Wolluft f. Neigung. Das ihm bei- 
gebrachte Gift, welches ſich f. ſtarken Leibesbefchaffenheit wegen auf die Leber warf 
und einen brennenden Durft erzeugte, mag viel zur biefer Handlungsweiſe beigetra⸗ 
gen haben. 2 Umftände machten ſeine Lage beſonders ſchwierig. In der erſten 
Zeit feiner Regierung wurde das Ärgerniß der Kirchentrennung durch zwieſpaͤltige 
Dapfnahlen am auffallendften umb hatte auf die Staatsverhaͤltniſſe die verderb⸗ 
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lichſten ———— In Deutſchland hatte das Fauſtrecht bei dem Mangel ei⸗ 
ner feſten Reichsordnung und einer kraͤftigen Verwaltung uͤberhandgenommen. 
Jede Partei ſuchte ſich durch Buͤndniſſe zu ſtaͤrken, um ſich durch eigne Kraft den 
Schut gegen Gewalt und Unrecht zu verſchaffen, den die Geſetze nicht verleihen 
Eonnten, und ein Bund. ber durch Reichthum mächtig und muthig gewordenen 
Städte in Schwaben und am Rhein ftand den Fuͤrſten und bem Adel entgegen, bie 
in mehren Gegenden Deutfchlands ähnliche Verbindungen flifteten, wie die Gefells 
ſchaften mit dem Löwen, mit den Hörnern und die St.⸗ Georgsgeſellſchaft. W, 
der indeß meiſtens in Prag bei Weibern und Weißbier ſchwelgte, wie man ihm vor⸗ 
warf, ſah unthaͤtig diefen Parteiungen zu, und es ſcheint, daß er ben großen 
Städtebund heimlich aufgemuntert habe, um bie Macht der Fuͤrſten zu ſchwaͤchen. 
Enbli aber bewog Ihn die Gefahr, da diefe Verbindungen dem koͤnigl. Anſehen 
drohten, durch einen allgemeinen Landfrieden denfelben entgegenzumirken. Auch 
die Städte traten fpäter diefem Frieden bei; aber die „fruntlich Stallung“ (Eini⸗ 
gung), bie fie 1384 auf 4 Jahre fhloffen und in ben folg. Jahren verlängerten, 
war noch nicht abgelaufen, als 1387 ein heftiger Krieg zroifchen den Kürften, Gra- 
fen und Herren und ben verbündeten Städten ausbrach, worin biefe nach dem ent: 
ſcheidenden Treffen bei Döffingen erlagen. W. faß indeß ruhig in Prag, und wenn 
er auch den Geſandten der Reichsftände, bie ihn erfuchten, nach Deutichland zu 
fommen und ben Frieden herzuftelen, nicht geantwortet hätte: „er wiſſe nicht, 
ob ee verbumden fei, die Stände, die er nicht entzweit habe, zu vergleichen, unb er 
müfje das Schickſal des Wolfes in ber Fabel befürchten, der 2 ftreitende Wibber 
ausföhnen wollte‘, fo handelte er doc) im Sinne biefer ihm in den Mund gelegten 
Worte; und auch zu dem neuen Landfrieden, den er 1389 zu Eger ſchloß amd wo⸗ 
durch er den Städtebund wie bie Einigung der Fuͤrſten aufhob, zwangen ihn nur 
die Umftände. Die Niederlagen und Verlufte, welche bie Städte erlitten hatten, 
hielten das Schwert in der Scheibe. MW. erfüllte dagegen gern den Wunfch ber 
Stände, alle Zudenfchulden gewaltfam zu tilgen, bie für manche Fürften und 
Stäbte ſehr läftig waren; aber freilich mußten alle Schuldner dem König, als Ober⸗ 
eigenthümer bed Vermögens der Juden nach der Anſicht jener Zeit, 15 vom 100 
bezahlen. Auch in Böhmen war W. nicht beliebt; er zog die Deutfchen den 
—— vor, handelte nad) eigenſinniger Laune, verdarb es mit dem Adel, als er 
bie verpfänbeten Kronguͤter gewaltfam zuruͤckfoderte und Einige, die ſich tmeigerten, 
enthaupten ließ, und erregte allgemeinen Haß gegen ſich, als er in ben Streitigkei⸗ 
ten mit ber Geiftlichkeit ſich Widerrechtlichkeiten und Graufamkeiten erlaubte. 
Sein Bruder felbft, König Sigmumd von Ungarn, und fein Better Jobſt, 
Markgraf von Mähren, waren wider ihn, und fo entftand endlich 1394 eine 
Verſchwoͤrung ber böhmifchen Großen, bie ihm Überfielen und in Gefangenfchaft 
hielten. Die Schritte, die fein jüngfter Bruder zu f. Befreiung that, und die Dro- 
hungen, moburd die deutſchen Reichsſtaͤnde die Loslaffung ihres Oberhaupts zu 
bewirken fuchten, verfchafften bem Gefangenen nach einigen Monaten f. Freiheit, 
bie er, nach einer böhmifchen Sage, durch die Treue einet Bademagd erlangt haben 
fol. W.’8 Anfehen in Deutfchland war indeß unrettbar gefunten. Er gab Anlaß 
zu bem Vorwurfe, daß er den mächtigen Joh. Galeazzo Wisconti für Geld zum 
Herzog von Mailand erhoben und dadurch das Reich gefhmälert habe. Befeh⸗ 
dungen flörten wieder den Landfrieden, und einige Mitterverbindbungen, wie die 
Schlägler, die von den filbernen Keulen oder Schlägeln, welche das Zeichen ihres 
- Bundes waren, den Namen hatten, wurden fo gefährlich für die Öffentliche Ruhe, 
daß auch die Fürften ihren Bund verſtaͤrkten. Die Partei, welche ber König bei 
ber fortbauernden Kirchenttennung ergriff und nach ber Lage ber Umſtaͤnde auch 
bilfig ergreifen mußte, trug wefentlich zu den entſcheidenden Ereigniffen bei, bie ihm 
die deutfche Krone raubten. Er vereinigte ſich mit Frankreich, die beiben Päpfte, 
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welche von ben Garbinälen in Avignon und ihren Gegnern in Rom waren gewählt 
worden, zue Abdankung zu bewegen, damit dann durch die einmuͤthige Wahl eines 
neuen Papftes der Kirchenfriebe bewirkt werben könnte, und er übernahm es ins⸗ 
befondere, den Gegenpapft Bonifaz zur Niederlegung ber paͤpſtl. Würde zu vermoͤ⸗ 
gen, ober gar zu nöthigen. Die Kurfürften aber, deren die meiften jenen Papft an= 
erkannt hatten, waren mit W.’8 Abſicht nicht zufrieden, und am wenigften ber 
Erzbifchof von Mainz, Joh. von Naffau, der diefem Papfte f. Würde verbantte. 
Diefer Umftand trug nicht wenig zu ben Schritten bei, welche die Kurfürften ges 
gen den König thaten, und es ift: fehr mwahrfcheinlich, daß Bonifaz, um W.’s 
Plan zu vereiteln, fie dazu aufgereist habe. Die Klagen Über des Königs Un- 
thätigkeit und Sorglofigkeit wurden feit 1397 immer lauter, und man erfannte 
immer mehr, wie Königshoven in f. „Elfaffifchen Chronik" fagt, daß W. „nüt 
ein Mehrer des Reichs, als fich ein römifcher Kaiſer fchreibt, funder ein Münner 
was, und Verfumer und ein unnuͤtzer Mann bes hilgen Reichs”. Die Kurfürften 
tamen endlich zu dem Entfchluffe, ihn abzufegen. Die Frage aber, wer ftatt fei- 
ner erwaͤhlt werben follte? entzweite fie, und fo kam e8 dahin, daß in ber Ver⸗ 
ſammlung zu Lahnftein nur die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und Pfalz 
die Abfesung W.'s (1400) ausfprachen und ben Kurfürften Rupredyt von der 
Pfalz, der feine Stimme dem Erzbifchof von Mainz Übertragen hatte, zum König 
wählten. W. blieb dabei ganz gleichgültig, und ohne f. Mitwirkung gefchah es, 
daß er noch mehre Vertheidiger feiner Rechte behielt, ba die wenigften Reichsſtaͤnde 
mit den Schritten ber cheinifchen Kurfürften zufrieden waren. Sein Nachfolger, 
Ruprecht, konnte Überdies den eingewurzelten libeln fo wenig als W. abhelfen, 
und auch er hatte bald fo fehr mit Parteiungen und Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, 
daß kein Entwurf für die Ehre des Reiche ausgeführt werden Eonnte. W. gerieth 
indeß mit f. Bruder Sigmund in neue Zwiftigkeiten, deren Folge f. abermalige 
Gefangenſchaft war, worin.er zu Wien beinahe 14 Fahre zubrachte. Mach feiner 
Befreiung-wurden ihm von f. Gegner Ruprecht Vergleichsvorfchläge gemacht, bie 
er aber nicht annahm, und erft, al® nach deffen Tode (1410) die Reichsftände 
den König Sigmund auf ben deutfchen Thron hoben, gab. W. durch einen Wer- 
gleich mit f. Bruder feine Anfprüche auf. Er blieb im Befise feines Erbreichs und 
tebte in Böhmen in gewöhnlicher Unthätigkeit, welche nur die durch Huß's Leh⸗ 
ten erregten Bewegungen unterbrachen, die W., der Geiftlichkeit abhold, anfäng» 
lich begünftigte. Als aber nah Huß's Hinrichtung, den ber König eifrig zu 
fhügen fuchte, f. erbitterten Ahhänger in Böhmen ſich erhoben, wurde W. bei 
dem heftigen Aufſtande derſelben, der den blutigen Huffiten£rieg eröffnete, fo ſehr 
entrüftet, daß er vom Schlage getroffen ward und 1419 farb. Neuere Ge⸗ 
fhichtfchreiber haben ihn zu entfhulbigen gefucht; aber wenn auch viele Beſchul⸗ 
digungen, melche die Zeitgenoffen ihm machten, aus Parteiwurh und aus dem 
Haffe der Geifttichkeit herftammen mögen, fo wird doc) fein Andenken auch von 
dem Zeugniffe der beglaubigten Gefchichte verurtheilt. (S. Pelzel's „Lebensgefch. 
bes rom. und böhm. Könige Wenceslaus”, Prag 1788— 90, 2 Bde) _ 

MWendefreis, f. Tropieus. 

MWendeltreppe, eine um eine Spinbel ſich wendende Treppe. — Wegen 
der ähnlichen Figur heißen fo gewiſſe einfhalige Conchylien, von benen die vorzüg- 
lichfte die echte Wenbeltreppe ift, mit von einander abflehenden, frei umlaufenden 
Windungen. Sie findet fid) auf der Küfte Coromandel in Oſtindien, iſt gegen 
2 Zoll lang und wurde zumweilen mit 1000 Thlr. und mehr bezahlt. 

Wenden wird von ben Deutfchen ein einzelner Zweig ber großen flawi- 
fchen Voͤlkerſchaft genannt, deſſen Sige ſchon im 6. Jahrh. im nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Deutſchland von ber Elbe längs ber Oſtſee bis zur Weichfel und ſuͤdwaͤrts 
bis an Böhmen bekannt waren; und zwar wohnten 1) bie Obotriten in Med» 
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— als ein mächtiges Volk unter eignen Königen. Heinrich ber Löwe, Her⸗ 
vo. Sachſen, rottete fie im 12. Jahrh. beinahe ganz aus. Zu ihnen gehörten 
die Polaben, Wagrier- und Linonen. 2) Pommern ober Wilzen, von ber 
Oder bis an bie Weichfel. Ihre Fürften verbanden fich 1181 mit Deutfchland und 
ftarben erft 1637 aus. 3) Ukern (Grenzwenden), Heveller und Rhetas 
eier in den 5 beandenburgifhen Marken. Albrecht der Bär, Markgraf von 
Brandenburg, Nachbar Heinrich bes Löwen, bezwang und vertilgte fie, nicht 
weil fie Heiden, fondern weil fie Slawen waren. (Die Griechen prebigten das 
Chriftenthum nicht mit dem Schwerte, und befehrten ganz Sarmatien. Fa, bie 
Großmaͤhren riefen fie felbft herbei, um von ihnen die Taufe zu erhalten.) 4) Sor- 
ben, richtiger Serben, zwiſchen der Saale und Elbe; das alte Meifenland hie 
daher bei den Böhmen Schsto. 5) Luſitzer (nicht Laufiser) in der Markgraf: 
fchaft Ober: und Niederlaufis. Die Serben hatten ihre eignen Herren, Fürften 
und Könige, und dehnten ihre Herrſchaft über das ganze heutige Ofterland, Mei» 
fen, bie beiden Laufigen, das Anhaltifche, den Kurkreis und den füdl. Theil bes 
Branbenburgifhen aus. Im 10. Jahrh. wurden fie mit deutfchen Coloniſten 
untermifcht, vorzüglich die Gebirge mit Deutfchen bevölkert, weil die Stawen des 
Aderbaues wegen mehr die Ebenen liebten, daher bloß die Gebirgsdoͤrfer beutfche, 
die in ben Ebenen beinahe fämmtlich flawifche Benennungen haben. Aus Stäbten 
wurde biefe Sprache mit Gewalt verdrängt, und in Leipzig hörte man 1327 ed 
—* zu ſprechen, obwol ſich manches Wort auf dem Lande erhalten hat. 
ber Vermiſchung der Slawen mit Franken und Sachſen hat ſich ſeit dem er 
Jahrh. die oberfächfifhe Mundart gebildet, der jlamwifhe Mund milderte die 
Rauhheit germanifcher Töne. Der Charakter der von Serben abftammenben Fa⸗ 
milien find bie Endſylben ig, if, nit, als Noſtitz, Maltis, Gablenz, Carlowitz, 
Zebtwis, Metſch (fol fein Mec), Tersky, LKeffing (fol fein Leſnjk, ein Laufiger 
von Kamenz), Tzſchirner (fol fein Tſcherniz). Dft erhielten aber auch die Erobe- 
rer ihren flaw. Zunamen von dem eroberten flaw. Befisthume. Von ben Zaufigern 
(von Luzice, ein niedriges ſumpfiges Land, wie die Niederlaufig früher mit Recht 
den Namen führen Eonnte) haben ſich nur durch die lange Verbindung mit 
Böhmen und die dann edler denkenden Beherrfcher bedeutende liberrefte erhalten. 
Die beiden Laufigen bieten dem flawifchen Ethnographen, Hiſtoriker und Philolo- 
gen eine nothdürftige Nachlefe aus der Vergangenheit und Gegenwart bar. Die 
oberlaufiger Mundart nähert fich dem Böhm., die niederlaufiger mehr dem Poln. 
Die Form dem Deutfchen nahahmend, nahm fie den Artikel und Mehres an, 
wie die an Deutfche grenzenden Slawen in Steiermark, Kärnthen und Krain. 
Bon ber Cultur der Sprache wiffen wir vor ber Verbreitung des Chriftenthums, 
das theils mit Gewalt durch Boleslaus, theils durch Belehrung des frommen Bi: 
ſchofs Benno von Meißen eingeführt wurde, fo gut als gar Nichts, denn kein 
en der Slawen an der Eibe erhielt fich aus den Zeiten des Heidenthums; 
aber felbft dann ließ man fie unter dem härteften Drude ſchmachten; Kein Licht 
ſtrahl der Aufklärung drang durch die Finfterniß zu ihnen herab Erſt feit der Ver» 
beeitung eines menſchlichern Geiftes in Europa wurde ihr Schidfal erträglicher, 
und erft feit der Reformation fingen fie an, ihren Dialekt zu ſchreiben. Im dreißig: 
jährigen Kriege wollte man ihre Sprache ausrotten und gab ihnen deutfche Pre: 
biger, wodurch wirklich 16 Pfarren deutfch geworden find. Erft im 18. Jahrh. 
ward man buldfamer und ließ ihnen ihe natürliches Recht der angeftammten Spra⸗ 
he. Jakob Zicinus, ein Jeſuit von Witgenom aus der Laufis, rieth in einem Büd;- 
lein 1679 an, die böhmifche Rechtfchreibung auf die wendiſche Sprache anzumens 
ben; allein fie befolgten feinen guten Rath nicht, wodurch fie ſich an einen großen 
Bolksftamm angefchloffen und ihre Literatur gehoben haben würden. Bierling 
(3. 3.), Pfarrer zu Porſchwitz, führte die bis dahin ſchwankende Rechtſchreibung 
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1689 auf beftimmte Regeln zuruͤck, bie jeboch ein Gemifch aus der deutſchen und 
böhmifchen if. 1716 waren die Wenden fo glüdlic, eine Bilbungsanftalt zu 
Reipzig und 1749 eine zu Wittenberg zu erhalten, fowie auch ein wendiſches Se⸗ 
minarium zu Prag-flr die Katholiten. Um ihre Sprache emporzuheben und zu 
erhalten, erfchienen von Zeit zu Zeit Erbauungsbuͤcher, eine vollſtaͤndige Bibel: 
überfegung, eine Grammatik und mehre a. brauchbare Bücher. Trotz alledem 
ift die Abnahme ber flawifchen Sprache in ber Niederlaufig immer fihtbarer. Sn 
Pommern ftarb der Letzte, der noch wendiſch fprechen konnte, 1404. Nur in bem 
Fürftenthum Lüneburg in den Ämtern Danneberg, Lüchow und Wuſtrow, zwi⸗ 
fchen der Eibe und Iretze, erhielt fich bis im die neuern Zeiten ein Haufen vombem 
obotritifhen Hauptftamm (Polaben genannt, von Labe: Elbe, und po: anwohnenb), 
und 1751 wurde in Wuſtrow ber legte wendiſche Gottesdienft gehalten. Diefe 
Menden waren zwar noch in der legten Hälfte des 18. Jahrh. in ihrem Wefen 
vorhanden, allein die Beamten arbeiteten unaufhoͤrlich an ihrem Untergange, ben 
fie auch erzielten, indem fie diefe Sprache fo herabfesten, daß fich Diefe Leute, um 
nicht ausgelacht zu werben, hüteten, ein Wort wendiſch zu fprechen. Chr. Henning, 
Paftor zu Wuftrow, fammelte zwar aus dem Munde eines Elenower Bauern, 
Johann Janiſchke, einzelne Worte, bie aber durch unrichtige Schreibart ganz ent- 
ſtellt in die Hände bes Dr. Anton in Görlig kamen? von weichen, außer einigen in 
die „Slowanka“ von Dobrowsky aufgenommenen, Nichts bis. heute gedruckt 
murde. Außer diefem fammelten auch Hr. Pfeffinger, Inſpector zu 
1698, Domeier u. A., lüneburgifchswendifche Wörter, nach welchen diefe Mund⸗ 
art fich dem Polniſchen näherte, fonft aber ihre Eigenheiten hatte. 

Die Wenden waren ein Eriegerifches Volk und führten vom Anfange des 
7. Jahrh. an Kriege gegen die Franken, benen fie zinsbar wurden, dann, öfters 
in Verbindung mit ben Böhmen und fpäter mit den Ungarn, gegen bie Deutfchen, 
bis fie (934) bei Merfeburg von Heinrich I. und von Otto 948 völlig gefchlagen 
wurben. Die deutfchen Könige errichteten nun die Markgraffchaften Meißen, 
Morbfachfen und Laufig, um die Wenden im Gehorfam zu erhalten. Auch wurden 
bie Stifter zu Meißen, Merfeburg, Zeig und Magbeburg zum Theil in ber Abfiche 
angelegt, die chriftliche Religion unter den Wenden auszubreiten. Sie wurden aus 
ihren Städten, die nun beutfche Bewohner erhielten, auf die Dörfer verbrängt ; 
die Kriegsgefangenen wurden an Stifter, Kiöfter und Abelige als Leibeigne ver= 
ſchenkt; alle Mittel wurben angewendet, die Wenden zur Annahme der hriftlichen 
Religion zu zwingen und fie nach und nach mit den Deutſchen in Ein Volk zu ver⸗ 
fhmelzen. 1047 errichtete Gottſchalk ein wendiſches Reich oder obotritifches Koͤ⸗ 
nigreich, das, aus 48 Provinzen beftehend, unter den fächfifchen Hergogen und dem 
deutſchen Könige ftand, und bemühte fidy deutfche Sitten einzuführen, wurde aber 
deßhalb 1066 ermordet. Sein Sohn Heinrich fellte e8 1105 wieder her, welches 
fpäter der Derzog von Schleswig, Knud, zu Lehen erhielt, nad) beffen Tode es in 
Kleinere Staaten zerfiel. Die Einführung der chriſtlichen Religion unter ihnen 
wurde allmälig bewirkt, obwol bie Spuren bes heibnifchen Gögendienftes (fie ver- 
ehrten u. A. den Bilbog, Swantewit ıc.) noch lange bemerkbar blieben. Auch 
Eonnte die beabfichtigte Vereinigung mit den Deutfchen nicht überall und gänzlid) 
erreicht werden. Noch jegt haben die Nachkommen ber Sorbenwenden in ber 
Dber: und Nieberlaufig — die Wenden der legtern Provinz nennen fich felbft 
Serbie — bie Kleidung, Sprache und Sitten ihrer Vorfahren, obgleich mit eini- 
ger Verfchiebenheit der Sprache und Kleidimg in beiden Provinzen, beibehalten. 
Selbft im heutigen Meißen finden fich unter den Landleuten noch Gebräuche, bie 
von den ehemaligen wenbifchen Bewohnern diefer Gegenden übriggeblieben find. 
— Die heutigen Wenden in ber Laufig bervohnen ben Landftrich von Löbau bis an 
die Mark Brandenburg. Sie find ein arbeitfames, treues Wolf; aber durch ben 
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Druck, unter dem fie feit ihrer Unterjohung zum Theil gehalten worden, miß— 
tranifech und zurücdhaltendb gemacht, und werden baher oft mit Unrecht für beim: | 
tuͤckiſch gehalten. Viele Fehler haben fie mit andern Landbewohnern gemein. Es 
ift ein Eräftiger Menfchenfchlag; ihre Weiber werben in den benachbarten Provin⸗ 

gem vorzugsweiſe zu Ammen gebraucht ; ihre Fünglinge geben gute Soldaten. Ihre 
ae, bie mit a. Toͤchtern ber flawifchen Sprache, ber böhmifchen, polnifchen 
und euffifchen, fo viel Ähnlichkeit hat, daß fie fich mit biefen Nationen gegenfeitig 
n koͤnnen, ift melobifh und kraͤftig. Verſuche, die man gemacht hat, 
erhabene Gedichte (Klopſtock's ,Meſſias“) in die wendiſche Sprache zu uͤberſetzen, 
haben bewieſen, daß dieſe einer hoͤhern Ausbildung nicht unfaͤhig iſt. In Leipzig 
beſteht noch eine wendiſche Predigergeſellſchaft, d. h. ein Verein junger Studiren⸗ 
der aus der Lauſitz, welche ſich im Predigen in ber wendiſchen Sprache uͤben, 
Wendler (Johann), geb. in Nürnberg d. 23. Oct. 1713, ſtarb zu Leip⸗ 
sig als Buchhändier d. 14. Oct. 1799 im 86. Lebensjahre. Da diefer Mann durch 
fe Berlagsunternehmungen fich ein anfehnliches Vermögen erworben hatte umb 
nicht verheirathet war, fo wurbe es ihm, gegebenen Winken zufolge, möglich, f. An⸗ 
benken, das er durch manche Sehltritte verdunkelt hatte, durch milde Stiftungen zu 
erhalten. Als Gellert den Verlag feines erften Werks der „Fabeln“ mehren Buch⸗ 
haͤndlern vergeblich, angetragen hatte, übernahm ihn W. und gab für den Bogen 
32 Groſchen. Das Buch erlebte bald 5 Aufl. Auch die übrigen frühern Schriften 
Gellert's verlegte W. Nach ber 3. Aufl. von Gellert's „Fabeln“ fliftete er 3 Sti⸗ 
penbien, jebes zu 100 Thle., die auf 2 Fahre vergeben werben, fobann 1787 in 
Leipzig eine Freiſchule für Kinder weniger bemittelter Ältern und fegte zu deren 
Fortdauer 10,000 The. aus. 60 Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts 
; — Diefer, u. d. N. ber „Wendler'ſchen Freiſchule“ beftehenden und nicht mit 
ber Rathöfreifchule zu verwechfelnden Anftalt, von 7 Lehrern und einer Nähterin 
unterwiefen und mit ben nöthigen Schulbüchern verfehen. 1790 
ober 1791 fliftete W. 6 Freiftellen im leipziger Gonvicte zunächft für Studirende 
aus Nuͤrnberg, oder für folche, die aus dem Umkreiſe von 3 Meilen von f. Vater⸗ 
ſtadt gebürtig wären, und im deren Ermangelung für ftubirende Ausländer. Im 
Wendler ſchen Garten, welcher bicht an f. vor dem grimmafchen Thore gelegenes: 
Haus grenzte, ſtand auch zuerſt ein Denkmal, welches W. Goellert hatte fegen 
laffen und jegt in dem Univerfitätsgarten neben dem Paulinum aufgeftellt ift. 11. 
Wenzel (die Brüder Joſeph und Karl), ein wahrhaft literarifches 

Zwillingspaar. Söhne eines Arztes und Profeffors in Mainz, faft von gleichem 
Alter, ber Erfte 1768, der Andre 1769 geb., ſtudirten fie Beide zugleich auf der 
bamals wieder herrlich aufblühenden Univerfi tät ihrer Vaterſtadt, unter Soͤmmer⸗ 
ring, Weidemann u. A., Medicin, von 1786—91, promovirten Beide an Einem - 
Tage unter Soͤmmerrin ereing, machten gemeinſchaftlich faft 2 Fahre lang gelehrte Rei- 
fen in Deutfchland und Italien, wirkten vielfach als Ärzte gemeinſchaftiich, als 
fie nad) ihrer Zuruͤctunft Beide 1793 — 95 in Mainz prakticirten, und auch noch 
fpäterhin, als Karl W. in dem nahen Frankfurt ſich einbürgerte. Doc am ein: 
trächtigften und ſtets gemeinſchaftlich wirkten fie als medicinifche Schriftftelter ; 
felbft nach dem Tode des Altern Bruders (1808) erfchienen von dem juͤngern noch) 
Werke, an denen ber Verft. großen und anerkannten Antheil hatte. Ihre Haupt: 
merke handelten von der Structur unb ben Krankheiten bes Gehirns, vom Kre⸗ 
tinismus, von geburts huͤlflichen Gegenſtaͤnden ıc., beſonders das Wert uͤber das 
Gehirn der Menſchen und Thiere: „De penitiori cerebri humani et anima- 
um struetura”; über ven Hirnanhang fallfüchtiger Perfonen ; über die ſchwam⸗ 
migen Auswüchfe auf ber aͤußern Hirnhaut. Die letztern, bloß unter Karl W.'s 
Namen erſchienenen Prachtwerke, find über die Krankheiten bes Uterus und über 
die Krankheiten am Ruͤckgrathe; ebenfo uͤber Induration, über kuͤnſtliche Fruͤh⸗ 
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geburt ꝛc. — Joſeph W. ſtarb 1808 in Mainz, 40 Jahre alt; er war unver 
heirathet, ſehr fleifig und gruͤndlich in f. Studien, firenger, ernſter und vielleicht 
auch gelehrter als fein jüngerer Bruder, der ihn 20 Jahre überlebte (fi. den 18. 
Det. 1827); diefer war dagegen neben f. wiffenfchaftlichen Kenntniffen und f. gro⸗ 
Ben Fleiße zugleich einer ber ausgezeichnetften praftifchen Arzte, mit fchnellem und 
fihern Blid, wohlwollend, theilnehmend. Er verwendete einen großen Xheil 
Deffen, was ihm die Praris fehr reichlich eintrug, zu wohlthätigen und großmuͤ⸗ 
thigen Zweden. Seine einzige Tochter verheirathete er mit bem einzigen Sohne 
f. Lehrers, des großen Anatomen Sömmerring. — Beide Brüder waren Mitglie 
der vieler gelehrten Geſellſchaften; Rufe nach auswärtigen Univerfitäten lehnten 
fie ſtets ab. Karl W. wurde von dem Fürften Primas, von Rußland und Prew 
fien mit Orden beehrt. 

Werder (Merb, Waerder, Wörth), eigentlich eine Infel in einem Fluſſe; 
dann aber auch eine urbar und bemohnbar gemachte Sumpfgegend. In letzter Be 
deutung find die in Weftpreußen gelegenen großen Werber, der danziger, matien⸗ 
burger und elbinger, bekannt. Es find Landftriche zwifchen Fluͤſſen und ftehenben 
Gewaͤſſern, ohne Berge, und fehr fruchtbar am Getreide und Graswuchs. Det 
banziger Werber (1400 Hufen) enthält 33 Dörfer. Bekannt find auch die in der 
Elbe bei Hamburg gelegenen und zum Gebiet diefer Stadt gehörenden Inſeln umd 
Marfchländer, Billwerder, Ochfenwerder ıc. 

Werf (Adrian van ber), ein ausgezeichneter nieberländ. Geſchichten⸗ und 
Portraitmaler. Er war zu Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 1659 
von armen Altern geb., und fein Water, der f. Luft zum Zeichnen bemerkte; ſchickte 
ihn nad) Rotterdam zu einem Portraitmaler in die Lehre; dann befuchte er bie 
Schule des Eglon van der Meer, der ihn als Gehuͤlfen mit auf Reifen nahm. In 
f. 17. Jahre fing er an auf eigne Hand zu arbeiten. Der durch Holland reifende 
Kurfürfl von der Pfalz lernte f. Arbeiten kennen und befchäftigte ihn von da an am 
meiften. Er nahm in Rotterdam f. Wohnort und heirathete dort 1687 in eine an 
fehnliche Familie. Der Kurfürft von der Pfalz beſtellte u. A. bei ihm fein Portrait 
‚und das Urtheil Salomonis, welches ihm W. perfönlich nach Düffelborf über 
bringen mußte; er belohnte ihn fürftlich und erhob ihn mit f. Familie in den Adeb 
ftand. Die beften f. Gemälde befaß der Kurfürft, von minderm Werth find er 
nige in der dresbner Galerie. W. ftarb in großer Wohlhabenheit 1722. Er zeich⸗ 
nete fich durch Ausführung heroifcher Gegenftände unter f. Landsleuten aus, ob⸗ 
wol f. Bilder mehr Fleiß und feine Ausarbeitung als Größe und Feuer zeigen. 
Sein Colorit ift kraͤftig und harmonifch, fein Faltenwurf groß; aber f. Figuren 
fehlt e8 an anatomifcher Kenntniß. — Sein Bruder Peter van der Werf war fein 
Schüler, der ihm felbft die Elfenbeinfarbe feines Fleifhes nachahmte. 

Werft, Schiffswerft, ein erhöheter Ort, eine Anftalt an einem 
ſchiffbaren Waffer, wo Schiffe gebaut oder ausgebeffert werden. Zur Erbauung 
großer Kriegsfchiffe, die nicht fo leicht vom Stapel (f. d.) in das Waffer zu laſſen 
find, werben in dazu geeigneten Häfen Doden (f. d.) angelegt. 

Werner (Abraham Gottlob), Eönigt. ſaͤchſ. Bergrath, Ritter bes Eönigl. 
ſaͤchſ. Eivilverdienftordens, Mitglied vieler Akademien umd ge Geſellſchaften, 
der Begründer der Geognoſie und einer der ausgezeichnetſten Mineralogen feiner 
Zeit, wurde den 25. Sept. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, wo fein Vater 
Inſpector der gräfl. Solms'ſchen Eifenhütten war, geb. Bis zu feinem 10. Jahre 
blieb er in dem väterlichen Haufe, wo feine Aufmerkfamteit, fchon früh auf das Mir 
neralreich und auf das berg: ımd hüttenmännifche Gewerbe geleitet wurde, kam 
aber dann in die Waifenhausfchule zu Bunzlau in Schlefien, welche ex nach erfolg» 
ter Confirmation 1764 verließ und zur Unterftügung feines Waters ald Hütten» 
fchreiber in Wehrau angeftelit wurde. Kränklichkeit, durch übermäßigen gleiß 
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herbeigeführt, veranlaften im 18. 3. W.'s eine Meife nach Karlsbad, auf welcher 
er zum erften Mal Freiberg und beffen großen Bergbau fah. Freiberger Berg: 
beamte wurden auf den für ihr Fach begeifternd eingenommenen jungen Mann auf: 
merkfam und bewogen ihn, die 2 Jahre zuvor errichtete Bergakademie zu Beziehen, 
welches Oſtern 1769 auch wirklich gefehah, gerade in den Tagen, an welchen dem 
eblen, nun auch verblichenen Kurfürften, nachmaligen Könige Friedrich Auguft 
gehulbigt, und wobei auch ein großer Bergaufzug veranftaltet wurde. W. lernte 
alfo fogleich die glänzende und poetifche Seite des Übrigens, befonders jetzt, ſo 
glanzlofen Bergmannslebens kennen. Die Akademie war noch in ber Wiege, allein 
beffenungeachtet ergriff W. bie vorhandene Gelegenheit zu lernen, blieb aber nicht 
bei dem Anhören der Vorträge und der aufgegebenen Arbeiten ftehen, fondern lief 
ſich das Befahren und Unterfuchen ber Gruben angelegen fein und bemuste forgfam 
die Gefpräche über Gegenftände der Mineralogie und des Bergbaues mit ben obern 
und niebern Beamten, vernachlaͤſſigte e8 aber auch nicht, feine Sprach» und übri- 
gen Kenntniffe weiter auszubilden. 1771 bezog W. die Univerfität Leipzig, wid⸗ 
mete ſich in den erſten beiden Jahren befonder8 dem Studium ber Rechtswiffen- 
fchaften, fpäter bem der Naturkunde und gab 1774, in welchem Jahre er auch 
Leipzig verließ, feine „Abhandlung über die äußern Kennzeichen der Foſſilien“ hers 
aus. Im folgenden Jahre wurde er als Snfpector umd Lehrer der Mineralogie und 
Bergbaukunde bei ber Freiberger Bergakademie angeftellt. Hier lehrte er num bis 
an feinen Tod, verfchaffte der Akademie einen großen Ruf und bildete Mineralo: 
gen, Berg: und Hüttenleute, bie aus allen Gegenden Europas und felbft aus Ames 
vita herbeigelommen waren, um von dem berühmten W. zu lernen. Unter feinen 
Schülern find eine Menge jegt hochberuͤhmter Namen. Gleich in ben erſten Jah: 
ren feines Lehramtes trennte er die Vorträge über Bergbaukunde von denen ber 
Mineralogie und ſchied num auch fehr bald die Lehre über bie einfachen, nicht ge⸗ 
mengten Mineralien von der über die Gebirge und Gebirgsarten, ober bie Oryk⸗ 
sognofievon ber Geognofie, welche letztere Wiſſenſchaft zuerft 1785 in ge: 
böriger wiffenfchaftlicher Form unter diefem Namen von W., ihrem Begründer, 
vorgetragen wurbe. „Wir unterfcheiden”, fagt Prof. Weiß in Berlin, einer der 
verzüglichften Schüler W.'s, „billig Werner den Oryktognoften und Werner ben 
Geognoften. Als ſchoͤpferiſcher Geift fteht er in beiden Beziehungen da; ja felbft 
bie Namen erinnern ung daran, daß er beiden Disciplinen eine gänzlich neue Ges 
ſtalt gab; denn auch die Bildung der Namen, das Ganze gehört ihm. Freilich 
nicht bloß Namen und Geftalt erhielt die Wiffenfehaft neu durch ihn; Werner gab 
beiden Disciplinen einen neuen Inhalt. Doc) was wäre das Neue, wenn es nicht 
auch das Wahre wäre, wenn man die Natur in Dem nicht fände, was die Wiſſen⸗ 
Schaft MWernerifch zu nennen hat! Auffaffungstraft der Natur war in hohem 
Maße das Zalent von W. Er hatte einen Elaren Blick, unbewoͤlkt, heiter und 
fiher, die Kraft anzufchauen, zu faffen mit den Sinnen, ftand ihm in eminentem 
Grade zu Gebote; er war darin Meifter. Geregelt von klarem Verſtande und 
ſcharfer fefter Urtheilstraft war die Regfamkeit, die feine Empfänglichkeit der Sinne, 
fein erſtes Naturtalent; und er mußte aus ihrem forgfältigern cultivirteen Ges 
brauche die Grundlage feiner neuen Wiffenfchaft zu bilden”. — MW.’ Orpktognofie 
lebt ganz und gar in der Anfchauung. Das Bild der finnlichen Anfchauung ber 
Gegenftände vonftändig und genau aufjufaffen und in Worten deutlich ausgeprägt 
wiederzugeben, war bie Seele feiner Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen, Ber 
ſchreibungen waren nur bie Mittel. Auf alle bedingten und hoͤhern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hdilfemitti leiftete fie Verzicht und in diefer Hinficht war W.'s Oryktognoſie 
einer allgemeinen wiffenf&haftlichen Mineralogie, forte fie jegt immer mehr und 
mehr ausgebildet wird, untergeorbnet. Eine ebenfo große Bewunderung, als 
durch feine ſinn⸗ und anſchauungsvolle Behandlung der Oryktognoſie, erwarb fid) 
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PB. auch durch feine Geognoſie, biefer immer noch jugendlichen, mit einem eigen 
thümlichen Zauber begabten Wiffenfchaft. Vor ihm kannte man nur bie fogen. 
Geologie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungsgefchichte der Erde, befichenb 
in einer Reihe von Öypothefen; er gründete feine Geognofie auf Beobachtungen 
an der Erdrinde und machte fie durch und duch zur Erfahrungswiſſenſchaft. Die 
Bafis berfelben ift die Kenntniß der räumlichen Verhältniffe zwifchen den verfchie= 
benen, bie Erboberfläche zufammenfegenden Maffen; die Kenntni ihrer Natur 
hat bie zweite Stelle. Die Klarheit und Einfachheit in der Werner’fchen Darftel- 
lung ber Gebirgsverhältniffe, die Buͤndigkeit in feinen Folgerungen, erweckte bei 
f. Zuhörern und Anhängern ein fo unbedingtes Vertrauen, baß fie noch jegt nicht 
leicht überzeugt werben koͤnnen, daß nicht Alles fo ift, wie es ber große Meifter” 
barftellte. Und doch hat das riefenhafte Fortfchreiten in den Naturwiffenfhaften 
ganz unumſtoͤßlich bargethan, daß es noch andre Werhältniffe geben könne und wirk⸗ 
lich gebe, die in der Werner’fchen Lagerumgslehre keinen Pla finden. Alle Quelle 
neuer Bildung und Bewegſamkeit liegt nach W.'s Anficht oben, in dem noch Fluͤſ⸗ 
figen, im Gewaͤſſer; baher der allgemeine Neptunismus bes Werner’fchen 
Spftems, der Deean ber eigentliche Quell aller Bildungsgeſchichte der Erbe. Alles 
was einmal gebildet war, hatte, bis auf geringfügige Bewegungen, geruht. Un⸗ 
fere Beobachtungen zeigen aber ganz deutlich, daß außer den von W. anerfannten, 
von oben abwaͤrts wirkenden Kräften, auch ſolche bei der Bilbung der Gebirge vor⸗ 
- handen waren, die aus dem Innern der Erde auswärts wirkten. Auch die noch 
fortwährend wirkenden diefer Kräfte, die Wulkane, wurden baher von W. verfannt 
und erfchienen ihm von geringer Bedeutſamkeit. Hätte er, der fcharfblidende 
Beobachter , nur ein Mal einen brennenden Vulkan ober bie erlofchenen am Nie⸗ 
berihein oder in Sübfrantreich gefehen, nie würbe er biefen Erſcheinungen ihre 
8 in brennenden Steinkohlenlagern angewieſen, nie die Entſtehung des 
Baſalts und aͤhnlicher Maſſen aus waͤſſerigem Niederſchlag hergeleitet haben. 
Wenn aber auch eine Menge einzelner geognoſtiſcher Kehren W.'s jetzt, nachdem 
wir ungeheure Schritte vorwärts gethan, als irrig erkannt und im Ziefften erfchütts 
tert daſtehen, fo bleibt ber Ruhm des Begründers doch fort und fort, und wahr: 
lich feine Schüler ehren ihn mehr durch ein zeitgemäßes Fortfchreiten als durch ein 
Anhängen an vielen feiner nicht mehr zeitgemäßen Anfichten! Aber nicht allein 
als Lehrer ber Mineralogie und, Geognofie, fondern auch als Lehrer der Bergbau 
kunſt, der Eifenhüttenkunde und mehrer andrer einzelner Zweige der Bergwerks⸗ 
kunde, als Mitglied des Oberbergamts zu Freiberg und vor Allem als Freund der 
Akademiſten, wirkte W. fehr thätig und ruhmvoll. Außerdem befhäftigten ihn 
auch Geſchichte, Geographie, Linguiftit, Archäologie und Numismatik fehr ernſt⸗ 
. lich, minder einige andre Zweige des menfchlichen Wiſſens. Als Schriftfteller hat 
W. nicht fo viel geleiftet, als eigentlich zu erwarten und zu wünfchen gewefen wäre. 
Beſonders war er in den legten 2 Jahrzehnden, alfo gerade in derjenigen Periode 
feines Lebens, wo die gelehrte Welt das Gediegenfte von ihm erwarten durfte, als 
Schriftſteller ganz verftummt. Außer jener ſchon oben erwähnten Schrift: „über 
bie äußern Kennzeichen der Foͤſſilien“, amd einer Reihe von Auffägen in verſchiede⸗ 
nen Zeitfchriften, von denen mehre von großer Wichtigkeit find, befigen wir von 
ihm: „Kurze Claffification und Befchreibung der Gebirgsarten (Dresden 1787); 
„Neue Theorie über die Entftehung der Gänge‘ (Freiberg 1791); ein Band einer 
Überfegung von v. Cronſtedt's Verſuch einer Mineralogie’ (Leipzig 1780); „Ver⸗ 
zeichniß des Minetaliencabinets ded Berghauptmanns Pabft v. Ohain“ (2 Bbe., 
Freiberg 1791 u. 1792). W. war fehr befcheiden und anſpruchslos und auch ald 
Menſch fehr liebenswärbig. An feinem Waterlande hing er mit inniger Liebe, hatte 
mehre vortheilhafte Rufe ins Ausland abgelehnt, und begnügte fich mit feinem 
mäßigen Einfommen um fo leichter, ba er nicht verheirathet war. Er ftarb zu 
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Dresden am 30. Juni 1817, in den Armen feiner Freunde und feiner einzigen 
Schweſter. Sein Leichnam wurde auf Koften des Staats, unter einem feierlichen 
e, nad) Freiberg abgeführt und in dem dortigen uralten Dom, nicht fern 
von bem irbifchen Meften des Kurfuͤrſten Morig und andrer Fürften des Haufes 
Sachfen, beigefegt. Die mineralogifche Gefenfchaft zu Dreöden, deren Mirftif: 
ter und erfter Präfident er war, hat ihm an ber freiberger Straße, eine Stunde 
von Dresben, ein aus Granitblöden und Bafaltfäulen gruppittes Denkmal errich⸗ 
tet. Seine Schwefter, die verwitw. Paftorin Glaubig zu Hirſchberg in Schlefien, 
ließ ihm 1823 auf feinem Grabe ein Denkmal fegen. Sein patriotifher Sinn - 
hatte ihn fhon larige vor feinem Tode daran denken laffen, ber freiberger Akade⸗ 
mie feine reiche und vonftändige Mineralienfammlung zu erhalten, obwol ihm ſchon 
aus En 50,000 Thlr. bafür geboten worden waren. Er überließ fie der Aka: 
demie 40,000 Zhle., von welcher ihm jeboch nur. 7000 Thlr. baar ausgezahlt, 
bas Übrige aber verzinft wurde. Mach feinem Tode fielen die Zinfen von 17,000 
Thlen. auch der Akademie anheim, und alle feine noch übrigen Sammlungen an 
Büchern, Landchatten, Riffen und Zeichnungen, Münzen ıc., und fein ganzer 
Titerarifcher Nachlaß wurde derfelben für: die geringe Surgme von 5000 Thlm. 
überlaffen. Auch bie Schwefler eiferte auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weiſe dem Ebel: 
muthe bed Bruders nah. — Bu Edinburg in Schottland ftiftete ein vorzüglicher 
Schüler W.’3, der berühmte Profeffor Robert Jamefon, eine gelehrte Geſellſchaft 
u. d. N. — Natural History Society. Lebensbeſchreibungen W.'s lie 
ferten ber zu früh für die Wiffenfchaft verft. Geh. Finanzrath Bloͤde zu Dresden, 
im 2. Bde. der „Schriften der mineralogifchen Gefelifchaft‘’ dafelbft (1818), und 
ber breöbner Prediger Dr. Friſch, der 23 Fahre lang zu Freiberg mit W. innig 
befreundet war. Die legtere enthält zugleich 2 Abhandlungen des Prof. Dr. Weiß 
über W. 6, Berdienfie um Oryktognoſie und Geognofie, und ift 1825 zu Leip: 
zig erfchienen. 

Werner Eriedrich Ludwig Zacharias) gehört unter die merkwürdigen Zeit: 
genofien, theils wegen feiner Mitwirkung zu dem Zwecke einer religiöfen Reaction, 
wo moͤglich auf Koften des Proteftantismus, theild wegen feiner dichteriſchen Ei- 

‚ tbeild wegen f. mannigfaltigen perfönlichen Verhaͤltniſſe. Er 
warb zu Königeberg in Preußen d. 18. Mov. 1768 geb. Sein Vater, Prof. der 
Geſchichte und Beredſamkeit an ber dortigen Univerfität, ftarb als der einzige Sohn 
erſt das 13. Fahr zurückgelegt hatte, ſodaß diefer num bis zum 22, unter den un: 
mittelbaren Einflüffen der Mutter fand. Sie war eine Frau von durchdringen⸗ 
dem Geifte, Iebhafter Phantafie und tiefem Gefühl, verlor jedoch fpäter das Gleich⸗ 
gewicht ihrer Seelenkraͤfte und litt fortbauernd bis zu ihrem Tode an einer Ge⸗ 
möüthekranfheit. 1784 ward W. in Königsberg Student, hörte juriftifche und 
cameraliftifche Vorlefungen, auch Philöfophie bei Kant, und opferte baneben, 
wie einflimmige Nachrichten behaupten, ben Grazien des Epikur mit freier, ent 
ſchiedener Vorliebe. Von einer vorherrfchenden religiöfen Richtung blickte wäh: 
rend f. Univerfitätsiebens keine Spur durch; näher ſtand er ber damaligen Mode⸗ 
aufllärerei. Nach der erften Ausflucht von Königsberg nach Dresden trat er 1793 
als Kammmerfecretair in ben preuß. Staatöbienft und bekleidete dieſe Stelle an meh⸗ 
ven Orten, am längften in Warfchau. 1799 verheirathete er fich dafelbft zum 
zweiten Male, nachdem f. erfte Ehe aus unbekannten Gründen aufgelöft worden 
war, und ging bald darauf durch abermalige Trennung, nicht ohne große Einbuße 
don f. Seite, eine dritte Verbindung mit einer jungen, liebenswürbigen Polin 
ein, bie ebenfo wenig ein Wort deutſch als er polnifch verftand. Das Leben in 
Warſchau war zu jener Zeit zwanglos, heiter und an mannigfaltigen Genüffen er: 
giebig ; befonderd pflogen die Deutfchen untereinander eine inmige Geſelligkeit; W. 
ſchloß ſich vor allen an ben tüchtigen Mnioch und den jugendlich offenen Higig an. 
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Unter den fhönften Einwirkungen einer zauberifchen Natur, eines herzlichen Um- 
gangs und einer wohlthuenden Freiheit entftanden um 1800 die „Söhne des Tha- 
les“, über welche fich der Verf. in einem Briefe an Hisig 1801 gelegentlich alfo 
ausdrüdt: „Die aufrichtig zu fagen, ich bin etwas, aber nicht viel, bamit zu» 
frieben; aber ich kann e8 unmöglich umfchmelzen. Ich weiß, daß das Ding, 
wenn auch einzelne Scenen Erzeugniffe einer nicht ganz ungluͤcklichen Phantafie 
fein mögen , doc) kein richtiges Verhältniß der Theile, viel Geſchwaͤtz und wenig 
Handlung, noch weniger aber bramatifches Intereffe hat”. Sein Aufenthalt in 
"Königsberg 1801 — 4, wohin ihn die zunehmende Krankheit feiner Mutter ges 
eufen hatte, verrieth ſchon damals manche verborgene Keime jener Denkart, für 
bie er fich fpäter fo laut erklärte. Der 24. Febr. 1804, ber Todestag der Mut⸗ 
ter, ift durch die Dichtung gl. M. berühmt geworden. Im Befige eines baaren 

Bermögens von 12,000 Thin. , das ihm durch den Tod feiner Mutter zugefallen 

war, ging MW. 1804 mit f. Gattin nach Warſchau auf f. Poften zuruͤck, wo er 

mit dem geiftreihen Hoffmann in nähere fördernde Berührung kam, der auch zu 
bem dafelbft vollendeten „Kreuz am der Oftfee’ eine originelle Muſik fchrieb. Durch 
die Verwendung mehrer $reunde, wie die Gunft des Minifters v. Schrötter, des 
damaligen Chefs des newoftpreußifchen Depart., welcher fich für die Sache ber Res 
ligion und Maurerei lebhaft intereffirte, ward er 1805 in Berlin al geh. erpebiren- 
der Secretair angeftellt. Weder der Umgang mit Männern wie Joh. v. Müller, 
Fichte, Uhden, Schadow, nach die Poefie, noch weniger f. Berufsverhältnif konn⸗ 
ten ihn vor bem Strudel einer wilden Genießluft bewahren, woraus wol hauptfädh- 
lic, die Trennung von f. beitten Frau (mider f. Willen) erflärt werben muß. Die 
für das bortige Theater gebichtete „Weihe der Kraft’, in welcher die Gefchichte mit 
myſtiſcher Phantaſtik verfegt ift, feste (1806) das Publicum in eine allgemeine 
Bewegung, welche ſich fpäter über ganz Deutfchland ausbreitete. Bald trieb ihr 
feine Reifeluft von Berlin über Prag, Win, München, Frankfurt, Köln, und 
von ba nach Gotha in die Nähe eines gebildeten Fürften. 1807 fah er zum erſten 
Mal mit tiefer Bewunderung Göthe; in diefem Gefühle ift er ſich bis an fein 
Ende treu geblieben. Weimar zeichnete ihn mannigfaltig aus, doch kehrte er nach 
einem Imonatlichen überaus angenehmen Aufenthalt 1808 wieder nach Berlin 
zuruͤck, wo f. Gefühl von der Franzofenherrſchaft fo bitter verlegt wurde, daß er 
ſich durch eine Reife nad) der Schweiz zu befreien fuchte. Zu Interlachen kam er 
bei einem Volksfeſt in den intereffanten Kreis der geiftreichen Baronin v. Stael. 
Während des Spätherbftes 1808 war er in Paris, vertaufchte es aber bereits im 
Dec. mit Weimar, wo er durch die Huld des Großherzog von Frankfurt, des 
Fürften Primas v. Dalberg, die Zuficherung einer Penfton erhielt. Faſt um dies 
felbe Zeit ernannte ihn der Großherzog von Heflen » Darmftabt zum Hofrath. 
Noch ein Mat hielt ex fich , zugleich angezogen von A. W. Schlegel, 4 Monate 
in Coppet bei der Frau von Stasl auf, durch deren Vermittelung er 1809 über 
Zurin und Florenz noch Rom reifte. Er bekannte ſich hier d. 19. April 1811 zum 
kath. Glauben, und zwar nach zuverläffigen Nachrichten vorläufig insgeheim. 
Aus demfelben Grunde, weßhalb er anfänglich feiner Glaubensänderung Feine 
Dffentlichkeit hatte geben wollen, ftudirte er zu Rom die Theologie privatim, und, 
wie aus mehren Nebenumftänden hervorgeht, ziemlich oberflählih. Meapel, 
Florenz, Venedig zogen ihn wechſelsweis durch Schidfal, Natur und Kunft an. 
Mit patriotifher Freude fah er 1813 die fiegreichen Heere der Verbündeten durch 
Frankfurt nach dem Rhein ziehen. Im Übereinftimmung mit dem MWilten des 
Erzbiſchofs v. Dalberg, trat W. 1814 ins Seminarium zu Afchaffenburg und 
wurde bald nachher zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Congreſſes, im Aug. 
1814 kam er in Wien an und prebigte fogleich ungeachtet des Mangels an Übung 
vor einer außerordentlich zahlreichen Verſammlung. Bon 1816 — 17 lebte er 
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in Pobolien bei der Familie des Grafen Cholonievsti, durch deffen Einfluß er 
Ehrendomherr von Kaminick wurde. Auch hatte er das Gluͤck, daß ihm die Frei: 
gebigfeit des Großherzogs von Sahfen: Weimar den Verluft der Penfion erfegte, 
die er früher dem Fuͤrſten Primas verdankte. Obgleich er mit großer Feierlichkeit 
in ben wieber hergestellten Redemtoriflenorden in Wien getreten war, verließ er ihn 
hoͤchſt inconfrquent zum Erftaunen des Publicums bald darauf wieder, aus Gründen, 
die allerdinge nicht ganz auf ihm allein laften mögen. Mit bewunderungswuͤrdiger 
Geifteökraft predigte er bis kurz vor feinem Ende, obſchon er feit längerer Zeit am 
einem heftigen Bruftübel litt. Der Zod befchlich ihn fanft und unvermerkt d. 18. 
San. 1823, Wie er ihm während der legten Tage mit chriſtlicher Faſſung und einem 
ſtandhaften Humor entgegengefehen hatte, fo zeigte auch noch das Antlis des 
Entſchlafenen eine fefte Entfhiedenheit. In Enzersdorf qm Gebirge in ber Nähe 
Biensifter, feinem Wunfce gemäß, begraben worden. Diefe biographifchen 
Nachrichten find theils aus dem von Higig herausgegeb. Lebensabriß W.'s, theils 
aus einem von ihm felbft geſchriebenen Art. im Felder» Waigenegger’fchen Wörter: 
buch gezogen. Alle Sonderbarfeiten einer demuͤthig anmaßenden und im Grunde 
zerriffenen Natur offenbart f. Zeftament, das auch gedruckt worden if. Sehr 
intereffante Auffchlüffe über f. Charakter findet man auch in den „Blättern 
für literarifche Unterhaltung” (1827, Ne. Lund 2). — Unter f. dramatifchen 
Merken alänzen beſonders die „Söhne des Thales“ hervor durch kuͤhne Anlage, 
glüädliche Charakterzeihnmg, Größe des Sinnes, ausgezeichnete Sprache, na⸗ 
mentlih im 1. Thl. „Das Kreuz an der Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft, ‚ts 
tila, König der Hunmen”, „Wanda, Königin der Sarmaten‘ verriethen bei vie— 
len einzelnen Schönheiten, eine wachſende myſtiſche Tendenz, die theil® ihren 
Grund haben mag in ben hervortretenden Mißverhältniß der ſchaffenden Seelen: 
Eräfte, theils in der auffchmweifenden Eitelkeit des Verf., die mit ſ. haotifchen G:i: 
. fteerihtung zufammenfloß, und ihn Häufig zum Abenteuerlichen, Ercenteifchen, Ber- 
kehtten und Abgefhmadten hinriß. Ein tragifcher Silberblid feiner leidenſchaft— 
lich aufgeregten Natur, ein Nachtſtuͤck im eigentlichften. Sinne, ift dagegen der 
„Bierundzwanzigfte Februar”, weit hervorragend Über bie Flut der fpätern Nach: 
ahmungen durch erſchuͤtternde Originalität, tief eindringende Blicke ins menfchli- 
che Herz, Eunftreiche Zufammendrängung und feltene Gemwalt der Sprache. Die 
nachfolgenden neuern Schilfaldtragsdien haben aus diefem merkwuͤrdigen Gedicht 
ihre Nahrung gefogen. Die fich immermehr abfondernde Eigenthuͤmlichkeit feiner 
träumerifchen, ungercgelten Phantafte bricht vorzuͤglich in der Tragödie „Kune: 
gunde“ hindurch, obmol auch nicht feiten Funken des Genies auffprähen Sein 
letztes Zrauerfpiel: „Die Mutter dee Makkabaͤer“ (Wien 1820), weift im Ein- 
jenen aroße Schönheiten auf, verdunkelt diefe aber auf die verwerflichſte Weife 
durch renommiſtiſche Rohheit der Spradye und einen plumpen, durchaus unheiligen 
Humor. Den geringften Werth haben f. geifttichen Lieder, als Geburten ber 
Ohmmacht, gerade da, wo fie ben Zon der Kraft angeben wollen. Ungeachtet 
der gerügten Mängel verdient er den Mamen eines Dichters. Seine glänzendfte 
Eigenthümlichkeit liegt, wenn wir die frühere Periode hauptſaͤchlich beruͤckſichtigen, 
in ber höhern Geiftigkeit eines unaufhaltfamen Strebens , in der oft uͤberraſchen— 
den Kraft der Charakterzeichnung, in dem unmiderftehlichen Reize einzelner Si: 
tuationen und in dem reihen Quell einer feifchen, ſtatken, mitunter ſehr origi- 
nellen Darftellung. Als Kanzelredner zeigte er fich fehr ungleich, doch wird ihm 
kein gültiger Richter eine hinreißende Popularität, biigähnliche Wirkfamkeit, er- 
finderifche Auslegungskunſt und gründlichen Ernſt abfprechen können. Sein äußerer 
Vortrag ſtand mit f. geiftigen Perfönlichkeit in natuͤtlichem Einklange und hatte info- 
fern intereffante Wahrheit. Die vielen über ihn ausgeftreuten Märchen und Rügen noͤ— 
thigen das wahrheitſliebende Publicum zum Mißtrauen. Sein? Glaubensaͤnderung, 
Cond.⸗kLex. Sichente Aufl, Bd. XU, 14 
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nach Grundſaͤtzen der Vernunft und Chriſtenllebe an und fuͤr ſich nicht ſchlechthin zu 
verwerfen, floß nothwendig und unmittelbat aus ſ. ganzen Gemuͤthsverfaſſung, wie 
die Stufenreihe ſ. Werke, die Mittheilung brieflicher Nachrichten, der Gang ſ. ſittli⸗ 
chen Lebens darthut. Gegen den Verdacht der Heuchelei ſchuͤtzt ihn die Seelenkunde. 
Sein Charakter, urfprünglich reich begabt, iſt wol nie aus dem Zuſtande des Schwan⸗ 
kens herausgekommen. Wenn erfic) felbft der Sinnenluft und des Geizes anklagt, 
fo darf man billig auch f. unermeßliche Eitelkeit in Anfchlag bringen, die fich fpäter , 
mit feiner Religiofttät, hauptſaͤchlich in einer falfchen Demuth verfegte und fo dem 
alten übel nur einen neuen Namen gab. Doch verdient f. tiefe Empfaͤnglichkeit für 
Schönes und Hohes, fein Fefthalten an bemfelben ungeachtet einzelner Ruͤckfaͤlle, f. 
auftichtige Menfchenfreundlichkeit, ſ. unermüblicher Berufseifer, die geachtetfle An: 
erennung. Er foll auch ein fehr angenehmer, liebenewürdiger Geſellſchafter geweſen 
fein. Sein Äußeres, das er auf eine unanftändige Weife vernach!äffigte, war nur be> 
deutend in dem Ausdrude und der Form des Geſichts. Die gewöhnlichen Abbil- 
dungen truͤgen, ſchmeicheln ihm mit einer verzichten Heiligkeit, die er nicht hatte. 
„Werner’d Theater” (Mien 1816 — 17,6 Bde.; bloß die „Makkbaͤer“ fehlen). 

MWerningrode, f. Stolberg. | F. W. 

Wernike (Wernigke oder Warneck, Chriftian), ber berühmte 
deutſche Epigrammiſt, ein geb. Preuße, lebte gegen das in fade Reimerei verſun⸗ 
kent Ende d. 17. Jahrh., als vielgewandter Geſchaͤftsmann, von deſſen aͤußern 
Verhaͤltniſſen wir nur fo viel wiſſen, daß er Secretair bei mehren Geſandtſchaften 
toar, ſich längere Zeit in Hamburg aufhielt und nach 1720 ftarb. Seine Epigram⸗ 
me ober Überfchriften, die zuerft in Hamburg 1704 und 1710 erfchienen, erhoben 
ſich durch Kraft und Freiheit der Gedanken und des Styls weit über ihr Zeitalter 
und. wurden vielleicht ebendeßwegen bald vergeffen, bis Bodmer und fpäter Ram: 
ler fie wieder erwediten, leider nidyt ohne verbefferungsluftige Anberungen (Reips. 
1780). In ber deutfchen Kiteraturgefchichte d. 17, Jahth. fpielt auch W.'s Streit 
mit den Reimſchmieden Hunold und Poftel eine Rolle. 

Werſt (eigentl. Werfta), ein ruſſiſches Wegmaß; jede 1500 Schritt. 
1044 Werft machen einen Grad des Äquators aus, mithin gehen beinahe 7 Wer: 
fie auf eine geographifche oder gemeine deutſche Meile, und 20 Werfte betragen fo 
viel ald 3 deutſche Meilen. 

Merth (in der Nationalökonomie) bezeichnet den Grab ber Kauglichkeit 
eines Dinges, ald Mittel für menfchliche Zwede, und da nur ſolche Dinge, wel 
che zugleidy Güter find, Werth haben Eönnen, fo werden häufig Ausdrüde: Guͤ⸗ 
tor und Werthe, als gleichbepeutend gebraucht. Der Menſch kann den Werth 
eines Guts beflimmen in zweifacher Beziehung, einmal unabhängig von andern 
Gütern, und dann in Hinficht auf folche Güter ; im erſten Falle urtheilt er über 
die Tauglichkeit als Mittel für menfchliche Zwede überhaupt, im legtern vergleicht 
er bie Tauglichkeit bed einen Guts mit der Tauglichkeit eine® andern; jener ift ber 
pofitive, dieſer der relative oder verglihene Werth. Hiermit verbindet fich ber 
Urterſchied zwifchen Gebrauchswerth und Taufchwerth. Im mweitern Sinne hat 
jede Sache Gebrauchswerth, an welcher ber menſchliche Geiſt in irgend einer Bes 
ziehung Tauglichkeit zur Vefrledigung irgend eines menſchlichen Zwecks wahr: 
nimmt; im engern Sinne befteht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines 
Guts, als Mittel für einen oder mehre beftimmte eigne Zwecke eines beflimmten 
Individuums, das jenes Gut entweber befigt oder zu befigen ftrebt. Der Tauſch⸗ 
werth eines Guts befteht in der Tauglichkeit deſſelben, ſich für biefes Gut auf dem 
Wege des Tauſches irgend ein andres Gut zu verfchaffen, gleichviel, dies andre 
Gut fei ein Gut von Gebrauchswerth für den Begehrer, oder ebenfalls nur von 
Tauſchwerth. Bloß finnlihe Güter koͤnnen Tauſchwerth befigen, nie geiflige, 

wie groß auch immerhin ihr Gebrauchswerth fein mag. Mit dem verglichenen 
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Tauſchwerthe hat der Preis (f.d.) große Ähnlichkeit, beide find aber nicht Eins 
und Daffelbe. Jener beftimmt bloß das Verhaͤltniß bes Tauſchwerths mehrer zum 


Tauſche geeigneter Guͤter unter einander, vermoͤge einer Vergleichung mit dem 


Tauſchwerthe eines andern Guts; er zeigt nur den Grad ihrer Fähigkeit zum Tauſche, 

im Verhaͤltniß mit dem Tauſchwerthe des zum Gradmeſſer angenommenen andern 
Guts an, und es handelt ſich dabei lediglich von der Möglichkeit des Tauſches. 
Im Wefen des Preifes hingegen liegt die Vorausſetzung eines nicht bloß möglichen, 
fondern wirkfichen Umtauſches von Gütern, welche man bereit nach ihrem Tauſch⸗ 
werthe, ober nach ihrem Werthe Überhaupt, verglichen hat. Der Preis ift da» 
ber conventiormel. KM, 

Weſel, Stadt und ſtarke Feftung im Regierungsbezirke Kleve der preuß. 
Provinz Kleve: Berg, am Einflufje der jest bis Lippftadt ſchifſbar gemachten Lip⸗ 
pe in den Rhein, über welchen eine fliegende Bruͤcke führt, die jenfeits durch einen 
Bruͤckenkopf und das Fort Blücher vertheidigt wird. Sie hat eine ſtarke Citadelle 
(auch ift jetzt die bibericher Inſel zroifchen der Stadt und dem Brüdenkopfe bes 
feftigt), ein Gymnaſium, ein Seminar, ein Schaufpielhaus, 4 Pfarrkirchen, 
1500 9. und (mit der Befagung) 12,000 €., die Wollen», Linnen», Leder >, 
Handſchuh- und Strumpfiirkerei treiden, umd viele Branntweinbrennereien, ei» 
nigen Handel und Schifffahrt unterhalten. 

Wefen. Das Wefen wird von der Erfheinung, als das berfelben zum 
Grunde liegende und unveränderliche Sein unterfchieden. Sowie jede Erſcheinung 
nun ein Weſen vorausfegt, fo reden wir von einem Weſen ſchlechthin im Gegen: 
fa& ber Erfcheinungsmwelt, dies ift die Wirklichkeit, oder Das, worin das Weſen 
wirkt und fi offenbart, indem das Endliche immerfort entfteht und vernichtet wird. 


Kant nennt MWefen das erfle Princip ber Möglichkeit eines Dinges, folglich was - 


zum Begriffe einer Sache gehört, Natur dagegen den erften innern Grund Deffen, 
was zur Wirklichkeit eines Dinges gehört. Er meint, der Triangel habe keine Na: 
tur, ſowie alle Gegenftände der Geometrie. Indeſſen redet man. boch häufig von 
der Natur des Dreiecks gleihlautend mit Wefen und verftcht im logifchen Sinn dar: 
unter die unveränderlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener andern Bedeu⸗ 
tung ift Weſen von dee Natur verſchieden; da reden wir felbft von einem Wefen ber 
Natur. Eine andre Bedeutung hat ferner der Ausdrud Werfen, wenn wir felbftän- 
dige Subjecte damit bezeichnen, 3. B. lebendige Wefen, Naturweſen, vernünf: 
tige Wefen, unfichtbare Wefen. 

MWefer, einer der großen Fluͤſſe Deutfchlands, entfieht aus den beiden 
Flüffen Werra, die im hildburghaufifchen Amte Eisfeld im heldriether Walde, und 
Fulda, die indem Großherzogthum gi. N. entfpringt, und wovon jene bei Wanftied, 
im Heffifchen, dieſe aber bei Kaffel ſchiffbar wird. Weide vereinigen ſich bei Hand» 
verifh- Münden, und ethalten nun den Namen Wefer, welches jedoch nur eine 
Zufammenziehung des urfprünglihen Namens der Werra (Wiſaraha, Wefara, 
Wirraha) fein fol. Die MWefer geht fodann durch das handverifche Fürftenthum 
Göttingen, die herzog!. braunſchweigiſchen Lande, das handverifche Fuͤrſtenthum 
Kalenberg, bie kurheſſiſche Grafſchaft Schauenburg. bie preuß. Prod. Weflfalen, 
die handverifhen Prev. Hoya, Werben und Bremen und das Herzogthum DI- 
denburg, und ergießt fih 10 Meilen unterhalb der freien Stadt Bremen in bie 
Nordſee, nachdem fie vorher die Diemel, Emmer , die betmolbifhe Werra, die 
Aller (mit der Ocker und Leine), die Hunte, Wuͤmme und die Geeft aufgenomt- 
men hat. Von Münden an wird die Schifffahrt auf großen, flachen Fahrzeugen 
betrieben und ift fehr bedeutend, mur find die 22 Weſerzoͤlle für bie Schifffahrt 
läftig. Der bedeutendfte darunter war der Zoll bei Eisfleth,, im Herzogthum Ol⸗ 
benburg, am Einfluß ber Hunte in die Wefer. Er wurde 1623 bem Herzöge we: 
gen der koſtbaren Daͤmme, durch welche der befte Theil des Landes gegen Übers 
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ſchwemmungen gefchügt werben muß, vom Katfer und Meich bewilligt; bie Stabt 
Bremen hat jeboch diefer Verfügung ſtets wiberfprochen. Durch den Reichsde— 
putationshauptſchluß von 1803 wurde der Zoll zwar aufgehoben, aber feit einigen 
Jahren von dem Herzoge wieder gefodert, bis Bremen bei dem Bunbestage zu 
Frankfurt durch f. Vorftelungen es bewirkte, daß Oldenburg den Zoll gänzlich auf: 
hob (vom 7. Mai 1820 an). Man rechnete ehemals den jährl. Ertrag deffelben 
auf-80 — 100,000 Thlr. — 1817 hat man den Vorfchlag gemacht, die We: 
fer mit der Eibe zu vereinigen. Die vornehmſten an ber Wefer liegenden Städte 
find: Münden, Hameln, Rinteln, Minden, Nienburg und Bremen. 

MWeferfchifffahrt und Handel. Die Wefer, eine der vorzügs 
lichen. norbifchen Waſſerſtraßen für dem beutfchen Handel, theilt fich im die Fulda 
und die Werra. Beide find für größere Fahrzeuge (Holzflöße ausgenommen) nut 
7 Meilen ſchiffbar, bie Fulda bis Mothenburg, die Werra bis Wanfried. Der 
Lauf der Wefer im Ganzen richtet fi vom S. nah dem N. Nur bis zur Porta 
Westphalica läuft fie im Gebirge, das nirgends außerordentlich hoch ift und felten , 
enge Thäler hat. Nachher firömt fie immer in einem breiten Thale in ber Ebene 
‚mit niedrigem Ufer wenigftens auf der einen Seite fort. Die Ober: und Mittel: 
weſer war bisher wegen der vielen Krümmungen und Verfandungen oft Monate 
tang im Sommer unfhiffbar. Die Stapelftädte diefes Fluffes waren in den frühe: 
ften Zeiten Hanoͤveriſch⸗ Münden, Minden und Bremen, jeboch fo, baf mün- 
denfche Schiffer das Fahrrecht auf der Werra mit heffifchen Schiffern gemeinſchaft⸗ 
lich, und nur die Fahrt auf der Fulda nad Kaffel und von ba zuruͤck ausſchließlich 
hatten. Zu Münden kamen gewöhnlich in einem Jahre auf der Weſer 364, auf 
der Fulda 128, auf der Werra 104 Schiffe an. Mittelft der Fulda gehen bie 
Weſerfrachten Über Kaffel bis Hersfeld, und auf der Werra bis Wanfried; durch 
die fchiffbare Alter bis Zelle, und mit Hülfe der Aller und Leine, welche fich im 
tüneburgifchen Amte Ahlden vereinigen, bis Hanover. Außerdem aber kommen 
viele Güter auch auf der Achfe von und nad Münden aus Heffen, Thüringen, 
Sachſen, Frankfurt und Baiern, um von oder nad) Bremen fpedirt zu werden. 
Die Schiffe der Wefer haben dreierlei Namen und Größen. 1) Die größten wer: 
den Boͤke genannt, find 118 — 120 F. lang und 8— 9 F. breit, um 30 — 40 
Raften zu tragen. 2) Die mittlern heißen After, Achter oder Hinterhänge, find 
gewöhnlich 106—108 $. lang und 6—7 F. breit, und laden 2025 2. 3) Die 
dritte Art führt den Namen Büllen; ihre Länge fteigt auf 60 — 65, und die Breite 
auf 34. F., ihre Ladung aber befteht in 102. Diefe 3 Schiffe machen, wenn fie 
beladen find, eine Maft aus, die bei vollem Maft 60 — 79 8. ladet. Sie müffen 
von Bremen bis Hameln durch Leinenzieher, zumeilen 40 — 70 an der Zahl, ven 
Hameln bis Münden durch Pferde gezogen werden. Folgende Mängel und Hin: 
derniffe ftanden der Weferfchifffahrt entgegen: 1) Das getheilte Staatsintereffe der 
verfchiebenen, an jenem Fluſſe Befigungen habenden Fürften. 2) Die Beſchtaͤn⸗ 
kung der Freiheit der Schifffahrt darauf. 3) Die uͤbermaͤßige Anzahl der Zoͤlle und 
ſonſtigen Abgaben an jenem Fluſſe. 4) Die mangelhafte Waſſerſchaden⸗, Waſ⸗ 
ſerbau⸗ und Schifffahrtspolizei hinſichtlich deſſelben. Zwar ſuchten die bei der We⸗ 
ſerſchifffahrt vorzuͤglich intereſſirten Fuͤrſten ſchon fruͤher durch Conferenzen 1696 
und 1700 dieſen Maͤngeln und Hinderniſſen zum Theil abzuhelfen; allein ſo zwed⸗ 
dienlich ſolche auch waren, ſo fruchteten ſie doch nur wenig, und es blieb in dieſer 
Hinſicht noch immer viel zu wuͤnſchen übrig. Was ſelbſt dieſe Conferenzen nicht 
bewirken konnten, glaubte ber bremer und oberlaͤndiſche Handelsſtand durch eine 
non ihnen ernannte Deputation zur Beförderung einer zweckmaͤßigen Weſerſchiff⸗ 
fahrtdordnung zu erreichen. Es erſchien auch wirklich (1815) von dieſet Oeputa⸗ 
tion ein fogen. oberländ. Weferfchifffahrtsregulativ, 1816 und 1817 2 Nab 
träge hierzu, 1818 ein dritter, 1819 ein vierter und 1820 ein fünfter und ſechster 
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Nachtrag. So viele Gegner diefe Anordnungen befonbers bei ben Weferfchiffer: 
gilden, vorzüglich zu Münden umd Vlotho, fanden, als ob die Weferfchiffer da> 
durch bloß der Discretion des bremer amd oberländ. Hanbelsftandes preisgegeben 
würden, fo enthielten fie doch viel Gutes, Ihnen ift zugufchreiben, daß die Me: 
ſerſchifffahrt nicht tiefer herabſank; nur hätte mehr mit Zuziehung und Einwilli- 
gung des Scifferftandes verfahren werden follen. Es wurde in dem Regulativ 
eine Neihenfahrt unter den vom Hanbelsftande gewählten Schiffern eingeführt, 
berfelben Qualitäten genau beftimmt, die Srachtbewilligungen, die Art ber Guͤ⸗ 
tereimlabungen, die Pflichten und Rechte ber Steuerleute und Schiffsknechte he— 
flimmt, Vorfihtsmaßregeln, um Unglüdöfälle zu verhüten, und Vorfchriften für 
Fälle der Verunglüdung, fowie wegen Ausladung der Güter angeorbnet. In den 
Nachtraͤgen ward Manches zugefest oder näher beftimmt, was bie Erfahrung ge: 
boten. Beſonders gewährte man ben Schiffen mehre Erleichterungen und Verguͤ⸗ 
tungen, orbnete eine genauere Unterfuchung der Fahrzeuge an, verhinderte Uberla: 
dungen, beſchleunigte die Schifffahrt und beftimmte bie Einladungszeit. — Die 
Beſchraͤnkung ber Freiheit der Weferfchifffahrt beftand a) in den geswungenen Sta- 
peltechten an verfhiedenen Orten; b) in der Begünftigung der mündenfchen Scif: 
fer, und dem Vorzugsrechte berfelben vor fremden ; ec) in bem zum Theil nicht ge- 
ftatteten, zum Theil zu koſtbaren Linienzug mit Pferden; d) in der Beguͤnſtigung 
der Vorfpänner von Seiten einiger Zerritorialhoheiten und Obrigkeiten, hinficht: 
lich des behaupteten privativen Vorſpannrechtes in ihren refp. Zerritorien und 
Amts: ober Gerichtsbezirken. Schon bei ber zu Hameln gehaltenen Conferenz 
(1710) fühlte man das Bebürfniß ber Abfchaffung der gezwungenen Stapelcedite. 
Bon braunfdyweigifher Seite trug man auf die Abſtellung des widerrechtlicher— 
weiſe ſich angemaßten Stapel = oder Einlagerrechtes in Anfehung ded Korns, Alipp- 
oder Brennholzes zu Preußifch = Minden an. Es wurde aber, wie über die mehr: 
ſten Punkte, nichts Beftimmtes beſchloſſen, fonbern von den Deputirten nur ba: 
von sum Berichte (ad referendum) Notiz genommen. Münden übte auch ohne 
ein fuͤrſtl. Privilegium fchon in den Älteften Zeiten ein Stapelrecht über alle ba an: 
kommende Güter aus. Die Natur hatte es eigens zu einem Stapelplase beftimmt. 
Da, wo auf der Weſer, und den 2 fich bildenden Nebenſtroͤmen, auf ber Werra 
und Fulda, die Güter faft nad) allen 4 Welttheilen lanbein » und auswärts ge: 
ſchifft werben konnten, ba wo bie Werra mit einem Fall in die Fulda fließt, dem 
man ſchwerlich durch eine Schleufe würde abhelfen Eönnen, wo felbft die Fulda 
beim fogen. Lachswehr eine natürliche Sperre darbietet, hier bedurfte es eigentlich 
keines fürfil. Privilegiums, um ein Stapelrecht auszuuͤben. Momit die Natur 
Münden fhon befchenkt hatte, begnadigte Herzog Otto das Kind (1246) bie Stadt 
durch ein Privilegium. Er ertheilte ihr das Wichtigſte aller ihrer erruungenen Ge— 
rechtfame, nämlich das Stapelrecht. Alle zu Waffer und zu Lande dahin gelan- 
gende Güter mußten ausgeladen und burch dafige Bürger weiter fpedirt und fortge: 
ſchafft werben. Diefes Stapelrecht wurde Münden nicht nur von den fämmtlichen 
Landesfuͤrſten wiederholt, fondern auch felbft (1589) vom Kaifer Rudolf beftätigt. 
Es erhöhte ſich nach und nad) auch zu einem Einlagerrechte (jus emporii). Sta: 
pel⸗ und Einlagerrehhte find allerbings vortheilhaft für den Inhaber, defto nad): 
Ge aber in der Kegel für Handlung und Schifffahrt, da fie bie Nechte der na- 
türlihen Freiheit, die Schnelligkeit des Transports ftören und reichen Stoff zu 
nachbarlichen Streitigkeiten geben. Das am meiften Gehäffige und Anftögige bei 
Stapelrehten ift aber das Einlagerrecht, vermöge beffen bie Waaren in bem Sta: 
pelorte eine Zeitlang niedergelegt und verfchiedene Male zum Verkauf oͤffentlich aus: 
geboten werben müffen. b) Die privative Schifffahrt ber muͤndenſchen Schiffer 
vor Sremben auf ber Fulda wurde ſchon von Herzog Eric) I. gegen die Heſſen fehr 
vachdruͤcklich in Schug genommen. So wurde auch duch ben Herzog Georg 
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(1640) die Verfügung getroffen, daß die fremden Schiffer von Vlotho u. a. O. 
nicht mehr zum Machtheil der mündenfchen Stapelgerechtigkeit die Werra und 
Fulda befahren und von ben Oberländern Waaren in Fracht verbingen durften. 
Das Vorrecht der mündenfchen Schiffer vor fremden Schiffern in Hinficht der Be⸗ 
frachtung und Einladung fuchte die handv, Landesregierung immer aufrecht zu er⸗ 
halten. Die dafigen Kaufleute follten den Schiffen zu Münden die Fracht vor- 
Fremden gönnen. Allein wegen der brandenburgifchen Repreffalien wurbe 
diefes Vorzugstecht in Anfehung der Schifffahrt auf der Wefer wieder abgeſchafft. 
Dahingegen wurde in dem Vergleich zmifchen Brandenburg und Hanover, 
wegen biefe® verlorenen Worzugsrechtes, ben mündenfchen Schiffern geftattet, uͤber 
die 2 Zahrzelige (nämlich ein Schiff und ein Bok, ober 2 Boͤke von 36 — 40 Laſt), 
welche jeder Weferfchiffer nur beladen darf, noch einen, andy ſelbſt geliehenen oder 
gemietheten Bot, von *— 5 5. Breite ober von 18 — 20 8., zubefrachten. In 
biefem Vergleiche war auch nochmals beftimmt, daß kein fremder Schiffer die Stadt 
vorbei, durch das fogen. Koch paffiren dürfe. Überhaupt wurden alle widerrechtliche 
und fhädliche Begünftigungen der Schiffer von Münden eingeführt. ec) Schon in 
der zu Hameln (1696) gehaltenen Gonferenz beſchloß man allerwärtd am ganzen 
Weſerſtrome die Einführung des Pferdelinienzuges zu bewirken, welches denn auch 
durch Verordnungen von Schaumburg und preuß. Seite gefhah. In einem zwei⸗ 
ten Gongreffe zu Hameln (1710) wurde biefer Gegenftand ebenfalls wieder'mit in 
Berathung gezogen. Indeſſen war diefes nody immer nur Stuͤckwerk, auch be: 
nahmen die Widerfeglichkeiten und Exrpreffungen mehrer Privatuferintereffenten an 
der Weſer und die zu hohen Abgaben für diefe Etlaubniß, das zu hohe Treibgeld, 
immer ber Sache den Werth. Endlidy (1814) wurde auch von der E. handv. Me: 
gierung den MWeferfchiffern geftattet, fi) auf der ganzen Weferroute im £. hanoͤv. 
Gebiete des Linienzuges mit Pferben gegen einen Schein bed Zollamtes zu Dreye, 
daß fie dort ein beflimmtes Trifftgeld bezahlt haben, zu bedienen. Es folte ihnen 
auf den Streden, mo bisher nur ber Linienzug mit Menfchen flattgefunden hat, 
auf ihre Koften ein Achtsmann mitgegeben werden, welcher einestheils dafür Sorge 
zu tragen hatte, daß ihnen fein unnöthiger Aufenthalt verurfadht, anderntheils, 
daß von ihnen an ben Ufern auf den Ländereien kein unnöthiger Schade angerichtet 
werde. Indeſſen wurden bie Schiffer anfangs genöthigt, in jedem Dorfe der Dis 
ftanzen, wo fräherhin der Linienzug nur mit Menfchen ftattgefunden, Achtsleute 
zu bingen , welche nur bis zum naͤchſten Dorfe ihre Dienfte verrichteten und wovon 
jeber feine Vergütung nah Willkuͤr beftimmte. Diefem Mifbrauche wurde aber 
von ber k. Regierungscommiffion bald abgeholfen, indem diefelbe verfügte, daß die 
Umter, durch deren Diftrict die Fahrt geht, die nöthige Anzahl der Achtsleute be: 
ſtellen, und dieſe berechtigt und ſchuldig fein follen, den Linienzug von der einen 
Grenze des Amtöbezirks bis zu der andern zu begleiten. Auch im Heffen : Schaums 
burgifhen wurde (1815) der Linienzug mit Pferden, infoweit die Kahrt durch die: 
fe8 Land geht, zu jeder Jahreszeit gefegt. Allein die Befchränkung des Überſetzens 
ber Pferde an das jenfeitige Ufer, in Fällen, wo es die Noth erfodert, an allen 
Ortern, indem ſolches nur an gewiffen, hierzu angetwiefenen Stellen geſchehen 
ſollte, und die hierdurch oft entftehende Gefahr, ferner der Zwang, bie eidlich ver: 
pflichteten Auffeher vorzugsweiſe aus denjenigen Dorfſchaften, durch deren Felder 
der Linienzug geht, nehmen zu müffen, und der hierdurch bewirkte zu lange Aufent- 
halt der Schiffer, endlich die hohe Taxe der Entfhädigung der Auffeher und bes 
Treibgeldes, bewirkten, daß die Schiffer fich dieſer fonft fehr wohlthätigen Erlaub: 
niß des Pferdelinienzuges durch das Heffen: Schaumburgifche nicht bedienten. 
d) Bei der Erlaubniß des Pferbelinienzuges im k. hanöv. Gebiete an der Wefer 
wurde es zugleih den Schiffeen zur Pflicht gemadht, die Borfpannpferbe von den 
handv, Unterthanen, wenn fich folche zu deren Vermiethung verftehen wollten, zu 
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men. Ein Gleiches wurde von ber heſſen⸗ſchaumburg. Regierung verordnet. 
zum Vorſpann nöthigen Pferde folten die Schiffer, fo viel als ſolches thunlich 

ift, von heſſiſch-ſchaumburg. Unterthanen und befonders aus denjenigen Ortſchaf⸗ 
ten nehmen, durch beren Feldmark der Linienzug ging. Diefes vielfache Umfpan- 
nen verurſachte den Schiffern unnöthigen Aufenthalt und mehr Koften. Der Schif: 
fer mußte mit feinen Schiffen anbinden, Boten nad) den öfter vom Strom entiege: 
nen Dörfern zu ben neuen VBorfpännern ſchicken, die nicht felten mit ihren Pferden 
“im Felde oder anderweit befchäftigt waren, woher ſolche dann erft geholt und ge⸗ 
füttert werden mußten, und berg. Aufenthaltsurfachen mehr. — Ein drittes Hin- 
derniß der Meferfchifffahrt war die übermäßige Zahl der Zölle und fonftigen 
Abgaben auf dieſem Strome. Außer dem herzoglich oldenburg. Zolle zu Elsfleth 
, beim Einfluß der Wefer in die Nordſee, zählte man von Bremen bis Münden noch 
22 Zoͤlle, nämlih: Dreye, Infchede, Hoya, Nienburg, Landsberg, Stölzenau 
(Hanover zugehörig), Schlüffelburg, Petershagen, Hausbergen, Vlotho (Preu- 


fen), Erder (Lippe), Rinteln, Rimbeck (Heffen), Hameln, Obfen, Grohnde, 


Pole (Hanover), Holzminden (Braunſchweig), Lauenfoͤrde (Hanover), Beverun: 
gen (Preußen), Giſſelwerder (Heffen), Münden (Hanover). Faft auf jede Meile 
einen Zoll, bie zum Theil hohe und fehr verfchiedene Tarife hatten. Die Erlaub⸗ 
niß zu Anlegung des elöflether Zolles war dem Grafen Anton Günther von Olden⸗ 
burg von bem Kaifer Ferdinand IE. unter kurfuͤrſtl. Einwilligung (31. März 1623) 
ertheilt. Wider biefe Verleihung proteftirten zwar die Bremer aus dem Grunde, 
weil ihnen allein die Jurisdiction auf der ganzen Wefer unterhalb der Stadt zufteh:, 
ſehr nachdruͤclich. Sie konnten es indeffen nicht verhindern, daß der Graf von 
Didenburg 1624 wirklich in den Befig dieſes Zolles Fam, und daf diefe Zollver: 
leihung von Kaifer Ferdinand IH. ſowol (1638) als aud) nachher von neuem wie: 
derholt und beftätigt wurde. Die Grafen von Didenburg erhielten nicht afein burd) 
den meftfälifchen Frieden die Beftätigung jenes Zolles, fondern ber Kaifer erklärte 
auch) (ben 26. Det. 1652) die Stadt Bremen in die Acht, weil fie e8 verſucht hatte, 
noch nad) dem Sriebensfchluffe den Vorwand wegen ber Surisdiction auf der Weſer 
unterhalb Bremen geltendzumachen, und fich jenem Zolle mit Gewalt zu wider: 
fegen. Nach dem neuen Generalplane der Entfhädigung der Kürften in Deutſch⸗ 
land, welcher am 9. Dct. 1802 ber Reichsdeputation zu Regensburg übergeben 
wurde, follte der Herzog von Holftein = Oldenburg für die Aufhebung des elsflether 
Zolles die Abtretung einiger Dörfer in dem Gebiete von Lübed und für feine Rechte, 
nebſt denen des Gapitel® in diefer Stadt, das Bisthum Luͤbeck, das handv. Amt 
MWildeshaufen und die münfterifhen Ämter Vechte und Kloppenburg erhalten. 
Indeſſen ſchloſſen ſich die mit ihm angefnüpften Unterhandlungen mit der Beibe 
haltung des elöflether Zolles, fo fehr Bonaparte, und vorher ſchon Das franz. Di: 
eectorium auf dern Congreffe zu Raftadt, bie Aufhebung deffelben gefodert hatten. 
Endlich ward bie Entfchädigung deffelben für den Verluſt jenes Zolles zu deſſen Zu: 
friedenheit durch eine am 6. April 1803 zu Regensburg zwifchen dem oldenburg. 
Gomitialgefandten und den Miniftern der beiden vermittelnden Mächte unter 
preuß. Mitwirkung gefchloffene Convention beſtimmt. Der Herzog behielt, aufer 
den ihm bereits ald Schabloshaltung zugeſtandenen Befigungen , noch den 10jähri- 
gen Genuß bes einträglichen elöflether Zolles vom Anfange 1803 an gerechnet. 
Laͤngſt hatte der Zoll feine Beendigung erreicht, und boch wurde diefelbe zuerft nach 
vielen Vorftellungen von ber freien Danfeftabt Bremen bei dem beutfchen Bundes: 
tage (am 7. Mai 1820) bewirkt. 

Aus der frühern willkuͤrlichen Anlegung ber Weferzölte laͤßt fich leicht auf die 
Mannigfaltigkeit"der Grundfäge, nad) denen bie Zoͤlle erhoben wurden, ſchließen. 
Es warb von einer und derſelben Waare ber Zoll an verfchiedenen Zollftationen, 
nach gans verfchiebenen Sägen, die ſich lediglich auf die Obfervanz gründeten, rc: 
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hoben. Die ſonſtigen Abgaben, außer dem Zoll, auf dem Weſerſtrome waren 
folgende: a) das Tonnen- und Baakengeld unterhalb Bremen; h) das Treibgeld 
für den Linienzug mit Pferden; e) das Hafen ober Zeichengeld zu Petershagen; 
d) dag Bollmerkögeld zu Preufifch: Minden; e) das Sommanbantengelb zu Nien⸗ 
burg, Minden, Rinteln, Hameln, Hörter und Münden; f) das Liniengelb zu 
Grohnde; g) das Schleufen:, Mebenanlage: und Schiffegeld zu Hameln, ſowie 
auch der Jahrgulden bafelbft; h) das Maftgeld. a) In den Gegenden, wo die 
Schifffahrt getrieben wird und das Fahrwaſſer nicht ganz ficher ift, werben ge: 
wöhnlih Baaken (f. d.) angelegt. Auch auf der Wefer unterhielt die freie Reiche: 
ftadt Bremen unterhalb derfetben eine beträchtliche Menge Baaken. Es waren 
Tonnen, welche ungefähr 2 Meiten unterhalb der Stadt, in ber Gegend des Ha⸗— 
fens zu Degefad, ihren Anfayg nehmen und von ba auf beiden Seiten bes fichern 
Fahrwaſſers in Entfernmgen von 4 und } Meilen den ganzen Diftrict von beinahe 
9 deutfchen Meilen hinmtergehen, ben die Wefer zwifchen ben Herzogthuͤmern 
Bremen und Oldenburg hinftrömt , janoch weiter, fodaß die legte oder Schluͤſſel⸗ 
tonne über 5 deutſche Meilen von der äuferften Spitze des butjadinger Landes, dem 
Dorfe Langwarben gegenüber, entfernt, und mithin in der Nordſee, auf einer 
Sandbank, benannt das Bollenzyel, erbaut, befindlich ift. Für den Nugen, den 
die Tonnen und Baaken der Schifffahrt gewähren, erhob die Stadt Bremen, oder 
vielmehr das dortige Collegium Seniorum , unter ber Benennung be Tonnen: 
und Baakengelbes, eine Abgabe, nicht allein von den auf der Wefer anfommendeh 
und abgehenden Schiffen, fonbern aud) von den Eigenthuͤmern ber durch die Schiffe 
transportisten Warren und Güter. b) Das Treib- oder Triftgeld warb zu Aue: 


gleichung des durch ben Linienzug mit Pferden den Uferintereffenten verurfachtin 


Schadens und zu Berbefferung ber Zriften bezahlt und verwandt. Daſſelbe bes 
teug im k. handv. Territorium, ſoweit ſolches bie Weſer burchfirömt, von jedem 
Dferde 1 Thlr. Saffenmünze, mweldyes bei dem Zollamte zu Dreven erlegt warb. 
Außerdem erhielten bie bie Schiffer begleitenden Achtsmänner von jedem Schiffe 
für jede Meile 24 Mgr. Caſſenm. für ihre Mühewaltung. Die übrigen Triftgels 
der waren meiften® wiltürliche Anmafungen. ce) Zu Peter&hagen (Preuf.) wurde 
vor ein paar Jahrzehnden zur Sicherheit der Schifffahrt im Winter ein Hafen an: 
gelegt, deſſen fich die Schiffer jedoch wenig oder gar nicht bedient haben. Deifen: 
ungeachtet wurde da eine Abgabe u. d. N. Zeichengelb, und zwar doppelt, beim 
Zollamte Petershagen und Hausbergen, gehoben; nämlich für einen belade: 
nen Bok 6 Mogr., für einen Hinterhang 6 Mgr. und für einen Bullen 4 Mor. 
Gonv.:M. d) Die Duchfuhr unter der Brüde zu Münden war bei etwas hohem 
Waſſer immer fehr gefährlich, und ber Bogen, welchen die Schiffe pafficen muf: 
ten, war der dritte von dem Stadtufer. Zur Sicherheit ber Durrchfahrt wurde auf _ 
Koften der Weferfchiffer 1770 vom Ufer bis an den zu paffirenden Bogen ein Boll: 
merk von ſtarkem Holze angelegt, die Koften betrugen ungefähr 700 Thlr. und bie 
Koften einer Hauptreparatur 1784 554 Thlr. 23 Mgr. 4 Pf. Zur Beſtreitung 
und allmäligen Tilgung biefer Baukoſten, fowie zur Erhaltung dieſes Bollwerkes, 
mufte von jener Zeit an auf dem Zollamte zu Vlotho von jedem paffirenden Fahr: 
zeuge eine beftimmte Abgabe u. d. N. Bollmerksgeld, naͤmlich 30 Mgr. von jeder 
Maft, erlegt werden. Diefe von den Schiffern gefeste Taxe war indeffen feine 
koͤnigl. oder \ftäbtifche Abgabe, und Eonnte zu jeber Zeit von den Schiffern aufge 
hoben werden. e) Das Commanbantengelb follte eine Art von Geleitögeld und 
eine Abgabe aus den Älteften Zeiten fuͤr ein zum Schug der Schiffe mitgegebenes 
Mititaireommando fein; alfo eine Art von Zoll, der auf der Wefer durchaus längft 
nicht mehr ftatthaben follte. f) Das Liniengeld zu Grohndebrtrug für jede Maft 
4 Mor. + Pf. Caſſenm. und wurbe von dem dortigen Zollamte erhoben. Es war: 
waheſcheinlich eine Abgabe für das Niederlaſſen und Aufziehen der Faͤhrlinie bei der 
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Durchfahrt der Schiffe daſelbſt. g) Mit dem Schleufengelde hatte es folgende 
Bewandniß: Es wurde nämlich (1734) ber Gefahr der Schifffahrt auf ber Wefer 
in Hinficht der Durchfahrt zu Hameln durch das Loch, vermittelft ber Erbauung 
der vorteefflichen hamelnſchen Schleufe, welche 80,000 Thlr. Eoftete, abgeholfen. 
Die von den Meferfhiffern an die Stabt Hameln‘ zu zahlenden jährl. 100 Thlr. 
für die Durchfahrt burdy das Hamelnfche Loch und für die Niederlage dee Waaren, 
wie auch bie übrigen beträchtlichen Koften, fielen deshalb nunmehr weg, und trat 
an deren Stelle das Schleufengeld. Der Tarif deffelben war nad der innern Fuf- 
breite der Fahrzeuge beflimmt. Der Jahrgulben zu 20 Mgr. wurde vom uralten 
Zeiten her ald eine Domanialabgabe von jedem der Hameln paffirenden Schiffer, 
welche große Fahrzeuge haben, alljährlih ein Mal an das Zollamt zu Hameln ent⸗ 
richtet. h) Die Kahrbarkeit der Weſer, das Flußbette zu unterhalten, ift von ben 
beiden Schiffergilden zu Vlotho und Minden eine Abgabe von jeder Maft, wozu 
2 Fahrzeuge, jedes von 36 — 40 Luft gehören, beflimmt worden. E86 betrug für 
jeden die Wefer pafficenden Bok 12 Mor, für einen Achter oder Hinterhang 
I Mgr. und für einen Bullen 6 Mgr., weiche Maſtgelder don den Schiffen, die: 
oberhalb Hameln wohnen, zu Grohnde, und von denen, die unterhalb Hamelri 
wohnen, zu Vlotho bei den Zollämtern entrichtet wurden. Es ward von den Zoll: 
beamten eine Separatrechnung barüber geführt, und ſolche Gelder beim Jahresab- 
(Hluffe, nach Abzug der Erhebungsprocente, an die refp. Sciffergilden abgelie- 
fert. — Ein viertes allgemeines Hinderniß, welches der Schifffahrt auf der Weſer 
entgegenftand, war die mangelhafte Waſſerſchaden⸗, Wafferbau: und Schifffirhrte: 
polizei auf diefem Strome. Ausbefferungen waren an vielen Stellen und Miten 
ber Weſer durchaus nothwendig. Allen Mängeln hätte mit vereintem Willen Veicht 
abgeholfen werben können; allein das getheilte Staatsintereffe, die Beforgnif der 
Uferintereffenten und bie verfchiebenen Anfichten ber Artiften hatten biefes verhin- 
bert. Während fich die Landeshoheiten mit ber Feder fkritten, fing ber beforgte, 
mißtrauifche Landmann den Proceß mit der Erecution an, And enblich machıte der 
mit dem Waſſer- und Uferbau beauftragte Officiant einen übertriebenen Koftıman: 
flag. Zu dem vierten Hinderniffe, welches der Weſerſchifffahrt entgegenſtand, 
gehörte auch noch die mangelhafte Schifffahrtöpoligei auf diefem Fluſſe. Die be: 
ftandenen Berorbnungen wurben zum Theil nicht befolgt. Es mangelte an Krah— 
nen und öffentlichen Wagen, fowie aud) in mehren Weferuferftaaten an einer fchnel- 
len Juſtiz in Handlungs: und Schifffahrtefahen. Nur Bremen machte hierin eine 
ebrenvolle Ausnahme. Da gehörten von jeher und gehören jest noch bie Rechte: 
flreite in Schhifffahrtöfachen vor das Gaſtgericht, und wurden von dbemfelben fum: 
marifch behandelt. Eine am ganzen Weferfirome gleichförmige, kraftvolle, ſchnelle 
Juſtiz in Handlungs: und Schifffahrtsproceffen,, befonder® eine ſehr firenge Gri- 
minaljuftiz binfichtlich der Beraubung der Güter, wenigftens zu Bremen und 
Münden, mit erfahrenen Beifigern aus dem Handels: und Schifferftande verfehen, 
wurden längft gewuͤnſcht. Bei dem getheiften Intereffe der Weferuferftaaten war 
es fehr wichtig und eigentlicdy nothwendig, diefelbe zu vermögen, Alles, was fid) 
auf die Fahrt auf dem Weſerſtrome bezieht, durch eine gemeinfchaftliche ÜÜberein- 
kunft feftfegen zu müffen. Sie machten fidy auch wirklich hierzu auf dem wiener 
Gongrrffe verbindlich, da deffen Schlußacte mehre Artikel für die Schifffahrt auf 
ben Fluͤſſen enthält, die in ihrem ſchiffbaren Laufe / verſchiedene Staaten trennen 
oder durchſtroͤmen. 6 Monate nah Beendigung des Congreifes ſollten ſich 
Commiſſatien zu Regulieung einer gemeinfhaftlichen übereinkunſt verfammeln, 
welchen bie in ben Artikeln enthaltenen Grundfäge als Bafis ihrer Arbeiten dienen 
ſollten. Es dauerte aber ebenfo viele Fahre als Monate, bis die Weſerſchifffahrte— 
commiffion (1821) in Minden in das Leben trat. Es erfdyienen da Bevollmäd;s 
tigte von Preußen, Hanover, Kurheſſen, Braunſchweig, Oldenburg, LippesDet: 
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mold und ber freien Hanſeſtadt Bremen. Die Staaten an bem hoͤhern Ufern der 
Merra und Fulda wurden zur Theilnahme nicht eingeladen, vermuthlich weil fie 
an folchen feine Zollſtaͤtten befigen. Dennoch haben alle Uferftaaten der Wefer und 
ihrer Quellen ein wichtiges Intereffe, foweit hinauf als möglich jeden biäherigen Fel- 
fendamm und jede Sandbank, fowie jede der Schifffahrt nachtheilige Staats- oder 
Privateinrihtung auch jenfeits Handverifd) : Münden auf der Werra und Fulda 
zu befiegen. Die Sisungen der Weferfchifffahrtscommiffion dauerten nur 3 Jahre; 
denn fchon am 10. Sept. 1823 ward ein Vertrag gefchloffen. Sehr merkwürdig 
find diefe dem Publicum bis jegt ganz unbekannt gebliebenen Verhandlungen ſchon 
aus bein Grunde, mweil die Weferfchifffahrtscommiffton mehr als bie andern ein 
gemeinfchaftlicher guter Geift belebte, keineswegs aber deßwegen, weil fie, was 
einige Schriftfteller heraushoben, ſchneller ihre Sigungen zum Schluffe brachte; 
denn wer unfern Art. Rheinfhifffahrt gelefen hat, wird bei deren Elemen- 
ten, dem in ihr herefchenden Geifte, der, Theilnahme nicht deutſcher Uferſtaaten 
und dem: holländ. Streben, Schifffahrt und Handel allein anfichzureigen, den 
längern Aufenthalt fehr natürlich finden. Jetzt zuerft, nachdem mir alle Düngel 
der MWeferfhifffahrt angeführt haben, kann man bie Verhandlungen ſelbſt, ſowie 
den Werth ihrer Refultate, richtig beurtheilen. 

Un der Spige ber Weferacte ift die Schifffahrtöfreiheit auf der Weſer von 
ihrem Urfprunge duch Zufammenfluß der Werra und Fulda bis ins offene Meer 
und umgekehrt aus dem offenen Meer fowol Strom auf: als niederwaͤrts unum⸗ 
‚wunben ausgefprohen. Es gereicht den Weferuferftaaten zur Ehre, daß in biefer 
Hinfiht weniger Schwierigkeiten als anderwärts erhoben wurden. Auch die Auf: 
hebung ‚aller ausfchlieflihen Berechtigungen und Begünftigungen der Schiffergil⸗ 
den und andrer Körperfchaften fand Beine bedeutende Oppofition , ja feibft die Auf 
hebung der Stapel: und Zwangsumfchlagsrechte zu Bremen, Minden und Müns 
den ward leichter als in der Eilbefchifffahrtscommiffion zu Stande gebracht. Der 
5.4 der Weſerſchifffahrtsacte geftattet jedem Schiffer, deffen Qualification feine 
Lantesobrigkeit anerkannt hat, die Ausübung der Weſerſchifffahrt, jedoch mit ber 
natürlichen Beſchraͤnkung, bag Schiffer und Schiffe, welche von der Scifffahrte: 
freiheit in da8 Meer und aus bemfelben Gebrauch machen wollen, auch zu Ser: 
fahrtun geeignet fein müffen. Die Frachtpreiſe und alle übrige Bedingungen des 
Transports beruhen feit der Bekanntmachung diefer Navigationsacte auf der freien 
Übereinkunft des Schiffers und Verſenders oder deffen Sommittenten. Der Han: 
delsſtand zweier oder mehrer Weferpläge kann mit einer beliebigen Zahl qualificirter 
Schiffer über alle Gegenftände des Transports cuf eine beftimmte Zeit, jedoch 
nicht über 5 Jahre, Contracte fchliefen, auch Neihefahrten errichten, jedoch unter 
Beobachtung der zu ihrer Gültigkeit erfoderlichen, im $.’7 der Acte enthaltenen, Bes 
dingungen. — Bei allen Längenmaß : und Gewichtsbeflimmungen find ber bremer 
Fuß und das Schiffspfund zu 300 bremer Pfunden zum Grund gelegt worben, 
md ein eigner Tarif gibt den Mafftab zur Berechnung der Zahlungen nach dem 
20 Gulbenfuße in Conv.:M. — Das 2. Gapitel der Schifffahrtsacte, welches 
von den Abgaben handelt, ift nicht minder wichtig als das erfte. Statt der bishe⸗ 
rigen oben angeführten vielfachen Abgaben ift ein Weſerzoll eingeführt, ber auf dem 
ganzen Laufe des Stroms bis in das offene Meer nicht mehr ald 315 Pfennige von 
dem Schiffspfunde zu 300 Pf. betragen darf; doch find auch.mehre Gegenftände 
nur zur Hälfte, 4 und 4 angefegt. Beſonders Eönnen künftig nur noch beſtehen 
die Ein:, Ausgangs- und Verbrauchsteuern, die Hafen», Krahn:, Mage: und 
Niederlagegebuͤhren, ſowie biejenige, welche für den Dienſt der Lootſen in jeden 
Staate gegeben werden müffen. In Hinfiht der Beftimmumg der Abgaben bat 
fich im ganzen Laufe der Unterhandlungen über die MWeferfchifffahrtsacte vorzüglich 
bie freie Hanfeftabt Bremen ausgezeichnet, indem fie ſtets behauptete, daf dir bis 
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rechneten Zollſaͤtze viel zu hoch ſeien, daher herabgeſetzt werden muͤßten. Als die 
Erfahrung die Richtigkeit dieſer Anſichten beſtaͤtigte, war es bie Hanſeſtadt Bre: 
men, melde bie Initiatibe ergriff und ben uͤbrigen Regierungen die Nothwendig- 
£eit des frühern Zufammentrittö der Revifionscommiffion mit günfligem Erfolge 
fuͤhlbat machte. Übrigens find durdy das neue Abgabenſyſtem, welches bie ar 
10. Sept. 1823 zu Minden abgefchloffene Weſerſchifffahrtsacte einführte, dem 
Weſerhandel unleugbar Vorteile zugewachſen. Zwar find die von den die Weſer— 
firaße benugenden Gütern zu enteichtenden Zölle an ſich gegen die frühern im Gans» 
zen nicht herabgefegt, vielleicht gar durdy Hinzuziehung mandyer mißbraͤuchlich ein- 
geführten Mebenabgaben und Accidentien der Zöllner, ungeachtet der entgegenge> 
festen Bemühungen mehrer Üferftaaten, noch in die Höhe geſchraubt worden; allein 
die Abgabe ift durch das neue Gewichtsverzollungsſyſtem mit feinen Bruchtheils⸗ 
claffen bei weitem zweckmaͤßiger repartirt, ald noch ben alten, zum Theil ganz wi: 
derfinnigen Tarifen, und fie ift weniger brüdend, ba die Zahl der Hebungsfkätten 
um mehr als die Hälfte verringert worden, und dadurch unnöthiger Aufenthalt 
und Gelegenheiten zu Vexationen wegfallen. Bei ber Firirung des den einzel: 
nen zollberechtigten Uferfiaaten, fatt ihrer frühen Zolltarife, in der Weferacte 
anzuweiſenden Gewichtszollfages erhielt auch Bremen für f. Weferzofl nach den 
Grundfägen des Bewichtöverzollungsfnftems eine Quote von 60 Pfennigen für je» 
des Schiffspfund transitirender Güter zugemiefen. Die Einführung diefes neuen 
Zolfoftems für einen Theil des über und durch diefen Staat betriebenen Handels: 
geſchaͤftes (den Speditionshandel auf der Weferftraße), welder bis dahin nad) 
gleichen Grundfägen und gleichen Zarifen wie ber Propre» und Commiffionshan: 
dei befteuert war, gab zunächft die Veranlaffung zu einer allgemeinen Revifion ber 
ein= und ausgehenden Rechte. Diefe waren niemals nach einem allgemeinen 
Syſtem bearbeitet, Bein ducchgreifender Grunbfag ließ fih in, ihren Anordnungen 
. erkennen, ſondern fie beftanden aus einer Menge zum Theil bedeutender, zum Theil 
wenig erheblicher Abgaben, die zu den verfchiedenften Zeiten, wie es gerade ein 
Bebürfnig des Staats erfodert, oder eine Rüdficht der Handelspolitid geboten 
hatte, eingeführt und bemnächft beibehalten waren. Zu ben vorzüglichiten dieſer 
MWaarenzölle gehörten: a) die Accifeabgabe, welcher alle aus- oder durchgeführte 
Waaren umterworfen waren; b) das Convoygeld, ein Waarenzoll für Gitter, weiche 
die Weſerſtraße zwifchen Bremen und Vegeſack bemugten; e) das Zonnengeld, 
ober eine Netribution von den die Untermwefer bis zur See paffirenden Waaren zur 
Unterhaltung bed Tonnen⸗- und Baakenweſens, des Leuchtfchiffes ıc.; d) das 
Schlachtgeld, eine Abgabe, ber einzelne beftimmte Güter für die Benutzung ber 
Schlachte (Kay) unterworfen waren; e) das Faß: und Bodengeld, oder eine Ab: 
gabe von jedem Gebinde Wein, Branntwein, Rum oder Arrak, welches aus = oder 
durchgeführt wurde; f) das Weggeld, eine Abgabe von der Ausfuhr gewilfer auf 
dem Landivege ins Oberland verführten Waaren. So lartge diefe Abgaben, deren 
jede nach einem eignen, geößtentheils auf dem Werthe baſirten Zarife erhoben wur: 
de, gleihmäßig die eigne Ein» und Ausfuhr, wie die Vorbeifuhr auf der Wefer 
teafen, waren bie Mängel diefer Einrichtung, an die fich das handelnde Publicum 
zum Theil durch eine miehrhundertjährige Dauer gemöhnt hatte, weniger fühlbar; 
wie aber durch bie Weferacte für den Zranfithandel auf der Weſer ein neues Zoll: 
ſyſtem und ein neuer Zollfag eingeführt war, der von dem übrigen Abgabenwefen 
fich bedeutend unterfchieb und in manchen Fällen e8 vortheilhafter erfcheinen lief, 
bie Waaren traneitirend Bremen vorbeisuführen, als fie der Spedition bremifcher 
Hanbelöhäufer zu übergeben und fie durch Lagerung in Bremen und demnaͤchſtige 
terbeförderung dem bremiſchen Zollſyſtem zu unterwerfen, zeigte ſich bald die 
othiwenbigkeit, durch eine veränderte Geſetzgebung zeitgemäßere Einrichtungen 
zum Schuße des bremifchen bedeutenden Speditionshandels zu treffen. Das geger » 
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waͤrtige neue Zollſyſtem verdankt dieſem Umſtande ſeine Entſtehung. Man ging 
dabei, wie es ſcheint, von dem Geſichtspunkte aus: den Speditionshandel von dem 
eignen und dem Commiffionsgefchäfte ganz zu fondern, und den erftern, für den, 
foweit er transitirend auf der Weſer geführt werden konnte, durch bie Weferacte eine 
fefte Norm gegeben war, in allen Beziehungen, die Spebition mochte zu Waffer 
ober zu Lande, ober theild zu Waſſer, theild zu Lande beforgt werden, bem durch 
die Weferacte feftgeftellten Tarife gleich zu fegen, ſodaß die Spebition über Bre— 
men hinfichtlich der Abgaben nicht mehr erſchwert fei wie bie über jeden andern 
Mafferplag. Es wurde daher feſtgeſetzt: daß alle über Bremen gehende Spedis 
tionsgüter künftig Beinen höhern Abgaben unterliegen follten als fie für den Tranſit 
auf der MWefer an dem bremifchen Weferzollamte zu erlegen hätten, nämlidy 15 
Grote von jedem Sciffpfunde a 300 Pfund, oder ba 4 Pfennige einen Groten 
machen, 60 Pfennige per Schiffpfund für Güter erfter Glaffe, und ben in ber 
Weſeracte flipulirten Ermäßigungen diefes Normalfages für Güter von geringerm 
Werthe. Selbſt diefer Zolfag wurde aber zu Anfang 1826 von 5 Grote auf 4 
mobdetirt, um mit ber inzwiſchen durch die Reviſionscommiſſion zu Stande gebrach⸗ 
ten allgemeinen Herabfegung der Wefertranfitzölte gleichen Schritt zu halten. An: 
dre Grundfäge wurden dagegen für die Werzollung ber dem eignen Localwaaren⸗ 
vertriebe angehörigen Güter aufgeftellt und die davon zu entrichtenden Abgaben 
auf ein Werthverzollungsſyſtem bafirt, welches unter Aufhebung der ſaͤmmtlichen 
ältern verfchiedenartigen Abgaben ſich auf einen ganz einfachen Eingangs» und Aus: 
gangszoll reducirte. Der legte trifft alle von Bremen ausgeführte Waaren und be: 
trägt von 100 Thlr. Werth 8 gute Grofchen oder Proc. Der erfte oder der 
Eingangszoll von 12 guten Groſchen für 100 Thlr. Werth wird dagegen nur von 
ben Gütern, bie feewärt# in Bremen eingeführt werden, entrichtet. Die Einfuhr in 
Bremen landwärts und bie Wefer herabkommend, für welche Bremen felbft nit 
einmal feinen Weferzolf erhebt, if gar Leinen Eingangszöllen unterworfen. 
| Die Vorzüge diefes höchft einfachen, durch feinen Tarif nicht drüdtenden, und 
dadurch, daß feine einzige Gontrole in der Gemwiffenhaftigkeit der Pflichtigen befteht, 
den Gefchäftsbetrieb nicht hemmenden Zollſyſtems, find unverkennbar. Es belaftet 
jeden Waarenartikel verhältnigmäßig gleih. Der Wechfel der Waarenpreife, ber 
fteigenden und fallenden Gonjunctur äußert feine Wirkung auf den Betrag der von 
den Gütern zu erlegenden Abgabe, und dieſe fließt fich auf ſolche Weife immer 
gleihmäßig dem Gange des Handeld an. — Dim 3. Eapitel ber Weferfchiff: 
fahrtsacte, welches von der Controle handelt, iſt von der Weſerſchifffahrtscommiſ⸗ 
fion auch eine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet worden. Jedem Staate blieb 
zwar das Necht, die Übereinftimmung ber Manifefle mit dem wirklichen Inhalte 
der Ladung zu unterfuchen; doch befchränfte man die für Schifffahrt und Handel 
hoͤchſt laͤſtige und nachtheilige Nachwaͤgung und materielle Berification auf bes 
ftimmte 3 Fälle, aud) wurde zu Abwendung aller Willkür genau entwidelt, was 
als Begründung des Verdachts angenommen werden fol. Für möglichft ſchnelle 
Abfertigung der Schiffer bei den Zolbehörden warb ziemlich Sorgfalt getragen, 
inſofern nicht Nachwaͤgungen oder materielle Verificationen eintreten. Genaue 
Beftimmungen find in Hinficht der Ausladungen getroffen und jebem ber einzels 
nen Uferftaaten bleibt überlaffen, bie Ausladungspläge feftzufegen, fowie er auch 
transitirenden Schiffen Begleiter, jedoch ohne Koften für die Schiffer, mitgeben 
kann. Die im 4. Capitel enthaltenen Maßregeln gegen nathrlihe Schifffahrte: 
hinderniffe und Ungluͤckefaͤlle find ziemlich generell und bei weitem nicht fo forgfäl- 
tig angeerbnet, als dies auf dem Rheinſtrome der Kal iſt. Es fehlt hier, wie\in - 
inſicht ber Reinpfabe im 5. Gapitel, an einer burchgreifenden Gentralaufficht, u 
dem Ermeſſen, fowie dem fpeciellen Intereſſe der Uferftaaten, bleibt ſehr Vieles 
überlaffen. Das 6. Eapitel der Meferfhifffahttsacte ſtellt in einem einzigen Pa: 
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— den betreffenden Staaten die Ausdehnung oder Anwendung derſelben 
auf die Nebenfluͤſſe anheim. Das Schlußcapitel hebt Alles auf, was der Conven⸗ 
tion entgegenfteht, beftimmt die Publication derfelben auf den 1. März 1824, 
ftellt Zollrichter für die Entſcheidung ftxeitiger Faͤlle Hfacher Art auf, ſichert die 
Ereeution ihrer Erkenntniffe und ordnet eine vom Zeit zu Zeit eintretende Revifions: 
commiffion an, welche fi von ber vollftändigen Beobachtung der Convention 
überzeugen und einen DBereinigungspunft bilden fol, um Abftellung von Be 
(werben zu veranlaffen und über Erleichterungen des Handels und der Schifffahrt 
zu berathben. Im Anfange 1824 erfolgten wirklich bie Ratificationen der Acte, 
fobaß fie zur feitgefegten Zeit in Wirkfamteit trat. Mas wir übrigens über die 
Mängel ber Eibefchifffahrtsacte Außerten (f. Elbefchifffahrt), gilt meiftens 
auch von ber Weſerſchifffahrtsconvention, da diefe in den Grundlagen jener nach⸗ 
gebildet wurde. Die Verhandlungen ber Revifionscommiffion, welche ſchon, wie 
oben bemerkt, am 4. Dec. 1824 zufammentrat und am 21. Dec. 1825 ihr Ges 
ſchaͤft beendete, haben ſich, abgefehen von verfchiedenen Debatten Über die Aus⸗ 
führung der Weferacte hinfihtlidy des Verfahrens ber Zollbeamten, ber nothwen⸗ 
bigen Strombauten und der Negulirung der Leinpfade, die zum heil, foweit fie 
begründet gefunden wurben, genügend erledigt find, vorzugsmeife um 2 Punkte ge» 
dreht: 1) Um die Vereinfachung der Kadungsmanifefte, über deren unnöthig fcheis 
nenbe, bie Abfertigung der Schiffszuͤge, ſowie deren Reviſion an den verfchiedenen 
Zollſtaͤtten fehr verzögernde ee von Kaufleuten und Schiffern vielfache 
Klagen geführt waren. Bei einem Theile der Commiffion fanden diefe Klagen auch 
williges Gehör, bei verfchiedenen Uferftaaten aber war bie Rüdficht auf die inlän> 
difchen firengern Mauthfofleme, welche man durch weniger betaillirte Manifefte zu 
beeinträchtigen fürchtete, zu Überwiegend, um eine Vereinbarung über eine Verein: 
fahung herbeizuführen. 2) Um die Größe des MWeferzolles an ſich und die nicht 
genügende Glaffificirung der Maaren von geringerm Werthe in bie Bruchtheils⸗ 
claſſen. Die Nothwendigkeit einer deßfallſigen Moderation hatte ſich in der kurzen 
Zeit der Dauer der Weſeracte genuͤgend ausgeſprochen, indem manche Waaren, 
weil ſie den hohen Zoll nicht tragen konnten, ploͤtzlich die Weſer verließen, und theils 
gar nicht mehr verſendet wurden, theils unnatuͤrlicherweiſe den Landweg ſuchten; 
daher die Weſerſchifffahrt im Sommer 1824 zu ſtocken drohte. Die Uferſtaaten 
vereinigten ſich deßhalb, wie es das Schlußprotokoll ergibt, zu einer allgemeinen 
Herabfegung bed Normalfages um 25 Proc. ımd zu der Aufnahme verſchiedener 
Güter in die Bruchtheilsclaſſen, deren noch größere Ausdehnung freilich hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth gemwefen wäre, aber fie jegt nicht zu erreichen fand. Es wer: 
den alfo Bünftig für ben ganzen Lauf der Wefer von jedem Schiffspfunde zu, 300 
Pf. bremiſch nidyt mehr als 2364 Pfennige an Zoll erhoben. Die Tabelle der 
Maß: und Gewichtsverhältniffe ift von der Revifionscommiffion berichtigt und 
verollftänbigt worden; auch wurden, wie billig, die Reifevictualien det Schiffer 
in verhältnifmäßigen Quantitäten, ſowie die zum Verdeck eines Fahrzeuges zuges 
richteten Breter, fuͤr zollfrei erklärt. Alebiefe Erleichterungen haben am 1. Mai 1826 
ihren Anfang genommen. Die näcfte Revifiondcommiffion wird fi am 1. Mai 
1829 zu Handverifh- Münden verfammeln. 

Was den Weferhbandel im Allgemeinen betrifft, fo dehnt er ſich vors 
zuͤglich aus auf Reinengarn, Harzproducte, Mole, Rüböl, alle Gattungen 
Colonialwaaren, Thran und Seefiſche, handverifch Leinen, fabricieten Zabad, 
Steingut, engl. Manufacturwaaren jeder Art, rohes Leder, Fenſterglas und 
Spiegel ꝛc. Im Handel ber Weferuferftaaten fpielt feit 3 Jahrhunderten die freie 
Hanfeftabt Bremen bie erfte und wichtigſte Rolle. Die Induftrie ihrer Bewohner, 
Melde immer die günftigften Zeit: und Handelsverhältniffe zu berechnen verfteht, 
ihre aute Berfaffung und Verwaltung, welche Iegtere bei allen Anordnungen frts 
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das Intereſſe des handelnden Standes vor Augen hat, insbeſondere aber ihr zweck⸗ 
maͤßiges Abgabenſyſtem, ſichern iht dieſe Vorzuͤge und ihre eigentlich einzige Wohl⸗ 
ſtandsquelle. Zum Theil hat es ſogar Bremen ſeiner von Zeit zu Zeit verbeſſer⸗ 
ten Zolleinrichtung zu danken, daß die letzten beiden in der ganzen handelnden Welt 
als beſonders nachtheilig bekannten Handelsjahre weniger bemerkbare Spuren ei: 
ner Abnahme der Geſchaͤfte als in den meiſten andern Handelsplaͤtzen aͤußerten. 
Indem wir einige vergleichende Blicke auf den bremer frühern umd jegigen Handel 
merfen, geben wie zugleich den Maßſtab der Weſerhandels ſchifffahrt an die Hand. 
Noch im 17. Jahrh. befuchten die bremer Schiffe nur die eutop. Küften bes at: 
Iantifchen Meeres, die Oſtſee, Norwegen, Archangel, Grönland und Island. 
Damals konnte Bremen nody nicht direct nach ben Colonien handeln. Der bedeu- 
tendfte feiner ausgeführten Artikel war Leinwand, für weiche e8 (1696) 1 Mir. 
Thlt. aus England holte. 90 Jahre fpäter ſchickte England ſchon in einem eins 
zigen Jahre 69 mit feinen Fabricaten befadene Seefchiffe dahin. Kaum hatte aber 
ber directe Handel nad) ben Golonien einen neuen Markt eröffnet, fo kam der Han: 
del auch ſchon noteder bedeutend in die Hände ber Deutfchen. In ber Zmangszeit 
des Continentalſyſtems ſank er natürlicy um fo tiefer herunter. Dagegen fchwebte 
die Einfuhr in Bremen von 1815— 20 jährlich zwiſchen 14 und 16 Mid. Thln., 
die Ausfuhr 1818 — 20 zwifhen 4 und 6 Mill.; allein die meiften Gegenftände 
der erftern kamen roh dahin und wurden in den deutfchen Fabriken verarbeitet und 
zum großen Theile wieder mit Nugen ausgeführt. Bald flieg aber auch die Aus: 
fuhr mehr in die Höhe. Für deutfche Leinwand allein betrug fie 1818 — 20 
8,057,910 The. Von Getreide und Wolle wurde bei weitem der größte und für 
eine 3Mat färkere Summe nah England gebracht, ald diefes Manufact nach 
Bremen lieferte. Wie fich der Werth der Ausfuhr in den jüngften Zeiten verhätt, 
ergibt. ſich aus folgender zuverläffiger Überfiht: 1822 betrug der Werth der Aus: 
fuhr 28,822,398 Thlr.; 1823 25,655,348 Thle.; 1824 23,153,931 Thle. ; 
1825 25,771,583 Thle. Eingeführt wurde in Bremen feewärts 1822 an Werth 
im Durchfehnittspreife für 11,424,733 Thle.; 1823 für 9,638,090; im. 
1824 für 7,344,294 und 1825 für 9,111,06% The. Dabei ift die Einfuhr 
aus dem Dldenburgifchen nicht in Anfchlag gebracht. Die größte Zahl ber fer 
waͤtts zu Bremen eingetommenen Schiffe lieferte 1823 mit 1126; gewöhnlich 
kommen aber deren zwifchen 900 und 1000 an. Nach abgefcloffener Weſer⸗ 
ſchifffahrtsacte ließ fich die freie Stadt Bremen angelegen fein, einen Schifffahrts⸗ 
und Handelsvertrag mit England abzufchließen.- Er kam auch wirklich Außerft vor 
theilhaft für den MWeferhandel auf der Grundlage der Reciprocität im Sept. 1825 
zu Stande. Nicht minder wurde Bedacht genommen, im Geifte der Weſeracte die 
bremer Handels» und Schifffahrtsabgaben abzuändern. Außer dem eigentlichen 
MWaarenzoll hat dadurch eine zweite Glaffe von Handelsabgaben — diejenige von 
den für den bremifchen Handel befrachteten Seeſchiffen — kürzlich eine Umwand⸗ 
lung erlitten. Bremen unterhält feit Jahrhunderten die zum Betriebe der See: 
ſchifffahrt unentbehrlihen Sichyerungsanftalten auf der Unterwefer. Es legt von 
ber Stadt bis weit in die offene See auf einer Strede von 12 — 13 Meilen die 
Tonnen zur Bezeichnung des Fahrwaſſers, es unterhält vor der Wefer eine Baake 
ober einen Signalthurm und ein Leuchtfchiff, um auch bei Nacht dem Schiffer die 
Bahn zu zeigen. Als Beitrag zu Beftreitung ber deffallfigen fehr bedeutenden 
Koften erkob Bremen feit den älteften Zeiten von allen die Unterwefer befahrenden 
Schiffen, fie mochten fle Bremen oder für irgend einen andern Uferplag beftimmt 
fein, eine Abgabe, die ſich nach ber Größe der Schiffe, ihrer Laftenteächtigkeit 
richtete, und deßhalb Laftgeld genannt wurde. Außerdem mußten alle für Bre- 
men befrachtet einfommende Schiffe noch eine befondere Abgabe unter dem Na: 
men des Bildegeldes und die von Bremen bis Holland oder der Elbe gehenden Kü- 
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ftenfahrer eine Abgabe unter bem Namen des Mebbegelbes erlegen. Seit bem Ab» 
Schluß der Weferacte wurde diefe Erhebung hinſichtlich aller nicht für Bremen be> 
ftimmten Schiffe eingeftellt, hingegen für die mit Bremen in Frachtverkehr treten» 
den Schiffe, binfichtlicy deren man fie als bloße Localabgabe, die ala folche dem 
Wirkungskreife der Schifffahrtscommilffion fremd geblieben fei, betradytete, beibe: 
halten. Gegen biefe Anficht wurde bei der Reviſionscommiſſion von Seiten DI: 
benburgs Zweifel erregt und nad fehr ausführlichen Erörterungen von den Übrigen 
Regierungen ber Wunfc zu erkennen gegeben, Bremen möge diefe Erhebungen in 
ihrer bisherigen Sol, welche fich zu fehr einer durch die Weferacte abgefchafften 
Schiffsrecognitlonsgebuͤht nähere, einftellen und eine andre wählen, welche das 
eigentlic ber Abgabe jegt zum Grunde liegende Fundament, die Befteurrung des 
mit Bremen betriebenen Frachtverkehrs, für den e8 ohne Zmeifel die Bedingungen 
feftfegen kann, unter denen es benfelben geffatten will, deutlicher heruorhebe. 
Diefen Wünfchen feiner Mituferflaaten zu entfprehen, hat Bremen jene Alten 
Abgaben durch eine Verordnung vom 12. Juni 1826 aufgehoben und eine Fracht⸗ 
abgabe ben für Bremen mit Frachtguͤtern einkommenden Sciffern dahin aufer: 
legt, baß diefelben für jedes Schiffepfund ihrer Ladung eine Abgabe von 14 Gro⸗ 
ten oder 6 Pfennigen zu zahlen haben, welche Abgabe aber für die eignen bremi⸗ 
fhen Schiffer, fowie für die Schiffer derjenigen fremden Nationen, mit welchen 


Bremen in bertragsmäßigen Reciprocitätsverhältniffen fteht, auf die Hälfte ober 
3 Pfennige mofe iſt. Die Gontrofe der Zollabgaben ift für den Tranſit auf 
der Weſer nach den Grundfägen der Weferfchifffahrtsacte eingerichtet worden, ba 


diefe darauf berechnet find, auch den übrigen Staaten bei der Unmöglichkeit, jede 
Einladung genau zu beachten, eine Sicherheit für ihre Zollgefälle zu gewähren. 
Für den ganzen eignen Ein» und Ausfuhrhandel findet der bremifche Staat in ber 
Gemwiffenhaftigkeit feiner Angehörigen eine Gontrole, welche bisher Nichts zu wuͤn⸗ 
fchen übriggelaffen hat. Eine Unterfuchung, ob fich wirklich im einem Gollo die 
Waaren von ber angegebenen Art und von dem declarirten Werthe, oder vieleicht 
eine 50 Mal Eoftbarere befindet, kennt man in Bremen nicht und vertraut darin 
unbedingt ber Werficherung des Betheiligten auf deffen Buͤrgereid. Auch für den 
Handel ber übrigen Weferuferftaaten gibt die neue Schifffahrtsacte mit den Abäns 
derungen ber Revifionscommiffton bie fhönften Hoffnungen, wenn, mie nicht an» 
ders zu erwarten ift, von Seiten ihrer Megierungen gehörig mitgewirkt wirkt. 
Künftig wird Hanover mehr als bisher und mohlfeiler Holz, Eifen, Linnen ıc. 
nad) Bremen zum dortigen Verbrauch, oder noch häufigerer weitern Verfchiffung 
fenden. Befonders muß das fruchtbare und gebirgige Hildesheim fehr baburch ge= 
minnen, wenn es leichter als bisher das ferne Bremen mit feinen trefflichen Tr: 
zeugniffen beſchicken kann. Wir nehmen nämlidy an, baf, wenn einmal die We— 
ſerſchifffahrt lebhaft geworben ift, auch auf den Nebenftrömen Aller, Reine, Ruchme 
u. a. Slüffen etwas Andres als Holzflöße zu Waffer verfendet werden. Olden⸗ 
burg, beffen Hunte und Ochtum in die Wefer fließen, hat zu wenig Canalabwäffe: 
rung, und leidet daher in niedrigen Lagen und Mooren; zugleich haben feine land⸗ 
wirthſchaftlichen Kamilienftellen zuviel entlegenes und jerfireutes Land, ebenba- 
her noch fo viele öde oder ſchlecht genugte Gemeinheiten. Kann zwar Oldenburg 
jest weder ſaͤmmtliches Getreide noch fettes Vieh, die e8 beides im Überfluß lie: - 
fert, vortheilhaft im Auslande abfegen, fo ift es doch nur felten barauf gefallen, 
ſtatt jener Erzeugniffe andre Handelsgewaͤchſe zu erzielen. Seine Schaf» und 
Obſtbaumzucht find noch in der Kindheit, die Bienenzucht und der Hopfenbau fehr 
mäßig. Bisher handeln, außer Oſtfriesland, Oldenburg und Hanover faft gar 
nicht mit einander, und wenngleich der Seehafen Brade immer mehr Tiefe und 
Sicherheit enthält, fo entbehrt er doch noch den nicht fehr koſtbaren Verbindungs— 
canal mit ber Fade, der den Schiffen aus der Wefer auszulaufen erlauben wuͤcde, 
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wenn wibrige Winde e8 an dee Mündung der Wefer erſchweren. Man wird bann 
lernen, bei der Wohlfeilheit der Butter, die am Oberſtrom immer theucer ift, durch 
Anfaat engl. Grasarten aus Glocefter und Chefter und durch britifche Reinlichkeit 
beim Käfebereiten einen guten engl. Käfe Deutſchland anzubieten; denn Klima 
und Boden erlauben das. Lang ift das braunfchweigifche Weferufer weder bei 
Thebinghaufen, noch bei Holjminden. Getreide, Holz, Hopfen, Porzellan und 
Obſt werden aus dem Braunfhweigifcen einen leichtern Abfag auf der vielbefab- 
renen Wefer als durch die koſtbare Landfracht nach Bremen finden. Preußen hat 
nur eine mäßige Weferufergrenze bei Minden und bei Hörtgg, und befigt nur bei 
erfterm beide Weferufer. Defto breiter ift aber ruͤckwaͤrts daß preuf. Gebiet. In 
ſolchem dürfte der Rhein, bie Ems und die Wefer mittelft der verlängerten und aud- 
getieften Lippe in Verbindung gebracht werben. Kurheffen hat fafl nur am linfen 
Weſerufer, defto mehr aber längs der Werra, Fulda, Diemel, Schwalm, Eber ix, 
die alle ind Mefergebiet abdachen, fruchtbare und unfrucdhtbare Berge und Thller, 
die ein genuͤgſames, aber fleißiges Volk bewohnt. Zu feinem Hauptbeduͤrfniß 
gehoͤrt mehr Wieſenverbeſſerung und leichter Abſatz zu Waſſer von manchen eigen⸗ 
thuͤmlichen Erzeugniſſen feines Bodens, vor Mineralien, die verarbeitet das Aus⸗ 
land ar der Niederweſer fhägen würde, wenn es foldye in ihrem Werthe wie die 
herrliche Toͤpferwaare und den Bafalt kennte. Eiſen, Holz und Linnen fann 
Kurhaſſen weit mehr ald bisher ausführen. Der Obſtbau edler Sorten wird nicht 
genug; betrieben, weil ber Waſſerabſatz der Probucte bieher zu gering war. Am 
Geftcide des Weſerſtroms gehört jede Thonarbeit den Heffen, bie z. B. in Grof: 
allme rode dem Chemiker felbft jenfeitd des Weltmeers die feuerfeften Ziegel liefern. 
Hier an den Ufern der Nebenftröme faulte noch faft ungenugt mancher Eichbaum 
und anderes Nutzholz. Hier müffen künftig große Seefchiffe als Gerippe, mit, dem 
zue innern Verzimmerung des Ausbaues gefchnittenen Holze von Schiffszimmer: 
leuten gefertigt, als Fracht des Gerippes nad) den Werften der Niederwefer hinab» 
gefchiffe werden. Unter ähnlicher Vorrichtung ſchwimmen bisher jährlic aus dem 
Merften an der Leda und aus Papenburge Mooren bedeutende halbgezimmerte 
Seeſchiffe indie Ems nad Emden und keerort zum völligen Ausbau hinab. Mas 
auf der wafferarmen Ems möglich ift, das muß auf der wafferreichern Weſer mög: 
lid werden. Schaumburg-Lippe hat am aͤußerſten Gebirgsthale der Wefer treff- 
liche Steinbrüce und Steinfohlenwerke. Beide kann bei bequemerm Waſſer⸗ 
transport auf der Weſer das Land weit mehr als bisher liefern, und bie Nieder: 
twefer verbrauchen. Auch Lippe» Detmold muß von der verbefferten Weferfahrt 
viel Vortheil beziehen, beſonders bie bomainenreiche Kammer ihr vieles Holz 
höher benugen, und die oͤde Sennerheide durch Vertheilung zu Samilienftellen und 
MWardbefamung des fchiechtern Theils, nüglicy für fich und die Unterthanen um: 
wandeln. Weſentlich nüglich diirfte es Übrigens dem Weferhandel fein, wenn 
der $. 49 der Meferacte wegen ber Mebenflüffe ſchon hätte in Ausführung 

ebracht und dadurch der Weferfchifffahrt der Weg ins Innere von Thüringen und 

efſen gebahnt werden können; allein das ſcheint bisher bei allen betheiligten Re: 
gieeungen, ber Localzollſyſteme halber, große Schwierigkeiten gefunden zu haben. 
Nur Danover fucht die Beflimmungen der MWeferfchifffahrtdacte,, ſoweit es ge: 
ſchehen kann, auf die beiden Nebenflüffe, die Aller und Leine, anzumenden. ers 
möge feiner Verordnung fiellt e8 die Patente für die Beſchiffung biefer beiden 
Flüffe auch fr die Wefer aus, ſowie bie Patente der Weferfchiffe aus den übrigen 
Uferftaaten auch für die Aller und Leine gültig find. Der große Plan, die Ems 
und die Weſer mittelft der verlängerten und ausgetieften Lippe mit bem Rhein in 
Verbindung zu fegen, fchreitet zwar langſam, aber befto ficherer vorwärts, und mit 
ihm wird Hollands anmaßliches Monopol zum Nachtheil Suͤddeutſchlands ver: 
nichtet werden. (S. Rheinfchifffahrt.) Die Idee, auch die Elbe mit ber 


\ 


Wesley Weſſenberg 226 


Weſer zu verbinden, mag dann unausgeführt bleiben, ba ihre Verwirklichung 
ohnehin Fein Bebuͤrfniß ift. 73. 
Wesley (Bohn), beruͤhmt als erfter Stifter der Methobiften (geb. den 
21. Fun. 1702, geft. den 2. Mär; 1791), war der Sohn eines Beiftlichen zu 
Exworth in ber engl. Grafſchaft Lincoln. Aufrichtige Froͤmmigkeit hatte ihn 
fhon während feiner akabemiſchen Fahre zu Drford auf den Gedanken gebracht, 
fich dem Miffionsgefchäfte zu widmen, als der Umgang mit ben Herenhutern, bie 
er in Amerika kennen lernte und in Herenhut ſelbſt befucchte, ihm die Idee zu einer 
kirchlichen Anftalt, nad dem Mufter ber Brüdergemeinde, an die Hand gab. Die 
Verfaſſung bee Methodiften (f. b.) ift hauptſaͤchlich fein Werk, umd auch in 
den Eigenthümtichkeiten ihrer Lehre der Einfluß feiner Überzeugungen vorherrfchend. 
Nachdem e8 zwiſchen ihm und Whitefield, feinem vorzüglichften Mitarbeiter, zu 
einer Trennung gelommen war, blieb er das Oberhaupt der u.d,N. Wesleyaner 
bekannten Methodiftenpartei, deren bebeutender Anwachs durch feine vieljährige 
Thaͤtigkeit als Vorfteher, Prediger und Schriftfteller ungemein befördert wurde. 
Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner Sekte in den 3 britifchen Reichen und 
prebigte oft täglich 3 und 4 Mal. Seine Schriften, poetifchen, philologifchen, 
philo ſophiſchen, hiftorifhen und theologifhen Inhalts (über 100 Bände) find 
meiſt Bearbeitungen älterer und neuerer Werke aus den Gefihtäpunften feiner 
Partei. Seine Predigten und Eleinern affetifhen und hiſtoriſchen Auffäge erfchie- 
nen u. d. T.: „Wesley's Werke”, in 38 Bhn. 1772— 74 zu Briftol. Der Cha: 
rakter biefes merkwürdigen Mannes war fanft und feft, ohne Eigennug, doch nicht 
frei von Hertſchſucht; feine äußere Darſtellung, bei ſchmaͤchtigem, mittlern Kör: 
perbaut, angenehm und ehrwuͤrdig. Eine für die Geſchichte der Entflehung und 
Verbreitung der Methobiften fehr wichtige Lebensgefchihte W.'s hat Robert 
Southey („The life of J. Wesley and the rise and progress of methodism‘', 
en 1820, 2 Bde.) herausgegeben (nach d. Engl. von Krummacher, Hamb. 
E 


Wef feling (Peter), geb. zu Steinfurt 1692, geft. als Prof. zu Utrecht 


| 1764, nahdem er vorher zu Middelburg und Franeder gelehrt hatte, gehört zu 


den grünbdlichften und vielfeitigften Kennern ber claffifhen Sprachen und hat ſich 
befonderd um bie Kritik ber alten Geſchichtſchreiber unfterbliche Verdienſte erwor: 
ben. Wir nennen nur f. Ausg. des Herodot (Amſterd. 1763, Fol.), des Diodor 
(Amft. 1745, 2 Bde., $ol.) und bie „Itineraria vet. Rom,” (Amft. 1735, 4.). 
Weffenberg (Sanaz Heinrich von), Freiht. v. Ampringen, bis 1827 
Gemeralvicar des Bisthums Konftanz, erhielt durch das neuefte Verfahren des roͤ⸗ 


mwmiſchen Hofes gegen ihn und fein eignes würbiges Betragen dabei einen noch aus: 


gebreitetern Ruhm, als fein ebler Charakter, feine amtlichen Verdienfte und lite 
rariſchen keiſtungen ihm ſchon vorher, auch unter den Nichtkatholiken in Deutfch- 
land, verfhafft hatten. Sein Vater war öftreich. Gefandter in Dresden, f. Bru- 
der ift der verbienftuolle ka €. Staatsminifler v. Weffenberg in Wien. Dem alten 
Adel und Anfehen feiner Familie verdankte er ſchon als Juͤngling Domherrnſtellen 
in deutſchen Hochfliftern, feinen ernften Studien und der Freundfchaft Karls von 
Dalberg Klarheit und Unbefangenheit in f. veligiöfen Anfichten, feinem eignen 
Herzen bie lebendige Frömmigkeit, die ihn zur Verwaltung geiftlicher Ämter vor . 
Anden geſchickt machte. Er war zum Dombechant zu Konftanz herangeruͤckt, als 
Dalberg ihn 1802 zum Generalolcar diefes Bißthums erhob. Im biefem bedeu- 
tenden Wirkungskreife arbeitete er mit Kraft und Einficht auf die Verbreitung ei: 
ned reinen, thätigen Chriſtenthums bin. Den Aberglauben durch richtige Er: 
kenntniß zu verdrängen und durch wahre Erbauung hriftliche Sittlichkeit in bas 
Leben ber Gläubigen zu Bringen, war fein Zwed. Daher forgte er unabläffig für 


eine beffere Bildung bee Geiftlichen f. Sprengeld, mumterte fie zu wiffenfchaftli- 
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hen Stubien, literariſchen Arbeiten und nüglichen Mittheilungen aus ihrer Amt6» 
erfahrung auf, wozu das feit 1804 von ihm in monatl. Heften bei Herber in Frei⸗ 
burg herausgegebene und mit ben vorzuͤglichſten Auffägen derfelben ausgeftattete 
„Archiv für die Paftoralconferenzen in den Landcapiteln bes Bisthums Konſtanz“ 
ein wirkfames Hülfemittel wurde, Er fuchte dabei ber beutfchen Sprache in ber 
kirchlichen Liturgie den ihe unter Deutfchen gebührenden Einfluß zu verfchaffen, 
deutfchen Kirchengefang einzuführen, die Seelforge fruchtbarer zu machen und 
durch gemilderte Faftenmandate das Volk zu Üübergeugen, daß es chriftlicher fei, 
Lafter und Sünden als Eier, Butter und Fleifch zu meiden. Auch verfuhr er 
bei Ertheilung von Dispenfationen, welche die römifche Curie fonft in ihren eig» 
nen Gefchäftskreis zu ziehen pflegt, nur nach den Anweifungen feines Bifchofs 
(Dalberg) und ber durch die Umftände gebotenen Billigkeit. Im Einverſt aͤnd⸗ 
niffe mit der Regierung des Cantons Luzern, welcher bis 1815 unter bas Bis: 
thum Konftanz gehörte, ging er fchon 1806 an die Ausführung des Plans ber 
Aufhebung einiger Kiöfter, zur Gründung eines Priefterhaufes und Seminars 
für junge Geiftliche umb einer großen Armenanftalt. Überdies Eonnte er bei der 
damaligen Schwäche bes römifchen Einfluffe® es um fo eher wagen, ben beutfchen 
Theil des konſtanzer Kirchenfprengels flandhaft gegen die Eingriffe der paͤpſtl. 
Nunciatur zu uzern zu ſchuͤtzen, je ungefeglicher biefe Anmaßungen waren. Diefe 
Behörde hatte ihn daher ſchon längft unter den Verdächtigen bezeichnet, ald Dal 
berg ihn 1814, mit Zuftimmung des Großherzogs von Baden, zum Goadjutor 
ober Nachfolger in feinem Bisthum Konftanz ernannte. Unter ben gehäffigften 
Beſchuldigungen verweigerte die römifche Curie ihm die Beftätigung, und ba nad) 
Dalberg’8 Tode die Gapitularen von Konftanz ihn zum Bisthumsverweſer erwähls 
ten, befahl ihnen der Papft fogleich, durch ein Breve vom 15. März 1817, ein 
Subject zu wählen, das in befferm Rufe ftünde. Ungenannte Römlinge und 
‚Sreunde ber Finfterniß hatten ber römifchen Gurte biefen Vorwand an die Haud 
gegeben, dem bie Stimme aller verftändigen Katholiken in Deutfchland und infon> 
Derbeit das Zeugniß ber konſtanzer Geiftlichkeit laut wiberfpriht. Ste that burdy 
diefen Schritt mehr als ihr zukam, weil ein Gapitularvicar der kanoniſchen Beftä: 
tigung bes Papftes nicht bedarf, und biefe einem Coadjutor auf unerwieſene Be: 
ſchuldigungen hin nicht verweigert werden kann. Außerdem beftimmen bie Gons 
corbate ber deutſchen Fürften mit dem Papfte, baf jeder bei Legterm Angeklagte 
fi vor abgeorbneten Richtern feiner Mation in Deutſchland vertheidigen barf. 
Auch dies wurde dem ebeln W. verweigert und bie unbedingte Niederlegung feines 
Amts von ihm gefodert. Er reifte daher noch in bernf. Jahre nad; Rom, um ſich 
perfönlich zur rechtfertigen. Die fhöne Frucht diefer Meife mar 1818 ein Bb. Ger 
dichte u. d. T.: „Blüthen aus Italien”, welche ben ſchon früher durch treffliche 
religiöfe Gedichte und f. größere epifche Dichtung „Kenelon” (1812) begründeten 
guten Ruf feiner zarten, finnvollen und frommen Mufe aufs neue beftätigten. 
Seinen Hauptzwed aber hatte W. in Rom nicht erreicht. » Die Ermwiberumgen bes 
Gardinal-Staatsfecretaird Conſalvi auf f. Vertheidlgungsſchriften enthielten Nichts 
als eine Menge theild wahrheitswidriger Befchuldigungen, theils ungerechter Bor: 
würfe, welche W.'s verbienftliche Leiftungen zum Verbrechen machten, und fhlofs 
fen ftet8 mit dem Anfinnen einer unbedingten Verzichtleiftung auf f. Amt. Durch 
diefe jeden Rechtsweg abfchneidende Winkler ſah er ſich genöthigt, ber römifchen 
Curie endlich zu erklären, daß er auf der Linie feiner Verpflichtungen gegen feinen 
Pandesheren, das Bischum Konftanz und Deutfchland ftiliftehen müffe, nachdem 
er feine perfönlichen Gefinnungen gegen das Oberhaupt der kathol. Kirche ausge: 
fprochen habe. In dieſer männlichen und gefegmäßigen Haltung gegen die roͤmi⸗ 
ſche Curie beftärkte ihn der Beifall feines Großherzogs, der ſich Willens erklärte, 
ben Beneralvicar v. W. in der Ausübung feines Amts ferner zu erhalten amd zu 
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ſchuͤtzen, und damit den Befehl an ihm verband, ſich durch Nichts, was ſich nicht 
durch Mares Recht der Kirchenfagungen und feftgegründete Obfervanz über alle 


Zweifel erhoben habe, in feinem Amte ftören und befchränfen zu laffen. Zugleid) 


erklärte der Großherzog diefe Sache fuͤr eine allgemeine Rirchenangelegenheit deut: 
und brachte die unter feiner Autorität 1818 zu Karlsruhe mit offi- 
ciellen Actenftüden herausgegebene Denkſchrift „ber das neuefte Verfahren der 
roͤmiſchen Gurie gegen den Bisthumsverwefer v. Weffenberg 2c.” am den Bundes: 
tag zu Frankfurt. Über f. Streitigkeiten mit der römifchen Curie vergl. „Ausfuͤhrl. 
Rechtsgutachten über das Verfahren des röm. Hofs in der Angelegenheit der Eon- 
ftanzer Bisthumsverwaltung des v. Weffenberg ıc.”, von J. Koch. Eine Beur: 
theilung der wichtigfien fir und wider W. erfchienenen Schriften enthält „Her: 
mes“, Nr. VI. Endlich ward in Folge des Concordats mit dem Papfte 1827 das 
Bisthum Konftanz aufgelöft und ein erzbifchöflicher Sig zu Freiburg errichtet. 
Dadurch verlor W. feine Stelle als Verweſer. — In der Verfammlung ber 
Stände bed Großherzogthums Baden zeichnete ſich W. unter ben Mitgliedern ber 
eriten Kammer durch Thätigkeit und großherzige Denkungsart aus. Man befigt 
von ihm auch eine treffliche Gefchichte des Volksſchulweſens in Deutfhland („Die 
Elementarbilbung des Volks ıc.”, Zürich 1814), bis jest das vorzuͤglichſte Buch 
über biefen Gegenftand, ſowie einige wohlaufgenommene Keine aſketiſche Schrif- 
ten, ald: „Die Bergprebigt unfers Herrn und Erloͤſers“ (1820); „Jeſus, der 
göttliche Kinderfreund” (1820); „Die Auferftehung unſers Herrn, Betrachtun: 
gen an feinem Grabe‘ (1821), und „Sohannes, der Vorläufer unſers Herrn und 
Erlöfers'' (1821). Noch hat er herausgeg. 2 Sammlungen f. Gedichte („Neue 
Gebichte, Konftanz 1827) und „Die hriftlihen Bilder, ein Beförderungsmittel 
bes chriſtl. Sinnes” (2 Bde., Konſtanz 1826— 27), ein Buch, in welchem er ben 
Zuſammenhang der fhönen Bildefunft mit dem Chriftenthbume hiſtoriſch und 
äfthetifch betrachtet. E 
Welt (Benjamin), berühmter Maler, geb. 1738 in Pennfplvanien, wohin 
feine von einer alten engl. Familie abftammenden Vorältern wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit am bie Lehre der Quaͤker 1699 getwandert waren. Es ift kaum begreiflich, 
wie in einer Gemeinde, die meift mit Ackerbau ſich befchäftigt zu haben fcheint, bie 
durch ihre Lage von allen feinen Genüffen des gefrlligen Lebens-abgefchnitten war 
und überbies als einen ihrer Grumdfäge annahm, daß alle Rebensbefchäftigungen, 
die nicht eine unmittelbare Beziehung auf Nutzen, auf Befriedigung menſchlicher 
Bebürfniffe haben, nicht nur unnuͤtz, fondern felbft fündhaft find, ein Künftler ent: 
fliehen Eonnte, ber blof durch eigne Geiftesanlagen zu bedeutender Höhe ſich erhob, 
und nachbem er eine kurze Zeit der Betrachtung der großen Meifterwerke, bie Sta: 
lien ihm barbot, gewidmet hatte, ſich einen Rang unter f. Zeitgenoffen erwarb. In 
früher Jugend, ehe er irgend ein Kunſtwerk gefehen hatte, machte er f. erſten Ver: 
ſuche und mwibmete, wie e8 fcheint, alle [. Mußeftunden ber Kunft, bis er nad) und 
nad) buch, bie Empfehlungen feiner Freunde, die ihre Bedenklichkeiten uͤberwanden, 
und durch ben Beifall, den er fich ald Portraitmaler erwarb, dahin kam, die Kunjt 
als Gewerbe auszuüben. 1760 kam er nah Rom, wohin er Empfehlungen an 
mehre angefehene Männer mitbrachte, welchen der Umftand, daß ein Quaͤker aus 
Amerika bie Kunſt in ihrer Hauptftadt ſtudiren wollte, etwas Neues war. Man 
war fehr neugierig, ben Eindrud zu beobachten, den die Kunſtwerke auf ihn mad): 
ten. Ein Zug von beinahe 30 Kutfchen enthielt eine angefehene Gefellfhaft, die 
bem jungen Amerikaner die Meifterftüde ber Kunſt zeigen wollte. Mit dem Apollo 
von Belvebere follte der Anfang gemacht werden. Die Bildfäule ftand zu jener Zeit 
in einem Behältniffe, deffen Thuͤren ſich fo öffneten, daß man fogleich die vortheil- 
baftefte Anficht des Wildes hatte. MW. ward auf den günftigften Standpunkt ge: 
ftellt, und die übrigen ftanden zu beiden Seiten. Als der Auffeher die Thuͤren ff: 
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nete, wurbe ber Kuͤnſtler von einer plöglichen Erinnerung ergriffen und rief aus: 
„Mein Gott, wie ähnlich einem jungen Mohawkkrieger!“ Nicht wenig überrafcht 
von’biefem Ausrufe, fragte man ihn, worin er die Ähnlichkeit finde, und er befchrieb, 
bie Erziehung dee Moharskindianer, ihre Gewandtheit im Bogenſchießen, die ber 
wundernswuͤrdige Schnellkraft ihrer Glieder, und mie fehr ihre Regſamkeit die 
Bruft ausdehne und ihr fchnelles Athmen im Laufe die Nafenflügel erweitere und 
ihnen jenes anſcheinende Bewußtſein der Kraft mittheile, das im Apollo fo edel aus⸗ 
gedruͤckt ift. Als er ſich 3 Jahre in Rom umd andern Städten Italiens aufgehalten 
hätte, wollte er, vor f. Rückkehr nady Amerika, England befuchen, wo er 1763 
anfam. Er war fo gluͤcklich, Empfehlungen an ausgezeichnete Männer mitzubrin: 
gen, u. A. an Reynolds (f. d.) und an den berühmten Landſchaftsmaler Wilfon. 
Um die Zeit, als W. nach England Fam, war eine neue Morgenröthe für die 
Kunft angebrochen, die durch die Talente von Reynolds, Gainsborough, Wilſon 
heraufgeführt wurde. Die Geſellſchaft für die Ermunterung ber Kuͤnſte, Man - 
fafturen und des Handels veranftaltete jährliche Ausftellungen von Gemälden und 
Zeichnungen zu Preisbewerbungen. Die ausgebildetern Künftler bildeten einen Ber: 
ein zur Ausſtellung ihrer Werke, der 1765 u. d. N. The incorporated artists 
vom Könige beftätigt wurde. W. fchickte gleich nach feiner Ankunft in England der 
Geſellſchaft 3 Bilder zur Ausftellung, die fo viel Beifall fanden, daß man ihn zu 
einem ber Oberbeamten ded Vereins ernannte. Seine Gönner ermimterten ihm 
durch freigebige Beftellungen, Niemand aber war thätiger für ihn als der Ersbifchof 
von York, beffen Bemühungen e8 gelang, den König auf W.'s Gemälde, Agrips 
pina mit der Afche ded Germanicus landend , aufmerkſam zu mahen. Dies führte 
zu einer Verbindung mit dem Könige, die für W. felbft, wie für tie Künjte in Eng» 
land, die wohlthätioften Kolgen hatte. Die erfte mar die Stiftung der koͤnigl Kumfls 
akademie. Der oben erwähnte Kuͤnſtlerverein beftand größtentheils aus mittelmaͤßi⸗ 
gen Menfchen, und in ber Verwaltung deffelben fanden fo engherzige Ruͤckſichten 
ftatt, daß Reynolds, W. und mehre andre ausgezeichnete Mitglieder fi davon 
trennten. Sie entwarfen den Plan zu der Akademie, die 1768 vom Könige beſtaͤ⸗ 
tigt wurde und von dem Ertrage der jaͤhrl. Kunftausftellungen erhalten werben 
follte, wozu, der König nur in den erften Jahren einen Zuſchuß zu geben brauchte. 
Von biefer Zeit an nahmen die Künfte einen höhern Aufſchwung; die Theilnahme 
des Publicums wurde durch die Ausflellungen rege erhalten, und ber Schuß des 
Könige, dem fie auch ihren prächtigen Sig in Somerfethoufe verdankte, gab ihr ein 
Anfehen, das die eignen Verdienfte ihrer Mitglieder allein ihr nicht würden verlies 
ben haben. Diefe Begünftigungen waren jedoch keineswegs hinreichend, der hiſto⸗ 
tifchen Malerei in England einen Boden zu gewinnen, two Portraitimalerei der ein⸗ 
zige Kunftzweig war, der Aufmunterung fand, und die Bemühungen der Männer, 
durch welche die neue Akademie unterftügt wurde, Eonnten, ohne wirkfamen Beir 
ftand der Regierung, dem Volksgeſchmacke nicht eine höhere Richtung geben. 
Selbſt der Einfluß des Königs war nicht bedeutend, und die Begünftigung, die W. 
von ihm erhielt, war, bei aller Freigebigkeit, mehr die Folge einer perfönlichen Ach⸗ 
tung gegen ben Künftler ale das Ergebniß höherer Kunftanfichten. Kleinliche Vor⸗ 
urtheile traten dem freien Streben der Künftler auf andre Weife in ben Weg, wie 
auch MW. erfuhr, als er fchon 1766 , in Verbindung mit Reynolds und andern aus⸗ 
gezeichneten Malern, dem Dechant der Paulskirche den Antrag machte, für die ur⸗ 
fprünglidy von Chriſtoph Wren (f. d.) zu Gemälden beftimmten Wandfelder un⸗ 
entgeltlich Bilder zu malen, um auf diefe Weiſe die der Verbreitung bed Kümnflge- 
ſchmacks fo förberliche Sitte, Kirchen mit Gemälden zu zieren, allmällg_eit 

ven. Der Dechant und das Gapitel nahmen den Antrag an, aber der Biſchof vom 
London war engherjig genug, bucch feinen Widerfprucy den ſchoͤnen Entwurf zu 
vereiteln. Der König befchäftigte darauf W.'s Talente gegen 20 Jahre lang zur 
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Verſchoͤnerung des Schloffes Windfor, wo man im Aubienzzimmer 6 Gemaͤlde 
aus ber Geſchichte Eduards III, auszeichnet. Er nahm fo lebhaften Antheil an der 
Ausführung diefer Entwürfe, daß er ein Kunſtfreund wurde, und hegte die Abficht, 
eine Privatcapelle im Schloffe durch Gemälde aus ber biblifchen Gefchichte verzieren 
zu laſſen, da er glaubte, der duldfame Geift des Zeitalterß fei einer folchen Aus: 
ſchmuͤckung ber Kirchen günftig. In feiner äugftlichen Gewiffenhaftigkeit aber be: 
rieth er fid) vorher mit einigen angefehenen Geiſtlichen der bifchöfl. Kirche, welchen 
er Wes Entwürfe vorlegte, und erklärte der Verſammlung, er feiber halte diefe 
Bersierungen der Kirchen für etwas Unfchuldige®, werde aber von dem Gedanken 
abgeben, wenn man glaube, daß er, ald Haupt der engl. Kirche, verbunden fet, ber . 
Einführung von Bildern in Kirchen vorzubeugen. Die Geiftlichen fanden nichts 
Bedenkliches darin, und der König gab W. den Auftrag, die Arbeit anzufangen, 
und fein Baumeifter Wyatt mußte den Riß zur Gapelle entwerfen. IB. war bis zum 
Eommer 1801 thätig, wo Wyatt ihm auf höhern Auftrag meldete, daß mit ber 
Arbeit an den Gemälden für die Gapelle bis auf mweitern Befehl innegehalten wer: 
ben follte. Die Weifung kam, wie W. fpäterhin erfuhr, von ber Königin. Der 
Künftler, hoͤchſt empfindlich über diefe Behandlung, beklagte ſich in einem Briefe 
an ben König, ber zu jener Zeit wieder einen Anfall von Geiftesfrankheit hatte. 
As er ben König fpäter in Windfor fah, wußte diefer weder von des Baumeifters 
Botſchaft, nod von W.’S Briefe etwas und gab dem Künftler ben Auftrag, mit 
feiner Arbeit fortzufahren. W. fah feitdem den König nicht wieder, fuhr aber fort, 
an f. Gemälden zu arbeiten, und bezog bie ihm angewiefene Befoldung von 1000 
Pf. &t. jährlich, bis zu dem völligen Ausbruche der Gemuͤthskrankheit des Könige, 
mo man ihm, als er feinen Gehalt erheben wollte, ohme Weiteres meldete, die Zah⸗ 
lung werde aufhören und die Einrichtung ber Gapelle nicht flattfinden. W. ver: 
ſchmaͤhte «8, weitere Schritte in biefer Angelegenheit zu thun, fondern fafte den Ent» 
ſchluß, bie Entfhädigung für ſ. Verluſt bei dem Pırblicum zu fuchen. Früher fchon 
hatte er ſich von ber Akademie, deren Präfibent cr eine Zeitlang war, zuruͤckgezo⸗ 
gen, und bagegen thätigen Antheil an ber Stiftung der 1805 unter bes verftorb. 
Königs Schutze gegründeten British Institution genommen , welche für die Befoͤr 
berung ber Künfte in England fo wohlthätig geworben ift, da fie durch ihre Aus⸗ 
ftellungen ausgezeichneten Kunſtwerken einen Markt eröffnete. Er wurde für die 
Stiftung einer folchen Anftalt brgeiftert, ald er 1802 in Paris Napoleons großar⸗ 
tige Entwürfe Eennen lernte und die Galerie im Louvre bewunberte. For war zuge 
gen, als W. darthat , auf weldye Weiſe die Beförderung der Künfte, felbft hinſicht⸗ 
lich des Handels, für England von der größten Wichtigkeit frei. Der Staatsmann 
‚ hörte ihm aufmerkiam zu und fagte mit dem Tone des Bedauerne: „Ich bin von 
Kindheit an in ber Wiege der Politik geſchaukelt worden, und habe biß jetzt ben Vor: 
theil, dem bie Künfte, ſelbſt in potitifcher Hinficht, dem Wohlſtande und dem Ruhme 
eines Landis bringen koͤnnen, nie fo Iebhaft erkannt. Ich gebe Ihnen mein Wort, 
wenn es je in meiner Macht ſtehen folte, unfere Regierung zur Befoͤrderung ber 
Künfte zu bewegen, fo werbe Ich unferer heutigen Unterredung gedenken“. Gleich | 
nad Wes Ruͤckkehr ward ber Entwurf zu dem neuen Vereine gemacht, ber durch 
Beiträge wohlhabender Kunftfreunde und durch ben Ertrag von Ausftellungen un: 
terflüßt werben ſollte. Als Kor nach Pitt's Tode ans Ruder kam, erinnerte er fich 
feiner früheren Verfprehungen, aber fein Tod verzitelte feine Abfichten. In M.s 
Plane lag befonders aud) die Stiftung einer Nationalgalerie von Gemälden, und 
als um jene Zeit bie Shaffpearegalerie zum Verkaufe aufgeboten warb, kaufte der 
Verein der Kunſtfreunde das Gebäude zu jenem Zwecke. Der Minifter Percival 
nahm Wis Vorficltungen mit abftoßender Kälte auf, da er ſowol bie Bemühungen 
‚ber Injtitution als. bie Gründe, wodurch man den Anfpruch ber Künfte auf Unter- 
ſtuͤtzung von Seiten des Staates darzuthun fuchte, fie Schwärmereien hielt, und 
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als er fpäter (1812) durch äußere Einflüffe für den Entwurf gewonnen war, fiel er 
unter der Hand eines Mörders, Die Inſtitution blieb bloß Privatunternehmen und 
erhielt weder Unterflügumg noh Schug vom Staate. MW. hat unftreitig weit mehr 
durch die Beförderung diefer Anftalt und der Kunftatademie als durch feine eignen 
Werke zur Beförderung der Kunft in England gewirkt. Es fehlte ihm an jemer 
ausgezeichneten Geiſteskraft und jenem kuͤhnen Schöpfergeifte, die ben großen 
Kuͤnſtler bilden. Er kannte bie Regeln, und feine Sompofition und Gruppirung iſt 
immer wiffenfchaftlich. Seine Zeichnung hat das Verdienft der Richtigkeit, aber 
fein Colorit ift nicht harmoniſch und verräch offenbar wenig Studium. Er über: 
raſcht nie durch Originalität des Gedankens, durch Präftiges Gefühl, und es fehlt 
ihm jene Kraft des Charakters und Ausdruds, die einem Werke das Gepräge des 
Genies gibt, Mit dem ital. Meiftern verglichen, mwürbe man ihn zur mechanifchen 
Schule des Pietro von Cortona rechnen müffen, der noch über ihm ſteht. Als er zu 
Anfange ber Regentichaft bes jegigen Königs feinen Gehalt verlor, vollendete er 
mehre große Gemaͤlde, obgleich er bereits f, 70. Bahr erreicht hatte und eine Ab: 
nahme feiner Geiftesträfte ſichtbar wurde. Diefe Werke ftehen weit unter ben Er: 
zeugniffen feine® Eräftigeren Mannesalters, und haben wol mehr durch ihre unge: 
wöhnlichen Mafverhältniffe als durch ihren Werth den Beifall bed Publicums er: 
worben, der ihn für bie erlittenen Verluſte reichlich entſchaͤdigte. Die bedeutendften 
Werke, bie er in biefer Zeit ausftellte, waren: Chriftus, die Kranken und Lahmen 
im Tempel heilend (von ber Britifchen Inftitution für 5000 Pf. gekauft) und ber 
Tod auf dem fahlen Pferde. Sie.erwarben ihm mehr öffentlichen Beifall ats f. ſchoͤ⸗ 
ner König Lear, den er für die Shakfpearegalerie malte, und Paulus auf der Inſel 
Melite, die Natter von der Hand fchüttelnd (in ber Gapelle des Hofpitals zu Green: 
wid); ein Bild, das hinfichtlich der Erfindung, Gruppirung, Anordnung der Theile 
und Vertheilung des Helldunkels zu ben vorzüglichften Werken ber engl. Schule 
gehört). W. ftarb in f. 83. Jahre zu London 1820 und hinterließ eine anfehnlidye 
Sammlung von Gemälden, die nad) feinem Tode verkauft wurden. — ift 
Galt’8 „Life and studies of B, West‘ (London 1816 unb 1820). W- 
| MWeftenrieder (foren; v.), Geh. geiftt. Rath, bairifcher Gefchichtfchreiber, 
geb. den 1. Aug. 1754 zu Münden, wo er das Gymnafium und Lyceum befuchte, 
warb erft Weltpriefter, dann nach Aufhebung der Sefuiten 1773 Prof. der Poefie 
in Landshut, und im folg. J. Prof. ber Rhetorik zu München. Seine „Erinnerun: 
gen über bie Urfachen bes geringen Nutzens, den man in Schulen aus ber Lecture 
der alten claffifchen Autoren erhält” erfchienen 1774 ohne f. Namen, wurden in 
der „Allgem. beutfchen Bibliothek‘ (35. Bd., 1. Stüd, 1'778) fehr gelobt und fin: 
den fich in f. „Reben und Abhandlungen” (München 1779). In höherm Auftrage 
ſchrieb er 1775 eine „Allgemeine Erdbefchreibung für die 5 Gymnafialſchulen“, in 
3 Bon., 1776 eine „Allgemeine Erbbefchreibung für die kurbairiſchen Realſchu⸗ 
len‘, in 2 Bbchn., nebft einer „Befchreibung bes Weltgebaͤudes“. Beide Schriften 
erwarben ihm Achtung und Zutrauen. Fuͤr die Akademie ſchrieb er eine Rebe: 
„Über den Werth, welchen die Griechen und Römer tn öffentliche Denkmäler, dann 
in religiöfe und bürgerliche Feierlichkeit gefetst und wozu fie felbe benugt haben“, 
1776. Zu gleicher Zeit verfertigte er ein heroifches Drama: „Mark Aurel”, nad: 
dem er 1774 ein Zuftfpiel: „Die beiden Gandidaten‘‘, herausgegeben hatte. Diefes 
fürzte die verwitwete Kurfuͤrſtin felbft für das Hoftheater ab, jenes rührte ben Kurf. 
Mar. Fofeph, welcher ber Vorftellung im Schulhaufe beiwohnte, fo fehr, daß er 
ben Verf. nach der Vorftellung zu fehen wünfchte. Hierauf erſchien 1777 f. „Ein: 
leitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften“, 1. Thl. Won jest an widmete er ſich befon- 
derö-der vaterländifchen Gefchichte, nachdem er 1776 Büchercenfurrath, 1777 Mit: 
glieb der müncdhner Akademie der MWifjenfchaften geworden, umd es erfchienen ſ 
„Bairiſche Beiträge zur ſchoͤnen und nüslichen Riteratur” von 1779 — 81; aus 
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dieſen erweitert Leben bed guten Juͤnglings Engelhof“, 2 Bbe., 1782; „Der 
Traum in 3 Nächten”, 1782; außerdem „Befchreibung der Haupt= und Reſidenz⸗ 
ſtadt München‘, 1782. Als Fortfegung der „Bairiſchen Beiträge‘ erfchienen 
1783 „Bahrbuch der Menſchengeſchichte in Baiern“, 2 Bde. Auf dieſes folgte 
1784 „Belhreibung des Würm » oder Starenbergerfeed umd ber umliegenden 
Schloͤſſer u. ſ. w.“, „Erbbefchreibung der baierifch:pfätzifchen Staaten, ſammt ei⸗ 
ner Einleitung in bie allgemeine Erdbeſchreibung“; 1785 bie dazu gehörige „Ge: 
(dichte von Balern für bie Jugend und das Volk”, 2 Bde., auf Befehl des Kurf. 
Karl Theodor gefchrieben. Ein Auszug daraus: „Geſchichte von Baiern, zum Ge- 
braud) des gemeinen Buͤrgers und der bürgerlichen Schulen‘, erfchien 1786. In 
biefem Jahre ward MW. Lurf. Wirkt. geiftliher Rath und bald barauf Local: 
ſchulcommiſſait. Mit 1787 begann ex die Reihe f. „Bairifchen hiſtoriſchen Galen- 
der’, worin auch bie Lebensbefchreibungen ber beutfchen Kaifer vorkommen, mit 
1788 die „Beiträge zur vaterländ. Hiftorie, Geographie, Statiftit und Landwirth⸗ 
ſchaft“ (His jegt über 10 Bde.). 1798 erfchien |. „Abriß der beutfchen Gefchichte 
und Abriß ber bairifchen Gefchichte”, 2 Bde. Außer f. akademiſchen Reden und 
Abhandlungen lieferte er auch 1782 — 83 zu den „Pfalzbairifhen Beiträgen‘ 
Auffäge. 1807 gab er auch eine „Gefchichte der batrifchen Akademie der Wiffen: 
(daften‘ heraus (1. Thl. von 1759— 77, 2. Thl. von 1778—1800). Nachdem 
ee 1795 beftänbiger Secretair, 1799 Director der Büchercenfurcommiffion, 1800 
Patricier und Domkapitular von München, bald darauf Scholaflicus und Hofka— 
plan geworden, blieb er 1808 bei der neuen Organifation ber k. Akademie Mitglied, 
Serretair und Director der hiftorifchen Claffe mit Verleihung bes k. bair. Civilver: 
bienftorbens, und 1813 trat er mit den übrigen Rittern in ben Adelsſtand. 
MWefterwald ift ein Gebirge in bem preuß. Regierungäbezirke Koblenz und 
bem Herzogthume Naffau, welches ſich von der Stabt Montabaur an, zwifchen ben 
weiterhin befindlichen Quellen der Dill, Sieg und Lahn, bis an die vormals zum 
Großperzogthum Heffen gehörige Graffhaft Witgenftein erſtreckt, und mit dem 
Siebengebirge, dem Rothhaargebirge und dem fogen. fauerländifchen Gebirge in 
Verbindung fteht. Das Urgebirge beffelben befteht aus Bafalt und Lava, und das 
Flöggebirge aus Kalkſtein, Graumade und Thonfchiefer. Die hoͤchſte Gegend des 
MWefterwaldes ift bei Neuburg und Salzkirch im Dillenburgiſchen, mo ſich der fals- 
burger Kopf 2600 Fuß uͤber bie Meereöfläche erhebt. Einer der höchften Felſen ift 


der Barflein, von welchem man eine weite Ausficht bis in bie Wetterau und ben 


Bogelöberg hat. Man zieht auf dem Weſterwalde viel Flachs, treibt ftarfe Vieh— 
jucht und verfieht bie nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Butter. Außerdem 
liefert er Eifen, Kupfer, treffliche Baufteine, guten Walter: und Pfeifenthon, und 
beſonders eine ſolche Menge von Braunkohlen, daß hier in der Erde Baum an 
Baum zu liegen fcheint. 

Weſtfalen wurde im Mittelalter alles Land genannt, das fich zwifchen 
Mefer, Rhein und Ems erſtreckt, dagegen das Land zwifchen der Elbe und Weſer 
den Namen DOftfalen führte. Legterer Name ging im Laufe der Zeit unter; er: 
flerer erhielt fich und ging im der Folge theils auf den weftfälifchen Kreis, theils auf 
das Sauerland oder das Herzogthum Engern über. — 1) Das Herzogthum 
Weftfalen. Es machte in der Vorzeit einen Theil des großen Herzogthums 
Sahfen aus, und hieß damals Sauerland: ein Name, der fic noch jest im Munde 
be8 gemeinen Mannes erhätt und ſich auch auf einen Theil der ehemaligen Graf: 
aft Mark erfirectt. Als 1179 der mächtige Welfe, Heinrich der Löwe, in bie 
Acht erklärt wurde, riß das Erzſtift Köln dieſes Land an ſich, und erhielt e8 vom 
Reiche umter dem Namen Weftfalen zu Lehn, worauf biefer Name auf bas Land 
überging. Köln behielt daffelbe bis zur Auftöfung des Erzftiftes 1802, worauf «6 
durch den Deputationsrecef in die Entſchaͤdigungsſchale des Hauſes Heffen: Darm: 
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ſtadt geworfen, * 1815 * demſelben ir * * oh Fri ber 
preuß. Provinz Weſtfalen, Regierungsbezirk Arensberg, verbunden 

hielt damals 72 TDM. mit 134,715 Einw. in 18 Amten, 25 Städten, 55 
Markifl. und Dörfem. — 2) Der weftfälifhe Kreis begriff nicht Bloß bas 
Land zwifchen Wefer, Rhein und Ems, ſondern auch anfehnliche Landesbezirke 
ſeits des Rheins, aber bag eigentliche Herzogthum Weſtfalen ward, als Zubehör 
Köln, zum Eurrheinifchen Kreife gerechnet. Seiner am Rheine gelegenen Zt 
rungen wegen führte er kanzleimaͤßig aud) ben Namen bes nieberrheinifchewe 










ſchen Kreifes. Ex gehörte zu dem groͤßern Kreifen des vormaligen Deutfche * 
ches, und zählte unter feine Mitglieber: die Bifhöfe von Muͤnſter, Pab born 
Osnabruͤck, Luͤttich und Korvey, bie Herzoge von Juͤlich, Kleve, Berg und Diben 
burg, die Fuͤrſten von Minden, Verben und Oſtfriesland, bie Grafen von —* 
berg, Mark, Hoya, Diepholz, Schauenburg, Lippe, Bentheim, Teklenburg 
gen, Steinfurt, Rittberg und viele Eleinere geiſtliche und weltliche Herrfhaften. — 
.3) Das Königreih Weftfalen. Der Friede zu Tilſit hatte Napoleon zum 
Herrn aller preuf. Staaten bis zur Elbe gemacht, ſowie er die Länder der Kurfür- 
ften von Heffen und Hanover und des Herzogs von Braunfchweig —* hielt und 
ſich durch das Recht der Waffen zueignete. Noch lag es nicht in ſeiner Abſicht, die 
Grenzen bed Kaiſerreiches uͤber den Rhein zu erweitern; es gefiel ihm daher, aus 
einem Theile diefer Ränder einen Zilialftaat feines Reiches zu bilden, und fo en 
das Koͤnigreich Weftfalen, welches mit den ſaͤmmtlichen braunfchtmeig- wo 
ſchen, den £urheffifchen Ländern, mit Ausnahme von Hanau und Kagenelnbogen, 
mit ben preuß. Provinzen Magdeburg und Altmark biedfeits der Elbe, Halberftadt 
mit Hohnſtein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichsfeld 
Treffurt, Muͤhlhauſen und Nordhauſen, Stolberg: Wernigerode, Paderborn, Min- 
den und Ravensberg, den handverifchen Provinzen Göttingen, Grubenbagen mit 
Hohnſtein und Eibingerode, und Osnabruͤck, dem naffau-oranifchen F ume 
Korvey und ber Braffchaft Rittberg außgeftattet wurde. Sein Flaͤcheninhalt betrug 
692,5 TIIM., die Voltsmenge 1,946,343. Der 15. Nov. 1807 war ber Schi: 
pfungstag bes jungen Staates. Napoleon gab ihm in feinem —— 
einem Z4jährigen Juͤngling, feinen erſten Beherrſcher, und eine Verfaſſung, bie 
zwar ganz der franzöfifchen nachgebildet und alle alte Formen über ben Haufen mer: 
fend, doch das Glüd der Unterthanen hätte begründen können, wenn man ſich feft 
auf fie geftügt hätte. Hieronymus erfchien am 7. Dec. in feiner Refibenz Kaffel, 
und trat die Regierung bed Reiches, aber leider nicht ald König, fondern, wie man 
nur zu bald kennen lernte, gleichfam als blofer franz. Präfect an. Die Lage bes 
neuen Koͤnigreichs war Nichts weniger als glänzend ; alle Provinzen, woraus es zu: 
fammengefegt wurde, waren durch das methodiſche Plünderungsfoften ber Franzo- 
fen mehr oder weniger außgefogen und manche ganz erfhöpft; bazu kam, daß ber 
Kaifer ſich zur Belohnung feiner Krieger die Hälfte aller Domainen vorbehalten, 
daß er bie Haltung einer Befagung von 12,500 Mann in Magdeburg ausbebungen 
hatte, die Weftfalen nicht allein beköftigen, ſondern auch befolben und Heiden mußte, 
und daß auferbem noch bie bedeutenden Reſte der den einzelnen Provinzen aufge⸗ 
legten Kriegsfleuer an Frankreich bezahlt werben follten. Es konnte daher nicht feb- 
len, daß ſogleich bie Finanzen in bie größte Verlegenheit gerathen mußten, befonbers 
da alle Gaffen leer waren, Alles neu geſchaffen und uͤberdies eine Armee neu gebil: - 
det werben follte. Es war ein Gluͤck für das Land, daß gleich anfangs an feine 
Spige bie ausgezeichnetften Köpfe Weftfalens traten und Gewicht genug befamen, 
um den jungen, unerfahrenen Monarchen zu leiten. Trotz ber ungebeuern Verfufte, 
‚ welche bie Provinzen erfahren hatten, und trotz ber unermeßlichen Gelbbebürfniffe, 
bie ſchnell herbeigefchafft werben mußten, fah man fid) doch im Stanbe, eine ziem- 
liche Einrichtung * und in £urzer Zeit ein Heer von 16,000 Mann aufſtellen 
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zu können. Die neuen Formen, bie in allen Provinzen eingeführt wurben, der neue 
Rechtsgang, ben die franz. Gefegbücher bewirkten, und überhaupt alle bie Neue: 
rungen, bie man mit ber neuen Regierung befam, waren zwar nicht geeignet, ih: 
ren Grebit bei bem Volke zu gründen, doch gemöhnte man fich bald daran, und 
fand fein Schickſal felbft erträglicher ald das der Nachbarländer. Die Abgaben was 
ren zwar druͤckend, aber doch nicht unerſchwinglich, und gleicher vertheilt als je zu⸗ 
vor; bie neue Verfaffung ficherte der größern Volksmaſſe Vortheile und Gerecht: 
fame zu, bie fie bald fernen und würbigen lernte. So verfhwanden nad) und nad) 
bie Vorurtheile und bie Regierung gewann Feftigkeit und Sicherheit. Der pracht⸗ 
volle Hof und bie unfinnige Verſchwendung des Königs ſchadeten im Ganzen Nichts, 
da ber König feine beftimmte Civilliſte und außerdem noch als franz. Prinz eine 
. Mill. Franken zu verzehren hatte; es konnte baher ber Nation gteich fein, wie er da⸗ 
mit wirtbfchaftete, und es mußte ihr fogar lieb fein, daß er folche im Lande ließ 
und bad Gelb in Umlauf brachte. Übrigens konnte er, durch die Verfaffung gebun- 
‚ ben, wenig Böfes wirken, und der Wille, fo viel Gutes zu thun als in feinen Kräf: 
ten ſtand, war nicht zu verfennen. Die erften Zeiten feiner Regierung gingen auch 
ziemlich gluͤcklich hin. Aber 1809 entftanden, durch den öfter. Krieg mit Frankreich 
veranlaßt, innere Unruhen; auf ber oͤſtl. Seite des Reiches brachen unter Schill’s 
Anführung feindliche Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein, im Süden brad) 
bei Marburg ein Bauernaufftand aus, und felbft die Refidenz wurbe nur durch ein 
Ungefähr gerettet, Dies gab Gelegenheit zu einigen harten Maßregeln und zur wei: 
tern Ausbildung der hohen Polizei, die nun als ein Schredgefpenft zwifchen den 
Herrſcher und dad Volk trat. Der König fah ſich auf die Vorftellungen Frankreichs 
geywungen, fein Militair unverhaͤltnißmaͤßig zu vermehren und es bis auf mehr als 
30,000 Mann zu bringen. Dies machte die Gonfeription aͤußerſt Iäftig und ver» 
mebrte bie Ausgaben, wofür fo wenig ber $inanzminifter als die zum zweiten und 
letzten Male berufenen Reichsftände Rath wußten. Man geiff zwar zu einigen ver: 
zweiflungsvollen Mitteln, zur Verfchleuberung einiger Domainen, wobei vieleicht 
zu leichtfinnig zu Werke gegangen wurbe, und nahm zur Herabfegung ber Staats: 
ſchuld feine Zuflucht ; aber Alles dies half nur ber augenblidlihen Noth ab, umd das 
Uebel wurde zuſehends größer. Doch ſchien bas Königreich für diefe feine Anftren- 
gungen baburd) einen Erſatz zu erhalten, baf 1810 das ganze Hanöverifche damit 
vereinigt wurde. Kaum hatte man indeß davon Befig ergriffen, als eine andre Ver: 
fügung des Kaifers ben größten Theil deffelben wieder nahm, und felbft von ben als 
ten Provinzen Osnabrüd, Minden und einen Theil von Ravensberg trennte und 
mit dem großen Kaiferreiche vereinigte. Es half nichts, daß ber König diefe Mafte: 
gel zu Paris perſoͤnlich zu hintertreiben verfuchte; er fah fich vielmehr genöthigt, 
nun auch bie harten Gontinentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange feines 
Landes in Ausübung zu bringen, worunter man jedoch im Ganzen in Weflfafen 
_ weniger litt als im übrigen Deutfchland, da überall mit großer Schonung zu Were 
gegangen wurde und bie Douanen bem Handel wenige Hinderniffe in den Weg leg: 
ten. 1812 führte ber König fein Heer nach Polen, er felbft mußte zwar früher daſ⸗ 
fetbe verlaffen und in fein Land zuruͤckkehren, aber das ſchoͤne, mehr als 24,000 
M. ftarke Heer fand mit dem franzöfifchen feinen Untergang jenfeits des Niemen, 
und nur unbedeutende Trümmer kehrten in ihe Vaterland zurüd. Schnell wurde 
hierauf ein neue® Heer organifirt, und 12,000 Weftfalen begleiteten den Kaifer 
von neuem nach Sachſen, aber gleich nad ben erſten Unfällen, bie ihn in Schlefien 
teofen, gingen 2 Gavalerieregimenter davon zu den Preußen über. Schon vor 
ber Schlacht von Leipzig vertrieb Ezernitfcheff den König aus feiner Refidenz und - 
töfte 2 Infanterie- und 2 Gavalerieregimenter vor den Thoren vor Kaffel auf, nahm 
auch felbft, jedoch nur auf 3 Tage, Kaffel in Befig. Nach feinem Abzuge Fam zwar 
der König in Begleitung eines franz. Truppencorps dahin zuruͤck, aber nur, um da⸗ 
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felbft bie Nachricht von der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig zu vernehmen, und dann feine 
Reſidenz und fein Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch Alles, was 
fich in den Schtöffern befand, und felbft einen Theil der Schäge bes Mufeums hatte 
wegführen laffen. 2 Tage nach f. Abzuge trafen die Ruffen zw Kaffel wieder ein, 
und in wenigen Tagen waren faft in dem ganzen Königreiche bie alten Regierungen 
wieder eingefest. Das am 15. Nov. 1807 gegründete Königreich war am 20. Det. 
1813 nicht mehr. — 4) Die Provinz Weftfalen. Sie warb 1815 gefhaffen, 
befteht aus ben Provinzen, bie Preußen in dem ehemaligen weſtfaͤliſchen Kreife be» 
fist, mit Ausnahme ber Herzogthlimer Kleve und Berg und ber Abteien Effen umb 
Merden, und grenzt am die Miederlande, Hamoner, Braunfchmweig, beibe Lippe, 
Kurheffen, Walde, Grofherzogthum Heffen, Naffau, Niederrhein und Juͤlich 
Kleve-Berg. Der öftliche und füdliche Theil, durch welchen fic ber — 
Wald, das Weſergebirge mit der weſtfaͤliſchen Pforte und bie ſauerlaͤndiſchen 
birge ziehen, ſchließt jedoch auch fruchtbare Ebenen, z. B. das Sintfeld, die ſoeſter 
und warburger Börde ein. In dem noͤrdlichen und nordweſtlichen Theile finden ſich 
bagegen viele beträchtliche Haideſtrecken. Das Klima ift gemäfigt; rauh in den Ge⸗ 
birgögegenden des Sauerlandes. Die Wefer, Ems, Lippe und Ruhe find bie wid)» 
tigften Fluͤſſe, alte fchiffbar. Die Erzeugniffe beftehen in ben germöhnlichen Haut: 
thieren, Setreibe, auch Buchweizen, vielem Flachs, Kartoffeln, Waldungen, vie: 
lem Eifen, Kupfer, Galmei, Blei, Steintohlen, Salz, Minerälwaffer ıc. Der 
Aderbau verfchafft nicht ben hinteichenden Bedarf. Die Gewerbe find in vielen 
Gegenden fehr wichtig und befhäftigen ſich vorzüglich mit ber Veredlung bes Flach⸗ 
ſes, indem man ſowol fehe feine Leinwand, als befonders gröbere, Loͤwentlinnen 
genannt, verfertigt, ferner mit Betreibung fehr vieler Eifen » und Stahlhaͤmmer 
und Fabricirung mannigfaltiger Eifen : und Stahlwaaren. Auch gehen aus ben 
nördlichen Gegenden viele Einw. nach ben Niederlanden zum Xorfftechen und zur 
Unterſtuͤtzung bei der Ernte. Die ganze Prov. enthält 367 TIM. und mit bem Mi» 
litaie 1,096,000 Einw., theild Katholiken, theild Proteftanten, beſonders Luthe⸗ 
raner. Sie zerfällt in 3 Regierungsbezirke, Münfter, Minden und Arensberg, mit 
den Hauptftäbten gt. N. — Der von Wigand und dem Domkcapitular Meier ge: 
fliftete Verein fuͤr Gefch. und Alterthumskunde Weftfalens gibt (Hamm 1825) ein 
„Archiv für Gefch. und Alterthumskunde“ heraus. 


Meftfälifhe Domainenfäufer, f. Domainentaufu. Schrei. 
ber (Philipp Wilhelm, D.). 
MWeftfälifher Friede wird der 1648 in Münfter und Osnabrüd (die 

im weftfälifhen Kreiſe lagen) gefchloffene Friede genannt, durch welchen der dreißig» 

jährige Krieg geendigt, die Ruhe für Deutfchland hergeftellt und ein neues politifches 

Spftem in Europa begrümdet wurde. Er war daher bie Grundlage aller neuern 

Friedensſchluͤſſe bis zur franz. Revolution, und warb insbefondere in Deutſchland 

als das vornehmfte Grundgefeg der deutfchen Staatöverfaffung angefehen. — Die 
fer Friede, das Werk des Grafen Erautmannsbdorf (f.b ), kam erft nach 7jäb- 

rigen Vorbereitungen zu Stande. Deutfchland war erfchöpft und Öftreich in feinen 

Erblanden bedroht, daher zeigte der Kaiſer Ferdinand IL. friedliche Geſinnungen, 

aber auch die geheime Abficht, mit Frankreich und Schweden für fich allein, obne 

Beitritt des deutfchen Neiches, Frieden zu ſchließen. Es wurben fchon zu Ende 1641 

zu Hamburg Präliminarien feftgefegt, welche beſonders ben Drt und bie Art ber 
Sonferenzen betrafen. Die wirktichen Friedensverhandlungen fingen aber erft 1644 
an, und wurden zu Osnabruͤck zwifchen ben kaiſerl., veihsftändifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Gefandten, zu Münfter zwifchen dem Kaifer, Frankreich und andern fremben 
Mächten, jedoch immer in gemiffer Verbindung unter einander, und fo, daß bie an 
beiden Orten angenommenen Artikel für einen Tractat gehalten werben, ımb fein 


den Orten 
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Theil ohne ben anbern Frieden fhließen follte, betrieben.*) Frankreichs Bevollmaͤch⸗ 
tigte in Münfter waren der Duc be Longueville, d'Avaux und Servien. Mazarin 
und Lyenne gaben ihnen ihre Verhaltungsregeln. Schwedifcher Seits unterhandel: 
ten Drenftierna (der Sohn des Kanzlers) und Salvius, welche auch den Tractat in 
Oe nabruͤck unterzeichneten. Die kaiſerl. Bevollmächtigten waren ber Graf Joh. 
Ludim. v.Naffau, der Graf v. Lamberg und die Rechtögelehrten Bolmar und Crane; 
doch in ben letzten 18 Monaten war bie Seele des ganzen Werkes ber Graf Mari: 
milian v. Trautmannsdorf. Unter ben fpanifchen Bevollmächtigten. wurben Sao- 
vebra und Brun für die gefchickteften gehalten. Die Generalftaaten fchidten 8 
Bevollmächtigte ; bie Eidgenoffenfchaft den wackern Bürgermeifter von Bafel, Joh. 
Rud. Werften. Unter den proteftant. Gefandten zeichneten ſich der braunſchweigi⸗ 
fche, Sal. Lampabius, und ber mürtembergifche, Joh. Konr. Varnbuͤhler, aus. 
Benedigs Gefandter, Contareno, und ber päpftl., Fabio Chigi (nachher Papft 
Alegander VII), traten als Vermittler auf. Adam Adami, der Gefandte des Fürft: 
bifhofs von Korvey, war der Gefchichtfchreiber des Congreſſes. Rang» und Titels 
ftreitigkeiten hielten bie Eröffnung bes Doppelcongreffes lange hin. Die fuͤrſtlichen 
Geſandten wollten gleich ben Eurfürftlichen den Titel Ercellenz haben; daher der 
£urbrandenburgifche Gefandte einft vor Ungeduld ausrief: „Wir könnten mol etwas 
Gutes mit einander ausrichten, wenn nur bie gottlofe Ercelleng nicht wäre!” Wäh: 
rend ber Berhanblungen wurde ber Krieg fortgefegt. Der ſchwediſche General Tor: 
ftenfohn brang 1645 in bie kaiferl. Erbländer ein und erfocht am 24. Febr. einen 
wichtigen Sieg bei Jankowitz. Der legte Eriegerifhe Auftritt fand da jtatt, wo ber 
Krieg angefangen hatte — bei Prag. Koͤnigsmark eroberte (15. Juli 1648) bie fo- 
gen. kleine Seite biefer Stadt. Dies gab ben langen ſchwierigen Unterhandlungen 
den Ausſchlag, und ber Friede warb d. 24. Dct. 1648 zu Münfter, wohin kur; 
vorher auch bie Bevollmächtigten von Osnabruͤck, welche früher zum Schluß gekom⸗ 
men waren, fich begeben hatten, völlig abgefchloffen. Durch ihn wurde die Staats» 
und Religionsverfaffung Deutfhlands auf einen feften Fuß gefest; die Landesho⸗ 
heit der Reichöftände ward anerkannt. Sie erhielten das Recht der Bünbniffe un- 
ter ſich und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaiſer und Meich; auch follten 
ohne ihre Einwilligung bie bisher vom Kaifer fo häufig verhängten Achtserklärungen 
nicht mehr flattfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zuruͤck, und 
die 8. Kurwuͤrde wurde für baffelbe errichtet, welche jedoch, im Fall die bairiſche Linie 
ausftürbe (was 1777 geſchah), wieder erlöfchen follte, indem Pfalz alsdann in die 
baie. Kurwuͤrde zuruͤcktrat. Die feit dem Religionsfrieden (1555) zum Vortheil der 
Proteftanten gemachten Veränderungen erhielten nun feften Beftand, mit der Be- 
ſtimmung, baß Altes fo verbleiben follte, wie e8 mit bem Anfange des (fogenannten 
Normal:)Fahre8 1624 gewefen war. Der1. Fan. d. J. war der Normaltag für den 
Befisftand der fAcularifirten Guͤter; das ganze Fahr galt fire den Befigftand der Re: 
ligionsubung und ber an Mittelbare zuruͤckzugebenden mittelbaren geiftl. Güter. Nur 
für Öftreich galt dieſe Beflimmung nicht; für die Pfalz, Baden und Würtemberg galt 
1618 als Normaljahr. Den Reformirten wurden gleiche Rechte mit ben augsburg. 
Gonfeffionsverwandten bewilligt. Den Randesherren wurde zum Geſetz gemacht, bie 
Confeffionen, bie nicht bie ihrigen wären, wenigftens nicht zu verfolgen ober zu be: 
trüden. Als nun endlich alle Schwierigkeiten, welche dem Duldungsſyſtem ent: 
gegengeftelt wurben , übertwunden waren, umarmten fih die Gefandten ber Reichs: 
ſtaͤnde und vergoffen Freubenthränen. Mehre geiftliche Stifter wurden fäcularifict 
und einzelnen Ständen als Entfhädigung liberlaffen. Der Katfer willigte in dieſe 
Mafregel, um keins von feinen, Erbländern verlieren zu dürfen. An Frankreich 
*) Die Trennung geſchab, theils um Rangſtreitigkeiten zwiſchen Frankreich und 


Schweden zu vermeiden, theils aber auch, weil die Schweden Nichts mit dem päpftl. 
Nuntius, ber den Frieden vermitteln helfen folfte, zu thun haben mollten, 
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wurbe Elſaß abgetreten, Schweden erhielt Vorpommern , Bremen, Verben, Wis- 
mar und die Summe von 5 Mil. Thlr. für feine Zruppen. Brandenburg erhielt 
die fäcularifirten Bisthuͤmer Halberftabt, Minden, Kamin und bie Anwartſchaft 
auf Magdeburg. Mecklenburg erhielt bie fäcularifirten Bi er Schwerin und 
Ratzeburg; Hanover, abwechſelnd mit einem kath. Biſchof, das Bisthum Osne- 
brüd und einige Kiöfter; Heffen-Kaffel die Abtei Hirfchfeld und 600,000 Zhlr. 
Die vereinigten Niederländer wurden von Spanien als eine freie Nation, und Die 
Schroeizer ald völlig unabhängig vom beutfchen Reiche anerkannt. Frankreich und 
Schweden erklärten fih für Gewaͤhrleiſter biefes Friedens. Die feistliche Verwah⸗ 
rung Papft Innocenz X. gegen biefen Frieden, befonders in Ruͤckſicht auf ben Ver⸗ 
luft des päpftlichen Stuhls durch die Säcularifation ber Stifter, machte fein Hin- 
derniß; aber die gänzliche Ausführung aller Bedingungen bes Friedens fanb man- 
cherlei Schwierigkeiten. Der Krieg bauerte fogar noch fort zwifchen Frankreich, ver- 
bunden mit Savoyen, und Spanien, verbunden mit Lothringen ; ebenfo zwiſe 
Spanien und Portugal. (S. v. Woltmann’s „Geſchichte des weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
dens“, 2 Thle., Leipz. 1808.) — Die Zeit und das fpätere Schidfal Deutſchlands 
haben übrigens gezeigt, daß, fo viel auch diplomatifche Talente und zum heil felbft 
guter Wille bei dieſem Friedenswerke thätig waren, dennoch für die Nationaleinheit 
des deutfchen Reiches, und bamit für die Kraft und die Würbe deſſelben, in Muͤn⸗ 
ſter und Osnabruͤck das Tobesurtheil unterzeichnet worben war. Judeß war bies 
geößtentheil® eine Folge ber Territorialpolitik, welche Deutſchlands Fürften ſchon 
längft unter fich verzwiftet und dem Einfluffe des Auslandes dahingegeben hatte. 
MWäre Ferdinand II. nicht unduldſam, ſondern in bemfelben Grabe ftaatöflug ge- 
mwefen, fo ftand e8 nach dem Frieden zu Lübed (1629, mit Dänemark) ganz in feir 
ner Gewalt, das deutſche Reich zu feiner alten Würde wieder zu erheben. Durch 
das von Jeſuiten betriebene Reftitutiongebict aber entriß er ſich felbft die Frucht ber 
Siege Tilly's und Wallenſtein's. Nun forgte jeder deutſche Fuͤrſt nur für fich und 
fein Haus. Alfo verlor das Reich durch den meftfälifchen Frieden nicht bloß von feis 
nem Umfange eine Ländermaffe von 1900 IM. mit 44 Mitt. Menſchen, ſondern 
auch f. weſtliche Militairgremze; überdies blieben Lothringen nad; Elfaß bin, unb 
der burgunbifche Kreis im W. und N. fhuglos. Wenn außerdem dieſer Verluſt 
fchon an fich ben deutfchen Handel mit Stalien und ben mit der Nordſee, zumal bei 
der Sperrung der Schelde, fehr erfchmwerte, fo mußte im innern Nationalverkehr 
des Reiches die Befefligung ber dreihundertfach Iandesherrlihen Vielherrſchaft und 
die Verwickelung fo vielfeitiger Grenz = und Hoheitsrechte noch weit mehr ben Gang 
der Verwaltung erſchweren, fie mit Formen überlaben und bie Volksſtaͤmme feind- 
felig au® einander reifen. Dagegen wurde Deutfchland, feit die Fürften das von 
Frankreich bei der Friedensverhandlung durchgeſetzte Recht ber Bünbniffe geltend- 
machten, Baiern, Brandenburg und andre deutſche Regentenhäufer aber eine Stel- 
‚ lung in dem europäifchen politifchen Spftem annahmen, umd frembe Mächte, wie 
Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintraten, nunmehr der Gegenftanb 
und der Schauplas faft aller europdifchen Staatshaͤndel. Mit dem weflfälifchen 
Frieden entſtand ganz eigentlich die neuere Gabinetöregierung ber beutfchen Höfe 
und bie damit verbundene auswärtige Diplomatik. Nun bildete fich ein Hof- und 
ein Kriegsſtaat nach dem andern aus, und bie in ihrer Gemwerb: und Hanbeldfreibeit 
durch Zöle und Beſchraͤnkungen aller Art vielfach eingefhnürte beutfche Nation 
ffrengte ihren Kunftfleiß und ihre Kraft faft nur dazu an, um für einige humbert 
Hofhaltungen, Geſandtſchaftscorps und größere ober Kleinere Kriegährere bie Koften 
zu erfchwingen. Kein Volk in Europa trägt jegt dieſe dreifache Laſt. Und mit bem 
Allen erlangte die deutfche Nation weder Achtung noch Sicherheit vor dem Aus: 
Ianbe, ſondern bie meiften europäifchen Kriege wurben auf ihrem Grund und Bo: 
den, mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch als ber Schutz bes 
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Proteftantigmus kann ber weſtfaͤliſche Friede nicht angefehen werben. Vielmehr 
verlor berfelbe in den Friedensunterhandlungen zum Theil wieder, was ihm die 
Waffen ſchon erfämpft hatten. Er fonnte nım ſich nicht weiter im Reiche ausbrei⸗ 
ten, umb bie aus den öfter. Etblanden vertriebenen, ihrer Güter beraubten Prote: 
fanten erhielten nicht einmal bie Wiedereinfegung in ben vorigen Stand, geſchweige 
Entfhädigung. Nach Schmidt („Gefchichte der Deutfchen“) iſt es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Ehriftine von Schweden durch eine Summe von 600,000 Thie. ſich 


bewegen ließ, von ihren Foderungen für jene Ungluͤcklichen abzuftehen. Allerdings , 


ſtellte der weſtfaͤllſche Friede viele Entſchaͤdigungsmiltel auf, aber nur zu Gunſten 
ber Fürften, ind auch dies auf Koften ber fchwächern. Er hat im Reiche dad ari- 
ſtokratiſche Princip auf Koften des monarchiſchen recht eigentlich entwidelt. Unftrei- 
tig war ber Friede für das Haus Oſtreich fehr nachtheilig; diefes ward aus dem 
erzen des Reichs auf feine Erbſtaaten zuruͤckgedraͤngt, während Frankreich und 
chweben in jenem Plag faßten. Allein bei diefem Bortheil, den bie fremden 
Mächte erlangten, verlor am meiften das Meich der deutfchen Nation. Darf man 
aber deßhalb die deutfchen Staatsmaͤnner anklagen, die den Frieden mit abfchloffen ? 
Auf Beinen Fall. Sie konnten jest nicht umfchaffen, was frühere Jahrhunderte, 
vorzüglich die Umgriffe der Feudalmacht und der Hierarchie, im deutfchen Reiche - 
haushalt verborben hatten. Der weftfälifche Friede war das endliche Ergebniß von 
taufend ungluͤcklichen Begebenheiten, die ungeſchehen oder folgenlos zu machen, in 
keines Menfchen Gewalt ftand. Endlich darf diefer Friede nicht ald das Werk deut- 
(dee Staatöfunft angefehen werde; er war das Merk europäifcher — franzöfifch- 
ſchwebiſch = öftreichifher — Staatskunſt. Dafi er aber dieſes war, davon fällt bie 
Schuld auf die Uneinigkeit der deutſchen Fürften unter fich und auf die Gleichguͤl⸗ 
“tig£eit ber meiften gegen die allgemeine Volksehre und Nationalwohlfahrtt. K. 
Weftgothen. Der maͤchtige Völkerverein der Gothen (f. d.) war ſchon 
früh geographiſch in Oftgothen, die am Pontus ihre Sitze hatten, und in Weft: 
gothen (Visigothi) , die in Dacien wohnten, getrennt; um bie Mitte bes 4. Jahrh. 
hatten fich beite Völker auch in 2 politifch gefchiedene Maffen getheilt. Als die 
durch biefe Trennung gefhmwächten Oſtgothen den Hunmen erlagen, flüchteten ſich 
die gothen in die Gebirge und erlangten darauf von den Römern Sige im ver: 
öbeten Thrazin. Die Stellung der Völker gegen einander wurde durch diefes Er: 
eiguiß weſentlich verändert. Unter dem Namen der Verbuͤndeten bilbeten die Gos 
then einen Haupttheil des römifchen Heetes, hielten aber nur Frieden, fo lange 
man bie ihnen gegebenen Verfprechungen erfüllte. Kaum aber war Theodoſius 
geftorben, und das Römerreich in 2 Hälften zerfallen, als die Weftgothen umter 
Alarich gegen Italien losobrachen. In dem nach kurzem Frieden mit dem abend» 
| Kaifer erneuerten Kriege fiel Rom (410) in die Gewalt der Meftgothen. 
jeich würbe, Hätte der Tod ihn nicht übereilt, als er eben Afrika erobern wollte, 
ein ge ches Reich in Italien deftiftet haben. Sein Schwager Athaulf, der 
an bie Spige bes Volks kam, gab Alarichs Entwürfe auf und wandte ſich nad) 
Gallien, um ſich diesſeits und jenſeits ber Pyrenaͤen neue Sitze zu erkaͤmpfen. Er 
kam bis Barcelona, wo er 415 ermordet ward, feine Nachfolger aber gruͤndeten 
fetem Kampfe mit früher eingewanberten Völkern und mit Römern das weft: 
ehifche Reich in Südfrankreich und Spanien. Die unnatürlihe Ausdehnung 
8 Meichs diesfeitd der Pprenden, wo fogar die Hauptftadt und der Sitz des 
ünige, Zouloufe, lag, während auf der pyrenaͤlſchen Halbinfel die Sueven ihre 
nabhängigkeit noch behaupteten, war eine der Urfachen feiner innen Schwädhe. 
Dazu Fam daB ungluͤckliche Verhaͤltniß der Eroberer zu den Befiegten, da jene fich 
der arianifdjen Lehre (f. Arianer) bekannten, die den Fatholifchen Provinzia- 
in ober Abte emmingen der roͤmiſchen Anfiedler fo verhaft war, und dies hatte die 
wachtheifige Folge, daß eine ſchroffe bürgerliche Abfonderung zwiſchen Gothen und 
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Roͤmern entitand, und bie kathol. Geiſtlichkeit fich defto fefter an einander und am 
Rom anfhloß. Diefer früh entfiandenen Keime bed Verberbend ungeachtet unb 
trog der Störungen, welche Durch häufige Thronwechſel und Parteiumgen in einena 
Wahlreiche herbeigeführt werben mußten, breitete fich das weftgothifche Reid im 
1. Jahrh. feines Dafeins auch jenfeitö der Pyrenden immer weiter aus und erhielt 
durch Staatseinrihtungen innern Beftand. Eurich, der fünfte König, ber von 
466 — 83, bei dem gänzlichen Verfaile des roͤmiſchen Reihe, große Eroberungen 
in Gallien und Spanien machte, gab den Weftgothen, die früher nad Rechtöge- 
wohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Gefege, die von feinen Nachfo⸗ 
gern erweitert und in eine Sammlung (f. Lindenbrog's „Codex legum antiqua- 

rum‘ und Ganciani’$ „Barbarorum leges antiquae”, Vened. 1781 fg., 4 Thle.) 

gebracht wurden, welche bie vollftändigfte aller germanifchen Geſetzgebungen ifl 
und das Recht ſchon in einer hohen Ausbildung zeigt. Sein Nachfolger Alarich 
fammelte auch hier feinen roͤmiſchen Unterthanen in Gallien Geſetze, bie er durch 
rechtögelehrte Abgeordnete aus dem Theodoſianiſchen Coder, den Verordnungen 
bet fpätern Kaifer und andern Quellen ziehen ließ, um zwar ben Provinzialen ihre 
alten Rechte, aber bie verbindende Kraft des Geſetzes body aus feiner landbesherrs 
lichen Gewalt hervorgehen zu laffen. So lange bie gefesliche Kraft dieſes Rechts— 
buchs beftand, die erft um die Mitte des 7. Jahrh. aufgehoben wurde, blieb ber 
verfchiedene Gerichtsftand der Weftgothen und Römer. Die Schwaͤche des weſt⸗ 
gothifchen Reichs wurde bald offenbar, als es an ber Loire mit ben erobernden 
Franken in Berührung kam, da ber athol. Clobwig (f. d.) unter dem Vor— 
wanbe, es fei unrecht, bie Eegerifchen Weftgothen in dem [hönften Theile Galliens 
herrfchen zu laſſen, den friedlichen Alarich angriff und ihn bei KRougle (507) ſchlug. 
Die Franken befegten ohne Widerftand die meiften Städte in Suͤdgallien, und das 
Reich ber Weftgothen wäre in große Gefahr gerathen, wenn ſich nicht ber Oſt⸗ 
gothenkoͤnig Theodorich (f. d.) ihrer angenommen hätte. Während er die 
Vormundſchaft über ben Thronfolger, feinen Enkel, führte, benutzte er bie guͤnſtige 
Belegenheit, ſich eines Theils der den Weſtgothen noch gehörenden Befigungen 
im fuͤdlichen Gallien zu bemächtigen, und nad) langer Trennung beider Völker be: 
ftand eine Zeitlang eine innige Verbindung zwifchen Oft- und Weftgothen. Nach 
feinem Tode entftand bald Verwirrung im weftgothifchen Reiche, und immer auf: 
fallender wurbe der verderbliche Einfluß ber Glaubensverfchiebenheit zwifchen ben 
arianifhen Weſtgothen und den kathol. Provinzialen, bie bald mild behandelt, 
bald gebrüdt wurden. Mit neuer Kraft erhob ſich das Reich unter dem fühnen 
und verftändigen Leovigild (568 — 86), der bie Sueven völlig befiegte, die Geſetze 
verbefferte, die Macht der Broßen einfchränkte, Toledo zum Königsfise erhob und 
die königl. Gewalt erblich zu machen fuchte. Sein nicht minder ruhmvoller Sohn 
- Meccared ging 589 zum kathol. Glauben über, wodurch bie nachtheilige Trennung 
im Reiche aufgehoben wurde, und Gothen und Spanier zu Einem Volke ver» 
ſchmolzen. Diefer Übergang hatte auf die Staatöverfaffung ben wefentlichften 
Einfluß, und kaum war ber kathol. Glaube Staatsreligion geworben, als bie 
Geiſtlichkeit, bie ſich während des frühern Druds an feftes Zufammenhalten ges 
woͤhnt hatte, zu einer vorherrfchenden Gewalt gelangte, wie fie bei andern germa- 
niſchen Völkern nicht aufkam, und eine von ber römifch = päpftl. unabhängige Dier- 
archie ſich ausbildete. Die arianifchen Bifchöfe hatten ruhig in ihren Sprengeln 
gelebt und feinen Einfluß auf die öffentliche Verwaltung gehabt; bie kathol. aber 
ftrebten bald nach thätigem Antheil an ben Staatsangelegenheiten, um bie erlangte 
Herrſchaft ihrer Kirche umerfchütterlich zu machen. Die Großen bes Reiche, bie 
weltlichen Staatödiener und Hofbeamten (viri illustres oflieii palatini genannt), 
die eine Art von Abel bildeten und als des Königs verfaffungamäfige Rathgeber 
die Rechte der Volksvertreter anfichbrachten, blieben nidyt mehr der erſte Stand 
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im Staate; bie alte Ordnung ber Koͤnigswahl, wobei jene die Entſcheidung ge- 
habt hatten, wurbe zum Wortheil ber Bifchöfe verändert, und unter ſchwachen 
Königen, die oft durch Priefterränte zur Krone gelangten ober bie Billigung und 
Eos ſprechung der Geiftlichen wegen eigenmächtiger Thronbefteigung oder verletzter 
Eibde erflehten, mußte e8 Jenen leicht werben, fich früh an die Spige des Staats 
zu ſtellen unb alle öffentliche Laften von ſich abzumälzen. Diefer vorherrfchende 
Einfluß war befonder® auf den Kirhenverfammlungen fihtbar, welche in frühern 
‚Zeiten bloß Gegenftände bes Glaubens und ber Kirchenzucht verhandelt hatten, 
aber gleich nad) dem Übertritte bes Staatsoberhauptes anfingen mit geiftlichen Ges 
ſchaͤften auch wichtige politifche Angelegenheiten zu verbinden. Als die Geiftlichen 
einmal ihren Einfluß auf Staatsangelegenheiten gefichert hatten, konnten fie es 
unbebentlid) geftatten, daß auch weltlidye Große, bie mit dem Könige in die Vers 
fammlungen famen, an ben Berathungen Theil nahmen, um fo mehr, da fie im» 
met gewiß fein fonnten, bie weltlichen zu überfiimmen, und ſchon 633 die Ver: 
fügung gemacht wurde, daß nur diejenigen weltlidien Großen Zutritt zur Ver⸗ 
fammlung erhalten follten, die nad) dem Ausfpruche der Bifchöfe deffelben würbig 
wären. Die innern Unruhen, welche die übermacht ber GeiftlichEeit herbeiführte 
ober begünftigte, erleichterten die Eroberung bes Landes durch die Araber, deren 
Mieberlafjung auf der Norbküfte von Afrita dem weſtgothiſchen Reiche bald uns 
mittelbare Gefahr drohte. Schon um das J. 675 begannen die Verfuche ber Mo⸗ 
hbammebaner, fidy in Spanien anzufiedeln, welche durch die innern Parteiungen, 
die das weſtgothiſche Reich zerrütteten, begünftigt wurden. Neue Parteilämpfe 
gaben ihnen endlich, als der ſchwache Roderich auf dem Throne ſaß, Gelegenheit, 
ihren alten Entwurf auszuführen. Die Gothen wurden 711 bei Xeres be la Frontera 
geſchlagen, ber König verlor das Leben, und bie Araber verbreiteten ſich über den 
gröften Theil bes Landes. (Vgl. Spanien.) Die Überrefte der ftreitbaren Go-> 
then, bie ſich nad) dem Umſturze des Reichs in die Gebirge von Afturias und Ga- 
licien geflüchtet hatten, gründeten hier neue Neiche, wo bie weftgothifchen Staats: 
einrichtungen zum Theil beibehalten wurden, und aus welchen fich enblich, als bie 
Abkoͤmmlinge der Gothen, aus ihren Schugwehren bervorbrechend, ben mauri- 
fhen Anfieblern einen Landftcich nad) bem andern entriffen, die Reiche Spanien 
unb Portugal bildeten. Am längften blieben bie Spuren weftgothifcher Staats: 
einrichtungen in ben Befegen zuruͤck, da bie Chriften, als fie aus ben Gebirgen 
wieber bervorfamen, auch ihre alten Nechte mitbrachten. Die ältefte Sammlung. 
fpanifcher Geſetze, das Fuero juzgo ober Forum judicum, ift auß ben alten weft» 
gothifchen Gefegen gefchöpft, und ſowol in bem noch gültigen caftilifhen als dem 
cataleniſchen Landrechte ift Vieles daraus beibehalten worden. — Auch ber weft: 
gothiſche Kirchenbrauch, der auf der Kirchenverfammlung zu Toledo 633 einge: 
führt wurde, um in allen Kirchen einerlei Gottesdienft einzuführen, überlebte large 
ben Untergang bes weſtgothiſchen Reiche. Diefes fogen. Oflieium gothicum, daß 
viele Gebräuche und Formeln enthielt, die in der fpanifchen Kirche feit dem aͤlteſten 
Zeiten der Chriftenheit üblich gemwefen waren, erhielt fich trotz aller Verſuche ber 
Päpfte, ben römifchen Kirchengebrauch einzuführen, und es eniftanden fo lebhafte 
Zwiſtigkeiten darüber, dag man ben Streit der beiden Kirchengebräud;e durch Zwei⸗ 
kampf umb Seuerprobe ausmachen wollte. Als endlich ber römifche Brauch auch 
in Gaftilien, wie früher in Aragon, war eingeführt worden, behielten body mehre 
Kirchen in Toledo bie alte Sitte bei. Die unter ber Herrfchaft der Araber leben- 
den fpanifchen Chriften, die fogen. Mozarabes, hielten noch länger an dem gothis 
fhen Kirhenbrauche feft, den man baher auch oflieium mozarabicum nannte. 
Der Carbinal Zimenes lief das Miffal und Brevier biefer Liturgie druden. — 
Auch bewahrt bie fpanifche Sprache, obgleich die Weftgothen nad) der Eroberung 
der pprendifchen Halbinfel die Sprache der befiegten Römer annahmen, in einigen 
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Wörtern noch Überrefte ber gothifchen. Eine „Geſchlchte der Weſtgothen“ Hat 
Joh. Aſchbach (Frankf. 1827) heratisgegeben. 8* 
Weſtindien. In den ſchoͤnen Gewaͤſſern des atlantiſchen Meeres, am 
Eingange des Golfs von Mexico, der Hondurasbai und des Caraibenmeeres, liegt 
die reiche Infelmelt, welche Colombo. Weftindien nannte. Sie bildet einen un: 
geheuern Bogen, der von Florida aus im Norden (28° Br.) anhebt und fi im 
Süden mit der Infel Trinidad (11° Br.) am feften Lande bes fpanifchen Guiana 
endigt. Sämmtliche Infeln — die 700 Bahama:Eilande, die 4 großen Antillen 
und bie 70 kleinen Antillen ober Garaiben mit den 60 Jungferninſeln — zum 
Theil nadte Felſen, erfcheinen dem Beobachter als die Trümmer einer großen 
Landflaͤche, welche der mächtige Umſchwung ber Erdkugel unter dem Äquator in 
feinem Flutenwirbel verſchlang. Dagegen vergrößern fich viele Antillen (vgl. b.) 
durch das feit Sahrtaufenden fortätbeitende Seegewuͤrm ber Polypen, Tubularien 
und andrer Erbauer der Madreporen, Milleporen und fonftigen Korallen, welche 
bie Meeresbecken gleihfam austapezieren. Beſteht doch eine große Anzahl jener 
Infeln faft gänzlich aus kalligen Wurmwohnungen. Indeß tragen mehre auch 
die Spur vulfanifcher Bildung an fih. — Alle diefe Infeln, mit Ausnahme ber 
Bermuden und Lufaien, liegen in ber heißen Zone; allein die Seewinde kühlen die 
Luft. Vom April bis zum Nov. herrfcht bie ungeſunde, naffe Jahreszeit oder der 
antilliſche Winter; in den übrigen Monaten ift die Luft heiter. Doch auch der 
Mai hat trodenes Wetter; dann zeigt fich die ganze Herrlichkeit des tropifhen 
Sommers. Die Savannen (Wiefen) ſchmuͤckt ein fammetartiges Grün. Unbe⸗ 
fchreibtich ſchoͤn ſind alsdann die Nächte. Der Mond leuchtet weit ftärker als bei 
und; bie Venus ſtrahlt wie ein zweiter Mond, und große Scharen Feuerfliegen 
erhellen die Wälder. Im Aug. wird bie Hige drüdend; hierauf entladet ſich die 
elektriſche Luft in furchtbaren Gemwittern, und der Dunſtkreis in Monate dauern⸗ 
den Regen. Erdbeben und Orkane verändern die Geftalt des Bodens. Außerors 
dentlich iſt die erzeugende Kraft dieſer Länder. Doch waren vor Colombo hier 
kaum 8 Arten vierfüßiger Thiere einheimifh, worunter das Moſchusſchwein umd 
ber Raton; bie eigentlichen Hausthiere wurden aus Europa eingeführt. Dagegen 
belebt in der reichften Abwechſelung das fchönfte Gefieder die Waldungen, von dem 
großen Arras biß zu dem Sperlingspapagei. Die Mittelftufe zwifchen dem Vogel 
und dem Schmetterlinge nehmen die von vielfarbigem Golde glühenden Colibris 
ein. Der prächtige Flamingo bewohnt die Geftade; Fregatten und Albatroffe 
und andre Tropikvögel Ereuzen Über dem Meere. Schöngefpiegelte Enten duürch⸗ 
plätfchern die Gewaͤſſer. In den Wäldern fpielen bunte Schlangen (meift un: 
ſchaͤdlich) und fchönfarbige Eidechſen. Nur der Alligator ſchreckt zumeilen dem 
Wanderer. In unerſchoͤpflicher Füle prangt das Pflanzenreich ; und der mit dem 
Klima felbft wuchernde Europder hat hier die Erzeugnüffe bed Orients mit denen 
des Decidents zu vereinigen gewußt. Aber nicht bloß Pflanzen und Thiere hat 
fein Speculationsgeift aus der alten Welt nach MWeftindien hinübergeführt, auch 
Menſchen. Indem er den Europäer und den Amerikaner mit dem Neger vers 
mifchte, pfropfte er Stämme auf Stämme umd bildete dadurch neue Menſchen⸗ 
racen. — Nach den Befigern unterfcheiden wir: I. Das ſpaniſche Weitindien. 
Zu ihm gehört: a) Cuba (f.d.). Hier liegt einer ber erften Stapelpläge für beibe 
Welten und der Mittelpunkt des fpanifch = amerikaniſchen Handels, die Havana 
(f.d.), der Sig bes fpanifchen Generalcapitains (umter welchem bis 1819 aud) 
Florida ftand). b) Porto⸗Rico (f.d.), in der Größe die vierte Antille und die 
öftlichfte. Der Anbau ift ganz vernachläffigt. Der Hauptreihthum ber Goloni- 
ften befteht in Caffee und Hornvieh. Auch find Zuder, Baumwolle, Reis, Mais, 
Taback, Ingwer, Caſſia, Maftir, Cocos, Platanen, Gold, Silber, Blei und Salz 
unter mehren andern Erzeugniffen zu bemerken. Hier gab e6 ehemals ganze Wäls 
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ber des Mankanillen » ober Manzinellbaums, deſſen Saft eins der ſchaͤrfſten Gifte, 
das Holz aber zu ben feinften Zifchlerarbeiten brauchbar ift und von Würmern nie 
angefreffen wird. Um ben Schleichhanbel zu verhindern, gab die fpanifche Regie: 
rung 1815 den Handel nach Porto-Rico auf 15 Jahre frei. c) Von den 60 
Jungfern = oder virginifchen Infeln gehörenden Spaniern: aa) die Paffage» und 
Schlangeninfel, zufammen 64 TIM., mit 3000 Einw. Auf der unbewohnten 
Bieque- ober Krabbeninfel bürfen die Spanier (mie die Engländer und Dänen) 
Holz fällen, jagen und fiſchen, aber keine Pflanzungen anlegen. bb) La Margua- 
rita, 164 IIM., mit 16,200 Einw. und den Pleinen Infeln in dee Nähe, Blan— 
auilla, Tortuga u. a. Marguarita ift ungefund, aber fehr fruchtbar. Die umter 
Philipp II. fo ergiebigen Pertenbänte, von welchen die Inſel den Namen hat, find 
jest erfchöpft. Gegenwärtig gehört biefe Infel zu der Republit Colombia. d) Der 
ſpaniſche Antheit an St. Domingo, welchen der parifer Friede von 1814 an 
Spanien zuruͤckgab, diefes aber nicht wieder in Beſitz nehmer konnte, daher end- 
ih Haiti (f. d.) fich benfelben zueignete. Seine Größe beträgt 821 LIM., mit 
der Hauptft. St.:Dominge. — U. Das ehemalige franz. Haiti, 524 TIM., 
welches bis 1820 aus einem Koͤnigreich und einer Republik beftand. (S. Haiti.) 
11. Das britiſche Weſtindien begreift: a) Samaica (f.d.). Der Sig des 
Gouverneurs ift in der Stadt Kingfton, welche 5000 Weiße, 1200 Eingeb. und 
11,000 Neger bewohnen. Unter dem Gonvernement ftehen nody bit Faimanifchen 
ober Krokodilinſeln, welche reich an Schildfröten find. Dahin gehören auch: b) 
bie Bermudas - (Sommer > oder Zeufels:) Infeln, 400 an der Zahl, meift felfig 
und unbewohnt, zufammen 108 AM., mit 4300 weißen Einm. und 4790 Ne: 
gern. Ihr Gouverneur hat feinen Sig auf ber Inſel St.-Georg. e) Die Lu: 
calen oder Bahamainfeln (ſ. d.), buch den Bahamacanal von Florida ge: 
trennt. Diefer Schlüffel des Golfs von Merico gehört feit 1672 den Engländern. 
Es find meift bloße Klippen, von Fifchern und Lootſen bewohnt. Golombo ent: 
deckte hier zuerst (10. Det. 1492) die Inſel Guanahani (Guahani) und nannte fie 
S.Salvador. Sie heißt auch Cat Island. Der Gouverneur wohnt zu Fort 
Naſſau auf Neuprovidence. Er ftellt den König vor und befigt die vollziehende 
Gewalt. Die gefengebende Verfammlung zerfällt in ein Ober: und Unterhaus; 
jenes befleht aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern bed Raths, dieſes aus 
26 Repräfentanten der verfchiedenen Inſeln. Die richterliche Gewalt wird unab- 
bängig durch befondere Gerichtähöfe ausgeübt. Won den Sungferninfeln gehören 
den Engländern: d) Spanifh: Tomn oder Virgin Gorda und. Zortola, beide 5 
LIM., mit 9000 Einw., ferner die unbewohnte, an Weiden fehr reiche Inſel 
Anegada und 12 #leine Anfeln. Sie find wegen ihred Schleihhanbeld wichtig. 
Unter den übrigen Eleinen Antillen befigen fie: e) Antigua (44 IM. , mit 50,000 
Einw., batunter 30,500 Neger, wovon 5500 durch bie Herenhuter bekehrt find) 
in Rüdficht ihres Reichthums an Zuder (jährlich 250,000 Entr.), Indigo, Fa: 
bad, Ingwer, Holzarten, Früchten, Vieh u. f. w., eine bee wichtigften Befigun- 
gen, mit der Hauptſt. St.⸗Johns⸗-Town, dem Sige des Gouverneurs der Infeln 
unter dem Winde. Zu feinem Gouvernement gehören noch: aa) bie Infel St - 
Chriftoph oder St.⸗Kitts (3 TIM., mit 32,000 Einw., darımter 26,000 Neger), 
mit der Hauptft. Baffeterre. Die Ausfuhr aus diefer reichen Inſel an Zuder, 
Rum und Baumwolle beträgt gegen 600,000 Pf. Sterl. bb) Newis, ein an 
fteigendes Berglaͤndchen, 1 TIM., mit 1000 Weißen und 8000 Negern, die ver: 
züglich Zuder bauen. ce) Montferrat (2 AM., 1300 Weiße und 10,000 Neger) 
erzeugt Zuder (6 Mid. Pf.), Baummolle und Indigo. dd) Anguilla, Snake 
Feland oder Schlangeninfel, mit einem Salzfee (6 TIM., mit 2100 Einw., wo⸗ 
von 500 Sklaven find), ſteht nebft der Infel Barbuda unter einem BViceflatthal- 
ter. Man erbaut Zuder, Taback, Caffee, Baummolle u. ſ. w. f) Dominich, 
Sonv.ter. Siebente Aufl, Bd. XI. 16 
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134 IM., in deren Mitte hohe Gebirge fich erheben ;. fie.ift reich angebaut, ber 
Sig eines Gouverneurs und hat 4400 weiße und farbige Einw., 21,000 Sklaven. 
und 30 Garaibenfamitien, Überrefte der Ureinwohner. 200 Pflanzungen liefen 
vorzüglich Zuder und Gaffee. Durdy den furchtbaren Orcan am 21. Det. 1817 
wurde fie beinahe ganz verödet, Hauptſt Rouffeau. g) Die ebenfalls fehr Frucht: 
bare Inſel St.-ucie, 10 OM., mit einem Vulkan. h) St.:Bincent, 6+ AM., 
hat ebenfalls einen vulkaniſchen, übrigens fehr fruchtbaren Boden. Die Hauptfl. 
Kingfton ift der Sig des Gouverneurs der im Winde liegenden engl. Eleinen An: 
tillen. i) Barbados, 104 [IM., mit 15,000 Weißen, 3000 freien Farbigen 
und 59,000 Negern, Sig eines Statthalters; vield Pflanzungen auf derſelben 
wurden im Negeraufftande (April 1816) vernichtet. k) Grenada und die Gre- 
nadillen. Jene, der Sig des Gouverneurs, hat 84 IM. mit 800 Weißen, 1600 
Farbigen und 32,600 Negern. Die Einw. find katholiſch und fprechen framoͤſiſch. 
Die Inſel wurde 1762 an England abgetreten. Diefe, deren es gegen JO | 

find zum Theil nicht angebaut. 1) Zabago, die füdlichfle der caraibifchen Infeln, 
64 IM., ift ebenfalls, wie bie übrigen Zuderinfein, reich an allen weſtindiſchen 
Erzeugniffen. m) Trinidad, zwiſchen Tabago und ber Oronccomundung, vom 
feften Lande durch den Meerbufen von Paria getrennt; eine orcanfreie Seeſtation. 
Hier bildete ſich zuerft, fchon 1798, unter Lord Melville's Begünftigung, der Herd 
des ſpaniſch-amerikaniſchen Aufftandes. Die Infel ift 784 IM. groß, mit 
40,000 Einw., darunter 21,000 Sklaven und 1500 Indianer. Die Luft ift un⸗ 
gefund, der Boden zum Theil vulkaniſch (ein Erdpechſee), aber fehr fruchtbar. 
Hauptort: St.:Zofeph d'Orunna. — IV. Das franzdfifhe Weflindien. 
a) Guadeloupe (f. d.), nach dem Verlufte von St.:Domingo bie wichtigfte 
franz. Antile. Die mährifhen Brüder haben hier eine Miffion. Auch ift hier ein - 
Vulkan. b) Martinique (f.d.). Hauptort: St.» Pierre. Boyer: Peyfeleau 
befchrieb: „Les Antilles frangaiser, partieulierement la Guadeloupe” (Paris 
1823, 3 Bde). — V. Den Dänen gehöreh folgende virginifche Infeln: a) 
StThomas, b) St.Croix, wo Chriſtianſtadt der Sig des Gouverneurs ift, und 
e) St.:3ean, nebft einem Antheil an der Krabbeninfel, zufammen 84 TIM., mit 
43,000 Einw., darunter 37,000 Sklaven. Seit dem 17. Nov. 1815 find bie 
Freihaͤfen St.:Thomas und St.-Jean allen Europaͤern geöffnet. — VI. Den 
Schweden gehört die an ſich unfruchtbare, 23 IM. große Infel St.:Barthe: 
lemi, mit 6000 Einw., die ebenfalls alle weflindifche Producte erzeugt. Haupt: 
ort: Guftavia. — VI. Den Niederländern gehören die Eleinen Antillen : 
a) St.-Euftah, 1IIM., Sig des Gouverneurs (befteht faft nur aus erlofhenen 
Vulkanen), widtig wegen des Schleihhandels, hat nach van dem Boſch nur 420 
‚ weiße Einw. und 1200 Sklaven; bie ebenfo große Felfeninfel Saba hat 50 weiße 
Familien und 130 Sklaven. b) Euraffao (f. d.). Die Einkünfte belaufen 
fich, bei der Stodung des Handels, nur auf 97,000, hingegen die Ausgaben auf 
264,000 Gulden. Hauptort: Wilhelmsftadt, Sig des Gouverneurs, Freihafen 
St.-Barbara. Einige Eleinere Infeln, Aruba (auf diefer Infel fand man im J. 
1824 reines Gold unzenmweife), Aves und Bonaire; e) St.:Martin, 5 IIM., 
‚mit 6100 Einw., darunter 5000 Neger (hatte 1815 im holländ. Antheile nur 
60 Weiße und 200 Sklaven). . | 
Die Ureinwohner fämmtlicher Antillen find rothbraune Caraiben, welche in 
geringer Zahl noch auf den Infeln St.-Bincent, Dominica, Tabago und Marti: 
nique angetroffen werden; die ſchwarzen Garciben find aus einer Miſchung mit 
Negern entftanden. Die Zahl aller Einw. betrug 1791 2,460,000, darunter 
1,200,000 Neger, die jährlich durch 100,000 neu eingeführte aus Afrika ergänzt 
wurden. Sin den Wilbniffen der Gebirge leben die entlaufenen, räuberifchen Ma: 
vonneger. Won dem Europäer und Neger ftammen bie farbigen Menſchen ad, 
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ber Mulatte, Zerceron, Quarteron, Quinteron u. ſ. w. Die Eingeborenen, welche 
von Europäern abftammen, heißen Creolen. Außer ben europaͤiſchen Sprachen 
bat ſich eine cegolifche Mundart gebildet. Die Bewohner find Ehriften, mit Aus: 
nahme ber unbefehtten Neger; doch gibt ed unter ihnen thätige Miffionsanftalten, 
vorzüglich die der Brüdergemeinde. — Mie-michtig der Anbau und der Handel 
diefer Inſeln feien, beweiſen die Zollregiſter. Schon vor 1790 führten die Eng: 
länder aus ihren Befisungen auf 1815 Schiffen mit 21,000 Matrofen für 64 
Min. Pf. St. Warren aus. Überhaupt fhägte man damals die Ausfuhr fammt- 
licher weftindifchen Erzeugniffe auf 110 Mil. Thlr., darunter die franzöfifchen . 
auf 46 Mill, die fpanifhen auf 5, die dänifchen auf 14 und bie nieberlänbdifchen 
auf 84 Mill. The. An Zuder allein wurden über 7 Mill. Stne. und an Caffee 
930,000 Gtnr. ausgeführt. Großbritannien gewinnt bloß durch Rum 2,454,000 
Pf. St. Haupteinfuhrartitel aus Europa find europäifche Fabrikwaaren, Mein 
und Mehl, deren Gefammtwerth v. Humboldt auf 13,300,000 Pf. St. ſchaͤtzt. 
Je wichtiger der Befis Weftindiens für Europa ift, deſto mehr Sorgfalt wendet 
Seſonders die englifche Negierung auf eine liberale Verwaltung und auf ein zweck⸗ 
mäßiges. Vertheidigungsſyſtem dieſer Inſeln. Die Verfaffung ber britifch : weit: 
indifhen Infeln ift faſt durchgängig wie die auf Samaica und auf den Bahamaz 
infeln. Die meifte Gefahr iſt von einem Aufftande der Neger zu fürchten; mon 
hat daher Regimenter von Schwarzen errichtet, fie aber nad Europa (Gibraltar, 
Malta u. f. w.) verfegt. Das Loos der Negerftlaven aber iſt durchaus gefeglich 
gemilbert. Die Creolen, welche ihres Muthes wegen die Entfchloffenften zum 
Widerftande find, werden, fowie die Mulatten und freien Neger, zu allen Ber: 
waltungsftellen gelaffen; auch ift überall dem Gouverneur ein Negierungsrath 
aus den Eingeborenen beigefegt. Endlich befolgt man gerechtere Grundfäse in 
Anfehung der Freiheit des Handels und läßt die Colonien ihre Abhängigkeit vom 
Mutterlande fo wenig ald möglich fühlen. Am weiteſten iſt Dagegen die fpanifche 
Regierung in ihrer Colonialverwaltungspolitik zuruͤckgeblieben. Es konnte daher 
nicht fehlen, daß die fpanifchen Amerifaner dag Joch ımerträglich fanden und es 
abzufchütteln verfuchten. Diefer Hang zur Unabhängigkeit hat fi nun zwar auf 
bein fpanifchen Antillen noch nicht fo mächtig geäußert wie auf dem feſten Rande 
des ſpaniſchen Amerika; allein er ift von St.» Domingo und Trinidad ausgegan- 
gen umb hat in dem durch den Handel mit Weftindien beförderten Küftenverkehr 
feinen Nährftoff gefunden. Es ift daher mehr als wahrſcheinlich, daß Spanien, 
wenn es jene Politik nicht ändert, im Laufe des 19. Jahrh. nicht bloß das fefte 
Land, fondern auch feine Antillen verlieren wird. In Haiti und in Cuba nahm 
die ſpaniſche Unterjochung Amerikas — ein Spftem von Graufamkeit und Raub: 
fudt — ihren Anfang : bier wird die Befreiung des ſpaniſchen Amerika ihren Lauf 
vollenden. (Dal. Südameritanifhe Revolution.) X. 
MWeftminfter, oderdie Stadt Weftminfter (The City of Westminster), 
heißt einer der 3 Haupttheile Bonbons, der die fchönften und geräumigften Straßen 
hat, der Gig der Regierung und des reichften Adels ift, und die ganze weſtl. Hälfte 
begreifend, zum fogen. West end of the town gerechnet wird. Ein Thor, Temple 
Bar genannt, das nur bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gefchloffen und wieder 
geöffnet wird, trennt ihn von der Attftadt. (S. London) In diefem Stadttheile 
liegen: 1) Die Weftminfter: Abtei, oder St-Peters Gollegiatkicche, bie vor 
Alters zu einem Alofter gehörte, deſſen Urfprung fich in die ungemwiffe Zeit verliert. 
König Eduard baute die Kirche 1065 neu auf, und feit Papft Nikolaus Il. wurden 
bier die Könige von England gekrönt. Heinrich VIII. verwandelte das Klofter an: 
faͤnglich in ein Stift, fpäter in eine Kathedrale; Maria ftellte die Abtei wieder her, 
Elifabeth aber gründete 1560 das gegenwärtige Gollegiatftift, da8 aus mehren 
Stiftsherren beſteht, und verband damit rine Lehranftalt für 40 Knaben. Dir Kir- 
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‚ he in ihter gegenwärtigen Geftalt wurde von Heinrich III, errichtet, ber das alte 


Gebäude niederreißen ließ, und feine Nachfolger festen den Bau fort. Die beiden 
Thuͤrme Über dem weftlichen Eingange wurden von Chriſtoph Wren (f.d.) gebaut, 
aber obgleich fie an ſich von ſchoͤner Form find, fo paffen fie doch nicht zum Ganzen. 
Das Äußere hat überhaupt nicht die fchöne Leichtigkeit andrer gothifhen Baus 
werke, dagegen ift das Innere ein Meifterftück der Baufunft, von beffen Erhaben⸗ 
beit man befonbers am weftlichen Eingange ergriffen wird. Schlanke, kühne und 


doch verhältnifmäßige Pfeiler, Baumftämmen mit prächtiger Verzweigung ähnlich, _ 


tragen das hohe Gewoͤlbe. Beſonders ift der Chor herrlich, wo aber der Altar von 
griech. Bauart die Einheit ftört. Im diefem Chor werben bie Könige gekrönt. Lei 
der wird das Innere der Kirche durch eine Menge von Grabmälern entftellt, welche, 
hoch hinaufragend , hier und da die Bogen des Gebäudes verderben. In frühern 
Zeiten ſchon war die Weſtminſter-Abtei, wie andre Kathebraten, ein Begräbnifplag 
für Alte, welche Mittel hatten, ihre Ruheſtaͤtte in einem Kirchengewoͤlbe zu erkau⸗ 
fen, und nicht eigentlich ein Pantheon, das nur dem Verdienfte feine Hallen öffnete. 


Auch liegen nicht Alle, deren Denkmäler man erblickt, hier begraben, fondern es 


wurden theil® von der Nation, theild von reichen Mitbürgern, manche berühmte 
Männer (mie ſelbſt Milton und Shakfpeare), die anderswo ihre Gräber haben, durch 
Denkmäler und Infchriften geehrt. Unter dieſen Denkmaͤlern find bie beften von 
Ruysbrak, Roubilfac, Bacon, und unter den neuern von Slarman. Am füdl Ende 
des Kreuzes fieht man bie Denkmäler mehrer berühmten Dichter, und diefer Theil wird 
daher gemöhnlich der Poetenwinkel (The poet’s corner) genannt. Von den ehema⸗ 
ligen gemalten Fenſtern ſind noch einige uͤbrig, unter welchen das weſtl. ſich aus zeich⸗ 
net. Die Kirche hat mehre Capellen, wie die Capelle Eduards des Bekenners, wo 
die Aſche dieſes Königs, und Heinrichs IH. ſchoͤnes Grabmal, ſowie bie Capelle 
Heinrich V. mit deſſen Denkmal. Alte dieſe Capellen find unter dem Gewölbe der 
Abtei; eins der herrlichften Denkmäler der gothifchen Baufunft aber, Heinrichs VII. 
Capelle, die eine eigne Kirche bildet, ließ jener König feit 1502 als fein Familien- 
begräbniß an die Oftfeite ber Kirche bauen. In der Mitte berfelben erhebt ſich fein 
Grabmal von bafaltifhem Geftein mit Basreliefs, Bildſaͤulen und einem das 
Ganze umfchließenden prächtigen Gitter, Alles von vergolbetem Erze; ein Werk des 
florentinifchen Bildhauers Pietro Torregiano. Das Äußere diefer Capelle ift wegen 
des der Vermitterung fehr untermorfenen Steins, woraus fie befteht, in Verfall. 
Mehre alte Häufer, welche die Nordfeite derfelben verfinfterten, hat man in neuern 
Zeiten niedergeriffen. An der Sübfeite ber Weftminfter-Abtei ftand das Almofen- 
haus, merkwürdig al der Ort, wo bie erfte Druderpreffe in England aufgerichtet 
rourde. ©. „The history of the Abbey Church of St. Peter’s Westminster , its 
antiquities and monuments‘ (London, bei Adermann, 1812, 2 Bbe., 4.); fer: 
ner die „History and antiquities of the Abbey Westminster etc. , illustrated 
by J. Preston Neale” ; die literar. Erklaͤrung dabei hat Edw. Wedlake Brayley 
verfaßt (London 1818 und 1823, Fol., mit 61 Kpf., meiftens vom Herausgeber 
Neale gezeichnet). 

2) Weftminfter: Hall mit dem Haufe der Lords und dem Haufe ber Ge— 


meinen, ift ber lüberreft des alten, von Eduard bem Bekenner gebauten Weftmin« 


fterpalafte®. Die große fogenannte Meftminfterhalle, von Richard II. neu aufge: 
baut, war urfpränglich ein Ort, wo bie Könige bei feierlichen Gelegenheiten Gaſt⸗ 
mahle gaben, wie 5. B. jener Richard hier 10,000 Gäfte mit Hüife von 2000 Koͤ— 
hen bewirthet haben fol. Sie ift 275 Fuß lang und 74 Fuß breit, hat ein‘ 90 Fuß 


hohes, von keinem Pfeiler. getragene Dedengemölbe und gilt für den größten Wer: 


fommlungsfaal in Europa. Hier warb das Gericht gehalten, das Karl I, zum Tode 
verurtheilte. In neuern Zeiten wurde fie nur zumeilen bei einem Gerichte über Mit- 
glieder de8 Oberhaufes oder andre vom Unterhaufe angeklagte Perfonen (3: B. 
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1795 bei ber Entſcheidung der langen Unterſuchung gegen Haſtings) gebraucht, 
und bei folhen Gelegenheiten mit Galerien und erhöhten Sigen an An bie 
Halle ftoßen die Säle, md die Gerichtöhöfe Court of Chancery , Court of King’s 
Bench, Court of Exehequer und Court of Common pleas ihre 4 Sigungen im 
Jahre halter, und die Verfammlungsfäle der beiden gefeugebenden Häufer. Das 
jetige Haus der Lords wurde bei Gelegenheit ber Vereinigung Großbritanniens und 
Itlands neu eingerichtet. Die berühmten Tapeten, die Niederlage der fpanifchen At⸗ 
mada vorftellend, nahm man aus dam alten Saale herüber. Sie wurden auf Be: 
ſtellung des Grafen von Nottingham, dem man jenen Sieg verbankte, nach ber 
Zeichnung des Cornelius Vroom von Franz Spiering verferfigt und 1650 zuerft 
aufgehängt. Das Ganze ift durch Rahmen in * Abtheilungen getheilt, und die Koͤ— 
pfe auf bem Rande jeder Abtheilung find Bilbniffe tapferer Dfficiere, die an dem 
Siege Theil hatten. Am Ende des Saales erhebt ſich ber Thron, mo der König 
oder fein Stellvertreter das Parlament eröffnet ober vertagt. Das Haus der Ges 
meinen war urfprünglich eine vom König Stephan gebaute und dem heil. Stephan 
gemweihte Capelle, die Eduard III. prachtvoll einrichten ließ, aber ſchon Heinrich VI. 
den Gemeinen zu ihren Sisungen einräumte. Das Innere war vor Zeiten reich 
verziert und befonders am öftlichen Ende Wand und Dedengewölbe mit Vergol- 
dungen und Gemälden bedeckt. Schon durch die erfte Veränderung ber Capelle, 
noc mehr aber durch die neue Einrichtung de Saales bei der Bereinigung Grofi 
beitanniens und Irlands, gingen biefe prächtigen Überrefte alter Kunſt verloren. 
Man hat von den arhitektonifchen Verzierungen und den im reichften und friſche— 
fen Farbenglanze prangenden Wandgemälden, die bei Gelegenheit ded neuen Baues 
fihtbar wurden, Zeichnungen genommen, die man herausgab. Unter dem Saale 
find noch anfehnliche und wohlerhaltene Überrefte einer alten Capelle und die ganze 
Seite eines Kreusganges mit einem fchönen Gewölbe. 

MWeftphalen, f. Weftfalen. 

Weſtphalen (Engel Chriftina, geb. v. Aren), Gattin des Kaufmanns umd 
Senators in Hamburg, geb. dafelbft d. 8. Dec. 1758. Das Dichtertalent diefer 
edlen Hamburgerin ift in Deutfchland befannt umd durch mehre Erzeugniffe ihrer 
fruchtbaren Feder beurfundet. Dahin gehören die beiden dramatifchen Gedichte 
„Charlotte Corday“ (1804) und „Petrarca“ (1806), und bie „Geſaͤnge der Zeit” 
(1815). 1809—11 erfchienen 3 Bde. ihrer Gedichte. Eine viel größere Anzahl 
von handſchriftlichen poetifchen Werken verfchließt die befcheidene Dichterin, einge: 
denk der Horazifchen Friſt ber Reife, noch in ihrem Schreibtifh. Durch gemwiffen- 
hafte und treue Erfüllung ber hauptfächlichen weiblichen Beſtimmung und ber Be: 
eufspflichten ald Gattin, Mutter und Hausfrau ſteht fie in allgemeiner und um fo 
höherer Achtung und Liebe in ihrer Waterftadt, je fparfamer die getreue Ausuͤbung 
biefer Frauentugenden ſich im Allgemeinen mit dem weiblichen Schriftftellerwefen 
unferer Zage vereint findet. 

Meftpreußen hieß vor 1772 Polnifch: Preußen, weil es, mit Inbegriff 
von Ermeland, zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, welche bie Krone Polen 
1525, als fie dem Drbensmeifter Albrecht v. Brandenburg das Herzogthum Preu- 
Ben zu Lehn gab, fich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn und Eibing waren darin 
die bedeutendſten Stätte. 1772 nahm König Friedrich IK. Polnifch» Preußen doch 
mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Befis, [hlug Etmeland zu Oftpreufien, 
vereinigte aber bamit ben ganjen Mepebiftrict, umd gab dem Lande, im Gegenſatze 
von Oftpreußen, ben Namen Weftpreußen. 1793 kamen auch Danzig und Thorn 
in preuß. Beſitz Aber 1807, im Frieden zu Tilfit, mußte ein Theil des Landes an 
Frankreich abgetreten werden, welches felbigen theils zum Herzogthum Warſchau 
ſchlug, theild aus dem Gebiste der Stadt Danzig eine Art Freiftaat bildete. Erſt 
1815 gab der wiener Congreß diefe Landestheile an Preußen zuruͤck, welches hieranf 
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die ſuͤblichen Bezirke an ber Netze zu ber Prov. Poſen ſchlug, aus dem eigentlichen 
Weſtpreußen aber, unter ſeinem vorigen Namen, eine beſondere Provinz bildete, 
welche an die Oſtſee, Oſtpreußen, Polen, Poſen, Brandenburg und Pommern 
grenzt und 466 IM. und mit dem Militair 582,000 Einw, enthält. Der Boden 
ift theils eine fandige, wenig fruchtbare Höhe, theils beftcht er aus fehr ergiebigen 
Niederungen , welche vor Zeiten ber Weichfel abgemonnen worben find , und wo ber 
Aderbau die Bemühungen des Landmannes Fr reichlich belohnt. Gebirge fehlen 
gaͤnzlich. Der Hauptfluf ift die Weichfel; außerdem find die Drewenz, die Sorge, 
Elbing und Motlau die beträchtlichften Fluͤſſe. Getreide, Hülfenfrüchte und Flache 
werben in folder Menge erzeugt, daß man einen großen Theil davon ausführen 
kann; auch zieht man vieles Obſt, und die anſehnlichen Waldungen liefern viel 
Bau» und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde-, Rindvieh-, Schweine: und Bie: 
nenzucht wird ſtark getrieben, befonders hat man in der Meichfelnieberung grofe 
und fchöne Pferde, ſowie auch treffliches Rindvieh. Die Oftfee, das frifche Haff 
und die vielen Landſeen find fehr fifchreich, befonders werden viele Lachfe und Neun- 
augen ausgeführt. Das Mineralteich ift arm und beſchraͤnkt ſich bloß auf etwas 
a Zöpfertbon, Kalt, Bernftein und viel Torf. Fabriken und Manufac: 
turen find nur in Danzig von Bedeutung. Sie liefern Wollenzeuche, Leinwand, 
Spitzen, Leder, Papier, Glas, ſchwarze Seife, auch find mehre Eifen : und Stahl: 
haͤmmer vorhanden. Der Handel ift bedeutend in ben Städten Danzig und EI: 
bing (f.d.). Sowol bie proteftant. als kath. Kirche hat unter den Einm. biefer 
Provinz Bekenner, und Juden gibt e8 gegen 10,000. Weftpreußen zerfaͤllt jet in 
die 2 Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder, mit den Hauptſt. gi. N. 

Meftpunft, f. Abendpunft. 

MWeftreenen van Ziellandt (Wilhelm Heinrich Jakob, Baron), ift 
d. 2. Det. 1783 im Haag geb. Fruͤhzeitig widmete er fich der Geſchichte und Lite- 
ratur. 175. alt, machte er ſich durch einen Auffas bekannt, in welchen er für-f. 
Landesgenoffen die Ehre der erflen Erfindung der Buchdruckerkunſt zu vindiciren 
ſuchte. 1804 erfhien von ihm: „Gemälde des Haags im 13. Jahrh.“ 3 Jahre 
fpäter gab ihm die Stiftung des Unionsordens Veranlaffung zu Unterfuchungen 
über bie alten Gefege der Ritterfchaft; und eine Frucht derfeiben war ber „Esani 
sur les anciens ordres de chevalerie”. Als ihn van Damme zu Amfterbam durch 
eine legtwillige Verfügung zum Director der von ihm binterlaffenen Bibliothek und 
des Medaillencabinets ernannt hatte, gab W. 1818 davon einen raifonnirenden 
Katalog. Im folg. 3. erſchien von ihm eine Abhandlung „Über den Urfprung 
ber Buchbruderkunft und ihre erften Fortſchritte““. Ohne hier die übertriebenen An= 
fprüche Harlems zu berudfichtigen, fucht er nur feinem Vaterlande das Verdienft, 
der Erfindung ber Kylographie zu Jichern; wer indeß ben Drud mit beweglichen Ty— 
pen erfunden habe, läßt er bahingejtellt fein. Durch bie genannten Werke erwarb 
W. eine Stelle in verſchiedenen gelehrten Gefeufchaften. König Ludwig ernannte 
ihn zum Archivadjuncten des Reichs und zum Hiftoriographen bes Unionsordens. 
Nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich verlor W. die Stelle als Hiſtorio— 
graph, da er ſich nicht entfchließen konnte, fein Vaterland zu verlaffen. Er blieb jegt 
in ber Zuruͤckgezogenheit des Privatlebens, bis ihn die Ereigniffe 1813 zur thätigen 
Mitwirkung für die Unabhängigkeit feines Waterlandes aufriefen. In Anerkennung 
feiner Verdienſte ertheilte ihm der König Wilhelm den Orden des beigifchen Löwen. 
As Scagmeifter und Archivar bes oberften Adelshofes bleibt W. fo viel Muße, 
um in feinen gelehrten Befchäftigungen fortzufahten. Ex befist eine Sammlung 
von ſehr feltenen Schriften d. 15. Jahrh. 

Wetſtein, der Name einer in der Gefchichte der Buchdruckerei und dee 
Buchhandels berühmt gemorbenen Kamilie. — Johann Heinrih W., geb. 
1649 zu Bafel, gründete zu Amfterdam ein Gefchäft als Buchdrucker und Buch: 
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haͤndler, dem er — Thaͤtigkeit und Sachtenntniß einen großen Umfang zu geben 
wußte, und das nach feinem Tode (1726) von feinen 2 Söhnen fortgeſetzt wurde. 
Eine Menge durch Gehalt, Gorreetheit und äußere Schönheit ausgezeichneter Aus: 
- gaben alter Claſſiker in allen Kormaten ging aus feinen und feiner Söhne Preſſen 
hervor. — Ans diefer Familie ſtammt auch Johann Jakob W. (geb. zu Bafel 
1693, ft. 175%), der Herausgeber des Neuen Teſtaments im griech. Text (Amſt. 
1751. 2 Bbe., Fol.). 

Wette (Wilhelm Martin Leberecht de), Doctor und Prof. ber Theol. an der 
Univerfität in Bafel, ward 1780 unfern der großh. Reſidenzſtadt Weimar in dem 
Dorfe Ua geb., wo f. Water Geiftlicher war. Won diefem frühzeitig zum Prediger 
beftimmt, ward er zuerft auf die Schule bes nahen Staͤdtchens Buttſtaͤdt und von ba 
1796 auf das Gymnafium zu Weimar gebracht. Der damalige Gymnajialdirector, 
der berühmte Archaͤolog Böttiger in Dresden, empfahl ihn dem damals in Weimar 
Lebenden emigrirten franz. Parlamentsrebner M ounier (f.d.), welchem das herzogl. 
Luſtſchloß Belvedere zu einer Erziehungsanftalt für junge Ausländer, unter denen die 
mehrften aus England kamen, eingeräumt worden war. Diefem, fowie dem Sohne 
Mounier’s (gegenwärtig Pair v. Frankreich), mußte de W. in mehrem Gegenftänden 
Unterricht ertheilen, und fogar den jungen Mounier einige Monate lang auf einer 
Reiſe zu Verwandten in die Schweiz und nach Gremoble begleiten, von welcher er je: 
doch ohne fonderliche Liebe zu den Sranzofen zuruͤckkehrte. Während der Gymnafial⸗ 
jahre trat er nebſt Peucer in eine enge literarifche Verbindung mit mehren ausgezeich 
neten Gpmnafiaften, worunter Schmidt, jest Regierungsrath in Weimar, Hafe, ' 
jest Bibliothekar und Mitglied des Nationalinflituts in Paris, Zimmermann, jest 
Prof. an einem hamburger Gymnaſium, Zinferling, jest Prof. in Warfhau, u. 
A:m. In diefer Werbindung, welche Böttiger und Herder im Stillen beobachteten 
und unbemerkt leiteten, durchdrangen fich die ernfleften wiſſenſchaftlichen Anftren: 
gungen und etteifernden Leiftungen mit den fröhlichften Sugendfcherzem, denen 
ſelbſt de W''s fonft finfterer Ernſt nicht zu widerftehen vermochte. Letzterer ward 
bei den Aufgaben, die ihm die Schule, der Verein oder die eigne Neigung machte, 
leicht zu einer Art von Enthufiasmus, in deffen ſtuͤrmiſchen Ausbrüchen er bisweilen 
die Grenze bes Gehoͤrigen zu Üüberfchreiten in Gefahr war. Ausgezeichnet durch phi: 
lologiſche Kenntniſſe und claſſiſche Bildung, bezog er 1799 die Univerfität Jena, 
und wibmete fi dem Studium der Theologie. Vor allem Andern zog ihn die Er: 
Eirung der Bibel, beſonders des A. T. an, und die darauf verwendeten tiefern 
Studien führten ihn zu bem Entfchluffe, gegen feines Vaters Wunſch dem akade— 
miſchen Leben ſich zu widmen. Er trat daher 1805 als akademiſcher Docent mit 
einer Probeſchrift uͤber die Moſaiſchen Bücher auf und fand mit feinen Vorleſun— 
gen darüber gar bald ausgezeichneten Beifall. Schon 1807 ward er als auferor: 
dentl. Prof. der Philofophie nach Heidelberg berufen und rüdte nach 1809 als or: 
dentl. Prof. der Theologie in die dortige theologifche Facultät ein. Unerwartet fchnell 
jedoch folgte er 1810 einem neuen Rufe an die neugefliftete Univerfität in Berlin. 
Die theologifche Facultät in Breslau bewies ihre Anerkenmmg durch ungefuchte 
liberfendung des theofogifhen Doctörbiploms. Durch f. atademifchen Vorträge 
twußte er die Beifter anzuregen und die Herzen ber Sünglinge mit Liebe ebenfo wol 
zu ihrer Wiffenfchaft als zu ihrem Lehrer zu erfüllen. Die Refultate feiner Forſchnn⸗ 
gen, zunaͤchſt zum Behufe f. Vorlefungen angeftellt, machte er dem größern Publi: 
cum in Schriften bekannt , die ihm bald einen fehr günftigen Ruf verfchafften, und 
toovon wir hier nur die „Beiträge zur Einleitung in das A. T.“ (1806 — 7), „Lehr: 
buch der hebr.⸗juͤd. Archaͤologie“ (1814), „Lehrbuch der hiftor. Eritifchen Einleitung 
indes A. T.“ (1817) erwähnen, von welchem legtern eine erfte Aufl. 1823, und 

1826 ber 2. Thl. erſchienen ift. Er vereinigte mit der zu diefen Unterfuchungen uns 
entbrhrlichen umfaffenden Gelehrfamteit eine von dogmatifchen Feſſeln freie Dent: 


F 
| 
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weiſe und philofophifhen Scharfblid. Dadurch ward er freilich zu manchen von 
den gewöhnlichen Annahmen abweichenden Anfichten geführt und zu Hppothefen, 
welche nicht ohne Widerſpruch blieben , 3.8. baf die 5 Bücher Mofis eine Samm⸗ 
lung von einander unabhängig entftandener Bruchftüde aus fehr verfchiedenen Zei: 
ten feien, bie von einem erft gegen bie Periode bes Erils hin lebenden Schriftfteller 
zu einem epifchen Gedichte zufamımengereiht worden wären, welches bie Verherrli- 
chung der Theoktatie zum Gegenftande gehabt hätte. Mit allgemeinem Beifall da: 
gegen warb die in Vereinigung mit Augufti von ihm bearbeitete Überfegung der 
ſaͤmmtl. biblifhen Bücher aufgenommen (Heibeib. 1809 — 11, 5 Bde.), und Ken: 
ner wollten namentlich die von de MW. gearbeiteten Stüde, beſonders die poeti- 
ſchen, 5. B. die Pſalmen, für die gelungenften Theile erklären. Aber auch auf dem 
Gebiete der ſyſtematiſchen Theologie find aus feinem Geifte fehr bemerkenswerthe 
Erfheinungen hervorgegangen. Bei der fuftematiichen Darftellung feiner Theologie 
ging er von bem philofophifchen Syſtem feines Freundes Fries (f.d.) aus und 
legte feine dadurch gewonnenen Anfichten in ber Schrift dar: „über Religion und 
Theologie” (1815 und 1821), einer der wichtigften Beiträge der neuern Zeit zur 
philofophifchen Kritik der Dogmatik, in melcher die Thatfachen und Dogmen des 
Chriſtenthums als zeitlich gefafte Symbole der ewigen, in der Vernunft liegenden 
Ideen aufgeftelt find. Nicht minder die Farbe der Fries ſchen Philofophie tragend 
ift f. „Biblifhe Dogmatik des A. und N. T.“ (1813 und 1818). Die „Chriſtliche 
Sittenlehre' hat er gleicherweife nach einem ihm ganz eignen, auf Fries ſche Anthro> 
pologie gebauten Syſtem in 3 Bdn. (1819— 21) bearbeitet, und dabei Lehren in 
bie Moral gezogen , die man fonft nur zur Dogmatik vechnete, wie er benn von ben 
beiden Maturen in Chrifto als der Bafis der chriftlihen Moral ausgeht. Allein 
während der Ausarbeitung diefes Werkes nahm das Schidfal des in fliller akade— 
mifcher Wirkfamkeit unermübet thätigen, hochverehrten Mannes eine unerwartete 
Wendung. De W. hatte auf einer Reife in das Fichtelgebirge im Herbſt 1818 in 
dem Vaterhaufe Karl Sand's (f. d.), den er nur zufällig und auf kurze Zeit in 
Jena gefehen hatte, gaftfreundliche Aufnahme gefunden, weil die Begleiter, in bes 
ren Gefellfchaft er reifte, von bem jungen Sand an feine Altern ein Empfehlun.s: 
fhreiben erhalten hatten. Er hatte in den Altern des Unglädlichen ſehr achtens— 
werthe Menfchen erkannt, und fühlte fidy daher durch fein Herz gedrungen, fogleid) 
auf die erhaltene Kunde von der blutigen That, der gebeugten Mutter feine Theil⸗ 
nahme in einem Troftfchreiben vom 31. Mär; 1819 zu bezeugen. Auf einmal warb 
er am 28. Aug. 1819 auf auferorbentlichen koͤnigl Befehl vor den akademiſchen 
Senat gefobdert und mit Vorlegung einer Abfchrift f. Briefes befragt, ob er ſich zu 
biefem Briefe als dem feinigen befenne. Er leugnete nidyt, daß er einen Brief diefer 
Art gefchrieben habe, verficherte aber, daf er nach 5 Monaten nicht mehr wiffen 
koͤnne, ob biefe Abfchrift auch wirklich dem Driginale völlig gleichlaute, und er müffe 
um bie Vorlegung f. eignen Handfchrift bitten. Dem akademifchen Protokolle fei- 
ner Vernehmung legte er eine Erklärung bei, in welcher er nachwieß, daß er in f. 
Briefe, zufolge der ihm vorgelegten Abfchrift, die meuchelmörberifche That keines⸗ 
wegs gebilligt, vielmehr. verworfen, und nicht bloß als ungefeglich,, fondern auch 
als umfittlich verworfen und ausdrücklich erklärt Habe, daß er nie zu einer ſolchen er⸗ 
mabnen und tathen werbe.*) Und wenn das Urtheil hier und da im mildernden und 


*) Im de Wette's Troſtſchreiben an die Juſtizraͤthin Sand vom 31. März 1819 
ftand Kolgendesg: „So wie bie ‚That gefchehen ift, mit diefem Glauben, mit bieler 
Zuverficht, ift fie ein ſchoͤnes Zeichen der Zeit. — Die That ift — allgemein betradh: 
tet — unfittlich und ber fitflichen Gefeggebung zuwiderlaufend. Das Böfe foll nicht 
durch das Böfe uͤberwunden werben, fondern allein durch das Gute. Durch Unredht, 
eift und Gewalt kann kein Recht geftiftet werben, und der gute Zweck .heiligt nicht 
das ungerechte Mittel”, 
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des Verbrechers Perfon fhonendern Zone ausgefprochen fri, fo muͤſſe man beben- 


ken / daß f. Schreiben, ein bloßer Privatbeief, zum Troſte einer Mutter Habe dienen’ 


ſollen. Zugleich bat er um eine förmliche Unterſuchung vor einem Gerichte ſachkun⸗ 
Diger Männer. Diefer Erklärung und Bitte ungeachtet ertheilte ihm das Mkinifte- 
rium ſchon am 30. Aug. ohne Weiteres die Weifung: „daß, ba er bie in f. Schrei: 
ben ausgeſprochene Rechtfertigung ber von Sand veruͤbten Mordthat auch jegt noch 
zu verteidigen fuche, Se. Maj. ber König e8 für eine Verlegung Ihres Gemwiffens 
halten würden, wenn Sie einem Manne, der den Meuchelmord unter Bedingun- 
gen und Vorausſetzungen für gerechtfertigt halte, den Unterricht bex Jugend nod) 
ferner anvertrauen wollten, und es werbe ihm hiermit feine,Entlaffung von feinem 
Lehramte angekündigt". — Der akademiſche Senat felbft verwendete ſich noch ein- 
mal für den Befchuldigten, und verfuchte es, das verhängnißvolle Schreiben in ein 
milderes Licht zu ftellen, empfing aber eine fehr nachdruͤckliche Zurechtweifung. De 
TB, meldete feinen Abgang von Berlin in ehrerbletigen und fehr würdigen Schrei: 
ben an Se. Mai. den König, den Minifter v. Altenftein und den afademifchen Se: 
nat, welcher lestere ihm eine ſehr ehrenvolle Antwort ertheilte.. Die vom Minifte: 
rium ihm angetragene Auszahlung eines Quartalgehaltes von 375 Thle. lehnte er 
aber mit Sreimütbigfeit und Exrnft ab und zog fidy in fein Vaterland zuruͤck, ohne 
bie mindefte Ausfiht, irgendwo — als ein Vertheidiger des Meuchelmordes — 
eine öffentliche Anftellung finden zu können. (©. „Actenſammlung über die Entlaf: 
fung des Prof. de Wette vom theolog. Lehramte in Berlin; von ihm felbft heran: 
gegeben”, Leipz. 1820.) Sein hartes Schidfal hatte ihm jedoch die aufrichtige 
Theilnahme feiner Mitbürger und Zeitgenoffen in allen Gegenden Deutfchlands er: 
worben, und er empfing bavon in Weimar, mo er nunmehr privafifiete, vielfältige 
Beweiſe. Während feines dafigen Aufenthaltes volenbete ex die Herausgabe f. 
„Sittenlehre“, bereitete eine fritifche Ausg. der ſaͤmmtl. Werke Luther's vor (wo— 
von ber 1. Zhl., die fammtl. Briefe Luther's, Berlin 1825, bei Reimer erfchienen 
ift),, und fchrieb das vielgelefene Werk: „Theodor, oder die Weihe des Zweiflers“ 
(Berlin 1822), welches im Gewande einer Biographie auf eine höchft anziehende 


und geiftreiche Weife und in einer blühenden Sprache feine damaligen Anfichten von 


den wichtigften Gegenftänden der Dogmatik, Moral, Aſthetik und Paftoraltheofo: 
gie barlegt und, in diefer Zeit gefchrieben, einen herrlichen Beweis von der Eiche: 
bung feiner Seele über bie Härte feines Geſchickes liefert. Zu derfelben Zeit regte 
ſich aber auch in ihm mit großer Lebhaftigkeit der Wunſch, im Predigerberufe einen 
Eunftigen Wirkungsfreis zu finden, Er betrat daher an mehren Orten feines Ge— 
burtslandes die Kanzel und, machte einige f. Vorträge durch den Drud bekannt. 
Dadurch ward bie Gemeinde ber Katharinenkicche zu Braunfchtoeig veranlafit, ihn 
zue Mitbewwerbung um bie bei ihr erledigte zweite Predigerftelle einzuladen. Er 
folgte der Einladung, hielt, auf die feierlichite Weife empfangen, eine Gaſtpredigt 
am 23. Trin. 1821 und ward mit völliger Stimmeneinheit erwählt. Allein die das 
malige vormundfchaftliche Landesregierung verfagte bee Wahl ihre Beftätigung,, ja 
fogar der Landesherr felbft, bis zu deffen Regierungsanteitt die anderweitige Wahl 
verzögert worden war, konnte nicht bewogen werden, fie zu gewähren, obgleich 3 
auf Veranlaſſung der Gemeinde von dem theolog. und philofopb. Zacultäten zu Jena 
und Leipzig ergangene Gutachten einftimmig erklärt hatten, dab der D. de W. durch 
f. Brief an Sand's Mutter der Verwaltung eines geiftlichen Amtes fich durchaus 
nicht unmürbig gemacht habe, Und fo folgte denn de W. einem unterdeffen ar ihn 
ergangenen ehrenvollen Rufe zu einem theologifchen Lehramte an der Univerfität zu 
Bafel, wohin er im Srühlinge 1822 abging, ungeachtet ihm bie Gemeinde in 
Braunſchweig jährlich 800 Thlr. Wartegeld auf 2 Jahre zuficherte, wenn er biefen 
Ruf ablehnen wollte. (5. „Beiträge zur neueften Geſch. des Proteſt it Deutſch— 
Ind, von Venturini‘, Leipı, 1822,) Durch feine Vorlefungen und Predigten er; 
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warb er ſich in kurzer Zeit die allgemeinſte Achtung unter ſeinen neuen Mitbuͤrgern. 

Davon zeugte unter Anderm recht deutlich die Theilnahme an f. „Worlefungen über 

bie Sittenlehre“ (Berlin 1823, 2 Bbde.), welche für ein gemifchtes Publicum ge: 

. halten wurden, bei denen felbft Frauen unter den Zuhörern fich einfanden. Zuletzt 
find von ihm erſchienen: „Predigten (1826—27) und „Borlefungen über die 
Religion, ihr Werfen, ihre Erfheinungsformen” (Berlin 1827). 

Wetter, ber verfchichene Zuftand der Atmofphäre ruͤckſichtlich ihter Wärme, 
Zrodenheit, Feuchtigkeit ıc. Er wird vom herrfchenden Winde beffimmt. Weft: 
wind beguͤnſtigt in Deutſchland Wolkenbildung und Landregen, Suͤdwind Wärme 
mit Gewitter, Oftwind trodenes, helled Wetter , Nordweſtwind Strichregen mit 
abwechſelnden Sonnenbliden, Norbwind aber Regen. Jeder biefer Winde wirft auf 
feine Weife auf das Barometer, welches defhalb auh Wettergla® benannt ifl. 

Wetterau iſt der Name eined ebenen, zum Theil von Bergen begrenzten, 
ſeht frudjtbaren Landſtrichs, ber geößtentheils in dem jegigen Großherzogthum Def: 
fen («Darmftadt) liegt, von dem Kleinen Fluffe Wetter, der bei Laubach entfpringt 
und bei Affenheim in die Nidda fällt, den Namen hat, und fih in feiner größten 
Länge 11 Stunden weit von Hoͤchſt am Main bis Nidda, und in feiner größten 
Breite von Oberrofbad, bis Büdingen 8 Stunden meit erſtreckt. Sie enthält 15 
IOM., und ihr Haupterzeugniß ift Getreite, wovon fie einen großen Theil an bie 
benachbarten Gegenden ablaffen kann. Auch wird ſtarker Obftbau getrieden. Auf 
dem fonftigen Reichſtage waren die Reichsgrafen und Herren in 4 Gollegien getheilt, 
wovon eins das wetterauifche hieß. 

Metterleuchten, eine feurige Lufterfcheinung , welche man vorziglich im 
der wärmern Fahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht bloß am bewoͤlkten, fon: 
dern auch öfters bei ganz Flarem Himmel plöglich ald einen hellen, aber bald wieder 
verſchwindenden Schein erblidt. Gemöhnlidy pflegt man aladann zu fagen, das 
Metter kuͤhle fih. Es hat mit dem St.-Eimsfeuer ober den Wetterlichtern einerlei 
Urfprung, d. h. es brechen aus einer mit Eleftricität überlabenen Luft oder aus fol: 
chen Wolken bie eleftrifchen Funken hervor. Da aber an dergleichen Stellen, oder 
in fo befchaffenen Wolken, die elektriſche Materie hoͤchſt wahrfcheinlich nicht in fo 
großer und dichter Menge vorhanden ift, wie zu einem Bliße erfodert wird, fo wird 
das Wetterleuchten auch niemals von. einem Donner begleitet. Man nimnit an, 
daß das Berührtwerden eines mit Elektricität überladenen Lufttheils oder einer fol 
hen Wolfenmaffe von den im Luftkreife befindlichen unelektriſchen Dünften oder 
auffteigenden Gasarten diefe Erſcheinung hervorbeinge, ungefähr auf biefelbe Art, 
wie wenn man im Finflern mit der Hand oder mit einem Stüdchen Hol; über eine 
Menge zerfchlagener feiner Zuckerſtuͤckchen herfährt, oder fie duch Umrühren an 
einander reibt. Dabei bricht überall an den berührten Zuckerſtuͤckchen ein leuchten» 
der Schein hervor. Zu dieſem Wetterleuchten in der Nähe und am heitern Himmel 
muß auch noch der Wieberfchein oder das Leuchten ber Blige von entfernten Gemit- 
teen am tiefen Horizonte gerechnet werben. Nachdem die ſtarken Blige und Donner 
vorüber, die Wetterwolken aber ſchon vieleicht 5—20 und mehr Meilen weit weg⸗ 

gezogen find, fieht man oft noch fortwährend an dem Wolkenrande jener entfernten 
Dunftmaffen bald £ieinere, bald größere in den verfchiedenen Breiten und Rängen 
ſich ausdehnende Lichtfcheine hervorzittern und aufftrahlen,, auf die aber Fein Knall 
oder Donner gehört wird. 

Metterlihter, auh St.:Elmöfeuer, nennt man eine gewiffe merk: 
würdige Erſcheinung an hohen in die Luft ragenden Körpern, vorzüglich an den 
Spizen der Maftbäume, an welchen man bei einer Gewitterluft zumeilen raufchende 
Flammen wahrnimmt, melche, ohne jedoch Schaden zu thun, eine Zeitlang fort: 


dauern; fie erfcheinen gemeiniglich bei ſtarkem Winde, umb werben doch von diefent- 


nicht bewegt. Die neuern Lehrer in der Phyſik nehmen diefe Wetterlichter als Zei: 


\ 
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chen der in Spigen und Eden eindringenben Eieftricität an; und man hat felbft an 
wmenſchlichen und thierifchen Körpern dergleichen Erfcheinungen wahrgenommen. 
Wetterſcheide (MWetterfcheidung) wird in der Sprache des gewöhnlichen 
Eebens die Dunftkreiöftelle in einer gewiffen Gegend genannt, wohin fowol Gewit- 
ter als Strichregenwolken zu ziehen, oder wo fie ſich zu zertheilen pflegen. Wenn 
man genau barauf Acht gibt, fo wird man bemerfen, daß der Zug einzelner Wol⸗ 
kermaſſen, wenn biefe nicht von einem vorherrſchenden Winde getrieben werden, 
enttoeder nach Hügeln und Gebirgen, oder auch nach Seen, Wäldern und großen 
Fluͤſſen hingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf die Lage einer Gegend an. 
Liegt ein Ort auf einer Anhöhe, die in einiger Entfernung von Seen oder Waldun⸗ 
gen ober großen, breiten Fluͤſſen umgeben ift, fo theilen ſich die Wolken meiftentheils 
zu beiden Seiten der Anhöhe, und es wird nur felten im Sommer ein Gewitter 
oder Regen über jenen Orte erfcheinen. Die anziehende Urfache liegt hoͤchſt wahr: 
fcheintic in der Ab: und Ausdünftung der Berge, der Waldbaͤume oder der Waf: 
ſerflaͤchen, bie fich im Umkreiſe eines Ottes befinden, den man alsdann die Wetter: 
Fcheide nerint. Diefe Dumftfäufen find in den Sommertagen weniger fichtbar, aber 
dennoch vorhanden, und haben eben wegen ihrer Affinität (Wahlverwandtſchaft) 
eine Hinneigung zu ben über ihnen ſchwebenden Dünften, die ſich ebenfalls nad) je: 
nen hinziehen. 
Wetterſtrahl, f. Bis. 
MWettin (Grafen v.), eine im Mittelalter berühmte Familie, von welcher 
die fämmtlichen jegt regierenden fächfifchen Häufer abftammen. Die Grafen v. 
Mettin hatten ihren Namen von Wettin, einem flawifchen Orte in dem ehemaligen 
Saalkteiſe des Herzogthums Magdeburg, in beffen Nähe das Stamm: und Refi: 
denzſchloß diefer Grafen ſich noch jest befindet. Sie fcheinen jedoch nicht flamwifcher 
Herkunft gewefen zu fein. Die ehemalige Sitte, den Urfprung der meiften angefe: 
henen fürftt. Häufer in Deutfhland von dem befannten Heerführer der Sachſen, 
Wittekind (f.d.), herzuleiten, machte, daß man ihn auch für den Ahnheren der 
Grafen von Wettin, mithin des ganzen ſaͤchſiſchen Haufes, ausgab. Aber diefe Be— 
hauptung gehört, ungeachtet der Stammtafel, welche die fächfifchen Genealogiften 
und neuerlich Gensler geliefert haben, unter die Kabeln. Nah einer andern auf 
ſchwachen Gründen beruhenden Meinung ſoll Burdard, Herzog von Thüringen, 
der im J. 909 in einer Schlacht wider die Ungarn blieb, der gemeinfchaftliche 
Stammpater ber Grafen v. Wettin und der num ausgeftorbenen Grafen v. Mans: 
feld gewefen fein. Der erfte diefer Familie, der mit Beflimmtheit von den Geſchicht⸗ 
fhreibern jener Zeit erwähnt wird, ift Dietrich, Graf v. Wettin, ein tapferer Krie⸗ 
ger und der keines Andern Lehnmann war. (Die Gefhichtfchreiber nennen ihn: 
* „virum egregiae libertatis’.) Er ftarb 982. Von feinen beiden Söhnen folgte 
ihm ber ältefte, Dedo, ald Graf v. Wettin, der jüngere, Friedrich, erhielt die Graf: 
[haft Eilenburg, die nach feinem unbeerbten Tode (1017) an des bereit® früher 
verftorbenen Dedos Sohn, Dietrich II , Grafen von Wettin, fiel, der auch den Gau 
Seufeliz (Sinsli) befaß. Won den 6 Söhnen Dietrichs II. wurde der Ältefte, Fried⸗ 
rich, Bifhof von Münfter; der zweite, Dedo, erhielt ungefähr um 1031, nad 
dem undeerbten Abfterben des Laufigifhen Markgrafen Odo, die Markgraffchaft 
Laufig, und ald 1068 Echert I., Markgraf von Meißen, farb, erwarb er fidy auch 
deffen Markgzrafſchaft. Dedos nachmalige Unternehmungen find in die Gefchichte des 
Kaifers Heinrich IV. verflochten. Debo flarb 1075. Sein Sohn, Heinrich der Ältere, 
Graf von Eilenburg, und deffen Sohn, Heinrich der Jüngere, beſaßen die Markgraf: 
(haft Meißen nur einige Zeit, und ihre Geſchichte ift dunkel. Nach des Lestern 
Tode (1127) trat Konrad, Graf v. Wettin, deffen Bater Thym zweiter Bruder 
Dedos war, in feine Rechte, erbte feine Patrimonialgüter, wozu auch die Grafſchaft 
Eilenburg gehörte, und wurde vom Kaifer Lothar mit der Markgraffchaft Meißen 
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belehnt; auch erhielt ee (1436) die öftliche Mark oder das nachmalige Markgraf: 
thum Niederlaufis. Man gab ihm ben Beinamen bes Großen, und er war einer 
der angefehenften und mächtigften Reichsfuͤrſten. Kurze Zeit vor feinem Tode 
(1157) theilte er feine Länder unter feine 5 Söhne. In der Markgraffchaft Mei: 
fen folgte ihm Otto der Reihe, von dem zu feiner Zeit aͤußerſt ergiebigen Ertrage 
der Bergwerke zu Freiberg fo benannt. Diefem folgte fein Altefter Sohn, Albrecht 
der Stolze, und als diefer (1195) ohne Kinder ftarb , der jüngfte, Dietrich der Be» 
deängte. Dietrich® Enkel war Friedrich der Gebiffene (admorsus), und deffen Enkel 
Friedrich der Streitbare, den Kaifer Sigismund (1423) mit dem Herzogthum Sach⸗ 
fen und dee damit verbundenen Kurwuͤrde belehnte. (Val. Sachſen.) 
j MWettrennen der Pferde. Diefes der engl. Nation eigenthümliche 
Spiel und Volksfeſt (das auch von mehren beutfchen Fürften, und namentlich den 
Königen von Baiern und Wuͤrtemberg, in ihren Staaten eingeführt worden ift) if 
- faft in allen engl. Graffchaften üblich, gewöhnlich einmal (im Herbfte oder Früh: 
linge) im Jahre; doch finden auch außerordentliche Rennen flatt. Alle Bewohner, 
Reiche und Arme, nehmen an diefem Fefte Theil. Zu New-Market werben jährlich, 
außer den Eleinern, noch große Wettrennen gehalten, wobei alle Kenner und Liebha⸗ 
ber nebft einer Menge Gluͤcksſpieler ſich einfinden. Für jedes Pferd, das mitläuft, 
wird ein gewiffes Geld erlegt, je nad) ber Wichtigkeit des Wettkampfes, bis 1000 
Buineen und darüber. Der Betrag aller Einlagen ift der Gewinn des Siegers. 
Die Anordnung der Fefte und die Entfcheidungen gehören vor gewiffe Privatbehörs 
den (gewöhnlich Vereine von den Eigenthümern der Pferde) , die von der Negierung 
ganz unabhängig find; doch gibt letztere (feit den Zeiten der Königin Eliſabeth) noch 
goldene und filberne Schalen, ald außerordentliche Preife bei den großen Eönigl. 
Wettrennen, deren jährlich) 60 in ganz England gehalten werden. Indeß rechnet 
man bei ber Zucht der Wettrenner mehr auf die großen Verkaufspreiſe und auf das 
Springgeld ſjedesmal 3—30 Guineen-und darüber) als auf jene Gewinnſte; denn 
ber fhönfte Renner kann überwunden werden, ohne defhalb feinen entfchiedenen 
Werth zu verlieren. Darum find die Wettrennen Eein bloßes Gluͤksſpiel, fondern 
aͤußerſt wichtig zur Aufmunterung ber Pferdezucht, bie nur dadurch einen fo hohen 
Grab von Vereblung erhalten hat, Doc behaupten Kenner, e8 habe die gute Race 
abgenommen, weil man, um mweitausgreifenbe Renner zu erziehen, mehr auf große 
als wohlgebaute Stuten von reinem Stamme gefehen habe. Nichts geht über bie 
Sorgfalt, mit der man die Wettläufer wartet; auf jede Veränderung ber Witte: 
rung wird dabei Rüdfidht genommen. Sin ihren Ställen find fehr oft Ofen; das 
Butter wirb ihnen zugewogen, und menn bie Zeit des Rennens herannaht, werben 
fie purgirt, Eiyflict u. ſ. w. Sie find daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Lüfts 
chen fie krank macht. Das Wettrennen felbft, ein Feſt, das von allen Ständen mit 
Leidenfchaft geliebt wird, findet auf einem abgemeffenen Plage flatt, wo ber qua: 
drat⸗ oder cirkelfoͤrmige Weg durch weiß angeftrichene Säulen, welche bie Renner 
allezeit zur rechten Hand behalten müffen, bezeichnet ift. Die Weite, welche jebes 
Mennpferd laufen muß, beträgt 4 engl. Meilen. Da ein Pferd gerade fo viel Laſt 
tragen muß als das andre, fo wird ein gewiſſes Gewicht für die Jockeys, welche die 
Pferde reiten, vorgefchrieben. Iſt ein Jockey leichter, fo belaftet man ihn mit fo 
viel Gewicht, als ihm fehlt. Sind die Jockeys nebft den Sätteln und Zäumen ober 
Trenſen ihrer Pferde von den gefchwornen Richtern gewogen, fo reiten fie, auf ein 
Zeichen mit dem Waldhorne, an bie Bahn, mo fie fi vor einem aufgefpannten 
Seile in eine gerabe Linie fellen. Das Seit fälfe, fobald geblafen wird, und das 
Reiten beginnt. Gewöhnlih wird obige Entfernung in 8—9 Minuten zuruͤckge⸗ 
legt. Man hat Beifpiele, da ein Pferd 3 Mal in einem Nachmittag gelaufen iſt, 
und jedesmal gewonnen, alfo über 24 deutfche Meilen in 27 Minuten zurüdge: 
legt hat. Zwifchen jedem Rennen ift eine Paufe von eine Stunde und länger. 
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Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werben fie twieber gewogen, ob fie nicht etwa 
unterwegs einen Theil der Gemwichte weggemworfen haben. Stallknechte nehmen bie 
Pferde in Empfang , wifchen fie forgfältig ab, reiben ihnen die Füße, befonders die 
Gelenke, mit Strohwiſchen, und zulegt gießen fie ihnen fpanifchen Wein, einigen 
auch Franzbranntwein ein. Hierauf werden fie zugedeckt und bis zu einem andern 
Rennen herumgeführt. 

Wetzel (Friedrich Gottlob), D. med., geb. 1780 in Baugen, geft. 1819 in 
Bamberg. Sein Bater war Tuchmacher in Bauen, und feine befchräntten Wer- 
mögensumftände konnten dem Sohne auf der Schule und Univerfität fat gar feine 
Unterftüsung zukommen laffen. Aber die freie Dichterferle bed Sünglings bedurfte 
wenig von Außen, genugfam in ihrem Innern ausgeftattet, und er verlebte feine 
akademiſchen Jahre in Leipzig und Jena bei Aller Befchränktheit heiter und froh. 
Es erinnern fi wol manche unferer Refer noch der frifchen, regfamen Juͤnglings⸗ 
geſtalt, die ohne Kopfbededdung, an bie ſich W. fein ganzes Leben hindurch nicht ges 
wöhnen konnte, mit bloßem Halfe 1800 und 1801 in Leipzigs Promenaden den 
Vorübergehenden auffiel. W. vertaufchte Peipzig mit Jena, und es konnte nicht 
fehlen, Schelling’3 tiefes Wort mufte den jungen Schüler ÄAskulaps mächtig er- 
greifen. Er bildete hier fich raſch und gediegen aus und eignete fich fo einen Fonds 
zu, der ihn in der Folge zu keiner Zeit weder nach Innen noch nach Außen falten. 
ließ. 1802—5 verlebte er in verfchiedenen Gegenden Sachfens, befonbers in ben 
reigenden Thaͤlern des Thuͤringerwaldes, heitere Tage, ohne durch einen beflimms 
ten Beruf ſich binden zu laffen; er fehrieb mancherlei und ficherte durch ben Ertrag 
feine äußere Lage. Damals fand auch fein Herz bie geiftvolle Joh. Heudder, früher 
in bem Hammerwerke Kaghütte, fpäter in Arnſtadt wohnhaft, mit welcher er ſich 
1805 ehelich verband. Mit feiner Gattin zog er im nämlichen Jahre zu feinem Als 
teften Freunde, dem jegigen Prof. Schubert in München , der ſich damals in Dres- 
den aufhielt, und in biefer Heimath der Kunft und der edlern Wiffenfchaft vollen: 
dete W. nach allen Seiten hin feine fchöne und gebiegeme Bildung. Er hielt Vorle: 
fungen über den Homer, und fah mit reger Theilnahme bie wunderbaren öffentii- 
hen Ereigniffe von 1806 und 1807 an fich vorübergehen, die ex fchon prophetifc) 
ein Jahr vorher in f. „Magifchen Spiegel, drinnen zu fchauen die Zukunft Deutſch⸗ 
lands ze. mit wahrhaft Sohanneifchem Geifte verfündigt hatte. Sein Freund 
Schubert wurde nad) Nürnberg gerufen, und diefer z0g ihn nad Bamberg, wo er 
nach 1810 die Rebdaction des „Fraͤnkiſchen Mercurs“ übernahm, ber untet feiner 
Zeitung fich bald zu einem der bedeutendſten politifchen Blaͤtter Deutfchlands erhob. 
“ Seine neue Bürgerfchaft in Baiern mufte er mit vielen Kämpfen erringen, aber 
vielleicht war es eben diefer Kampf, ber ihn in Kurzem in Bamberg fo beliebt und 
befannt machte, daß er einen Marcus, einen Hornthal u. f. w. unter feine Freunde 
und Beſchuͤtzer zählen konnte. Mur fpärlich ernährre ihn und feine mit 5 Kindern 
bereicherte Familie das Zeitungeinftitut; aber fein gluͤckliches Talent, bie entſchei⸗ 
dende Zeit von 1813 und ber folg. 3. zu eindringenden Volksliedern zu benugen — 
ein Talent, worin er mit feinem Freunde Sreimund Reimar metteiferte — machte 
ihn zum Manne bes Volks, und er fühlte fi) ungemein heiter und glücklich indem 
gefegneten Bamberg. Schon 1819 endete er fein Leben an einer Bruftentzünbung, 
bie in Mervenfieber überging, und Krankheit und Tod bes Trefflichen erhielten durch 
die Belehrumasverfuche des nachmals als MWunderthäter fo bekannt gewordenen 
Prinzen v. Hohenlohe: (f. b.) Waldenburg - Schillingsfürft, damaligen Gene- 
ralbicariate raths in Bamberg, eine Öffentlichkeit, die den todtkranten W. ale ei- 
nen feſten, reblichen proteftant. Chriften barftellte. Er ftarb proteftantifch und wurde 
auch proteftantifch begraben. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit beweift, wie viel er 
hätte leiſten können, wenn er in einer forgenfreien, unabhängigen Lage die Berei- 
chetung der Literatur zu feinem Gefchäfte gemacht hätte. Eine Bibel ımd ein altıs 
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Geſangbuch machten ſeine ganze Bibliothet aus. Seine mit wahrhaft Shakſpeare⸗ 
ſchem Geifte ausgeführte „‚Seanne d’Arc” (Leipz. und Aitenb. 1817) hat bei Bie- 
ten die Anerkennung gefunden, daß fie, was die Anlage und fcenifhe Behandlung 
betrifft, beſonders auch wegen ber viel größern Treue, mit welder fie ber Geſchichte 
‚ folgt , ihrer großen Vorgaͤngerin, der Shiller ſchen „Jungfrau von Orleans“, nicht 
unmwürdig fi. Sein „Hermannfried, legter König von Thuͤtingen“, Frauerfpiel, 
gehört zu den origineliften Productionen der neuern Melpomene. Die „Schrift: 
proben‘ (Bamb. 1814 —18, 2 Bdchn.) ‚enthalten viele originelle und Eräftige Br: 
dichte, und u. A. aud) Bearbeitungen einiger Stoffe der Edda. Es iſt zu bedauern, 
daß die darin angekündigte ausführlichere Bearbeitung ber nordiſchen Sıgenmwelt 
nicht erfcheinen konnte. Man hätte f. humoriſtiſchen Schriften, namentlih „Rhi⸗ 
noceros” (Nürnb. 1810) und f. „Prolog zum großen Magen‘, immer nur aus dem 
gemüthlichen Standpunkt auffaffen follen, auf welchem unfern mit wahrhaft Ari⸗ 
ftophanifhem Wise begabten Verf. feine Freunde fahen, fo würd: man fie milder 
beurtheilt haben. Seine Kelegsliedet“ und ſ. poetiſchen Gaben in mehren belieb⸗ 
ten Almanachen beutkunben feine reine, ſchoͤne poetiſche Natur, die ſich auch inf, 
anonym erſchienenen Schriften, z. B. „Sieg uͤber die Hopodyondrie”, „Briefe über 
das Bromn’fche Syſtem“ u. f. w., nicht ganz verleugnen konnte. Seinen Freun⸗ 
den wird der gemüthliche ‚ geiftvole ‚ nie auf den rechten Schauplag feiner Thaͤtig⸗ 
keit geftellte, immer aber feine Umgebungen freundlich geftaltende Sänger unver. 

geflich fein. 

Wetzſtein. Viele Steinarten,von feinem Korn find zum Wegen und Schlei- 
fen von Meffern und andern Schneidewerkzeugen tauglich, vornehmlich aber eine 
Scyiefergattung bon fplitterigem Bruch, halbharter Subſtanz und gruͤnlicher oder 
gelblichgrauer Farbe, an den Raͤndern ein wenig durchſ⸗ cheinend. Dieſen Wetzſchie⸗ 
fer findet man auch in Deutſchland, aber von vorzuͤglicher Feinheit Liefert ihn die 
Levante. Größe, Form und Feinheit find nad) ben Werkzeugen verſchieden, die 
darauf gefchliffen werben follen. 

| Weyde (Mogier oder Roger von det), ein alter niederländifcher Dialer, wel: 

cher, von Brüffel gebürtig, um 1500 blühte. Seine Bilder find durch Kraft und 
Ausdrud ausgezeichnet. Er malte auch Portraits und farb an einer Epidenie 
4529. In dem Rathhausfaale zu Brüffel finden ſich 4 Hauptbilder von ihm, 
worunter das eine von dem erfchütterndften Ausdrude fein fol. Es ſtellt dar einen 
fterbenben Greis, der feinen verbrecherifchen Sohn zum legten Mal umarmt und 
ihn zugleich ber Strafe hingibt. — iſt auch die Anbetung der Koͤnige in der 
wiener Galerie dieſem Roger angehoͤrig. 

Wezel (Johann Karl), geb. am 31. Oct. 1747 zu Sondershauſen, wo er 
auch, nachdem er 34 J. lang des Gebrauches feines Verftandes beraubt war, am 
28. Jan. 1819 ſtarb. Nah feinen vollendeten Schul: und akademiſchen Stubien 
bielt ex fic eine Zeitlang in Berlin als Hauslehrer, dann bald in Leipzig, bald in 
Wien, bald wieder in Leipzig auf, und befchäftigte ſich, als Privatgelehrter, bloß 
mit Schriftfiellerei. Er war einer der fruchtbarften Romanfchreiber und Luftfpiel- 
dichter ; und obgleich mehre f. Arbeiten das Gepräge ber Eile, mit welcher fie verfaßt 
wurden ‚ anfichtragen, und einzelne Partien oft zu gebehnt durchgeführt find, fo 
vermißt man doch in denfelden weder Gewanbtheit des Geiftes, noch lebhafte Phan: 
tafie, Wis, Laune und treue Schilderung. Sein „Verſuch über die Kenntniß des 
Menſchen“ (Reipz. 1784— 85, 2 Bde.) zeugt von Welt: und Menfchentenntniß. 
Seine Romane: „Lebensgeſchichte Tobias Knaut's des Weiſen“ (Leipz. 1774 — 
75, 4Bde.); „Belphagor“ (1776, 2 Bde.); „Eheſtandsgeſchichte des Philipp Pe: 
ter Marks“ (1779); „Kackelach, oder Geſchichte eines Roſenkreuzers““; „Hermann 

‚und Ulrike“ (1780, 4 Bde.); „Wilhelmine Arend, oder die Gefahren der Empfind⸗ 
ſamkeit“ (1781, 2 Bbde.); „Prinz Edmund“ (1785); „Satyriſche Erzählungen‘ 
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ATTT—TB, 2 Bbe.) u. a. fanden zum Theil beiden Zei tgenoſſen eine freundliche 
Aufnahme, machten aber doch nur ein voruͤbergehendes Gluͤck. Seine „Luftfpiele‘ 
(1778-86, 4 Bbe.), in melden er fi. den Marivaur zum Vorbilde genommen 
zu haben ſchien gefielen beim Leſen beſſer als ſie bei der Vorſtellung gefallen haben 
ſollen, weil die Dialogen in denſelben oft ſehr raſch, kutz und zu gedraͤngt ſind. Er 
uͤberſetzte auch „Robinfon Cruſoe“ (1779); „Cook's dritte und legte Reife‘ (1788) 
u. M. aus bem Englifhen ; bie Sampe’fche Bearbeitung des „Robinſon“ fand man 
jedoch anziehender. Seine Schrift: „Über Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack ber 
Deutſchen“ (Leipz. 1781), verwidelte ihn in eine literariſche Fehde mit dem damali⸗ 
gen Prof. D. Platner in Leipzig (f.d. ). Mehre Fahre nachher verfiel W. in einen 
Zuftand gänzlicher Beifteszerrüttung , in welchem er fich, wie öffentliche Blätter 
berichteten, für einen Gott hielt, Über feine Bücher die Snfchrift: „Opera Dei We- 
zelũꝰ gefegt hatte, und, allen Beſuch ablehnend, ſich Nägel und Bart wachſen 
ließ. In djefem traurigen gZuſtand⸗ lebte er 34 Jahre, von wohlthaͤtigen Menſchen 
unterſtuͤtzt, in feiner Vaterſtadt, bis der Tod dieſen ungluͤcklichen Zuſtand endete. 
Ein Verſuch, ihn durch Hahnemann in Hamburg herſtellen zu laſſen, mißgluͤckte. 
Bon feinem Nachlaſſe find noch einzelne Stuͤcke in neuern Taſchenbuͤchern gedruckt 
erſchienen. 41. 

Wezlar, ehemals eine freie Reichsſtadt bes oberrheiniſchen Kreifes, welche 
unter dem Schuße bes Landgrafen von Heffen: Darmftadt ſtand, der hier auch eine 
Befagung hielt, feit 1814 zur preuß. Prov. Niederrhein, Regierungsbezirk Koblenz, 
gehörig, liegt in einer vomantifchen, bergigen Begend, an der Lahn, Über welche 
bier eine fleinerne Brüde führt, und welche hier auch die Din und Wegbad) auf: 
nimmt. Sie iſt altmodiſch gebaut, hat größteritheits abhängige Strafen, wegen 
ihrer Lage am Abhange eines Berges, und zählt 6 Kirchen, 750 H. und 4200 ©. 
Das merkwuͤrdigſte Gebäube ift die anſehnliche Domliche. In dem flattlihen Ar: 
hivgebäude, an welchem zur Zeit des römifchen Reichs gegen 100 J. gebaut wurde, 
und das die preuß. Megierung vollendete, find 80,000 Proceßacten aufbewahrt. 
Das ehemalige Reichskammergerichtsgebaͤude ift eine Caferne. An Fabriken fehlt 
es gänzlich, und die Einw., die fonft ihren meiften Unterhalt von dem hier befindli- 
chen Reichätammergerichte sogen, leben von den gewöhnlichen flädtifchen Bewerben, 
vom Feld, Barten : und Obftbau und einer nicht unbebeutenden Kraͤmerei mit als 
len Arten von Waaren. 1693 wurde das jegt feit 1806 aufgelöfte Reichskammer⸗ 
gericht hierher verlegt. Durch den Reichsdeputationshauptfhluß vom 25. Febr. 
1803 wurde die Stabt nebft ihrem Kleinen Gebiete, unter dem Titel einer Graf: 
haft, dem damaligen Reichserzkanzler, nachmaligen Großherzog von — 
zugetheilt; 1814 kam ſie unter preuß. Hoheit. 

Whaaby, ſ. Wahaby. | 

Whigs, der Name einer Oppofitiontpartei in England, welche bie Grund⸗ 
ſaͤtze, die 9 Weſen der 1689 ausgebildeten britiſchen Staatsverfaſſung bezeich⸗ 
nen, gegen bie Herrſchſucht der Miniſter und gegen die Ausdehnung der Vorrechte 
der Krone zu behaupten fucht. Hume bezeichnet dad Weſen eines Whig fo: „Ein 
Freund ber Freiheit, ohne ber Monarchie zu entfagen”. Die Whigs, zu denen aud) 
Fox und Burke, Lord Chatham, Sheridan, Whitbread, Ponfonby und viele andre 
ausgezeichnete Staatsmänner gehört haben, find die gemäßigten Freunde des Vol- 
kes, und dürfen nicht verwechfelt werden mit den leidenfchaftlichen Reformers, wel: 
che bie beftehende Ordnung umfloßen wollen. Zu den legtern gehören Burdett, 
Hobhouſe, Cobbet, Hunt u. A., die theils wirkliche Derbefferungen, 3. B. eine 
gleichmäßige Volfövertretung und eine firengere Sparfamfeit in der Binanzveiwal- 
tung (mie die eigentlichen Whigs) verlangen, theild aber auch auf Abänderungen in 
der Verfaſſung, z. B. auf jährliche Parlamentswahlen, dringen und dem Volke 
ſchmeicheln, um es mit Haß gegen bie Ariftokratie des Reichthums und der Gewalt 
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zu erfüllen. he uͤbertriebener Whigismus wird in England mit dem Namen rank 
demoeraey bezeichnet. Zuͤ den echten Whigs gehoͤren jetzt der Herzog von Suſſer 
(Bruder Georgs IV.), die Herzoge von Bedford, Devonfhire u. A, der Marquis 
v. Landsdown, die Lords Grenville, Grey, Holland, Lauderdale u. ſ. w., die Coms 
moners Tierney, Bennet, Brougham, Sir James Madintofh u.v. X. In der 
Sisung des Parlaments, die d. 24. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, haben alle 
Parteien ihre Kräfte gerneffen; weil aber ber reine Whigiemus auf bie Seite der 
Minifter, der VBerfaffung umd der Eigenthlimer getreten war, fo konnte der wilde 
Wpigiemus der Reformers feine Plane nicht. durchſetzen. Hierauf behaupteten die 
gemäßigten Whigs, vorzüglich durch Canning, ihre Stellung im Miniflerium; 
allein feit Wellington an bie Spige beffelben getreten ift, herrfchen die Anfichten ber 
Tories vor. (Vgl. Oppofition und Zories.) Unter mehren Oppofitionsblät- 
tern ift vorzüglich bie „Morning Chronicle” das Organ der Whigs. K. 

Whisky, ein offener, fehr hoch gebauter Wagen. — In Schottland und 
Frland auch eine Art Branntwein. 

Whiſton (MWilltam), ein berühmter engliſcher Gelehrter, ber (geb. 1667 zu 
Northon) anfangs als Lehrer der Mathematik zu Cambridge einen ſolchen Ruhm 
fi erwarb, daß Newton ihn felbft zu feinem Nachfolger in der Profeffur der Ma- 
thematik dafelbft empfahl. Indeß mar doch fein Hauptſtudium Theologie, Spra- 
chen und Philofophte, auch ward er Vicarius zu Loweſtoft. So blieb fein Ruhm 
unangetaftet, bis er 1708 eine Hauptlehre des Chriſtenthums, bie vom der Drei⸗ 
einigkeit, zu bezweifeln anfing, welches ihn in fo viele Verdrießlichkeiten 309, daß 
ihm fogar 1710 fein akademifches Amt genommen ward. Man belangte ihn num 
auch vor dem geifttichen Gerichtöhofe; f. Schriften wurden verdammt , dody warb 
in Ruͤckſicht feiner Beftrafung nichts weiter vorgenommen, und der Proceß blieb 
- am Ende liegen, Wh. aber blieb ftandhaft bei feiner Meinung von ber Dreieinig- 
keit, und begab fich hierauf mit-feiner Familie nach London, wo er, um ſich Unter= 
halt zu verfchaffen, Unterricht in den mathematifchen Wiffenfchaften gab. Er ftarb 
1752, nachdem er ſich auch noch durch Erfindung einer Mafchine merkwuͤrdig ge» 
macht hatte, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen Ungetvitter und gegen die 
Gewalt der Wellen ſchuͤtzt. | Ä 

Wohiftfpiel, ein aus England nad Deutſchland verpflanzte® Kartenfpiel, 
welches feinen Namen daher hat, weil es große Aufmerkfamkeit und deßhalb Stille 
erfodert. 

Wohitbread (Samuel), ein ausgezeichnetes Oppofitionsglied im beitifchen 
Parlament, war ber einzige Sohn des berühmten Bierbrauers und Parlamentöglie= 
des Samuel Wh., eines Mannes von feltenen Eigenfchaften, der von wohlhaben⸗ 
ben Landleuten abftammte, und durch Unternehmungsgeift, Fleiß und Ordnung 
das Vermögen feiner Familie gründete. Er errichtete mit einem Aufiwande von 2 
Miu. Pf. St. das damals größte Brauhaus in London (und Europa) in Chiswells 
Street. Ebenfo groß war fein liegendes Befisthum; dabei unterftügte ber wadere 
Mann jede gemeinnügige Anftalt auf die großmuͤthigſte Weife; er belohnte freigebig 
die Treue feiner Gehülfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus rechtfchaffenen 
Mannes und guten Bürgers. Sein Sohn, Samuel, geb: 1758, wurde in Eton 
erzogen, wo ber nachmalige Graf Grey zu feinen erften Sugendfreunden gehörte. 
Hierauf ſtudirte er in Orford und Cambridge. Dann fchidte ihn fein Vater auf 
Reifen , wo ber geachtete Gefchichtfchreiber Gore fein Führer und Freund war. Sie 
fahen zuſammen Frankreich, Deutfchland und dier Schweiz. Nach feiner Ruͤckkunft 
heirathete er Miß Elifabeth Grey, bie Tochter des nachher zum Grafen erhobenen 
Generals Sir Charles Grey, und feine Schwefter wurde die Gemahlin feines 
Schwagers, des Seecapitains Sir George Grey. 1790 wählte ihn bie Stabt 
Bedford ins Parlament; auch ward er für jedes folgende Parlament aufs neue ge: 
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waͤhlt. Hier trat er fofort im Geifte einer männlichefreien Oppofition auf die Seite 
von For, indem er ‚dem blinden Vertrauen auf die Unfehlbarkeit der Minifter‘‘ 
entgegenarbeiten und uͤberall wachſam fein wollte: „Ne quid damni capiut respu- 
bliea”,. Deßhalb rieth er zur fiiedlid;en Andgleihung mit Spanien wegen des 
Nutkafundes, und mit Rußland wegen Oczakow. Mit großer Beredifamkeit unters ' 
flüsteer den Antrag wegen der Abſchaffung des Sklauenhandels. Aus der Geſchichte 
feiner parlamentarifchen Thätigkeit führen wir Folgendes ar. Tr erflärte fih offen 
und feft gegen ben Krieg mit Frankreich 1793; in dee Folge trug er ſtets auf lin- 
terhandlungen wegen des Friedens an, und fegte feine Anſichten über das politifche 
Verhaͤltniß beider Staaten vorzüglich in einer Rede aus einander, die er 1800 ges 
gen den Staatöfecretaie Dundas (Viscount Melville) hielt. Mit unerſchrockenem 
Muthe vertbeidigte er als ein echter Whig aus der alter Schule die Sache der Par- 
lamentsreformen und das Mecht der freien Meinung in dem Proceß der Staatege⸗ 
fangenen, die wegen politifcher Außerungen über die Urſachen des Kriegs und bie . 
Nothwendigkeit einer Parlamentsreform als Aufrührer betrachtet wurden; doch 
Eonnte er für Palmer, Skirving, Muir und Gerald, die man nah Botanybay 
ſchickte, Nichts ausrichten. Am meiften erregte Wh. die Aufmerkfamkeit des Aus⸗ 
landes, ala er 1805 (8. Aprit) Lord Melville, der am ber Spite des Admiralitäte: 
hofe® ſtand, wegen ſchlechter und eigennuͤtziger Verwaltung des Schagmeifleramtes 
der Marine öffentlich anklagte. Zwar traf diefer Vorwurf mehr bie Unterbeamten ; 
indeß konnte Pitt den Ford nicht vor einem Staatsproceß (Impeachment), der den 
29, April 1806 feinen Anfang nahm, ſchuͤhen. Melville legte feine Stelle nieder 
und warb aus ber Lifte der koͤnigl. Geheimenräthe geftrichen. Ih. fprady bei dieſer 
Gelegenheit bloß für die Sache, ohne die Perfon des Angeklagten anzugreifen; er 
ließ feinen Zalenten und übrigen Verbienften, ſowie ber Verwaltung bed num vers 
ftorbenen Minifters Pitt, alle Gerechtigkeit widerfahren. Der Procef dauerte nur 13 
Tage, und Melville ward d. 12. Juni losgefprochen, Die neue Verwaltung unter 
For, dem Grafen Grey (Wh.'s Sugendfreund und Schwager) und Lorb Grenville 
hatte im Allgemeinen an Wh. eine kraͤftige Stuͤtze; doch behauptete er auch gegen 
fie feine Unabhängigkeit und galt für einen unbeugfamen Mann. Offen und maͤnn⸗ 
lich wiberlegte ex die gehäffigen Bemerkungen des Sir Francis Burdett in Anfehung 
der Grundfäge des neuen Miniſteriums. Es enıftand hieraus zwifchen beiten ein 
Briefwechfel, der ohne die Wermittelung ber gegenfeitigen Freunde einen Zweikampf 
zur Folge gehabt haben würde. 1807 befchäftigte ih Wh. mit einer Prüfung ber 
vorhandenen Geſetze, die Armen betreffend. Als nach Fox's Tode die von ihm eifrig 
unterflügten Sriedentunterhandlungen mit Frankreich fich zerfchlugen, und nad 
Grenville’s Abgange aus dem Mintfterium ein neues Parlament berufen wurde, 
erließ er d. 28, April ein freimüthiges Schreiben über das Verhalten des Unterhau⸗ 
fes an die Wahlmänner von Bedford. Aufs neue zum Stellvertreter ber Nation 
ernannt, arbeitete er, um dem fittlichen Zuftand der Armen zu verbeffern, an der 
Einführung des ſchottiſchen Parochialſyſtems in England; doch konnte ex fein Ges 
fe deßhalb au Stande bringen, fondern bloß Privatunternehmungen durch fein Bei⸗ 
fpiel unterflügen. Als bald darauf Bonaparte Spanien uͤberzog, fprady er mit Ei: 
fer für bie Sache der Unabhängigkeit der fpanifchen Nation. Ebenfo nachdruͤcklich 
tabelte er mehre Beichtüffe des wiener Songreffeg, vorzüglich die in Änfehung Sach=. 
fens, ſodaß die Königin von Sachfen felbft einmal bei Tafel fich dankbar äußerte, 
mie fehr fie die edle Theilnahme des Herrn Whitbread an dem Schiefale ihre® Ge— 
mahls zu fchägen vroiffe. Die Achtserklärung, welche der Congreß gegen Napoleon 
- erließ, als diefer von Elba in Frankreich einfiel, erklärte er für ungered,t, beſonders 
weil fie ihm einen Meuchelmord zu billigen fchien. Ebenſo tadelte er den Krieg ge: 
gen Frankreichs Beherrfcher 1815 als unpolitiſch, und mißbilligte durchaus jeben 
Verſuch, die Bourbons mit Gewalt wieder einzufesen, ober ben Kranzo’on eine Mes 
Gonv.&er, Siebente Aufl. Bd. XII. 17 — 
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gierung vorzuſchreiben. Indeß gab er, ohne darum von jenen Grundfaͤtzen abzuwei⸗ 
chen, feine Stimme zu Errichtung eines Denkmals für den Sieger von — 2 
Bei dieſer tief eindtingenden Theilnahme an allen Parlamentsverhandlungen, bei 
der vielfachen Aufficht- auf feine Brauerei, auf feine Landguͤter und fein großes 
Hauswefen, das allein einem Mann von herculifcher Thaͤtigkeit erfoderte, ent: 
ſchloß er ſich in einer ungtädlichen Stunde, noch die hoͤchſt verworrenen Ange 
legenheiten bed Drurylane⸗Theaters zu beforgen. Es gelang ihm, bie verwickelt: 
ften Rechnungen in Drbnung und den prächtigen Aufbau des neuen Schaufpielhau- 
fe 1812 zu Stande zu bringen. Allein fo viel anftrengende Arbeit erſchoͤpfte feine 
Gefundheit. Seine Geftalt verfiel, fein Much ſank; er fühlte ſich laß und fhläfrig, 
dabei reizbar, umd glaubte zuletzt ſich von der Öffentlidyen Meinung verachtet zu fe 
hen. Da fand man ihn eines Morgens, 6. Zuli 1815, todt in feinem Blute, mit 
durchſchnittener Kehle, das Rafirmeffer auf der Erde. Das Urtheil der Geſchwote⸗ 
nen fagte aus: „Samuel Whitbread ftarb von ſeiner Hand, in einem Augenblicke 
von Beifteszerräittung". Als Privatmann war Wh. ein glüdlicher Gatte und Va: 
ter von 5 Kindern, wovon ihn 4, darunter 2 Söhne, Überlebt haben. Er war em 
trefflicher Haushalter und ein eifriger Landwirth. Seine Güter waren Mufter eis 
ner guten Landwirthſchaft. Als feiner Kenner und Befoͤrderer der ſchoͤnen Künfte 
ſchmuͤckte er feinen prächtigen Bandfig in Bedforbfhire mit Gemälden von den bes 
- fen Meiftern. Treu in der Freundſchaft, ohne Perfönlichkeit in Streitfachen, war 
er feft, oft rauh und gebieterifch ; boch ſtreng gerecht, ein thätiger Freund der Armen 
und bes Schulwefens. Seine Freunde nannten ihn den britifchen Gato. K. 
Whiteboys, Parteiname der den Orangemen (f. d.) in Irland gegen⸗ 
überftehenden Faction der ärmern Path. Wolksclaffe. Der bereits über 30 Jahre bes 
ftehende Verein diefer Banden heißt Whiteboyism, Weißburſchenſchaft. Alter 
Stoff bürgerlicher Zerrüttung ift feit Iängerer Zeit in Irland angehäuft: politifcher 
und religiöfer Fanatismus, jafobinifche Gleichheits ſchwaͤrmerei und demokratiſcher 
Schwindelgeiſt, tiefgewurzelter Nationalhaß und feit Jahrhunderten von den Vaͤ⸗ 
tern auf die Kinder fortgeerbte Rachſucht; dazu kommt noch in dem unwiſſenden 
und rohen Volkshaufen der Katholiken das zur Verzweiflung hintreibende Gefühl 
der Armuth und des Drucks der Abgaben, befonders der Pachtgelder und ber Zehn: 
ten. Diefes feit Eliſabeths Regierung oft erſtickte, aber nie unterdruͤckte Feuer des 
Aufruhrs war vor einigen Jahren von neuem ausgebrochen. Mord und Pluͤnde⸗ 
zung waren befonbers in den frdlichen und weſtlichen Grafſchaften das Schreden 
bei Zage wie bei Nacht, und alle Reidenfchaften der wildeſten ımb ——* > 
Menſchen fanden in den verſchiedenen Parteien, die von Zeit zur Zeit offen, 
rend aber im Geheimen ſich befämpfen, ihren Brennpunkt und Feuerherd. Unter 
den verfchiedenen Sammelnamen der „Vereinigten Irlaͤnder““, ats Whiteboys, 
Rightboys, Levellers, Defenbers, Ribbonmen u f. w., begingen die Banden ber 
Verfchwortnen aus der gemeinen Volksclaſſe die blutigften Aus ſchweifungen; aber 
im Hintergrunde brütete der politiſche Haß Itlands gegen England, und unter dem 
Schrei der Katholitlen nach Emancipation (f. d.) und nach Abfchaffung ber 
Zehnten fuͤr die Geiftlichen der engl. Kirche verbarg fich das Streben der gebildeten 
Irlaͤnder (in der erft 1825 durch eine Parlamentsacte aufgelöften Catholic asso- 
eiation ober in dem Bath. Verein zu Dublin, zu deffen erften Rednern der Advocat 
D’Eonnel gehörte) nah Unabhängigkeit, oder wenigſtens nach Befreiung von bem 
bürgerlichen Joche, das feit Jahrhunderten britiſche und proteftant. Eroberer, als 
fie das Grundeigenthum ber Inſel unter ſich vertheilten, der alten, ftolgen und troßls 
gen Hibernia aufgelegt haben. Man lernt den neuern Zuftand Irlands und den 
Kampf ber verfchiedenen Parteien dafelbft aus 2 Schriften fennen, beren jebe ein» 
feitig die dunkele Seite bes einen oder des andern Theile ber Schulbigen abſichtlich 
hervorhebt: aus ben von Thomas Mocre (f. db.) verfafiten „Memoirs of the life 


’ Wpiteboys | | 259 
of Captain Rock” (Bondon 1824) und aus der Gegenfchrift: „Captain Rock de- 
tected” (London 1824). Thomas Moore mwätzt alle Schuld des Ungluͤcks von Sr- 
land auf die hohe Kirche umb den Zehnten. Der Verf. der Gegenfchrift findet den 
Grund alles ÜÜbele, das Irland zur Boden drückt, in der Habſucht ter irlaͤndiſchen 
Brumbdbrfiger (kandlords), oder inihrem auẽe ſaugenden Pachtſyſtem. Sie verzehren 
gewöhnlich die hohen Pachtgelder in England, wodurch Irland dem Auslande gleich: 
fam tributbar wird. In Irland leben ſelbſt nur fo viele Engländer oder Proteftan- 
ten vom Givil:, Milrtair- und geiftlichen Stande, als nöthla find, um die Einkünfte 
von Irlands Boden zu erheben. Darum bezeichnete der Herzog von Devonfhire im 
brit, Parlament (29. Juni 1823) die Orangemen als eine politifch:proteftant. Kac- 
tion von Anglo » Srländern, die aus der großen Minderzahl ber Bewohner beſtehe 
und faft allein die druͤckende Verwaltung des Landes in Händen habe. Da diefe un: 
aufhörlich gegen den Volksgeiſt der alten Bewohner (und ehemaligen Grundeigen: 
thümer) dee Inſel anfämpfen müffen, fo haft fie der Irlaͤnder als Zöllner, Steuer: 
einnehmen, Richter u. ſ. w., und fieht in ihnen bloß unerbittliche, graufamePeirger. 
Ehendefiiwegemiaber find jene zu Behauptung ihrer Mechte genöthigt, unter fich feft 
sufamminubalten, Ste haben daher jene allaemeine Verbindung gefchloffen, deren 
Urfprung bis in die Zeiten der legten Eroberung Irlands 1690 fg. hinaufgeht, und 
dieſer Bund der Drangemen trägt noch als Zeichen die Farben des Eroberers, des 
Prinzen v. Dranien, König Wilhelms III., den damals der Proteftantismus ber 
hohen Kirche auf den Thron des kath. Königs Jakobs II. erkob. Die gemeinen Lat. 
Irlaͤnder haben dagegen bie weiße Karbe zu ihrem Bundeszeichen gemählt.und mer: 
ben auß biefem Grunde Whiteboys genennt. Gie halten ihre Zufammenfünfte des 
Nachts und verbinden ſich durch Eide, Beinen Zehnten zu entrichten, die Herab- 
fegung ber Pachtgelder zu ergreingen und bie Häufer der Obrigkeiten, die genen fie 
verfahren , ſowie derjenigen Mitbürger, die nicht mit ihnen gemeinfchaftliche Sache 
machen, au verbrennen. Seit der Union (1801) ift der Haß der, ‚Vereinigten Fr: 
laͤnder“ (Defendera) und die Wuth der Banden aus dem Poͤbel (dev Whiteboys, 

Ribbenmen, Bandmänner) noch heftiger geworben. Vergebens ſuchte der Mönia 
bei feiner Anweſenheit in Irland 1821 den Parteigeift zu verföhnen umb bie Ieiden- 
ſchaftlichen Proteftanten,, die Anglo-Feländer oder die Drangemen zur Mäftaung 
zurüdzuführen. Allein diefe hörten nicht auf, bei mehren Antäffen in Dublin, vor: 
zůͤglich an dem Tahredtage des Sieges, den Wilhelm IL. am Bonnefluß (11. Zuti 
1690) über Jakobs kath. Armee erfocht, durch Spottlicher, durch Bekraͤnzumg der 
Statue Wilhelms IA. u. f. w., die Irlaͤnder zu reizen. Dagegen begingen auch die 
Whiteboys ſolche Ausſchweifungen, daf die Negierung im Dec. 1821 den Marquis 
v. Wellesley, einen von ben Urhebern ber Union, als Korblieutenant (Statthalter) 
nach Irland ſchickte, ber, nachdem gütliche Mittel nichts fruchteten, die Banden 
ber Infurgenten durch Linientruppen zerſtreuen und bie Schuldigen hinrichten lief. 
Das Parlament genehmigte daher den Vorſchlag de Marquis v. Londonderry, die 
Aufruhracte in Irland im Kraft zw fegen und die Habeas- Gorpus = Xcte eine Zeit: 
lang aufzuheben Zugleich verbot Wellesley die Feier des Sieges am Jahrettage, 
und feste an 200 protefiant. $riedensrichter ab, welche Parteigeift oder Schwäche 
für die Drangemen gezeigt hatten. Dies reizte jedoch den proteftant. Pöhel von der 
oraniſchen Kaction in Dublin fo auf, daß er. im Theater den Statthalter des Königs 
perföntich befchimpfte. Mehre Unruhſtifter wurden verhaftet, allein die Juty, wel: 
che unter dem Einfluffe der Orangemen ftand, ſprach fie los. Seitdem äußerte fid) 
ber gegenfeitige Darteihafi zwifchen ben Drangemen, welche die Feſſeln Irlande feft- 
halten, und zwiſchen dom Whiteboys, welche fie zerreißen wollten, bei mehren Gele 
genheiten, während ber kath. Verein in Dublin auf conflitutionnellem Wege ben vol- 
In Genuß aller politifchen Rechte wieberzuerlangen bemüht war. Um dem Elend 
und dem Buͤrgerkriege ein Ende zu machen ; trug bie Oppofition im Parlamente 
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(Juni 1823) auf eine gänzliche Umbildung der irländifchen Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung an. Allein die Rechte des Eigenthums und bes Belisftandes ließen dies 
nicht zu; denn, wie Lord Liverpool im Oberhaufe fagte, find +5 des irländifchen 
Grunbeigenthums in ben Händen ber Deoteftanten *); biefe aber auch zugleich der 
reichfte, gebildetfte und unterriditerfte Theil des Volks; daher in Irland fo wenige 
Katholiken zu Verwaltungaftellin tauglich befunden werden. In Irland, fagte er, 
entzweie nicht Religions haß die ®emiither, fondern «8 fei ein Krieg der Armen ges 
gen die Reihen, der Proletärien Eigenthumsloſen) gegen die Grundeigenthiimer, 
der Regierungebedürftigen gegen bie zur Regierung fähigen Prefonen. Das Eins, 
zige, was das Parlament 1823 befchloß, war eine Verbeſſerung des Zehntenfpitems 
mittelſt vereinfachter Erhebung. Übrigens ward die Fortdauer der Gültigkeit 
der Aufruhrtacte in der unglüdlichen Infel genehmigt, und dadurch wenigftens bie 
öffentliche Ruhe in der Infel-1824 ee Hierauf nahm im Brit. Ober: 
hauſe eine intereffante Unterfuchung ber politifhen Stellung der Fath. Kirche zu dem 
Staate überhaupt und zu dem britifchen insbeſondere ihren Anfang. Die Erklärun- 
gen ber Vorſteher des Bath. Vereins auf bie ihnen vorgelegten Fragen fehienen jede 
mögliche Beruhigung zu geben;. allein beffenungeachtet fiegte die Sache der Eman⸗ 
cipation nicht. Die von Ganning unterflügte BIN ward zwar im Unterhaufe (mit 
geringer Mehrheit) angenommen, fiel aber im Oberhaufe, wo fich ber Herzog von 
Vork gegen biefelbe erklärte, durch. Die Catholie association loͤſte ſich Öffentlich 
auf. Auch die Drangiften (Orange-Men) zu Dublin befchloffen am 18. März 
1825 einmüthig, ihren Verein aufzuheben, um aͤhnlichen Gehorfam, wie bie Ka— 
tholiten, gegen das Geſetz an den Zag zu legen. Indeß dauern die geheimen Ver— 
bindungen fort, und die Emancipationsfrage kam in dem 1826 neugewählten Un⸗ 
terhaufe wieder zurBerathbung. Das Elend in Frland hat ſich ſeitdem fo wenig ver= 
mindert, und das unter bie Aſche fortglimmenbe Feuer bes Aufcuhrs, der White— 
boyism, ift fo wenig erlöfchen, daß noch immer von Irland her für England grofe 
Gefahr zu befürchten ift. Das „Edinburgh review’ f. 1525 fagt über die irländi- 
fehen Angelegenheiten: es fei die bringenbdfte Nothwendigkeit vorhanden, Maßre— 
geln von entfchiebenem Charakter rudfichtlich Irlands zu ergreifen; von ber Be— 
ſchaffenheit diefer Maßregeln hange das Schidfal dis britiſchen Reiches.ab: Wolfe 
England fortwährend 5 Sechstheile de irlaͤndiſchen Volkes als eine entartete Kafte 
behandeln und bie ſchaͤndlichen Mißbräuche, mit benen jeder Theil der innern Vers 
waltung Irlands behaftet fei, aufrechterhalten, fo gehe England einem Bürger: 
kriege entgegen, ber mit äußerfier Wuth und in einer geöfern Ausdehnung als je 
mals zuvor auszubrechen drobe. Die Whiteboy-Association habe den Landmann 
zu ben verzmweifeltiten Unternehmungen gezogen und vorbereitet. Man werde Fein 
andres Veifpiel eines Volkes in ber Meltgefchichte auffinden, welches feinen Herr: 
ſchern fo gänzlich entfrembdet und fo überreif zu Revolutionen fei als die Irlaͤnder. 
Dies Alles, und die von feinen Anhaͤngern 1828 durchgeſetzte Wahl des talentvol- 
fen, kuͤhnen Sprechers ber irländ. Katholiten, O’Connel, zum Mitgliebe des Par: 
laments, hat endlich den erfien Minister Wellington bewogen, die Emancipation 
vorzubereiten. 20. -- 
MWhitefield (George), geb. zu Gloucefter 714, zeigte früb:eitig bei ju- 
gendlichen Ausfchweifungen große Talente. Nach einander Schüler, Kellner im 
Gaſthofe feines Waters und Student in Oxford, gerieth er hier in die Gemeinfchaft 
ber Methodiften und murbe durch feine amferorbentliche Prebigergabe das eifrigfie 


*) Bon 7 Mill. Einw., die man in Irland zählt, find 5 Sechstheile Fatholifch. 
Nach Hume's Angabe im Parlamente befigst der proteftant. Klerus -, des irländifchen 
Grundeigenthums, ober 13 Mill. Acres, und auf 14 Mill. Pf. St. des Ertrags vom 
Grundeigenthum 25 Mill. Pf. St. Einnahme, ohne 700,000 Pf. St. an Zehnten. 
Die Krone vergibt in Irland 684 geiftliche proteftant. Pfrünten. 
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und einflußreichfie Werkzeug diefer Sekte. Tauſende drängten ſich In den Kirchen, 
und, als biefe ihm verfchloffen wurden, im freien Felde um ihn zufammen. Er pre: 
bigte auf den Zummelplägen des londner Poͤbels, auf Tiſche oder Mauern geſtellt, 
mit einer Wirkung, bie der Bezauberung glich. Auf Bleakheath bei London hatte 
er einft an 50,000 Zuhörer, und das Singen wende 2 engl. Meilen weit gehört. 
Er ergriff die Derzen, eben nicht, weil feine Dortwäge befonders Eunft = und gedan⸗ 
Eenreich geweſen wären — er hielt fie alle aue dem Stegreife —, ſondern wegen der 
Kraft und Fülle feiner Bilder und der wirktih furchtbaren Bewalt felner Stimme. 
Zar Nordamerika erwarb er bei 7 Miffionsreifen neue Anhänger, und felbft auf den 
Schiffen , die ihn hinuͤber⸗ und heruͤbertrugen, wurde die Mannfchaft durch feinen 
Feuereifer bekehrt. Befonderes Verdienſt erwärb er fich durch, die Sorge für Errich- 
tung neuer Schulanftalten und Waifenhäufer in Schsttland und England; fein 
Hauptaugenmert war aber das nach Franke's Beiſpiel 1740 von ihm gegründete 
und durch Beiträge feiner Anhänger erhaltene große Waifenhans bei Savannah in 
Georgien. Er predigte für dieſen Zweck mit foldjer Begeifterung, daß Franklin, der 
ihn hörte und Nichts geben wollte, weil er die Sache für unausfuͤhrbar hielt, zuerft 
das Kupfergeld, endlich alles Silber und Gold, das er bei ſich hatte, in bas Becken 
wärf. Andre wurden ebenfo gerührt. (S. Franklin's Werke.) Bei feinem Tobe 
(1770) hinterließ er die Sorge für diefe Anftalt der Gräfin Hundington, feiner treue: 
fien Gönnerin, die ihn zu ihrem Kaplan ernannt umd Eräftig unterflügt hatte. Die - 
7 Bde. f. Schriften enthalten f. Lebensgefchichte und Predigten. Liber feine 1741 
erfolgte Trennung von Wesley und bie nad) ihm benannten Whitefielbianer 
vgl. Methodiften. 

-Wiclef oder Wicliffe (Johann), ein gelehrter, veligiöfer und wahrheit: 
liebender Theolog und einer von Luther's Vorgängern, wurde zu Anfange des 14. 
Fahrh. unweit Richmond in der Grafſchaft York geb. Er widmete ſich früh den 
MWiffenfhaften und zeichnete fich auf der Univerficät zu Orforb, wo er fich bildete, 
durch feinen angeftrengten Fleiß, feinen lebhaften Geift und feine Fortfchritte aus. - 
Mit befonderm Eifer legte er fi auf das Studium der Bibel und der Schriften 
der Kirchenväter, und aus biefen Quellen fchöpfte er wahrſcheinlich in der fruͤhern 
Zeit ſeines Lebens jene Grundfäge, die er im reifem Alter fo muthvoll ausſprach. 
Er wurde zuerft auf die unerlaubten Mittel aufmerkfam, deren fid) die Geiſtlichen 
bedienten, um zu Amtern zu gelangen, und trat wider fie 1356 als Schriftfteller 
auf, vertheidigte and) bald darauf die Rechte der Univerfität zu Orforb gegen die. 
Anmaßungen der Bettelmoͤnche, die immer mehr die afadbemifchen Stellen anfidy: 
zuziehen fuchten. Je mehr er fich dadurch bei der Univerfität beliebt machte, befto 
mehr fuchte man ihn gu beförbern; und fo erhielt er, nachdem er bereits verfchiedene 
Ämter bekleidet hatte, 1365 die Stelle eines Vorſtehers bei dem Collegium von 
Ganterburg zu Oxford. Daf ein ſolcher Mann den Mönchen Äuferft verhaßt war, 
bedarf feines Beweifes, da er ihren Anmaßungen, die damals in England aufs 
höchfte geftiegen waren, fic fo freimüthig widerfegte. Sie bewirkten daher bei dem 
Dapfte feine Abfegung. Allein nun trat IB. gegen ben Papft felbft auf. König 
Eduard III. von England hatte nämlid 1365 den fogenannten Peterspfennig ein: 
gezogen , und dadurch ben Papft einer großen Einnahnte beraubt, in deren Befit er 
fi) zu behaupten fuchte. Man hatte W. durch feine Abſetzung zur Ruhe zu brin- 
. gen geglaubt ; allein er hielt fortwährend zu Oxford mit dem größten Beifall theolo: 
gifhe Vorlefungen, und vertheibigte nun 1367 in einer befondern Schrift die’ 
Rechte ded Königs gegen ben Papft. Da indeß biefer in feinen Anmafiungen- fört- 
fuhr, und behauptete, daß ihm dad Recht gehöre, die geiftlihen Pfruͤnden in Eng: 
land zu vergeben, fo ſchickte Eduard WB. 1374 nebft einigen Anbern als Gefanbten 
nach Brügge, um bafelbft mit den Abgeordneten des Popftes über diefen Gegen: 
fand zu unterhandeln, und W. ermangelte nicht, auch hier mündlich; die Rechte 
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feined Königs zu behaupten. Er hatte unterdeffen bie paͤpſtliche Curie noch beffer 
kennen geleent und faßte nun erft einen tödlichen Haß gegen fie, "den er in einer fei- 
ner vorzüglichften Schriften bewies, die eine Unterredung zwifchen der Wahrheit; 
einem arglifitgen und einem Eugen Theologen enthält. Da ihm Eduard nah Ber 
endigung feiner Geſandtſchaft 1375 auch ein Kanonicat an ber Gollegiatkicche zu 
Weſtbury und die Pfaree zu Lutter vorth in Reicefterfisire erteilte, fo fuchten die 
Mindye diefen ihnen immer gefährlicher werdenden Mann auf alle Art zu flürgen. 
Sie übergaben befhalb 1377 Dapft Gregor XI. 18 Lehrſaͤtze ober Artikel, die ihrer _ 
Meinung nad Eegerifh waren, und welche W. vorgetragen haben follte. So fehr 
' der Hof den Vrrtheidiger det königl. Rechte in Schug nahm, fo deohte ihm doch 
viel Gefahr, da Gregot dem Ersbifhof von Santerbury den Auftrag gab, W. we: 
gen diefer Lehrſaͤtze zur Verantwortung zu ziehen. Allein obſchon der Erzbiſchof eine 
Verſammlung der’ Geiftlichen in kondon zufammenberief, vor welcher W. erfcheinen 
mußte, fo begleitete ihn doch der Herzog Johann von Lancaſter mit in die Verſamm⸗ 
lung, half feibft ihn vertheidigen, und fo fah man fid) gendthigt, ihn freisufprechen, 
Gregor ließ darauf, nach König Eduards Tode, im Juni 1378 eine neue Vers 
fammlung der Geifttichen in England zufammenberufen; vor welcher fih W. noch: 
mals ftellen müfte; doch jeßt wagte man e8 nicht, ihn zu veruttheilen, ſondern man 
legte ihm bloß Stillſchweigen auf. W. fahr jedoch immer fort, mit Freimuͤthigkeit 
feine vorher geäußerten Grundfaͤtze fowol durch Schriften als auch mündlich auf der 
Karizel und auf dem Lehrſtuhle zu verbreiten. Die Geil: ichteit zog endlich Eduards 
Thronfolger, den ſchwachen Richard H., auf ihre Seite; und in einer 1382 zu on: 
don gehaltenen Verſammlung der Gei iuchen wurden mehre vom W.'s Lehtfaͤben 
als ketzeriſch verdammt, ſeine Anhänger theils zum Widerruf gezwungen, theils ins 
Gefaͤngniß geworfen. Da jedoch W. ſelbſt, auf Anrathen feiner Freunde, ſich vor 
der Verſammlung nicht geſtellt hatte, uͤberdies Urban VI. und Clemens VII. einan⸗ 
der ſeit 1383 den paͤpſtlichen Stuhl ſtreitig machten, und deßhalb zwiſchen ihren 
beiderſeitigen Anhängern Streitigkeilen waren, fo zog ſich W.'s Proceß in die Laͤnge 
Es iſt ſchwer, bie von ihm bekanntgemachten Lehrſaͤtze genau anzugeben. Die Nach⸗ 
richten, welche wir daruͤber haben, ſind uns großentheils von Denjenigen uͤberliefert 
worden, welchen ſeine Lehren ein Graͤuel waren, und die daher, umden Haß gegen 
ihr zu erhöhen, oder bie kirchliche Verdammung auf ihn zu ziehen, fich wahrſchein⸗ 
lich kein Bedenken machten, zu entftelen, was er gelehrt hatte. Aus f. eignen 
Schriften und andern glaubwürdigen Urkunden gebt indeß hervor, daß er überzeugt 
geweſen zu fein fiheint: man habe zur Zeit des Apoftels Paulus 2 geiftliche Würden, 
Prieſter und Diakone, für hin aͤnglich gehalten; bürgerliche Gewalt ſolle nie der 
Geiſtlichkeit übertragen werben; ein Chrift folle Vernunft und Schrift zur Nichte 
fhnue nehmen; auf allgemeine Kicchenverfammlungen fei wenig zu halten; ber rös 
mifche Stuhl fei fo wenig das Oberhaupt der Kirche als irgend ein andrer Bifchofe: 
ſtuhl; der heit. Petrus habe keinen Vorrang vor den übrigen Apofieln; im Bot und 
Mein fei nach der Confecration nicht Chrifti wahrer Leib, fondern nur deſſen Bild; 
bee römifche Papft habe nicht mehr Gewalt zu binden und zu löfen als jeder andre 
- Driefter; es fei nicht nur rechtmäßig, fondern fogar verdienſtlich, der Kirche, im 
Falle eines ungebuͤhrlichen Betragens, ihre weltlichen Güter zu nehmen; das Evans 
gelium allein fei hinlaͤnglich, einen Chriſten in feinem Leben den rechten Weg zu 
führen, alle anbre von frommen Männern gegebene und in Kiöftern befolgte Re> 
geln koͤnnen einem Chriften feine höhere Wolllommenheit geben; weder der Papft 
noch fonft ein Bifchof folle Gefängniffe haben, um Übertreter der Kicchenzucht zu 
beftrafen, fondern Jedermann müffe Freiheit behalten, feinen Kebens wandel einzus 
richten. Diefe Säge greifen die päpftl. Anmaßung unfteeitig an ihree Wurzel an 
unb verrathen einen Eräftigen Geift und die gefunbdefte Beurtheilung. Es iſt indeß 
klar, daß WB. ſelbſt nicht alle Folgerungen erkannte, die man jetzt daraus ableiten 
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muß, benn er entzog ſich nis ber kicchlichen Gemeinſchaft. Ex erfüllte regelmäßig 
die Pflichten feines Pfarramtes und wurde, während er in feiner Kirche die Meffe 
hörte, von der Krankheit befallen, bie 1384 fein Leben endigte. Seine Lehren wur: 
ben bald weit verbreitet und willig angenommen. Sein reiner, unbeſcholtener Le: 
bensmwandel einpfahl iyn vielen Menfchen ,, während mehre angefehene Männer des 
Reiche, durch die Hoffnung erfreut, der Kirche einen Theil des viel gemißbrauch⸗ 
ten Reichthums zu entreißen, ihn offen beguͤnſtigten, und ihn fo kraͤftig gegen den 
Unwillen des Papftes und ber Geiſtlichkeit befehägten, daß er, tro& wiederholter Ver: 
fuche, ihm zu quälen und zu verfolgen, feine Augen in Fiieden ſchloß. Einer Kir: 
henverfammlung war #8 vorbehalten, eine Eleinliche und unnüge Rachgier zu be: 
friedigen, indem fie feine Gebeine 1425 aus dem Grabe nehmen umb verbrennen 
ließ. Aber ſelbſt diefe Ausübung geiftlicher Obergewalt, die Papft Martin V. und 
die verfammelten Biſchoͤfe zu Konflanz fich erlaubten, hatte nicht bie erwartete Wir: 
kung. Die ungünftige Meinung gegen die Kirche befeftigte ſich dadurch nur noch 
mehr unter W.'s Anhängern, und bie freifinnigen Grundfäge, die fie von ihrem 
Lehrer erhalten hatten, wurben ihnen befto theurer und um fo treuer aufbewahrt. 
Bon diefer Zeit an wurben fie in England nie ausgerottet; fie wurden, troß der grau⸗ 
famen Gefege, welche die Anhänger derfelben zum Scheiterhaufen verurtheilten, in 
mehren einzelnen Familien erhalten, und bereiteten Diejenigem, deren Erbe fie wur: 
den, auf die große Veränderung vor, welche in glüdlichern Zeiten bewirkt wurde. 
Die Früchte von W.'s Forfhungen waren nicht auf England eingefchränkt. Unter 
den zahlreichen Stubenten zu Oxford, die ihn kannten und chrten, befanden fich 
Einige, bie feine Lehren nad) Deutfchland brachten und mit einem Eifer verbreites 
ten, ben bie rächende Hand ber Kirche vergebeng zu unterdrüden fuchte. In Böh: 
men wedten fie ben Reformator Huf, der fie zwar nicht ſaͤmmitlich billigte, und 
felbft ber fehre von ber Zransfubftantiation tteu blieb, aber doch diejenigen annahm, 
die gegen bie Geiftlichkeit am feindfeligften waren. R. Vaughan hat „The life 
and opinions of John de Wirlefte’ (a. f. noch ungebrudten Papieren) m. e. Über: 
ficht des Papalſyſtems und der evangel.proteftänt. Kirche in Europa am Anf, des 
14, Jahrh. (London 1828) herausgegeben. — 
Widdin, eine feſte Stadt und Hauptort eines Sandſchaks in Rumeli, an 


- ber Donau, mit 25,000 Einw., Sig eines Sandfchafbeis und eines griech. Bis 


fhofs. Sie wurde in neuern Zeiten durch die glüdlichen Unternehmungen Pass 
wan Oglu's bekannt. Der Sultan Selim ILL. (f. d.) hatte, nach Beendigung 
des Krieges gegen Öftreich und Rußland, dem zerrütteten Zuftande des Reichs durch 
eine neue Ordnung ber Staatsverwaltung abzuhelfen und die verderbliche Über: 
macht der Janitſcharen durch eine neue Einrichtung bed Kriegsweſens (Nizam⸗ 
Dfhebdib) zu brechen gefucht. Man wollte jene furchtbare und verwilderte Schar 
durch bie neugeworbenen, an europäifche Kriegs zucht und Taktik gemöhnten Krieger 
entbehrlid; machen unb fie nach und nach auflöfen. Während man die gefährlichften 
Abtheilungen derfelben,, bie in Konftantinopel lagen , noch verfchonte, fing man da⸗ 
mit an, die an den Grenzen als Beſatzung liegenden Sanitfcharen (die Yamag) auf: 
zubeben. Die Befehle ber Regierung , diefe Krieger nicht weiter zu befolben, fanden 
Miderftand, der zwar uͤberall ohnmächtig blieb, aber in Widdin in einen furchtba⸗ 


ten Aufftand ausbrah. Hier ſtellte fich der kühne und ſchlaue Paswan Oglu (d. b. 


Paswan’d Sohn) an bie Spige der Janitfharen. Sein Vater hatte im legten 
Kriege (1788 — 91) ein Heer von Freiwilligen tapfer geführt, war aber vom Groß: 
weffie, der auf deſſen Anſehen und Reihthum eiferfüchtig war, hingerichtet wor: 
ben, and der Sohn felbft hatte eine Zeitlang gefangen gefeffen. Exbittert gegen bie 
Pforte, ergriff P. D. begierig die Gelegenheit, fich zu rächen ; er fammelte die Ja: 
nitf&aven, die aufgelöft werben follten, und zwang den Paſcha, aus der Stadt zu 
fliehen. Die neuen Abgaben auf Lebensmittel und Landeserzeugniſſe, die man zur 
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Beſtreitung des Aufwandes der neuen Einrichtung des Kriegsweſens aufgelegt 
hatte, machten auch die Bewohner der Stadt zum Aufftande geneigt, und kaum 
hatte P. durch den eriten Sieg das Vertrauen auf feine Tapferkeit und Kriegskunſt 
befefligt, fo traten Alte auf feine Seite, und er war bald im Stande, ein kleines 
Heer zu errichten. Als feine Kriegsmacht fo fehr angewachſen wär, baß die Ein: 
fünfte der Stadt zur Unterhaltung derfelben nicht mehr hinreichten, emtfenbete et 
einzelne Abi heilungen in die benachbarten Lanbfchaften, um Stewern zu erheben und 
fich der Öffentlichen Gelder zu bemaͤchtigen, umd foderte die Fuͤrſten der Moldau und 
Walachei auf, ihm Lebensmittel, Kriegsbedbarf und Gelb zu ſchicken, um bie ver: 
heerenden Streifereien feines Heeres von ihren Ländern abzuwenden. Der Sultan, 
fagte ex in einem Öffentlichen Aufrufe, habe, dem Koran zuwider, das Leben und 
Vermögen der Freunde Mohammed's einer Räuberrotte, wie er ben neuerrichteten 
Staaterath nannte, überlaffen, umd er erfiärte, daß er alle treue Fanitfcharen und 
Alle Nechtaläubigen unter feine Fahnen fammeln wollte, um den Sultan aus ber . 
. Gewalt jener Räuber zu befreien und die rechtmaͤßige Staatsverfaffung herzuſiel⸗ 
len. Es gelang ihm, auch die Griechen zu gewinnen, ald.er Freiheit und Gerech⸗ 
tigkeit zu feiner Lofımg machte, und verfprach, ihnen die freie Ausübung des Got: 
tesbienftes zurückzugeben und alle befehimpfende Auszeichnungen, die man ihnen 
gegen frühere Zufagen vorgefchrieben hatte, wieber aufzuheben. Der Eraftvole Ra: 
chid Effendi, der an der Spike der Staatsverwaltung fand, bereitete fich zur Aus: 
- führung eines welt umfaffenden Entwurfes, um den Aufftand zur unterdrüden und 
dann feine fiegreiche Kraft zur völligen Auflöfung der Janitſcharen zu benutzen. 
Sein Tod vereitelte dies, und die übrigen Mitglieder des Staatsrathes, nicht Kühn 
genug, jenen Plan zu verfolgen, ließen ben farchtbaren P. Begnadigumg und Er: 
faß der eingesogenen Güter feines Vaters anbieten, wern er zum Gehorſam zurüd: 
Ehren wollte, Diefe Schwäche machte den.Empörer noch kuͤhner. Ex foderte für 
Widdin Bofreiumg von den neuer Steuern und Wiederherftellung der Rechte der 
Janitſcharenbeſatzung. Der Sultan gab nach und ſchickte einen Paſcha nad) Wit: 
«din, den aber P. nicht zur Macht und Anfehen kommen ließ, ba das Heer auf feiner 
Seite blieb. Bald aber verlangte er, um ſich ben rechtmäßigen Beſitz feiner Gewalt 
zu fichern, Ste Statthalterfchaft von Widdin und die Würde eines Paſcha von 3 
Roßſchweifen, und als der Sultan das Geſuch abwies, lies P. den Aufftand wie: 
der ausbrechen. Er hatte anfänglich den Plan, mit feinem Heere gegen Konflanti: 
nopel zu ziehen, und wahrſcheinlich wuͤrde, bei der Unzufriedenheit der meiften Gro⸗ 
fon mit der neuen Verfaſſung, es ihm gelungen fein, ben osmaniſchen Thron um⸗ 
zuftürzen ‚.aber ex entfchloß fich foäter, das Heer des Sultans in Widdin zu erwat 
ten, in der Hoffnung , daß die Kriegevö/fer zu ihm Äbergehen oder in ben Suͤmpfen 
um bie Stabt ihren Untergang finden würden. Im erflen Feldzuge (1797) ſiegte 
fein Heer faft immer, nahm die meiſten Städte an der Donau, und bedrohte ſelbſt 
Belgrad, und während des Sultans Kriegsvoͤlker durch Ausreißen, Schlachten und 
Seuchen abnahmen, wuchſen P.'s Scharen immer mehr an. Der Sultan ſtellte im 
folg. 3. den Großadmirai Huffein, der des Landkriegs unkundig war, an bie Spit 
eine® neuen zahlreichen Heeres. D. gab feine Eroberungen auf, entließ den geöften 
Theil feiner Kriegsboͤlker, und warf fich mit 10,000 Mann nach Widbin, das auf 
2 Jahre mit allen Bedürfniffen verfehen war, und faßte ben Entſchluß, durch bie 
hartnaͤckigſte Vertheidigung der Stabt das Üüberlegene Heer aufzureiben. Der neue 
‚Kampf wurde von des Sultans Feldherrn ebenfo ſchmaͤhlich geführt als ber frühes; 
moͤrderiſche Ausfälle ſchlugen bald den Muth des Heeres nieder, das. täglich ſchmoln 
und als der Hauptfturm abgefchlagen wurde, ſah fich der Kapudan Paſcha sn 
thigt, bie Belagerung aufzuheben und fich zuruͤckzu iehen. P. D. fammelte alsbald 
wieder die entlaffenen Kriegsboͤlker, nahm die früher aufgegebenen Eroberungen zu⸗ 
ruͤck, und bedrohte, gefährlicher ala je, die nördlichen Gegenden des Reichs. Un 
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vermoͤgend, den fühnen Empoͤrer zu bezwingen, mußte bie Pforte ihm endlich (im 
Det. 1798) Begnadigung gewähren und ihm die Statthalterfchaft von Widdin 
mit der Paſchawuͤrde anbieten, um ſich bei den Gefahren, welche die Landung ber 
Stanzofen in Agypten dem Reiche drohte, ven dem Innern Feinde zu befreien. 

Widerlegung ift der Beweis der Falſchheit einer Behauptung und bie 
Bemweisführung felbft. Im Grunde wird mit jedem Beweis einer Behauptung die 
entgegengefeßte auch widerlegt; aber ausdruͤcklich heißt bie Wiberlegung der gegen 
eine frembe Behauptung gerichtete Beweis, Hier muf etwas Entgegenftchendes 
überwunden werden, hier gibt es fhon Worausfegungen, die oft Vorurtheile find, 
und aus biefem Grunde ift e8 gemeiniglich ſchwerer, Etwaß zu widerlegen, ald Et⸗ 
was pofitiv zu erweifen. Um eine Behauptung zu widerlegen, muß man fie als un⸗ 
gegründet erweifen; dies gefchieht alfo, indem man ihren Grund angreift und zeigt, 
wie er entipeber überhaupt oder ald Grund zerfällt, oder indem man zeigt, daß aus 
einem Grunde falſch gefchloffen worden ift. Sit aber kein Grund der fremden Be- 
hauptung angegeben, fo laͤßt ſich oft zeigen, daß fie ausgemachten Wahrheiten wi: 
derſpricht oder im ſich felbft widerfprechend ift. Kann man dies nicht, fo bleibt übrig, 
ihr eine andere Behauptung von berfelben Gattung entgegenzufegen, oft auch dieſe 
durch bie Macht der Autorität oder durch Wig zu verftärken, wobei aber nur Über⸗ 
rebung, nicht Uberseugung bewirft wirb. 

MWiderfpruc werden oft entgegengefegte Beſtimmungen ober bie Ent: 
gegenfegung genannt. Die formale Logik aber unterfheidet den Gegenfas von dem 
logiſchen Widerſpruche (contradietio, repugnantia logica) badurd) , daß diefer das 
Vechaͤltniß zweier Denkbeftimmungen bezeichnet‘, welche ſich wie reine Bejahung 
(Affırmation) und Verneinung deffelben Objectee verhalten; worauf ſich das logi- 
ſche Gefeg des Widerfpruches gründet: „Denke nicht Widerfprechendes‘, ober weil 
das MWiderfprechende eigentlih nicht gedacht, d. i. in einem Bewußtſein verbunden 
werden Bann: „Widerſprechendes ift ungebentbar”. Sonach beflimmte der Wider: 
ſpruch nur einen Wahn, in der Einbildung verbunden zu haben, was ſich nicht ver: 
binden läßt; und am beutlichfien würbe diefer Wahn in bie Augen fallen, defhalb 
aber auch die größte Gedankenloſigkeit und Einfalt vorausfegen bei dem unmittel: 
baren Widerſpruch, den man auch contradictio in adjecto nennt, Wo widerſpre⸗ 
chende Vorftellungen ganz nahe zufammentreten, 5. B. vierediger Cirkel. Leichter 
wird biefer Wahn entftehen und ſich verbergen, wo die Vorftellungen und ihre Zei: 
chen weit aus einander treten umd folglich mehr Umfang der Verftandesthätigkeit 
dazu gehört, zu vergleichen und fich treu zu bleiben. 

MWiderftand. Um einen Körper in Bewegung zu fegen, wird eine aufihn 
einwirkende bewegende Kraft erfobert. Die ihm folchergefialt mitgetheilte Bewe— 


gung fegt der Körper, gemäß feiner Traͤgheit, fo lange unverändert fort, bis irgend 


ein äußerer Umftand fidy der ungeflörten Wirkung jener bewegenden Kraft entge: 
genftellt, fie theilweife oder ganz aufhebt, und fie alfo einen Miderfiand erfahren 
laͤßt. Dies ift die Bedeutung des Begriffes Widerftand in der Dynamik: Al— 
les, was bie zur Veränderung des Zuflandes angemendete Kraft vermindert oder 
aufhebt. 

Widerftand der Mittel. Wenn man mittelft einer Vorrichtung unter 
der von Luft möglichft entleerten Glode der Luftpumpe ein Papierblättchen und eine 
Bleikugel fallen läßt, fo erreichen beide den Teller gleich ſchnell, wogegen in ber 
freien Luft ein fehr großer Unterfchied in der Schnelligkeit des Falles diefer beiden 
Körper bemerklich ift. Diefer Unterfchied rührt von dem MWiderftande her, dem bie 
Luft dem fallenden Körper entgegenfegt, und den das fehmerere Blei natuͤrlich leich⸗ 


ter uͤberwindet. Einen ähnlichen Widerftand (Miderftand der Mittel) erfahren alle. 


fifte Körper, wenn fie fich in fläffigen Mitteln bewegen, indem fie die ber Richtung 
ihrer Bewegung entgegenftehenden Theile berfelben aus dem Wege treiben müffen, 


— 
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Weitere Unterſuchungen uͤber dieſen Umſtand fuͤhren auf ſehr merkwuͤrdige Abwei⸗ 
chungen, deren Geſetz ſeit Jahrhunderten bie größten Geometer, jedoch ohne befrie: 
digende Erfolge, beſchaͤftigt hat. Newton's Behauptung, daß der Widerſtand eines 
naͤmlichen Mittels dem Quadrate der Geſchwindigkeit des darin bewegten Koͤrpers 
proportional ſei, trifft nur bei einem gewiſſen Maße der Bewegung zu, wogegen 
namentlich ſeht ſchnelle Bewegungen, z. B. abgeſchoſſene Geſchuͤtzkugeln, einen 
ganz unerwartet großen Widerſtand erfahren. (Vgl. Balliſtik) — Im weiteſten 
Sinne gehört noch hierher das berühmte Problem vom ber Geſtalt bed Körpers, wel 
cher foldjergeflalt bewegt, den kleinſten Widerſtand erfährt (solidum minimas re- 
sistentiae), ' D,N, 
Widmer (Semi), Mechaniker und Manufacturift, Oberkampf's Neffe 
und Nachfolger. Samuel W., geb. 1767 zu Dthmarfingen, Santon Aargau, 
lernte das Gewerbe in der Kattumfabrik feine® mütterlichen Großvaters, die gewiſ⸗ 
fermaßen bie Wiege der berühmten Manufactur zu Jouy war; dann erzog ihn fein 
Oheim Oberkampf zu Jouy, wo W. als Arbeiter alle Handgriffe im Stich, Druck 
und Färben lernte; hierauf hörte er Phyſik, Chemie und Mechanik. In legterer 
folgte ex feinem Gente und feiner Erfahrung. Mach einigen Jahren übergab ihm 
Oberkampf bie oberfte Leitung der Fabrikarbeiten. W. wandte Berthollet's chemi⸗ 
ſche Bleichart der Leinwand zuerft im Großen an. Dann erfand er felbft 1792 den 
Druck mit geſtochenen kupfernen Cylindern, machte aber ber Revolution wegen erſt 
ſpaͤter im Großen Gebrauch) davon. Diefer Kupferdruck fördert fo ſchnell als 24 ges 
uͤbte Arbeiter. Nun erfand er auch eine Mafchine, um die Muſter in bie kupfernen 
Cylinder zu fiechen. Diefe leiftet in 6 Tagen fo viel und fo. gut als ber befle Ku⸗ 
pferftecher in 6 Monaten macht. Noch erfand er eine andre Mafchine, um Kupfer: 
platten zu flechen. Hierauf erfand er feit 1809 die wichtige Methode, das Waſſer 
in ben Färbekeffeln durch Dämpfe zu heizen. Man ahmte dies in allen großen Fa⸗ 
briken und auch in Badeanftalten nah. Dann entdeckte er eine Art Farbe: le vert 
solide d’une seule application, worauf bie Bönigl. Gefellfchaft zu London einen 
Preis von 2000 Pf. (50,000 Fr.) gefest hatte. Bis dahin hatte man das vert 
solide nur bucch zweimaliges Auftragen, entweder von Inbigoblau auf Gelb, oder 
von Gelb auf Indigoblau erhalten. Den Engländern theilte W, diefe wichtige Erfin⸗ 
bung nicht mit, daher erhielt er nicht den bort ausgefesten Preis. Er reifle Damals 
nach Erigland, wo ihn der berühmte Sir Zofepb Banks mit Achtung aufnahm. 
MW. lernte dafelbft die Mafchine zum Öffnen ber Baumwolle kennen ımd-führte fie 
in Frankteich in feiner berühmten Spinnerei zu Effonne ein. Außerbem erwarb er 
fi) noch durch viele technifche Werbefferungen ein großes Verbienft um das franz. 
Gewerbweſen und galt allgemein für den erſten Manufacturiften in Ftankreich. 
‚Seine legte Erfindung war eine Maſchine zum Weißbleichen der Leinwand, bie 
man, weil das Waffer durch einen Kreislauf fiedend in die Blechwanne eins und 
ausfteömt, hydroeyclephore nennt. Ludwig XVIII. ertheilte dem verdienſtvol⸗ 
len Manne das Kreuz der Ehrenlegion. Noch in einem Alter von 54 3. wib⸗ 
mete ſich W. feinen Arbeiten mit Eifer; dies ftumpfte feine Kräfte ab. Er vers 
ſank in Melancholie und farb 1824. W. war zugleich ein guter Bürger, groß⸗ 
muͤthig amd theilnehmend. gegen Ungluͤckliche, auch gegen feine Landsleute, bie 
Schweizer, 20. 
Wiebefing (Karl Friedrich v.), £. bairiſcher Geheimerath, als Geiehtter, 
Waſſerbaumeiſter und Topograph ruͤhmlichſt bekannt, geb. d. 25. Juli 1762 zu 
Wollin in Pommern, widmete ſich, nach vollendeten Studien, den topographiſchen 
Aufnahmen. Er war 175. alt, als ihm die Aufnahme der Charte bes Herzogthums 
Mecklenburg⸗Strelitz anvertraut wurde. Sodann nahm er, in Auftrag de preuf. 
Minifteriums, einen Theil von Pommern und ben Negebifttict auf. 178% nad) 
Berlin zuruͤckgekehrt, luden ihn die Herzoge von Weimar und Gotha, die ihre Län 
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der in genauen topograph. Aufnahmen dargeſtellt zu ſehen wuͤnſchten, 2 fich ein. 
TB. fing die Aufnahme bei Gotha an, deren Fortfegung er aber Anbern übergab, 
und nahm fobann das Herzogthum Weimar und auch die Herrfshaft Schmalkalden 


topographiſch auf. Demmächft vollzog er den ihm gewordenen Auftrag zur topo⸗ 


graph. Aufnahme von Mediendurg Schwerin. Neben diefen Arbeiten befchäftigte 
ihn das Studium der Militalr⸗, der bürgerlichen und ber MWafferbaufunde, und 
1788 trat er ald Wafferbaumeifter im Herzogthume Berg in Eurpfalsbaicifche 


Dienfte. Eine Charte von diefem Lande, das er auf eigne Koften aufnahm, erfchien ' 


in 4 Blatt, Seine erften fchriftftellerifchen Arbeiten waren 1792 eine Abhandlung 
über topograph. Charten und Beiträge zum praktiſchen Wafferbau und zur Maſchi⸗ 
nrenlehre. 1795 erfchienen f. ‚Beiträge zur Eurpfätzifchen Staasengefchichte‘, In 
biefer Zeit bereiſte ec zum zweiten Male Holland, und 1796 ſchrieb er eine Auskunft 
von dem Übergange der Franzofen über den Rhein und Vorfchläge zur Werbefferung 
des Waſſerbaues Bald nachher trat er in darmftädtifche Dienfte. Er war jegt vor: 
zuͤglich befhäftigt, die Materialien zu f. großen Werke über bie Waſſerbaukunſt zu 
famnseln, und bereifte deßhhalb 1798 abermals Holland und bie ganze Meeresküfte 
bis Bremen. Bei Gelegenheit des raftadter Congreſſes verfaßte er eine Denkichrift 
über die Rheingrenze, worin er Überhaupt barthat, daß bei Stromgrenzen der Thal 
weg eines Stromes die eigentliche Grenze bilde. Die großen Dammanlagen, die er 
in Vorſchlag brachte und ausführte, haben ihre Trefflichkeit bewährt, 1800 machte 
er eine Reife durch Frankreich, deren Refultate ſich in ſ. „Waſſerbaukunſt“ finden. 


- 


Die 1. Aufl. dieſes claſſiſchen Werkes erfchien von 1798— 1805 in 5 Bbn. 1802 | 


trat er als Hofrath im öfte. Dienfte. Was er hier gewirkt, zeigen u. A. mehre 
Chauffeeanlagen.: Seine Vorſchlaͤge zur Schiffbarmahung der March blieben un: 
ausgeführt. Auch fchrieb er 1804 f. „Theoretiſch-praktiſche Straßenbaukunde“. 
Hinderniffe aber, die feiner Thätigkeit entgegentraten, bewogen ihn, 1805 als Ge⸗ 
heimerath, Finanzreferendar und Chef des Waffer:, Brüden: und Straßenbaume: 
ſens in bairifche Dienfte zurückzutreten. Hier blieb er in einer ausgebreiteten Wirk: 


famteit bi 1818. In diefem Zeitraume wurden 1813 Stunden Chauffeen wieder: 


hergeſtellt, 25 neue Chauffern angelegt, 40 Hauptbrüden erbaut und über 100 re: 
ftaurirt, 4 große Durchlaßwehre aufgeführt, bei Lindau ein Hafen mittelft eines 
maffiven Dammes angelegt unterhalb des ftahremberger Sees 1800 Tagewerke 
Moräfte in Wiefen verwandelt, und 17 Hauptflußcorrectionen bewirkt. Zugleich 
bat W, in diefer Zeit von mehren Werken, namentlich von f. „Waſſerbaukunſt“, 
eine neue umgearb. Aufl., verfchiedene in ber mimchner Akademie vorgelefene Ab» 
handlungen w. [. w. geliefert, Seit der Nieberlegung feiner Amter befhäftigt ex fich 
mie literariſchen Arbeiten. Won f. „Theoretiſch⸗praktiſch⸗buͤrgerlichen Baukunde, 
mit Abbildungen antiter Baudenkmale” erfchien in Münden 1821 der 1.Bd., 4, 
mit I6R., Fol. Eine ziemlich fcharfe Beurtheilung des letztern Merkes findet ſich 
im „Hermes, Ne. XVI. Ferner: „Kurigefaßte Erläuterungen und Grumbdfäge 
der Givilarchiteftur‘‘ (Münden 1824). | | 
Wiebel (Johann Wilhelm v.), D., Leibarzt des Königs von Preußen, Geh. 
Dbermebicinalrath, Ritter bes E. preuß. rothen Adlerordens 3. Claſſe und bes eiſernen 
Kreuzes 2. Claſſe, auch ruff. , öfte. , franz. und bair. Ordensritter, Mitglied mehrer 
medicin.schirurgifchen Akademien und gel. Gefellfchaften, geb. zu Berlin d. 24. Dit. 
1767, fludirte dafeibft und wurde 1784 Sompagnicdyirurgus und 1792 Stabe: 
arzt beim Feldlazareth während des Rheinfeldzuges. Unter Goͤrcke's Leitung bildete 
er fich im Gefolge des Heeres zu erfahrungsreicher Berufsthätigkeit in Koblenz, 
Trier, Luremburg, Longwy, Verdun, Grandpre, vor Mainz u. a. a.D. aus. 
1795 ließ er ſich in Erlangen prüfen und zum Doctor ernennen, nachdem er f. Di: 
fertation: „Analeeta quaed. de uleeribus pedum vetustis‘ vertheibigt hatte. 
Hierauf arbeitete er mit an der Einrichtung der von Börde vorgeſchlagenen Pep', 
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niere, und wurde 1797 der erfte Oberftabsärzt und Subbiteetor bei diefer Anſtalt. 
1800 teat W. eine Eunftwiffenfhaftliche Reiſe an; er ſah Deutſchland, befon- 
berd Wien, dann Italien; hier ließ er ſich, um das Hofpitalwefen aenau kennen zu 
lernen, von den Franzofen gefangen nehmen, arbeitete felbft in den Hofpitälern und 
führte Rrankentransporte. Dann ging er über Verona, Mailand, Pavia, Genua 
nach Marfeille, Lyon und Paris. Im Nov. 1801 ernannte ihn ber König zum 
Arzt beim Gadettencorps in Berlin, und 1807 zum Generalchirurgus beim Garde» 
regiment. 1808 b«zleitete ee den König nach Peteröburg und wurde Leibarzt. Mach 
feiner Ruͤckkehr aus Rußland errichtete er in Potsdam eine vuffiihe Badeanſtalt 
und bildete das Gardelazareth zu einer Mormalanftalt für künftige Regimentsärte 
aus. Indem fpätern Feldzuͤgen 1813—15 bewies W. feine Berufstreue in allen 
Kazarethen von Breslau bis Paris, fowie auf den Schlachtfeldern von Kulm, Leip⸗ 
zig, Bar ſur Aube, Brienne u. f. m. Da er ben König auf allen teifen in ber neues 
ften Zeit egleitete, fo hat ex die merkwuͤrdigſten auslänbifchen Spitäler und Mili⸗ 
tairmebichnalanftalten, namentlich die von London, Petersburg, Moskau, Wien, 
Defth und Dfen, genau kennen gelernt, und konnte davon in feiner fpätern Stellung 
den zweckmaͤßigſten Gebrauch für die preuf. Armee mahen.. Er wurde nämlicd) 
1815, als Börde’ Dienſtjubilaͤum eintrat, zum bereinftigen erſten €. preuf. Ge: 
nscalflabear;t und Chef des Militaiemedicinatwefens ernannt, und 1827 vom KR: 
nig von Preufien geabelt. . 

Wied, Graffchaft, am Niederrheine und der Lahn, das größte ftandesherr⸗ 
ſchaftliche Gebiet im Großherzogihum Niederrhein, gehört dem fürftt. Haufe Wied, 
das ſchon im 11. Jahrh. blühte. Im 13. Jahrh. kam fie durch Heirath an einen 
edeln Herem von Iſenburg, von deffen älterm Sohne die nachherigen Grafen dieſes 
Namens, fowie von dem zweiten die Linie ber Grafen von Wied hergeleitet werben. 
Der Letzte dieſes Befchlechtes fette feinen Grofneffen, Sohn eines Heren v. Run: 
tel, zum Erben ein (155%), und biefer ift folglich; der Stifter des dritten Haufes, 
das Wied beſitzt. Mach dem Tode Friedrichs bes Altern (1698) theilte ſich das Haus 
durch deffen Söhne in 2 Linien: 1) Wied-Runkel, erhoben in den Fuͤrſtenſtand 
1791, befigt die obere Graffchaft Wied an der Lahn (84 IM. mit 20,000 Einw.). 
Der Fürft, Karl Ludwig (geb. 1763), refidirt zu Dierborff (Stadt im preuß. Re: 
gierungsbezirk Koblenz, Kreis Neumied). Er hatte über 60,000 Thle. Eink. Sein 
Bruder, Friedrich, war k. öfte. Feldmarſchalllieutenant. Beide Brüder ftarben im 
März und im April 1824 ohne Erben. Mit ihm erloſch die Linie Wied-Runkel, 
und die Befigungen derfelben fielen an die jüngere Linie: Wied: Meutwied, er 
hoben in den Kürftenftand 1784, befigt die untere Graffchaft Wied (3 IM, 
12,000 Einw.).. Der Fürft, Johann Auguft Karl (geb. 26. Mai 1779), vefibirt 
zu Neuwied (f. d.), einer fhön gebauten Stadt am Rhein, und hat 45 000 feit 
dem Anfalle dee Wied⸗Runkel'ſchen Befisungen aber 105,000 Thlr. Eink. Zuſam⸗ 
men hat der Fürft 13 IM. mit 38,900 Einw. und 230,000 Guld. Eink. Beide 
Linien, die ſich zur reformirten Kirche befennen , verloren ihre Unmittelbarkeit durch 
ben Rheinbund (1806). Die Befigimgen des Haufes Wied liegen umter preuß. 
Hoheit, mit Ausnahme des Amtes Runkel, das nad) Naffau gehört. Ein Bruder 
dee regierenden Fürften von Neuwied ift Marimilian (f. d.), Prinz von 
Wied-Neuwied, berühmt durch f. naturhiftorifche Neife nach Brafitien. Dem 
Fürftenthume Mied wurden 1825 von dem Könige von Preußen dieſelben Rechte 
und Vorzüge eingeräumt, melde untsr den Standeeherrfchaften ſchon früher die 
Graffhaft Stolberg: Wernigerode erhalten hat: - Zu Neuwied ift daher eine eigne _ 
fürftt. Regierung, welcher in Juſtizſachen ıc. die Eutſcheidung in zweiter Inflanz 
sufteht, und welche, imabhängig von den koͤnigl. Provinzialregierungen, direct dem 
Minifterium untergeordnet ift, und wohin, von der legten Inſtanz bei ber Perfon 
des Fuͤrſten, Appellation gelangen darf. 
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Wiedereinfegung inden vorigen Stand, f.Restituwtio in 
integrum. 

MWiedererzeugung, f. Reprob uction 

Wiedergeburt, f. Palingeneſie. 

Wiederholung: (Repetitions- oder Multiplications=) 
Kreis. Man verfteht darunter einen in Grade und beren Unterabtheilungen ein= 
geiheilten ganzen Kreis von ſolcher Einrichtung ‚. daß die Bogen deffeiben fuccfiiv 
zur wiederholentlichen Meffung eines und beffelben Winkels angewendet werben 
koͤnnen, woburch die Fehler jener Theilung compenfirt werben. Um, fo weit e8 ohne 
Figur möglich iſt, einen allgemeinen Begriff von biefem Inftrumente zu geben, 
ftelle man fich einen diefergeftalt getheilten, vertical ſtehenden Kreis vor, ber mit ei⸗ 
nem Fernrohre verfehen , und dabei einer rotirenden Bewegung um eine horizontale, 
gleichwie einer ayimuthalen Bewegung um eine verticale Are fähig ift. Will man 
nun mit biefem Kreife 3. B. bie Zenithdiflang eines Objects meffen, fo flellt man 
ben Index bes Verniers am Ferneohre auf O der Theilung, bringt den Kreis in den 
Vertical des Objectes, unb rotirt ihn in felbigem, bis das Object im Mittelpuntte 
des Rohres fieht. Dann dreht man den Kreis azimuthal um 180°, fo fäßs'nums 
mehr jenes O ebenfo weit jenfeits vom Zenith, als es vorher biesfeitö log. Michtet 
man jetzt bas Fernrohr wieder nad) bem Objecte, fo muß man daſſelbe dazu ben dop⸗ 
pelten Abftand vom Zenith durchlaufen laffen, und erhält alfo ben gefuchten Abſtand 
ſelbſt, one bie eigne Lage bes Zeniths beruͤckſichtigen zu duͤrfen, wenn man ben 
durchlaufenen Bogen halbirt. Auf eine aͤhnliche Art kann man den betreffenden 
Winkel vervierfachen, indem man den wieder umgewendeten Kreis nachher rotirt, 
ſodaß das O der Theilung nach unten zu ſtehen kommt u. ſ. w. Von dieſer Verviel⸗ 
faͤltigung bed Winkels, ben man ſchließlich durch die Zahl der Operationen dividirt, 
erhält bas Inſtrument feinen Namen. — Den erften Gedanken diefes finnreicen 
Berfahrens hat der Afteonom Tobias Mayer (f.d.) gehabt, der diefer für bie 
Genauigkeit der Winkelmeffungen entfcheidenden Erfindung den Namen Arti- 
fieium multiplicationis beilegte und fie im 2. Bb. der „Comment, Soc. R. Gott.” 
beſchrieb. Nachher hat fie namentlich durch den franz. Mathematiker Borda und 
die engl. Künftler Namsden, Zroughton, Gary noch mancherlei Verbefferungen 
erfahren. — ©. Biot's „Astronomie‘ (Paris 1811, 2. Aufl., 3 Bbe.) ;- ferner 
bie 2. Abth. des 2. Bbs. vom Littrow’s „Populaire Aftronomie‘ _ 1825, 
2 Bbe.). - D.N. 

Wiederſchall, ſ. Schall und Echo. 

Wiederſchein, Reflexion, f. Burüdftrahlung. 

Wiederſehen nach dem Tode. Mit dem — Wunſche 
des Menſchen, als vernünftiges Weſen fort;z ubdauern nach dem Tode, verbindet ſich 
gern der Wunſch, auch mit den Unferigen, bie und hienieden lieb und theuer waren, 
noch nach dem Tode in Verbindung zu ſtehen, oder vielmehr mieder mit ihnen ver⸗ 
bunden zu werden. Man hat viele Gründe dafuͤr angeführt, weiche theil$ aus ber 
Natur des Menſchen und insbefondere aus ber geiftigen, theils aus ber Vorftel- 
lung von Gott hergenommen find. Viele biefer Gründe findet man in Sinteris’s 
Schrift: „Oswald, der Greis, mein legter Glaube, als Nachlaß für meine Freunde” 


“ (Reipzig 1813), wogegen bie Scrift: „Werden toir und jenſeits wiederſehen?“, 


von Ernſt Winkler (Leipzig 1818), barzuthun ſucht, daß ein ſolches Micderichen 
der Unfern zwar nicht als am ſich wiberfpredyend, aber doch nicht fireng beweisbar 
fei. Es bleibt alfo ein Glauben und Hoffen der Menſchenbruſt, die fich in Dem, 
was fie nicht mit Klarheit zu erfennen vermag, der ewigen Führung demuͤthig hin⸗ 
geben muß. 

Wiedertäufer, f. Zaufgefinnte. 

Wieland (Ehriftoph Martin) ’ geb. in * age) ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
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fladt Biberach am 5. Sept. 1733, erhielt von ſ. Water, Oberpfarrer bafelbfi; einem 
trefflichen Kenner der alten Sprachen, eine forgfältige Erziehung und dem erften 
Grund f. wiffenfchaftlichen Bildung. Die Schule der Vaterſtadt förderte ihn da⸗ 
neben in ber lat., griech. und hebr. Sprache. Die ungewöhnliche Entwidelung des 
hoͤchſt empfänglichen Knaben erregte fhen früh Aufmerkfamteit: Im 12. Jahre 
verſuchte er bereit® fein poetifche® Talent , bald in lat. , bald in beutfchen Verſen; ex 
unternahm fogar, die Zerftörung Serufalems zu befihgen, kam aber bald davon ab, 
ohne eine Probe der unzweckmaͤßigen Anſtrengung übrigzulaffen. Die erften Le: 
bensjahre, mo fich gemeiniglich Das ausbildet , was man den Zon des Lebens men: 
nen Eönnte, verfloffen W. fehr heiter. Aud feine äußern Umgebungen ſtimmten 
fein Gemüth zu fanfter, liebender Empfindung, unb brachten etwas Idylliſchee in 
daſſelbe. Im 14. Fahre kam cr auf die Schule zu Klofterbergen bei Magdeburg, 
‚welche damals eines ausgezeichneten Rufes genoß. Hier drang er tiefer in ben Geift 
ber Alten ein und beutete lernend, leſend, hervorbringend die erſten Grundlinien 
feiner fpätern fchriftftellerifchen Eigenthümlichleit an. Die Grazien blieben feine 
Begleiterinnen, er mochte dichten ober philofophiren, ſcherzen oder ernſt ſprechen, 
toben oder tadeln, lagen ober fich freuen. Unter den Griechen wurde Zenophon fein 
Liebling, ber ihn befonder® durch die, Denkwuͤrdigkeiten bes Sokrates“ und bie „Gy: 
ropaͤdie“ lebhaft anzog. Eine reizende Epifode bes letztern Werks, die Liebe zwiſchen 
Arafpes und Panthea, hat er fpäter nach feiner Weiſe bargeftellt. Die Eleinen phi⸗ 
tofophifchen Schriften Cicero's las er gleichfalls mit vieler Theilnahme. Die Werke 
der Engländer Steele und Addifon regten ihn um biefelbe Zeit, fo'mangelhaft fie 
auch ins Deutfche überfegt rourden, vielfältig zur Selbftehätigkeit auf. Noch tiefer 
empfand er, wegen der natürlichen Geiftesverwandtfchaft, den belebenden Einfluß 
Shaftesbury's, deffen menfchenfreundliche praktifche Weisheit, geſchmuͤckt mit eb: 
ler Klarheit und Anmuth, erſt zu liebevoller Bewunderung und, fpäter zu Nachah⸗ 
mung reiste. Nebenbei bewahrten Voltaire, d' Argens und andre franz. Schriftftel- 
ler vor gefährlicher Einfeitigkeit und Schwärmerei. Als 16jähriger Juͤngling ver 
ließ er Klofterbergen, in Kenntniffen und Einfichten weit über fein Alter erhoben, 
zart und faft ſchwaͤchlich am Körper, aber gefund und kräftig an Geift und Gemuͤth. 
Ehe er die Univerfität bezog, brachte er 14 Jahr bei einem Verwandten in Erfurt 
zu, der ihm zu derfelben nod) vorbereitete und ihm überhaupt fehr nüglich wurde, 
1750 kehrte W. in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er eine Zeitlang verweilte. In dies 
fen Aufenthalt fällt feine erfte Liebe. Fraͤulein Sophie v. Guttermann, bie fpäter: 
bin allgemein befannte und geachtete Sophie v. la Roche, hatte bie Neigung des 
Fünglings gewonnen. Seine erhöhte Stimmung, genährt durch frühere Lieblingt- 
ideen, erzeugte auf einem Spaziergange mit Sophien, unmittelbar nach einer Pres 
bigt, den Gedanken, ein Lehrgedicht Über die Natur der Dinge oder die vollkommen⸗ 
fie Welt zu fchreiben,, welches auch in ben Suppl. zu f. Werken (1. Bd.) abgedruckt 
ift und dem Publicum zu feiner Zeit behagte, obwol der Verf. fpäter das ganze Er: 
en für einen unreifen Verſuch der fich feibft vertennenden Sugend erklärte. — 
Im Herbfte 1750 begab ſich MW. auf bie Univerfität zu Tuͤbingen, um bie Rechts: 
wifjenfhaft zu ftudiren, nicht eben aus entfchiedener Vorliebe; er befchäftigte,fich 
daher am meiften mit den humaniftifchen Wiſſenſchaften und machte ſich mit dem 
Neueſten bekannt, was zu jener Zeit die Literatur des In = und Auslandes gewährte, 
So erwarb er fich eine Menge gründlicher Kenntniffe, ohne daß über dem Lernen 
die Serbftchätigkeit feines Geiftes erfhlafft wäre. Die Richtung deffelben in dieſer 
Zeit bezeichnen die „Zehn moralifche Briefe" (1751). Sie find ſaͤmmtlich an feine 
geliebte Sophie gerichtet und rechtfertigten bie bamalige almflige Aufnahme durch 
eine glüdliche Verbindung von Laune, Zeinheit und Weltklugheit. Um diefe Zeit 
fchrieb er auch ein Lehrgedicht: „Anti⸗-Ovid“, im jener freiern Versart, deren ſich 
ſchon die Franzofen ftatt der damals üblichen Aleranbeiner mit Gluͤck bedient hatten. 
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&8 war das Werk weniger Tage, und nicht von Bedeutung. Nun ergriff auch Klop⸗ 
fto®’6 urdeutfcher Genius fein innerftes Wefen unwiderſtehlich. „Als ich den Mef: 
ſias las (die 5 erften Gefänge)", fagt er felbft von fich, „glaubte ich erft mich ſelbſt 
zu verfiehen, und mir war immer, als fände ich hier erft außgefprochen, was ich 
ſelbſt hätte ausfprechen wollen!" Diefes Geftänbniß ift indeß mehr aus der volfen 
ruft des angehenden Dichters als aus feiner verwandtſchaftlichen Natur zu er- 
klaͤren, bie fi) im Grunde nad) ganz andern Seiten hinneigte. — Von Zübingen _ 
kehrte W. 1752 nach Biberach zuruͤck. War er gleich früher gefonnen gewefen, in 
Göttingen die Laufbahn eines akademiſchen Lehrer zu betreten, fo begab er fich jegt 
bennoch, auf ergangene Einladung, zu Bodmer nach Zürich in das freie Verhältniß 
eines literariſchen Geſellſchafters. Auch Klopftod war ein Fahr zuvor bei Bobmer 
gewefen; ber Ruhm bes Letztern überfchritt damals merklich das Maß des ihm zu: 
kommenden Verdienftes. Sein Haus wurde für Wieland ein Tempel ber Mufen. 
Diefer verdankte nicht nur dem Umgange des väterlichen Freundes manche beleh⸗ 
rende Aufmunterung, fondern lernte auch die MRepräfentanten der frifch aufbluͤhen⸗ 
den beutfchen Literatur aus ihren Schriften kennen, Männer wie Hageborn, Gleim, 
Haller, Schlegel, Gellert, Klopſtock, Sulzer und Ahnliche. Zuͤrich felbft verband 
in einem engen gefelligen Kreife mehre autgezeichnete Gelehrte und Kuͤnſtler, 3.8. 
Breitinger, Hirzel, Sal. Gefner, Fuͤßli, Heß u. f. mw: Bodmer's Herzliche Neigung, 
fein ertoorbenes Anſehen, vieleicht auch fein Übergewicht von Fahren, gab der bild» 
famen Geſchmeidigkeit W.'s nicht immer bie befte Richtung. Er beforgte aus Dank⸗ 
barkeit umd Verehrung gegen Bobmer die neue Aufl. der Sammlung ber zürcheris 
ſchen Streitfchriften zur Verbeſſerung des deutſchen Geſchmacks wider die Gottſched'⸗ 
ſche Schule von 1741 — 44, und begleitete fie mit einer Vorrede. Dieſer literariſche 
Kampf hat zur feiner Zeit den Fortfchritt zum Beffern mächtig gefördert ‚ und bilbet 
einen eignen Abfchnitt in der Gefchichte unferer ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Bilbung. 
Auch ſchrieb er eine Abhandlung von den Schönhriten des Bodmer’fchen epifchen 
Gedichtes Noah“, die freilich mehr den beftochenen Freund als din ſtrengen Kriti- 
ker zeigte. Bobmer pflegte Vielertei auf einmal und mit Flüchtigkeit zu treiben, hin⸗ 
gegeben bem wechfelnden Eindrüden feiner legten Lecture. IB., urfprünglich felbft 
von fpringender Productiongiuft beherrfcht, folgte nur zu fehr dem gefährlichen Bei⸗ 
fpiele, wie bie Menge und Belchaffenheit feiner im Bodmetr'ſchen Haufe verfaßten 
Schriften darthut, 3. B. „Briefe von Verſtorbenen an binterlaffene Freunde” 
(1753), auf Beranlaffung eines engl. Werkes; „Der geprüfte Abraham“, epifches 
Gedicht in 3 Sefängen, wozu Bobmer als Kriebfeder und Mufter, keineswegs 
gluͤcklich, mitgewirkt hatte; verfchiedene Hymnen und Pfalmen; „Platoniſche Be- 
teachtungen Über ben Menfchen‘‘; „Timoklea“; „Die Sympathie”; „Das Geficht 
bes Mirza“; „Geficht von einer Welt unfchuldiger Menſchen“ (1754 und 1755). 
Das eingeflochtene und fortgefegte Studium des Plato, fo wohlthätig es an und 
für ſich hätte werden können, verfeßte Dagegen das Element der chriftlichen Poefie 
mit einer gewifjen ſchwaͤrmeriſchen Überſchwenglichkeit, an der bei weitem mehr die 
lippigkeit der Phantaſie als die Tiefe des Gefuͤhls Theil hatte. Zum Gluͤck bewahrte 
den Dichter das Eräftigende Stubium griech. Rebensweidheit, hauptfächlich am ber 
Quelle bes Zenophon, vor gröfern und neuen Verirrungen. 1756 brach ber fieben- 
jährige Krieg aus. MW. lebte zwar von bem Schauplatze beffelben entfernt, nahm 
jedoch an den ſich draͤngenden Begebenheiten, fowie an dem Haupthelden, Friedrich 
db, Gr.,, den Iebhafteften Antheil, und ward dadurch auf bie Idee geleitet, das Ideal 
eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er Eprus wählte. Die 
erften 5 Geſaͤnge diefes Gedichte erfchtenen noch 1757, und murben hier und da fo 
gut aufgenommen,’baß bereit# 1759 eine neue Ausg. davon gemacht werben fonnte ; 
allein ber Beifall war mit Recht nur mäßig, und fo blieb e8 unvollendet, wurbe je- 
doch auch als bloßes Bruchftüd in der neueften Ausg. ſaͤmmtl. Werke wieder abar: 
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druck. Nach einigen unglüdlichen deamatifchen Verfuchen: „Lady Johanna Gran” 
und „Eiementine-von Porretta”, wandte fi) das Talent des Verf, wieder nach ber 
heiteen, ihm ungleich mehr zufagenden Melt der Griechen zukuͤck. Die ſchon oben 
erwähnte Epifode aus der „Cyropaͤbie“ des Kenophon, Arafpes und Panthea, ers 
ſchien um diefe Zeit und Fündigte den Dichter der Liebe vielverfprechend an. Bod⸗ 
mer's Haus hatte W. fhon 1754 verlaffen. Er unterrichtete nun die Söhne zweier 
züricher Familien 4 Fahre lang, worauf er nach Bern zum Landvogt Sinner als 
Hauslehrer ging, melde Stelle er jedoch bald wieder aufgab. In Bern entwidelte 
feine Natur, unter dem Einfluffe bildender Frauen, eine immer beftimmtere Rich⸗ 
tung. Er lernte hier unter Andern auch Rouſſeau's Freundin, Julie Bondeli, ken⸗ 
non, mit ber er in fehr erfreulichen Verhältniffen lebte, bis enblich das 3. 1760 ihn 
in feine Vaterſtadt zuruͤckverſetzte. — Ohne fein Zuthun, ja gegen feine Neigung, 
wurde er in den Rath diefer Stadt aufgenommen; allein er fühlte bald, daß die Ge⸗ 
ſchaͤfte dieſes Amtes fih mit feiner Eigenthämlichkeit nicht recht vereinigen-Jaffen 
wollten, auch hatte er bereits zu viel von den Freuden feinerer Gefelligkeit gekoſtet, 
als daß es ihm in bem befchränkten Biberady hätte gefallen Eönnen. Dazu kam 
noch, daß er bie erfle Geliebte feines Herzens ald Sophie v. la Roche vermählt wies 
derfand. Dies Alles drängte die nach fhöpferifcher Darftelung raſtlos ſtrebende 
Phantafie in die innere Welt des Gemüches zuruͤck, und er hatte e8 in der That als 
ein Glüd zu betrachten, daß er auf eine Arbeit gerieth, welche nicht nur feine ganze 
Geiſteskraft in Anſpruch nahm, fondern ihn auch auf das mannigfaltigfte belehrte, 
unterrichtete, aufklaͤrte, ermuthigte und ftärkte, nämlich die liberfegung Shaf- 
fpeare’d. So wenig es dem durch die Griechen, Römer und Franzofen gebildeten 
und mitunter auch irregeleireten Deutfchen, bei feiner vorherefchenden Neigung zum 
Artigen, Leichten und Geſchwaͤtzigen, gelingen konnte, den Geift des erhabenen, fo 
wunderbar originellen Briten ſich ganz anzueignen , fo leiftete IB. doch für feine Zeit 
in biefer ſchwierigen Arbeit fehr viel und brad) bie Bahn, auf der feine Nachfolger 
nun leichter fortfchreiten Eonnten. Die fpätere Efchenburg’fchellberfegung war auch 
nue eine Verbefferung der W.’fchen. W.'s Arbeit erfchien (1762— 66) in 8 Bbn. 
bei Gefner, Drell und Comp. in Zürich und enthielt 28 Schaufpiele. Eſchenburg 
fügte in f, Umarbeitung noch die 14 fehlenden hinzu. — W. fühlte ſich in der anges 
nehmften Umgebung, als das Gefchid feine erfie Geliebte in Geſellſchaft ihres Gat- 
ten und ded Grafen v. Stadion, bei dem fich diefer befand, in feine Nähe führte. 
Letzterer, der Eurmainzifcher Staatsminifter gewefen war, befchlof, ben Abend ſei⸗ 
nes Lebens zu Warthaufen, einem feiner Güter unmeit Biberady, zuzubringen, und 
da er mit dem feinen Zone bes Meltmannes gründliche Kenntniß und Geiſtesbil⸗ 
dung vereinigte, ein Freund des heiterflen Lebensgenuffes war, und ein Feind aller 
Schwaͤrmerei und Überfpannumg, fo fand WB. in dem Hauſe deffelben im Ganzen 
genommen recht eigentlich feine Heimath. Auch befreumdete ihn bie Wirklichkeit 
durch bie Wahrheit einer edeln Maͤßigung bier näher mit manchem fonft bloß er- 
ttaͤumten Genuß. Es iſt jedoch bie Frage, ob der ſchnelle Übergang von religiöfer 
Phantafterei, zum Theil einer Frucht der frühen Verhältniffe, zu der abkühlenden 
Klarheit einer geordneten Erfahrungswelt, der Imigkeit im Auffaffen und Schaffen 
nicht einigen Abbruch gethan hat. So viel bleibt ausgemacht, baf die Lebensweis⸗ 
heit des Dichters, fo reigenb er fie auch ausfpricht, vonjegt an häufig bie Spuren 
der fpäter fo ſchwunghaften Aufflärerei verräth. Die auserlefene Bibliothek des 
Grafen, befonders voltftändig im Fache ber neueften franz. umd engl. Literatur, turg 
nicht wenig zu dee veränderten Denkart bei, welche aufierbem durch bie Polemik eis 
nes geiffreichen Umganges fortwährend befeftigt wurbe. Bekanntlich hat man un⸗ 
ſerm Dichter die Vorliebe für Gegenftände einer luͤſternen, wolluͤſtigen Phantafie 
von vielen Seiten ‚ber zur Laſt gelegt. Es ift unmöglich, W. durchaus gehen den 
Vorwurf zu vertheidigen. Doch folgte er bei Darftellungen der Art keineswegs etwa 
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einem verführerifchen Maturtriebe, denn er gab von biefer Seite im Leben Keine 
Bloͤßen, fondern er wurde dazu beſtimmt durch das heitere Spiel der Phantafie 
und im — Falle durch das uͤbergroße Streben nach unfehlbarer Wirkſam⸗ 
keit. Das erſte Erzeugniß, welches ben Ausdruck jener franzoſiſch⸗ griechifchen 
Sinnlichkeit anſichtraͤgt, war die poetiſche Erzäglung: „Nadine, welche er felbft 
eine Schöpfung in Prior's Manier nennt. Auf dieſelbe folgten.(1764) die „Aben⸗ 
teuer des Don Sylvio von Rofalva, oder der Sieg ber Natur über die Schwaͤrme⸗ 
zei’. Hier diente dem Verf. der „Don Quixotte“, bem er ſehr liebte, zum Mu⸗ 
fer, er erreichte ihn aber weder in Anlage noch Behandlumg. - Sn die J. 1766 und 
1767 fällt die erfle Erfcheinung des „Agathon” , welcher W.’s Ruhm am meiften 
begründen half. Er hatte bie Idee zu dieſem Werke ſchon während feines Aufent: 
halts in der Schweiz gefaßt, und ſich immermährend, auch indeß er’ ſich andern 
Arbeiten hingab, damit befhäftigt, bis er 1764 an bie Ausarbeitung deffelben 

ging. „Die Abficht des Verf.“, fagt biefer felbft von feinem Werke, „war nicht, ' 
ein Bild ſittlicher Vollkommenheit in feinem Helben aufiuftellen, fondern zu zei» 
gen, wie weit e8 ein Sterblicher durch die Kräfte der Natur in dee Weisheit und 
Tugend bririgen koͤnne, und mie viel Antheil die Außenwelt an ber Bildung unfers 
Mefens habe”. Übrigens ift dies geiftreiche Vuch mit Mecht immer von Seiten der 
Darftelung als ein Mufter bettachtet worden, und wird gewiß, wie auchder Ge» 
ſchmack ſich aͤndern möge, zu allen Zeiten als ſolches gelten können, Auch in den 
berühmten „Eiteraturhriefen‘' wird dieſes trefflichen Erzeugniſſes mit gebuͤhrendem 
Nachdruck gebaht. Die Liebe war ed, bie unfern Dichter im allen ihren Erſchei⸗ 
nıtngen vorzüglich befchäftigte. Er hatte'fich lange mit der Idee getragen, feine 
Anfichten bavon in einem gröfern Gedichte, „Pſyche“, niederzulegen, allein es 
entftanden leider nur Bruchſtuͤcke davon. Umfaſſender ftellen fie fid) dar in Idris 
und Zenide“, obgleich auch diefe Arbeit nicht vollendet ift, am reigendften und edel⸗ 
ſten aber in ber „Muſarion“ (1768), einen durch Anmuth, Leichtigkeit und Har⸗ 
monie ber Darftellung vieleicht einzigen Werke, das ex felbft nach dem angeftreb- 
ten Zweck eine Philofophie der Grazien nannte. Diefe liehen ihm auch zu einem 
befondern Gedichte den Namen, das 1770 erſchien und der eblern Liebe das Wort 
redet gegen bie gemeine, bloß der Sinnlichkeit fröhnende. Der Neue Amadis“ 
(1771) wi den Triumph innerer, geiftiger Schönheit über bloß koͤrpetliche ſchil⸗ 
ben: ein Thema, bad der Dichter noch einmal in den legten Fahren feines Lebens 
durch Krates und Hipparchia” auszuführen fuchte. Wenn, wie es heißt, ber 
„Triſtram Shandy“ die Veranlaffung zum „Neuen Amadis” gegeben hat, fo läßt 
fi) dies wenigſtens aus der verſchledenen Natur beider Werke nicht vecht erklären. 
1765 verehelichte ſich W. mit einer eben nicht ſchoͤnen, aber eblen und anziehenden 
Augeburgerin, und 4769 warb er ald Professor primarius der Philofophie auf 
bie Univerfität z urt berufen, bie bamals während der kurmainziſchen Regie⸗ 
zung unter ber wiuhaͤtigen Reitung bes hochgebildeten Freih. v. Dalberg (nachhe⸗ 
rigen Fürften Primas) fand. Bald erfuhe W. in bem neuen Wirkungskreife, dag 
ihm bier manches unüberfleigliche Hindernig im Wege ftehe; defhalb wandte er 
feine Kraft mehr auf bie ihm ſchon fo lieb gewordene fchriftftellerifche Tätigkeit, 
wobel ihm ber erweddende Umgang mit einigen aut gezeichneten Gelehrten, wie Rie⸗ 
bel, Bahrdt, Meuſel u. A. zuftattentam. In ber flufenmäßigen Entwidelung 
feines Weſens verdient e8 eine befondere Bemerkung, daß er fich von jegt an nicht 
mehr fo aueſchließend auf bie erotifche Poefie befchränkte. Er befchloß dieſe Periode 
feinee Dichterlaufbahn mit dem „Verklagten Amor’, wodurch er die Gattung der 
Poeſie, der er ſich bisher gemibmet hatte, gewiſſermaßen rechtfertigte, fowie er 
eine allgemeine Nechtfertigung feiner Lebensanfichten und philofophifchen Meinun⸗ 
gen in ben „Dialogen bed Diogenes von Sinope’ (1770) der Welt mittheilte. Im 
Geifte des feinern Cynismus verfaßte er bald darauf bas vielbefprochene Gedicht 
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„Kombabus”, beffen mehr als zweideutiger Gegenftand an bie äußerften Grenzen 

bes öffentlich Erlaubten ſtreift, behandelte ihn aber mit einem fo einzigen Geſchick, 

daß man deßhalb um Wieles Leichter Über die gewagte Freiheit hinwegficht. Sein 
Forſchungseifer erhielt eine fruchtbare Nahrung in 2 merkwürdigen Zeichen ber Zeit, 

in Rouffeau’s Schriften und Joſephs II. Verbefferungen. Unter dem Titel: „Bel 

träge zur geheimen Gefchichte bes menfchlichen Verſtandes und Herzens, aus ben 
Archiven der Natur“ (1770) fchrieb er gegen bie intereffanten Neuerungen unb Pa- | 
rodoxen Rouffeau’8 mit eingreifender Menſchenkenntniß, gefäliger Klarheit und | 
munterer Gewandtheit. Angeregt von ben Bebürfniffen ber nach Licht ſich fehnen- | 
den Menfchheit, und eingedenk feines hohen Berufs, wiewol oft zu unaufhaltfam 
fortgeriffen von bem Wunfche, Feucht und Btüthe zugleich an dem gepflangten 
Baume zu fehen, bereitete Joſeph IL. einen großen Umfchwung in dem Leben bes, 
Staals vor und entzünbete alle gleichgeftimmte Seelen mit ber lebhafteften Begei⸗ 
fterungyfüie feine erhabenen Zwecke. &o wurde auch W. in die Sphäre geführt, 
worin fich ber aufgeflärte Gefeggeber und Staatsverwalter bewegte, und biefer 
Richtung feiner geiftigen Thätigkeit verdanken wir den, Goldenen Spiegel’ (1772), 
„eine Art von ſummariſchem Auszuge bes Nüglichften, was bie Großen und Ebl 
einer gefitteten Nation aus ber Gefchichte der Menfchheit zu kernen haben”, — 
Set beginnt für die volle Entwickelung feiner glänzenden Talente unſtreitig bie 
wirkſamſte Periode, da fie ihm, aufer der ihm fo ganz gerechten äußern Umgebung, 
auch bie hinzeichende Muße gewährte: fie ift fein Aufenthalt in Weimar, Die 
Herzogin Anna Amalia hatte 1758 den geliebten Gemahl verloren und fand fich fo 
auf einmal zwifchen die Regierung bed Landes und die Sorge für bie Erziehung 
zweier Söhne geftelt. Mit Muth und Eifer, mit Einſicht und Liebe hatte fie beis 
ben Pflichten genügt; unterbeffen waren bie Prinzen, auf denen die Hoffnung des 
Landes ruhte, bis in bag Alter gekommen, wo fie eined männlichen Erziehers bes 
durften. Zu biefem wichtigen Poften wurde WB. durch den Freih. v. Dalberg, der 
ihn in Erfurt auf das genauefte kennen gelernt hatte, vorgefchlagen, amd er nahm 
den ehrenden Ruf mit Freuden an. 1772 ging er, mit dem Charakter eines her» 
zogl. fachfen= weimarifhen Hofraths, der Zuficherung eines Gehalts von 1000 
Thlrn. fo lange er die Erziehung ber Prinzen leiten würde, und unter ber Ausfiht 
auf eine leben#längliche Penfion von 600 Thlm. *), nach Weimar ab. Hierregte 
fid) noch ein beſtimmtes Zeichen dee fpätern geiftreichen Lebensfülle. Indeſſen 
fehlte es nicht an einer ftillen Vorbereitung, mehre ausgezeichnete Männer arbeite 
ten fuͤr biefelbe, die Namen eines Edhof, Brandes, Bel, Seiler und bie eines 
Muſaͤus, v. Einfiedel, v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u. f. w. beftätigen dies. 
W. war in folcher Geſellſchaft ganz an feinem Plage, und fein Genius regte, von 
innerer-Zufriebenheit belebt und durch mannigfacdhe Ermunt von Außen geho> 
ben, muthiger die Schwingen. Er faßte vor der Hand befd das Schaufpiel ° 
ind Auge, daher bie Entſtehung des bramatifchen Gebichts: „Die Wahl des Her» 
cules“, und der „Alceſte“, bie den 29, Mai 1773 zum erſten Male auf bem weis 
marifchen Hoftheater erfchien und bald in ganz Deutſchland mit rauſchendem Bei- ' 
falle aufgenommen wurde, ohne jeboch denfelben fuͤr eine fpätere Zeit mit Erfolg be» 
baupten zu Eönnen. Bedeutender für bie gefammte deutſche Literatur ward bie 
Herausgabe des „Deutſchen Merkurs”, einer Monatsſchrift, der fih MW. bie an | 
bas Ende feines Lebens mit ber größten Sorgfalt und ganzem Herzen witmete. 

Er hatte jegt die Pflicht und Gelegenheit, von ben höchften Grundfägen des. Schd- 

nen. bis zu ben gewöhnlichen Regeln der poetifchen Form herab, feine Anficht einem | 
ausgebreiteten und aufmerkſamen Publicum vorzulegen. Im Ganzen war feine 
äftpetifche Kritik weber rein noch tief gemug, fie litt befonbers von mehren Seiten | 


*) Der Iegtverftorbene Großherzog von Weimar hat feinem geliebten Lehrer ftets 
deinen ganzen Gehalt von 1000 Thirn. als Penſion delaffen. s 
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am der Anſteckung einer zahmen, vornehmen conventionmellen Befchränttheit, wie 
diefe vorzüglich bamals in Frankreich herrſchte. W.'s Briefe über feine „Atcefle”, 
im Sept. Heft bes „Merkurs“ von 1773 befindlich, enthalten hinreichende Spu⸗ 
ren ber ermähnten falſchen Richtung, woruͤber 2 der erften Männer in deutfcher 
Art und Kunft, Göthe und Herder, fogleich öffentlich in Harnifch geriethen. Der 
Erftere fehrieb eine Satyre dagegen mit der vollften Ladung unter dem Zitel: „Goͤt⸗ 
ter, Helden und Wieland“, melche die große Natur, die inihm lebte, an ber ars 
men mb kurzſichtigen Girkelei der Afterkunſt rächen follte. Lenz gab fie zu Stras⸗ 
burg heraus, und fo kam fie in W.'s Hände; allein biefer, ben aufftrebenben Ge⸗ 
nius bes großen Dichter® nicht verfennend, erwiderte jenen Angriff mit leichtem 
Scherz und der ihm eigenthüumlichen Milde. Göthe’8 Farce machte, ba fein Dich⸗ 
terruhm ſich ſchon mächtig zu verbreiten begann, gemwaltiges Auffehen. Auch W.'s 
Zöglingen, ben Prinzen von Weimar, blieb fie nicht fremd, und zog Beibe vielleicht 
dem Verf. berfelben um fo fehneller entgegen, als fie ihn bald nachher auf ihrer 
Reiſe nad) Frankreich in Frankf. a. M. kennen lernten. Göthe felbft erzählt in feiner 
Biographie ben Gang der Dinge, ber ihn nad; Weimar in die fürftl. Nähe brachte, 
wo fpäter auch Herder feinen Mirkungskreis fand. Dest richteten fich bie Augen 
von gany Deutfcyland auf den Mufenfis an ber Ilm, welcher ein zweites Ferrara 
zu werben verfprach. Er wurde dies wirklich, und noch mehr. Die Herzogin Mut⸗ 
ter, Amalia, war die Seele eines 'gefelligen Kreifes, wie ihn das bamalige Ge⸗ 
ſchlecht früher kaum hatte zu denken gewagt. Alles, was bie Kımfl, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und das Leben an herrlichen Blüthen und Früchten erzeugte, fand hier ſo⸗ 
gleich die ehrendſte Aufnahme und Würdigung. Da lähmte fein flarees Rangver⸗ 
haͤltniß den aufftcebenden Genius, dern die edle Amalie war ald geweihte Priefterin 
ſittlicher Schönheit das ſichtbare Geſetz, dem die Geifter im Gefühle ber Freiheit 
huldigten. In einem ſolchen Kreiſe befräftigten Männer wie Goͤthe, Herder, 
TB. nun auch Außerlich den Bund ber Xhätigkeit, welcher fie innerlich befeelte, und 
ſchmuͤckten ſich und bie Fürftin, bie fie ehrte und liebte, mit unverwelklichen Krän- 
gen. B.’8 ſchriftſtelleriſches Talent entwickelte fi hier immer mehr, und in einer 
Meihe von mehr als 20 3. ereignete fich faſt nichts von Wichtigkeit in ber politifchen 
wie in ber literarifchen Welt, woran er nicht mehr ober weniger lebhaften Antheil 
genommen. Seine Lebendphilofophie athmet ben Geiſt des Sokrates, mitunter 
auch wol eine Beimifchung im Sinne bes Ariftipp. Befonbers befchäftigte ihn das 
Draktifche, Reinmenfchlicye, Leichtfahliche im Gebiete ber Forſchung, dem er durch 
eine glückliche Methode, bie auch Zweifel gefchidit einwebte und verarbeitete, eine 
intereffante Seite abzugewinnen wußte, zumal für das Beduͤrfniß gebilbeter Welt⸗ 
leute. Er hat dabırech unſere Literatur mit Schriften bereichert, deren ſeltenes Ver⸗ 
bienft uns hauptſaͤchlich das mufterhafte Beifpiel der Franzofen und Engländer hat 
kennen lehren. Seine hiftorifchen Bemühungen, wiewol fie nicht in einem bebeu⸗ 
tenden Werke hervortreten, gefallen durch belebende Einbildungskraft, angenehm 
benußte Sprachkenntniß, gefundes Urtheil und durchblickendes Wohlnollen. Diefe 
ernfthaften Befhäftigungen ſchadeten keineswegs feiner dichterifchen Fruchtbarkeit; 
biefe gab ſich iaut Bund in der „Geſchichte ber Abderiten“ (1773), einem überaus 
ergößlichen, gluͤcklich eingreifenden Werke, das bie Mufe der Weisheit unter dem 
Gewande des Satyrs anmuthig verkleidet. Daran fchloffen ſich der Zeit nach Er» 
zählungen und Märchen, theils fremden Originalen nachgebildet, theils felbft er» 
funden. Dagegen wird „Oberon“, ein romantiſches Heldengedicht, mag auch der 
Ton zumeilen aus ber rechten Haltung fallen und mehres Srembartige eingemifcht 
fein, mag felbft die technifche Form manchen Zabel verdienen, dennoch den Ruhm 
des Dichters, als fein gelungenftes Werk unter den größern, mit Sicherheit auf die 
dankbare und bervundernde Nachwelt bringen. Die Verdeutſchung des Horaz unb 
Zucian, vorzüglid, des Erſtgenannten, erfolgten darauf in ber Weife, die er ſchon 
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fir Shakſpeare mit ausgezeichnetem Nuten angewendet hatte, jeboch mit bem we⸗ 
fentlichen Unterfchiede,, daß jene beiden feiner Eigenthlimlichkeit an und für ſich weit 
mehr zufagten und er alfo Kon und Farbe auch befier traf. So fehr ber Hang zu 
erläuternden Einfchlebfeln ben vertrauten Kenner häufig ftört, fo bequem iſt ein 
ſolches aus einander gezogenes Umfchreiben für ben Genuß des größern Publicums. 
Horaz und Lucian haben in dieſer W.ſſchen Geftalt ben Deutfchen reiche Fruͤchte 
getragen. WB. erklärte felbft bie Horaz'ſchen Briefe und Commentare für diejeni⸗ 
gen feiner Arbeiten, auf bie er am meiften Werth lege und woraus fein Kopf, Herz, 
Geſchmack, Vorftelungsart und Individualcharakter am genaueſten bekannt werde 
Aus dem anhaltenden Umgange mit Yucian entftand (1791) ein originelles Werk: 
„Peregrinus Proteus’, zu dem fich ber „Agathobämon” wie ein Seitenftüd ver⸗ 
hält. &o war bie Zahl feiner Geiſteswerke zu einer nicht geringen Anzahl ans 
gewachfen, und ed mußte bem Literaturfreunde wol erwuͤnſcht fein, fie vom Verf. 
felbft durchgefehen und gefammelt in einer gleichförmigen Ausg. zu befigen. Eine 
ſolche veranftaltete der um bie deutfche Literature hochverdiente Buchhändler Göfchen 
zu Reipzig (feit 1794 in 2 Ausg, 4.u.8., 36 Bbe., 6 Suppl.; neue Aufl. von 
Gruber, feit 1820; Taſchenausg. in 16., 51 Thle., feit 1824); u. der Verf. wurde 
dadurch in den Stand gefest, fich das Gut Osmannftäbt bei Weimar zu kaufen, 
wo er ben Abend feines Lebens größtenteils in heiterer Muße hinzubringen ge 
dachte. Da er flets ein Feind von Lurus und Uppigkeit gewefen war, fo hatten 
ihm feine mäßigen Einkünfte, teog feiner fich beträchtlich mehrenden Familie, denn 
feine Gattin gebar ihm in 20 Jahren 14 Kinder, immer genügt und fortwährend 
genug übrig gelaffen, auch Freunde zu erfreuen. Allein nun war auch, über die 
Grenze feines Lebens hinaus, für bie Unverforgten geforgt, und dies erheiterte ihm 
feine legten Zage gar fehr. Er lebte von 1798 an bis 1803 fortwährend in Os⸗ 
mannftädt und widmete den größten Theil feiner Zeit literarifchen Arbeiten, wor⸗ 
unter fein „Attiſches Muſeum“ Leine ber geringften ift. Ex führte dadurch ders 
Yang gehegten Entſchluß aus, feine Nation mit einer Reihe von Meifterwerken der 
griech. Poefte, Philofophie und Redekunſt vertraut zu machen. Auch fein „Arie 
pp und einige feiner Zeitgenoffen" gehört dieſer Periode an. 1803 verkaufte er 
fein geliebte® Osmannſtaͤdt wieder , weil er es in dtonomifcher Hinficht nicht füglich 
mehr behaupten konnte, bemm er hatte es gleich anfangs zu theuer erfauft. Er lebte 
num wieder in Weimar, wo er nun auch Schiller fand, mit bem er bald in innige 
Verbindung trat. Hier überftand er die Schreddenstage von Jena, hier ben ſchmerz⸗ 
lichſten Verluſt, den er erleiden Eonnte, den feiner Gönnerin und Freundin, der 
Herzogin Amalia, ben von Herder, Schiller u. A., bie er liebte und ehrte. Durch 
mehre Arbeiten fuchte er fich einigermaßen zu erheitern; am meiften gelang ihm 
dies durch bie Überf. von Cicero's Briefen, die er mit der ſtrengſten Sorgfalt 
ausführte. Die Ehrenbezeigungen , welche er von dem Kaifer Aleranber durch Ver⸗ 
leihung des St. » Annenorbens, und von Napoleon durch bie des Kreuzes der Ehren⸗ 
legion erhielt, feine Aufnahme in ben edlen Bund ber Freimaurer, in das franz. 
Inſtitut, und mehre glückliche Ereigniffe, milberten fo manchen Kummer, den 
fein Herz fortwährend nährte, wohin vorzüglich das frühere Hinfcheiden feiner vom 
ihm innigft geliebten Gattin (1801) gehörte, mit ber er ein langes Leben in faft 
beifpielofer Zärtlichkeit und Einigkeit verlebt hatte. Sein Tod erfolgte erfi dem 
20. San. 1813 im 81. 5. feines rühmlichen Lebens. Seine flerblichen Überreſte 
zuhen in einem Grabe mit denen feiner Gattin und einer Enkelin feiner Jugend» 
feeundin 2a Roche, Sophie Brentano, zu Osmannftäde, feiner Wahl gemäß, 
umb ein einfaches Denkmal ziert die geweihte Stätte mit der von dem Dichter-feibft 
verfertigten Infchrift: 
Lieb’ und Freundſchaft umſchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt dieſer gemeinfame Stein. 
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Im Allgemeinen laͤßt ſich für feine Charakteriſtik ungefähr Folgendes ſagen. Er 
mar Bein dichterifcher Urgeift, wie 3. B. Göthe, Sean Paul, fein eigenthümlicher 
Vorzug beftand im freien Aneignen und weitern Ausbilden bes Vorgefundenen, 
dem er mit geofier, zuweilen ausfchweifender Geſchmeidigkeit das Siegel feines Gei⸗ 
ſtes aufdruͤckte. Seine Darftellungen der griech. Welt; in denen er fich fo wohl ges 
fiel, find Nichts weniger als vollfommen rein, es regt ſich darin ber Einfluß eines 
weichlichen, anfpruchsvollen, halb und hald franzöfirenden Gefhmads. Das 
Nieffte der menfchlichen Natur hat er eigentlich nie wahrhaft ausgefprochen,, weber 
im ber Liebe, nody der Religion, noch der Kunſt, ober ber Philofophie ; ex hielt 
ſich mehr in einer gluͤcklichen Mitte und wußte felbft der Oberfläche zuweilen ben 
täufchenden Schein der Gründlichkeit zu geben, Überall Meifter des leichteften, ein- 
ſchmeichelnden Grazie und für feinen Zweck auch ein trefflicher Sprachkuͤnſtler, wie 
denn 5. B. Sean Paul feine langathmige Profa recht eigentlich da8 Organ ber Iro⸗ 
nie nennt, ſowie er denn felbft in feinen intereffanten „Briefen an Sophie la Roche‘ 
(berausg. von F. Horn, Berl. 1820) fagt: „Ironie ma figure favorite”. Aus 
dieſen Umftänden erklärt es fi), warum er keine durchgreifenbe und fortbauernbe 
Wirkung auf unfere Literatur hervorgebracht hat; fein großes, unſchaͤtzbares Vers 
dienſt iſt die nicht zu berechnende Summe von Kenntnif, Gefhmad, Bildung, 
bie er unmittelbar durch eine Reihe von Fahren ber Mitwelt zufuͤhrte, von ber fie 
fig auf ung in der Stile vererbte. Hat man ihn zuweilen überfchägt, fo iſt er da> 
für in der Mevolutionszeit unferer Afthetit über alle Gebühr herabgeſetzt worden. 
Ee gehört zu den erfien Männern Deutfchlands und wird al& ſolcher in dem hohen 
Kreife ervig leben. Eine ausführlichere Entwidelung der Eigenthuͤmlichkeiten des 
geoßen Dichters und Schriftftellers findet der Lefer in der Biographie W.'s von 
Gruber; auch ift in einem Auffas im „Morgenblatt” von 1818 unter der Auf⸗ 
fcheift: „Wieland’8 Andenken in der Loge Amalia zu Weimar“, die Perfönlichkeit 
des Verewigten mit Meiflerhand gezeichnet. 
Wieliczka, eine Stadt im Königreiche Galizien, im bochnier Keeife, 
berühmt wegen ihrer unerfchöpflichen, und in ihrer Art einzigen Steinfalzgruben, 
bie ſich über 600 Lachtern von Oft nach Weft , über 200 Lachtern von Suͤd nad 
Mord, und 80 Lachtern ober 800 Fuß in die Tiefe erſtrecken; mie weit das Salz 
in bie Ziefe gebt, hat bie jegt nicht ergrünbet werben koͤnnen, und es ift baher ges 
wiffermaßen als unerfhöpfiich anzufehen. Die Stadt Wieliczka felbft iſt ganz uns 
tergraben und bie Gruben gehen auf jeder Seite weit Über fie hinaus. Schon feit 
der Mitte des 13. Jahrh. hat man hier Salz gebrochen. Der Eingänge zu den 
Gruben find 6 auf freiem Felde, und 2 von der Stadt aus; bie legtern beiden zur 
Einfahrt der Arbeiter und zue Herausförderung bes Salzes. Man läßt ſich 600 
Fuß tief hinunter, ober fleigt eine eigens eingerichtete Treppe von 1000 Stufen 
hinab, und kommt dann in bie eigentlichen Salzgruben, welche eine mehre 100 
Klaftern weite, hohe, mit Salzfäulen gewölbte Ebene bilden. Man fieht hier 
unter Anderm eine von einem Bergmanne aus Salsftein errichtete Gapelle, worin 
aber nicht Meſſe gelefen wird, wie es in den gemöhnlichen Befchreibungen beißt, 
welche überhaupt Wieliczka zu wunderbar ſchildern und das Salzwerf zu einer uns 
terixbifchen Stadt machen. Es arbeiten zwar viele Menfhen, nad Einigen an 
1700, nach Lichtenftern 500, in den Gruben, aber e8 wohnen keine wirklich 
darin, und in dem Pferdeſtaͤllen befinden fich Pferde, die jeboch nicht zum Ziehen, 
fondern um die Göpel in Bewegung zu fegen, gebraucht werben. Die durch das 
bes Salzes entftandenen Gewölbe werben Verhaue genannt. Mehre 
berfelben find verfchloffen, und dienen zu Vorrathskammern für die leeren und vol⸗ 
In Salstonmen. Einer von biefen Verhauen heißt ber große Saal, wo man ein 
Chor für Tonkuͤnſtler in bie Felſenngand eingearbeitet, Kronleuchter, die von ber 
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anteifft. Die verfchiebenen Arten bes Salzes, alle Kıyflallifationen, von ben 
feinften ftrahlenförmigen bis zu ben geöbften, find bier gefammelt. Der unges 
mohnte Anblid der weitkäufigen unterirdifchen Gänge, ber vielen Gemaͤcher we 
Behaͤltniſſe, der ſoeben angeführten Capelle und der Stallung für 20— 30. 
erregt bei jedem neu Eintretenden eine eigne Empfindung ber. größten i 
fung; denn Alles dies ift in feſtes Salz gebildet, welches an mehren Stellen fo 
mächtig wird, daß man Uber einander an einem Orte 2 Säle ausbauen konnte, 
bie jufanımen eine fenlrechte Höhe von 16 — 17 Klafter haben. Die Gewin⸗ 
nung des Salzes gefchieht theils mittelfi bes Spighammers, theils bush Sprengem : 
mit Schiefpulver, und die gewöhnlichen Formen, in weichen die hiefigen Salzgate- 
tungen ergeugtwerben, find entweder Eplinder, ober fogen. Ballwannen nem. 
5— 10 Etnm., ober Längliche Vierede von 140 — 150 Pfund, dann Stüde. 
oder Minutienfalg, welches in halbe und ganze Tonnen zu 24 — 5 Etnr. eingefchlas: 
gen wird. : Die jährliche Ausbeute von dieſem oröften aller Salzwerfe eh: 
700,000 Star., und gewährt mit dem nicht weit davon entfernten dh 
merke zu Bochnia ; das jährlich 200,000 Etnr. liefert, einen reinen 
trag von 2Mill. Gidn. Es iſt immer ein großer Vorrath von Salz, biämeilen, 
von einigen 100,000 Einen. vorhanden. Die Gruben zu Wielicztka geben 3 Werten 
Salz. Die geringfie Sorte ift mit Leiten vermiſcht und hat einen grünlichen . 
Schein. Das befte iſt das Kryſtallſalz, das in würfelartige Gormen ausfällt, 
Seine Farbe ift dunkelgrau mit Gelb untetmiſcht. Man findet aud) in dem Sale 
bisweilen einzelne zum Theil ſtarke Städen fhwarzen Holzes. Das Salz in ben- 
Gruben zu Bochnia ift etwas feiner und wird durchaus in Fäffer geſchlagen 
Diefe Salzwerke gehörten ehemals, wie Galizien ſelbſt, zum: —— 
kamen aber 1772 an Sſtreich. Durch den 1809 zu Wien geſchloſſenen 
wurden die Salzwerke zu Wieliczka in ihrem ganzen Umfange dem Kaifer vom 
reich und dem Herzogthum Warfchau gemeinfchaftlich überlaffen.. Beide 
felten eine gleiche Anzahl von Beamten zur gemeinfhaftlichen Verwaltung an 
und hielten anch, blof der Polizei wegen, eine gleiche Anzvhl Zauppen daſelbſt. 
Nach dem parifer Frieden (1814) kamen, in Folge ber Verhandlungen des wiener 
Congrefles, dieſe Salziverke wieber ganz an Öflreich. Der geſchickte ſaͤchfiſche 
Mechanikus Bergrath 3. G.Borlach, hat Grundriſſe von ben Gängen dieſes 
Salzwerkes gefertigt, welche J. €. Nilſon zu Augsburg in 4 großen Blaͤttern in 
Kupfer geſtochen hat. Eben dieſer Kupferſtecher hat auch 1760 ein großes Blatt 
nach C. Muͤller's Zeichnung geliefert, welches einen anſchaulichen Begriff von die⸗ 
fen merkwuͤrdigen unterirdiſchen Gruben gibt. Man glaubt, daß die Salzwirke 
zu Wieliczka mit dem längs den karpathiſchen Gebirgen in einer Länge von unge⸗ 
fähe 120 deutſchen Meilen binlaufenben amteriebifchen — der ſich zu 
Oska⸗Rimmik in der Walachei enbigt; sufammenhängen. (S. Fichtel's Geſchichte 
des Steinſalzes und der Steinſalzgruben in Siebenbuͤrgen“, Nuͤrnbecg 1780. 4 
Die Stadt Wieliczta (2 Stunden von Krakau, mit 3400 E. in 340 H.) iſt 
ber Sig eines Salinenoberbergamts und Berggerichts, unter deſſen “eng . 
das Salzwerk zu Bochnia flieht. ji and 
Wien, eine ber Älteften deniſchen Städte, ift, wie viele — a8 
bem Stanblager hervorgegangen, bas bie Römer, um von hieran bie u zu 
beherrſchen, ſchon fehr früh aufſchlugen, und das bereits unter Auguft bis Veſpa⸗ 
ſian immer eine, auch wol 2 Regionen enthielt. Das 5. Jahrh. machte zwar der 
Mömerherrichaft ein Ende, allein über das Geſchick der beftehenden mititairifchen 
Niederlaffung entſchied nicht Waffengewalt, fondern ein Vertrag. Hauptfächlid, 
trug das Chriftenthum, das bereits mit bem Schluß d. 5. Jahrh. Länge ber Donau 
bie dortigen Voͤlkerſchaſten entwilbere hatte, wefentlich zu ihrem Aufbluͤhen bei. 
794 fiel Dſtreich und ſomit auch Wien, nach Beftegung ber Hunnen, in die Ges 
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malt Karld d. Gr., ber nach feiner weifen Sitte bafelbft eine Kfkche bauen ließ. 
Es ift bekannt, wie er fein Gebiet auf gefährlichen Punkten duch Mark⸗ oder 
Grenzgrafſchaften ficherte. Diefe Maßregel wirkte auch hier noch fpäter wohlthäs 
tig for. Um 984 wurde Leopold, Graf von Babenberg, Markgraf von Öftreich, 
und als folder Stammvater eines glorreihen Herrſchergeſchlechts. Heinrich IL., 
zugenannt Jafomirgott, feit 1141 Markgraf, legte den erflen Grundſtein zu ber 
hochberuͤhmten St.⸗Stephanskirche, baute 1160 eine Burg oder Refibenz in der 
Stadt Wien auf der Stelle, wo jest bie Kriegskanzlei fteht (anfangs hatten die 
öfte. Markgrafen in Medling, nachher auf dem Kahlenberge gewohnt), vergrößerte 
die Kirche zu Maria-Stiegen umd fliftete 1155 das Schottenkloſter. Ebenderſelbe 
wurde unter befondern Begünftigungen vom Kaifer Friedrich I. zum erften Herzog 
von Ober: und Mieberöftreich erhoben. Unter dem Herzog Leopold VII. erhielt 
Mien eine Art von Gtapelgerechtigkeit und eine zwedmäßigere Einrichtung der 
oberften Stabtbehörbe, wodurch Handel, Erwerbſamkeit und Orbnung fich fühl 
bar hoben. Das Glüd jener Zeit verfündigen mehre alte, fagenhafte Nachrichten. 
Wim, unter 34° 2730” ber. u. 483° 12° 36” der Br., am füdl. Ufer ber Donau ges 
legen, mußte indeffen beſonders feit der Zeit gewinnen, als es die beſtaͤndige Reſi⸗ 
benz ber beutfchen Kaifer wurde, und baher kommt e8 wol auch, daß biefe Stadt, 
an ſich nicht groß, einen fo bedeutenden Raum burch ihre vielen (34) Vorftäbte ein⸗ 
nimmt, die feit 1703 bereitö durch die fogenannte Linie, d. h. eine Mauer und 
einen Graben, eingefhloffen, jest mit der Stadt um fo mehr ein Ganzes bilden, 
da die anfehnlichen Feſtungswerke, welche bi8 1809 Stadt und Vorfläbte ſelbſt trenn= 
ten, feit diefem Jahre gänzlich vertilgt und in angenehme Spaziergänge umge⸗ 
wandelt worden find. Die eigentliche Stadt laͤßt fich als den Kern, ben Mittel⸗ 
punkt anfehen, um welchen jene vielen Vorftäbte ringsherum ſich nach und nad) 
angefchloffen Haben, fo zwar, daß fie in dem aͤußerſten Umfange eine Linie von 
mehr als 3 deutfcyen Meilen betragen — was alfo Wien zu einer ber größten 
Städte Europas und zur größten in Deutſchland erhebt —, auf welcher Fläche 
nicht weniger als 7462 Gebäude, mit Ausfchluß der Kirchen, ftehen, wovon 1217 
auf die Stadt felbft kommen. Die Ableitung bes Namens (Mien) fteht kritiſch 
noch lange nicht feſt; felbft in der Gefchichte der Stabt Wien von bem Freih. v. 
Hormaye ift für die Sichtung der unftatthaften Nachrichten nichts Befriedigendes 
gefchehen. Das Klima ift auffallend unbeftändig, wozu die faft umabläffigen Winbe, 
begüinftigt von ben nahen Bergen, empfindlich beitragen, indem fie zugleich am 
Boden ben rafcheften Wechſel von Näffe und Trockenheit herbeiführen. Staub» 
wirbel find daher, zumal in ben freien und entlegenen Gegenden, wegen ber flars 
Een Verſetzung mit Kies, die herrfchende Hauptplage der Stadt. Ihre ſuͤdliche Lage 
wirkt bebeutend auf die Milde der Witterung ein. In ber Nähe bes Belvedere 
ift die Luft am gefümbeften. Die häufigen Krankheiten der Bruſt, Infonderheit 
der Lunge, mögen theil® von ber Überwiegend trodenen und fcharfen Atmofphäre, 
theils von den unregelmäßigen Genüffen herruͤhren. Wien, die eigentliche Stabt, 
bat 12 Thore, wovon inzwifchen nur 7 für den allgemeinen Verkehr beftimmt find, 
darunter das fchöne neue, am 18. Oct. 1824 eröffnete Burgthor, 8 größere und 
10 kleinere Öffentliche Piäge und 110 große und Bleine Gaſſen, bie aber, wie in 
ben meiften Städten alten Urfprumgs, felten eine große Breite umb eine gerade 
NRichtung zeigen. liberhaupt blickt die almälige Vergrößerung überall auf eine 
merkwürdige Art durch. - Auch jene geößern 8 freien Pläge find, ben fogenannten 
Hof autgenommen, mehr erweiterte Straßen und koͤnnen fich mit andern in Ber: 
iin, Venedig, Paris und Peteröburg keineswegs meffen. Der Joſephsplatz ift 
der fchönfte, allen beſſern Menfchen, infonderheit allen wohlgeſinnten Oſtreichern 
ein Ort ber bankbarften Erinnerung durch die Statue bes hochſtrebenden Kaifers, 
nach welchen er heißt; fie hat ale Kunſtwerk, von Zauner's Hand, keinen befon- 
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dern Werth; er pre find die Basreliefs ber Baſis. Der erfle Graben 
und bee Kohlmarkt glänzen befonders durch lebhaften Verkehr und bie reiche, ge= 
ſchmackvolle Autftellung von Artikeln des Lurus, ber Mode, überhaupt aller 
feinem’ Bebhrfniffe. So wenig Wien Überhaupt für eine ſchoͤne Stadt gelten 
kann, fo twenig keichnen ſich auch, feltene Ausnahmen abgerechnet, bie zahlteichen 
Palaͤſte durch reihen Styl und edlen Geſchmack aus; felbft die neuefte Zeit laͤßt 
darin Beinen Fortſchritt puͤren, wie z. B. der Bau bes polptechnifchen Inſtituts bes 
weiſt.· Ungleich beffer ſeht es mit dem Bruͤckenbau aus. Auch bas neue Thor in 
ber Mähe der Burg verdient mehr Lob als das kürzlich vollendete Gebäude der Na⸗ 
tionalbame.’  Deffenungeadhtet machen die während ber gegenwärtigen Regierung 
theils au@geführten , theil® entworfenen VBerfchönerimgen in Abficht auf Ausdeh⸗ 
nung, Zufammenbamg, Bequemlichkeit, Epoche in der Gefchichte ber Stadt, bes 
ſonders werm das Pflaſtern der Vorſtaͤdte, womit ſchon hier und da ber Anfang ges 
macht iſt, noch ferner mit Naben betrieben wird. Die kaiſerl. Burg wirkt 
mehr durch Umfang und Alterthum aufs Auge, als durch Schönheit und UÜberein⸗ 
flimmung. Unter der 14 Hauptkirchen bee Stadt ift die Stephanskirche bie Altes 
fte, ‚größte und prächtigfte. Die Grabmäler und Monumente vieler Fuͤrſten, Dels 
den und Bifchäfe, intersffante Gemälde und 38 Altäre ſchmuͤcken ihr Inneres, 
Ihr Thurm ift einer ber hoͤchſten in Europa und gewährt einen großen Überblick der 
ganzen Umgegend. Es führen biß zu feiner Haube 700 Stufen hinauf, von wo 
dann noch einige Leitern auf die hoͤchſte Spige bringen. (©. Ziska, „Beſchrei⸗ 
bung der Stephanskirche und ihrer gefammten Merttwürbigkeiten”.) Die Augu⸗ 
ſtinerkirche genieße feit 1630 durch den Kaifer Ferdinand IL, ben Vorzug einer 
Hofkirche; fie bewahrt als folche in einer Mebencapelle bie Herzen der verſt. Glieder 
ber regierenden Familie; auch enthält fie merkwürdige Grabmaͤler, unter benen 
das Maufoleum, welches ber verft. Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen feiner Ge: 
mahlin von der Hand des berühmten Canova 1805 fegen lief, einen ausgezeichne> 
ten Kunſtwerth behauptet, auch dann noch, wenn man verſchiedene Einwuͤtfe ber 
Kritik gelten laͤßt. Die Kicche Maria: Stiegen, kürzlicy zum Behufe des neuer⸗ 
ftandenen Redemptoriſtenordens wiederhergeſtellt, ift eine ber Alteflen und bietet 
von ihrem Thurme eine überrafchende Ausficht dar. Durch bie €. €. Zodtengruft 
ift vornehmlich die Capucinerkirche zur heil. Maria hiftorifch bedeutend. Seit 
Matthias ruhen hier alle Glieder der Baiferlichen Familie, und darum meinte Jo⸗ 
ſeph II., als er einigen Adelſtolzen ihre anſpruchsvolle Zuruͤckgezogenheit begreiflich 
machen wollte, einzig in dieſer Gruft muͤſſe er leben, falls er, wie ſie, nur mit 
ſeines Gleichen umgehen wollte. Die uͤbrigen Religionsverwandten, Griechen und 
Proteſtanten, haben 6 Capellen und Bethaͤuſer. In ben vielen Vorſtaͤdten gibt 
es 11 Thore Die wachſende Ausdehnung ber Stabt erhellt hinlaͤnglich aus dem 
Umſtande, daß die Zahl der Häufer 1766 in den Vorftäbten zuſammengenommen 
3190, dagegen jest Über 6200 beträgt. Die Leopoldſtadt, durch bie Donau vom 
ber eigentlihen Stabt getrennt, bie Landſtraße, Mariahilf, die alte und neue 
Wieden, die Sofephftadt, nehmen unter den Worftädten für Verkehr und Lebens⸗ 
genuß, nicht weniger durch Schönheit die oberfie Stelle ein. Sie bieten u. A. auch 
mehre merkwuͤrdige Gebäude bar. Der Marſtall für 400 Pferde bes Hofes z. B., 
unmeit bes Burgthors, iſt ein Meiſterſtuͤck von einfacher Größe und zweckmaͤßiger 
Einrichtung; das Belvedere, fonft ber Lieblingsaufenthalt Eugens von Savoden, 
feit 1776 für die kaiſerl Gemaͤldegalerie beſtimmt, ‚zeigt großartige heitere Pracht 
im Eimdrude des Ganzen, trotz der theilweiſe ſchnoͤrkelhaften Verzierungen: bas 
Imvalidenhaus, das allgemeine Krankenhaus, das fogen. Freihaus, bie Gafernen 
ragen durch gewaltigen Umfang hervor; bie @emälbegalerie des. regierenden Fürs 
ften Sch. Liedytenftein wird in einem Palafte aufbewahrt, ber an bie ſchoͤnſten Bein 
vom der neuem ital, Saukunſt erinnert, Mon ben 31 Kirchen und Capellen der 
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Vorſftaͤhte laͤßt ſich, da bie fruͤhern Belagerungen biefe Gegend am aͤtgſten trafen 
bemerken. 


Wien zählt 299, 600 Einmw., bie Garnifon und Fremden ungerechnet; ba 
ihre Zahl 1815.nur 239,373 betuug ‚ fo fieht man, daß die anlangenden Fremden 
bie große Sterblichkeit, die in ber Regel jährlich ben 26. Menſchen wegnimmt, 

leihen. Der Gegenfas zwifchen dem hohen und niebern Abel hat ein 
ſeht eigenthümliched Gepräge und greift politiſch tiefer ein als «8 auf den erften 
Blick fheint. Ein hoͤchſt achtungswürdiger allgemeiner Eharakterzug ber zegieren= 
ben Dynaſtie ift ihre muſterhafte Popularität, gleich weit entfernt von theatralifcher 
und kleinlichem Zwang. In Betreff der Abſtammung find bie 
Deutfcen die vorwaltende Elaſſe. Außerdem begegnet man Griechen, Stalienert, 
Polen, » Tlrten u. f. f., ſobaß Wien ein lebhafteres Sqhauſpiel fürs 
Yuge-alß.iede andre deutſche Stadt gewährt, und durch diefe Miſchung für den 
Ihdafem Beobanhter einen ebenfo. anziehenden ald lehreeichen Charakter darſtellt. 
Die Confumtion ift, auch mit Berudfihtigung ber Bevölkerung , ungewöhnlich 
ſtark; in, einem Jahre werden über 82,500 Ochfen, 67,000 Kälber, 120,000 ' 
Laͤmmer und 71,500 Schweine gefchlachtet. Lbrigens iſt der Ruf, ben fonft 
Wien hatte, daß man fehr wohlfeil und doch gut dafelbfi lebe, ‚mit jebem Fahre 
mehr geſunken. — Die katholiſche Kirche zähle, als die herrſchende, bie meiften 
Bekenner. Die Proteftanten (10,000) genießen zwar, befonders feit ber Regie⸗ 
rung des undergeßlichen Joſeph, eine allgemeine Duldung, doch fiehen fie hinficht» 
lich einzelner bürgerlichen Anfprüche im Nachtheile. Den Jubden ift ungehinderte 
Religionsuͤbung in einer Spnagoge geftattet. — Wien treibt. einen lebhaften 
—— in Betreff roher Producte aus fremden Ländern und einen noch viel 
beträchtlichern Activhandel ald Mittelpunkt der ganzen Monarchie. Für beide Ars 
ten des Handels ift die Donau, welche hier Laften von 1500 Cinr. trägt, ein 
jeförberumngsmittel, und man rechnet, daß jährlich über 7000 Fahrzeuge 
anhalten. Der, Hanbelsftand zerfällt in Kaufleute, welche Großhandel und 
ſolche, bie Kleinhanbel treiben. Jene follen minbeftens einen Fonds von 50,000 
Gulden befigen, falls fie um ein Privilegium nachſuchen; begreiflich laͤßt fich dieſe 
Beſtimmung nicht immer in aller Strenge geltenbmachen. Da inzmwifchen bem 
Eingange ber fremden Fabricate ber Weg verfperrt ift, fo tragen-bie > Märkte des 
Jahres zur Belebung des Handels verhaͤltnißmaͤßig wenig bei. Wien felbft hat 
mebre bebeutende Fabriken. Die k. 2. Porgellanfabrit eriftirt bereits feit 1718 
und bat zwar oft nur mit Nachtheil gearbeitet, zählt aber doch 500 Arbeiter und 
fest nach Rußland, Polen und der Levante bedeutend vielab. Die Exrzeugniffe 
laffen hinſichtlich dee ſchoͤnen Form noch Manches zu wünfchen übrig. Die wiener 
Wagen find, nebft ben. mufitalifchen Inſtrumenten, befonderd den Fortepianos, 
in ganz Europa geſchaͤtzt. Für bie wiffenfchaftliche Bildung ber Einwohner hat 
bie bereits ber erften Örumblage nach 1437 geftiftete Univerſitaͤt, ſeitdem fie (1756) 
ben Sefuiten entriffen wurde und durch van Swieten, den Leibarzt Thereſiens, 
eine ganz neue Geſtalt erhielt, mannigfaltig gewirkt, am meiften für das Studium 
ber Medicin. Zudem großen, zur Zeit der erwähnten Reorganifation neu erbaus 
ten Univerfitätsgebäube gehören ein vortreffliches anatomifches Theater mit einer 
Eofibaren Sammlung von Präparaten eines Ruyſch, Liebertühn u. ſ. w., ein Ges 
ſchenk des uneigennügigen Swieten; eine Sternwarte, die durch bie Unterflägung 
des Kaiſers mit mehren Eofibaren Infirumenten ausgeftattet ift; eine nicht unbes 
deutende Bibliothek mit einem, leiber fehr befchränften, Lefezimmer, und ein botas 
niſcher Garten. ‚Hafer. der Thierarzneiſchule verbient befonders die Joſephiniſche 
mediciniſch⸗ chirurgiſche Alabemie eine chrenvolle Erwähnung, wiewol fie nicht mehr 
fo viel leiften fol als früher. Überhaupt vereinigen fi fi) die Stimmen ſachkundiger 
Beurtheiler dahin, daß Wien in mediciniſcher Berühmtheit, ſelbſt ruͤckfſchtlich ſti⸗ 
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ner praktiſchen Anflalten, anfängt zuruͤckzubleiben. Die Alabemie ber morgen 
laͤndiſchen Sprachen hat ber Diplomatit und der Gelehrſamkeit manchen tüchtigen 
Mann geliefert. Es gibt außer 3 Gymmaſien noch ein polptechnifches Inſtitut, 
bas vorzüglich auf praktiſche Kenntniffe hinarbeitet. Einige Behrer deffelben haben 
in ber literarifchen Welt einen guten Ruf, wenn auch Eeinen fo berühmten Namen 
als die vortrefflichen Männer, bie einft an der Spitze der polytechniſchen Schule in 
Paris ber Stolz Frankreichs waren. Seit 1821 hat Wien auch eine proteflantifch- 
theologifche Lehranſtalt erhalten, um den jungen Leuten, welchen die 
verfagt ift, wie fonft, auf auswärtigen Univerfitäten zu ftudiren, Gelegenheit zw 
einer vorgefchriebenen Ausbildung zu geben. Weder bie innere Einrichtung, noch 
das Behrerperfonale erlaubt an den Geiſt einer deutfchen Univerfität zu denken; ba® 
Ganze hat den Werth eines politifchen Surrogats. Keine Stabt hat fo viele dfr 
fentliche und Privatbibliotheten, fo viele Mufeen, Cabinette, Galerien, Samm⸗ 
hingen u, f. f. als Wien. Die kaiſerl. Hofbibliothet in einem 240 Fuß langen 
und 546 $. breiten Saal, den treffliche Dedengemälde ſchmuͤcken, gegründet vom 
Vater der Wiffenfchaften in den öfte. Staaten, Marimilian I. (1500), enthätt 
mehre taufend Handfchriften und Inkunabeln, eine überaus reichhaltige, koſtbare 
und wohlgeorbnete Kupferftichfammlung und eine hoͤchſt bedeutende Anzahl von 
Merken aus allen Fächern, die indeſſen noch weit von den öffentlich angegebenen 
300,000 Bbn. zuruͤckſteht. (Zur bequemen vorbereitenden Kenntniß dient v. Leons 
„Befchreibung ber Eaiferl. Hofbibliothek”.) Das Leſezimmer ift für das immer mehr 
‚zunehmende Publicum ſchon feit geraumer Zeit viel zu Elein. Die Gefälligkeig ber 
Bibliotheksbeamten verdient ein öffentliches Lob. Zur Unterhaltung find jährlich 
15,000 Silbergulden angewiefen; fie ift, mit Ausnahme der öftern Ferien, tägs 
lich 3 Stunden, von 9 — 12, während einiger Monate fogar 6 
nämlich auch des Nachmittags von 3 — 6. Die Univerficätsbibliothet enthält 
gegen 80,000 Bde. Unter den Privatbibliothefen nennen wir die des Kaiferd mit 
40,000, die bes Erzherzogs Karl mit 18,000 Bhn. Jene ift reich an botanifchen 
und naturhiftorifchen Schriften, biefe hat einen Schatz von kriegswiſſenſchaftlichen 
und hiftorifchen Werken. Die legtere ſteht zur allgemeinen Benugung wöchentlich 
2 Mal offen. Der beliebte Dichter Caſtelli hat eine reiche Theaterbibliothek 
mit 10,000 Theaterftüden, ben Portraits von 400 Schaufpielem und 300 Thea⸗ 
terbichtern, den hiſtoriſch · merkwuͤrdigen Schaufpielzetteln von 1600 — 1700, und 
den volftändigen Theaterzetteln von 1801 an. Sowie bie kaiſerl. Bibliothek an 
ber Spige der Bücherfammlungen fteht, fo führt auch das kaiſerl. Mineralienzabis 
net und das zoologifch:botanifche Gabinet bie Reihe ber gleichnamigen Sammlun⸗ 
genan. 25 Säle des legtern enthalten bie Fauna ber ganzen Erde und, was noch 
etwa vermißt werden könnte, wird das feit einigen Jahren angelegte Eaiferl. brafis 
liſche Muſeum nachmweifen. Der botanifche Garten ber Univerſitaͤt unter ber 
Leitung des thätigen Jacquin ift hochberuͤhmt, mit ihm mwetteifert ber befonbere, 
ben Franz I., felbft Liebhaber der MWiffenfchaft, für die oͤſtr. Flora anlegen ließ. 
In gleichen Geiſte, wenn auch nicdyt immer in gleichem Umfange, finden fich mehre 
Sammlungenund Gärten. Das Laiferl. Antitencabinet befigt nur wenige Werke 
bes claffifchen Alterthums von entfchiebenen Kunftwerihe. Das Münzcabinet, 
eins der berühmteften in Europa, enthält 28,000 Gold: und Silberſtuͤcke aus ber 
Zeit von Karl b. Gr. an, ohne bie Schäge zu rechnen, bie es aus noch früherer 
Zeit befigt; An Privatfammlungen folcher Art fehlt es ebenfo wenig. Der Uns 
terricht in ben bildenden Künften hat feit 1704 duch bie Gründung bex kaiſerl. 
Alabemie einen vegelmäfigern Gang genommen, mag er auch nicht immer bem 
Genius des Lehrling® auf die rechte Weiſe und im günftigften Augenblid entgegen 
gekommen fein: eine Bemerkung, die mehr oder weniger von alten Akabemien als 
Treibhäufern dev Kunſt gilt. Der Reichthum an zwedimäßigen Materialien ift in 
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wmanchen Zweigen viel bebeutenber als bie Methobe der Unterwieifung, vorzliglich 
im ben allgemeinen aͤſthetiſchen Grundfägen. Die öffentliche Ausftelung von 1822 
aber 500 Werke auf, doch erhoben ſich nur wenige über die Induſtrie bes Tages. 

feel. Gemälbegalerie, die in dem Belveberepalaft feit Joſeph I. angemeffen 
aufgeteilt ift, zeichnet ſich befonders aus durch mehre altdeutfche und altitalienifche 
Silber, auch findet fich hier ein glaͤnzender Reichthum von den Werken bes Tizian, 
m Dyk, Rubens u.f.w. Die bedeutendften Stüde find, nach den Zeichnungen 

es Ho von Perger in dem bei Haas in Heften erfcheinenden Werke: 
„Raiferl. Gemätbegaterie im Belvedere ıc.” geftochen worden. Die Kunftfammlung 
am ber kaiſerl. Hofbibliothek umfaßt in 800 Bbn. gegen 300,000 Holsfchnitte und 
Kupferfiiche. Hierzu kommen noch die Kunft= und Gemaͤldeſammlungen vieler 
Großen. Die nah bein Schloffe Ambras in Zirol benannte ambrafer Samm⸗ 
lung von Kunſtwerken, welche A. Primiffer befchrieben, Ruͤſtungen, Guriofitäten 
aller Art, feit 1806 ebenfalls im Belvedere befindlich, iſt einer befondern Aufmerk⸗ 
famkeit werth. Das berühmte Ritter v. Schönfeld’fhe technologiſche Muſeum 
Eennt man aus Scyeiger’s Befchreibung deſſelben (Prag 1824). Mufit umd 
Schaufpiel fanden in Wien feit Jahren Unterftügung. Hier lebten Mozart und 
Haydn, bie Heroen ber neuen Zonkunft, in ihren Elemente, und Beethoven 
trat in ihre Fußſtapfen, das -vorgefunbene Gebiet vielfad; mit genialer Kühn 
heit erweiternd. Das große Gonfervatorium der Muſik, eine Anftalt, in wels 
her von 15 Profefloren gegen 100 Schuͤler in der Tonkunſt unterrichtet werden, 
dürfte jegt dem parifee nicht nachflehen. Die flrengern Freunde und Kenner 
ber wollen indeß hier, mie ana. D., ihren Verfall in dem uͤberhandneh⸗ 
menben finulichen Kigel entdeden. Unter ben 5 Theatern ift das GHoftheater 
an der Burg für das recitirende Schaufplel, das zweite am kaͤrnthner Thore 
für die Oper und das Balkt beflimmt. Die italienifche Oper hat auf bemfelben 
Dusch die Virtuofität der Sänger und bie Beliebtheit ber Roffini’fhen Compo⸗ 
fitionen neuerlich bie glänzendften Zriumphe gefeiert. Das Hoftheater an ber 
Burg befist ausgezeichnete Talente. Wir erinnern an Koch, den reichbegabten 
Anfhüs, Kom, Krüger, die Schröder, die im feinern Lufifpiel vortreffliche 
Löwe, die Müller. Ungeahtet bed großen Koftenaufwandes rechtfertigt das 
Hoftheater an der Burg feinen Namen im Ganzen weber im Luft» noch Trauer⸗ 
fpie. Das Theater an ber Wien behauptet in architektoniſcher Dinficht vor beis 
ben ben Borzug, ſonſt ſchwankt es in charakterlofer Schwäche hin und ber. Das 
Volkstheater der Leopoldſtadt ift in feiner originellen Art ausgezeichnet, brav und 
befonbers dem Fremden zur nähern Bekanntmachung mit Wien nicht genug zu 
empfehlen. Künfie und Wiffenfchaften ziehen von felbft Buch» und Kunfthandel 
nach ſich; befonbers ift legterer fehr bedeutend. Bei einer fo ausgebreiteten Liebe 
zus Muſik muß aud) bie Zanzluft eine große Rolle fpielen, und fo nicht nur 
in einem Slügel: bes Jofephöplages ein großer und kleiner Meboutenfaal für die 
Earnevalözeit ihr prächtiges Locale, ſondern es finden ſich auch eine Menge ſtark 
befuchter Zanzfäle in allen Theilen der Stadt. Überhaupt ift der Wiener für alle 
Sreuben bes Rebens empfänglicy, beſonders ergibt er fich gern ber Schauluft, das 
bei vergißt er des Leibenden nicht, umb ein Armeninſtitut unterflügt jährlich gegen 
5000 Dürftige taͤglich mit 4 — 12 Kreuzen ; eine Sparcaffe gibt feit 1819 den 
umtern Claffen einen bequemen Haltungspunkt; unbemittelte Gebärende finden in 
einem Gebärhaufe Aufnahme und können ihr Kind dann in das Findelhaus abges 
ben, das auf dem Lande bie meiften ihm anvertrauten Pfleglinge erziehen läßt. Kür 
arme Waifen, Blinde, Faubftumme, arme kranke Kinder ift nicht weniger durch 
bebeutende Ar-italten geforgt. Und fo gibt 28 noch fo manche wohlthätige Einrich⸗ 
tungen, bie theils das Werk von Privatperfonen find, theils hauptſaͤchlich das An» 
beten bed thätigen ‚omenfchenfreunblichen Joſephs II. erhalten. Durch ihn ent» 
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fand das allgemeine Krankenhaus, das für 2000 Betten in 111 Zimmern berech⸗ 
net, und durch Meinlichkeit, Orbnung und Pflege mufterhaft iſt. Jedes Jahr 
nimmt es 15 — 17,000 Kranke auf. Wie fehr der barmherzige Brüderorden in 
feinem Krankhhaufe ſich bemüht, ohne Unterfhieb und Entgelt armen Kranker 
beizuftehen, iſt welttundig. Die Wohlthat bes Badens kann bee Wiener an meh» 
ven Orten nach Bequemlichkeit und Beduͤrfniß genießen; auch an mineralifchen 
Quellen ift in der Umgegend Fein Mangel. Die vor einiger Zeit errichtet⸗ 
Schwimmſchule, urfprünglid für das Militair beftimmt, dient sugleich, und zwar 
fehr zweckmaͤßig, dem größern männlichen Publicum von jedem Stande und Alter; 
In der Nähe befindet ſich ein öffentlicher Badeort innerhalb gewifler Grenzen 

unter Aufficht ber Polizei. Daß übrigens Wien ben Mittelpunkt abgibt, von dem 
aus die ganze große Maffe bes öfte. Heers den erften Impuls empfängt, daß es für 
bafielbe ber Sig ber vorzüiglichiten Bildumgsanftalten feit vielen Jahren ift, obfchen 
bie Garniſon nur in 12,000 M. beſteht, folgt aus dem Verhaͤltniſſe der Refiden; 
zu ber gefammten Monarchie. Hier ift ber Hofkriegsrath, bie Seele der ganzen 
Heeresmacht in Friedenszeiten, die Sngenieurafademie, welche theils unentgelt⸗ 
lich, theils für baare Entſchaͤdigung gegen 300 Schüler zaͤhlt, das von Joſeph Ul. 
errichtete Bombardiercorps von 1000 M., die Stuͤckgießerei, die Gewehrfabrit, 
das große Faiferl. Zeughaus mit feinen außerorbentlichen Vorräthen, unb das bürs 
gerliche Zeughaus, das felbft die Franzoſen nur wenig antafteten. Das Invaliden⸗ 
haus für 800 M. gibt, nebft manchen a. Stiftungen für alte verfiimmelte Krie⸗ 
ger, den Letztern bie Ausſicht auf ein forgenfreies Alter. Der angenehmfte, größte, 
lebhafteſte Belufligungsort für bie allgemeine Bevoͤlkerung Wiens ift der in feiner 
Urt einzige Prater, welcher beim Ausgang ber Leopoldſtadt anfängt, von bier 
aus die reizendſte Ausficht in die nahen Gebirge öffnet, dann in einer Dauptallee, 
gleichfam dem Cotfo der vornehmen und gebildeten Welt, bis zu einem Arm der 
Donau herabgeht, feitwärtd gegen bie immer mehr ſich verdichtende Waldung ei» 
nen Sammel» und Zummelplag etwa von dem Umfang einer Stunde für das ge⸗ 
mifchte Publicum bildet, unter einer ringsumher zerftreuten Menge wohleingerichs 
teter Gaffeehäufer, mannigfaltiger Speifeanftalten, Iäemender Zurnierfpiele, bun⸗ 
ter uriofitäten und wimmelnder Hütten zur Unterhaltung bes John Bull und 
feiner neugierigen Freunde. Die verfchiedenen Stände erfheinen hier neben einan- 
ber in einer ungefuchten Abfonderung. In ben Hauptalleen verfammeln fich die 
glänzendfien Equipagen mit den [hönften Pferden, befonders ſtrahit in biefer Hins 
fit der Hof mit feiner gediegenen Pracht hervor, dem indeffen einzelne Familien 
bes Hohen Adels in ber Aufern Erſcheinung nur wenig nachgeben; in beträcht» 
lichem Abftande fliegen fich am biefe bie reichen Banquiers an, und was ſich fonft 
buch Gefhmak und Glüdögüter auszeichnet, bis zu ber aͤußerſten Grenze bin, 
ben Wagen der tüchtigen Fiacres. An ſchoͤnen Feuhlingsfonntagen ift die Maſſe 
ber Equipagen zuweilen fo groß, daß bie legten noch ber Stephanskirche gegeniiber 
oder wol gar auf dem Graben anhalten müffen, während die dorderſten in einer um» 
unterbrochenen Linie über eine Stunde weit bis zum Ziele der Umkehr ſich ausdeh⸗ 
nen. Die ſtrenge, uͤberall gleiche Ordnung, mit welcher ber. Bug feine Bewegung 
fortfegt, iſt bewunderungswuͤrdig, fowie das ganze Schaufpiel auf bem Continente 
jedes ähnliche weit überbietet. In ben Seitengängen ber Dauptallee fpaziert ober 
fist hauptſaͤchlich der Mittelſtand und dient fo der vornehmern Welt zur Folie, bie 
übrigens mit ihm durch freundliche Blicke, gegenfeitige Bebürfuiffe, vielfache Ver⸗ 
bindungen ungeswungen zuſammenfließt. Die Nahrumgs- und Erfriſchungsmit⸗ 
tel ſind im Prater theurer und in der Regel viel ſchlechter als irgendwo, weßhalb er 
benn auch immer mehr in Abnahme geraͤth, beſonders ſeitbem die ſchoͤnen Spagier⸗ 
goͤnge um die Stadt auch dem Gaumen einen feinern und ausgefuchten Genuß 
barbisten, Der Aug arten liegt nicht weit feitwärt® vom Prater; ex wun⸗ 
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vom Kaifer Joſeph II. dem Publicum geöffnet, wird aber lange nicht fo beſucht, 
als er es nach feiner ruhigen Schönheit umd reizenden Nachbarfchaft verdient, Das 
Schönbrunn Überrafcht und erfreut immer mieder aufs neue durch 
bie e Derbindung bes Einfachen, Gefäligen und Majeftätifchen. Der Gar 

ten, obwol in altem Geſchmack, ſtimmt damit zufammen. Unter Maria Therefia 
wurde der Bau nach Pacaffi’8 Plan von dem Baumeiſter Valmagini 1750: vol- 
endet; feitdem entftanden bie Gloriette, die Ruine, ber Obelisk ıc. Die Stand» 
bifder find von Zauner, Fiſcher u. A. Beruͤhmt find die Menagerie und vorzüglich 
bee von Franz I. gegründete botanifche Garten mit dem Gap’fchen Pflanzenhaufe. 
2arendurg verdankt bem jetzigen Kaifer viel, auch ift es fein Pieblingsaufent: 
Hate. Zu der herrlichen Umgebung Wiens gehören mehre angenehme Dörfer. B a> 
ben, ungefähr 4 Stunden entfernt und ein Badeort, zieht durch Nähe, Bequem⸗ 
Uchkeit und bie Böftliche Umgegend während des Sommers viele Wiener und auch 
Fremde herbei. Joh. Pezzls „Belchreibung von Wien‘, beren fortwaͤhrend ver: 
befferte Aufl. mit den jedesmaligen Veränderungen Schritt halten, unterrichtet ben 
Eeſer hinreichend über biefe intereffante, im tiefern Grumbe ſchwer zu charakteri- 
adt. Das vom Freih. Hormayr im Verein mit mehren Gelehrten 
und Kunſtfreunden 1823 begonnene Werk: „Wien, feine Gefchichte und Denk⸗ 
würbigkeiten‘‘ (m. Apfn., jeder Jahrg. in 129.12 Thle.), kommt einem drin⸗ 
genden Beduͤrfniß entgegen; denn die ältern Schriften über diefen Gegenſtand rei» 
hen bei weiten nicht aus. Hormayr's Verdienſt liegt hauptfächlich in Zuſammen⸗ 
ſtellung der Quellennachrichten, die er aber nicht genug gefichtet und noch weniger 
verarbeitet hat. Der Anfang bietet beſonders fehr oft reine Mythologie ftatt unver 
Fälfchter Tpatfachen. „Wien, wie e8 iſt“ (Rps. 1827), von dem pfeudonnmen Ed. 
Sorfimann, iſt keine überſetzung der gar nicht vorhandenen „Tablettes de Vienne”. 
Wiener Congref vom 1. Nov. 1814 bie zum 10. Juni 1815. Die: 

fer Eongreß übertraf an Würde, Glanz und Bedeutung alle bisherige. Perſoͤnlich 
waren zugegen: bie Kaiſer von Öftreich und Rußland, die Könige von Preußer 
Dänemark, Baiern und Würtemberg, der Kurfürft von Heffen, die Grofherzoge 
von Baden und Sadyfen-Weimar u. A. m., ſowie die erften europäifchen Staats» 
männer und Minifter: vom Papft Cardinal Conſalvi; von Öftreich Fürft Met» 
ternich und ber Freih. v. MWeffenberg; von Rußland Fürft Raſumowski, Graf 
Stadelberg und Neffelrode; von Großbritannien Lord Gaftlereagh, dann Herzog 
Wellington, Cathcart, Elancarty und Stewart; von Preußen Fürft Hardenberg 
und Baron v. Humboldt; von Frankreich Fürft Talleyrand, v. Dalberg u. A.; 
von Baiern Fürft Wrede, Graf Rechberg; von Hanover Graf Münfter; ferner 
bie Gefandten von Spanien, von Portugal, von den Niederlanden, von Dänemark, 

von Sardinien ic. Here v. Gens führte das Protofol. Auf ihm bildeten für die - 

eureopäifchen Sachen den engern Verein bie 5 Hauptmächte, bie den parifer Frie⸗ 
den gefchloffen hatten: ſtreich, Preußen, England, Rußland und Frankreich, un- 
ter dem Vorfige des Fürften Metternich, zu dem in einzelnen Fäden noch bie 3 
andern: Spanien, Portugal und Schweden, gezogen wurden. Für die beutfchen 
en bildeten Oftveich, Preußen, Baiern, Hanover und Miürtemberg 

einen Ausſchuß, zu beffen Verhandlungen fpäter auch die Bevollmächtigten der 
übrigen deutſchen Souveraine und freien Städte gesogen wurden. Da man über 
bie meiften Hauptpunkte ſchon im Ganzen einverftanden umd vorzliglich darauf be> 
badıt war, Frankreichs Eroberungspolitik fuͤr die Zukunft zu hemmen, fo erleich- 
texte die perfönliche Gegenwart ‚ der Charakter und bie mechfelfeitige Freundſchaft 
ber Monarchen die endliche Fefiftelung. Am fchrierigften waren bie Beſtimmun⸗ 
gen über Polen und Sachfen, fowie über die innern Verhältniffe des beutfchen 
Bundes; eine unerwartete Begebenheit, Napoleons Ruͤckkehr von Elba nah 
Frankreich, machte endlich das Intereſſe jedes Einzelnen ſchweigen und führte 
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plöglich ben Abſchluß der von ben 8. Mächten: Öfteeih, Preußen, England, Ruß: 
land, Frankreich, Spanien, Portugal und Schweben, unterzeichneten, aus 121 
Artiteln beftehenden Songrefacte herbei am 9. Juni 1815. Die Wiederherftelung 
des europäifchen Staatenfuftems warb ‚darin im Allgemeinen gegrümbet auf das 
Princip der Legitimität. Oſtreich erhielt zuruͤck: das neue lombarbifch = venstianis 
ſche Koͤnigreich, mit Einfchluß des Veltlin, außerdem 3 Secundogenituren: Xo8» 
cana, Modena und Parma; das neue Königreich Illyrien; das venetianifche Dal: 
matien nebft Ragufa und dem Golfo di Cattaro; ferner burch Werträge mit Baiern : 
Zirol und Vorarlberg (ohne das Amt Weiler), Salzburg bis an die Salze, die 
1809 abgetretenen Theile bed Inn» und Hausrucksviertels; von Rußland dem 
41309 abgetretenen Theil von Oftgalizien. In Anfehung der Wieberherftellung 
der übrigen Staaten verweifen wir auf die befondern Artikel, und bemerken bier 
bloß im Allgemeinen, daß Rufland als eine bedeutende Vergrößerung feiner Macht 
Warſchau unter dem Namen des KönigreichE Polen erhielt; daß Krakau eine freie 
Stabt wurde; daß Preußen, teil es nicht in feinen Länderbefis von 1806 wieder⸗ 
hergeſtellt werben konnte, durch neue Theilungen und Abtrstungen fich für Oft: 
friestand, Hildesheim ıc., die an Hanover kamen, für Ansbach und Baireuth, 
die bei Baiern blieben, entfchädigen ließ, indem es ein Stud von Polen (das Groß⸗ 
herzogthum Pofen), faft bie Hälfte bes Koͤnigreichs Sachfen, Schwebifch-Pom= 
mern, Kleve, Berg und ben größten Theil bes linken Nheinufers bis an bie Saar 
erhielt, damit e8 hier für Deutſchland eine fefte Vormauer gegen Frankreich bil⸗ 
‚bete. Daͤnemark, das Norwegen an Schweben abgetreten hatte, befam Sachfen- 
Rauenburg ‚und wurde wegen biefer Provinz und wegen Holſtein Mitglieb bes 
deutfchen Bundes. Baiern erhielt als Erſatz für feine Abtretungen an Oſt⸗ 
reich: Würzburg, Aſchaffenburg, den jegigen Rheinkreis am linken Rheinufer ıc. 
(Seine weitern Anfprüche auf den Main: und Tauberkreis und ben Heimfall bes 
Medarkreifes find unbefriebigt geblieben.) Hanover erhielt bie Koͤnigswuͤrde und 
mehre neue Provinzen, wodurch es fich abrundete. Dieſes Contiguitätspeincip 
Eonnte aber weder bei Baiern noch bei Preußen befolgt werben. Aus Holland unb 
Belgien wurde das Königreich der Niederlande mit einer feften Grenze gegen 
Frankreich gebildet. Die nieberländ. Provinz Luxemburg aber wurde als Groß⸗ 
herzogthum dem beutfchen Bunde zugetheilt. Großbritannien behielt Malta, 
Helgoland, einige eroberte Colonien, und erhielt bie Schughoheit über die wieder⸗ 
hergeftellte Republik der ioniſchen Infeln. Der Schweizerbumd ward durch 3 Can⸗ 
tone vergrößert und durch bie Anerkennung feiner beftändigen Neutralität zu einer 
Schutzgrenze für Frankreichs ſchwache Seite erhoben. Dem mieberhergeitellten 
Staate des Koͤnigreichs Sardinien wurde Genua als Herzogthum einverleibt, mit 
Bewilligung eines Freihafens; zugleich ward die Thronfolge ber Linie Garignan 
zugefichert. Berner wurden mieberhergeftellt: das Großherzogthum Toscana, 
das Herzogthum Modena, der Kirchenftaat und das Königreich beider Sicilien, 
indem Murat feinen Untergang fich felbft zusog. Lucca wurbe der SInfantin Marie 
Kouife von Spanien gegeben, erhielt jeboch fpäterhin eine andre Beſtimmung. 
(S. Parma und-Lucca.) Spanien follte an Portugal Olivenza zuruͤckgeben, 
was aber des von portug. Truppen damals befegten Monte⸗Videos megen bis jeßt 
noch micht gefchehen if. Indem fo burch bie wiener Congreßacte bie Territorial« 
verhältniffe nach dem alten Gleichgewichtsſyſtem aufs neue geordnet wurden, brachte 
ber Drang der Umftände auch die beutfche Bundesacte vom 8. Juni 1815, welche 
in ber allgemeinen Gongreßacte mit enthalten ift, zu Stande. (S. Deutſch⸗ 
land.) In diefer hatte der 13. Art.: „In allen Bundesſtaaten wird eine lands 
fländifche Verfaſſung flattfinden, die größten Widerfprüche zwiſchen ben confli= 
tutionnellgefinnten Staatsmännern und den Anhängern ber alten Staatsformen, 
vorzüglich von Seiten Baierns und Wuͤrtembergs, erfahren; Auch haben mehre 
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Artikel berfelben fpätere Verhandlungen unb eine Abbitionalacte (8. Juni 1820) 
zue Folge gehabt; einige Punkte derfelben, z. B. ber über den Nachdruck, find 
noch nicht vollzogen. Doch erhielt Deutfchland auf dem wiener Gongreffe wenig» 
find die politifche Beflimmung, ber Friebensflaat von Europa zu fein. Die 
wichtige Epifode ber wiener Gongrefverhandlung, welche die Achtserklärung Na⸗ 
poleons am 13. März und bie am 25. März 1815 erneuerte Verbindung Oft: 
reichs, Rußlands, Großbritanniens und Preußens gegen Napoleons Ruͤckkehr auf 
ben franz. Thron betrafen, ift in den Art. Bonaparte und Ruffifhsdeuts> 
Ther Krieg mit Frankreich im 3. 1815 enthalten. Jener Verbindung traten 
auf dem wiener Songreffe auch Sardinien, Portugal, Hanover, Baiern, Sachen, 
Mürtemberg, die Niederlande, Dänemark, Heffen, Baden w. A. m. bei, nicht 
aber Spanien und Schweden. Diefer Krieg entſchied insbefondere bie fogenannte 
fächfifhe Frage. Anfangs hatten England und felbft Ofteeich in die Vereinigung 
des ganzen Koͤnigreichs Sachſen mit Preußen eingemwiligt; allein bie Mote des 
Herzogs von Sachfen-Koburg vom 14. Oct., die Proteftation des Königs von 
Sachſen (Friedrichsfelde d. 4. Nov. 1814), der Widerfpruc, Frankreich und bas 
Gewicht ber öffentlichen Stimme bemwirkten endlich, daß man jene Vereinigung 
aufgab, worauf der Fuͤrſt Metternih am 12. Fan. 1815 die Theilung Sachfens 
vorſchlug, welche eine befondere Verhandlung Metternich's, Zalleyrand’s und 
Wellington's mit dem nad) Prefburg eingeladenen König von Sachſen zur Folge 
hatte, der endlich auf die Grundlage ber vorgeſchlagenen Theilung zu Larenburg 


im Mai, unter ſtreichs Vermittlung, mit Preußen und Rußland über den Frie⸗ 


ben unterhambelte, ben er zu Wien am 18. Mai 1815 unterzeichnete, worauf er 


am 28. Mai auch auf das Herzogthbum Polen förmlich Verzicht leiftete, fobaß bie - 


neue Dertheilung ber polnifchen Länder, wie fie Oftreih, Rußland und Preußen 
buch ihre Verträge zu Wien am 3. Mai 1815 geordnet hatten, vollzogen werden 
konnte. — Nach der Entfcheidung der Territorialfragen betraf eine andre Verhand⸗ 
lung des wiener Congreſſes bie Abfhaffung bes Stlavenhanbels (f. d.), und 
eine beitte die freie Schifffahrt auf dem Rheine, ber Wefer und der Elbe (f.d.). 
Obgleich num die nähere Beſtimmung und Feftftellung diefer und mehrer andrer 
Gegenftände fpätern Verhandlumgen vorbehalten blieb, fo enthielt dennoch bie 
wiener Gongrefacte, beren Originalurkunde in den Archiven des €. k. Staatsraths 
zu Wien niedergelegt wurde, bie Grundlage für die neue politifche Geftaltung Eu⸗ 
ropas, beffen Staatenfytem, nach der Erklärung ber MWiederherfteller feibft, ein 
freies fein fol. In Bezug auf das politifche Gleichgewicht fcheint e8 zwar, als ob 
durch Polens Vereinigung mit Rußland das Übergewicht diefer Macht auf dem 
Eontinente zu groß geworben, während Großbritannien kein Gegengewicht mehr 
als Seemacht beſchraͤnkt; allein es hat ſich gleihwol in dem mieberhergeftellten 
Staatenſyſtem Europas, aus dem Tractate von Chaumont (f.d.), durch bie 
Form ber wiener Verhandlungen, eine Ariftofratie ber Hauptmächte factifch und 
biplomatifd, gebilbet, wie fie ehemals nicht ftattfand. Diefe Ariftofratie ſchreibt fic) 
aber felber ihre Gefege vor, indem fie ſich auf die allgemeinen Angelegenheiten bes 
ſchraͤnkt. Sie hat durch die heilige Allianz (f. d.) und durch die fpätern Con⸗ 
greſſe ihre nähere Entwidelung und Anwendung erhalten, fodaß fie jegt gewiſſer⸗ 
maßen einen europaͤiſchen Senat bildet, der als vermittelnde Behörde ben allges 
meinen Frieden burch das Princip der Stabilität ber auf dem wiener Gongreffe ges 
orbneten Staatenverhältniffe zu erhalten bemüht ijt. — Diefe Geftaltung ift jegt 
Allgemein ins Leben getreten, obgleich der Papft durch den Garbinal Conſalvi (dem 
14. Juni 1815) gegen diejenigen Artikel der Gongreßacte protefligen lieh, durch 
welche er Avignon und Venaiſſin, ſowie die deutſche Kirche ihre verlorenen Bes 
fisungen nicht wieder erhielt. Auch hatte der Johanniterorden vergeblich feine Wie⸗ 
berberftellung vom wiener Gongreffe verlangt. 
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Wiener ober ſchoͤnbrunner Friede vom 14. Oct. 1809. Der 
Krieg, ben Öfteeich im April 1809 ohne Bundesgenoſſen unternommen hatte, 


um den Rheinbund zu fprengen, war durch die Schlaht bei Wagram (f.d.) 


und durch den Waffenftilftand von Znaim (f. d.) geendigt. Napoleon Br Die 
Hanptftadt befegt. Kaiſer Franz refidirte m Komorn. Die Unterhandlungen nah⸗ 
men zu Altenburg in Ungarn zwifchen Champagny und Metternih, bei dem fich 
noch ber Graf Nugent befand, den 17. Aug. ihren Anfang. Die Landung ber 
Engländer auf der Infel Walchern bewog Oſtreich, zu zögern. Am Ende Sept. 
verließen bie Bevollmächtigten Altenburg; den 27. Sept. Fam der Prinz Joh. 
v. Liechtenftein mit Vollmachten nah Schoͤnbrunn, wo Napoleon war, und den 
14. Oct. warb der Friede abgefchloffen. ftreich trat ab: 4) Salzburg, bas 
Innviertel und faft die Hälfte des Hausruckviertels, die Napoleon Baiern zu⸗ 
theilte; 2) Goͤrz, das oͤſte Friaul, Trieſt, Kran, ben villächer Kreis von Kaͤrn⸗ 
then, Kroatien am rechten Sauufer und Dalmatien, aus weldim Napoleon das 
Generalgouvernement Illyrien bildete; 3) die Derefchaft Raͤzuns in Graubänds 
ten; 4) an den König von Sachſen einige boͤhmiſche Entlaven in ber Oberlaufig ; 
6) an das Herzogthum Warſchau: MWeftgalisien mit Krakau und Bamote und die 
Gemeinfhaft an den Salinen von Wielicata; 6) am Rußland: das öfllihe Stuͤck 
von Oftgalizien mit 400,000 Seelen. Kerner beftätigte ber Friede bie von Na⸗ 
poleon den 24. April zu Regensburg verfügte Aufhebung des beutfchen Ordens in 
den Mheinbunbsftanten, wodurch Mergentheim, das dem Erzherzog Anton als 
Deutſchmeiſter gehörte, an Würtemberg kam. Dflreich verlor durch den wiener 
Frieden feine fübliche und weſtliche Mititairgrense, 2151 IM. mit 3,505,000 
E., und feine Seehäfen; doch ward ihm Aus und Einfuhr in Fiume geftattet. 
Es mußte Napoleons Einrichtungen in Spanien, Portugal und Stalien (hier hatte 
Napoleon durch ein Decret von Schönbrunn den 17. Mai 1809 ben Rirchenftaat 
mit Frankreich vereinigt) anerkennen, und dem Sperrſyſtem gegen England beitre- 
ten. Die öfte. Monarchie beftand jegt nur noch aus 9353 LIM., mit 20,738,000 
Einw. Diefer Friede dauerte bis zum 17. Aug. 1813. tiber die Gefchichte bes 
Krieges von 1809 vgl. m.: „Das Herr von Inneroͤſtreich“ und des Gm. Pelet 
„Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne ete.“ (Paris 1824, 2 BdE. ; 
deutſch vom Ben. v. Theobald, Stuttg. 1825, 2 Bde.). KK 
MWiefe. Man unterfcheibet natürliche und kuͤnſtliche Wleſen. Erftere find 
feit langen Jahren beftehende natürliche Graspläse, letztere mit Futterfräutern, bes 
fonders perenmirenden, bebaute Felder. Mad) der Bemitzung unterfcheidet man ein», 
zwei>, und dreifchürige Wiefen, je nachdem fie 1, 2 oder 3 Mat jaͤhrlich gemaͤht 
‚ werben. Hochgelegene und teodene Wiefen muß man wäffern; niedrige, feuchte 
und deßhalb viel ſaure Pflanzen erzeugende müffen durch Abzugsgraͤben trockener 
und füßee gemacht werben. Außerdem ift e8 fehr nüslich, die Miefen alle 2 oder 3 
Jahre mit Düngefalt, Gyps, Kalk, Afche, Schlamm u. a. Düngung zu beftreuen: 
Von vorzüglihen Nugen ift die Afche, die man bei mooſigen Wiefen mit Kalt 
mengt. Et ern ame 
Might, eine englifche, zu Hampfhire gehörende Infel im Canal, der Eng» 
land und Frankreich trennt, in einer fehr geringen Entfernung von ber engl. Küfte. 
Sie hat 9 IM. Flaͤcheninhalt, 27,000 E., und iſt auf allen Seiten burch Felſen, 
Klippen und angelegte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe geſichert. Der 
Fluß Mebham ober Medika theilt fie. Die Infel ift wegen ber gefunden, milden 
Luft und wegen der großen Fruchtbarkeit an Getreide berühmt; fie ift die Korn» 
Sammer für die weftlichen Graffchaften Englands. Es find hier beträchtliche Schaͤ⸗ 
fereien, bie eine gute Wolle liefern, welche aber alle roh nach England gebracht 
wird. Auch gibt es hier viel Hafen und Kaninchen und einen Überfluß an Fifchen. 
Die Infel ift in 52 Kiechfpiele getheilt und hat 4 Städte. Die vorzuͤglichſte bar 
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unter iſt das gut befeſtigte Newport. In dem nicht weit bavon entfernten feſten 
Säloffe CarigbrooE wurde Karl I., als er fih 1646 auf diefe Juſel geflüchtet 
yatte und von dem Oberfien Hammond gefangen worden war, 13 Monate lang 
m Defängniffe gehalten, aus welchen zu entfliehen, wie feine Freunde es wollten, : 
‚m bioE feine unizeitige Gewiffenhaftigkeit hinderte. 
FF Wilberforce (Wiliem), geb. 1759 zu Hull, ſtudirte in Cambridge 
nd tar ein ausgezeichneter Redner im engl. Unterhaufe auf der Seite der Mini» 
erialpartei. Es ift nicht glänzende, hinreifende Werebtfamkeit, bie ihn berühmt 
gemacht hat; denn f. kraͤnktliche Stimme ſchwaͤchte bie Wirkung eines fonft Eräftis 
lusdrucks in feinen mit Leichtigkeit, frei und oft unvorbereitet gehaltenen Par» 
imentöreden. Was ihm einen Namen erworben und die Achtung aller Edeln ver⸗ 
ſchafft hat, in das menfchenfeeundliche, unabläffige Beſtreben, den die Menſchheit 
entehrenden Handel, der mit den afrikanifchen Sklaven nach Amerika getrieben 
„wid, ganz abzufhaffen (f. Shlavenhandel), worin Thomas Clark fon fein 
thaͤti Re ui wirkſamſter Vorgänger war. Die Quaͤker in Pennſylvanien ſchaff⸗ 
gern zuerst (1571) denfelben ab. Auch Dänemark unterfagte ihn fpäterhin feinen 
‚Hambelegefellfhaften. In England ward 1788 die erfte ernfkliche Anregung def. 
"wegen gemacht. Die Univerfität Cambridge übergab dem Parlament eine Bitt- 
reift, in welcher das Entehrenbe des Sklavenhandels vorzüglich von Seiten ber 
"Meligion vorgeftellt wurde. Pitt, als Repräfentant von Cambridge, unterftüßte 
ben Antrag, und mehre Ditglieber bes Parlaments traten ihm bei. Won mehren 
Seiten erfolgten ähnliche Vorftellungen, aber auch von andern ſtarke Widerfprüche 
dagegen, und fo blieb biefe Angelegenheit lange unentfchleden. Aber eben dadurch 
hat ber eble W. fich ein unfterhliches Verdienſt erworben, daß er, aller Hinderniffe 
ungeachtet, die Sache der afrikaniſchen Sklaven mit ausharrendem Eifer zu wieder⸗ 
holten Malen, unterftügt von Pitt, For u. A., im Parlamente zur Sprache 
brachte. Eıft 1807 gelang e8 ihin, feine menſchenſreundliche Abſicht in Anfehung 
Englands zu erreichen. Aber noch immer festen Frankreich, Spanien umb Por 
tugal biefen Menfhenhanbel fort. Frankreich ließ ſich am erften zur Abfchaffung 
befjelben geneigt finden. In dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814 erklärte 
Ludwig XVIIL., daß von Seiten Frankreichs biefer Handel innerhalb 5 Fahren 
aufhören folle. Hierauf brachte ber engl. Gefandte, Korb Caſtlereagh, diefe An⸗ 
gelegenhrit beim wiener Congreß zur Sprache, und TR. machte ein merkwuͤrdiges 
Schreiben an ben franz, Gefandten beim Gongref, ben Zürften Talleyrand, bes 
kannt, worin er bie bringendften Beweggründe zur Abfchaffung des Sklavenhan⸗ 
beis aufftelte. Am 4. Febr. 1815 erklärten bie zu Wien verfammelten Mächte 
ihre Bereitwilligkeit, Unterhandlungen über ben Zeitpunkt der gänzlichen Abſchaf⸗ 
fung des Sklavenhandels anzufnüpfen. W. fuhr indeffen unermuͤdet fort, fich mit 
diefem Segenftande zu befhäftigen. Er rligte «8 am 13. Juni 1815 öffentlich im 
Darlamente, daß noch fortdanernd Sklaven in bie brit. Golonien eingeführt wär» 
den, und trug fpäter auch auf die Sreitaffung (Fmancipation) ber ſchwarzen Skla⸗ 
ven in ben Colonien an: ein Antrag, der wol fobald nicht genehmigt merben bürfte. 
Endlih erhielt W. die Genugthuung für f. Eifer, daß am 23. Sept. 1817 zwi⸗ 
ſchen England und Spanien ein Vertrag abgefchloffen wurde, durch welchen Spas 
nien ſich verbindlichmachte, vom 30. Mai 1820 an den Sklavenhandel in ber gan» 
zen fpanifchen Monarchie aufzuheben; England hat dagegen ben fpan. U a⸗ 
nen, bie ſich mit dieſem Handel beſchaͤftigten, am 20. Febr. 1818 400,000 Pf. St. 
als Entſchaͤdigung bezahlt. Ein ähnlicher Vertrag Fam mit Portugal 1818 zu 
Stande. Da aber deſſenungeachtet Keanzofen und Portugiefen den Sklaven: 
hanbel fortfegten, fo berirkte MB. im Juni 1821 ben vom Unterhaufe und dann 
aud von der Paltokammer einmüthig gefaßten Befchluß, ben König zu bitten, 
daß bie britifche Regierung bei der franzoͤſiſchen auf bie Erfuͤllung der wegen gaͤnz⸗ 
Eonn.-Eer. Siebente Aufl. Bd. XIL 19 
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licher Abfchaffung des Sklavenhandels eingegangenen Verpflichtungen bringe. Der 
edle Mann erlebte nicht ben Triumph feiner 3Ojährigen menfchenfreunblihen Be⸗ 
muͤhungen. Gr farb 1826. An f. Stele fteht jest an ber Spige ber Gegner des 
Sklavenhandels F. Burton. — 
Wildbad, eine kleine, offene, ſeit dem Brande 1742 ganz neu und regel⸗ 
maͤßig erbaute Stadt mit 1500 Einw. in ber Landvogtei Schwarzwald bed. Koͤnig⸗ 
reiche Wuͤrtemberg, am denn Eleinen Fluſſe Enz in einem tiefen Xhale, das mit 
Bergen umgeben ift, auf welchen dichte Tannenwaͤlder fliehen. Sie ift wegen 
ihres warmen Babes, bes vorzuͤglichſten unter ben wuͤrtemberg. Bädern, beruͤhmt. 
Es ift da ein koͤnigl. Schloß und in der Nähe ein Berg, auf welchem ber wilbe See 
ift, deſſen Waffer niemals zu: noch abnimmt, auch feinen fihtbaren Zus, ober 
Abfluß hat, — Ein andres Wildbad ift bei Markihurgbernheim im ehemali- 
gen Fürftenthume Baireuth, dem jegigen Retatkreiſe bes Koͤnigreichs Baiern 
Wildbahn, in der Jägerei fo viel als Jagbbezirk, Jagdgehege, ein mit 
richtigen Grenzen umſchloſſenes, durch aufgerichtete Stangen oder Saͤulen bezeich⸗ 
netes Forftrevier, wo bas Wild gehegt und deffen Bahn oder Wechfel gebuldet 
wird. Die Wildbahn erftredit ſich nicht nur auf den Wald, ſondern auch auf bie 
umliegenden Wiefen und Felder, wo das Wild feine Nahrung, Wechfel und Stege 
unverwehrt haben muf. Der Begriff der Wildbahn ift darin vom Revier unter 
ſchieden, daß durch dad erftere ſtets ein Bezirk nerftanden wird, wo ein Wildflanb 
ift, d.h. wo Wild gehegt wird. Wegen der Wildbahn find in verſchiedenen Län» 
berm befondere Gefege gegeben, daß z. B., um fie zu ſchonen, Niemand, ber nicht 
dazu befugt if, darin ſchießen fol, daß große Hunde nicht anders als geloppelt 
und angebunden durch fie geführt werben folen, u. dgl. — Beim Zub 
heißt Wildbahn fo viel als ber ungebahnte Weg neben bem ordentlichen Fahrwege. 
Ein Pferb auf die Wildbahn fpannen heißt daher, wenn neben den beiben Pferden, 
bie an der Deichfel ober vor berfelben gehen, noch ein drittes angefpannt wird, das 
neben ber ordentlichen Bahn auf der Seite laufen muß. — 
Wildbann iſt bie hohe Gerichtsbarkeit des Landesherrn über Jagdweſen 
im Lande; das Recht, in Jagdſachen Ordnungen, Geſetze, Gebote und Verbote 
aufzurichten und bie Übertreter zu beftrafen. Das Wort Bann wird in biefer Zus 
fammenfesung nad feiner alten Bebeutung, da ed immer Gerichtsbark:it anzeigt, 
wie z. B. in Blutbann, gebraucht. Der Wildbann gehört zum Jagdregal oder 
dem Rechte bes Landesheren, das Wild in feinem Lande wegfangen zu laffen, in» 
fofern dieſes Recht nicht ſchon an Unterthanen überlaffen worden, ift aber verfchie- 
ben von ber ebenfalls unter dem Jagdregal mit begriffenen Jagdgerechtigkeit, ober 
dem Rechte, ſich eine Jagd anzumaßen, oder auch Anberm die Jagd zu verleibe 
und zu erlauben. * 
Wildfangsrecht war eine ganz beſondere, ben Kurfuͤrſten von ber Pfalz, 
als ehemaligen Pfalzgräfen der Kaiſer, von diefen verliehene Gerechtigkeit, Wild» 
fänge, d. h. Perſonen beiderlei Gefchlechts, bie ſich in der Unterpfalz und in ein» 
gen angrenzenden, unter andre Herren gehörenden, Difticten haͤuslich niederließen 
und entweber von unchelicher Geburt waren, ober binnen Jahr und Tag von kei⸗ 
nem Öberheren reclamirt wurden, zu eignen Leuten zu machen. Sie wurden da⸗ 
durch nicht Teibeigen, fordern mußten ſich nur zu Frohn ⸗ oder Kriegsdienſten ges 
brauchen laffen, und gewiffe Steuern entrichten, Eonnten fich aber auch von Liefem 
Zwange loskaufen. Als Kurpfalz nad). bem weftfälifchen Frieden biefed Recht zu 
weit ausbehnte, entftanden daruͤber Klagen andrer Stände und ernſthafte Streis 
tigteiten, bie durch dem Ausſpruch einer zu Heilbronn niebergefrgten Gommiffion 
1667 entfchieden wurden. Das Wildfangsrecht wurde dadurch fehr eingefchränft. 
In den neuen Zeiten iſt es ganz weggefallen, und nur noch als eine fonderbare 
Antiquitäe merkwürdig. — Die Benennung Wildfang in Bedeutung eine 
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Herrenlofen Auslaͤnders war nach Obigem nur in ber Pfalz gebräuchlich; im übris. 

gen Deutſchland verſteht man bekanntlich darunter einen wilden, unbefonnenen 

Menfheh. — Wildfänge werden auch ſolche Pferde genannt, bie in ber 

Ukraine, Moldau und den angrenzenden Ländern in ber Wildniß aufgemwachfen 
und noch ungebändigt find. Ä 

Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichBgräfl. Familien am Rhein, 

bie wahrfcheinlic; deßwegen fo genannt wurben, weil fie wilde, malbige und un» 

Begenden zu bevöltern und urbar zu machen erhielten, daher fie auch 
Rau: (Raub:) Grafen hießen. Durch Verheirathungen wild und rauhgräfl. 
Häufer mit rheingräfl. entſtand die Benennung ber Wild: und Rheingeafen, deren 
Beſitzungen in ber Gegend des Hundsruͤcks lagen. Der Zitel Wild» und Rhein 
grafen iſt jetzt nur noch in ber feit d. 8. Jahrh. blühenden Grumbachſchen Linie bes 
gräfl. Haufes Salm üblih. Den Titel Raugraf hat auch vor einigen Jahren ein 
Graf Waderbarth angenommen. 

Wildungen (Karl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich v.), einer ber 
geiſtreichſten und vielfeitig gebildetften Schriftfteller im Fach der Forft > und Jagd» 
kunde, zugleich auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaffel am 24. April 1754, ftarb 
am 15. Juli 1822. Bon feiner Mutter allein im Lefen, Schreiben und in den Ans 
fangsgrünben der franz. Sprache unterrichtet, ie er bie Schule zu Kaffel bis 
1764, bann während ber nächften 5 Sahre das Agibiengymnafium zu Nürnberg. 
Der bafige Rector Schenk weckte in ihm den Geſchmack an ben alten Claſſikern, die 
trefflichen Künftler Lichtenfteger und Schwarz entwickelten bie Talente bed Knaben 
für Zeichnenkunſt und Malerei. 1769 ging v. IB. auf das Eönigl. Paͤbagogium 
zu Halle über, mit fo umfaffenden Kenntniffen ausgerüftet, daß bald nach feinem 
Eintritt in jene berühmte Lehranftalt, für ihn, für feinen $reund, den ehtwuͤrdi⸗ 
gen, num verflorbenen Niemeyer, und für einen ober 2 andre ber ausgezeich⸗ 
netften Scholaren eine befondere Claſſe, welche die Benennung Classis se- 
leeta erhielt, errichtet werben mußte, bie beim faft gleichzeitigen Abgange der 
genannten Individuen wieder unnöthig ward. 1774 bezog v. W. die Hochfchule 
zu Halle. Gegen feine Neigung zum Studium der Rechtswiffenfhaft beftimmt, 
beſuchte er zwar fleißig bie Hörfäle eines Mettelbladt, Meftphal, Befede u. A., 
mit Vorliebe aber bie Worlefungen eines Eberhard und Goldhagen, welche ihn mit 
dem für ihn fo anziehenden Reichthum der Mathematik und der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten befanntmachten. 1773 vertaufchte ex jenen Mufenfig mit dem vaterlänbifchen 
zu Marburg. Hier beenbigte er bei Hombergk, Conradi und Geisler feine rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien. Am 2. April 4776 trat er bie von feinem Landesfuͤr⸗ 
fien ihm übertragene Stelle eines Beiſitzers am der dafigen Regierung an. Diefe 
feiner Neigung nicht angemeffene Laufbahn verlieh er nach Verlauf von nicht vollen 
3 Jahren freiwillig umb ward, zu Ende 1778, Geſellſchafter des legtverftorbenen 
Herzogs von NaffawUfingen. Aber auch da durfte er die ihm fich darbietende Ges 
legenheit nicht benugen, dem Fache, für welches er bei freiftehenber Wahl ſchon 
laͤngſt ſich entſchieden haben würde, der Korftwiffenfchaft, fich ganz zu wibmen. 
Bielmehr bewarb er fi dem Wunfche feines Vaters gemäß, zur fernern Übung in 
ber juriſtiſchen Praris um einigen Antheil an den Gefchäften der Regierung zu 
Wiesbaden; worauf er von bem damals regierenden Fürften, Karl Wilh. von 
Naffau-Ufingen, am 10. Juni 1780 ben Charakter eines Regierungsraths, dem⸗ 
nähft mehre mit dem Korftwefen in unmittelbarer Beziehung flehende Aufträge 
‚erhielt, bie er auch zur größten Zufriedenheit feines fürftl, Goͤnners mit Eifer be: 
forgte. Auf Verwendung feiner Verwandten wurde er jedoch ſchon im Juni 1787 
vom Landgrafen Friebe. v. HeffensKaffel zum Regierungsrarh in Marburg er 
nannt, und dadurch genoͤthigt, ben naffauifchen Dienft zu verlaffen. Länger als 
18 Jahre war v. MW. ein wahrhaft thätiges Mitglied ber Reglierung zu Matbutg: 
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Daher Fam 08 auch, daß ihm, aufer anberh mannigfaltigen Nebenaufträgen, am 
4. Zuti 1793 bie Stelle des zweiten Subbelegaten bei ber fuͤrſtl. folme-braunfelfts 
[hen Debit⸗ und Adminiftrationecommiffion anvertraut, ja bag nad) bem Tode 
des erſten Subdelegaten, des Staateminiſters und Kammerpräfibenten Hm. v. 
Meyer zu Kaſſel, jene wichtige Angelegenheit auf Erſuchen des l. Hauſes 
Some: Braunfels ihm allein übertragen wurde. — Mit einer Fülle von 
ſinn, mit Befundheit, mit feltenen Geifte@fräften begabt, blieb es unferm v. IB, 
bei der gewiffenhafteften Erfüllung feiner Berufsverpflichtung fortwährend möglich, 
von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften überhaupt, befonders aber dem Studium b 
Naturgefhichte und Forſtwiſſenſchaft wie dem Jagdbetriebe einen Theil feinze 
zu widmen. Gelbft das Erfcheinen eines großen Theils f. ſchriftſtelleriſchen E— 
zeitgniffe faͤllt in biefen Zeitraum von 18 Jahren. Dem fharfen Blicke feine 
Landebfuͤrſten war es nicht entgangen, auf melden Pla v. W. eigentlich gehöre. 
Er ernannte ihn daher am 22. Nov. 1799 zum Oberforftmeifter zu Marburg, er⸗ 
theilte ihm aber auch zugleich die Vergünftigung, bie Atminiftration des Furſte 
thums Braunfeld beibehatten zu dürfen. Auf biefem Poften ift er mit raſtloſem 
Eifer und mit ausgezeichnet glüdlichem Erfolge thätig gewefen bis zu ber ungluͤck 
fichen Kataftrophe, welche 1806 das Kurfürftenthum Deffen betraf. Mad) ber» 
felben warb er umter ber neuen zum Gluͤck kurzen Megierung zum Conservaleur 
des eaux et des foröts ernammt. Mach dem Zeugnif bes Staatsminiſters von 
Witzleben zu Kaffel hat v. MW. volles Necht dazu gehabt, inf. Selbftbiographie*) 
in Beziehung auf biefen Gegenftanb zu fagen: „Meiner aus Liebe zum Vaterlande 
ſtets gleichen Berufstreue hat es geglüdt, 5 der wichtigften Oberforfte Heſſens 
bis zur endlich erfeufzten gluͤcklichen Zuruͤckkunft ihres erhabenen rechtmäßigen Be⸗ 
fitsers nicht nur im eigentlichften Sinne des Worte zu bewahren, fondern auch durch 
fehr beträchtliche Cuſturen fichtbar gebeihlich zu verbeffern”. Nach der Ruͤckehr 
bes letzverſt. Kurfücften trat v. IB. als Oberforftmeifter in f. früheren Wirkungs⸗ 
kteis zurück, und fuͤllte ihn bis an feinen Tod auf das volfftändigfte aus. Dafür 
zeltgen nicht mur die unter f. Obhut geſtellt geweſenen Wälder, ſondern auch bie von 
ihm angelegten und forglich genflegten Korfigärten. In einem berfelben wurde er 
der Anordnumg gemäß, welche er in feinem „Taſchenbuche fuͤr Forſt⸗ und J— 
freunde” f. 1805 u. 1806, dann in ſ. oben erwähnten Selbſtbiographie für feinen 
Todesfall getroffen hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe beftattet. Ruf 
als Schriftſteller Hat v. W. durch folgende Schriften begründet: 1) „Lieder für 
Forſtmaͤnner und Jaͤger“, auch „Grünes Geſangbuch“ genannt (2pz. 1788), und 
1790 von 3. Che. Müller, auch ungefähr zu ber nämlichen Zeit von dem dameli⸗ 
gen kurf. fächf. Lieutenant, nachhre Herzog. anhattdeffauifchen Legationsrarh, Adolf 
v. Lehmann, in Muſik gefegt (2. Aufl., verm. durd) Beiträge von a, Dichtern, 
1804, 3. verm. Aufl. 1816, 4. mit 5 Liedern verm. Aufl., Altona 1817). 2) 
„Neujahrsgeſchenk für Forſt⸗ u. Jagdliebhaber“ (6 Bbchn., Marburg 1794—99), 
und unter dem veränderten Titel: „Taſchenbuch für Forſt- und Jagdfreunde“ 
(8 Bochn. Marburg 1800—i2). Für die Jahrgänge 1807 und 1808 war 
der treffliche zu früh verft. D. P. 2. Bunfer, fuͤrſtl. waldedifcher Bas > 
zu Arolfen, Mitherausgeber. An die Stelle diefes dem weidmännifchen Publicum ' 
ſo werth gebliebenen Taſchenbuchs trat mit 1813 das Jahrbuch „Sylvan", her⸗ 
ausgegeb. von C. P. Laurop, grofherzogt. badifhem Oberforftcathe, und 2.8. 
Fiſcher, großherzogl. babiſchen Forfteathe, fir welches v. W. fich bis zu f. Mode 
lebhaft intereffirt, auch zu den erften Jahrgaͤngen einige Beiträge geliefert hat! 


*) Sie befindet ſich in Strieder's „Grundlage gu einer heſſiſchen Gelehrten: und 
Shriftfiellergefchichte, fortgefegt vom Dr. Juſti“ (17. Bb.); im „Sylvan, von Lau 
Be es Fiſcher“ (1820); dann im 6. und legten Baͤndchen der „Weidmanns Feier 
abende“. 
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u Beibmanm’s Feierabende, ein neues Handbuch; für Jäger und Jagdfeeunde‘ 
hn., Marburg 1815 —19; das 6. erfchien nach dem Ableben bee Verf, 

ID Derausgebert). Noch hat von W. zu verfchiedenen Zeitfhriften Mannigfaltis 
Tat burdigängig hoͤchſt Anſprechendes, "beigetragen,  . st 

_ Bilbelm I., der Süngere, Graf von Naſſau, Prinzvon Dranien, bar 
runder ber siederländ. Freiheit, war ber ältefte Sohn bes Grafen Wilhelm. des 
Altern von Naſſau, und Julianens, Graͤfin von Stolberg, und ward geb. b, 16. 
Apeil 1533 auf dem Schloffe Difenburg in der Graffhaft Naſſau. Won feinen 
Scüdern kämpften Ludwig, Adolf und Heinrich von Maffay ritterlich an ber 
Beite ihres großen Bruders, im dem nicberländ, Stiege fire die Freiheit und bas 
Baterland, Adolf blieb im Friesland 1568, Ludwig und Heinrich blieben auf 
Der mooler Heide 1575. on dem jüngften Bruder, Johann Grafen zu Dillen⸗ 
a 1606) , ſtammt das jegige Bönigl. niederländ. Haus ab. Wilhelm L war 










rmable 1) mit Anna v. Büren; 2) mit Anna von Sachſen, ber Tochter des 
kurfürften Doris, von welcher Morig, fein Sohn, ald Statthalter 1625 farb; 
3) mit Saroline v. Montpenfier; 4) udovica, ber Tochter bes Abmirals v. Co⸗ 
Ugnp, von welcher Friedrich Heinrih, fiin Sohn, als Statthalter 1617 ſtarb, | 
befjen Enter Wilhelm III. König von England war, Von Wilhelms 7 Schweſtetn 
batte eine, die Gräfin von Schwarzburg, ihren Bruder fo lieb, daß fie faft immer 
um ihn war. — Wilhelm wurde in ber zömifchen Kirche erjogen, von Maria, Rd» 
nigin.von Ungorn, Karls V. Schwefter; hierauf befand er fich 9 Fahre lang als 
herjunker ſtets um den Kaifer, der den Geift, bie Klugheit und Befcheidenheit 






des Prinzen fo achtete, baf er ihn über die wichtigfien Dinge um feine Meinung 
fragte, und ihm, ungeachtet er erft 22 3. alt war, in Abweſenheit des Herſogs 


Pbilibert v. Savoyen den Oberbefehl in ben Niederlanden übertrug. Auch empfahl 
ex ibn feinem Nachfolger Philipp II., ber jeboch, buch die Werleumbungen, mit 
welchen ihm bie eiferfüchtigen Spanier bes Prinzen Treue verbächtig machten, ges 
täufht, ihn als bie Urfache der MWibderfeglichleit der Niederlande anfah, und ihm 
baber bie Dberflatihalterwärbe nicht ertheilte. Da nun der Garbinal Branvella 
Bad ganıe Vertrauen bed Königs befaß, und bie Statthalterin in ben Niederlanden, 
zu. bon Parma, dieſem ftolzen und herrſchſuͤchtigen Prälaten in allen 
aden folgen mußte, befonder# was bie Einführung der verhaßten fpanifchen 
tion und bie Errichtung neuer Bisthuͤmer betraf: fo ftellten der Graf v. 
Egmont, ber Prinz von Dranien amb ber Graf von Hoorme dem Könige fchriftlich 
nor, daß, wenn er nicht ben Garbinal bald zuruͤcktufe, dieſer durch fein gewaltſames 
Kan das Land in Aufruhr bringen werde. Phifinp fah biefen Schritt als ein 
Majeflätsverhrschen an; doch verbarg er feinen Zorn, und rief den Garbinal ab, 
ſchidie aber dafür den Herzog v. Alba mit fpanifchen und ital. Soldaten in die Nies 
‚berlande. Wilhelm erkannte fogleich, wohin biss zlele, und bat die Statthalterin, 
ben König zu erfuchen, ihm bie Statthalterftelle in Seeland, Utrecht und Holland 
(meldye er als Exbe ſeines Wetters, des Prinzen Menatus von Oranien, befaß) 
abzunehmen; aber Margaretha fchlug dies ab, und verlangte von ihm, er möge 
feinen Bruder Ludwig von fidy entfernen, und einen neuen Eid der Treue ablegen. 
Beides weigerte ſich Wilhelm zu thun, indem er vorftelte, daf Ludwig kein Feind 
ber öffentlichen Ruhe fei, wie die Fuͤrſtin glaubte, er ſelbſt aber bereit dem Könige 
gefhworen habe. Zu gleicher Zeit wandte er fidy nebft bem Grafen Egmont an 
ben König Philipp mit der Bitte um Religiongduldung für die Niederlande. Als 
bierauf bie Vorſtellung, welche 300 Ebelleute, ben Grafen Lubwig von Naffau 
am ber Spite, 1566 gegen bie Einführung ber Juquifition und bie Anſtellung neuer 
Biſchoͤfe übergaben, verächtlich aurüchgerwiefen wurde — man nannte die Bittenden 
Bettler, Geuſen —, ſo veranftaltete Wilhelm eine Zufammenkunft mit Egmont, 
Boorne, feinem Bruder Ludwig u. A. zu Dendermonde, um zu berathfchlagen, 
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tie man das Einrüͤcken fpanifcher Truppen unb das brohenbe — 5 
koͤnne. Die meiſten riethen, ſich mit bewaffneter Hand zu widerſetzen. Nur 
Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, war, auch bei einer ſpaͤtern 
ſammenkunft, der Meinung, man ſolle ber Gnade und Güte des Könige Asse 
„Diefe Gnade“, erwiderte der kluge Oranien, „wird unfer Untergang, und Egmon 
. die. Brüde fein, über welche bie Spanier in bie Niederlande gehen, und bie fie Daran 
äbbrechen werden”. Als fie barauf fich trennten, fielen Egmont und Oranian, Ü 
Vorgefühle der Zukunft, einander um den Hals und nahmen unter vielen en 
Abſchied. Der Prinz begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, —* 















nahme bes aͤlleſten, ber zu Loͤwen ſtudirte, nach Breda, von hier aber zog 
auf fein Schloß zu Dillenburg zuräd. Unterbeffen ruͤckte Alba in bie N | 
ein. . Sofort wurden 18 Herren und mehre von Adel, nebft den Grafen Eg 
d Hoorme, verhaftet, und in Brüffel am 5. Juni 1568 hingerichtet, Als die 
ber Cardinal Granvella in Rom erfuhr, fragte er, ob Alba auch die Verfchiwiegen 
(fo nannte er ben Prinzen von Oranien) gefangen. „Wenn biefer SSife 
noch nicht gefangen, fo tauge bed Herzogs Fifcherei nichts”, Alba ließ inde$ 
ben Prinzen, bie Grafen v. Hoogftraten, v. Kuilenburg u. A, bie aus bem Lande 
gewichen waren, vor ben Math der Zwälfe fobern. Det Prinz kam nicht, fondem 
legte ein Berufung ein an die brabantifchen Stände, als feine natürlichen Richter, 
und an den König ummittelbar, weil er als Ritter vom goldenen Vließe nite'von 
dem Könige felbft und von ben Ordensrittern gerichtet werben koͤnne. Darauf 
wandte er fih um Schus an den Kaifer Maximilian IT. und die deutſchen Fürften, 
Der Kaifer ficherte ihm nicht nur benfelben zu, ſondern mißbilligte auch das Verfah⸗ 
ten des Herzogs vo. Alba, welcher ben Prinzen, ba er an bem sefogten Tage nicht 
perfönlich erfchienen war, nebft feinem Bruder Ludwig u. A., als Age der 
Majeftät des Könige in bie Acht erklärte, feine Güter einzog, in feine Stabt 
Breda Truppen legte und feinen 13jährigen Sohn, Philipp Wilhelm, vom ber - 
. Univerfität Löwen wegnahm und als Beifel nach Spanien ſchickte.) Nun trat 
der Prinz von Oranien als Feind gegen Alba in das Feld. Er bekannte ſich öffent- 
Uich zur preoteftant. Religion, und erhielt von mehren proteftant. Fürften Unter 
ftüsung an Geld und Truppen. Mit dem Heere das er geſammelt, brangen 
feine Bruͤder Ludwig und Adolf in Friesland ein. Sie ſchlugen anfangs bei 
Heiligerlee in Groͤningen ben fpanifchen General Johann v. Ligne, Grafen v. 
Aremberg, ber felbft blieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und ba +8 
ben Grafen Lubwig an Geld fehlte, die Truppen zu bezahlen, wurde er bald 
barauf von Alba bei Jemmingen (21. Juli 1568) beſiegt. Wilhelm warb 
hierauf ein neues Heer von 24,000 Deutfchen, zu welchem 4000 Sranzofen 
‘ fließen, und erklärte Öffentlich, daß Alba und ber von ihm errichtete Slutrath 
(Conseil des troubles ) in Brüffel die Urfache bed Krieges wären. Mit gro» 
fer Geſchicklichkeit führte er das Heer über den Rhein und die Maas, brang 
in Brabant ein, und fchlug eine Abtheilumg bes feindlichen Heeres, konnte 
aber ben Herzog v. Alba, ber ſich im bie Feflungen warf, zu keiner 
noͤthigen, noch das Voll, das vor ben Spaniern zitterte, zu einem — 
meinen Aufſtande bewegen; vielmehr mußte er ſein Silber und Gepaͤck verkau⸗ 
fen, auch fein Fuͤrſtenthum Oranien verpfaͤnden, um den ruͤckſtaͤndigen Sold 
an feine Officiere und Soldaten zu bezahlen. Darauf ging fen Heer auseinander; 
er ſelbſt aber begab fih mit 1200 Reitern nebft feinen Brüdern zu dem Herzöge 
von Zmweibrüden, und nahm an deffen Zuge nach Frankreich gegen bie kathol Par: 
tei ber Guiſen Antheil. Hier zeichnete er fich in mehren Treffen und Belagerun ar 
aus, kehrte aber, als ber Feldzug ungluͤcklich enbigte, nad) Deutſchland zurüd 


*) Er erhielt in ber Folge feine Freiheit wieder und flarb 1618, 
+ 
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In Frankreich hatte ihm der Admiral Coligny gerathen, Caper gegen bie Spanier 
jurliften und ſich vorzüglich in Seeland und Holland feftzufegen, woraus ihn 






e Spanier ſchwetlich würden vertreiben koͤnnen. Diefen Kath befolgte ber Prinz, 
um | e Meergeufen, fo nannte man jene Gaper, bemächtigten ſich ſchon 1572 der 
Stadt und des Hafens Briel auf der Infel Voorn, und eroberten aledann auch 
Blieffingen, Da zugleich Alba's Tytrannei immer ärger wurde, und das Volk durch 
neue Auflagen erbitterte, fo erklärten fid endlich meßre Städte in Holland, See⸗ 
Tand, Oberpffel und Geldern öffentlich für den Prinzen von Oranien. Diefer fiel 
jest, um feinem zu Bergen im Hennegau von Alba belagerten Bruder Ludwig zu 
Hülfe zu tommen, mit 17,000 M. in Brabant ein, wo ihm Mechein und Löwen 
die There öffneten; allein die franz. Huͤlfsvoͤller, welche ihm Goligny ſchickte, wur: 
ben gefhlagen, und er ſelbſt konnte Alba, der in einem verſchanzten Lager fand, 
Ben Schlacht nöthigen. Daher zog er fich, nicht ohne Werluft, nad dem 

a zurüch, und entging kaum ber Gefahr, von 1000 Spanien, die bes Nachts 
im fein Lager eingebrochen waren, aufgehoben zu werden. Ein Händchen weckte 
ihm zur rechten Zeit, daß er feine Soldaten fammeln, und dem Feinde den Ruͤck⸗ 
meg abſchneiden konnte. Er ging hierauf nach Utrecht und Seeland, wo ihn bie 
Meergeufen zu ihrem Abmiral ernannt hatten. 1575 übertrugen ihm bie Staaten 
von Holland, auf die Dauer des Kriegs mit Spanien, die Souverainetät und 
Dberherefchaft, welchem Beifpiele Seeland, fpäter auch Utrecht, Geldern und 
Dherpffel folgten. Diefer Übertrag warb 1581 erneuert. Auch huldigten die Staa⸗ 
tem noch einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien befanntmad)ten 
(24. Zuli), dem Prinzen, als ihrem Souverain, und ſchwuren ihm Behorfam 
und Treue Diefe Oberherrfchaft war indeß nur perfönlih. Darum warb 1582 
auch noch der Übertrag ber erblichen Würde der alten Grafen von Holland, womit 
zugleich ber Befig der gräfl. Domainen verknüpft war, von den Staaten befchlof- 
fen, und von dem Prinzen förmlich angenommen, worauf die Staaten ſich ihm 
als ihrer gefeslihen Obrigkeit verpflichteten. Der eble Dranien verdiente dieſes 
Bertrauen und diefe Zeichen der Erkenntlichteit. Schon 1573 ‚hatte er die Ausruͤ⸗ 
fung einer Slotte von 150 Segeln zu Blieffingen betrieben. Diefe Flotte blieb 
fortwährend den Spaniern Überlegen, ſodaß man mol fagen kann, die Holländer 
haben ihre Freiheit auf dem Deere erobert. Unterdeffen hatte Alba Bergen genom⸗ 
men und mehre Städte nach der tapferften Gegenwehr wieber — 4 allein 
bie Grauſamkeit, mit ber er die Einw. behandelte, machte bie übrigen nur um fe 
entfäloffener zur WVertheidigung. Dagegen eroberte ber Prinz von Dranien Ger: 
teupbenkrg und Mibdelburg, die Hauptft. von Seeland, nachdem die Meergeu⸗ 
fen bie ſpan Flotte geſchlagen hatten. Um biefe Zeit mar Ludwig von Zuñiga und 

Re dem Herzog v. Alba (1573) in ben Niederlanden gefolgt, und hatte in 
bem Zreffen auf der mooker Heide (14. Apr. 1574) Ludwig und Heinrich von Nafs 
fa, die Brüber bes Prinzen, geſchlagen, welche ihre wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes 
aufruͤhreriſchen deutſchen Soldaten nit in Ordnung halten konnten. Ludwig und 
Heineich blieben auf dem Schlachtfelbe. Doch Wilhelm entfegte Leyden, indem er 
bie Deiche durchſtechen ließ. Darauf ftarb Zuñiga. Die fpan. Soldaten aber ver 
‚übten zu Antwerpen u. a. O. ſolche Ausfhweifungen, daß ſich ſaͤmmtl. niederl. 
Provinzen, mit Ausnahme Luremburgs, zu Gent 1576 vereinigten, um die frem> 
ben Truppen zu vertreiben und von dem Religions zwange frei zu werben. Und als 
der neue Statthalter, Johann von Öftreih, ein natürlicher Bruder des Königs, 
das ihnen bewilligte Sriebensebict von 1577 verlegte, riefen bie Staaten von Ant» 

en ben Prinzen von Oranien zu Hülfe. Das Bolt empfing ihn mit Jubel in 

el, wo ein Theil ber Stände ihm bie Statthalterwürbe antrug. Allein ba 
mehre Große ihm entgegen waren, fo bewirkte er ben Beſchluß, baf ber Erzherzog 
Matthias von Öftreich als Generalftatthalter, er ſelbſt aber als Benerallieutenant 
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angenommen wurde; boch behielt er bie Leitung aller Staatöfachen. Inbeſſen ges 
wannen bie Spanier durch ben Sieg bei Gemblour& (31. Jan. 1578) aufs 

in den fogen. walloniſchen Provinzen, welche eifrig katholiſch waren, bie Oberhand. 
Der nad) bem unvermutheten Tode Sohanne von dem König ernannte neue 
halter, Alexander Fatneſe von Parma, ein ſtaatskluger Felbherr, mußte die 
mütber des mit dena Glaubensfrieden, oder ber politifchen Gleichheit beider Kir 
unzufeiedenen beigifchen Volks zu gewinnen und die dem Prinzen von Oranien a 
geneigten Großen wieder in das fpan: Intereſſe zu ziehen; baher ſchloß der‘ 
von Dranien einen engem Bund zwifchen ben 7 noͤrdl. Provinzen durch bie 
zu Utrecht (23. Fan. 1579) und Iegte dadurch den Grund zu der Entſtehung b 
Republik dee Verein. Niederlande (ſ. d.) Als hierauf bie Sriedensumter 
lungen zu Köln fruchtlos geblieben waren, trugen auf des Prinzen Fa 
Stände 1580 dem Bruder des Könige Heinrich IH. von Frankreich, Deryog Fre 
dv. Anjou, bie Oberhetrſchaft an, und kuͤndigten (26. Juli 1581) dem Könige 
Philipp von Spanien, ald einem Tyrannen, den Gehorfam auf. — attı 
nämlich den Prinzen von Oranien „als einen Reber und Maulhriften, einen an⸗ 
dern Kain und Judas, Kichenräuber, Eidbrüchigen, Anſtifter ber mieberl, Uns 
ruhen und’ als eine rechte Peſt dir menfhlichen Geſellſchaft“ für vogelfrei erklaͤrt 
und einen Preis von 250,000 Zhlen. auf feinen Kopf gefegt. überdies follten Dem, 
ber ihn lebendig ober todt ben Spanier in die Hände liefern würbe, alle Verbre⸗ 
chen verziehen fein und er mit feinen Nachkommen in den Adclftand erhoben wer⸗ 
den. Die Stände gaben deßhalb ihrem Statthalter eine Leibwache, und der Prinz 
anttvortete in einem heftigen Manifeft, worin er dem Könige unter Anberm Woluft 
und Mord, den Tod ſeines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin Elifabeth 
vorwarf. Unterbeffen eroberte der Herzog v. Parma mehre Feflungen, unter an» 
bern Breda. Doch mußte er die Belagerung von Cambray aufheben, als ber Herz. 

vo. Anjou mit einem Heere anrüdte. . Hierauf ward der feanz. Prinz zum Herz. v. 
Brabant ausgerufen (März 1582), bei welcher Gelegenheit ihm der Prinz v. Ora⸗ 
nien den herzogl. Hut auffeste, und ben Eid, daß er nach dem Inhalte bed Vers 
gleich® regieren wolle, Öffentlic; abnahm. Dies gefhah in Antwerpen, wo bald 
nachher ber Prinz meuchelmörberifch angefallen wurde. Ein Epanier, Namens 
Jaureguy, ſchoß nach ihm mit ber Piſtole, foda bie Kugel unter dem rechten Ohr 
bineins und zum linfen Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausſchlug. 
Der Thäter wurde von ber Leibwache auf der Stelle niedergehauen. Der Prinz 
ſelbſt hatte fo viel Kraft, daf er eigenhändig an ben Rath von Antwerpen wegen 
biefer Mordthat ſchrieb. Der Rath ordnete Faſttage an; das Volk betete in ben 
Kirchen für bie Erhaltung des Prinzen, und dankte ebenfo eifrig für feine endliche 
Miederherftellung. Man zog noch einen Spanter, Nic. Salzedo, und einen Ita⸗ 
Iiener, Frane. Baza, ein, welhe vom Herzoge v. Parma Gelb empfangen hatten, 
um ben Herzog v. Anjon und den Prinzen von Dranien aus ben Wege zu räumen; 
beide wurden überfhrt, jener in Paris von 4 Pferden zerriffen, biefer töbtete ſich 
ſelbſt. Nach diefen Vorfaͤllen gelüftete den Herzog v. Anjou nad) der unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft. Er folgte ganz den Eingebungen einiger jungen leichtfinnigen Frans 
zofen und achtete nicht auf den Rath des Prinzen v. Draniın, beffen Anſchen ihm 
miffiel. Allein feine Abſicht, fich der wichtigſten Städte, wie Brügge und Ant 
werpen, mit Gewalt zu bemächtigen, ward durch bie Bürger vereitelt, fobaß ex bes 
ſchaͤmt nach Frankreich zurückkehrte (3. San. 1583), wo er das Jahr Gaanf — 
Indeß hatte auch der Prinz v. Dranien viele Feinde. Sie beſchulbigten ihn, daß 

er mit ben Franzoſen in Verbindung ftehe und tadelten feine vierte Vermaͤhlung mit 
Lubovica v. Goligny. Eigentlich war es aber ber Religionshaf der Walfonen, * 
cher den Anhang der Staaten und des Prinzen in Flandern verminderte. Er begab 
fi) daher nach Delft, wo ihm * Gemahlin den Prinzen Friedrich Heinrich (der 
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547 farb) gebar. Doch hier ereilte ihn der Tod. Ein Burgunder, Balthafar 
Berard, hatte fich unter dem Namen Franz Guyon und mit dem Worgeben, daß 
edesr, ten Glaubens wegen aus Befancon habe entfliehen müffen, bei dem 
ringen eingeſchlichen, und ihm durch die Krömmigkelt, mit welcher er dem Gots 
@bienfte beimohnte, fo getäufcht, daß der Prinz ihm fein Vertrauen ſchenkte. 
118 nur Dranien am 10. Juli 1584 in feinem Schloffe zu: Delft von ber Tafel 
tufgeftanden war, um in ein andres Zimmer zu gehen, erſchoß ihn der Mörder 
nie einer Piftole, die er mit 3 Kugeln geladen hatte. Der Prinz ſank neben feiner 
mahlin und Schweſter, der Gräfin von Schwarzburg, zur Erde und ſtarb mit 
jem Yusruf: „Mon Dieu, mon Dieu, ayez pitie de moi ct de ton pauvre 
peuplel! — Sein Mörder war nicht Älter als 22 3. Der Wahnſinn, durch 
[he That die Seligkeit zu verdienen, hatte ihn mehr noch als dex hohe Preis zu 
yiefemm Verbrechen angetrieben. Er litt die Todesftrafe mit verftodtem Sinn und 
öliger Unempfindlichkeit. Im Werhöre hatte er bekannt, daß ein Franciscaner 
on Tournai und ein Jeſuit von Zrier ihn durch das Werfprechen der Seligkeit zu 
ber That bewogen hätten, hierauf hätte er fein Vorhaben dem Prinzen von Parma 
f 2t, und diefer ihn an den Staatsrath d' Aſſonville gewieſen, um das Möthige 
u berabreben. — W. ftarb 52 3. alt, in der vollen Kraft feines Geiſtes. Er war 
wohlgebildet, hatte kaſtanienbraunes Haar und sine bräunlihe Befichtsfarbe. Er 
fprad) wenig, was er aber fagte, war Hug und gefiel. Im ber Kunft, die Mens 
ſchen zu gewinnen, war er Meiſter. Gegen das Volk benahm er ſich freundlich 
umd befcheiden. Dft ging er ohne Hut in ber Stabt, und umterhielt fich treuherzig 
‚mie den Bürgern. In felnem Haufe war er großmuͤthig, gaſtfrei, prachtliebend 
und freigebig; Alles gab ex feinen Freunden hin; nur fein Vertrauen ſchenkte er 
wenigen. Sein beobadhtender Verſtand durchdrang bie Menſchen und bie Ereig⸗ 
5 ex feldft war undurchdringlich. Kalt, verfchloffen, dem Scheine nach feibft 
am, tif, wenn er fprach, bad Feuer und die Kuͤhnheit feiner Rede alle Grs 
vüther hin und beherrfchte fie mit unmiberftehlicher Gewalt. Der Gefahr feste er 
zuhign Gleihmuth, den Hinderniffen kluge Behartlichkeit entgegen. Es war 
ihm nicht um feine Erhebung zu thun, fondern um die Sache des Volks; darum 
ging bie Freiheit, welche er gegründet, nicht mit ihm umter, umd der Name bes 
großen Dranien lebt fort in bet Gefchichte der europaͤiſchen Menfchheit. — Es gibt 
von ihm 3 Lebensbefhreibungen in hollaͤnd. Sprache von ungenannten Verfaffern. . 
uch vergl. man „Meursii Guilielmus Auriacus ete.“ (Amfterd, 1638, Fol.) 
uud Klulı’8 „Hift. der hollaͤnd. Staatsregierung". Noch hat Wilhelm von Dras 
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nien feinen würdigen Biographen gefunden. 5 
Wilhelm IL, Erbftatthalter von Holland und König von England, Lud- 
wigs XIV. größter Gegner, durch die von ihm im bie europ. Staatskunſt einges 
führte Ibee des politiſchen Gleichgewichts, wurde nach dem Tode feines Waters, 
MWilpelm II. von Naffau, Prinzen von Oranien, 1650 geb. Geine Mutter war 
meiette Maria Stuart, Tochter des ungluͤcklichen Karls J. Bei glüdlichen An- 
Tagen t m dem berühmten be Witt vortrefflich erzogen, gewann Wilhelm die Liebe 
—— ihn 1672, als Ludwig XIV. die Republik mit ſeinen Heeren uͤber⸗ 
sieben wollte, zum Generalcapitain ber Union ernannte, und ihm die 4 Jahre vor⸗ 
| gehobene Statthaltesfchaft übertrug. Entfchloffen, für die Wertheidigung 
Baterlandes in der legten Schanze zu fterben, ließ er die Daͤmme durchftechen, 
th ıfchte d ch eine geſchickte Bewegung bie franz. Feldherren, vereinigte ſich mit 
Bem Baiferl. Deere, und zwang bie Franjoſen, ſich zuruͤckzuziehen. Mun erhob ſich 
bie Partei bed Haufes DOranien, und bie Staaten von Holland, benen noch 4 Pro« 
singen fich anfchloffen, erklärten (2. Febr. 1674) die Statthalterfchaft in dem 
aufe Dranien für erblih. Zwar verlor Wilhelm die Schlachten bei Senef (1674) 
und St.⸗Omer (1677); allein er wußte deffenungeachtet den Feind aufzuhalten, 
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und durch feine Staatskunſt das Reich, Spanien und Brandenburg mit Holland 
fo zu verbinden, daß der Friede ſchon 1678 zu Nimmegen zu Stande kam; bech 


gelang es ihm nicht, ben Abflug von Separatverträgen zu verhindern. Bil 


helms ganze Politik war gegen Ludwig XIV. gerichtet, ben er auch perfönlich hat 


Die einft ber erfie Oranier Philipp IL. gegenüberftand, fo jegt Wilhelm IEL. Lusb- 


. wig XIV. Um bie Herefchaft diefes Monarchen in Schranken zu halten, flifte 
er die Ligue von Augsburg (29. Juli 1686) zwiſchen dem Kaifer, Spanien, Schw 


den umb Holland, wozu noch Dänemark und einige beutfche Fuͤrſten traten. Bi f 


Leicht wöllte er dadurch auch feine geheimen Plane in Anfehung Englands fidher 
fielen. Seine Gemahlin, Maria (verm. feit 1677), war nämlich Fakobe IL 
England Tochter und bie Thronerbin. Unerwartet kam Jakobs zweite Gemablk 
(10. Juni 1688) mit einem Prinzen nieber. Nun befürchtete der größte Theilbe 
Parlaments und der Nation von dem bigotten Jakob die Einführung ber kathe 


Religion und ben Umſturz ber Berfaffung. Auch behauptete das Gerücht, der dr n | 


fei untergefchoben. Alfo vereinigten fid) in England die Epiftopalen und Presbpte: 

rianer, um, von Holland unterftügt, ber Maria die Thronfolge zu erhalten. Wil 

beim insbeſondere ſah voraus, daß England durch feines Schwiegervaters Politit 
immer enger mit Frankreich ſich verbinden wuͤrde; er ſchloß ſich daher ber großen 
Mehrheit der britiſchen Nation an, und der Rathspenſionnair Fagel bewog bie Ger 
neralſtaaten, ihn zur Rettung der britiſchen Freiheit und der —— — 
mit Schiffen und Truppen zu unterflügen. So landete Wilhelm ploͤtzlich mit einer 
angeblich gegen Frankreich ausgerüfteten Flotte von 500 Segeln, und mit 14,000 
M. Zruppen zu Zorbay ben 5. Mov. 1688. Sofort erklärte fi ein großer hell 
bed Adels für ihn; mit bem Adel gingen Jakobs Truppen nach und nach zu ihm 
über; bajfelbe that Korb Churchill, nachmals Marlborough, und dieſen folgte 
felbft Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, ben Prinzen Georg von 
Dänemark, Des verlaffenen Königs Vorfchläge wurden nicht angenommen, er 
entfloh daher mit feiner Familie im Dec. nad) Frankreich, worauf Wilhelm in kon⸗ 
bon feinen Einzug hielt. Beide Parlamentstammern erklärten nunmehr, in einer 
fogen, Eonvention, Jakob II. habe ben Grundvertrag zwiſchen bem Könige und 
feinem Volke gebrochen, dadurch ſei der Xhron erledigt. Hierauf ward (13. Febr. 


1689) Maria zur Königin und Wilhelm, ihre Gemahl, der inzwifchen zur engl. - 


Kirche fich bekannt hatte, zum König ernannt ; boch follte Letzterer allein die Berwal⸗ 
tung führen, Zugleich beflimmte ein Gefeg (die Declaration oder Bill of rights, 
ober die beuttichere Feftfegung ber alten umbeftreitbaren Wolksrechte) die Grenzen 
ber Eönigl. Gewalt und die Thronfolge; fpäterhin auch die Givilfifte. Died nennt 
man bie Revolution von 1688. Sthottland folgte Englands Beifpiel; nur im 
Irland, wohin Ludwig XIV. Jakob II, mit einem Heere fandte, kaͤmpfte bie Mehr⸗ 
zahl der Katholiken für den abgefesten legitimen König. Aber der Steg, den Wil 
beim (1. Juli 1690) am Bopnefluß über Jakobs Heer, ımb ein zweiter, ben fein 
General Binkel (13. Juli 1691) bei Aghrim erfämpfte, ſowie die Milde, mit wel 
her Wilhelm die befiegte Partei behandelte, gaben ihm auch die Krone von Itland. 
Wilhelm ward in jener Schlacht verwundet; allein er ließ fich an ber Spitze feiner 
Zruppen verbinden, und focht zu Pferde, bis bie Schlacht gewonnen war, Sn 
dem Kriege auf dem feften Bande war er weniger gluͤcklich. Bei Steenkerken entrif 
ihm 1692 der Marſchall dv. Luxemburg ben Sieg; berfelbe ſchlug ihm 1693 bei 
Neerwinden; allein immer mußte Wilhelm durch geſchickte Ruͤckzuͤge und Mätfch 
ben Sranzofen die ⸗Fruͤchte ihrer Siege wieder zu entreifen. Er nahm fogar, 
Angeficht des flärkern feindlichen Heeres, Namur 1693. Endlich mußte ihn Zub» 
wig, im $rieben zu Ryßwick 1697, als König von England anerkennen. Damals 
drang bad Parlament auf die Entlaffung faft der ganzen Armee, weil ein ſtehenbes 
Heer ihm mit dee Sicherheit ber Bambesverfaffung unerträglich fehlen. Bald dar: 
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auf wurde das Teſtament Karls II. von Spanien, ber Ludwigs XIV, Enkel zu fei⸗ 
nem Erben eingefegt hatte, bie Veranlaffung, daß Wilhelm in der großen Allianz _ 
Haag (7. Sept. 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er wollte naͤm⸗ 
lidy, zu Gunſten Dftreich® und des politifchen Gleichgewichts wegen, infonderheit 
auch, 2 er nicht zugeben Eonnte, daf Belgien von Frankreichs Politik abhängig 
' 


von Staatömännern und Generalen, mit feinem gewöhnlichen Scharfblick Alles 
vor zur Eröffnung des Feldzugs. Da nım überdies noch Ludwig XIV, , nad) Ja⸗ 
kobs U. Zode, deſſen Sohn, Jakob III., als König von England ausrufen ließ, 
fo warb es Wilhelm III. Leicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß 
England ber Allianz mit Holland, bem Kaifer, Dänemark und Schweden beitrat, 
„umb bie Ausrüftumg von 40,000 Soldaten nebft 4000 Matrofen bewilligte. Mit» 
tem unter biefen.Entmwürfen aber brach Wilhelm (8. März 1702), zwifchen Ken- 
fington und Hamptoncourt, bei einem Falle mit dem Pferde, das Schläffelbein, 
und flarb an ben Folgen jenes Unfans (16. März) in einem Alter von 52 Zahren. 
(Seine Gemahlin, Maria, war fhon 1695 kinderlos geftorben.) Mit ihm erloſch 
bie Exbftatthalterwürbe ber 5 Provinzen; und bie oranifche Erbſchaft wurde zwi⸗ 
ſchen Preußen und Wilhelms nächftem Vetter und Teftamentserben, dem Fürften 
von Naffau= Dies, Erbftatthalter von Friesland und Statthalter von Gröningen, 
Jeh. Wilh. Friſo, von welchem ber jegige König ber Niederlande abſtammt, ges 
theilt. — England dankt dem ſtaatsklugen Wilhelm IH. feine Nationalbank 
(1694), die Grundlage feines Credits, durch bie Funbirung ber Zinfen ohne bie 
Verpflichtung zur Rüdzahlung bes am jeden Dritten zu übertragenben Capitals, 
fomwie feine Preffreiheit (1694), und die Stiftung ber neuen oflinbifchen Com⸗ 
pagnie (1698); das Haus Hanover dankt ihm feine Erhebung auf den engl. Thron 
(duch bie Acte vom 12. Jun. 1701). Gleihwol hat ihm bie Nation kein Denk⸗ 
mal errichtet. Ex miffiel den Briten wegen feines ſtolzen, ſtrengen und phlegma⸗ 
tiſchen Außern, unter welchem er Ruhm: und Herrſchſucht verbarg. Aus Verdruß 
über jene Abneigung, die durch ben Einfluß ber Tories ſoweit ging, daß er feine 
Garde und die von ihm in Sold genommenen Regimenter von franz. 
| en abdanken mußte, wollte er die Negierung nieberlegen, wovon ihn 
feine fer und Freunde nur mit Mühe zurüdhielten. Das Spftem der briti» 
(hen Continentalpolitit, eine Folge der Eiferfucht gegen Frankreich, warb durch 
Wilhelm zuerft begründet, damit aber auch das Huͤlfsgelder⸗ und Anleiheſyſtem, 
und die Natlonalſchuld. Um die Stimmenmehrheit im Parlamente zu erhalten, 
bediente er ſich tool auch der Beftechung. Übrigens regierte er im Sinne der Frei⸗ 
beit und bes buldfamen Proteftantismus; fewie dem wahren, von den Stuarts 
bieher ganz aus den Augen gefegten, Nationalintereffe gemäß; daher waren bie 
Whigs jent die Minifterialpartei, und das britifche Unterhaus erhielt feitbem feine 
politifche Bedeutung. Auch in den Niederlanden bildete Wilhelm III. eine Schule 
großer Staatömänner, wie Fagel und Heinfius waren. Mit Staats» und Kriege- 
efchäften überhäuft, hatte er weder Muße noch Neigung zur Literatur und Kunſt. 
Im Geſpraͤch ernſt, Ealt umb durch fein holländ. Phlegma zuruͤckſtoßend, mußte er 
die Herzen nicht zu gewinnen; allein im Hanbeln war ex mit einem burchbringen- 
ben Blicke, raſch und thätig, in der Gefahr umerfchroden, bei Hinderniffen unbe⸗ 
mweglih, im Kriege tapfer ohne Muhmredigkeit; bei einem ſchwaͤchlichen Körper 
fheute er keine Beſchwerde, auch wenn fie über feine Kräfte ging. Daburch erwarb 
er ſich die Achtung und die Bewimberung aller Männer von Verſtand. So ſehr er 
den Ruhm liebte, fo fehr haßte ee Schmeichelei und Prunk. Er befaß Friegerifchen 
Ehrgeiz und Sinn für Größe, kannte aber meber die Freuden ber Herrſchaft, noch 
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bie ber Humanität. Man hat von ihm noch Eeine feiner wuͤtdige Biographie. (Wal. 
Jakob U., Marlborough und Großbritannien.) K. 
WBilhelm L. (Wilhelm Friedrich von Oranien), König ber Niederlande un 
Großherzog von Luxemburg, geb. im Haag ben 24. Aug. 1772. Sein Vater, 
Wilhelm V., Fürft von Oranien und Naſſau, Erbftatthalter (farb ben 9. Apri 
1806 zu Braunſchweig), ſtammte ab von Johann, dem juͤngſten Bruder des 
gen Wilhelm I. von Dranien (f.b.). Seiner Mutter, Friederike Goph 
Wilhelmine, des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen Tochter, dankte ee fei 
Bildung. Sein Großvater, ber erfie Erbftatthalter der Vereinigten Nieberlanb: 
(1747), hatte bie 4 Lanbestheile des naffau » ottonifchen Stammes, Habam ir 
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Siegen, Dillenbutg und Dietz, wieder zuſammen an feine, bie Diegfhe, Lin 
gebracht. Der hollaͤnd. Schriftſteller Tollius war des Prinzen Lehrer, und der 
neral v. Stamford, ein guter Taktiker und Staatsmann, fein Führer, 88 
machte ber Exbprinz eine Reife nach Deutfhland, und blieb eine Zeitlang zu Ber 
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lin, an dem Hofe feines Oheims, bed Koͤnigs Friedrich Wilhelm II. tau 
flubirte er feit 1790 zu Leyden. Nach feiner Vermaͤhlung (1. Oct. 1791) mi 
Srieberike Louife Wilhelmine, bes Königs Friebrih Wilhelm von Preußen Tochter, 
machte er ſich, nebft feinem fpäterhin als Feldherrn ausgezeichneten Bruber riet: 
rich, um bie Verbeſſerung der Holländ. Randmacht verbient; allein der Innere Zwie⸗ 
fpalt, indem bie 1787 durch preuß. Waffen unterdrüdten Patrioten dem Haufe 
Dranien insgeheim entgegenwirkien, verhinderte Vieles. Jene hatten fi zum 
Theil nach Frankreich geflüchtet, und der Mationalconvent ertlärte, um ſich mit 
Hülfe ber Patrioten bes reihen Hollands zu bemächtigen, ben 1. Febr. 1793 bem 
Erbftatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte das holländ. Brabant ; doch befreite 
«8 ber Erbprinz, ber ben Oberbefehl über die holänd. Truppen führte, zu welchem 
ein Heer der Bundesgenoſſen geflogen war, in Folge des Sieges bei Neerwinden, 
ben der kaiſerl. Feldmarſchall, Prinz von Koburg, über Dumouriez ben 18. März 
erfochten hatte. Hieräuf hielt ber Erbprinz die franz. Nordamee von dem Eindrin⸗ 
gen in Weftflandern ad. Allein am 13. Sept. ward er in feiner Stellung zwiſchen 
Menin und Werwid von dem Feinde mit folder übermacht angegriffen, daß er, 
ba der oͤſtreich. General Kran zu fpät eintraf, und das Heer unter Beaulieu weil 
es noch nicht abgefocht hatte) ganz ausblieb, nach bem tapferften Widerſtande, in 
welchem Prinz Sriedeich, fein Bruder, der ben rechten Flügel befehligte, verwun⸗ 
bet wurde, fich mit Verluſt hinter die Schelde zurädziehen mußte. Bald darauf 
eroberte ber Erbprinz Ranbrecies. Dann warf er an ber Spige eines nieberländifch« 
oͤſtreichiſchen Heers den Feind Über die Sambre; allein in ber großen Schlacht am 
26. Juni, als er ſchon mit dem rechten Flügel fiegreich vorgebrungen war, mußte 
er, weil bie Sranzofen Charleroi erflürmt und ben linken Flügel bei Fleurus gefi 
gen hatten, nad) der Anordnung bes Prinzen von Koburg, ſich ebenfalls zurud⸗ 
ziehen. Hierauf wichen (21. Zuni) die Öftreicher, vor Pichegtu und Jourdan, 
bis hinter bie Maas, und dem Erbprinzen blieb, bei feinem er 
Nichts übrig, als in Verbindung mit dem Heere des Herzogs von Vork, die Gren- 
gen der Republik zu decken. Allein die Keftungen fielen und bie Kälte baute dem 
Feinde Bruͤcken Über die Waal, ſodaß Pichegru ſchon den 17. San. 1795 in Utrecht 
einruͤckte. Die Partei ber Patrioten begünftigte den Feind, und ber Erbflatthalter 
ſah ſich außer Stand, die von ihren Bundesgenoffen verlaffene Republik zu retten. 
Seine Söhne legten daher ben 16. Jan. ihre Befehlshaberſtellen nieder, und Wil. 
helm V. fchiffte fi den 18. und 19. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu 
Scheveningen auf 19 elenden Fifherpinken nach England ein. Hier ward dem ums 
gluͤcklichen Fürftenhaufe Hamptoncourt ale Wohnfig eingeräumt; allein bie be 
Brüder gingen bald wieder auf das fefte Land zuruͤck, um eine Schar außgemwans 
derter Miederländer auf Englands Koften zu bewaffnen, bie ſich aber nach bem 
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Bier Frieden wieder zerſtreute. Prinz Friedrich trat in öftreich. Dienfle und ſtarb 
Dabua den 6. San. 1799. Der Erbprinz begab fich mit feiner Familie nad) 
Berlin, Ivo er von dem biplomatifchen Einfluffe des mit Frankreich befreundeten 
uß. Hofes eine glinftige Wendung feines Schickſals erwartete. Übrigens beſchaͤf⸗ 
ich mit der Erziehung feiner Söhne, mit den Wiffenfhaften und mit ber 
befferung feiner in ber Gegend von Pofen vom Fürften Jablonowsky ertauften 
yaften, wohin er Eoloniften zog, und auf welchen er bie Leibeigenfchaft aufs 
506. Auch) erwarb er in ber Folge einige Landguͤter in Schlefien. Da fein Vater 
srolfähen bie durch den Reichsdeputationsſchluß ihm zugefallene Entfhäbigung in 
ueihland, Fulda, Korvey, Dortmund, Weingarten u.a. O. m., an ihn den 
a9. 1802 abgetreten hatte, fo nahm er davon am Ende d. J. Beflg, unb 
ohnte ſeitbem in Fulda, brachte jedoch einen Theil des Winters in Berlin zu. 
Sn feinen neuen Staaten ſtellte er, nah Beſeitigung faſt endloſer Hinderniffe, 
ich) eigne Thätigkeit, mittelft einer fparfamen und einfachen Werwaltung und - 
ꝛ onnenen Abſchaffung vieler Mißbraͤuche, ohne raſche Neuerungen, einen gutge⸗ 
orbneten Zuſtand her. Sein Rechtefinn und die Humanitaͤt, mit welcher er Dies 
ner und Unterthanen, ohne Unterfchied ber Religion, behandelte, erwarben ihm 
bie Liebe feines Volle. Unter mehren Verbefferungen müffen vorzüglich die an die 
Stelle der unbrauchbaren Univerfität zu Fulda, von Meifner (aus Prag) und Gie⸗ 
tig neueingerichtete höhere Schulanftalt (Ryceum) und die Stiftung eines Land» 
























krankenhauſes genannt werben, wozu der Fuͤrſt die Fonds von 2 eingezogenen Kids 
flern verwandte. Nach dem Tode feines Vaters übernahm ber Fuͤrſt die Regierung 


naffauifhen Stammlaͤnder. Als er aber bie von Paris aus ihm gegebenen 
dem Rheinbunde zu treten, im Gefühl der Würbe eines deutſchen Fürs 
tiht beachtete, verlor er bie Hoheit über bie oranifchen Lande, welche feine 
Stanmvettern, Naffau: Ufingen und Weilburg, und Murat, Großherzog von 
rg, erhielten. Das ſchoͤne Weingarten fiel an Würtemberg. Auch Fulda follte er 
berlieren, wenn er nicht zu jenem Bunde träte, in welchem Falle ur Vergrößerung 
—— urg) hoffen durfte. Allein der Fuͤrſt wollte lieder mit Ehren fallen, als 
ben Namen Dranien durch Unterwerfung unter ein fremdes Jod) (dafür erkannte er 
ben Rheabumd ſchon damals) ſchaͤnden. Alte Anträge von Naffau, von Murat u, %, 
murden abgelehnt. Hierauf ging ber Fürft im Aug. 1806 nach Berlin, wo er, ale 
ber eines preuß. Negiments und Benerallieut., fpäterhin im Sept. ben Ober⸗ 

ehl über eine Abtheilung des rechten Fuͤgels bes preuß. Heeres zwiſchen Magde⸗ 
— Erfurt erhlelt. Nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Jena mußte er dem 
maria Moͤllendorf nach Erfurt folgen und gerieth duch die Capitulatlon, wels 

he Der verwundete nruthlofe Greis abſchloß, In Kriegsgefangenſchaft; boch durfte er 
fi) Bei feiner Gemahlin im Preußifhen aufhalten. Allein Napoleon erklärte ihn, 
ſowie den Kurfürften von Heffen und ben Herzog von Braunſchweig, feiner Länder 
für derkuftig, und Fulda mußte fhom ben 27. Oct. dem franz. Kaifer hulbigen; 
ep, Dortmund und die Grafſchaft Spiegelberg wurden 1807 dem Königreich 

W und Großherzogthum Berg einyerlelbt. Selbſt bie in der Bundesacte 
ihm vorbehaltenen Domainen wurden von Berg und Wuͤrtemberg eingejogen; nur 
Bolern that dies nicht, und die andern rheiniſchen Bundesfuͤrſten verſprachen mes 
nigſtens ben reinen Überſchuß an den beraubten Fuͤrſten auszahlen zu laffen. Die» 


fer mar deiſſen mit feiner Gemahlin und Familie nad) Danzig gegangen. Als 
der Krieg ber Weichſel fich näherte, wollte er nad) Berlin zuruͤckkehren; allein nur 
f. Gemahlin, die krank war, durfte bafelbft wohnen. Ee felbft mußte über bie Ober 


im biieb nur ber Befig feiner Güter im Herzogthum Warſchau. (Er lebte aufs 
Are ganz ben Wiffenfchaften umd feiner Familie In Berlin, wo fein ältefter Prinz 
im der Militairakademie erzogen wurde. Diefer ging dann nach England und biente 


iin und begab ſich nad Pillau. Im Frieden zu Tilſit ward feiner nicht gedacht. 
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1808 mit Auszeichnung unter Wellington in Spanien. Im Kriege Frankreichs 
mit ſtreich (1809) begab. fidh der Fürft mit feinem Fugendgefähreen und fleten 
Begleiter, Fagel, als Freiwilliger zum Deere bes Erzherzogs Karl und focht im ber 
Schlacht bei Wagram mit. Darauf kehrte er nach Berlin zurüd, Unterbeffen ar 
beiteten, beſonders 1813 nach ber Schlacht bei Leipzig, einflußreiche Minner (Ho⸗ 
ıborp, v. d. Duyn, Limburg: Stirum, Hoop, Driel, Jonge u. X. m.) in Am⸗ 
am, Haag, Rotterdam, Zwolle u. a. a. D. an ber Wiederherſtellung des Haus 
ſes Deanien. Wilhelm Friedrich befand ſich damals in England, um mit der bris 
tiſchen Regierung Maßregeln wegen Unterſtuͤtzung der Niederländer zu verabreden 
As num die Sieger von Leipzig den Grenzen Hollands nahten, brach ber m 
bed Volks in Amſterdam aus (15. und 16. Nov.); und mitten unter Feamg 
Kriegshaufen erklärte fi) ben 17. auch der Haag für den Prinzen. Auf bie davon 
, erhaltene Kumbe ſchiffte ſich der Kürft ein und landete ben 29. Nov. bei Schevenin: 
gen. Das Volk begrüßte ihn mit Jubel im Haag ben 30., und ben 2. Dec. in 
Amfterbam, too bie Commiffarien des proviforifchen Gouvernements, Kemper und 
Scholten, am 1. Dec. die Proclamation: „Niederland ift freil” und: „Bil 
helm I., der fouveraine Fürft diefes freien Landes!’ ohne bazu von ber Nation bes 
vollmaͤchtigt zu fein, erlaffen hatten. Der Fuͤrſt willigte nur wiberftrebend ein, 
und erklärte, daß eine Staatsverfaffung bie Vorrechte und Freiheiten bes Volks 
verbürgen und es gegen jeden Eingeiff in dieſelben ficherftelen müffe. Noch wären 
23 fefte Pläge in den Händen der Franzoſen, bie bei Utrecht im Lager ſtanden 
Allein bald befreiten bie Bundesheere das Land. Wilhelm Friedrich befchleunigte 
bie Bewaffnung bes Volks und übertrug einer Commiffion die Entwerfung eines 
Berfoffungsgefeges, das den 29. März 1814 von den Abgeorbneten bes Wolke 
angenommen und darauf von bem Fürften beſchworen wurde. Auch feine deutſchen 
Erbländer hatte er fchon vor Ende 1843 wieder in Beflg genommen. Darauf 
ſprach der wiener Congreß bie Bereinigung Belgiens und Luͤttichs mit ben vereis 
nigten Niederlanden als ein Königreich aus, und der Fürft wurde ud, N. Wil 
helm I, zum König ber Miederlande, Fuͤrſten bon Lüttich und Herzog von Luxem⸗ 
burg den 16. März 1815 im Haag ausgerufen. Allein ee mußte feine treuen 
Stammländer in Deutfchland für den Befig von Luxemburg, das feit dem 22. 
Suli 1815 zum beutfchen Bunde gehörte und bas er im Mai zum 
thum erhoben hatte, an Preußen abtreten. Seitdem bat er mit Fe und 
freifinniger Gerechtigkeit die neue Verfaffung gegründet. Der von ihm 1815 einer 
*“ Commiffion-aufgetragene Entwurf einer allgemeinen niederländ. Brfesgebung 
wurde 1819 vollendet und theilweiſe ber Werfammlung ber Generalflaaten zur 
Prüfung vorgelegt. Den 21. Juni 1816 ift er dem heil. Bunde beigetreten. 
1814 wurde er oͤſtr. Feldmarſchall, fliftete dem niederländ. Wilhelme- Militairs 
verbienfts unb 1815 ben Givilverdienftorben des belgiſchen Löwen. Er refidirt ab» 
wechſelnd in Brüffel und im Haag, lebt einfach wie ein Privatmann, ift als König 
f. Unterthanen zugänglich, und überhaupt mehr Regent ald Kriegemann: ;' Unger 
achtet die Mehrzahl der Holländer altoranifch, mithin antimonarchiſch if, wird ex 
gleichwol von ber Nation fchon um feiner Perföntichkelt willen geachtet. (Vgl. bie 
: Biographie dieſes Monarchen von feinem ehemaligen Staatsdiener, 3. v. Amolbi, 
in ben „Zeitgenofjen”, Nr. VI, und Niederlande.) K. 
Wilhelm (Friedrich Georg Ludwig, von Naffau), Prinz von Oranien, 
Kronprinz bes Koͤnigreichs der Niederlande, geb. ben 6. Dec. 1792, verm. den 21. 
Bebr. 1816 mit Anna Paulowna, Tochter des Kaifers Paul I. von Rußland. Er» 
zogen in Berlin, vollendete biefer Fürft feine Studien auf der Univerfiät zu Or» 
ford, mo er viel wiffenfchaftlichen Sinn und Talent zeigte. Schon früh bem Mi: 
litait beflinnmt, machte er f. erften Feldzüge in der engl. Armee, bann trat er 1811 
als Oberftlientenant in fpan. Kriegsdienſte. Durch Muth und Thaͤtigkelt erwarb 
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e ſich bie. Achtung bed Herzogs v. Wellington, beffen Abjutant er war. Bei ber 
Belagerung von Ciudad⸗ Rodrigo war er unter ben Stürmenden Einer der Erften. 
Bei der von Babajoz drang er in bie Stabt an ber Spitze einer engl. Golonne, bie 
x von ber Flucht abgehalten und in ben Kampf zurüctgeführt hatte. Ebenfo tapfer 
ewies er ſich in ber Schlacht von Salamanca und bei jedem andern Briegerifchen 
Borfalle jenes Feldzugs. Ex wurde barauf zum Adjutanten des Königs von Groß: 
ritannien ernannt und erhielt die Medaille des militairifchen Verbienftes, auf 
oelcher die Namen Eiudad-Rodrigo, Badajoz, Salamanca fanden. Als fein Bas 
ee 1814 Souverain ber. Niederlande wurde, fahen bie Belgier, obgleich feit 20 
Sahren faft daran gewöhnt, Franzoſen zu fein, in dem tapfern Prinzen mit Freude 
en künftigen Thronerben, ber eine feltene Güte bed Herzens mit Offenheit, Recht: 
ichkeit und Herablaſſung verbindet. Ebenfo viel Muth als militairiſche Einficht 
ewies diefer Prinz in dem Zreffen bei Quatre: Brad am 16. Juni, und in ber 
Schlacht bei Waterloo am 18., wo er an der Spige feiner Truppen, bie f. Beis 
piel begeifterte, einen muthigen Angriff machte und durch einen Sichuß in die 
Schulter verwundet wurde. Nach feiner Herftellung begab er fich zu den Verbuͤn⸗ 
eten in Paris. Hier kam f. Wermählung mit der Prinzeffin Charlotte von Wales 
ı Borfchlag; allein im Gefühl feiner Würde verweigerte der Prinz feine Zuſtim⸗ 
nung, weil er nicht ber erfte Untertham einer Königin von Großbritannien werben 
vollte: ein Verhältniß, das bie Abhängigkeit feines Waterlandes vonder beitifchen 
Stantstunft zur Folge haben konnte. Dagegen vermählte er ſich in Petersburg 
816 mit ber Schwefter des Raifers Alerander, die ihm 3 Prinzen und eine Prin⸗ 
eifin geboren hat. Er hat feitbern mehre Reifen nad) Peteröburg gemacht; bie 
rote 1826 bei Gelegenheit der Thronbefteigung bes Kaifers Nikolaus, — Ihm 
bnlich an Kenntniffen, Talent, Muth und Sanftheit-bes Charakters ift fein Bru⸗ 
er, ber Pring Friedrid Wilhelm Karl, geb. den 28. Gebe. 1797 zu Berlin 
nd bafelbft erzogen. Er ftudirte feit 1814 auf der Hochſchule zu Leyden und zeich- 
ete fich als Befehlshaber in dem Feldzuge 1815 aus. Am 24. Mai 1825 vers 
aählte ex fich mit der Pringeffin Louiſe, Tochter des Königs von Preußen, und ift 
egenwärtig k. k. Öfte. Feldzeugmeifter von der Armee, k. niederländ. Generals 
ıfpecteue der Artillerie, auch k. preuß. Generalnmjor und Inhaber eines Infans 
rieregiments. 20. 
Wilhelm, der Eroberer Englands in Zeit von wenigen Wochen, ber 
eſetzgeber diefer Infel und Stifter einer Dynaftie, welche auf berfelben von 1066 
— 1154 berefchte, mar der uneheliche Sohn des Herzogs Robert von der Nor» 
aandie, ben biefer mit einem Landmäbchen, Arlotte, 1016 zeugte. Die Liebe zu 
iefer bewog ben Herzog, der 2 erwachſene Söhne hatte, Jenem fterbend fein Land 
u überlaffen, und ihm, da Wilhelm erſt 9 3. alt war, den König von Frankreich 
18 Vormund, nebft einigen großen Vaſallen Frankreichs, vorzufegen. Da inbeffen 
ie Altern Brüder, aus rechtmäfiger Ehe erzeugt, dadurch übergangen waren, fo 
ehlte nur wenig, daß Wilhelm ein Opfer der Unruhen geworben wäre, welche ſich 
ber den Befis feines Landes erhoben; felbfl ber. König von Frankreich fuchte ihm 
es zu entreifien, und nur die großen Geiſtesgaben bes jungen Wilhelm, verbunden 
vit bewundernswerther Zapferkeit, leiteten ihn durch alle diefe Werhältniffe ohne 
dachtheil hindurch, bis er, nach Sahren zum Manne herangewachfen, das Schre⸗ 
en aller kleinen Fuͤrſten Frankreichs war. Inzwifchen ftarb Ednard, König von 
England, ein naher Verwandter Wilhelms und durch ihn auf bem Throne erhalten, 
on bem ihn die Dänen hatten vertreiben wollen, Aus Dankbarkeit hatte er Wil: 
elm bie Ehronfolge in England zugefichert, ba er ohne Kinder war; allein nach 
Zobe feste fid) bie Krone ein Engländer, Namens Harold, auf, der fie nur für 
Vilhelm in Befis zu nehmen eiblich verfprodyen hatte, Wilhelm machte fogleich 
Inflalten, biefe Untreue zu rächen, und rüftete nicht allein eine Flotte und ein Heer 
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aus „ fonbern verband ſich auch mit dem Beherrfcher ton Norwegen und erbot ſich 
gegen ben Papft, bad Reid) von ihm in Lehn zunehmen. Harold flug zwar dir 
Morweger a Haupt, aber Wilhelm fegte über ben Canal und rlüdte fogleich bis 
nad) dem Städtchen Haftings vor, wo er in einem verfchanzten Lager mit Harold 
nochmals Unterhandlungen anfnüpfte, bie fich aber in Nichts auflöften, Die Waffen 
mußten entfcheiden, und es kam zu ber Schlacht bei Haflings am 14. Det. 1066, 
bie ſich nach dem blutigften Kampfe mit einer gänzlichen Miederlage der Engländer 
und dem Tode Harolds enbigte, welchen ein Pfeil ins Auge traf, 2 feiner Brüs 
ber fanfen am feiner Seite. England unterwarf fi, und zum Weihnachts feſte 
warb Wilhelm bereit# in London gekrönt. Die ftrengften Maßregeln auf der einen, 
Gerechtigkeit auf der andern Seite ficherten ihm den Thron. Da bie Normandie 
ein Lehn von Frankreich war und ein Vaſall keine Eroberungen ſich zueignen konn⸗ 
te, als inſofern fie mit feinem Lohn Eins wurden, fo entfpann ſich darauf, 
angenehmeit Verhaͤltniß zwiſchen England und Frankreich, in Folge befien das e 
tere fortwährend behauptete, England fei ihm lehnspflichtig, und bai 
mit Wilhelm in einen Krieg geriech, der nachher Jahrhunderte lang. faſt 
dem Regen ten wiederholt wurde. Die große Nationalfeindſchaft zwiſchen Englaͤn⸗ 
dern und Franzoſen fchreibt ſich aus jenen Tagen her, wo Wilhelm als Eroberer 
Englands Boden betrat. W.'s Einfluß auf England iſt zum Theil noch jegt nicht 
ganz verloſchen. Der Tower iſt von ihm angelegt worden, um London i 
zu halten; bie liberrefte ber franz. Sprache in der Anrede an ben Kon 
Öffentlichen Vorträgen be? fi von ihm her, indem er die franz. Sp 
Hofſprache machte. W. farb während eines Krieges gegen Frankreich 
alt, 1087, und hatte ex viel Abenteuer in Leben beftanden, fo waren auch di 
f. Zode nicht gering. Denn alle Großen und Bafallen eilten von feinem | eichna 
hinweg, alle Diener raubten im Palaſte, was fie konnten, ber Leichnam lag wieh 
Stunden ‚verlaffen nadt da, und ald endlich ber Erzbiſchof von Roten denfelden 
nad) Caen bringen ließ, trieb eine plögtid i in der Stadt entſtehende Feuersbrunſt 
Alles auseinander; kaum brachten ihn eu Mönche zur Gruft. Hier proteftirte 
ein Ungluͤcklicher, auf beffen Grund und Boden Wilhelm die Kirche hatte bauen 
laffen, wo ex follte begraben werden, gegen dies Begräbniß, und man mußte erfk dies 
fen Schreier befeitigen. In der Gruft follte den Reichnam ein fleinerner Sarg aufs 
nehmen; er war jedoch zu eng, und ald man den ungewöhnlich ſtarken Körper ges 
waltſam hineinpreßte, fprangen bie Eingemweide durch die Bauchdecken und ihr Ges 
ſtank vertrieb Alles. Nah 450 Jahren wurden bei einer Pluͤnderung der Stadt 
Gaen feine Gebeine aus der Gruft gerifjen, in welcher man große Schaͤtze zu finden 
waͤhnte. (gl. Aug. Thierry's „Hist. de Ia conquete de l’Angleterre par les 
Normands”, Paris 1825.) 

Wilhelm, König von Würtemberg, geb. zu Luͤben, einem &citihm in 
Schleſien, am 17. Sept. 1781. Sein Vater war König Friedrich I. von Würs 
temberg, damals preuß. Generalmajor und Chef eined Dragonerregiments, mit 
welchem er zu Lüben in Garnifon lag; feine Mutter bie braunfhweigifche Prinzefs 
fin Augufte Karoline Friederike Louiſe. Don f. jüngern Geſchwiſtern leben noch 
Paul, Prinz von Würtemberg, und Katharina, Gemahlin des Fürften v. Monts 
fort, gewefenen Königs von Weftfalen. Manches nicht angenehme Ereigniß ums 
—* ſ. Jugend. Als Knabe fuͤhtten ihn die Verhaͤltniſſe ſ. Familie von Schleſien 

Rußland, in die Schweiz, nach Deutſchland an den Rhein, endlich 1790 nad) 
MW irtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Sein 7. Geburtstag war ber Sterbes 
tag feiner Mutter. Schon in bie frühere Erziehung griff fein Vater felten auf 
wohlthaͤtige Weife ein, Noch ungünftiger zeigte ſich diefer Einfluß, als mit dem 
feften Aufenthalt in Würternberg bie ernflere Erziehung des Prinzen ihren Anfang 
nahm: nicht als ob es dem Water an warmer, herzlicher Liebe zu feinen Kindern 
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gefehlt hätte; er liebte fie, er wuͤnſchte fie an Herz und Geiſt gebilbet, er gab ihnen 
treffliche Männer zu Hofmelftern und Lehrern; allein er hiele fih an ben Grund⸗ 
ſatz der nahfichtslofen Strenge, im welchen die Ältere Erziehungskunſt ihre hoͤchſte 
Meisheit zu fegen pflegte, der aber, wenn er auch ben Zögling nicht geradezu am 
Charakter verbicht, was fo oft der Fall fein wird, ihm menigftens bem heiterſten 
hell des Lebens in ein frrudenlofes Dafein verwandelt. Sowie diefer Grundſatz 
vom Vater des Prinzen geübt wurde, war er in Wahrheit furchtbar, weil Friedrich 
auch im Kreife feiner Familie fehr reijbar und weit entfernt von der zur Etzlehung 
gehörigen Ruhe war. Der ruhige Fortgang feiner Bildung, ſowie der Aufenthalt 
in Würtemberg felbft, das erft eigentlich fein Waterland geworden war, nachdem 
Friedrich Eugen, fein Großvater, 1795 die Regierung des Herzogthums angetre> 
ten hatte, erlitt 2 Mal widrige Störungen durch franz. Einfälle. 1796 und 1799 
mußte er mit ber übrigen wuͤrtemb. Familie dns Vaterland verlaffen. Während 
ber letzten Entfeenumg (1300) begab er fich auf einige Zeit als Freiwilliger zur öfte. 
Armee unter dem Erzherzog Johann. Er focht die Schlacht von Hohenlinden mit, 
und gab als Füngling von 19 3. die erften Beweiſe von jener Unerfchrodenheit, 
welche man fpäter an dem Manne bewundert bat. Sein Feuer riß ihn mitten un⸗ 
ter die Feinde hinein, und mit Mühe gelang es feinen Brgleitern, ihn zu halten 
und zurüchubtingen. Schon im Dec. 1797 hatte fein Water die Megierumg bes 
Herzogthums angetreten und wollte nach feiner Art den Prinzen, auch als er bereits 
zum Süngling herangewachſen war, in der frühern unbedingten Abhängigkeit er- 
halten. Da erkannte der Sohn, daß Einigkeit zwifchen ihnen Beiden in foldher 
Lage unmöglich fein möchte ; er befchlof, vom Hofe fich zu entfernen, und trat 1803 
eine Reife nach Wien, Frankreich, Stalien an, die er mit einer ungewöhnlichen Ans 
ftrengung für feine weitere Ausbildung benugte. 1806 Kam er nach Zjähriger Ab» 
wefenheit ind Baterland zuruͤck, nachdem bereits fein Vater die Königewürbe ange⸗ 
nommen hatte. In ftillee Zuruͤckgezogenheit lebte der Kronprinz von ba an bis 
1812 mit wenigen Freunden in Stuttgart, indem er f. Zeit zwifchen Lefen, Sagen, 
Genuß der Natur und eine ausgewählte Gefelligkeit zweckmaͤßig theilte. Kaum 
wurde biefe Lebensweife feit 1808 in Etwas geändert durch f. Verbindung mit ber 
edeln Prinzeffin Charlotte von Baiern (nunmehrigen Kaiferin von Oſtreich); die: 
fed Verhältnis dauerte 7 Jahre umd loͤſte fich 1815 durch Einverfländniß Beiber. 
Bereits in jener Zeit laftete die Regierung des Könige Friedrich in mandyer Hin- 
ſicht ſchwer auf Würtemberg. Im diefer Moth richteten fi) bie Augen und Herzen 
aller Wuͤrtemberger in ſtiller Sehnfucht auf den Kronpringen; er war, wie twenige 
Fürften vor dem Antritt ihrer Regierung, die Kreude und bie Hoffnung feines Va⸗ 
terlandes, obgleich er ſich nach pflichtmaͤßiger Überzeugung von jeder Einmifchung 
in die Staatsgefäyäfte entfernt hielt, einzig und allein darauf befcheäntt, den trau⸗ 
zigen Buftand der Dinge mit eignen Augen und an der Quelle felbft kennen zu ler» 
nen. Als 1812 der Heereszug gegen Rußland begann, brachen auch 15,000 Wür: 
temberger bahin auf, und ber Kronprinz ſtellte, dem Wunfche feines Vaters ges 
maͤß, ſich anihre Spige. Leicht hätte es ein Ungewitter von Frankreich aus Über 
Zand ımd Familie herbeizlehen mögen, wenn er, ber Erbe des Reiche, durch fortge> 
festes Fermbleiben immer mehr der Abneigung gegen das Napoleoniſche Gewalt 
foftem verdächtig geroorben wäre. Bald nad dem Einruͤcken ins ruff. Gebiet befiel 
aber ben Prinzen eine gefährliche Krankheit; er mußte in Wilna zuruͤckbleiben. 
Beingftigende Nachrichten von dem Zuftande feiner Gefundheit verbreiteten ſich im 
Baterlande. Unbefchreiblich war die Freude bei der Machricht feiner Heimkehr. 
Am Ende 1813 erhob er fich, dem Drange feines Herzens folgend, mit feiner gan⸗ 
zen Kraft gegen bie jenfeitige Gemwaltherefchaft. Auch fein Vater war endlich nach 
der Kataftrophe bei Leipzig den verbündeten Mächten beigetreten. Ihr Wille be 
flimmte dem Sohne bie Anführung einer von ben Abtheilungen ber geofen Heered⸗ 
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maffe, welche fidy mit dem lommenden Jahre nach Frankteich werfen follte. Sir 
beſtand aus dem fehe zahlreichen wuͤrtemb. Contingent und mehren oͤſtr. und ruſſ. 
Regimentern, Welch ein ausgezeichnetes Feldherrntalent der Kronprinz entmoickeite, 
melde Verbienfte er fi um die Sache ber europäifchen Freiheit erwarb, weiß bie 
Mitwelt zu ſchaͤtzen und auch bie Zukunft wird dieſen Ruhm nicht ſchmaͤlern. Bor: 
züglich wirkte der Held mit zu ber biutigen Entfheidung bei Epinay, Brienne, 


Sens , und auch unter ben gefährlichiten Verbältniffen hielt ex bei Montereau, den 


Ruͤckzug der Verbündeten bedend, mit feinen begeifterten Scharen ben fün 
legenen Feind unter Napoleon ben ganzen Tag auf. Bei dem ganyen 
der Name bes Kronprinzen ein untwiberftehlicher Aufruf. Schneller ging ber 

Feldzug mach Frankreich 1815 vorüber, wobei er wieber einen bebeutenben Dee 
haufen anführte. Sein Eräftiges Zuruͤckwerſen des Gen. Rapp nach Strasburg 
gehörte, ungeachtet der unerwarteten Hinderniſſe bei Schuffelmeihereh rin ; ınumter 
bie bedeutendern Waffenthaten. In biefen Sagen der allgemeinen Bewegung der 
Fürften und Voͤlker geſchah es, daß er Katharina Paulowna (f.d.), die 
Großfuͤrſtin von Rußland, in dem Glanze ihrer feltenen Eigenſchaften kennen und 
dadurch auch lieben lernte. An ihrer Seite fühlte ex ſich gluͤcklich zu Paris und fon» 
don, und zu Wien, wo bie maͤchtigſten Herrſcher für die Wiederherſtellung bes zer» 
ziffenen Eutopa ſich die Hände boten, kam es zum Bundesſchluß zweier Herzen, die 









ſich gegenfeitig verdienten. Unter den Augen eines theilnehmenben Volks verliebte 


ber Fürft mit feiner Gemahlin in muſterhafter Einfachheit ungetrübte, aber leider 
nur kurze Tage bes Gluͤcks; denn nachdem bie allgemein verehrte, hohe Frau bem 
Lande 2 Töchter gegeben hatte, verfegte fie baffelbe durch ihren Tod (9. Jan. 1819) 
im tiefe Betrübniß. — Bald nach feiner zweiten Vermaͤhlung riefen ihn Regentens 
pflichten in eine höhere Stellung, wo es zu allen Zeiten fchwer ift, bie vorher ges 
madıten Erfahrungen anzuwenden, noch fehwerer, auch fernerhin aus der umwölt- 
ten Höhe herab das Wahre zu fehen und ber guten Vorfäge Kraft zu bemähren. 
König Friedrich ſtarb umerwartet ſchnell am 30. Det. 1816; Wilhelm ſah nicht 
ben König im ihm flerben, ſondern ben Vater. Den Antritt feiner Regierung, zu 
einer Zeit, mo ba® Land überall einer heilenden Hand beburfte, bezeichnete der er⸗ 
klaͤrte Wille, das Wohl des ihm von der Gottheit anvertrauten Volks gewiſſenhaft 
zu befördern. Weit entfernt, die landkundige Schuld gewiffer Staatsbiener ſtreng 
aussumitteln und zu betrafen, 309 er nach feiner milden sınd großmüthigen Den» 
kungs art vor, flatt ber Strafe bie Amneflie eintreten zu laſſen. Ferner nahm er eis 
nige harte und beſchwerliche Verorbnungen ber frühen Regierung zuruͤck; er ers 
leichterte die Laſten bed Volko; er befchränkte vor Allen fich ſelbſt in feinem Auf: 
wande; er gab feinem Hofe eine Einrichtung, welche, fern von Kargheit wie von 
übermäßiger Pracht, Unterfchleife, mie fie feit vielen Jahren ft 

unmöglich machen follte. Ex that alles Mögliche, um busch Einkäufe in ber Ferne 
ber Not; zu ſteuern, welche durch Mißwachs und Mißbrauch eingeriffen war. 
Wohlthaͤtig wirkten bie Armenvereine, bie aller Orten auf Veranlaffung feiner 
Gemahlin geftiftet wurden unb unter ihrer oberften Leitung flanden. Das Wich- 
tigfte war, das vereinte Land durch eine Staatöverfaffung zu beruhigen, die unferer 
Beit und ben beſondern Berhältniffen Wuͤrtembergs angemeffen entfprechend wäre. 
Bornehmlich ven dem Freih v. Wangenheim, bamald Staatsminiſter, ber ſchon 
vorher durch f. „Idee dee Staatsverfaffung" fich zur Leitung der Verhandlungen 
mit den wiedereinberufenen Ständen ben Weg gebahnt hatte, ward auf des Könige 
Befehl ein fon unter feinem Vater begonnener Verfaifungsentwurf mit einigen 
nähern, dem Volke günftigern Beſtimmungen vollendet. Dem König gelang aber 
noch nicht, was er zum Beften bes Volls beabfichtigte. Zwiſchen ben Raͤthen bes 
Königs und den Sprechern bed Volks Fam #8 zu lebhaften, aber erfolglofen Eroͤr⸗ 
terungen; denn wie von ber Iehtern Seite bie alten Gerechtſame bed Landes nach⸗ 
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d in Anfpruch genommen wurben, fo troten von ber erftern hartnädig bie 
neuen Intereffen der Megierumg entgegen, ſodaß bie Sache einer vernünftigen Ver⸗ 

in einen leidenfchaftlichen Kampf autartete. Der König ließ zwar auch 
an bemkönigl. Verfaffungsentwurf noch Manches durch eine Beilage vom 30. Mai 
4817 abändern, und erkannte dadurch beffen Verbefferlichkeit nach kurzer Zeit und 
als Wirkung der ſtaͤndiſchen Verhandlungen an. Er ließ ſich aber zu gleicher Zeit 
bewegen, eine unbedingte Anerkennung alles librigen ohne weitere Berathfchlagung 
und Berichtigung'in einem unabänderlichen Termine, wie durch ein Ultimatum, zu 
verlangen, da er doch in der Exöffnungsrede am 3. März, erſt 3 Monate früher, 
erklärt hatte, baf „feine Geheimenräthe befehligt feien, über jeden Abfchnitt auf 
Erfobern die Gründe zu entwideln, welche sine Abweichung entweder von ber erb⸗ 
ländifchen Berfaffung oder dem Entwurf der ftändifchen Gommiffion rechtfertigen‘. 
Wäre auch das Übrige Ganze unverbefferlih gut geweſen, fo hatte body in diefer 
Art der Behandlung ber wichtige Begriff eines von beiden Seiten nach Überzeu⸗ 
gung angenommenen Vertrags aufgehört. Die königl, Erklärung vom 5. Juni 
ſyrach bie Wohlthat der angebotenen Berfaffung im Zone ber Befänftigung aus; 
doch konnten bie barauf folgenden Schwankungen der Minifteranfichten dem 
Staats gebaͤude unmöglich Feftigkeit geben. Mit dem 13. Suli 1819 berief ber Kö» 
nig aufs neue die Stände, und ahı 24. fagte er öffentlich, daß es ber ſchoͤnſte Tag 
feines Regentenlebens ſein werde, den Verfaffungevertrag, worüber verhandelt 
würde, zu umterzeichnen. Mit fichtbarer eigner Rührung ſprach ber König ben 
24. Juni zu einer zahlreichen Deputation aus der Ständeverfammlung bavon, 
daß er „in einer Zeit außerorbentlicher Umftände einen Weg, den feine andre deut⸗ 
ſche Regierung vor ihm betreten, wähle”, ben Weg, durch eine beiderfeitig zu be⸗ 
rathende, freie Übereinkunft das Grundverfaſſungsgeſetz als Vertrag, als Aus: 
druck beiberfeitiger Überzeugung und Einwilligung einzulsiten. Man muß aner» 
kennen, baß bie gemeinfchaftliche Commiſſion ben Verfaffungsentwurf von 1817 
mit tiefeinbringender Anftrengung nad) Inhalt und Ausdrud in möglichft kurzer 
Zeit vielfach berichtigte. Seit dem 26. Suli war fie in voller Thätigkeit. Schwere 
Steine waren noch zu heben ober wenigftens, bamit fie in ein zeitgemäßes Gebäude 
paſſen konnten, ſtark zu behauen. Altwuͤrtembergs Verfaffung hatte gar keinen 
Adel gehabt, und war eben deßwegen, als um fo gleichartiger in fidh, fo lange be» 
flanden. Segt war ein zum Lande hinzugefommener, theild vormals reichsſtaͤn⸗ 
diſcher, theils ritterſchaftlicher Adel auc in die Werfaffung einzufügen, welcher 
ſchon durch bie dunkle Vorliebe für eine Zweiheit der Kammer feine Abfonberungs- 
neigung verrieth. Es wurden außerdem Stimmen laut, die auf befondere Vorrechte 
ber Ehre und auf die Gerichtöbarkeit über Mitunterthanen ziemlich gerade hinziel⸗ 
ten, obgleich dieſe angebliche, jest zuruͤckverlangte, Abhängigkeit in einer andern 
Drbnumg ber Dinge längft erlofchen war. Das Berufen auf eine höhere rein⸗ 
abelige Inſtanz und auf eine Acte, bie ohne Einwilligung des Volks lediglich durch 
bie gebieterifchen Zeitumftände zum Geſetz erhoben worden war, zeigte hinlänglich, 
wenn bie Eniſcheidung auf diefem Wege herbeigeführt werben follte, daß an eine 
Ausgleihung im Sinne des Ganzen nicht zu denken fel. Sachkundige verfichern, 
daß König Wilhelm zu Minderung dieſer Schwierigfeiten aus perfönlicher Klug ⸗ 
beit und Siuigkeit ſelbſt das ÄAußerſte that. Sie verficherm, daß er zur geſetzlichen 
Gemwährleiftung gegen Herrſcherwillkuͤr als echter Regent felbft Punkte zugegeben 
und ergänzt habe, welche bie Sommiffarien ihm nur mit einer gewiffen Schen vor» 
zulegen wagten. Auch die Ständeverfammlung, befonders von dem Wicepräfiden- 
ten, D. Weiehaar, mit ehenfo viel Klugheit als Kraft geleitet und von würdigen 
Mitgliedern, wie Zahn, Graf v. Schiisberg, v. Warenbühler, v. Theobald, Lang, 
Schott, Uhland, Praͤlat Schmid u. A. belebt, förderte, ba ihre Sigungen ben 
2. Sept. wieder anfingen, das freie Xierathungsgefchäft über = LEEREN 
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Entwurf bed Verfaffungsvertrr4® fo thätia, fo aufrichtig, daß fie nach Sitzungen 
die faft den ganzen Tag dauerten und einen Punkt umbeachtet durchgehen liefen 
am 13. Sept. an den König eine Mote über die Änderungen und Iufäge, welcht 
bie Mehrheit ber Berfammiung wünfchenswerth gefunden hatte, gelangen laffen 
konnte. Am 22, ließ darüber der König, nach Berathung mit feinem Beheime 
sathscollegium, feine Entfchliefungen größtentheils genehmigend zurüdgeben. Noch 
an bem folg. 23. Sept. wurde die feierliche Anfrage: Ob die Verfammlamg nun: 
mehr in den Verfaffungevertrag nach dem Inhalte, welchen biefer Vertrag durch 
die von der Verſammiung verhandelten commiſſariſchen Propofitionen umb bie 
heute verlefene koͤnigl. Willenderklaͤtung ethalten hat, einftimme? — ei 
meift burdy motiviete Abftimmumgen, unter oftmals mwieberfehrenden Segenswuͤn⸗ 
hen für König und Vaterland, bejaht. So war das Verfaſſungswerk durch freies 
Bugeftändnif von beiden Seiten vollendet. Ganz mit der rechtlichen Foͤrmlichkeit 
einer volftändigen Vertragshandlung wurde am 25. bas von ber Ständeverfamm: 
lung unterzeichnete Eremplar ber Verfaſſungsurkunde feierlich dem König, bas 
vom König umterfertigte an die Stände in großer Audienz ausgehändigt. Die Red: 
vom Throne wurde vom König mit einer Haltung gefprochen, welche ben bewegten 
Zuhörern zeigte, wie fehr das Herz des Fürften von ihr durchdrungen war. Sie 
erregte buch ihren evollen, zeitgemäßen, aufeichtig gemeinten Inhalt unter 
den Zuhörern eine freubige Bewegung , die fpäter voxs allen Seiten des Landes in 
einen allgemeinen Jubel uͤberging. Der Würtemberger wetteifert mit dem Baier, 
Suͤddeutſchland für bie Freiftätte der Volkötreue, aber auch der Volksachtung zu 
Halten. ANes ſtimmt für König Wilhelm in die Schlujworte des fländifchen 
Piaſidenten ein: „Möge unter feiner gerechten und milden Regierung eine Wer: 
faffımg erſtarken, bie mit fo vieler Liebe vom ihm ind Leben gerufen worden iſt!“ 
(Bol. Würtemberg, Würtembergifhe Ständbeverfammiung und 
Auhetembergs VBerfaffung) Am 15. April 1820 vermählte fidy ber 
König zum 3. Male mit Paulinen, ber Tochter feines verftorbenen Oheims, bes 
Herzogs Ludwig von Würtemberg. Die Geburt eines Kronprinzen am 6. Mär; 
1823 war für das ganze Land ein frohes Eteigniß. — Der König unternahm: in 
ben letzten Jahren vielfache Reifen, u. a. in bie Seebäber von Pifa, Livorno und 
Dftende. v4 ern 
Wilhelm I, Kurfurſt von Heffen, war zu Kaffel d. 3. Yan, 1743 unter 
ber Regierung feines Großvaters, bes Landgrafen von Heff l, - Wil: 
helms VIII., geb. Als fein Vater, Friedrich IL, der 1754 zur kath. Kirche 
übertrat, d. 31. Yan. 1760 zur Megierung gelangte, gingen bie Mafregein im 
Mirkfamkeit, welche man getroffen hatte, um bem Lande und bey Regentenfamilie 
bie 'ungeftörte Beibehaltung des reformirten Meligionsbekenntniffes zu fichern. 
Friedrichs Gemahlin, Maria, Tochter Georg II. von England, uͤberkam als 
Bormünberin ihrer Söhne die Regierung ber Graffchaft Hanau und leitete, ohne 
bes Vaters Theilnahme, die Erziehung: ber Kinder. Unter Anleitung. trefflicher 
s Lehrer, dann auf ber Hochſchule zu Göttingen, murbe fo Prinz Wilhehm in den 
Wiſſenſchaften und Künften wohl unterrichtet. Während bes bie heffifchen Län- 
ber fo ſchwer druͤckenden fiebenjährigen Krieges lebte er am Dofe feines Obeims, 
des Königs von Dänemark, Chriftian VIL., deffen zweite Schweſter, Wilhelmine 
Karoline, ee 1764 zur Gemahlin wählte. Mit erreichter Volljährigkeit übernahm 
er unmittelbar nachher die Regierung der Graffchaft Hanau aus den Händen feiner 
verbienftsollen Mutter: Der junge Fürft war lehrbegierig, thätig, ſparſam, 
gerecht, allen feinen Unterthanen zugänglich. So heilte er viele Wunden, die ber _ 
vorgrgangene Krieg feinem Lande gefchlagen hatte, und machte ſich durch loͤbliche 
Einrichtungen den Bewohnern Hanaus unvergehlih. — Wie mehre beutfche 
Fürften, ſchloß er 1776 mit England einen Subfidientractat, im Werfolg deffen 
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er zur Bekämpfung der im Aufſtande begriff enen nordamerikaniſchen Colonien 
—— ſtellte. Dann zog er, 2Jahre ſpaͤter, von Friedrich d. Gr. zum Ges 
Imajor ernannt, in ben briſchen Erbfolgektieg. Beide Umſtaͤnde, der reiche 
‚ welchen er für ſeine Truppen von England empfing, und das Gewicht, das 
OBeb Heer dem Könige von Preußen verlieh, ſcheint feinem Gelſte die vorwals 
e Liebe für das Golbatenwefen eingeimpft zu haben. Sich diefem in noch guö= 
im Umfange zu widmen, fand er Gelegenheit, als ex nach dem Tode feines 
BDaterd (1785) bie Regierung der ſaͤmmtlichen heſſen⸗kaſſelſchen Laͤnder erbielt. 
dp im Kaſſel, wohin er feine Refidenz verlegte, und wo ber ſchwache, verſchwen⸗ 
je Bater viele Mißbraͤuche hatte auffommen laſſen, bewies fich ber Landgraf 
1 (IX) als ein firenger, thätiger, das Beſte feiner Unterthanen veblich 
Mender Fürft, deſſen Gerechtigkeitefinn aber oft Härte, beffen Sparfamteit 
‚ beffen Solbatenfucht ein ſchwerer Fluch des Landes wurde. Er regierte 
felbfländig, kannte die Verhältniffe feiner Länder und ihrer Bewohner und 
bielt alle feine Beamten in firenger t und Ordnung, indem ec gern ſich des 
Landbmanns annahm, ihn als fein Eigenthum betrachtend. Er hielt auf gute 
Rechts pflege und Polizei, auf Verbeſſerung bes Schul: und Kirchenweſens; fürfle 
lichen Glanz zeigte er befonder® in ber Neigung zu ſchoͤnen Bauten, durch bie er 
feine Defibenz, deren Umgebungen, mie aud) Hof⸗Geismar, Nenndorf, Wils 
beimsbad und Schwalheim verſchoͤnerte, und in Soldatenparaden. Dir erſte 
Desfudy, welchen er machte, im Vertrauen auf fein Het, fein Gewicht unter 
ben Fürfien Deutfchlands geltendzumadhen, war, daß ex ein heſſiſches Lehn, einen 
Theil der Grafſchaft Schaumburg, befegte, als der regierende Graf Pilipp Eruſt 
von Schaumburg⸗ Lippe 1787 ſiarb, deſſen unmuͤndigen Sohn Landgraf Wils 
beim wegen einer nicht ebenbuͤttigen Srofnnuiter nicht für lehnsfaͤhig anerkennen 
mollte. Doch bie Reichsgerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen fich 
bes Grafen an, und der Landgraf mufte, zu feinem großen Berbeuffe, nad) 
a Widerficeben, daB beſetzte Laͤndchen räumen und verurfachten Schaden und 
erlegen. In demf. 3. ſchloß er mit England einen neuen Subfibientractat, 
er 12,000 M. ftelite und bafır jährlich 675,000 Kronenthaler empfing. 
Nähere Anregungen zu Kriegsrüftungen fand er in dem Ausbruche ber franz. Res 
volution, welche indeß, bei ausgezeichneter Tapferkeit der Heffen, Beinen Erfolg - 
| n, welchen ſich ber Landgraf und feine Verbündeten davon verhießen. 
Durdy ein Lager bei Bergen von 8000 M. dedite ber Randgraf 1790 bie Kaifers 
. tebnting Leopolds IL. gegen einen möglichen UÜberfall franz. Seits; bann zog er 
mie gleicher Heeret zahl gegen Frankteich, an der Seite der preuß. Armee, mit 
ihnen Sieg und Mißgeſchick theitend; bie glänzende MWiedereroberung Frankfurts 
a. DR.d. 23. Der. 1792 gehörte allein den Heffen. In den naͤchſtfolg. 3. wuchs 
pi in Flandern und Weſtfalen befhäftlgt, im engl. Solde auf 
Mann. Doch dem Kriege machte, auch für ben Landgrafen, unter preuß. 
Bertoenbung der basler Friede d. 28. Aug. 1795 ein Ende. Die jenfeits dem 
Rhein gelegenen Befisungen bes Bandgrafen blieben bi® auf weitere Beſtimmung 
im franz. Befige, feine übrigen Länder wurden in den Neutralitätsverein gefchloffen, 
ber vermittelt einer militaitifchen Demarcasiondlinie das nördliche Deutſchland 
> Im luneviller Frieden endlich, umter d. 25. Febr. 1801, erhielt Wilhelm 
mit bee Rurwürbe, und ins Beſitz derſelben Wilhelm I. genannt, für dem Verluſt 
m. und 2500 Einw., bie er am linken Rheinufer abtrat, 5 I M., mit 
4,000 Einw., durch mehre ihm ertheilte ehemals kurmainziſche Amter unb bie 
6 adt Gelnhaufen. — - Unter manchen Vorzeichen bes heranziehenben Uns 
E regierte der neue Kurfürft feine Staaten in gewohnter Thätigkeit, Sparfams 
tele umb Soldatenliebe und im unerſchuͤtterlichen Daffe gegen Frankteich, gezwun⸗ 
gen, ſich ber Politik Preußens anzuſchließen, deſſen ſchwankende Politik ihm weder 
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Freude noch Vertrauen einflößen konnte. Mährend ſich feine Beſorgniß nach Aus 
fen hin vergrößerte, vermehrte fich ber Wohlftand feiner Staaten und im groͤßern 
Maßſtabe die Reichthuͤmer feines Schatzes. Durch Teine dem franz. Kalfer nicht 
unbemerkt gebliebene Gefinnung,, durch feine Verhaͤltniſſe zu Preußen, deffen Feld⸗ 
marſchallswuͤrde ihm fchon früher ertheilt war, und zu deffen Könige er in mehrfas 
hen Familtenverbindungen ſtand (fein Altefter Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 
die Schwefter Friedrich Wilhelms IH. zue Gemahlin erhalten), durch « 
Kriegsruͤſtungen zog er das Ungewitter auf ſich, welches ihm nach der Schlacht de 
Jena und Auerſtaͤdt ben trüben Traum ber Neuttalitaͤtsſicherheit ploͤtzſich 
Als Napoleon drohte und franz. Truppen unter Mortier und dem König von 

land heranruͤckten, entfloh ber getwagten Unternehmungen abgeneigte it 
bie neutralen Staaten des Königs von Dänemark, und gab Alles preis, anftate durch 
muthigen Widerftand ſich billigen Vergleich zu erfämpfen; nur feine Gelbfehäge 
und feine Familie rettete er. Mit dem Fueden von Tilſit und ber Errichtung des 
Königreich® Weftfalen war Wilhelm I. feiner Länder beraubt und lebte feit dem 
Zul. 1808 in Prag, mit ber vollſten Zuverficht, daß die Vertreibung ber Franzos 
ſenherrſchaft aus Deutfchland erfolgen werde, erfreut durch viele Zeichen ber Treue, 
welche ihm das biebere Heffenvolf gab, aber Farg gegen Die, weldye ihm Alles 
opferten und ihr Schickſal an das feinige knuͤpften. — Beim Ausbruche bes öft- 
reichiſch⸗ franz. Krieges von 1809 erließ der Kurfuͤrſt einen Aufruf an feine Heffen 
und begann eine Heere ẽemacht bei Eger zu fammeln, vermiistelft welcher er die Mies 
bereroberung feiner Staaten zu bewirken gebachte; bet bet ungluͤcklichen Wenbumg 
bed Krieges fcheiterte diefer Plan bald; wer fich unter bie Bahnen des Kurfürrften 
geſtellt hatte, wurde entlaffen, oft der. härteften Noth preitgegeben. Erſt nad 
dem Siege der Verbündeten in ber leipziger Völkerfchlacht gewann das Schickſal 
Wilhelms I, eine günftigere Wendung. Er hatte bereits im Sept. 1813 eine Zu- 
fammenkunft mit bem ruffifchen Kaifer und dem Könige von Preußen zu Breslau, 
wo er ſich zur Truppenftellung erbot, aber damit zuruͤckgewieſen, burch Huͤlfsgel⸗ 
der an bie Kriegsoperationdcaffe feine Mitwirkung zur Bekämpfung der Sranzofen 
bethätigte. Die Siege der Verbuͤndeten befreiten ſchnell die kurhefſiſchen Länder; 
ſchon im Nov. 1813 zog Wilhelm E an ber Seite feiner Gemahlin nad) 7jähriger 
Trennung wieber in feine Hauptftabt ein, ımter zabllofen Beweiſen nie erlofchener 
Liebe feiner Unterthanen. Der 70jährige Greis übernahm bie Zügel ber Regierung 
von neuem mit bewunderungswuͤrdiger Thätigkeit und Kraft; zeigte aber um fo 
mebe, daß feine Begriffe von fürftl. Machtrollkommenheit übertrieben waren. 
Ungtüdsfälle und höheres Lebensziel hatten-die Strenge feines Charakter vergrös 
Bert; er meinte alle Ereigniffe ber vorangegangenen 7 Fahre verlöfchen zu koͤnnen, 
wenn er ſich flellte, als wiſſe er bavon Nichts. Alles follte oder mufte, wenn es 
ging, auf den alten Fuß geftellt werden. 20,000 M. Hülfstruppen, die zu ſtellen 
er verpflichtet war, tuͤckten ſchnell genug ins Feld, um ben Ruhm ber Heffen von 
neuem zu. beftätigen. Den 18. März 1814 fliftete er den Orden bes eiſernen 
Helmes, zur Belohnung militairiſcher Berbienfte. Als aber, noch vor dem erften 
parifer Frieden, ben kurheſſiſchen Zeuppen bie Ruͤckkehr in die Heimath verftan 
wurde, unter ber Bedingung, baß fie auf dem Kriegsfuße blieben, vernachläffigte 
ex dieſes der Erſparniß halber, und hatte den Verdruß, Executions en 
Land einruͤcken zu ſehen; Preußens Vermittelung mußte endlich den uͤbeln Str 
ausgleichen. Auch im Kriege gegen Frankreich 1815, wo der Kurfürft 12,000 
M. ftellte, hatte er bie Freube, von ben Thaten feiner Soldaten vor Gedan, 
Charlesville, Mezieres u. f. f., ruhmvolle Nachrichten zu erhalten; weniger ent: 
fprechend feinen Wünfchen war mancher andre Erfolg feiner Megiering. 
Wunſch zur Wiederherſtellung des deutſchen Kaiferthums drang auf dem wiener 
Congreſſe nicht durch; auch ſagt man, daß er dort mit dem Plane ſchelterte nie 
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„König der Katten anerkannt zu werben, weßhalb er den kurfürſtl. Titel beibchielt 
und ihn mit dem Prädicat: koͤnigl. Hoheit, verband, Allem Laͤndertauſche abge» 
neigt, erhielt er für manche Abtretungen und Anfopferungen reichliche Entſchaͤdi⸗ 
gungen, In beren Befig er auch ben Titel eined Großherzogs von Fulda und eins 
Fürften von Ifenburg annahm. — In die unangenchmften MWiberfprüche vers 
widelte ihn bie Errichtung einer fländifchen Verfaſſung, melde ihm bei ber Ruͤck⸗ 
gabe feiner Länder zur Bedingung gemacht war. Je fchnelfer und vertrauensvoller 
er dieſer Verpflichtung nachkam, um fo mehr fah er ſich getaͤuſcht, da die unferm 
Zeitalter eigne Erkenntniß von dem wahren Wefen ber Staatsverhältniffe fih mit 
feinen Anſichten vom Fürftenrechte nicht einigen lich. Mehre Zuſammenberu⸗ 
fungen ber alten heffifchen Stände, benen ber Kurfürft die Abgeorbnieten ber 
Bauern zuorbnete, bekundeten auf der einen Seite eine ruhigfefle, vaterlandslie⸗ 
bente Geſimung ber Mitglieder ber ſtaͤndiſchen Verſammlung, auf der andern 
ben Zwieſpalt, im welchen der Kurfuͤrſt mit der Zeit und ihren billigen Anfoderun⸗ 
gen gerathen war. Auch Härte umd Geiz gegen feine Beamten erregten Berdruß; 
beſonders wurde das Militaie hart behandelt: ber Dfficier durch kaͤrglichen Solb 
gedrädt, ber Gemeine durch ſtrenge Zucht, Stockſchlaͤge und Kamaſchendienſt ges 
quält. Die Anfoderung der Abgeordneten am eine Sonderung bed Staatsver⸗ 
mögens von dem überreichen Privatfchage bed Kurfürften verhinderte ben Abſchluß 
einer auf Vertretung ber Einwohner feft begrlindeten Staatsverfaffung. — Wels 
hen Schatten biefe Verhältniffe auf den Kurfürften werfen mögen, wie auch feine 
Behandlung ber im weftfältfchen Dienfte geftandenen Gtoils und Militairbeamten, 
der dort Penfionnirten, ber Käufer der Domainen, der In Bedienung vorgefunde⸗ 
nen Ausländer benachbarter deutfcher Staaten u. f. w., geruͤgt werben mag, be« 
wunberungswürbig iſt bie Müftigkeit, mit welcher ber Greis, des mannigfachen 
Verdruſſes ungeachtet, vieles Nuͤhliche förderte, für Mechtöpflege, Kirchen umb 
Schulen forgte, gegen Beamtenunfug wachte, feinem Volke immer zu Rath und 
That zugänglich biteb und im vielen lobenswerthen Eiaenfchaften den Regenten ſei⸗ 
ſes Zeitalter ein wuͤrbdiges Vorbild darbot. Abgemeſſene Kebensweife hatte feinem 
Körper eine Feftigkeit verlichen, bie ber gewöhnlichen Hinfaͤlligkeit eines hohen Als 
ters Trotz zu bieten ſchien. Mur ein großes Gewaͤches am Unterkiefer, 1809 durch 
einen Sturz mit bem Pferde veranlaft, ſtoͤrte die Sehkraft des linken Auges; das 
In ben letzten Monaten feines Lebens fichtbar twerdende Zuſammenſinken feines 
Körpers und die Abnahme feiner Kräfte war ohne Krankheitszufaͤlle, bis endlich am 
27. Febr. 1821 ein Schlagſſuß plöglich feine Laufbahn beſchloß. Seine Gemahlin 
war ihm am 24. San. 1320 vorangegangen. Sein Regierimgsnachfolger ift fein 
Ainziger Sohn, Kurfuͤrſt Wilhelm II. — Wol. Kurfürft Wilhelm I. Biographie 
in den „Zeitgenoſſen“, Neue Reibe, Nr. X. 

Wilhelm (Bubwig Auguſt), Markgraf von Baden (vor 1817 Graf v. Hoch» 
berg), zweiter Sohn des veremigten Großherzogs Karl Friedrich (aus deffen zweiter 
Ehe), geb. zu Karlsruhe am 9. April 1792, genoß gleich feinen übrigen Geſchwi⸗ 
flern einer forgfältigen Erziehung, und Fam ſehr jung in die Mititaicbienfte feines 
Baterlandes. Da fidh aber der Krieg nur im Krieg lernt, fo trat er 1809 als 
Adjutant in ben Generalftab des Marfhals Maffena, wohnte allın Schlachten 
unb Gefechten, woran biefer Feldherr in jenem denkauͤtdigen Zuge gegen Oſtreich 
Theil hatte, mit Auszeichnung bei, und verdiente fich das Kreuz der Ehrenlegion. 
Nach hergeftelltem Frieden Lehrte der Markgraf In fein Waterland zutuͤck, wurde 
zum Generalmajor ernannt, und nahm feinen Wohnflg zu Raftabt, wo fein Res 
diment garnifonirte. In bem Feldzug 1812 gegen Rufland befehligte Markgraf 
Wilhelm die badiſche Brigade, welche dem 9. franz. Armeecorps unter re 
v. Bellmo zugetheilt war. Alten nur 1 Bataillon und 2 Stuͤck Artillerie folgten 
bem Eaifert, Hanptquartier, der größte Theil der Brigade mußte während ber glaͤn⸗ 
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zendſten Waffenthaten ber Hauptarmee müßig in Danzig liegen, ext als ſchon ber 
Ruͤckzug von Moskau begonnen hatte, burfte fie ben furchtbaren Schauplag bes 
treten. Am 28. Sept. langte fie fehr geſchwaͤcht an Menſchen und Pferben, bei 
 Smolchöt an, zeigte aber mitten unter allen Schredniffen die rühmlichite Nus⸗ 
bauer, was ohne Zweifel der Perfönlichkeit des Markgrafen angerechnet werben 
muß. Der Derjog v. Belluno feste auch auf ihn und die badiſchen Truppen fein 
Hauptyertrauen, und bewies bied bei mancher Veranlaffung, zumal in | 
 Augenbliden. Die badifche Brigabe befeste Witepsk und einige andre Drte. Es 
kam vom 30, Oct. an zu verfchiedenen Gefechten, in welchen ſich die | 
Truppen durch befonnenen Muth auszeichneten. Beim Ruͤckzug bes 9. Corp 
erhielt ber Markgraf Wilhelm Befehl, bie Arrieregarde nöthigenfalls zu | 
Als dieſe bei dem Dorfe Batury auf einem fehr ungünftigen Terrain in eine 
che Lage gerieth, übernahm der Markgraf bie Leitung bes Gefechts, und manoen 
veirte fo geſchickt, daß der Ruͤckzug ungehindert ftattfinden konnte. Beim über⸗ 
gang Über bie Berezina wurbe ber Markaraf in ein fehr ungleiches Gefecht mit ben 
Ruſſen verwidelt. Er zog einige Verſtaͤrkung an ſich und ließ nun mit bem Bajo: 
nette im Sturmfchritt angreifen. Die Zruppen waren vol Much umd Vertrauen, 
und die Anordnungen des Markgrafen wurden fo rafch und fo genau ausgeflihrr, 
daß die Feinde bie Stelung verlaffen mußten. Mach dem Gefechte übernahm er 
das Commando ber ſaͤmmtlichen Infanterie bes 9. Corps und führte fie mit großen 
Befchwerlichkeiten über bie Berezina. Der Feind brängte von allen Seiten, läge 
Lich hatten Gefechte ftatt, wobei fid) bie badifhen Truppen noch immer buch gute 
Haltung und Tapferkeit augzeichneten. Bei Malodeczno (am 4. Dec) warber 
legte blutige Tag für fie. Durch einen rafchen Angriff mit dem Bajonet unb bie 
treffliche Diöpofition bes Markgrafen wurden hier die Ruſſen in einem 
zuehdgeiyorfen. Bei feiner Ankunft in Wilna hatte ber Markgraf aufer eier 
Anzahl Dfficiere noch 50—60 Unterofficiere und Soidaten. Im Aug. 1813 
führte Markgraf Wilhelm als Gerterallieutenant die zweite Hälfte bes babifchem 
Contingents nad) Sachſen und übernahm das Commando des Corps. Unter ihm 
befehligten bie Generale Stodhorn und Brüdner. In ben entfcheibenben n 
vom 14. — 19. Oct. commandirte er in Leipzig, wo er am 19. mit den Altlirter 
capitulirte. Seine Truppen legten bie Waffen ab, wurden jedoch nicht ald Kriegse 
grfangene betrachtet. Man hatte ihm Anträge gethan, fich mit den Werbinbetem » 
' zu vereinigen, was er aber ablehnte. 1814 befehligte ber Markgraf bie Biodaben ; 
von Gtrasburg, Landau, Pfalyburg, Bitſch, Lichtenberg und Lüpelfiein und 
führte zugleich den Oberbefehl in Unterelfoß. Seine Abtheilungen beftanden aus 
Öftreichern, Ruffen und Bımbestruppen. Die Monarchen wuften feine Berbienfte. 
zu würdigen und er erhielt bad Großkreuz bed St. » Annens und Step 
Das 3.1815 rief ihn zu dem Congteſſe nach Wien, wo bie Angelegenheiten bes _ 
babifhen Haufıs eine umfichtige maͤnnliche Einwirkung foderten. Nach 
Ruͤckkehr von der Inſel Elba erhielt er das Obercommanbo ber Blodaden vom 
Schletiſtabt und Neubreiſach mit einem combinirten Gorps von Öfireichern, ba= 
bifchen, wuͤrtembergiſchen und heffensdbarmflädtifchen Truppen. Nach bun 
der Blockaden ging er zur Belagerung von Huͤningen, unter dem Erz 
hann, wo er eine oͤſtreichiſche, mit Wiürternbergern und Heflen : Darmftäbtern 
combiniete, Divifion befehligte, welche bie Schanze Abutucci wegnahm. Us 
fpäter bie Intereffen bed batifhen Hauſes gefährdet wurden, ging 2 Mal nach 
Petersburg, und die Öefinnungen, melde Kaifer Alexander bei biefee Gelegembei 
an ben Tag legte, müflen, zum Theil wenigftens, dee Perfönlichkeit de# 9 lart» 
grafen verdankt werben, «1820 zeifte er zur Heiſtellung feiner durch Kriegäbe 
ſchwerden geſchwaͤchten Geſundheit nach Frankreich, welches auferbem feiner Mig 
begierde ein reiches Zeib dasbot. Jetzt lebt er, im wirbiger Muse, bew Bi 
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ſchaften und fich felbft. Der landwirthſchaftliche Verein hat ihn zum Präfibenten 
ernannt, welche Stelle er auch bei der erjien Kammer ber badiſchen Landſtaͤnde be» 
Eleidet, und überall zeigt ſich der erfreuliche Einfluß feiner Humanität und feines 
thätigen, vielfeitig gebildeten Geiſtes. 
— Wilhelm Friedrich Ernſt, Fürft zu Lippe Büdeburg, f. Lippe. 
Bilhelmsbad, Bade» und Vergnuͤgungsort in ber kurheſſiſchen Graf⸗ 
eine halbe Stunde von der Statt Hanau entfernt. Die erſte Quelle 
dieſes Babes wurde 1769 zufällig entbedt, und ſeitdem unter dem Namen 
bed guten Brunnen® häufig befucht. Der verflordene Kurfürft von Heffen ließ 






no) aid Erbprinz, 1779 prächtige, ſchoͤn und bequem eingesichtete Gebäude 
de + ‚einen Park anlgen, und veranftaltete mehre andre. Annehmlichkeiten für 
b 


2 Von ihm erhielt daher ber Drt den Namen Wilhelmsbad. Es 
wird befonbers von Frankfurt und Hanau aus beſucht, body mehr feiner ſchoͤnen 
Anlagen wegen und als Bergnügungsort, ba man ber Heilquelle, bie vorzüglich 
gegen Mervenzufälle bienlicy fein foll, minbere mineralifche Kräfte als andern 
e zuſchreibt. 
Bilhelmshoͤhe, früher Weißenſtein, während ber weſtfaͤliſchen Zwi⸗ 
ſchenjeit Napoltonshoͤhe genannt, ein kurfuͤrſtl. heſſiſches, eine Stunde von Kaſſel 
entferntes kuſtſchloß, der gewöhnliche Sommeraufenthalt des Kurfuͤrſten. Natur 
und Kunft ſcheinen hier gleichſam gewetteifert zu haben, ein irdiſches Paradies zu 
fhaffen, und mit Redjt werben feine Anlagen zu ben mertwärbigiten in Europa 
t. Eine Lindenallee, der es jedoch an guten Fußwegen fehlt, führt zwifchen 
a und Gaͤrten von Kaflel bis an ben Fuß bed Hügels, wo bie Anlagen bes 
ginnen; biefe erheben ſich allmälig bis zum Gipfel bes habichtswalder Gebirges, 
unb gewähren entzuͤckende Ausfichten in bad weite reizende Thal,-in beffen Mitte 
bie Mefidenz liegt, und welches ſich über das Ufer ber Fulda hin bis zum Soerge⸗ 
birge enfiredt. Die Hauptfehenswürbigkeiten diefed Luſtorts find: 1) das Eurfürfit. 
HloB, von bem letztverſt. Kurfürflen durch den 1825 verft. Oberbaubisector Juſ⸗ 
ie im aliroͤmiſchen Styl erbaut, und aus einem Hauptgebäude und-2 durdy be⸗ 
te Salerien mit demfelben zufammenhängenben Fiügel» Pavilons beflehend. 
Das Hauptgebäude ift 266 5. lang, 65 8. tief und einige 80 5. hoch. 6 freis 
abe. ionifcher Ordnung, welche 47 F. in ber Höhe und 54 F. im 
meſſer enthalten, tragen den Fronton, in deſſen Mitte eine runde 48 8. hohe 
uppel bervortagt. Jeder ber beiden Pavillons ift 175 F. lang, 60 8. breit und 
5. body; auf beiden Seiten find 8 Säulen ionifher Ordnung angebracht. 
die geoße Fontaine, eine Wafferfäute, welche, mehr von ber Natur als Kunft 
eginftigt, aus einem Heinen Steinhügel in der Mitte eines großen Teiches em⸗ 
porfleigt und bei gewoͤhnlichem Waſſeranlaß bie Höhe von 140, bei volem Ge- 
he des Waffervorrath® aber 190 F. erreicht, bevor fie, in einen Staubregen 
—— auf den Spiegel bes Baſſins hreabfinkt; im Durchmeſſer enthält dies 
e 9 300. 3) Der große Wafferfall oder Aquaͤduct, bie m altroͤmiſchem Styl 
e Ruine einer über 14 weitgefprengte Bogen angelegten Wafferleitung. 
fferzufluß (fire jede Stunde 2800 Ohme) wird aus einem bähinter befind» 
jebälter in die breiten Kandeln geführt, firdmt mit Schnelle und Heftigkeit 
wech biefelben, und ſtuͤrzt ſich zulegt eine Höhe von 104 F., 18 8. breit und 15. 
» Ducchmefier, auf eine maletiſch geortnete Selfengruppe herab. 4) Die Zeus 
HMöbrüdte, weldye über einen von einem Felſen herablonımenben Waſſerſturz von 
gleicher Höhe, aber größerer Breite als der Aquaͤduct, führt. 5) Der fogen. 
tı Eike Wafferfall, ein romantifber Waldwafferfiurz, welchen ber Auf⸗ 




























b ber biefigen Wafferleitungen, Steinhöfer, in einem Waldgebirge angelegt 
e Bmwilchen wild durch einander gewachfenen Bäumen und @efträudpen ftärzt 
ler bad Waffer über mächtige Steinklumpen und Felsſtuͤcke, melde von ber 
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Natur ſelbſt auf einander gethuͤrmt zu fein ſcheinen, in ben Abgrund hinab. 6) Die 
Löwenburg, die kuͤnſtliche Ruine einer alten Ritterburg, aus deren gocthiſchen 
Fenſtern man eine ber entzuͤckendſten Ausfichten ins weite Thal genießt. Die Ges 
mächer ber Burg, unter welchen ber Ritterſaal, bie Eapelle und bie Ruͤſtkammer 
befonders merfwürbig, find im Geſchmack ber Mitterzeit angelegt und möbliert. 
7) Das hinefifhe Dorf Mönlang, wo vorzüglich ein unter ber weitfäliihen Ne _ 
gierung neben dem Schloſſe erbauter, nachher aber hierher verlegter Pavlllon 
fehenswerth ift, beffen aus buntgefärbtem Glaſe verfertigte Fluͤgelfenſter eine täus 
ſchende Wirkung hervorbringen. 8) Der Karlöberg mit feinen Entcaben, gewoͤhn⸗ 
lich der Winterkaſten genannt. Diefe ihrer Art nach in Europa einjige Anlage 
wurde vom Landgrafen Karl 4701 unter ber Leitung des ital. Baumeifters Bios, 
Frame, Gnernieri begonnen und 1714 vollendet. Der erfte Gegenſtand, 
bier die Aufmerkfamkeit ervegt, iſt eine Grotte Neptun’ 3; fie hält 30 F. im Did» 
meſſer, iſt 20 F. hoch und befteht aus 3 Bogen. Bor ber Grotte iſt ein rundes, 
220 8. im Durchmeſſer haltendes Baffin. Wenn die Cascaden angelaffen finb, 
ſtuͤrzt ſich das Waſſer über die Grotte hinab in das Baffin. Gleich darüber fängt 
die Cascabe ſelbſt an; fie iſt dreifach, 900 rheinl. F. lang und 40 F. breit. Sm 
Zwiſchenraͤumen von 150 zu 150 F. find Baſſins angebracht, aus welchen das 
Waſſer faͤllt. Zu beiden Seiten führen bequeme Treppen, deren jede 842 Stufen 
bat, bis an das Rieſenſchloß, wegen feinee achtedigen Form Octogon genannt; 
daffelbe befteht aus 3 über einander gethürmten Bogengewoͤlben und hat 284 $. 
im Durchmeſſer. Am Fuße dieſes Gebaͤudes liegt das Niefenbaffin, welches 150 
5. im Durchmeſſet hat. Ein von oben herabgeftürzt fcheinender Felfen bedeckt darin 
ben rüdling® liegenden Körper bes Niefen Enceladus. Kopf und Schultern ragen 
aus bem Felfen hervor, und der Mund biefes Koloſſes, welcher 7 F. lang tft, fpeit 
einen Mafferftrahl 55 8. in die Höhe. Im Hintergrunde ded Bafjins ſt eime 
Grotte, auf deren einer Seite ein Gentaur, auf der andern ein Faun ſteht weiche, 
folange das Waffer herabftürzt, auf Eupfernen Hoͤrnern blafen. Außerdem ftürst 
in das Rieſenbaſſin über einen 77 F. hohen Felfen ein Wafferfall, welcher aus 
einem barliber gelegenen Beinen Baffin kommt. Hinter dieſem Baffin if die Grotte 
bes Polyphem. Im Hintergrumbe berfelbem figt der einaͤugige Rieſe und blaͤſt auf 
einer Hirtenflöte mit 7 Pfeifen 7 verfchiebene Stuͤcke. WVor diefer Grotte iſt das 
Artiſchockenbaſſin, welches feinen Namen einer ſtelnernen Artiſchocke von ungeheue⸗ 
ver Größe verdankt, aus deren Blättern 12 Fontainen in Bogen ſpringen, wovon 
bie mittelfte in einer geraden Höhe von 40 F. emporfteigt. 4 Haupteingänge fuͤh⸗ 
rem zum Erdgeſchoß des Miefenfchloffes; von biefem Erdgefchoffe, welches ein gros 
fies Kreuzgewoͤlbe tft, gelangt man auf 4 von außen hinaufführenden Treppen zum 
erften Umgang, und ebenfo zum zweiten, im welchem verfchiebene Zimmer zur 
Mohnung eingerichtet worden; das britte Stockwerk wird von 192 gekuppelten 
toscanifchen 48 F. hohen Säulen geftügt. Durch die vom dieſen Säulen gebildeten 
Bogengänge gelangt man zu einem achtediigen Tonnengewoͤlbe um das Dctogom, in 
welches man auf einer Schnedentreppe ohne Spindel bis zu einer Plateform fteigt, 
bie fich über da8 ganze Gebäude erſtreckt und mit einer maffiven Bruftiehne umges 
ben iſt. Auf biefer Plateform, nach ber Seite der Cakcaden hin, ragt, aus gros 
fen Quaberſtuͤcken errichtet, die Pyramide hervor, deren Bau ein ganzes Jahr ers 
fobert hat, und erft 1744 vollendet ward; fie ift viereckig, 96 F. hoch und hat im 
Innern 5 Kreuzgewoͤlbe über einander. Zu ihren 4 Umgängen gelangt man mit» 
teift einer um eine hohle Spindel angelegten Wenbeltreppe. Oben auf biefer Py⸗ 
ramide fleht auf einem 115. hoben Piebeftal bie koloſſale Statue des Farneſe ſchen 
Hercules, in ber umliegenden Gegend ber große Chriſtoph genannt, und Erönt bie 
Spige bed ganzen bewundernswuͤrdigen Gcbäubes, 3 Fahre nachher, ale Guer⸗ 
nieri den Bau vollendet hatte (1747), wurde fie am ihrem jegigen Plage aufge⸗ 
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ſtellt; fie iſt aud Rupfer getrieben und 31 F. hoch. Das Pledeſtal und die Bild⸗ 
ſaͤule ſelbſt find hohl und auf Leitern Bann man bis in die kupferne Keule, worauf 
der Koloß feinen Präftigen Arm ſtuͤt, fleigen; Im biefer Keule unin 12 erwachfene 
Perfonem Raum; und es iſt darin eine Thür angebracht, deren Öffnung theils die 
außerdem hier herefchende finftere Nacht in eine Dämmerung verwandelt, theil® 
dazu bient, die unbeſchraͤnkteſte Ausſicht bis zum Inſelsberg bei Gotha 8 —— 
Broden hin zu gewähren, 

Wilhbelmsitein, f. Steinhuber Meer. 

Wilken (Friedrich), Dr. ber Theologie, koͤnigl. preuß. Hiſtoriograph, Ober» 
bibliothekar und Profiffor an der Univerſitaͤt zu Berlin, großherzogt. badifcher Hof» 
rath, wurde am 23. Mai 1777 zu Rageburg geb., wo fein Water Pedell bei ber 
fachfen : lauenburgifchen Landesregierung war.. Nachdem er feine erſte wiſſen⸗ 
fchaftlihe Bildung anfangs durch Privatunterricht, dann auf ber mecklenburg · ſtre⸗ 
litziſchen Domſchule feiner Vaterſtadt erhalten hatte, bezog er 1795 die Univerficät 
Göttingen, wo er zuerft Xheologie fludirte, bald aber ausſchließend unter der Lei⸗ 
tung Heyne's und Eihhom’s fi den Stubim ber claffifhen und orientalifchen 
Philologie und der Geſchichte widmete. Auch war er von 1797 — 99 Mits 
glied des philolegifhen Seminariums. 1798 erhielt er für eine Eritifche Arbeit 
über die Nachrichten des Sultan Abulfeba von ben Kreuzzligen einen von der philo⸗ 
ſophiſchen Facultaͤt zu Göttingen ausgefegten Preis. Dieſer erfte literariſche Ber 
ſuch veranlaßte ihn hernach zu einer ausführlichen Bearbeitung ber Geſchichte jener 
merkwürdigen Begebenheiten. 1800 trat er zu Göttingen als Repetent ber theolo⸗ 
giſchen Facultät in die Reihe der afabemifhen Docenten, nahm dann 1803 bie 
ihm von dem Grafen v. Wallmoden ⸗Gimborn angetragene Stelle eines Inſtruc⸗ 
tors des Fürften Georg Wilhelm von Schaumburg: Lippe an und begleitete biefen 
eblen jungen Fuͤrſten auf bie Univerfität Leipzig und fpäter auf einer Reife in das 
ſuͤdliche Deutfchland. 1805 folgte er bem Rufe als außerordentl. Prof. ber Ge⸗ 
ſchichte an der damals neugegrümbeten Univerfität Heidelberg, wurbe 1807 orbentl. 
Prof, und 1808 Director der dortigen Univerfitätsbibliothell, melde er das Gluͤck 
hatte, in wenigen Jahren bebeutend vermehrt zu fehen. Die 1815 flattfindende 

allgemeine Zurädfoderung der von den Franzoſen geraubten Schäge der Wiffen: 
ſchaft und Kunſt erweckte in ihm ben kühnen Gedanken, bie im breifigjährigen 
Kriege von ben Baiern geplünderte und bem Papft Urban VIII. geſchenkte Pala⸗ 
tiniſche Bibliothek ebenfalls für bie Univerfität Heidelberg zuruͤckzufodern. So 
viele Schwierigkeit auch dieſe Reclamation eines Schatzes fand, deſſen Beſitz der 

roͤmlſche Stuhl für verjährt und durch faft 200jährige Dauer für geheiligt achtete, 
fo tenten doch guͤnſtige Umftände ein, welche wider Erwarten einen glücklichen Er⸗ 
folg herbeiführen. Vornehmlich ift in dieſer Hinficht die aͤußerſt thaͤtige Verwen⸗ 
dung ber preuß. und oͤſtreich. hohen Miniſterien, insbeſondere ber Herren WB. v. 
Humboldt, v. Altenftein und v. Weffenberg, bankbar zu rühmen. Nicht wenig 
wirkte dabei der Umſtand, daß die Mömer in dem Wahne ſtanden, Heidelberg fei 
eine preuf. Stabt; daher wurden auch die zurlidigegebenen palatinifhen Hand» 
fcheiften eigentlich dem Könige von Preußen von dem Papfte Pius VII, zum Ge⸗ 
ſchent gemacht. Den berühmten Bildhauer Canova, welcher ohme alle genaue Ins 
ſtruction über die Gegenftände feiner Meclamation, alß päpftl. Commiſſarius nach 
Paris gelommen war, machte ſich W. verbindlich durch die Mittheilung des 1805 
zu Leipzig gedruckten Berzeihniffes ber aus bem Vatican geraubten Hanbfchriften 
und Kunſtſchaͤtze; und biefer Kuͤnſtler verwandte ſich ſelbſt bei dem Cardinal Con⸗ 
ſalvi fie die Bewilligung ber heidelberger Foderung. Es wurden alſo zu Paris, 
wohin IB. im Herbſte 1815 als Commiſſarius ber großherzogl. badiſchen Regie⸗ 
zung gereiſt war, 38 griech., Tat. und franz. Handſchriften, unter welchen ſich der 
ſchoͤne Codex der griech, Anthologie befand, und fpäterhin 853 deutſche Manu⸗ 
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ſcripte zurhdigegeben. W. fand in Rom, a er im v0 Fehfting 1816. * 
wurde, bei dem Papſte Pins VII., dem Carbinal Conſaldi, mehren andern Cars 
dinaͤlen und Geſandten eine ſeht freumbliche Yufnahme. Die Bibliothelen und Mu⸗ 
feen wurden ihm mit großer Bereitwiligkeit geöffnet. Der Papſt bewilligte ih 
am 1. April 1816 eine Unterredung von einer halben Stunde, ſprach ſehr v 
dig uͤber bie Kreuzzuͤge und klagte, daß er nicht im Stande wäre, mehr für die ) 
mehrung der vaticaniſchen Bibliothek und der roͤmiſchen Kunſt ſammlungen ur 
ten. Schon vor ben jegt erwähnten Reifen hatte W. im Frühling 1811 Paris bes 
fucht, um für bie Befchichte der Kreuzzuge bie Handfchriften der €. Bibliothek bas 
felbft zu benugen. 1813 ernannte ihn das franz. Inſtitut zum Correfponbentem, 
Im Nov. 1815 ernannte ihm ber Gtoßherzog von Baden zum Hofrath, und ins 
Dec. 1815 extheilte ihm bie theologifche Facultät zu Heidelberg bie Würbe eines 
Doctors der Theologie. 1817 folgte er dem ehrenvolien Rufe als £. preuß Obers 
bibliothekar und Prof. am ber Univerfität zu Berlin, wurde 1819 ordenel. Mitglied 
ber bostigen Akademie der Wiffenfhaften, dann Hiftoriogeaph des preuß, Staat®, 
Prof. am der. allgemeinen Kriegsfchule zu Berlin ind Rath im k. preuß. Obercen⸗ 
furcollegium, ı Aber 1824 unterbrah eine von Gicht herruͤhrende Gemuͤthekrank⸗ 
beit feine: verbienftuolle Thätigkeit. Ex hielt fich zu feiner Herftelung in Sachſen 
auf und Lehrte dann in feine Amtsderhaͤltniſſe zuruͤck. Ein Ruͤckfall nöchigteiken _ 
leider abermals nach Sachfen zu gehen, von wo er zur Befeſtigung feind Geſund⸗ 
beit. 1825 Prag und Wien beſuchte. Hierauf brachte er ben Wihter in Dresden 
zu, wo er bem 4. Thl. feiner „Geſchichte ber Kreuzzuͤge“ zum Drud vollenbete. 
1826 amternahm er, mit Zuſtimmung feiner Regierung , eine wilfenfhaftliche 
Reiſe über Prag und Wien nad) Italien. Allein in Wien erkrankte der würbige 
Mann aufs Neue. Dort völlig wiederhergeſtellt und dee wiffenfchaftlichen Thaͤtig⸗ 
keit wiedergeſchenkt, arbeitet er feit 4827 mit neugeftärkter Kraft als Lehrer und 
Oberbibliothekar, und hat ſeitdem auch eine „Geſchichte der berliner Bibliothek” 
(1828) herausgegeben. Der ‚König ebrte ihn 1827 durch Verleihung des rothen 
Adlerordens — WB. hat ſich in ber Wiffenfchaft vorzüglich buch das fleißige Stu⸗ 
bium ber Schriften des verbienftvollen Silveſtee de Sacy gebilbet, unb diefem gro⸗ 
ben Muſter in feinen wiffenfhaftlichen Leiftungen nachgeftrebt. Unter feinen - 
Säriften, von benem bie meiften bie perfifche Sprache und bie Gefchichte bes 
Orients zum Gegenſtande haben, nennen wie fein Hauptwerk: „Geſchichte ber 
Kreutzuͤge nad) morgenlänbifchen und abenbländifchen Berichten” (Bb. 1 —#, 
Leipz. 1807 — 26), umd feine „Gefchichte der Bereitung und Vernichtung dee 
alten heibeldergifchen Buͤcherſammlungen, nebſt Verzeichniffe ber aus Rom nach 
Heibelberg zuruͤckgekehtten Handſchriften“ (Beidelb. 1817). Die übrigen Schrif⸗ 
ten biefed Gelehrten nennen Meufel und Saalfeld (in ber „Geſchichte ber Uniberſi⸗ 
taͤt Göttingen‘). 20. 
Wilkes (John), Parlamentsglied, dann Lordmayor und zulegt Schagimeis 
fier ber Stadt London, ein Dann, der zu feiner Zeit auch im Auslande großes 
Aufiehen erregte, von ber Volkspartei als Verfechter ber engl. Freiheit vergöttert, 
von ben Miniftern aufs heftigfte verfolgt wurde, und burch fein Beifpiel auch auf 
dad gegenwärtige Zeitalter, bas jenem aͤhnliche Auftritte hervorbrachte,. fortdauernd 
gewirkt hat. W., der Sohn eines reichen Branntweinbrenners zu London, war 
1727 geb. Der feuxige, talentoolle Knabe wurde den Wiffenfchaften gewibmet. 
Nachdem er ben m. Unterricht in feinem Vaterlande erhalten hatte, ging er nach 
Lepden, um ba bie Rechte zu flubiren, und machte bann eine Reife buch Holland 
und Deutfchland, Nach feiner Zuruckunft wurde er 1757 von ber Stadt Alles» 
bury als Repräfentant im Unterhaufe gewählt, zeichnete fich aber weniger durch 
Mebnertalent, als vielmehr durch feine wigige und anziehende Schreibart aus. Er 
gab ein poltiſches Wochenblatt: „The North Briten”, heraus, * gegen die 
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Minifter gerichtet war, und begierig gelefen-twurde. In einem biefer Blätter 
(Me. 45) hatte er die Rede, mit welcher der König das Parlament nach bem 
(1763) zu Paris geſchloſſenen Frieden eräffnete, ſtark angegriffen, und einen Aus: 
druck in derfelben für eine Lüge erflärt, IB. wurde deßwegen In den Tower ıyefegt, 
mußte aber, da er fi auf bie Habeascorpusacte(f. b.) berief, bald wieder 
in Freiheit gefegt werben. Die Volkspartei triumphirte laut ber biefen Sieg. 
Es entfianden num im Parlamente heftige Debatten über bie Preßfreihelt, und 
beide Häufer faßten ben Befchluf, daß die Nummer 45 bes „North Briton‘ durdy 
den Scharfeichter Öffentlich verbeanmmt werben follte. Diefes Urtheil wurbe nicht 
ohne Volksſunruhen vollzogen. Im Unterhanfe warb hierauf ein Proceß gegen W. 
eingeleitet, und mit. einer großen Stimmenmehrheit feine Ausftofung aus dem 
Darlamente befhloffen. Eine Schmähfchrift: „Werfuch über das Weib“ („Essai 
on woman’, eine anftößige Paraphrafe be „„Veni Creator“), bie W. heimlich 
gebrudt und verbreitet hatte, vergrößerte feine Schuld, und er flüchtete ſich nach 
Frankreich. 1768 kam er nach England zuruͤck, wurde in London von dem Poͤbel 
mit großer Freude empfangen, und von ber Grafſchaft Middilefer zum Mepräfen- 
tanten im Parlament gewählt. Freiwillig ſtellte er fich vor das koͤnigl Gericht 
(Kingsbeneh), und felbft in das Gefängnif, wozu ihn jenes verurtheilte ohne 
die Bewegungen des Volks, das Alles verſuchte, um ihn zu befreien, zu ſei⸗ 
nem Vortheil zu benutzen. Seine Entlaſſung aus ben Gefängniffe (1770) war 
die Lofung zu neuen Unruhen, weil das Parlament fich weigerte, ihn als Repraͤ⸗ 
fentanten von Mibblefer anzunehmen. Er wurde indeffen, den Miniftern zum 
Tros, zum Alderman und 1770 zum Lordmayor von London gewählt; in der Folge 
erhielt er die fehr einträgliche Stelle als Schagmeiiter oder Kämmerer von Bonbon. 
Ale diefe Ämter verwaltete er mit Treue und Rechtlichkeit. Er ſtarb 1797. W. 
war ein Dann von Verftand und Kenntniffen, befonders ber Rechte feines Water: 
landes kundig, die er mit Entfchloffenheit und ausharrender Standhaftigkeit ver 
theibigte und dadurch den willtürlichen Unternehmungen ber Minifter Schranten 
fegte. Bein Charakter war nicht vorwurföfreis es hätte vielleicht nur von ihm abs 
gehangen, ein zweiter. Gatilina zu werden, aber er bemühte fich nachher (1780), 
einen von Anbern veranlaßten Bollsaufruhr felbft mit Gefahr feines Lebens zu 
dämpfen. Außer vielen politifchen Auffägen und einer Sammlung feiner Parla- 
“ mentörebem hat er auch eine „Geſchichte Englands von ber Revolution an bis zur 
Thronbeſteigung bes braumfchmweigifchen Haufes" (1768, 4.) herausgegeben. \ ’ 
Willamov (Johann Gottlieb), der Dithurambenbichter, geb. ben 15. 
San. 1736 zu Mohrungen in Preußen, ftubirte in Königsberg, und wurde 1758 
Profeſſor in Thom. Einige Fahre fpäter gab er feine erſte Sammlung von Poe- 
fin heraus. Der fo mitde, fanftmüthige Mann hatte fich in einer Gattung ver- 
fucht, die ſonſt nur die raſende Trunkenheit beim Dienfte bes Bacchus ausſtroͤmte, 
in dem Dichyrambus. Da fie nicht mehr ihren eigenthuͤmlichen Charakter beibe- 
halten tonnte, fo wendete er fie anf große Ereigniffe an, und befang 4. B. die 
Trennung Siciliens von Stalien, Hermann u. f.w., mit der Fülle und Regello⸗ 
figkeit dithyrambiſcher Bilder. Doch biefe Form ber Poefir kann uns nie national 
werden, und fo wurde auch an W.'s Dithyramben wot das Stubium des Pindar 
bewundert, aber feine Gefänge feibft wurden bald vergefien. 1765 folgten die 
erften 2 Bücher dialogiſcher Fabeln, die ſich Huch Natuͤrlichkeit, Anmuth und 
Wahrheit in einer eigenfinnigen Form vortheilhaft auszeichnen. B.’8 Tpätere Ver⸗ 
. bältniffe waren fo unerfreulich , daß der Sänger ganz verſtummte. Nachdem er in 
horn ala Prof. zwar arm aber ruhig gelebt, ward ee 1767, nach Buͤſching's Ab» 
gang, als Director der beutfchen Schule nach Petersburg gerufen, mo ee 1771 
feine Überf. der „Batrachomyomachie“ drucken lief. Mangel an oͤkonomiſchen 
Einfihten verwidelte ihn hier in die unangenehmften Verhaͤltniſſe; er brachte das 
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Inſtitut in Schulden und nahm 1776 feine Entlaffung, wurbe war dann ats 2eh- 
zer an einem Mräbcheninftitut angeftelit, allein mit fo geringem Gehalt, daß er ſich 
kaum anftändig genug Heiden konnte, um in Geſellſchaft zu erfcheinen. Ein um» 
angenehmer Vorfall, ber ihn im Mai 1777 teaf, machte auf fein Gemuͤth fo tie⸗ 
fen Eindruck daß er erkrankte und ben 24. Mai, im 41.9. feines Alters, > 
Sciften d. W. Leipz. 1779, vollftändiger Wien 1793, 2 Be. , 
Wille De Wille bezeichnet. die Selbſtthaͤtigkeit des Strebens —9— * 
Eimwirkung in ber Sinnenwelt. Die Selbſtthaͤtigkeit des Begehrens beſteht darin, 
daß der Menſch zu einem vorgeſtellten Zwecke durch beſtimmte Mittel ſtrebt, mit⸗ 
bin eine Mahl hier eintritt, vom welcher die Thaͤtigkeit den Namen hat, Der Wille 
iſt fonach das nach Zweck beftimmte Beftreben; es iſt die Kraft, feine Thaͤtigkeit 
zue Verwirklichung eined Vorgeftellten mit Bewußtſein zu beſtimmen. Allein in 
Diefer Bedeutung ift ber Wille noch gleichbedeutend mit Willkür, d. h. dem durrch 
den aͤußern Eindruc nicht unmittelbar beftimmten Beftrebungsvermögen, yet 
aber das Beſtreben verftänbig, wenn es zunaͤchſt auf Das eher 
für nuͤtzlich und fhädlic, gehalten wird. Wei dem verftänbigen Beſtreben, 
auch vorzugsweiſe willtürlich genannt wird, wirkt der —— Eindruck nur De 
bar, di. der Menſch begehrt das Angenehme, und firebt, das Unangenchme zu 
vermeiden durch gewiſſe hierzu vorgeſtellte Mittel, So unterfcheidet fich die — 
liche Willkuͤr von der thieriſchen (arbitrium brutum), welche ba vorkommt, wo 
ber bunde Trieb nicht zwingend einwirkt. Wille dagegen im engem Sinne, oder 
moralifches Beſtrebungsvermoͤgen iſt das — das Vernuͤnftige ober an ſich 
Gute zu beſtreben: ein Wermögen, das dem Thiere nicht zulommt. Der ver: 
nuͤnftige Wille fegt Freiheit voraus; ber Menſch Fönnte das Gute unterlaffen und 
dem ſinnlichen Antriebe folgen, dann ift der fittliche Wille nicht wirkſam. Die 
ſittliche Freiheit beſteht alfo darin, daß fich der Menſch, rein nach Vernunft, um» 
abhängig von ber Natumothwendigkeit beftimmen kann, und bie Koberungen, wel⸗ 
he die Bernunft dem Handeln vorfchreibt, heißen baher auch Willens = ober Frei» 
heitsgeſetze. (S. Freiheit.) Dieſe Gefege find ber wahre Wille ber Menſch⸗ 
heit und damit zugleich ber Gottheit. Wir nennen aber ben Willen rein, ber les 
diglich auf das Gute gerichtet iſt; inſofern ber Menſch jedoch zugleich finnliches 
iſt und bleibt, wird auch fein Wille immer noch ein pathologifcher bleiben, 
d. h.er wird nicht allem Einfluß finnlicher Antriebe entzogen, und mur nn 
heit’fchreiben wir den reinen Willen zu 
Wille (Johann en; Kupferfteiher, war geb. den 5. Nov. 705 auf 
ber Obermühle unweit dem Städtchen Königsberg bei Gießen. Gein Water, ein 
Müller, hatte ihn zu feinem Gewerbe beftimmt, ließ ihn aber, als er feine Nei⸗ 
gung zum Beichnen wahmahm, welchen ber Füngling von Jugend an mit aufs 
fallendem Gluͤck obwol ohne alle Unterftügung nachhing, die Kunſt eines Büch- 
fenmeifters erlernen, wo er bebeutende Fortfchritte machte und in bie Schlöffer der 
‚neu gefertigten Gewehre fehr gefähige Jagdſtuͤcke gravirte. Doc) genügte ihm 
diefe Arbeit nicht, und nachdem er ſ. Wanberfchaft angetreten hatte, ging er zur 
der Kunſt des Uhrmacher, bie er in großer Volllommenheit übte, über. Er reifte 
endlich nach Strasburg und nach Paris. Hier wibmete er ſich ganz ber Kupfer 
ſtecherkunſt, jedoch ohme alle Unterftügung ſeines Water, ber ihn für einen unges 
zathenm Sohn hielt. Nach langem Kampfe mit den Verhaͤltniſſen lieferte er zu: 
erft das Bruſtbild des Marſchalls Belleisle, weldher, wegen bes trefflichen Gelin⸗ 
gens dieſer Platte, den Grund zu W.'s Gluͤck legte. W. warb Meiſter In feiner 
Kunft, verlor aber in ber Revolution ſ. bedeutendes Bermoͤgen (gegen 800,000 
Er.) und wäre faft ein Opfer berfelben geworben, wäre nicht fein Sohn General 
ber parifer Nationalgarde gewelen. ‚Sein Ruf war in Frankreich und Deutſch⸗ 
land allgemein. Napoleon ernannte ihn zum Ritter ber Ehrenlegion, das Inſtitut 
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ber Wiffenfhaften und Künfte nahm ihn zu feinem Mitgliede auf. Anfangs ſtach 
er meiſt Bildniſſe. Unter ihnen find die vom Miniſter Florentin und dem berühms 
ten Redner Boffuet befonder® gefchägt. In fpäterer Zeit arbeitete er nach Nieder: 
länbern hiſtoriſche und ähnliche Stuͤcke; unter ihnen find befonders f. Musijeiens 
ambulantes, nad) Dietrid, f. Instruction paternelle, nach Terburg ac. , ber 
kannt. Auch nad den Zeichnungen feines 1748 in Paris geborenen Sohnes, 
Peter Alerander, hatervielgefiohen. Seine Schüler find Berwid, Mül- 
ter d. A. und Schmuger. Ex flarb den 8. Aug. 1808. 

Williams (Helena Maria), eine englifche Schriftſtellerin, bekannt durch 
ihren Aufenthalt in Frankteich während ber Revolution und durch eine gewiffe Vor 
liebe für Napoleon, geb. zu London ben 27. Juni 1769, trat ſchon in ihrem 18.5, 
wo fie in London unter dem Schuge des D. Kippis lebte, durch diefen aufgemun> 
tert, als Dichterin auf und zeichnete ſich Im Fache ber Erzählung aus. Der Ertrag 
von 2 Bbcn. Gedichte fegte fie in ben Stand, Frankreich 1788 zu befuchen,, wo 
fie feit 1794 fich fortwährend aufhielt. Unter Nobespierre'8 Schredensregierung 

warb fie in ben Tempel gefperrt, kam aber nad) bem Sturze des Tyrannen in Frei⸗ 
heit, und machte ſich jetzt, von ihrem Freunde, dem bekannten D. Stone, unter> 
fügt, auch als poiitiſche Schriftſtellerin bekannt. Allein es war auffallend, daß fie, 
eine eifrige Republikanerin, eine Lobrednerin von dem Zwangherrſcher Frankreichs 
werben konnte, deſſen Bewunderung Oſſian's fie für ihn einnahm. Vorzuͤglich 
entehrte fie ſich ſelbſt durch bie gefuͤhlloſen Bemerkungen und bie verleumderifchen 
Bufäge, mit welchen fie bie Herausgabe der Cotreſpondenz Ludwigs XVI beglei⸗ 
tete (Cudwigs XVI. polit. imd verttauter Briefwechſel“, mit Anmenk., 3 Bde., 
1793). Indeß zeg fie fich bie Ungnade Napoleons durch eine Ode auf dem Frieden - 
von Amiens zu, in ber fie feiner mit keinem Worte gedacht, fondern, was ihn noch 
mehr erzuͤrnte, von Ihrer geliebten vaterlaͤndiſchen Inſel geruͤhmt hatte, daß ihr die 
Meete gehorchten. Der Polizeipräfect nahm fie defhalb in Verhaft und unterfuchte 
ihre Papiere; doch ward fie, ba man nichts Verbächtiges fand, nach 24 Stunden 
twieber in Sreiheit gefegt. Sie erzählt dies in ihrer Iepten Schrift: Hiſtoriſche 
Nachrichten von ben legten Ereigniffen in Frankreich feit ber Landung Napoleons 
den 1. März 1815 bis zur Wiederherſtellung Ludwigs XVIII., nebfl einem Be» 
sicht von bem gegenwärtigen gefellfhaftlichen Zuftande und ber öffentlichen Meis 
nung in Frankreich 1815". Unter ihren früheen Schriften find zu bemerken: ein 
Gedicht über ben Sklavenhandel (1788); ,Julie“ (eine Novelle, 2 Bde., 1790), 
und mehre einzelne Gedichte und Auffäge, vorzüglich bie „Wriefe”, gefchrieben in 
TFrankreich im Sommer 1790 (2 Bbe., 2. Aufl. 1792), und „Briefe über den 
polit, Zuſtand von Frankreich (4 Bde, 1796); „Reife in die Schweiz, mit ver> 
gleihenden Bliden auf ben gegenwärt. Bufland von Paris“ (2 Wde,, 1798); 
„Briefe Über ben ſittl. Zuſtand und bie öffentl. Meinung in der franz. Republik‘ 
(2 Bbe., 1800), und die „Reifen des Hrn. v. Humboldt in bie Tropenlaͤnder 
ber neuen Melt’ (4 Bde., 1814). Ihre politiſchen Schriften uͤber den Zuſtand 
in Frankreich find auch ind Deutſche uͤberſetzt. Sie ftarb zu Paris den 14. 
Dec. 1827. 

Willkür, die ungebundene Wahl — aus Wide und Kür, Wahl, zufam- 
mengefeßt, In ber Pfochologie heißt fo das Wahlvermögen und der Zuflanb, in 
welchem man zwifchen Verſchiedenem wählen kann, was vorausſetzt, daß der Geiſt 
mehre Zwede benken kann und nicht durch den Mechanismus bes Vorftelleng, wei⸗ 
cher durch Übermacht bes Körpers bewirkt wird, beherrſcht ſei. Sie iſt alfo mehr als 
Spontaneität(f.d.). In menſchl. Willkür ſteht, oder ber Willkuͤr überlaffen ift 
alles Das, was weder durch das Sittengefes, noch auch durch ein buͤrgerliches Ge⸗ 
feg unterfagt ift. (©. Freiheit und Wille) — Im befondern Linne verſteht 
man darunter Stadtgeſetze und Statuten, inſofern fie durch freie Wahl und Stims 
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miung ber Bürger gemacht worben find, und in dieſer Bedeutung wirb Willkuͤr dem 
allgemeinen Landrechte entgegengefegt. (&. Landrecht.) Das Sprüchmort: 
„Willkuͤr bricht Landeecht !‘' heißt fo viel als: die Stadtrechte haben den Vorzug 
vor dem Lanbrechte. 

Wilna Wilno), ehemals die Hauptſt. des Großherzogth. Litthauen, jetzt 
Hauptort des ruſſ. Gouvern. Wilna, am ſchiffbaren Fluſſe Witte (Wilna). Sie⸗ 
liegt in einem Thale zwiſchen Bergen, bat ohne bie weitläufigen Vorſtaͤdte 1 Meile 
im Umfange, 3000 H., 25,000 €., darunter 5000 Juden, anſehnliche Paläfte 
u. a, Gebäude, 35 Kirchen und Kiöfter des kath. Nituß, zu welchem auch die Dom- 
Eiche (mit dem Grabmale des h. Caſimit) gehört, und 7 Kirchen andrer Meligione: 

. verwandten, unter benen fich auch ein mohammebantfdhe® Bethaus befindet. Es 
..r ſich bier viele Deutfche niedergelaffen. Der biefige Handel, ber theils mit 
ausländifchen Waaren, theils mit Werfendung inlänbifcher Producte nach Könige: 
‚berg, Memel und Riga getrieben wird, ift ziemlich bebeutend; weniger find es bie 
Fabriken und Manufacturen. Die 1803 von der ruſſ. Regierung beftätigte und 
9 men Öngerichtete Univerfität mit einem Bonds von 142,000 Eilberrubeln, hat 32 
-  Peofefforen, 12 Adjuncte in 4 Facultätens ber ſchoͤnen Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
der phufitalifihen und mathematifchen Wiffenfchaften, ber Medicin, ber Moral und 
Politik, unter welchen letztern auch Theologie und Juriöpradenz mitbegriffen find; 
ferner eine gut eingerichtete Sternwarte und einen botanifchen Garten; auch ift eine, 
botaniſche Geſellſchaft und eine Geſellſchaft ber Wilfenfchaften errichtet worden. 
Außerdem befigt Wilna mehre Bildungs» und Unterrichtsanftalten, eine Eaiferl. 
medieiniſche und eine er ryen ne und 5 Buchbrucdereien. Das 
Gouvern. Wilna enthält 1284 IM. und 000 Einw. Es ift eine flade 
Ebene, bloß mit Landruͤcken und vielen ehe Bruͤchen, Moräften und Sem. 
Der im Ganzen fruchtbare Boben liefert viel Getreide, Flache und Hanf. Die 
Induſtrie ift umbedeutend und beſchraͤnkt fich faſt allein auf die gewoͤhnlichen fhädti: 
Then Gewerbe. Die Einw. find Litthauer, Letten, Polen, Juden, Griechen, Tata⸗ 
ein, auch Ruſſen und Deutfche. 

Wilfon (Sir Robert Thomas), geb. 1777, war britiſcher Generalmajor, 
Großkreuzß des öfte. Maria Therefias, Ritter des portug. Thurm⸗ und Schwert⸗ 
bes ruſſ. St⸗Georgs · u. bes preuß. rothen Adlerordens. Sein Vater, der berühmte 
Mater und Schriftſteller, Benjamin W., hatte ihm eine gute g ge⸗ 
geben. 1788 trat Sir Robert W. in Kriegsdienſte und zeichnete ſich 1794 in 
Flandern aus, vorzuͤglich in dem Trefſen von Villers en Couché bei Cambray 
(23. April), wo er zur Rettung bes Kaifere Franz, welcher in Gefahr kam, ge 
fangen Ju werden, viel beitrug, und wofuͤr ihn eine befondere Medaille und der 
Maria: Kherefla-Orden zu Theil ward. In der Folge diente er umter York im 
Holland 1799; dann ging er als Major mit Abercrombie nach Ägypten. Liber 
biefen Feldzug gab er einen merkwuͤrdigen Bericht heraus, ber den franz. Bericht 
des Gen. Begnier theils widerlegte, theils ergänzte. Dan erfuhe aus W.’s 
‚Schrift, daß Bonaparte in Jaffa feine peſtkranken Soldaten babe vergiften und 

die türkifchen Befangenen niederfchießen laffen. Beides wurde jedoch durch fpätere 

Zeugniffe berichtigt. — ©. deffen engl. Überf. der Schrift von Regnier „Liber den 

Feldzug 1801 in Ägypten” (1802), und f. „Historical aceount of the british 

expedition to Egypt, with some important facts relative to General Buo- 

naparte' (1802, 4., 4. Aufl, 2 Bde.). Diefe Schrift iſt auch ins Deutfche 
überfest und im Auszuge (1803) vorhanden. Napoleon ließ fie durch einen Ge: 
genberiht von Sebaftiani widerlegen. Macher ging W. mit Baird nad) Bra- 
filien, dann nahm er Theil an der Eroberumg bes Capo. Im Nov. 1806 beglei- 
tete ex ben Gen. Hutchinſon, ber eine Sendung an den euff. Kaiſer hatte. Bier 
erwarb fi W. im Kriege mit den Franzoſen die Achtung bes Kaifers und fand 
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nach dem Frieben zu Tilſit in Petersburg eine ausgezeichnete Aufnahme. 1808 
9 er in Biffabon die ihm übertragene Organifation der Iufitanifchen Region fo 
pe Fund mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß ber franz. Keldherr glaubte, er habe alte 
br Krieger in portug. Uniformen vor fih. Darauf bewies W. in dem rufſ. 
tiege 1812 nicht weniger Muth und Geſchicklichkeit. Er befand fich in Kutuſoff's 
quartier, als Lauriſton wegen eines Waffenſtillſtandes unterhandelte, und 
am glaubt, daß Kutufoff bei dieſer Belegenheit mit auf feinen Nath gehört habe. 
ac bed britifchen Befandten im Gefolge Alexanders, Lord Cathcart, Zeugniß 
atte er am jedem bedeutenden Treffen im ruff. und beutfchen Feldyuge mit Ruhm 
el genommen, fobaß ex fich bie Achtung ber Dfficiere von allen Atmeen erwarb 
und lerander ihm im Angeſichte bes Bundesheeres ben St.:Georgsorden umhaͤn⸗ 
= ließ. AS ihn darauf feine Regierung nach Italien fandte, ertheilte ihm ber 
aiſer Alerander als ein Zeichen feiner perfänlichen Achtung ben St. Annenorden 
1. Elaffe; nur f. eigne Regierung gab ihm Bein Zeichen ber Anerkennung f. Ver: 
bienfte. Er hatte durch freimüthigen Zabel beleidigt, und da er ſich mit Wärme für 
die Bolksrechte erklärte, welche er von ber beitifshen Regierung gekraͤnkt glaubte, 
- ab überdies von den feltenen Eigenfchaften Napoleons, als diefer geflürzt war, mit 
Bewunderung ſprach, fo machte ex fich viele Feinde. Noch größeres Auffehen er: 
zegte f. gropmüthige Mitwirkung zu Lavalette's Entführung aus Paris und Frank: 
„ weich Im Dec. 1815. Diefen fchon zum Tode verurtheilten Staatsgefangenen hatte 
Semahlin aus dem Gefängniffe befreit, worauf er fich den Engländern Bruce, 
Cap. Huthinfon und Gen. Wilfon anverteaute, bie f. Flucht beförderten, indem 
28. feibft in f. Wagen ihn in der Verkleidung eines britiſchen Stabsofficier über 
Die Grenze brachte. Durch aufgefangene Briefe wurde das Geheimniß entdeckt 
und WB. nebfl feinen Freunden, mit Einwilligung des Herzogs dv. Wellington und 
des engl. Befandten, in das Gefaͤngniß Laforce gebracht. Zugleich entdeckte die 
parifer Polizei, dab IB. ſich bittere Außerungen fiber das Haus Bourbon in Brie- 
anf. Sreunde in England erlaubt habe. Der Proce der 3 Engländer vor dem 
fengericht in Paris (April 1816) warb nad) franz. Geſetzen fo entfchieben, daß 
e zu 3monatlihem Gefaͤngniß veruetheilt wurden. Im Juli 1816 kehrte W. 
nach London zuruͤck. Der Prinz⸗Regent mifibinigte f. Handlung, weil er feinen 
md als britifcher Dfficier durch bie bei der Entführung angewandte Verkleidung 
gemißbraucht habe. Dies Alles erbitterte den ohnehin fehr reisbaren Sir Rob. W., 
—— in ſolchet Stimmung Mehtes, mas eine ſtrenge Pruͤfung nicht aus 
haͤlt. meiſte Aufſehen erregte bie von ihm ohne ſ. Namen herausgegebene 
Schrift: „A aketeh of the military and political power of Russia’ (Kond. 1817). 
As Thellnehmer an ben michtigften Kriegs» und Staatsbegebenheiten ift WB.’s 
Zeugniß nicht unwichtig; nur enthält bas flüchtig hingeworfene Ganze mehr un- 
j Annahmen, als gründliche Entwicelung aus ermwiefenen Thatfachen. 
Der Df. betrachtst die Befchichte des Kriegsweſens und der Kriegspolitik in Ruß⸗ 
land; ſobann rügt er mehre Mißgriffe ber beit. Negierung ꝛc. Insbeſondere bes 
merkt er, durch welche Fehler Napoleon (vielmehr Junot) ben Erfolg feines Krie⸗ 
es mit Rußland vereitelte, ſowie die Fehler, welche Die ruff. Heerführer begingen. 
ber die Friegsereigniſſe in Deutfchland gibt er manche Auffchlüffe, noch bedeu⸗ 
tendere über die entſcheidenden Augenblide in bem Gange des Krieges in Frank: 
reich; indeß haben einzelne fehr gemagte Behauptungen ſtarken Wiberfpruch ge: 
funden; vgl. bie Anmerkungen zu W.'s Schrift in ben „Europ. Annalen”, 1818, 
und bie Beurtheilung im „Edinb. review", 1817, welche zugleich uͤber den 
ksten Frieden mit Frankreich und Über die bamalige Stimmung ber Völker ſich 
verbreitet. Was TB. über die außerordentlichen Fortfchritte der ruſſ. Kriegsver— 
waltung feit dem tilfiter Frieden und über ben vortrefflichen Zuftand bes ruff. Hees 
366 1815 als Kenner und Augenzeuge bemerkt, bleibt allemal wichtig. Er erklärt 
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fich lebhaft FRE Ney, dem die Capilulation von Paris Härte Schutz gerähren fol. 
Dann zeigt er das Übergewicht der politifchen und militairifhen Stellung Ruf 
lands in Europa und Afien 1815, forwie deffen umfichgreifenden Einfluß auf 
ben Welthander im Weſten von Nordamerika, Endlich beurtheilt er die Stellung 
Frankteichs Oſtreichs, der Pforte und Englands. Ce ſchloß ſich übrigens den 
Meformerd an, begab fidy 1818 als Freiwilliger nach Südamerika und biente ums 
ter den Bahnen von Venezuela; allein er konnte ſich mit Bolivar nicht vertragen, 
kehrte nach England zuruͤck, ward von Southwark zum Parlamentögliebe gewählt, 
und gehötte in der berühmten Sigung, die den 24. Nov. 1819 ihren Anfang 
nahm, zur Oppofition. Er drang auf Erfpamiffe und Reformen, ſprach für die 
Sache der Königin, und mifchte fih, um Blutvergießen zu verhindern, in ben Tu 
mult bei dem Beoräbniffe derfelben. Deßhalb ward er aus ben Kiften des britiſchen 
Heeres geflrichen; boch entfchädigte ihn eine von f. Freunden veranftaltete Unter: 
zeichnung für f. Anfpruch auf eine Sunme von mehren 1000 Pf. &t., diem da 
durch verlor. Hierauf machte er eine Reife nach Paris, mußte aber auf Befehl der 
Polizei Frankreich binnen 3 Tagen verlaffen. Als 1823 der Krieg zwiſchen Frank: 
reich und ben fpam. Cortes audgebrochen war, begab ſich W., ungeachtet den Brit. 
Unterthanen verboten war, Dienfte bei ben Eriegführenden Mächten zu nehmen, 
nach der Halbinfel, um für die conflitutionnelle Partei zu fechten. Er erhielt ein: 
Anftelung in der Armee der Cortes, ward bei Coruña ſchwer verwundet, ſah bie 
Niederlage f. Partei und flüchtete fich nach Liffabon, wo ihm aber ber König ans 
Land zur kommen verbot und f. Namen aus ber Lifte der portug. Oxrbensritter ſtrei⸗ 
chen ließ. Indeß hatte er bereit aus eignem Antriebe die Ordentinſignien dem 
Könige von Portugal zuruͤckgeſchickt. Darauf begab ſich W. nach Cadiz und, nad) 
ber Übergabe dieſet Stadt an die Franzoſen, nach Gibraltar, von wo er im Dkt. 
1823 nad) England zuruͤckkehrte. Der König von Preußen unb bie Kaifer von 
Öftreich und von Rußland haben ihn wegen f. Vertheidigung ber revolutionnaiten 
Partei in Spanien ihrer Orden für verluftig erklaͤrt. — Außer f. [don genannten 
Schriften hat W. noch herausgegeben: „an inguiry into ihe present state of 
the military force of the british empire” (1804), und: „Account of the 
campaigns in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character an! 
‚ eomposition of the russian army’ (1811, 4.). K. 

Wimpfen, Stade (2600 €.) und Amt im großherzogl. heff. Fuͤrſtenth. 
Starkenburg, 2 Meilen von Heilbronn, an der Jart und am Nedar, im Kraid 
gau, war bis 1802 eine freie Reichsſtabt. Hier ift das Salzwerk Ludwigehall. 
Wimpfen ift bekannt durch Tilly's Sieg 1622 und den Heldentob ber 400 Pforz 
heimer, (S. Pforzheim.) 

Windel (Therefe Emile Henriette aus dem), Kuͤnſtlerin zu Dresden, M 
die Tochter des k. fächf. Obriftlieut. Jul. a. d.W., ber 1806 in der Schlacht bei 
Sena blieb. Geb. zus Weißenfels den 20. Dec. 1784, erwuchs Therefe a. d. W- 
faſt ohne bes Gluͤcks der Waterliebe fich erfreuen zu koͤnnen, unter ben Augen einer 
im Leben erhftgeprüften Mutter, die mit einem lebhaften, umd durch alte wie durch 
neue Sprachen gebildeten Geift einen feften, durch Grundſaͤtze tief ausgeprägten 
Charakter, und die geordnetfle, anhaltendſte Thätigkeit verband, der die ehrwuͤt⸗ 
dige, von Allen, die fie kannten, hochverehrte, BTjährige Matrone mit wahrhaft 
männlicher Beſtaͤndigkeit treu geblieben war. Sie erjog das geliebte einzige Kind 

‚ zu gleicher Drbnumgsliebe und geregelter Thaͤtigkeit, indem fie biefelbe mit Kunſt⸗ 
fertigkeiten ausftattete, bie ihr jetzt eine unabhaͤngige und ſelbſtaͤndige, obwol muͤh⸗ 
ſam errungene Stellung im Leben gewaͤhren. Muſik und Malerei wurden The⸗ 
reſens treuefte Begleiterinnen; zugleich machte fie fich vertraut mit Allem, was den 
Beift bildet und den Kunſtſinn bereichert. So trat fie ein in eine vielfeitige, nuͤtz⸗ 
liche Wirkſamkeit. Sie ſchreibt und ſpricht Franzoͤſiſch, Stalienifch und Engliſch; 
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fie ertheilt Unterricht auf ber Harfe und in Sprachen; fie hat jüngere Freundinnen 
muflerbhaft gebildet. Alles dies erfirebte ihr edler Wille mit amendlicher Liebe, 
durch raſtloſen Fleiß, in kindlicher Befcheidenheit, ohne allen Schuß, außer bem 
; in der Ölmalerei faft auch ohne eigentliche Lehrer, außer wenigen 
Freunden und Ratgebern, geſtuͤtzt allein auf bie beharzliche Kraft ihres Gemuͤths. 
Ohne nad Driginalität zu ringen, ift Ih. v. W. in ber anfpruchlofen Sphäre ber 
edlen, weiblichen Befchräntung geblieben. As Malerin ben hohen alten Mei» 
ſtern huldigend, bat fie deren Werke mit einer Treue wieberholt, bie ihr im Ins» 
und Auslande gerechte Anerkennung erworben hat. Sie fubirte auf ber dresdner 
Galerie; wo fie noch jest die altın ital, Meifterwerfe, viele mehrmals, in DI copirt. 
Um durch ben Unterricht bee beruͤhmteſten Lehrer, eines Nadermann und Marin, 
ihe Spiel auf ber Pedalharfe ausbilten zu laffen, und um ihr die Öelegenheit zu 
verfhaffen, die aus Italiens Galerien nach Paris entführten Kunſtſchaͤtze zu ſtu⸗ 
biren, reiſte die Mutter 1806 mit ihe nach Paris. Hier blieben Beide 24 Jahr. 
David wurde in dev Malerei ber Zochter Freund und Lehrer. Er gab ihr das 
Zeugniß, fowie fie habe noch Niemand Gorreggio nachgeahmt.. Während biefer 
Beit verlor ihre Mutter durch das Sinken der öfte. und der ſchwed. Staatspapiere 
ihe Vermögen. Was die Tochter bisher aus reiner Kunftliebe erftrebt hatte, das 
wurde jetzt ihr Lebensunterhalt. Sie gab auf ihrer Rüdreife Goncerte, und wohnt 
feitbem im Dresden mit ihrer Mutter vereinigt und von gleichgefinnten Freunden 
umd Freundinnen umgeben. Unter jenem muß vorzuͤglich Kügelgen genannt wer⸗ 
den; man findet darüber Bekenntniffe von ihe felbft in dem „Leben Gerhards 
v. Kügelgen“ von Daffe. Die befheidene Künftlerin bedarf wenig von Dem, 
was man Äußeres Gluͤck nennt. Ihr kleines Haus im dresbner ital, Dörfchen 
und die ®emäldegalerie find ihr irbifcher Himmel; jenes hat fie geſchmuͤckt mit ben 
ſchoͤnen Nachbildungen der legtern, und wie viele find aus dieſem ftilen Wohnfige 
bes Fleißes und der Demuth ausgetwandert nach fernen Gegenden in Deutfchland, 
England, Rußland und Polen! In Dftrod, dem Sige des Fürften Karl Jablo⸗ 
nowöli, ift ein Saal mit ihren Gopien ber vorzuͤglichſten Stüde ber dresdner Ga⸗ 
lerie geſchmuͤckt. Das Altargemälde in ber Kirche zu Brockwitz bei Meißen ift eine 
vom ihr gefertigte Copie des Giov. Bellino: der lehrende Erloͤſer. Wenn ihren 
Tag bie Harmonie des Farbenlichts verfchönert, fo belebt die Abende des reizen» 
den Tagewerks ihr Harfenfpiel. Zwiſchen beiden wechfeln Unterricht, ben fie ers 
theilt,; und weibliche Arbeiten. Ohne Schriftflelerin fein zu wollen, ift Mehres 
von ihe durch den Druck bekannt geworden. Briefe von ihr aus Paris an ihre 
n erſchienen ohne ihr Wiffen und Wollen in deutfchen Journalen. Dann 
gab fie Beiträge zu Kind’8 „Harfe unter dem angenommenen Namen Comala, 
zu ben Hesperiden“ u. d. N. Theoroſa, ferner zu bes Prof. Wendt's „Kunſt⸗ 
", zu der „Wbendzeitung” und zu a. Blätten. In der von Prof. Haffe 
berausgeg. Taſchenencyklopaͤdie find ihre auf das Kunftfach fich beziehenden Ar» 
beiten mit H, bezeichnet. Auch war fie Mitarbeiterin am Gonv.s Ler. im einzelnen 
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ſtfaͤchern. 

Winckell (Georg Franz Dietrich aus dem). Dieſer erfahrene und ges 
Lehrte Forſtmann, Jaͤger und Sagbfchriftfteler warb geb. am 2. Febr. 1762 auf 
dem Rittergute Priorau im Königreihe Sachſen. Schon im erften Lebensjahre 
wurde ihm f. Vater, kurſaͤchſ. Oberhofgerichtsaffeffor, durch ben Tod entriffen, 
und ſ. Erziehung mußte anfänglich die Mutter, fpäter ſ. Stiefvater beforgen. Beide 
ließen ben Jüngling, mit Zuftimmung feines Vormundes, auf dem Pädagogium 
in Dalle und auf der Landbfchule zu Grimma bie Humaniora flubiren und ſodann 
Die Univerficht Leipzig beziehen, um fich der Nechtswifienfchaft zu widmen. Allein 
ein Sturz mit bem Pferde und eine dadurch erhaltene Befhädigung auf der Bruft 
geboten; eine andee als eine figende Lebensart und Beſchaͤftigung zu wählen. W. 
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lernte mım bei bem Wildmeiſter Hähnel zu Sigenroba, unweit Torgau, einem tůch⸗ 
tigen Waidmanne, bie Sägeret, und ſuchte ſich aus ben Erſtlingsfruͤchten ber Forſt 
literatur, aus den Schriften eines Döbel, Bedmann, Zanthier, Mofer; Cramer 
u. %. für bie forftwirchfchaftliche Ausbildung eine Eräftigere Nahrung’ zu: vers 
ſchaffen, als ber waibmännifche Lehrprincipal anbieten konnte. Nach der gaͤnzlichen 
Ausbildung und Befähigung in beiden Fächern melbete fich WB. um eine Anfldihsiig 
im Jagdfache am ſaͤchſ. Hofe, wurde aber mehrmals zutuͤckgewieſen, weil in feinen 
Stammbäume, ben er herkoͤmmlich vortegen mußte, die Reihe f. Ahnen durch eine 
fogen. Mifhelrath eines feiner Altvordern mit einem bürgerlichen Frauenzimmer 
unterbrochen war. Er lebte num einige Jahre auf f. Familiengute, trieb ; 
Landbau, die Jagd und Forſtwiſſenſchaft mit Erweiterung f. er 
Fächern. Ohne Ausſicht auf Anftellung in Sachfen begab ſich Hr. v. W. 
auf in fürftt. deſſauiſche Hofdienfte, mit der Abficht, dort in die Forftdienfe 
zugehen, welches ihm auch zugefichert worden war, Allein er wurde, obſchon be⸗ 
günfligt von dem damaligen Erbprinzen Friedrich, Water des jegigen Herzog, uber» 
mals getaͤuſcht und mußte eine bittere Zuruͤckſetzung erfahren. Im 
über bie gefcheiterte Hoffnung und verlorene Zeit legte ex ſ. Hofftelle nieder in mel 
cher er abermals Gelegenheit gefunden hatte, f. Kenntniffe und Erfahrungen, bei 
ſonders in Betreff des Betriebes ber Parforcejagd, zu vermehren. Nach fü — 
von Deſſau wohnte er wieder auf dem Lande unweit Peipgig, wo er am 

Muſen und im Cirkel edler Freunde, von welchen ber Hofeath Spazier, ber: 

rath Koch u. A. m., befonders aber ber unfterbliche Dichter, v. Thuͤmmel zu nem: 
nen find, ein fiftes, ruhiges Leben führte. Zu Obernitzſchka arbeitete er fein claff. 
„Handbuch fie Jäger 6.” (3 Tple.) aus, welches durch [. praktiſche Gediegenheit 
ihm einen wohloerbienten Ruhm gruͤndete und nun in feiner 2. Aufl. (1820-22) 
eine der erften Stellen in.ber Jagdliteratur einnimmt. 1810 überteng ihn. ber 
£, bairiſche Kämmerer, Freih. v. Thuͤngen, bie Abminiflration der beiläufig 40,000 
bair. Tagwerke betragenden Waldungen der Familie v. Thuͤngen, und er fuͤhrt ſi⸗ 
ſeit 1813 thaͤtig und aͤmſig mit einem Erfolg, bet nicht sroeifelhaft fein konnte, 
Nach manchen erduldeten Unfällen des Lebens Iohnte den Edeln aufiber 

wordenen Bahn das Vertrauen dir genannten Grundherrnfamilie, bie Freund⸗ 
ſchaft der ausgezeichnetſten Forſtmaͤnner Deutſchlands, eines Bechſtein, Cotta, 
Hartig, Laurop, v. Wildungen, Witzleben u. A., die Aufnahme: gelehrter Wer 
eine im ihre Mitte und bie Werehrung des ganzen waibmännifchen Publiaums. 
Außer dem obengenannten Jagdhandbuch hat berfelbe viele Auffäge in —** 
paͤdien, Zeitſchriften und Taſchenbuͤcher geliefert. 

Winckelmann (Johann Joachim). Dieſer um Krltik und — 
ber Kunſt, ſowie um das Studium ber Antike unſterblich verdiente Gelehrte, geb 
d. 9. Dec. 1717 zu Stendal in ber Altmark, war der Sohn eines Schuhmachers 
Auch die aͤußerſte Dürftigkeit konnte feine früh erwachte Neigung zum Studien 
nicht unterbrüden. Er befuchte die Schule feines Geburtsorts, deren wuͤrdiger 
Rector ihn bald liebgewann und zu fich ins Haus nahm; und als biefer alte Rehrer 
blind geworden, war W. fein Führer und Vorlefer und genoß daflıt feiner belehren» 
ben Unterhaltung. Mit einem guten Grunde im Griechifchen und Lateinifchen 
ging er 1735 nach Berlin auf das Lölnifche Gymnaflum, und wanderte. von bort 
nah Hamburg, um aus bes berühmten Fabricius Bibliothek einige alte Claſſiker 
zu erſtehen, wozu er ſich das Gelb unterwegs bei Pfarrern und Butöbefigern erbat. 
Su Oſtarn 1738 bezog er die Untverfi tät Haße, lebte während feines Zjährigen Auf⸗ 
enthalts bafelbit von einem Kleinen Stipendium und von Unterftügungen, und da ihm 
das Studium ber alten Literatur und ſchoͤnen Wiffenfchaften mehr anzog als die 
Theologie, fo vernadhläffigte er die Collegien, befuchte aber deſto fleifiger die Bis 
bliotheten und befchäftigte ſich mit den Alten. Nach einem mißlungenen Verſuch, 
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Paris umd Rom zu beſuchen, war er 1741 Hofmeifter bei dem Rittmeiſter d. Groll⸗ 
mann zu Dfterburg, beſuchte ſodann Jena, wo er italieniſch und emglifch lernte, und 
ging 1742 als Hauslehrer zu dem Oberamtmann Lamprecht in Heimersleben bei 
Hier befchäftigte ee fich vornehmlich mit Gefchlchtöftubien. 1743 ers 
hielt er das Conrectorat an ber Schule zu Sechauſen in der Altmark. So nicbers 
bruͤcend auch ſeine Lage ſowol al feine Amtsbeſchaͤftigung hier war, fo ertrug ex fie 
body 5 Jahre; während weldyer ex mit unermuͤdlichem Eifer feine Studien fortfeste. 
1748: wanbte er fi an den Minifter, Brafen v. Bünau, nad) Nöthenig bei 
Dresden, und bot ſich ihm zum Bibliothekar an. Der Graf hatte zwar einen Bis 
bliothekar/ erklärte fich aber bereit, ihn als Bibliothekfecretaie mit SO Thlen. Gehalt 
anzuflellen. W. nahm froh das Erbieten an, und verlebte einige Jahre zufrieden, .. 
theild mit eignen Studien, theild mit Arbeiten für ben Grafen befhäftigt. Die 
Naͤhe Dresdens mit feinen reichen Kunſtſchaͤten und bie Bekanntſchaft mit einigen 
Künftleen erweckten in ihm bie Liebe zur Kunft, deren praktiſcher Ausübung er fic) 
gern noch gemwibinet hätte, wenn er nicht bereit® zu alt dazu gewefen wäre. Er 
fühlte, daß ex feine Neigung auf das theoretifche und gefchichtliche Stubium ber 
Kunft befchränten müffe. Won entſcheidendein Nutzen für ihn war bie Bekarnts 
ſchaft umd der Umgung mit Lippert, Hagedorn und Öfer. Er lernte die verfchies 
denen Schulen ber Kunſt, den eigentlichen Charakter ber Kuͤnſtler und ihrer ver- 
Manieren, ſowie auch das Materielle ber Kunft kennen. Sept richtete 
er alle feine Wuͤnſche auf Stalin, das Vaterland und den Wohnfig der Künfte. 
Das Unerbieten des päpftl. Nuntius, Archinto, der W.'s Gelehrſamkeit ſchaͤtzte, 
ihm in Rom eine Bibligthekarftelle zu verfchaffen, war daher zu anlockend, als daß 
bie bamit verbundene Bedingung ber Religionsänberung ihn hätte abſchrecken ſollen. 
Die Unterhänblungen zogen ſich indeß in bie Länge, bis endlich bes Königs von 
Polen Beichtvater, der Pater Rauch, bie Sache fo leitete, daß W. mit einer klei⸗ 
nen Penfion aan) mmabhängig in Rom leben konnte. Er trat 1754 förmlich zur 
roͤmiſchen Kirche über, und verließ die Dienfte des Grafen Bünau, um in Dresden 
ganz dem Studium ber Kunft zu leben. Die erſte Frucht beffelben waren bie ‚Ges 
banken übe bie Nachahmung ber griech. Kunftwerke" (1755), bie fowol des In⸗ 
halts als ber Schreibast wegen den Belfall der Kenner erhielten, wenngleich bie 
Bueignung an den König, bie auf Bruͤhl's Math gefchehen war, zufällig unbeachtet - 
. bileb. Um bie Wirkumg feiner Schrift noch zu verftärken, griff WB; feibft fie in 
einer gweiten an und vertheidigte fie in einer dritten. Endlich waren alle Hinberniffe 
befeitigt, und W. reifte im Herbſt 1755 mit einer Bönigl. Penfion von 200 Zhlın. 
auf 2 Fahre nad Rom ab. Hier fand er bald Freunde und Beſchuͤtzer. Der Hof⸗ 
maler Dietrich hatte ihn an Rafael Menge empfohlen, mit bem er ſchnell in ein 
vertrautes Verhaͤltniß trat. Die gelehrten und Eunftliebenden Sarbindie Paffionei 
und Albani kannten ihn durch Archinto, ber inzwifchen Gardinal und Staats ſecre⸗ 
tale geworden war, und intereffirten ſich für ihn, und des Papftes Leibarzt Laurenti 
wirkte ihm fogar eine Audienz bei Benebict XIV. aus, ber ihn leutfelig anfnahm, 
und feines Schußes verficherte. WB. überließ fich jegt bem Anfchauen und ber Be⸗ 
‚teachtung alter und neuer Kunſtwerke; auch machte er einige fchriftflellerifche Pla⸗ 
nie,’ ohne jedoch etwas auszuführen; bie Idee einer Gefchichte der alten Kunſt 
ſchwebte ihm vor, aber noch fehlte es ihm dazu an Klarheit der Begriffe und an Er: 
fahrung. Im Fruͤhjahr 1758 befuchte er Meapel, wo er bie Bekanntſchaft der 
ausgezeichnetſten Männer machte, und durch fie ben Zutritt zu den Alterthuͤmern 
von Portici, Herculanum und Pompeji erlangte. Mach 1Owöchentlicher Abwe⸗ 
ſenheit Behrte er mit einer reichen Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniffen nach 
"Rom zurüd, die er zum Theil in feinen Berichten über die herculanifchen Alterthuͤ⸗ 
mer, welche er für ben Kurprinzen von Sachſen einfandte, niederlegte. Im Sept. 
1758 xeifte er auf die wieberholte Einladung des Graſen Munzel-Stofch, der durch 
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Erbſchaft von feinem Oheim Im Beſitz einer ber fchönften und 
fammlungen war, nad) Florenz, wo er 9 Monate vermeilte, um jene Samuzie 
zm ordnen und zu verzeichnen. Dieſes Verzeichniß, das er im nächften Jahre 'auit« 
arbeitete, erſchien zu Florenz u. db. T.: „Deseription des pierres gravees du few 
Baron de Stosch”. Um biefe Zeit nahm MW. die ihm angebotene Stelle als Bi- 
bliothekar und Auffeher über die Alterthümer bes Carb. Albani, mit freier 
‚Wohnung und 120 Scudi Jahrgehalt an. Er hatte feine Gefchichte der Kunft 
‚zwar angefangen, fanb aber bei feinem ſchnellen Fortfchreiten den erfien Entwurf 
bald zu dürftig und befchloß, ihn völlig umzuarbeiten Im Sommer 1760 en⸗ 
bigte er die „Anmerkungen über bie Baukunſt ber Alten”, die 2 Jahre fpäter in 
Deutſchland erſchienen. Verſchiedene Anträge lehnte ee ab; ber Aufenthalt im 
Rom ward ihm immer lieber, und er dachte barari, für immer bort zu bleiben. Da 
ber Sarbinal Albani Bibliothekar ber Vaticana geworben war, fo hatte er Hoffnung 
auf bie erfte erledigte Steke an derſelben, mithin auf eine Iebenstängliche Berfor- 
gung. Schon früher war ein angeblich altes Gemälde, Jupiter und Ganymeb, 
in Rom zum Vorfchein gekommen und von W. in feinen Briefen als ein® der ſchoͤn⸗ 
ften Alterthuͤmer gepriefen worben, obgleich Viele es für ein Werk von Mengs hiel⸗ 
ten; zu einem noch ſchlimmern Irrthum verleitete ihn jest Cafanova, der eigens, 
um der Kennerfchaft feines Freundes einen Streich zu fpielen, 2 Gemälde ver 
fertigt hatte, bie W. für echt nahm und fogar in feiner „Geſchichte ber Kunſt“ he 
ſchrieb. Erſt nad) dem Druck der Iegtern entdedte er den Betrug. 1762 befuchte 
W. in Gefenfchaft des Grafen Brühl abermals Neapel und beffen merkwürdige 
Umgebungen, und übergab feine bafelhft gemachten Entbeckungen und Bemerkum⸗ 
gen bald darauf dem Publicum in dem Sendſchreiben an den Grafen v. Brühl über 
bie bereulanifchen Entdeckungen. Der Plan einer Schrift zur Erläuterung ſchwerer 
Punkte in der Mythologie und ben Alterthümern erweiterte fich ihm unter ben Haͤn⸗ 
den zu einem größern Werke mit vielen K., das, 5 Jahre fpäter, u. d. T.: 
„Monumenti antichi inediti’ in ital. Sprache und für bie Italiener beftinimt, 
ans Licht trat. Auch legte er, da bie „Geſchichte ber Kunſt“ in ber Handſchrift vollen⸗ 
det war, die Hand an bie Iängft befchloffene Schrift Über die Allegorie weilche 
aber erft 1766 erſchien. 1763 gab er eine andre Heine Schrift, ber die Empfin⸗ 
dung des Schönen, heraus. Ähnliche Mitteilungen am feine Freunde über Ge⸗ 
genftände ber Kunft follten folgen, blieben aber ımausgeführt. In demf, Jens 
bielt er endlich bie Stelle eine Oberauffehers alter Alterthuͤmer in ımb um Mom 
mit einem monatliden Eintommen von 12—15 Scudi, und zugleic, ein jaͤhrl. 
Martegelb von ber vaticanifchen Bibliothek, bis ein Scrittorat an berfelben ledig 
würde. Dadurch wurde feine Lage in Mom gefichert, und als im nächften Fahre 
auch bie Unterhandlungen mit Friedrich II, wegen einer Anſtellung in Berlin ſich 
zerfchlagen hatten, befchloß er um fo mehr, für immer bort zu bleiben. Im 
Anfange 176% erfchien endlich zu Dresden fein Hauptwerk: „Geſchichte der 
Kunſt“. In demſ. Frühling machte er mit Volkmann und Heine. Fuͤßll eine dritte 
Reife nach Neapel, deren Ergebniffe er in den ‚ Nachrichten von ben neueſten her⸗ 


tulanifhen Entdedungen” bekanntmachte. Den groͤßten Theil 1766 wilmete | 


W. der Ausarbeitung des Discorso preliminare feiner „Monumenti inediti‘, 
einer neuen Durchſicht und dem Druck berfelben. Die Koften dazu beftritt er felbft 
frit 176%, wo Caſanova, der fie bis dahin vorgefchoffen hatte, nad Dresden 
weifte. Um bie Mängel ber erften Ausg. feiner „Geſchichte der Kunft‘‘ einſtweilen 
zu erfegen, ließ ee 1767 Anmerk. bazu erfcheinen, arbeitete aber inzwiſchen mit 
großem Eifer an einer 2. Ausg. biefes Werks. , Zugleich erwachten im ihm alte 
Meifeplane nach Griechenland, bie er jeboch verfchob, um Berlin zu befuchen, wo 








feine „Geſchichte der Kunſt“ in einer frang. Überfesung erfcheinen ſollte, und wo er 
für jene Belfeplane Unterſtuͤtung zu finden hoffte. Er machte nach eine vierte 
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keife nach Neapel, wo feln Sendſchreiben Ihm heftige Gegner zugezogen hatte, 
ante fid) mit diefen aus, beftieg den Veſuv während eines eben ftatthabenden Aus 
uche, traf die nöthigen Verfügungen für bie Kupfer zum 3. Th. feiner „Monu- 
mei, tofür er bereits Vieles geſammelt hatte, und trat endlich im April 1768 
efellfchaft des Bildhauers Cavaceppi feine Reife nach Deutfchland an. Schon 
blick ber tiroler Gebirge verfenkte IB. in sine tiefe Schtwermuth, bie in Auge» 
und München immer mehr junahm. In Regensburg endlich äuferte er den 
Exrtſchluß, allein nach Italien zurüchtehren zu wollen. Alles, was fein 
führte von ihm erlangen fonnte, war, ba er bis nach Wien mitging, um 
ann feine Ruͤckteiſe anzutreten. Hier Lam er den 12. Mai an und fand bri dem 
irſten Ka u.a. Großen bie ehrenvolfte Aufnahme. Aber von ben gefafiten 
bee Ruͤckkehr konnte ihn Nichts abhalten. Geine Gemüthabewegung 
wurde did Zurebungen nur vermehrt, und 309 ihm ein heftiges Fieber zu, bas 
ihm einige Tage irn Bette hielt. Nach felner Herftellung befah er die Merkwuͤr⸗ 
bigkeiten Wien®, ward in Schönbrumn ber Kaiferin Maria Thereſia vorgeſtellt, die 
ihn mit befonderer Auszeichnung empfing und reich befchentte, und reiſte zu Anfang 
bes Zum, nach Trieſt ab. Hier gefelte fid ein Staliener, Namens Francefco Ars 
cangeli, zuihm. Diefer abgefeimte Böfewicht, ber erſt vor kurzem in Wien zum 
ode veruetheilt, aber begnabigt und bes Landes verwieſen worden mar, gemann 
ur: nfibefliffenheit bald das Vertrauen des arglofen IB., der ihm feine goldenen 
Meba und a. Koftbarkeiten unbedenklich zeigte. Arcangeli übernahm die Bes 
forgung ber Meifeangelegenheiten, während W. im Gafthofe blleb. Am 8. Sum. 
z ſa em 1 und 2 Uhr ſaß ex ſchreibend am Tiſche, als der Italiener in fein Zimmer 
tat, i im ihm f. plögliche Abreife anzuzeigen und Abfchied zunehmen. Er bat, ihm 
































zu dor noch ein Mal bie goldenen Medaillen zu zeigen; aber während I., vor dem 
‚offi e fnieend, fie hervorlangen wollte, warf jener ihm eine Schlinge um den Hals 
md berfegte dem Unglüclichen, ber ſich vergeblich wehrte, 5 tödtliche Stiche in 
en Unterleib, worauf er, ohne Etwas mitzunehmen, entfprang. W. verfchied 
ven ge © unden barauf, nachdem ex f. Zeflament gemacht und ben Garbinal Albani 
um I tperfalerben eingefegt hatte. Seine Handfchrift zur 2. Ausg, der „Ges 
chicht ‚ber Kunſt“, die ex bei ſich führte, kam in ben Beſitz der kalſeri. Akademie 
per bildenden Künfte in Wien, welche 1776 eine Ausgabe banach beforgen lief, die 
je doch den Erwartungen ber Kerner nicht entſprach; f. übrigen Papiere kamen in 
ie Bibliothek des Haufes Albani; 1799 führten fie die Framoſen nach Paris, ven 
wo f 
audgeprägt, bie ebenfo ſchaͤbbar durch gehaltvollen Inhalt ala törnichten, einfachen 
(ut ru find. Ihr unvergängliches Verdienſt befteht darin, daß fie zuerſt die 
Suambfüge ber Kunſt aufftelen und bie Werke derſelben nach ihrem wahren, durch 
me Orunbfäge bebingten Weſen und ihrem Zuſammenhange unter einander dar 
tellen. Gchelling fagt von ihm trefflih: „Er ftand in erhabener Einſamkeit wie 
ein Gebirg, durch feine Zeit; Eein antwortender Laut, Feine Rebensregung , kein 
ulsl&lag im weiten Reiche der Wiffenfchaften, der feinem Streben entgegenkam“. 
AB feine wahren Genoffen kamen, da eben wurbe ber Treffliche babingerafft. Cr 
ab durch [. Lehre bie erfte Grundlage jener allgemeinen Gebäude der Erfenntnif und 
Wifenfeaft bes Alterthums, das fpätere Zeiten aufzuführen begonnen haben. 
Im zuerft warb ber Gedanke, die Werke der Kunſt nach ber Weife und den Ge: 
Beet Naturwerke zu betrachten, ba vor und nach ihm alles Menfchliche als 
Verf gefeglofer Winkür angefehen und demgemaͤß behandelt wurde. Naͤchſtdem 
enthalten fie einen Schatz von hiftorifhen Aufkläcungen, gegen ben bie einzelnen 
Srrthümer unbedeutend erfcheinen. Sie finden fich gefammelt, bis auf bie „Mo- 
ti inediti‘, die „Deseription des pierres gravees” und bie verfchiebenen 
ammlungen, in ber von Fernow begonnenen und van Meper und Schutze he⸗ 





e jedod wahrſcheinlich zurüdgefehrt find. — W.'s Geift ift in f. Schriften 
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zu empfehlen Goͤthe's trefflihe Schrift: „Winckelmann und fein Jahrhundert‘. 
Über f. traurigen Tod gibt eine Heine Schrift: „Winckelmann's letzte Lebenstwos 
che", herausgegeb. von Rofetti (Dreed. 1818), genaue Nachticht. Einen Nach⸗ 
trag zu ber biogr. und liter. Notiz von Windelmann hat Burlitt (Hamb. 1820) ges 
geben. Roſetti hat ihm in Zrieft 1820 ein Denkmal errichtet, vom venetian. Bilde 
bauer Ant. Bofa veifertigt, und befchrieben und abgebildet in der Schrift: „I 
sepolcro di Winckelmann in Trieste“ (Wened. 1823, #.), die auch W.'s Teste 
Lebenswoche enthält. Sickler hat vorgefhlagen, durch Ausgrabungen in Olympia 
Kunftfhäge für ein Muſeum zu fammeln, das IR.’8 Denkmal fein foll. Ungebrudte 
en von W. an den Grafen v. Schlabrendorf ftehen im ‚Lit. Conv.⸗Bl.“, 1821, 

r, 2. : ’ : 
Mind. Die den Erdball überall umgebende Luft zeigt, gleich alfen fluͤſſi⸗ 
gen Körpern, ein beftändiges Beſtreben, fich ind Gleichgewicht zu fogen. Wird 
dies Bleichgewicht irgendwo geftört, etwa durch Kälte, welche befanmtlich die Luft 
zufammenzieht, ober durch Wärme, welche fie ausbehnt, fo ſtroͤmt bie benachbarte 
Luft, zur Wiederherftellung diefes Gleichgewichts, herbei; daß ift die naͤchſte und 
gewoͤhnlichſte Urfache der Winde. Damit verbinden fich andre Umftände, um ſehr 
. merkwürdige Erfcheinungen hervorzubritigen, namentlich der zwifchen ben Wende⸗ 

kreiſen herrfchende, beftnbige Dftwind, der ben Seefahrtern fo befamnt ift, baß, ums 
von Europa nad) Amerika zu fegeln, man erft bis zur Region biefer Winde hinguf⸗ 
ſchifft, und, fid) ihnen überlaffend, den Ocean bann in geraber Linie durchſchnei⸗ 
bet. Die Urſache biefer Winde ift in der vereinigten Wirkung der Sonnenwärme 
und der Umbdrehung ber Erbe, welche bekanntlich in der Richtung gegen Often 
vorfihgeht, zu ſuchen. Die flärkere Erwärmung ber Luft zwiſchen den Wende⸗ 
freifen bewirkt ein befländiges Zuftrömen Lälterer Luft aus den Polargegenden, alfo 
von Punkten, welche bei ber Umbrehung ber Erdkugel einen mindern Schwung er» 
leiden als bie Aquatorialgegenden. (Vgl. Abplattung ber Erde) Bei der 
Ankunft in ber legtern bringt die Luft diefe mindere Geſchwindigkeit mit, dergeftale, 
daß das mit ber roticenden Erdkugel gegen Dften fortgeführte Schiff ſich an biefe 
weniger geſchwinde Luft ſtoͤßt, oder, meil die erflere Bewegung vom Schiffer nicht 
empfunden wird, einen von Oſten wehenden Wind erfährt. — Außer biefen bes 
ftändigen Winten gibt e8 periodifhe Winde, wohin befonders bie Paſſatwinde 
(Mouffons) gehören, bie auf einigen eingefchränften Meeren zwiſchen den Wen» 
tekreifen eine Zeit bes Jahres hindurch nach diefer, in ber übrigen Zeit aber nach 
entgegengefegter Richtung wehen, und deren Urfache in ber Modification ber ans 
geführten Hauptumftände durch Kocalitäten gefucht werden muß. — In unſern 
Gegenden Eennt man bekanntlich nur unbeftändige Winde, bie fich von jenen bes 
fländigen und zugleich gelinden und gleichförmigen Winden auch noch durch bie 
Verſchiedenheit ihrer Stärke unterfheiden. Hat der Wind eine Geſchwindigkeit 
von 40—60 Fuß in der Secunde, fo wird er Sturm, darüber, Orkan. Dergleis 
chen Orkane pflegen in ben heißen Erdſtrichen, wo bie hohe Temperatur ihre Erzeus 
gung begünftigt, auferorbentliche Verwüftungen anzurichten“). — Ebenfo furdht: 
bar in ihren mechaniſchen Wirkungen zeigen fich bie Wirbelwinde, melde aus 
einer Luftfäule beftehen, die fich mit Gewalt um ihre Are dreht und zugleich eine 


) In einer Secunde hat ber gelinde angenehme Winb (jolie brise) bie Geſchwin⸗ 
digkeit von 10 enal. Schuhen; der Iebhafte Wind (vent frais) die von 20. Sch.) ber 
ftarte Wind (vr. grand frais) bie von 30 Sch., ber heftige Wind (v. violent) bie 
von 50 Sch., ber ſtuͤrmiſche Wind, (v. trös-violent) bie von 70 Sch., ber Sturm 
(tempäte) die von 80, ber heftige Sturm (grande tempéte) die von 100, der Or- 
fan (ouragan) bie von 120, und ein Orkan, ber Bäume und Haͤuſer umſtuͤrzt, bie 
von 150 engl. Schuhen. 


r 


enbigten Ausg. (Dresb. 1808—17, 7 Bbe). Naͤchſtdem iſt zu W.s Kenntniß 
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Fortgehende Bewegung hat, und die Wafferhofen (ſ. d.), gleichwle andrerſeits 
die geſundheitzerſtoͤrenden Einflüffe des in Italien wehenden Sirocco, des Sam in 
Arabien u. f. w. aus Neifebefchreibungen bekannt find. Darüber barf man je⸗ 
doch nicht vergeffen, daß fie auch eine fehr wohlthätige Wirkung hervorbeingen, 
indem ohne fie das kuftmeer bald in einen ſtinkenden Sumpf verwandelt werben 
wuͤrde, und es ift, bei ber hoͤchſt wichtigen Role, welche fie in der Ökonomie der 
Natur fpielen, nur zu beklagen, daß um die Meteorologie über ihre phufifche Natur 
‘fo wenig Befriedigendes zu fagen weiß. Ausführlicher hierüber verbreitet ſich 
Mayer in ſ. „„Lehrb. ber phyſ. Aſtronomie, Theorie der Erbe und Meteorologie” 
(Goͤtt. 1805, mit Kpfen.) u. Lampabius, „Grundriß ber Atmofphärologie" (Freib. 
1806). Eine umfaffende Sammlung aller Beobachtungen über bie verſchiedenen, 
auf der Erde herrſchenden Winde, Fluten u. ſ. w. aber hat man von Romme, 
„Tableau des vents, des marees ete, sur toutes les mers du globe; aree 
des reflexions sur ces phenomenes’ (Paris 1806, 2 Bbe.). D.N. 

Windbühfe, ein Schießgewehr, welches fo eingerichtet ift, bag ſtark 
verbichtete Luft bie Kugel, ftatt des bei andern Bemwehren nöthigen Pulvers, fort» 
treibt. Schon in ber legten Hälfte des 15. Jahrh. gab es Windbüchfen. Im 
417. Jahrh. wurden fie häufiger, und in Nürnberg fertigte man fie oft unter dem 

- Namen Windkanonen in einer Größe, daß fie KOfuͤndige Kugeln 400 Schritte mit 
einer Stärke trieben, ein 2 Zoll dickes Bret zu durchbohren. Das Wefentlichfte, - 
wodurch fie fi von andern Büchfen unterfcheidet, ift die Windkammer, der Bes 
haͤlter, wo bie eingepumpte und comprimirte Luft aufbewahrt wird, bis ein Ventil 
biefelbe in der Menge herausiäft, als zum Forttreiben einer Kugel gehört. Es 
verftcht fi, daß man dba mehr als ein Mal loßfchießen Bann, ehe wieder neue Luft 
—— twirb. R 

Windharfe, f. Aoléharfe. 

Windifhgräsg. Weriand, Here zu Gräg, im Lande ber Wenden ober 
Windifchgräg, ber am Ende d. 11. Jahrh. lebte, ift der Stifter dieſes Haufes. 
Es theilt fich in 2 Linien. Die ältere, die Ruprechtſche, erlangte 180% die reichs⸗ 
fuͤrſtl Würde, indem ihre Herefhaft Eglofs (14 LIM., mit 1500 Einw.), nebft 
der Herrſchaft Siggen, die in Schwaben von bem voraribergifhen Herrfchaften 

umgeben liegen, zu einer Reichegraffchaft mit bem Namen Winbifchgräg erhoben 

wurde. Diefes Ländchen wurde 1806 mebiatifirt, und fteht jegt unter würtemberg. 

Hoheit. Die Kamille ift kathollſch. Der Fuͤrſt Alfred, Freih. zu Waldſtein und 

im Xhal, geb. 1787, commandirte ald Oberfter das €. €. — — Groß⸗ 

fürft Konſtantin. Das Haus beſitzt noch mehre Herrſchaften in Oſtreich und 

Steiermark, z. B. Tachau u. A. Auch hat es mit der juͤngern, ber graͤfl. Si⸗ 

gismundſch. Linie, gemeinſchaftlich das Oberſt-Erbland⸗ Stallmeiſteramt in Steier⸗ 
mark und die Magnatenwuͤrde in Ungarn. 

Windkugel, Kolipite, ein kugelfoͤrmiges Gefäß von Metall mit einer 
Möhre von enger Öffnung , in weldhem man etwas Waſſer bis zum Sieden erhigt, 
befien Dampf dann mit einem lebhaften Zifchen aus dem Schnabel dringt. Die 
ältere Phyſik wollte durch dieſes Erperimient bie Entſtehung der Winde erklären, 
ohne jedoch mit dieſer Erklärung viel Gluͤck zu machen, ba in ber Natur ein gleich 
hoher Temperaturgrad nicht eintritt. (Bgl. Wind.) i 

Windmeffer, Windfahne, f. Anemofkop. 

Windrofe oder Schiffsrofe ift ein Thell des Compaffes (f. b.). 
Man nennt nämlich fo die den Horizont vorftelende und nach 32 Windſtrichen eins 
getheilte Scheibe des Compaſſes, weil fie einige Ähnlichkeit mit einer Mofe hat. 
Mach einem gewiffen Striche feine Fahrt nehmen, heißt baher fo viel, ala nad 
einer ber 32 gedachten Compaßlinien ben Lauf bes Schiffes einrichten. Die 4 Bes 
genden, Nord, Süd, Oft, Welt, welche bie Scheibe ober den Horijont in Qua 
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dranten theilen, heißen Hauptgegenden, bie kleinern Abthellungen Nebengegenben. 
Jede ber 4 Hauptgegenden wird in 2 gleiche Theile getheilt, und die 
jeder dieſer erſten Nebengegenden wird aus dem Namen ber beiden Hauptgtgenden, 
zwiſchen welche ſie fallen, zuſammengeſetzt, doch ſo, daß Norden und alle⸗ 
zeit vorangehen; fie heißen daher Nord ⸗Weſt (N, W.), Nord⸗Oſt G. O.) Bid» 
Weſt (S. W.), Suͤd⸗Oſt (J. O.). Dieſe 8 Gegenden werben ferner in 2 gleiche 
Theile ak und es entfliehen nun 8 neue. Mebengegenden: , Süd - Süb- Weiz, 
Weit- Sud» Weft, Welt: Nord» Welt, Nord: Nord: MWeft, Nord» Norb= Dig, 
Oſt ⸗ Nord ⸗ Oſt, Dfi- Süd: Oft, Suͤd⸗Suͤd⸗Oſt. Der Bogen bed Horizonte, 
ober die 16 Gegenden werben noch ein Mal in bee Mitte Ar unbe 
entſtehen nun noch 16 Nebengegeiben: Süd» gen Weften, Suͤd⸗Weſt gen Si 
ben u. ſ. w. 
MWindfor, ein Lönigl. Schloß, auf einer Anhöhe bei dem Staͤdtchen 
Winbfor am füdl. Ufer ber Themfe, in ber engl. Shire oder Graffhaft Berk. Eine 
ſteinerne Bruͤcke führt uber die Themfe zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe 
Eton, beruͤhmt wegen feiner lat. Schule. Die Stadt Windſor ift fein und bietet 
keine Merkwürbigkeiten bar. Bloß das Schloß zieht bie Reifenden dahin. Wil 
helm dee Eroberer erbaute daffelbe kurze Zeit nachher, als ex fi zum Hermm von 
England gemacht hatte. Später erwählte Eduard I. es zu feinem Aufenthalte, und 
Ebwarb III., welcher hier geboren wurde, baute ed nadı einem neuen Plane prädhs 
tiger. Auch Karl LI, wendete viel auf bie Verſchoͤnerung von Windfor, und feit feis 
ner Zeit blieb es ber Kieblingsaufenthalt ber Könige von England und ihre gewoͤhn⸗ 
liche Sommerwohnung, Das Schloß, von einem ehrmärbigen, alterthuͤmlichen 
Anfehen, hat 2 Höfe, welche durch ben fogen. runden Thurm, bie Wohnung bes 
Gommanbanten, von einander getrennt werben. An ber Nordſeite bes obern Hofes 
befinden ſich die Staats» und Aubienzzimmer, am ber Oftfeite bie Zimmer ber 
Prinzen, und gegen ©. bie ber dornehmſten Kronbebienten. Der untere Hof ift 
wegen ber St. Beorgencapelle merkwürdig, worin früher der letztverſt. König alle 
Morgen in den Wochentagen f. Andacht hielt. Die verfchiebenen Säle und Staats« 
zimmer zieren Tapeten und Malereien von verfchiedenem Werthe. An allen ift bie 
Wirkung der Zeit fihtbar. Der merkwürbigfte unter ben Säten Ift der 180 Zug 
lange St⸗Georgs ſaal, ber zum Speifefaal fuͤr bie Ritter bes Hoſenbandordens bei 
feierlichen Gelegenheiten beſtimmt ift, Er ift mit Erescomalereien von Verrio ver» 
ziert, — * die ganze Länge des Saalet einnehmen und Scenen aus ber britifchen 
Am Ende beffelben ſteht ber Eönigl. Thron, und über biefem 
bas St En in einer Ölorie, umgeben mit bem von Amoretten getrages 
nen Steumpfbanbe und der befannten Infchrift: „Honny soit qui mal y penze“, 
In einem Zimmer, nicht weit von biefem Saale, liegt auf einem Tiſche die in Wei 
und Gold geftichte Fahne, welche ber jedesmalige Herzog v. Marlborough jährlich 
am 2. Aug., am Tage ber Schlacht von Blenheim, nah Windfor bringen und 
dort nieberlegen laſſen muß, widrigenfalls ex f. Recht. auf Blenheim verliert. &o 
lange Mitglieder der koͤnigl. Familie im Schloffe von Windfor anmwefend find, weht 
von dem Thurme bie große engl. Flagge, bie man ſchon in weiter Entfernung von 
dem Schloffe erblickt. Der fchönfte Punkt von Windſor⸗Caſtle iſt die geoße, in 
ihrer Art einzige Terraſſe. Sie erſtreckt ſich länge ber Öftlichen und eines Theils 
der möcht. Geite bes Schloffes, ift 1870 Fuß lang und von verhältnigmäfiger 
Breite. Die Ausfiht auf bie Themſe, welche ſich durch eine ber reichften Lands 
ſchaften hinfchlängelt, auf bie mannigfaltigen Landhäufer, Dörfer und Flecken, bie 
ihre Ufer beleben, auf ben partähnlichen Wald von Windfor und die in der Nähe 
Tiegenden Gärten, ift über alle Befchreibung ſchoͤn und reizend. Nicht im eigents 
lichen Schloſſe von Windfor wohnt die koͤnigl. Familie, fondern in einem modernen 
Gebäude, welches ber fühl, Terraſſe gegenübsrliegt. Hinter biefem Gebäude dehnt 
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ſich ein wohlangelegter Garten aus, worin ſich ein zweites Gebäude befindet, wel⸗ 
die Prinzeſſinnen bewohnen. 

Winfried, ſ. Bonifaz der Heilige. 

Wingolf, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Winkel. 2 Linien ober Flaͤchen, die, von verſchiebenen Richtungen aus⸗ 
gehend, einander ſchneiden, bilden in ihrem Durchſchnitte Winkel. Dieſer Punkt 
beißt dann der Scheitelpunkt. Sind bie 2 Linien oder Flächen, bie den Winkel 
ausmachen und Schenkel deffelben heißen, ‚gerabe, fo entfteht ein gerabliniger ober 
geradflaͤchiger Winkel, im Gegentheil ein Erummliniger ober krummflaͤchiger 
Mintel. Die Auseinanderfpannung ber Schenkel bes Winkels oder ber Bogen, 
ber von bem Scheitelpumtte, zwifchen ben Schenkeln, befchrieben und nach Graben 
gemeffen wird, beſtimmt fein Map. If ein Schenkel bes Winkels auf bem an» 
bern fenkrecht, fo nennt man den Winkel einen rechten. Das Maß beffelben beträgt . 
90 Grade. Ein Winkel, ber kleiner als 90 Grabe ift, heißt ein fpigiger, und ein 
Mintel, größer als ein rechter, ein flumpfer. 2 Winkel, bie auf einer geraden 
Linie neben einander ſich befinden und alfo einerlei Scheitelpumtt haben, find zu: 
fammen fo groß als 2 rechte und haben zu ihrem Maße 180 Grabe: man nennt 
ſolche Winkel Mebenwintel. Schneiden ſich 2 Linien oder Flächen, fo find die 
einander gegenüberliegenden Winkel, Verticalwinkel, ſtets ſich gleich. Körperliche 
Winkel find foldhe, die von 3 ober mehren Flaͤchen, welche in einem Punkt zufams 
menftoßen, gebildet werden. — In der Kriegsbaukunſt hat man eingehende 
Winkel, deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, beren — ha 
gegen bie Feftung öffnen. 

Winkelmeſſer, f. Aftrolabium. 

Winkler (Johann Heinrich), warb geb. am 12. März 1703 zu Bingen 
dorf in der Oberlaufig, mo fein Vater, ein Müller, damals lebte. Won f. Mut» 
ter und in einer Privatfchule in Lauban erhielt er ben erſten Unterricht. Die Be⸗ 
Lanntfchaft mit Naturgegenftänden, wozu ihm als Kind f. Umgebungen Gelegen- 
beit gaben, und bie durch das Gefchäft feine® Waters angeregte Liebe zur Mecha⸗ 
nit weckten in veifem Jahren f. Neigung zur wiſſenſchaftlichen Naturforſchung. 
Als er fpäter in Swammerdam's „Hiſtorie ber Inſekten“ die Abhandlung von den 
Bienen lad, mar ihm faft Alles bis auf die durch das Vergroͤßerungsglas anges 
ſtellten Verſuche bekannt. Bei einem geſchickten Arzte, Adam in Lauban, fah er 
verfhlebene chemiſche Verfuche; auch dies reiste fchon fruͤh f. Forfchungstrieb. 
‚Bon ber bortigen Gelehrtenfchule Bam ex 1724 auf die Univerfität Leipzig, wo er 
bei frugaler kebensweiſe unter Müller, Ridiger, Börner, Pfeifer, Bernd, Menke 
und Gottfcheb Philofophie, Theologie, alte (auch bie hebr.) Sprachen, Gefchichte 
und Beredtiamkeit fiudirte. Unter 6 Zuhoͤrern, welche der vom Prof. Junius 
empfohlene Lehrer der Mathematik, Honold, bei dem Anfange f. Borlefungen 
hatte, blieb gegen Enbe des Halbjahrs nur IB. mit einem f. Freunde. 1729 er⸗ 
warb er ſich das Mecht, Vorleſungen zu halten. Früher fchon wollte ihn Ridiger 
bewegen, nach Jena zugehen, um gegen ben Philofophen Wolf (f.d.) in Vor: 
leſungen aufzutreten; allein IB.’8 zwar ungelehrter, aber verftänbiger Water Außer 
te, daß e8 unklug gehanbelt wäre, wenn ein junger Menſch gegen einen Mann, wel 

her jahrelang mit großem Anfehen gelehrt hätte, ſtreiten wollte. Als naher W. 
Wolfe Schriften ſtudirte, warb er für deſſen Philofophie gewonnen und fchrieb: 

„Institutiones philosophiae Wolfianae utriusque eontemplativae et aetivae” 
(1735), deren 3. Aufl.u.d.%.: „Institut. philos. universae” ( Lpz. 1763) er: 
ſchienen. Bon 1731—39 verwaltete er bas Amt eines 4. Lehrers an der Tho⸗ 
masfchule zu Leipzig, bielt feit 1737 Vorlefungen über Erperimentalphpfit, Pfy- 
chologie, natürliche Theologle, auch über einzelne wichtige Materien ber Phyſik. 
Der Magiftrat gab ihm f. Zufriedenheit für den im Schulamte bewieſenen Fleiß 
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durch ein anſehnaches Geſchenk zu erkennen, als W. das Schullehreramt mit einer 
außerord. Profeffur ber Philoſophie an ber leipziger Unlverſitaͤt vertauſchte. Aus 
den gelegentlichen Winken, welche er den unter ſ. Leitung in der Berebtſamkeit ſich 
uͤbenden Studirenden gab, daß fie bad Studium ber Natur auch für dieſen 3weck 
nicht vernachlaͤſſigen follten, entſtanden die Schriften: „Won dem Sein und We⸗ 
fen ber Seelen der Thiere“ (1741 —45) und „Wernünftige Gedanken über bie 
wichtigſten Sachen und Streitigkeiten in ber matürl. Bottesgelahrtheit‘' (1739). 
Im 3.1742 erhielt er bie ord. Profeffur ber griech. umd lat. Sprache. Außer ans 
dern in bad Fach ber Philologie einſchlagenden Schriften gab er „Platonis Phaedo 
graee, et lat. e. not.” (1744) heraus, In ber Folge vertaufchte er biefe Pro⸗ 
feſſur mit ber der Phyſik. Vorher aber gab er noch heraus: ‚‚Instituliones ma- 
thematieo-physieae ete“ (1738); „Anfangsgr. der Phyſik“ (1753 u. 1755). 
Der Prof. der Mathematik in Leipzig, Chrift. Aug. Haufen (ft. 1743), und W. 
waren bie Erſten in Deutichland, burch welche bie Eigenfchaften ber f 
welche man feit dem Anfange der 40er Jahre des 18. Jahıh. in England und 
Frankreich, nach den ſchon früher barliber gegebenen Belehrungen des Englänbers 
Bil. Gilbert, näher zu erforfchen angefangen hatte, bekannter wurden. Der 
Erfte bediente fich bei ſ. Verſuchen einer durch ein Mad gebreheten Glaskugel; W. 
nahm mit Hülfe eines geſchickten Tiſchlers in Leipzig (Joh. Friede. Bieffing) eine 
BVerbefferung ber Elektrifirmafchine vor. Nicht nur folhe nach f. Angabe vers 
beſſerte Mafchinen gingen nach England, fondern auch MW.’ „Forfchungen über 
Elektricität" wurden ins Engl. überfest und ben philof. Verhandlungen der Socke 
taͤt der Wiffenfch. in London, deren Mitglied er ſelbſt ward, einverleibt. Uxfteeis 
tig warb auch der berühmte Franklin (f. b.) bei Erfindung der Blitzableiter durch 


die von W. anzeftellten Verfuche geleitet. IB. machte 1743 in Gegenwart der das 


maligen fächf. Prinzen, Friedrich Chriffian und Xaver, einiger ber erſten fädhf. 
Staatsmänner, namentlich auch des um bie Wiffenfchaften hochverbienten Grafen 
v. Manteufel, in der Folge auch in Begenwart anbrer fürftt. Perfonen und aus⸗ 
wärtiger Gelehrten, wie des Kanzlers Wolf in Hale, ber Prof. Gefner, Holl⸗ 
mann aus Göttingen, umb 1746 in Gegenwart bes Königs von Polen, in dem 
Aper’fchen Garten mehre Verfuche, welche auch auswärts große A 

erregten. eine weitern Forſchungen machte er befannt in: „Gedanken von den 
Eigenfchaften und Wirkungen ber Elektricitaͤt“ (1744), welche ins Hollaͤnd über 
fegt wurden; „Die Eigenfchaften der elektriſchen Materie und bes elektr. Feuert 
auß verfchiebenen neuen Werfuchen erklärt und nebft etlichen neuen Maſchinen zum 
Elektriſiren befchrieben‘‘ (1745) ; „Die Stärke der elektr. Kraft des Waſſers in 
glaͤſernen Befäßen, welche durch den Muffchenbroet’fchen Verſuch bekannt 

den” (1746). In der legten Schrift werben Blis und Donner als Wirkungen 
der elektrifhen Materie aufgeführte. In Deutfchland that W. bie erſten Bor 
ſchlaͤge zur Ableitung bes Bliges in feiner 1753 erfchienemen Differtation: „De 
avertendi fulminis artifieio ex doetrina eleetrieitatis”. Er rieth, auf ben 
Gipfel des Gebäudes eine lange Kette ober einen 3 Linien dicken Draht zu ziehen, 
welcher weit vom Gebäude hinweg burd) die Luft gezogen und endlich an einem 
Pflock in der Erde befeftigt würde. Er erwähnt in diefer Differtation nicht nur 
die durch Collinſon in London’ befanntgemachten Forfhungen Franklin's, Ruh⸗ 
man’d u. A. über bie Elektricität, fondern bemerkt auch ausdruͤcklich, daß Franklin 
die Idee der Möglichkeit, den Blitz abzuleiten, zuerft gefaßt habe. Allein bes 
Verſuchs, welchen Franklin mit einem Drachen gemacht haben fol, wird bier nicht 
erwaͤhnt. Es herrſcht aber auch in der Angabe ber Zeit, wann dies gefchehen fein Toll, 
große Verſchiedenheit. Mach einigen Angaben geſchah es 1749, nach Anbern am 10. 
Mai 1752 und nach noch Andern gar erft in der Nacht am 17. Aug. 1766. W. 
überf. auch Srankiin’s ‚Briefe kb, d. Elektricitaͤt“. Er ſtarb d. 18. Mai 1770 A. 
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Winkler (Karl Gottfried Theodor), ald Pfeubonym Theodor Hell; 
ſt am 9. Febt. 1775 zu Waldenburg im Schönburgifchen geb., kam aber fehr 
früh mit ſ. Bater, einem ehrwärdigen Geiftlichen von ber vielfeitigffen Bildung, 
nach Dresden, wo häusliche forgfältige Erziehung, und, in ber Folge der Einfluß 
bes D. Koch, jest Superintendenten zu Zorgau, ihn zur Univerſitaͤt vorbereiteten. 
Dbgleid) er ſich in Wittenberg mit ernſtem Fleiße dem jweiftifch-hiftorifchen Fache 
roibmete, foxegte doch das Zufammentreffen mit Fr. Kuhn, mit Karl und Oito 
2 Manteufehn. a, Freunden feine fchon in den Kinderjahren gemedte Luft an 

ee Poefie, zur fröglichen übung an Aufgaben von erhöhten Anfprüchen auf. Verſe 
wurden gemacht in ben ſchwierigſten Reimarten und Formen, nur um der Freude 
am —— zu genügen. Als W. 1796 Wittenberg verließ, wo er bie erſten 
Eenſuren im juriſtiſchen Eramen erhalten hatte, fand er bald beim Stabtgerichte 
zu Dresben eine Anftellung , die aber trotz des Wohlwollens f. Obern wenig Aus» 
ficht eröffnete, 1801 ging er daher an Langbein’s, des Epzählers, Stelle als Geh; 
Kanzelliſt zum geh. Archide über, mit deſſen Perfonale ex die Revifion des gemein- 
ſchaftlichen ſaͤchſ. Archivs gu Wittenberg (1801 und 1802) beforgte, ruͤckte 1805 
zum wirft, Geh. Archivregiſtrator auf, fand aber bei den Gefhäften feines Berufs 
von num an Muße genug zu der vielfeitigften literarifchen Thaͤtigkeit. Wald darauf 
warb W. zum Geb; Secretair befördert und erhielt Urlaub (1812 —13) zu einer 
Meife durch Stalien und Frankreich, die laͤngſt zu ſ. Wünfchen gehört hatte. Seine 
Ruͤckkehr fiakin bie ungluͤcklichen Tage von Dresden. Vom Könige der hinterlaſſe⸗ 
nen Regierumgscommiffion ald Secretair beigeordnet, ward ex als folcher beim Ein» 
tritt des Gen.» Boupernements zu bemfelben zugezogen, mit ber Redaction bes 
Gen.⸗Souvernements blattes beauftragt, Erpebient in der. 2. Section, ruff. kaif. 
Hofrath, dann zur Drganifation des Theaters berufen und zu deſſen Intendans 
ten ernannt. So fand f. frühere Hinneigung zur Bühne, bie durch den Umgang 
ausgezeichneter Schaufpieler, wie Opitz, Chrift, Ochſenheimer ıc., ſtetd angeregt 
worden war, jetzt Belegenheit, fich praktiſch zu bewähren, und bad monatlich er 
ſcheinende Buͤhnentagebuch“ zeugt fortwährend von f. umfichtigen Thaͤtigkeit in 
diefem Berufe. Bon Michaelis 1814 bis Oftern 1815 fland W. der Verwaltung 
ber Hoſbuͤhne zu Dresden, von Dftern 1815 bis Michaelis deſſ. I. derſ. Bühne 
in Leipzig vor. Mit ber Rüdkehr bes Königs von Sachſen ernannte man ihn zum 
ale in Dreöden unter dem Hofmarfchall, Grafen v. Vigthum, und 
fügte: bie Gaffirerftelle bei der Befoldungscaffe der Staatsdiener bei, mit ber 
1816 noch das Secretariat bei der k. Akad. der Kuͤnſte vereinigte ward; der Fitel 
eines E. fächf. Hoftatho ward ihm 1824 dazugegeben. Die Vertrautheit mit ben 
alten gelehsten und ben Umgangsfprachen des neuen Europa, Raſchheit in bee Auf⸗ 
faffung auch verwidelter Geſchaͤfte, unesmübliche Thaͤtigkeit, joviale Laune und ° 
unerfhöpfliche Heiterkeit im gefelligen Umgange haben aber biefes öffentlich ruͤh⸗ 
rige Leben noch mit einer Menge von perfönlichen Beziehungen umd von literari» 
hm Unternehmungen bucchflochten. Ein ziemlich volftändiges Verzeichniß aller 
Schriften gibt der fortgefegte Meufel. Seine „Lyratoͤne“ (2 Bde., Dresd. 1821) 
werden ſtets ein ſchoͤner Beleg von jener vielfeitigen Auffaffung de® Lebens fein, 
bie gleich innig feine Schatten» und Kichtfeiten zuruͤckzuſpiegeln verftcht und für bie 
gefelige Bildung des Kreiſes, im beim der Dichter fich bewegte, ber überall mit dem 
wollen Beben in Berührung war, koͤnnen fie einft noch ruͤhmlich bei einem fpätern 
Geſchlechte zeugen. Die Reihe f. Übertragungen aus fremden neuern Sprachen 
begann Th. Hell (denn unter diefem Namen find alle f. zahlreichen Schriften er: 
ſchienen, mit Ausnahme von, Maurers Leben, bargeftellt in 9 Geſ.“, 3. Aufl, 
Dresd. 1825) mie einem Momane ber Frau v. Genlis: „Der Unglücksengel“ 
(1801). Die liberfegung ber Luſiade“ des Camoens, gemeinfchaftlich mit Fe. 
Kuhn (Dres. 1807), des „Majzeppa“ von Lord Byron (1820), ganz neuer⸗ 
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dings bes „Dberon’ nach dem Engl. des Planchs (1826), viele überſetz nach bem 
Stal. bei ben feftlichen Antäffen ber dresdner Bühne, beweiſen bie Beichtigkeit,; mit 
der W. unſere Mutterfprache handhabt, um jene fremben Sprachen wi 

Diefe genaue Kenntnif der ital. Sprache bei vieler praßtifchen Mufiftenntniß war 
ber nähere Grund, weßhalb unferm WB. 1825 aud zu f. andern Belchäften bir 
Megie ber ital, Oper übertragen ward. Becker's Taſchenbuch“· unb ein Bebicht 
auf dad Naumann' ſche Dratorium: Klopſtock's Vaterunſer, das erfle f. eisigeln 
gebrudten Gedichte, hatten IB. als Dichter in das Publichm eingeführt, beamer 
durch f. „Penelope (Taſchenb., ſeit 1811), f. „Komus’ (3 Jabrg.); f. 
nien“, durch bie Beiträge zu fo vielen andern Taſchenbuͤchern, und — —— 
f. fo weit verbreitete Abendzeitung“ (ſeit 1817) lieb geworden iſt Grein „Stu 
beitöpfchen‘‘ (nady dem Franz., 1805) und „Bianca von Boredo” (1806) Habım 
ihm einen Namen unterden dramat. Schriftſtellern begründet , ben’er buch Üben: 
fegungen und Bearbeitungen, vorzüglich franz. Dramen, aller Gattungen in gutem 
Anbenten zu erhalten nicht müde wird. Seine Kenntniß Deſſen, wasder Bübn: 
gerecht ift, kommt ihm dabei gluͤcklich zu flatten.. In den von ihm herausgeg 
terlaffenen Schriften ſ. Freundes, K. M. v. Weber (2 Bbochn.; ber erfte u BE: 
„Tontuͤnſtlers Leben. Eine Arabeske von K. M. v. Weber‘, Bret u. kEpz. gar 
bat er in einem biogeaph. Vorworte den berühmten Zonmeifter nüt eben fo 
Liebe ale Wahrheit dargeſtellt. 

MWinfpeare (David), geb.1775 zu Neapel, widmete ſich nach —J 
ten Studien auf dem Collegium S.⸗ Salvatore, ber Rechtswiſſenſchaft. Als Ad» 
vocat beim Caffationahofe zu Meapel angeftellt, gab er glänzende Beweiſe von Ta⸗ 
lent und unbeftechbarer Mechtlichkeit. Bald darauf ernannte ihn der König zum 
Fiscal bei dee Adminiſtration der Poften, und W. entfprady biefem Wettrauen, in⸗ 
dem er durch eine weiſe Verwaltung den Staatscaſſen ein erhöhetes Einkommen 
ficherte und durch mehre Verbefferungen im Poftwefen bie Verbindung bee Pros 
vinzen mit der Hauptftabt erleichtert. Als 1799 beim Einbruch der Franzoſen 
W.'s Vater, damals Präfeet in Ealabrien, ſich als treuen Anhänger des Königs 
bewies, wurde der Sohn als Beifel in das Gaftert S.⸗Elmo eingeſchloſſen. Nach 
der Ruͤckkehr des Koͤnigs wieder auf ſ. Poſten gerufen, unternahm W. die Abſtel⸗ 
lung mehrer Mißbraͤuche, die ſich bei den —** eingefchlichen "hatten. Fuͤr 
diefen Zweck ſchrieb er eine treffliche Abhandlung über die freiwilligen Beftänbniffe 
der Angeklagten‘, und wollte noch mehre hierauf bezuͤgliche Schriften folgen laffen. 
Doch er gab dieſes Unternehmen auf, als 1806 Neapel abermals unter bie Here» 
ſchaft bee Franzoſen kam und mit ben alten Inflitutionen auch die Mehrzahl jener 
Gebrechen verfchwanden, bie er hatte angreifen wollen, 1809 warb WB. zum 
Subflituten des Generalprocurators und 1812 zum Beneraladvocaten beim Gaffa> 
tionshofe ernannt. Leicht erfaßte er den Geiſt der neuen Geſetzgebung, und feine 
Rechtsgutachten wie f. Berlchte an den Staatsrath können in jeder Hinſicht für 
Schriften dieſer Gattung ald Muſter gelten. Unftreitig fein größtes . er⸗ 
warb er ſich durch den Eifer, mit welchem er das Feudalunweſen bekaͤmpfte, das 
fo lange in Neapel den Fortfchritten ber Cultur unuͤberwindliche Hinberniffe entger 
gengeftellt hatte. Nachdem durch ein Decret Leibeigenſchaft, Frohndienſt amd jede 
Art von Zwangspflicht aufgehoben war, wurde W. als Generalbevolimädtigter 
in bie Provinzen gefchidt, um das Werhältnif ber Barone gu ihren Unterthanen 
nad) Grunbfägen bed Rechts und der Billigkeit feftzuftellen. Unfägliche Schwie⸗ 

rigkeiten traten ihm entgegen; doch gelang es f. Umficht und umermübeten Thaͤtig⸗ 
keit, nach 3 Jahren eine neue Ordnung ber Dinge zu begründen. ine beträdht« 
liche Zahl von Nationalguͤtern wurde ber aͤrmſten Glaffe gugetheile, bie Gemeinden 
fahen fi von ber Zwingherrſchaft ber Barone befreit und es bildete ſich eine neue 
Claffe von Grundbeſitzern, bie dem Aderbau umd der Induflrie Neapels hoͤhern 
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Cufſchwung verſprachen. Der König erhob hierauf IB. in ben Adelſtand, verlieh 
hm das Eomthurkreug des Ordens beider Sicilien, und beauftragte ihr, die Ge» 
chichte des Feubaliömus in Neapel zu fchreiben. Der 1. Bd. dieſes Werks, das in 
. Gründtidjkeit und Klarheit den Meifter ankuͤndigt, erfchien 1814 und erregte all» 
gemeinme® ntereffe. 1814 ward W. bei der proviforifchen Megierung ber roͤmiſchen 
Provinzen ald Minifter des Innern angeftellt. Die Ereigniffe bes folg. 3. bes 
ſtirnmten ihn zur Entfernung aus f. Vaterlande. Er unternahm eine Reife nach 
Frankreich und Deutfchland, hielt fich eine Zeitlang in Dresden auf und entwarf 
biee ben Plan zu dem Werke: ‚Sur !’origine des nations‘‘, welches bisher noch 
nicht erſchienen ift. Auch befchäftigte er ſich mit einer ital. überſetzung von Eicero’8 
Schrift: „De legibus‘, melcher er [häsbare Noten hinzufügte. 1819 nach Neas 
pel zuruͤckberufen, übernahm er wieder eine Advocatur, und zählte zu f. Glienten 
ſelbſt Die, welche ihm den Umſturz des Feudalſyſtems nicht verzeihen konnten, 
aber nichtsbeſtoweniger ben großen Rechtögelehrten und den rechtſchaffenen Mann 
in ihm hochachteten. 1820 zum Mitgliede der provifoßifchen Regierung ernannt, 
wurde IB. vom Kronprinzen beauftragt, über die Vollziehung des 1818 abge 
Thloffenen Concordats mit bem päpftl. Nuntius zu unterhandeln, Nach der Ruͤck⸗ 
Lehr des Königs Ferdinand vom Gongteffe zu Laibach nahm er die Rechtspraxis 
wieder vor, und er fieht ſich ſeitdem durch die Gunſt bes Publicums für die Ungnade 
des Hofes reich entſchaͤdigt. | 
Winter (Peter v.) gehört zu ben außgegeichnetften Gefangscomponiften f. 
Zeit. Er war geb. zu Manheim 1754 ımd Sohn eines Brigadiers der kurpfaͤtzi⸗ 
Then Garde. Der Hofmufitus Meyer gab ihm den erften Unterricht auf der Vio⸗ 
line; unter ber Leitung des erften Violinfpielet3 ber kurpfaͤlziſchen Capelle/ Kra⸗ 
mer, entwickelte er fich fo ſchnell, daß er ſchon als Knabe von 10 3. in das kurfuͤrſtl. 
Hoforcheſter aufgenommen wurde. Auf perfönliches Verlangen bes 
Karl Theodor ging er zum Contrebaß über. Je mehr fich f. praktifche Muſikfaͤhig⸗ 
Leit entmwidelte, befto größer warb auch fein Hang zur Gompofition, in beffen Ge⸗ 
beimniffe ihn der berühmte Abt Vogler einweihte. Eine concettirende Symphonie 
war das erſte von ihm öffentlich aufgeführte Mufitftüd. 1775 erhielt er bei Er⸗ 
Öffnung des deutſchen Theaters in Manheim die ehrenvolle Anftelung eine® Dr 
cheſterdirettors, welche Stelle er auch bei Verſetzung des kurfuͤrſtl Hoflagers von 
Manheim nah Münden am letztern Orte fortbehielt. In diefe erſte Periode feis 
ner ſchaffenden Thaͤtigkeit fallen mehre Ballets, Gantaten und Melodramen, welche 
. Jegt nicht mehr gegeben werden. Seine zweite Periode beginne mit ſ. Reiſe mach 
Wien 1780, wo er wieder mehre Harmonieſtuͤcke, Gantaten und bie Muſik zu ei» 
nigen Balletten componiete, und unter Einfluß bed damals blühenden Salleri noch 
größere Fortfchritte in de gründlichen Gompofition machte. Nach f. Ruͤckkehr von 
Wien führte ex f. erfte Oper: „Helena und Paris”, 1782 in München auf. Treff⸗ 
liche Detlamation, ſchoͤner gefühlvoller Gefang und Neuheit in der Inftrumentis 
sung erwarben ihr bald ben Muf eines der vorzüglichften Muſikſtuͤcke dee damali⸗ 
gen Zeit; fie wurde nicht nur auf allen ausgezeichneten beutfchen Bühnen aufges 
fühet, fonderm auch, in bie franz. und engl. Sprache uͤberſetzt, in Paris und London 
mit großem Beifalle aufgeführt. Bald darauf fchrieb er bie ebenfalls zu ihrer Zeit 
belebten Singfpiele: „Das Hirtenmädchen” und „Der Bettelftudent”, und 1787 
bie Op „WBellercphon” für Manheim. Im letztern Jahre ward er auch zum Ga 
pellmeifter ernannt. Als folcher ſchrieb er bis 1790 mehre Gantaten und Ballets, 
3. 2. ein pantomimiſches Ballet mit Chören: „Orpheus und Eurpdice”, und das 
Singſpiel: „Scapin und &capine”, nach Goͤthe's Tert. Seine dritte blühende 
Periode beginne mit f. erften Kunftreife nach Italien im DOct- 1790. Hier ent⸗ 
widelte fid) in bem Vaterlande des Gefanges und der Melodien fein großes Talent, 
für den Befang zu fhreiben und Geſang zu lehren, volfommen. Won der andern 
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Seite aber gemarinen bie Sompofitionen dieſes deutſchen Meifers, ber 1 fo 
bie’ Vorzüge ber ital, Tonkunſt aneignete, und mit ihnen die Vorzüge be —* ** 
ſik, Kraft der Harmonie und Inſtrumentation in fo hohem Grabe r 5, J 
auegejeihneten Beifall jener Nation, ſodaß er mehrmals als Theaterco poni 
dahin berufen wurde.» Seine erſte in Italien geſchriebene Op: 
Utica”, wurde 1791 in Venedig aufgeführt; ihr folgten mehre 54 nn 
torien. Außsgezeichneten Werth hat umter denfelben bie zuerft für Venedig 179. 
componirte, dann auch ins Deutfche uͤberſetzte Opera buffa: A fratel i ri ali 
- („Die Brüder als Nebenbuhler“), welche ſich durch Leichtigkeit des € 
gut gearbeitete Enſembles empfahl und lange auf ber Bühne erhalten ba 
und 1796 reifte er nach Prag und Wien; am letztern Orte ſchrieb 
die bramatifche Muſik, welche ihn am meiflen berühmt gemacht und ihm 
erften Pläge unter den deutſchen Opercomponiften erworben hat, feine ü wi al 
kannte und beliebte Oper: „Das umterbrochene Dpferfeft”. Die Neuheit ı an 
Lieblichkeit ſ. Melodien, ‚die treffende Charakteriſtik der Perſonen und it —* ma 
nigfaltigen Situationen, das Sprechende in der Declamation und 
Inſtrumentirung, Alles bie find Vorzuͤge, welche fich [Alten in 
ſchen Werte — und die baher auch dieſe Oper beim ganzen * 
macht haben. — Für Wien ſchrieb er dann (1798) den 2. Act der „F ra 
von Babylon” umd 1799 bie Oper: „Das Labyrinth”, beide als Fortfeße 
„Zauberflöte. Obgleich in biefen Opern ſich manches vortreffliche DR ck be 
findet, ſo ſchadet ihnen doch im Ganzen die unvermeidliche — ‚Dat 
berflöte”, und fie find mit dem Geſchmack an ben Zauberopern diefer tt von d 
Bühne verfhmunden. - 1800 ſchrieb er den „Sturm“ (nad St 
Münden, und 1801 für dieſelbe Bühne die ernſte Oper: — 
ban’’ (nach dem Sujet der ‚‚Lanaffa‘‘), eine gediegene Muſik, die V athaͤt 
je fid) dem, Opferfeſte“ gleichſtellen laͤßt. 1802 unternahm er ſ Reifen ab} tan 
und England. In Paris ſchrieb er in demſ. J. bie Opera seria „Zamerlan”, 
in nbon 1803 die Opern: „Kalypſo“ (aus welcher bie ſchoͤne Ouvertur 
mein befannt ift), „Kaftor und Pour”, und 1804 bie Opern: „Proferpir 
„Zaire, welche ex ſpaͤterhin fuͤt die deutfche Bühne ummgearbeitet ** Set 
Dpern wurden bort mit geoßem Beifall aufgenommen. Außerdem ſchrieb er and 
um n Biefe Zeit bie Opera seria „Eolmal’ und bie ital. Oper „Ochus”, immeldhe 
man einen beflimmten Charakter vermißte. Unter f. vielen in biefer Periode ge 
ſchriebenen geiftlichen Muſiken zeichnet man aus mehre Dratorien und einige 
. taten, bie er für bie proteft. Hofkicche, ein vortreffliches Requiem, weſche 
Zobtenfeier bes Kaiſers Joſeph II. gefchrieben, und ein in fehr edelm Gaple compo- 
nirtes Miserere, mehte Mefjen, Wefpern ıc. Doch fteht IB. im weltlichen Sy 
höher. Unter f. weltlichen Gantaten ift „Zimotheusß, oder die Macht der Töne” (nad) 
Dipden's „Alexandersſeſt“, von D. Chr. Schreiber bearbeitet) am meiften bekannt 
und gefhägt; fie enthält beſonders herrliche Chöre. Weniger bekannt find 
Zageszeiten”. In das 3. 1813 gehört bie glänzende Schlachtſymphonie mit Ch 
Nach biefer Zeit beginnt eine neue Periode in dem Leben diefes Tonſetzers, wo fich 
ſ. Geſangẽwerke zu den zeither herrſchend gewordenen und durch bie ital. Oper auch 
nah M hen verbreiteten Geſchmack Roſſini's und feiner Geiftesvermandten bin» 
zeigen, wie fi in mehren einzelnen Arien und einigen trefflichen Variationen, 
welche ex für bie Singftimme gefchrieben, zeigt. So fehr biefe Erfcheinumg mißge⸗ 
beutet werben kann, ſo ift fie body aus der jugendlichen Empfänglichkeit biefes De: 
teranen ber Tonkunft, aus f. großen Gewandtheit in ber Handhabung ber mufilas 
Uſchen Mittel und.eı.dlich hauptfächlich aus dein Umftande zu erllären, daß Ges 
ſangsmelodie und das eigentliche Gantabile von jeher der Grgenftand f. Neigung 
amd (eines Strebend geweſen. Gleichwol hat WB. auch in diefer Periode eine ernfte 
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Dper geliefert, weiche in Italien wie in Deutfchland als ein eigenthuͤmliches Mei⸗ 
ſterwert anerkannt worden ift: dies ift „Mohammed“, beren ſchoͤne Gavatinen 
und glänzende Finales zu ben beften neuen Gefangsſtuͤcken gehören. Dagegen gibt 
man ihm Schuld, daß er ſich an ben Altern Meiftern, Paifielo, Zimgarelli, ver- 
fündige habe, indem er deren Opern („Die Mälerin, „Romeo und. Julie‘) ben 
Modegeſchmackt zu Liebe verkürzt und mit frembartigen Beftandtheilen vermiſcht 
babe; f. Duverture, die er zu letzterer Oder gefchrieben,, ift dem ganz un: 
angemeffen und voll leeren Lirms. — Was den muſikaliſchen Charakter WB.’ 3 über- 
* anlangt, ſo hat ſich bie Behauptung verbreitet, man finde in W.’s fpätern 
mpofitionen immer das „Opferfeft”' wieder. Indeſſen möchte babei wol eine 
—— ſtatifinden. Indem naͤmlich unter allen Werken W.'s bas ebengenannte 
dasjenige iſt, welches ſich am meiſten verbreitet hat, und man bie — 
keit Wes am meiſten durch daſſelbe kennt, fo glaubt man flatt der in bieſem erke 
ausgeſprochenen Eigenthuͤmlichkeit vielmehr das ‚Opferfeſt“ in allen übrigen zu 
finden, da doch ‚Zaire“, „Mahommaed“ „Maria von Montalban“ ſich von dem⸗ 


ſelben fo ſehr unterſcheiden, als ſich uͤberhaupt die Werke eines Meiſters, der nicht 


gerade eine Epoche in der Kunſtwelt herbeiführt, von. einander. zu, unterſchelden 
pflegen. In der Behandlung des Gefanges, wie fon angebeutet, iſt W. ein 
Stern ber erften Größe; fein Gefang ift der Stimme volllommen angemeffen und 
befördert bie Bildung berfelben auf ausgezeichnete Weiſe; feine Melodien ſind im⸗ 
mer fließend und fchmeicheln dem Ohre, ohne das Hey leer zu laffen; weniger 
mannigfaltig ift ſ. Modulation, gewiſſe Gabenzen und Wendungen wiederholen 
ſich zu oft und einförmig; die Begleitung, bie ebenfalls ſehr fließend Ift, bat ge: 
wiffe Lieblingöfiguren, 3. B. im tempo agitato , ‚bie zu oft wieberkehren, und in 
einigen neuern Stüden bedient er fic ber ſtarken Inſtrumentirung oft zu fehr, um 
ben Mangel großer Motive baburch zu verbergen. Das Anmuthige und Drächtige 
gelingt ihm mehr als das Erhabene. Um aber W.’s Verdlenſte vollfommmen zu 
fhägen, muͤſſen wir nod anführen, daß er, obwol felbft ohne Stimme, einer ber 
trefflichſten Singlehrer in Deutfchland war und burd) f. tiefe Geſangskenntniß 
umd treffliche Methode mehre wahrhafte Sänger und Sängerinnen bildete, z. B. 
Mad. Mesger:Befpermann und ben Baritoniften Mittermair; dies beweiſt auch 
bie von ihm kurz vor f. Tode erſchienene volftändige „Singfchule” in 4 Abth. 
(Mainz 1824), welche befonders in den Solfeggien einen großen Vorzug vor 
andern Singfhulen bat. Diefe Verdienſte erfannte auch ber tonfunfkliebende 
Fuͤrſt, in deffen Dienfte ex von f. Sugend auf bis. ins Greifenalter treu geblieben, 
lohnend an. Als er 1814 feine 5Ojährige Dienflfeier beging, a ihn ber König 
von Balern zum Ritter bes bairiſchen Civilverdienſtordens. Er farb zu Münden 
am 17. Dct. 1825. 

Winter (Johann Chriſtian Friedrich), Unlverſitaͤtsbuchhaͤndler zu Heibel- 
berg, geb. 1773 zu Gochſen am Kocher im Altwürtembergifchen, trat Ende 1814 
an bie Stelle Zimmer’s, feines vieljährigen Freundes (welcher ſich erſt damals aus 
befonderer Neigung dem Prebigerflande gewidmet. hatte) in bie unter ber Firma 
Mohr und Zimmer beftandene Univerſitaͤtsbuchhandlung als Affocie ein. Die neue 
Firma Mohr und Winter, begünftigt durch das Vertrauen und die Achtung des 
Publicums und ber Gelehrten, loͤſete ſich im Det. 1822 wieder auf, und ſeltdem 
fuͤhrt Winter allein eine Sortiments- und Verlags handlung unter der Firma C. 3. 
Winter fort. Auf mehrfache Weife erwies die Bürgerfchaft zu Heidelberg demſel⸗ 
ben großes Zutrauen und viel Achtung... Er wurde von ihr als Abgeordneter zum 
erſten badifchen Landtage gewählt ;.und bie gedruckten Berhanblungen von 1819 
“enthalten Beweiſe feiner Geſinnung amb feiner Thaͤtigkeit. Allgemeineres Inter: 
eſſe hatte fein Antrag auf Herftellung ber Preßfreiheit, gemäß ber babifchen Con» 
flitution (fpäterhin von bem ruͤhmlich befannten Deputirten Freih. v. Liebenftein 

Conv eex. Siebente Kufl. Mb. XI, 22 


338 Winter Winterfeldt 


begutachtet), ferner fein Bericht für die Vermehrung der Dotatlon ber Univerſitaͤt 
zu Sreiburg, und feine Motion fire beffere Unterftüsung ber heibelberger Univerfis 
taͤtsbibllothek und der akademiſchen Inſtitute. Bald nad) dem erſten Landtage 
wurde SM. demagogiſcher Umtriebe beſchuldigt, Lange Zeit in polijeilichem Haus⸗ 
arteſt gehalten, vom Hofgericht zu Manheim aber feet und unfhulbig erkaunt 
Mit großer Stimmenmehrheit wurde er hierauf auch zum Buͤrgermeiſter erwaͤhlt 
und noch 2 Mal zum Abgeordneten in bie badifche Ständeverfammlung. Die Re 
gierung ließ in Öffentlicher Sisung der Kammer der Landftände durch den Minifter 
Freih. v. Wertheim das Urtheil des Hofgerichts für die Unſchuld W.’S vortengen, 
zu den gebendten Verhandlungen geben, auch demſelben nun das Lob der Bürger 
tugend ertheilen. Schon vor der Wahl der Deputirten zum Landtag 1825 hatte 
‚er Öffentlich erklärt, daß er diefe Stelte nicht wieder annehmen wuͤrde, und er legte 
auch bald darauf freiwillig die Würgermeifterftelle nieder. Da er fich für bie Uns 
terftügung der Griechen fehr thätig gezeigt hatte, fo dankte ihm die griech. 

rung im einem befondern Schreiben bes Maurokordatos. Auch die durch die große 
UÜberſchwemmung 1824 umgtüdlich Gewordenen erhielten durch feine thätige Ver⸗ 
wenbung vom Auslande bedeutende Unterſtuͤtzungen. 

Winter, bie rauheſte und kaͤlteſte Jahreszeit, welche bei ums im aſtrono⸗ 
mifhen Sinne mit dem kürzeften Tage (22. Dec.) anfängt und mit ber 
nachtgleiche (um ben 21. März) endet. In der füblichen Halbkugel faͤllt er in bie 
Zeit unferd Sommers, In ber nörblihen Halbkugel währt der Winter nur etwas 
über 89, auf bee füblichen hingegen über 93 Tage, weil der noͤrdl. Winter indie 
Sonnennähe, der füdl. ader in die Sonnenferne fällt, wo die Erde langſamer geht 
und alfo ums fo viel Tage länger verweilt. — In ber heißen Bone findet nach ums 
ſerm Begriffe kein Winter ftatt; bier gibt e8 nur eine Regenzeit, bie —— * 
iſt. Eine ziemliche Strecke uͤber die Wendekreiſe hinaus, in beiden gem Zo⸗ 
"nen, iſt noch derſelbe Fall. Im ganz Nord- und Südafrika, mit Ausnahme ber 
Gebitgsgegenden, ja felbft in Neapel, Sicilien, dem füdl. Spanien und Ports 
gal, kennt man wenigften® für gemöhnlic weder Eis, noch unfere Winterfälte, 
Im Zar. pflegen bereits die Mandelbäume zu blühen, und die Gartengewaͤchſe 
beihen in biefer Zeit zum Theil beffer als im Sommer. Weiter hinauf, ſchon 
Kirchenſtaat, gefriert e öfter; noch mehr in Oberitalien. Dieffeitö ber Alpen, 80 
der Winter immer mehr fleigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und fireng, und 
erreicht endlich jenfeits des Polarkreifes einen Grab von Kälte, ber unfere Vorſtel⸗ 
Img überfteige. Dieſelbe Fortfchreitung findet nach dem Suͤdpol zu flat. z 

MWinterfeldt (Hand Kart v.), E. prauß Generallieutenant, Ritter des 
ſchwarzen Adlerorbehs und des Drben® pour le merite, warb 1707 zu Bat 
in Vorpommern geb., und begann die militairifche Baufbahn im 16. Fahre bei dem 
Küraffierregimente v. Wirterfelde, von welchem er bald zur Garde du Corpo ver» 
fegt warb, Friedrich d. Gr., der ihm fchon als Kronpring fein Vertrauen gefchentt 
hatte, erhob ihn, der damals noch Lieutenant war, bald nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, zum Major und Flügeladiutanten, und fenbete ihn wenige Monate darauf 
(1740) nad) Petersburg, das dortige Cabinet baflır zu getvinnen, baß «6 ſich wicht 
in’ ben erften ſchleſiſchen Krieg mifche, dem er befchloffen hatte. Der Bwed 
warb vollkommen erreicht und W., zum Heere zuruͤckgeeilt, trat am bie @pibe 
eines Grenadierbataillons, mit welchem er ſich bei der Überrumpelung Blogaus ' 
(8. März 1741), befonders aber in der Schlacht bei Mollmig (LO. April) au@teich- 
nete, wo er verwunbet, bald darauf zum Oberſtlieutenant und nach weni Tagen 
zum Oberft und Generalabjutanten befördert ward. Er leitete darauf noch das _ 
glänzende Gefecht bei Rothſchloß (22. Jun.). Im zweiten fehlefifchen Kriege 
(1744) machte er fich zuerſt wieder DA dem Ruͤckzuge aus Böhmen bemerkbat, wo 
er abermals eine Wunde empfing. 1745 lieferte er den ungarifchen leichten Trup⸗ 
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pen bei Schlawentiz (11. April) ein glänzendes Gefecht, und ſchlug bald darauf 
ben General Nadaſti bei Landehut, wofuͤr ihn der König, der ihn zu dieſen Unter⸗ 
nehmungen ganz befonbers ausgewählt hatte, zum Generalmajor emannte, Cr 
nahm barauf vorgüglichen Antheil am Siege von Hohenfriedberg (4. Juni) und an 
rag Gefecht bei Katholifch = Hennersdorf (23, Nov.), und that bem 
fliehenden Feinde bei Zittau noch beträchtlichen Schaden. In der 
nad) dem bresbner Frieden eingetretenen 11jaͤhrigen Waffenruhe war er, als Ge⸗ 
neralabjutant, immer in ber Nähe des Königs, und im Beſitz von deſſen größtem 
Bertrauen, ſodaß er von ihm zu den verfchiedenartigfien wichtigften Gefchäften 
gebraucht ward. Den dritten ſchleſiſchen Krieg vorausfehend, ſtrebte er durch Ein- 
ziehung guter Nachrichten über die Militaireineichtungen der Nachbarſtaaten und 
8 wahrfcheiniichen Kriegsſchauplatzes fich Darauf beſonders vorzubereis 
ten. die aus dem dresdner Gabinet erhaltenen Papiere Feinen Zweifel über 
bie Abfiherber Gegner übrigliehen, drang er in den König, bee ihm brohenden 
durch einen unvorbergefehenen Angriff zuvorzukommen. Seine Anſicht ges 
wannbie Oberhand fiber die entgegengejegte Meinung der Prinzen und einiger Ge⸗ 
nerale, und man hat ihm damals den Vorwurf einer großen Leidenſchaftlichkeit und 
Ehrſucht gemacht. — Er ward kurz vor dem Ausbruche des Krieges Generallieute: 
nant und erhielt den ſchwarzen Adlerorben. Als Friedrich die fächfifche Armee in 
ihrem Bager bei Pirna einfchloß, ward W. abgefendet, um ben König Auguſt von 
feiner Berbinbung mit Dftreich abzuziehen, erreichte jedoch feinen Zweck nicht. In 
dee Schlacht bei Prag befehligte er die Divifion des linken Flügels und ward am 
Halfe verwundet; fpäter ward er der Armee des Prinzen Auguft Wilhelms zuge» 
heilt: Diefer Prinz ward bekanntlich wegen der bei Gabel und Zittau begangenen 
Sehler vom Königerebenfo hart behandelt, als alle unter ihm ſtehende Generale, 
mit Ausnahme We's, der nun bei dem Armeecorps des Herzogs v. Bevern ange: 
Felle wurde, welches Friedrich, nach eignem Geftändniß, eigentlich ihm anver⸗ 
So Herzog lagerte barauf am 31. Aug. (1757) an der Randöfrone bei 
GSbrlie, W. jenfeits der Neiffe, den rechten Flügel gegen Moys, den Holzberg 
mit 2 Grenabierbataillonen befegt haltend. Im öftreich. Lager war der Minifter 
angekommen, und bie Generale beſchloſſen, um diefem ein Compliment zu 
machen, bein Angriff auf We's Stellung, zu welchem fie in der Nacht zum 7. 
Sept 66 Bat: und 70 Escadronen zuſammengezogen. Um 7. des Morgens begann 
der Angriff auf Holzberg, jene beiden Bat. mußten ihn nach tapferer Gegenwehr 
verlaffen: WB;, ber den.Deryog vergeblich um Uinterflügung bat, eilte an der Spitze 
einer Brigade nach dem bedrohten Punkte, erhielt bier aber eine Schußwunde in 
bie, Bruſt, an welcher er den folgenden Morgen ftarb. Friedrich, der ihm flets 
unbedingtes Vertrauen geſchenkt hatte, betrachtete feinen Tod als einen ber groͤß⸗ 
sen Berluſte, die er je erlitten, und auch die Feinde ehrten ben gefallenen Heiden. 
Seine marmorne Bidfäule fteht auf dem Wilhelmeplage zu Berlin. Eine Bio- 
geaphie von ihm gab fein Sohn heraus (Leipz. 1809). 
mn Binterpunft wird derjenige Punkt ber Ekliptik genannt, in welchem bie 
Sonne; übei ihren fheinbaren Umlaufe, den meiteften Adftand ſuͤdwaͤris vom 
Aquatot erlangthat. Dies geſchieht um ben 21. Dec. Wir haben alsdann den 
Lürzeften Zagı(näntlich von beiläufig 74 Stunde) und die Sonne befchreibt- den 
kleinſten Bogen über unferm Horizont. Der Winterpumkt ift der Anfang vom Zei: 
hen des Steinbocks, obſchon diefes Sternbild ben Ort verlaffen hat (vgl. Vo r- 
ee Hialsi0en), und jener Punkt baher jest in das Wild des 


t. 
— Winterſchlafder Thiere. Es gibt eine Kleine Anzahl von Thieren, 
welche außer ber täglichen Ruhe, bie fie mit dem meiften übrigen Thieren theilen, 
mehte Monate hindurch in einer Art von Scheintod, oder wenigſtens in völliger 
| | Ser 
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Unthätigkeit Megen. Außer dem Igel und ber Fledermaus gehören’ —S— — 
Saͤugthiere, die man Winterſchlaͤfer nennt, durchgehends zu ber 

fingerten. Anch beſchraͤnken fie ſich nicht bloß auf die * Klimate, ſondern 
auch in ſeht warmen Gegenden finden fie ſich. So hält die Jerboa in Arabien umb 
ber Taurick in Madagascar den Winterfchlaf. Die — * wo ſie den 

fangen, faͤllt meiſtens in den Monat, wo bas Futter anfängt zu —— 2 
die Pflanzenwelt ebenfalls in einen Zuftand von ſcheinbarer Unthätig 

Der Inſtinkt treibt bie Thlere um dieſe Zeit, ſich eine fichere af 
hen. Die Fledermaus verbirgt ſich in dunkle Höhlen oder in bie Mauern 
nee Gebaͤude. Der Igel wickelt fich in Blaͤtter ein, und legt fich gewöhnlich emute 
Geſtrippe von Farrenkraͤutern. Hamfter und Murmelthiere vergraben fih ind 
Erbe, und die Gpringmaus von Canada fehlieft fich in eine Kugel Sn va 
Dabei rollen fich biefe Thiere gemähntich fo zufammen, daß bie 
Kälte gefchlist find, daß die Eingetveide de® Unterleibes und felbft bie 
ſammengedtuͤckt werden, wodurch ber Umlauf des Blutes unterbrochen wirb. 
dieſer Thlere, befonders die Nager, wie ber Hamfter ımb bie nn 
vorher Vorraͤthe an, von denen fie wahrſcheinlich leben, bie der Schlaf fie über: 
mannt. Während biefer Periode bemerft man nun yuudrde a 
Diefe wird bei manchen Thieren um 20°, bei andern um 40 50° Fahrenh ner: 
windert; doch iſt fie immer noch größer als die Temperatur ber Luft in den Win⸗ 
termonaten. Wenn fie im Winter erweckt werben, fo nehmen fie fehe balb wieder 
ihre natuͤrliche Wärme an, und diefe kuͤnſtliche Erweckung ſchadet en 
ner athmen bie Minterfchläfer viel Iangfamer und unterbrochener. Oft 
man mehre Minuten, ja wol gar eine Viertelſtunde lang, nicht —9— 
Athem, ſelten wird man mehr als einmal in der Minute fie athmen finden. 
verderben fle auch durch das Achmen die Luft weit weniger, und koͤnnen 
verborbener Luft viel länger aushalten als wenn fie wachen. 
da6 Herz verhältnifmäßig ebenfo langfam bewegen 


. Beim Hamfler fi 
Minterfchlafe nur 45 Malin der Minute, während man im 
bei ihm wol 115 Herzendſchlaͤge zähle. Ihre Meizbarkeie ift fehr gering,’ 

hat Hamfter in diefem Zuſtande gergliedere, bie nur dann und nn 
ſchnappten, wenigſtens das Marl öffneten und auf dern Gedaͤrme Schwefeifäure 
und Meingeift wenig oder gar keine reizende Wirkung hatten. Murmelchieretann 
man mur burch ſtarke elektriſche Schläge: wecken. Ebenſ fo ift die Verdauung 
gemindert, Magen ımd Gedärme find gewöhnlich leer, und felbft wenn bie Tiere 
erwacht find, zeigen fie nur in geheisten Zimmern Freßbegierde fo vermindert ſich 
anch ihr Gewicht während des MWinterfhlafes ungemein. ' Die Urſachen bieſes Zu: 
ftandes hat man gewoͤhnlich im einem abweichenden Wars des — — 
Wahr iſt es, daß die Venen in ber Regel viel weiter und groͤßer find, 

terien, von dem Denen überwogen, nicht bie gewöhnliche Thaͤtigkeit beweifen kön 
nen. Auch Öffnet ſich bie große Hohlvene nicht bloß in das rechte Derzohe, ſondera 
fie theilt fich in 2 anfehntiche Stämme, und bie Thymusdruͤſe, die beiden Kindern 
im Mustterleibe fo bedeutend groß ift, hat bier ebenfalls einen aufierordentlichen Um: 
fang. Indeſſen mus man doch, wenn man die Urfachen diefes Zuſtanbdes aufgäbte, 
mariche aͤußere Umſtaͤnde nicht uͤbetſehen. Es iſt gewiß, daß die Kälte, memmdfie 
auch nicht bie einziae Urfache iſt, bach einen bedeutenden Antheil anıbiefer Exfihei- 
nung bat. Daher Thiere biefer Art auch mitten im Sommer elnfhlafen, wenn 
man fie in Falter Temmperatue zu erhalten welß, dagegen bleiben ſie munter venn 

man fie gegen ben Winter in gebetste Zimmer bringt und mit Futter verſſehe Doc) 
fallen fie bier ſogleich In Schlaf, wenn das Heizen eine Zeitlang unterlaſſen wird. 
Bei manchen Winterfchläfern wirkt vorzüglich eingefchränkte Luft; ſo Lann man 
den Hamſtet ſehr bald zum Schlafen beingen, wenn man ihn in ein Behauniß 
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ſperrt welches man einige Fuß tief in bie Erbe graͤbt. Unter ben Vögeln ſind auch 
| ‚ nach ſichern Zeugniffen, einem ähnlichen Winterſchlafe unterwor⸗ 
fen.» Die Mauerſchwalbe findet man in Schottland nicht allein in ben Migen alter 
‚ fondern man: hat fie auch oft aus dem Schlamme des Waſſers gezogen, 
und fie durch Wärme wieder erweckt, ſodaß man daraus eine — 5* Regel her⸗ 
‚geleitet, die indeſſen keineswegs gültig iſt, ba fie vielmehr bekanntlich als Zug: 
vogel im Winter wärmere Klimate aufſuchen. Die im Schlamme gefundenen 
Schwalben find hoͤchſt wahrſcheinlich durch zufaͤllige Urfachen aufgehalten, haben 
ſich im Roͤhricht verſteckt, und find fo in diefen Zuſtand verfallen. Auf ähnliche 
Weiſe hat man auch einſt einen jungen Kudud erſtartt im Waſſet gefunden, ohne 
daß bei dieſen Bögeln ber Winterfchlaf Naturgefei wäre. Wei ben Feöfchen hinge⸗ 
gen und bei andern friechenden Amphibien ift ber Winterfchlaf fehr gemein. So— 
bald bie äußere Temperatur unter 50° Fahrenh. ſinkt, vermindert fich fogleich bie 
Bahl ber Derzensfcyläge von 3O bis auf 12 in ber Minute. Wenn man ihnen in 
biefem Zuſtande mit Gewalt Sutter beibringt, fo findet man ed nach geraumer Zeit 
ganz unverbaut. Auch bleiben Froͤſche, Schlangen und Eibechfen, die man in 
einer kuͤnſtlichen Kälte erhält, oft jahrelang in einem ſolchen Zuftande. Daher 
kommt ed, daß man bisweilen Kröten in Steinen eingeſchloſſen gefunden, die viel- 
leicht viele Jahrhunderte darin gelegen. Auch bie übrigen niedrigen Thiere, als 
Schnedenund Infekten, halten befanntlich ihren Winterſchlaf. Einen unvollkom⸗ 
menen Winterfchlaf findet man bei dem gemeinen Bären, ber im Nov., wo ex vor: 
zuͤglich fett iſt, fich in feinen Bau zuchdzieht, den er mit Moos gefüttert hat, und 
fo den, Winter über felten erwacht. Aber wenn dies gefchehen, pflegt ex ſich die Tagen 
zu lecken, bie. ohne Haare und voll kleiner Drüfen find, baher man geglaubt hat, 
daß er feine Nahrung allein aus ihnen ziehe. Auch der Dachs verfchläft den groͤf⸗ 
ten Theil des Winters, indem ex feine Schnauze in einen Fettbeutel am Hinier⸗ 
leibe ſteckt. 
Bingingerode. Dieſe Familie iſt eine ber aͤlteſten deutſchen im Eiche 
felbe." Unſerer Zeit gehoͤren davon an: 4) Graf W., wuͤrtemberg. Staatsmi⸗ 
niſter, Großkanzlet ber k. Orben, geb. 1752. Er hatte ſich früh dem Militair- 
bienfte gewibmet und war als Officier in heſſiſche Dienfte getreten; die Verhaͤlt⸗ 
niffe enthoben ihm aber bald einem ihm wenig angemeffenen Lebenskreiſe unb för- 
derten feine geijtige Bildung durch Reifen und den Umgang mit ben ausgezeichnete 
fien Maͤnnern feiner Zeit, wobei er die Stunden feiner Muße bem eifrigen Stu- 
dium dee Geſchichte und Politik der neuern Zeit zu weihen Belegenheit fand. Ohne 
den entferntefien Wunfch nach einer Staatöftelle gebegt zu haben, uͤberredete ihn 
Herzog Friedrich (nachher Friedtich I. König) von Würtemberg, in würtsmberg. 
Dienſte zu treten. Er wurde 1804 Dlinifier der auswaͤrt. Angelegenheiten und 
- 1806 erfier Minifter, Die Auszeichnung, mit welcher er an ber Spige ber Re⸗ 
gierung in ber ſchwierigſten Zeit und Rage innern und äußern Stuͤrmen begegnete, 
dee Adel, die Kraft des Beiftes und Charakters, die Sewanbtheit und Geradheit 
in Behandlung der vielfachen Intereſſen bed Stants finy felbft von Denen aner- 
kannt worben, welche in ihm ſtets nur den Feemdling fahen und nicht faffen woll⸗ 
ten, daß Pflicht und Ehrgefühl ebenfo große Triebfedern gu edlen Handlungen frin 
Binnen ald Baterlandsliebe. Er nuͤtzte noch in der Zuruͤckgezogenheit von den Ge⸗ 
ſchaͤften, welche ihm vergoͤnnt worden, indem ex die Befandtfchaften an ben Höfen 
von Berlin, Dresden, Hanover und Kaffel übernahm; er lebte abwechfelnd an 
ben verfdjiebenen Höfen feiner Beſtlmmung, oder auf feinem Schloß Bodenflein 
im Eichsfeld. Seit 1825 iſt ber General Graf v. Bismark an feine Stelle in jenen 
Gefandtfchaftspoften getreten. — 2) Graf W., ehemaliger würtemb. Staats» 
und der auswaͤrt. Angelegenheiten Dinifter, Sohn bes Worigen, geb. 1778. Er 
war früher Gefanbter in Karlsruhe, München, Paris, Petersburg und Wim, 
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forte im Hauptausıtier der Altieten während der Feldzüge 1814 und 1815. Ob⸗ 
gleich er fich nicht ber diplomatifchen, fondern der abminiftrativen Laufbahn gewid⸗ 
met hatte, fo machte er doch, nachbem ihn ber vorige König don Würtemberg nırt 
wenige Fahre in biefer gelaffen hatte, in jener einen fo fchnellen Weg, daß er fie 
nah 12 Jahren bis zu ihter hoͤchſten Stufe durchlaufen hatte. Wr lebt jest, von 
allen Gefchäften getrennt, in ber Zuruͤckgezogenheit. — 3) Ferdinand Freih 
v. W., ruff. General ber Eavalerie und Generalabjutant des Kalfers, geb 1770, 
Er verlebte eine ſtuͤrmiſche Jugend, Fer Durſt nad) ehrenvollen Thaten teieb ihn 
1790 aus beffifhen Dienften zur oͤſtreich. Armee in den Niederlanden, 2 Jahre 
fpäter wieder in beffifche Dienfte, two er am Rhein mitlämpfte , dann wieber unter 
die Fahnen Oſtreichs, too se biß zum Frieden von Campo » Formio aushielt. 4797 
ward er Major in ruff. Dienften, diente im Feldzug von 1799 als Freiwilliger mit 
Berwiligung Rufßlands abermals unter Ofteeich und zeichnete fich in ber Schlacht 
von Stodad glänzend aus. 1802 wurde er Generalabjutant des ruſſ. Kalfers, 
leitete 1805 die Unterhandfungen mit Öftreih und Preufien mit derſelben Aus 
zeichnung, mit welcher er bei Duͤrrenſtein kaͤmpfte. 1809 focht er wieder ums 
tee Oſtreich bei, Aspern, und ward bafelbft auf dem Schlachtfeld zum Feldmar⸗ 
fhalllieutenant Beförbert. In biefer Schlacht zerfch ihm eine Kartätfchens 
Fugel ben rechten Fuß. Als Napoleon gegen Rußland 50%, war er, wie überalt, 
wo es Befreiung vom Franzoſenjoche galt, der Erften Einer, bie ſich unter der 
Fahne ber Freiheit fammelten. Er wurde beim Verfolgen bes Feindes in der Nähe 
von Moskau gefangen und Napoleon befahl, ihn fofort gu fufiliren. Dieſer Be 
fehl wurde aus Ruͤckſicht für die franz. Generale in ruſſ. Gefangenſchaft zuruͤckge⸗ 
nommen und General WB. gegen Wilna transportirt. Ein polniſcher General, den 
er auf dieſem Wege um die Erlaubniß erfuchte, ſich einen Pelz kaufen zu dürfen, 
und der biefe Bitte verweigerte, erhielt fpäter tarcch W's Fürfprache eine vortheil⸗ 
hafte Wieberanftelung in ber uff. Armee. Der General Czernitſcheff befreite W. 
aus den Händen ber Franzoſen, und er ging nun einer Reihe von Siegen entgegen, 
welche ihn den berühmteften Felbherrn feiner Zeit an bie Seite zur ſetzen wuͤrdig 
machten. Die Schlachten bei Kalifh, Luͤzen, Dennewitz und bei Leipzig, der 
Sturm’ von Soiſſons und bie Erpedition gegen Napoleon bei &t. + Dizier, welche 
ihm einen Ehrenbegen mit Diamanten erwarb, wanden imvergängliche Lorbem 
um das Haupt dieſes echtdeutfchen bieberm umb hochherzigen Mannes, der auch als 
Menſch, als Gatte, Vater ımb Freund bie kiebe Iimb Achtung Aller genoß, die in 
feinen Kreis traten. Er ftarb am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden. 

MWipperthal, das, auf dem rechten Rheinufer in ber preuf. Provinz 
Juͤlich⸗ Klevds Berg, ift eine ber gemerbfleifiigften Gegenden Dentfchlande. Seit 
1816 hat bie Bevölkerung fomol ale der Mohlftand diefes Thales fehr zugenom⸗ 
men. Hier bilden Elberfetb (f.d.), Gerhart, Ober: und Unterbarmen, Wip⸗ 
perfelb und Ritferehaufen beinahe eine aneinanderhaͤngende Stadt mit den ſchoͤn⸗ 
ften Gebäuben umd reichften Fabriken und mehr als 40,000 Einw. 

Wirbel (Gartefianifche), f. Descartes. 

MWirbelmwind, f. Wind. 

Wirklichkeit heißt das Ganze des Dafeins in Zeit und Raum ober Ins 
begriff des Gewirkten; im engen Sinne aber und entgegengeſetzt dem Eingebilbe> 
ten oder ben Vorflellungen ber Einbildungsktaft das Dafein der Dinge; inſofern 
es von unfern Vorſtellungen abhängig beſteht. Die Wirklichkeit begreift ſomit 
ſowol bie Natur als die Geſchichte nach ihren Erſchelnungen. In einem engern 
Sinn aber verficht man vorzugeweife daruntet das Ganze menfchlicher Werhättniffe 
ober bie Gegenwart und unterſcheldet in Beziehung auf die Kunſt bie gemeine von 
ber höheren Wirklichkeit 


Wirkung, jede durch eine Urſache (im ber Phyfft durch eitte körperliche 
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bervorgebrachte Veränderung, ober das Streben. nach einer folchen Veränderung, 
Jeder Wirkung muß eine Urfache (eausa) entfprechen (cessante oauss, cessat 
efleotus), und mit der Größe ber Wirkung muß die Größe der zu ihrer Hervor⸗ 
- beingung angewandten Kraft im Verhäitniffe ftehen. Dieſe Säge bringen ſich 
dem Werftande auf; wogegen über Das, was man auder Groͤſe ber Kraft zu ver⸗ 
fiehen habe, ein mäßiger Streit geführt worden ift. Don ber Wirkung (efectus) 
iſt bie Folge (consequentia) im philoſophiſchen Sprachgebrauche umterfchieden. 
Darunter verficht man Das, was aus einem Grunde (ratio), welche nicht, wie die 
Urſache, nad dem Woburch ? fondern nad) dem Warum? fragt, erkannt wird. 
Wisbaden (Wiesbaden), eine dem Herzoge von Maſſau gehörige 
Stadt, die wegen ihrer Bäder berühmt ift. Sie liegt auf einer kleinen Ebene, nt. 
©. und O. von Wiefen und fruchtbaren Getreidefluren, n. N. von ſanft fich erhe⸗ 
benben Rebengelänbern umgeben, bucch hohe Waldgebirge vor rauhen Winden ge: 
ſchuͤzt. Um die Stadt her ziehen fich große Gemüfe: und Obſtgaͤrten, und auf 
allen Seiten fieht man freundliche Meierhöfe oder anmuthige Doͤrfchen. Sie hat 
gegen 800 größtentheilß gutgebaute H. und gegen 4600 Einw., ift lebhaft, mit 
breiten, reinlihen Strafen und gutem Pflafter verfehen, und mitten in ber Stabt 
befindet fid) eine mit Deden und Alleen umgebene Espianade, die zu Spaziergän- 
gen bient. Von dem alten Schloffe ift noch etwas Mauerwerk übrig; das netie 
Schloß erbaute Joh. Ludw. von Naſſau gegen das Ende b. 16. Jahrh. Die her 
zogl. Bibliothek, welcher Weigel vorſteht, zähle über 27,000 Bde. Das Rath⸗ 
haus ift wegen ber in Holz gearbeiteten und andern Verzierungen fehenswerth. | 
Die Länge bes fehr geſchmackvollen neuen Curſaals beträgt 350, die Tiefe 170 Fuß, 
und 58 inländifche Marmorfäulen tragen ihn von Innen und Außen. Die Römer 
kannten fchon die mattiatifhen Quellen, und noch bemerkt man hier die Spuren 
bis von D erbauten Caſtells auf dem Kicchhofe; auch hat man Überrefte roͤ⸗ 
mifcher e.und viele alte Brabmäler sum die Stabt herum entdedt. Schon die 
Karolinger hatten hier eine Pfalz, welche Karl d. Gr, oft bewohnte. Otto b. Gr. 
erhob 965 MWisbaden zur Stadt. Wisbaden zähie 14 warme und 2 kalte Mine 
valquellen, Die heifefte Quelle hat 151° Fahr. Dan benugt das Waffer weit 
mehr zum Baden als zum Trinken. Die Stadt hat nur ein trintbares Waſſer, 
bas in Roͤhren vom fhwalbacher Wege hereingeleitet wird; alle übrige Brun- 
nen ber Stadt find falzig. Der Babehäufer find 23, mit Ausſchluß des Hofpi- 
talbades und bes Öffentlichen bürgerlichen Babes; jedes enthält 1O— 30 Babeflüb- 
den, die verfchloffen werben £önnen, und deren Boden mit Badileinen ausgelegt 
iſt. Man bezahit gewoͤhnlich für fein Bad wöchentlich 1 Thlr. bis 1Thlr. 12 Ct. 
Durch Candle wird von ben Hauptquellen aus. das Waſſer in bie Übrigen Baͤder 
der Stadt geleitet, Die Einw, von Wisbaden find fehr gefällig und überhaupt 
Leute von Lebensart. Gie treiben allerhand bürgerliche Gewerbe, Acker⸗ und 
Weinbau. Daher fallen fie auch nicht fo gierig Uber die Beutel der Fremden ber, 
wie bies in manchem andern Badeorte gefhieht. Die Landesbehörden haben auch 
ihren Sig in ber Stadt, Unter allen Spaziergängen um Wisbaden her ift die 
neue Anlage, welche fich vom Herrengarten bis zum ehemaligen Wiefenbrunnen 
hinzieht und den herrlichen Curſaal umgibt, die ſchoͤnſte. Aber einen unendlichen 
Reichthum an großen und ſchoͤnen Naturfcenen bat die umliegende Gegend. Wir 
nennen hiervon nur die Fafanerie, von einem Walde umgeben, in einem freundli⸗ 
chen Thale; Klarenthal, ein ehemaliges Kloſter, in beffen Nähe man alte Grab: 
hüuͤgel findet; Sonnenberg, eine alte Burg mit weitläufigen, maleriſchen Rutnen ; 
den Geisberg, von welchem man eine reizende Aus ſicht nach Mainz und dem Rheine 
bat; Adamsthal, eine ſchoͤn angelegte Meirrei; bie Walkmuͤhle, mit recht artigen 
Anlagen umd einem Tanzſale; das Jagdſchloß, bie Platte, wo man eine ber reich» 
ſten Uusfichten in Deutfchland genießt; und Sieberich mit feiner herrlichen Züp- 
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ſtenwohnung und ber ebenfo herrlichen Umgebung. Über Wisbabden vgl. G. H 
Ebhardt e Geſchichte und Beſchreibung ber Stadt Wisbabden“ (Biefen 1817) und 
Dr. Rullmanm 2 /Beſchteibung Wisbabens und feinde Heilquellm" (Wisbaben 


1823). ER a a rt 
if; ſ. In diſche Mythologie: I Ze * 
Wismar, eine Stadt im Großherzogthume Medienburg- Schwerin 

free oder Wismar⸗Diſtriet, iſt mit Mauern und Graben umgeben, und liegt 
an einem Meerbufen der Oſtſee, ber einem geräumigen und fihern Hafen bildet 
Ste hat 1300 H. und 7600 Einw., welche ſich Hauptfächlich mie den Handel zur 
See und dem Sätffbau befchäftigen. Auch befinden ſich eine Karten» und 3 Ta⸗ 
backsfabriken hier. Die Stabt ift alt und gehörte ehemals zu den Hanfeftädten. Im 
Anfange d. 17. Jahrh. wurde fie zum Hergogthum Schwerin geſchlagen, und im 
twefifätifchen Frieden an die Schweden, die fie vorher eingenommen hatten, abgetre⸗ 
ten. Seitdem ift die Stadt mehre Mate belagert und eingenommen worden. 1803 
warb bie Stadt Wismar mit ihrem Gebiete, nebft den Amtern Poel, auf der Juſel 
gl. N., und Neukloſter von Schweden dem Herzoge v. Medienburg- Schwerin für 
bie Summe von 1,200,000 Thlr. Banco überlaffen. 

Wism uth (auch Bismuth), ein Metall von röthlichweißer Farbe, blättriger 
Textur und von 10fachem fpecif. Gewicht ; es ift-faft fo hart wie Kupfer, aber wes 
ber zäh noch geſchmeidig, fondern fpröde. Es ſchmilzt faft ebenfo leicht als Zinm 
und verflüchtigt fich inder Gluͤhhitze. Hat bie atmofphärifche Luft Zutritt, fo über 
zieht ſich das geſchmolzene Metall mit einer braungelblichen Haut ( Wis muth⸗ 
afche), während e8 in höherer Temperatur mit biäulicher Flamme verbrennt, und als 
gelbliches Oryd ſublimirt. Mit Waffer verbunden erfcheint dieſes Oryb als ein 
weißes Pulver, fpanifch» oder Wismuth⸗Weiß genannt: Das Wismuth ift 
ein in ber Natur nicht fehr häufig verbreitetes Metall von ziemlich eingefchränftem 
Gebrauche. Es kommt am häufigften in gediegenem Zuftande, feltener als Wis: 
muthglang mit Schwefel, ale Witmuthblei und Wiemuthkupfer mit Blei ober 
Kupfer und Schwefel, endlich als Wismuthocder mit Sauerftoff verbunden vor. 
Alles Metall wirb aus dem gediegenen Wismuth gewonnen. Diefes wird zu dem 
Ende zerfleint und entweder auf einem Gaigerherbe ausgeſaigert oder in gußeiſer⸗ 
nen, theil liegenden, theils ftehenden Möhren behandelt. Pestere find mit einem 
durchloͤcherten Boden verfehen und durch ben Herd eines Klammenofens geftedt, 
während bie erftern tiber dem Roſte eines Dfens liegen. Das gewonnene Metall wirb 
in eifernen Keffein nochmals umgeſchmolzen. Das Wiemurh' findet fih im Er» 
gebirge in Boͤhmen, in Schweden ıc. und wird zu einigen Metallgemifchen und zur 
Bereitung bes Spanifchtweiß benuht, auch als Heilmittel. 

MWiffen, das, iſt eine Überzeugung, toelche ſich entweder auf Sinnesan⸗ 
ſchauung und’ Erführtmg gruͤndet (das hiſt ori ſche W.), oder auf mathematiſche 
Anſchauung, d. i. die reine, uabhaͤngig von aller Erfahrung uns inwohnende 
Anſchauung von Größe, Geſtalt und Zahl (das mathematiſche W.), oder 
auf die Begriffe des Verftandes (die verftändige, ober philoſophiſche Er 
Feımmiß); meiſtens aber iſt «6 das Ergebniß aller diefer Erkenntniſſe zuſammen. 
Der Charakter diefer Überzeugungsmeife iſt, daß fie ſich immer auf die endlichen 
befchränkten, bebinaten Verhältniffe der Welt bezieht, und uns bei allem Streben 
nach Einheit und Ganzheit nur Stuͤckwerk zeigt: denn wir vermögen auf biefem 
Wege nicht uͤber die Grundkraͤfte der Materie oder unfere Gemuͤths hinauszubein 
gem. Allein eben dieſer Weg führt von felbft zu einer zweiten Art ber Überzeu: 
dung, welche aus dem Bewußtſein der Ideen von Einheit, Vollendung und Unbe⸗ 
bingrheit ehtfpringt. (&. Glaube.) 

Wiſſenfchaft, im Allgemeinen jede erweiterte, Deutliche: und —* 
Kenntniß oder ber Inbegriff Deſſen, was man weiß. Im engern Sinne aber bes 
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zeichnen wir durch Wiſſenſchaft ein organiſch verbundenes Ganges von Erkenntniſ⸗ 
‘fen, im Gegenſatze eines bloßen Aggregats derſelben. Einem ſolchen Ganzen, in 
m das Einzelne als nothwendiges Glied erſcheint, it Einheit ber Idee noth⸗ 
Es muß ein Grundſatz da ſein, nach welchem die Materie der Wiſſen⸗ 
die einzelnen hergehoͤrigen Erkenntniſſe, zur Einheit des Ganzen verbunden 
find. Alle andre Grundſaͤtze bie in einer Wiſſenſchaft vorkommen, müffen von 
wiefem Hauptgeundfage abgeleitet und ihm untergeordnet fein. Wiſſenſchaftlich 
nennt man ſonach eine Erkenntniß aus Principien, mithin zugleich eine ſolche, 
weiße ie Idee eines Gegenſtandes entwickelt und ihn fo nicht bloß ald ſeiend, ſon⸗ 
dern zugleich als werdend darſtellt. Diefes ift im hoͤchſten Sinn in ber Wiſſen⸗ 
fi Hthin oder in der Philofophie der Fall, welche nach den legten Gruͤnden 
‚ober zeinen Principien forſcht. Wiflenfchaft unterſcheidet fih von Gelehrfam 
feit(l.d.). (Bol. Encyklopädie der Wiffenfhaften.) | 
wWiſſenſchaftskunde fowol ald Encyklopäbte dee Wiffenfhafts- 
Lehre begeichnet entweder im Allgem. die Theorie der Wiſſenſchaft ober demjenigen 








‚Theil der Logik, welcher die allgemeinen gefeglichen Bedingungen ber Wiſſenſchaft 


überhaupt entwidelt, oder insbeſondere, das von Fich te (ſ. d.) unter letzterm Ne⸗ 
men aufgeſtellte Syſtem. 

Witgenſtein, ſ. Sayn. 

Wirt (Johann de), Großpenſionnair von Holland, berühmt als Staats» 
mann, betannt durch fein tragifches Ende, war ber Sohn des Bürgermeifters Ja⸗ 
Eob de Witt in Dorbrecht, und 1625 geb. Schon diefer kam als Gegner bes 
Peinzen Wilhelm H. von Dranien für geraunme Zeit in ben Kerker. Joh. de W. 
erbte ven ihm den Haß gegen das Haus Dranien, bie Grundfäge bes Republita⸗ 
nners. Nach forgfältiger Ausbildung feiner Talente trat er in die Dienfie feiner Ba⸗ 

ıdt, und war einer der Deputirten, bie bie Staaten von Holland 1652 nad 


Zeeland ſchicten, diefe Provinz von ben Mafregeln abzubringen, die Wuͤrde eines 


auf den jungen (jährigen) Prinzen Wilhelm III. von Dranien 
Seine Beredtfamkeit erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen. 
Allein es zu erhalten, war während der Gährungen, die in ben Generalfinaten 


. tobten, faft unmöglich. ine Partei wollte während des Krieges; ben England 


‚mit Holand führte, dem Prinzen Wilhelm IL. immer mehr Macht und Wuͤrde 
eingeräumt toiffen. Eine andre, W. an ihrer Spitze, ſuchte dieſem alle zur entzie⸗ 
hen und die Statthalterfchaft gänzlich aufzuheben. Der Krieg mit England, bald 
gluͤctlich, bald ungluͤcklich geführt, hatte Lähmung des Handels, Unwillen des 
Bolks gegen bie lehtere Partei zur Folge, den jene, bie oranifche genannt, um fo 
mehr benugte, bis 1654 diefe mit Cromwell einen Frieden ſchloß, der die geheime 
Bedingung enthielt, daß das Haus Oranien von alen Staatsämtern ausgeſchloſ⸗ 
fen fein follte. &o ſchien die republikaniſche Partei gefiegt zu haben, und de W., 


als Grofpenfionnaie, benutzte die Zeit bes Friedens, die dem Staate gefchlagenen 


Wunden zu heilen. Nachdem Karl II. wieder ben Thron ber Stuarts eingenom⸗ 
men hatte, neigte fich de W. mehr auf Frankreichs Seite, melde Stimmung bei 


“den 1665 zwifdyen ben Generalftaaten und England wieder ausbrechenden Kriege 


neue Mahrung erhielt. Da der Bifchof von Münfter während deſſelben ebenfalls 
gegen bie erflern zu ben Waffen griff, fo wuchs der Unwille des Volks gegen de W. 
immer mehr, under fah ſich, ihn zu beſchwichtigen ‚"gendthigt, bem Prinzen von 
Dranien größere Rechte einzuräumen, mit England 1667 Frieden zu fließen. 
Um be W.’8 Verhältniffe zu verfhlimmern, entwickelte jegt Zubiwig XIV. feine 


Aſichten auf die fpanifchen Niederlande. Die oranifche Partei drang darauf, ben 


k (helm zu dem Poften zu erheben, ben feine Ahnen bekleidet hatten. De 
DB. fette es durch, daß bie Wuͤrde des Statthalters und Generalcapitains von ein- 
| ander getrennt, und er, wenigſtens in Holland, von diefer ganz ausgeſchloſſen fein 
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ſollte. De W.’s Feinde mehrten fih. Er mußte mit England und Sau⸗den 
eine Keipelallianz gegen Frankreich fchließen. Sie führte ben aachner pe! 
1668. herbei und loͤſte fich ſo ſchnell wieber auf, als fie entſtanden war 
machte Lubdwig XIV, mit England vereint einen Einfall in die verrinigten-i 
lanbe (1672). "Wilhelms Sreunbe festen es burch, daß er zum Oberfe 
ernannt wurde. Der erfte Feldzug ging ſehr ungluͤcklich. Man fdhrieb 
rätherelen don be W. und feinen Kreunden zu. Meuchelmörber bebrohten das Le> 
ben des Erftem. Wilhelm ward durch die allgemeine Stimme zum 
ernannt. De W. legte fein Amt nieder. Aber bie Stimmung bes Volls 
mit fo roenig geändert, ald ber Haß ber oranifchen Partei befriedigt. Selm 
* Cornelius, ward befchuldigt, dem Prinzen nach dem Beben netwachtet zu 
en, gefangen genommen, gefoltert und, ba er Nichts geſtand, aus 
= Wertuf aller Güter verbannt. Durch bie Nachricht, baf er ihn im 
ſprechen wollte, bewogen, eilte Joh. de W. dahin; allein plöglid, ethob 
Bolksaufftand im Haag. Die ſchnell aufgebotene Bürgergarbe konnte hu 
da bie meiften Dfficiere berfelben dem Prinzen ergeben waren. 
som Pöbel das Gefaͤngniß erbrochen. Beibe Brüder fanken unter ben 
deffelben (20. Aug.1672). Die Staaten foderten vom Statthalter Unt 
Beftrafung der Mörder, bie aber nie erfolgte. — Daß bie Urtheile ber 
über fo einen Mann fehr verſchieden lauten, iſt natuͤrlich; doch flimmen fie da 
überein, es fei ihm in Feiner Art Verrath gegm das Vaterland vorzumerfen, 
fach umb befcheiben war er in allen feinem Verhaͤltniſſen. Er fiel ale Opfer ber 
Parteienwuth, ohne daß ihm bie oranifche Partei etwas aufbuͤrden konnte, 2 — 
nicht gu ihr zu gehören, und die Abficht gehabt zu haben, fie durch bie 
berbrücten gu wollen. Übrigens ift auch de W. als politifcher Schriftſt 
geweſen, und hat Über die Begebenheiten feiner Zeit manches Zrefrüche getie 
Witte (Karl), Doctor ber Rechte und ber Philofophie zu 
. fer Mann, dee in feinem 16. Fahre bie Würde eines Doctors beiber 
eine außüezeichnete Art, nachdem er alle deßhalb erfoberlichen Prüfungen auf bas 
ehrenvolifte beſtanden hatte, bei der Univerfität zu Deibelberg erhielt, verdient als 
ein’ merkwuͤrdiges Beiſpiel aufgefiellt zu werden von Dem, mas glüdliche, obfchen 


nicht gang außerordentliche Naturgaben unter zweckmaͤßiger Leitung auch 
fruͤhze itig vermögen. — Karl W. ift geb. zu Kochau, — 

































1800. Sein Vater, Pfarrer daſelbſt, befannt als ein Mann von Kopf und 
niffen, hatte von jeher eine große Neigung zu ber Pädagogik arseigt, 

Sahre lang Erzieher ber Rinder einer Familie v. Salis in ber ital. Schweiz gemefen. 
Duck) feine frühen Beſchaͤftigungen und Reifen war er mit vielen n 
ziehern und Erziehungsanftalten Deutſchlands bekannt geworden, wozu fein 
fortgefeßte® Nachdenken über bie Erziehungswiſſenſchaft fruchtbringend 
So nahm er ſich vor, feinen Sohn felbft auf das forafältigfte, jedoch 
Matur gemäß, zu erziehen. eine wohlgefinnte, verflänbige Battin, die er ach 
größtentheils zu feiner Lebendgefährtin hatte, unterſtuͤtzte ihn bei feinen Be⸗ 
mühungen mit bem regften Eifer. Im 4. Jahre las ber junge W. ſchon recht gut 
deutſch, rechnete auch — ————— um Kopfe, ſelbſt mit Bruͤchen. Doch lief 
ihm der Vater dieſe Übung nicht mit demſelben Nachdtuck fortſetzen, weil ſie den 
Geiſt zum Nachtheile des Koͤrpers allzu ſehr anzuſtrengen ſchien. Dieſer blieb uͤbri⸗ 
aen® keineswegs auffallend gurüd, und das Kind genoß immerwaͤhrend bes befken 
Gefundheit. Vom 5. Sabre an begann der regelmäßige Unterricht in ben nenem " 
und Altern Sprachen. Selbft hebraͤtſch lernte ber Knabe mit Luft und Eifer das 
Schreiben ohne Anleitung durch ſich ſelbſt. Im 8. Jahre erregte ex bie Aufmerkfam- 
Beit mehrer außgezeichneten Gelehrten, Pädagogen und Schulmänner, 4. BBleiies 
Funk, Gais, Kieftrum®, Dlivie, Tillich, u. X. Er hatte bie zum vollendeten 
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6: Jahre nur eine halbe bis —— den Tag uͤber, im 7. etwa eine bis an⸗ 
im 8. 22 Stunde Unterricht erhalten, laut ber darüber mitgetheil⸗ 
Der Ruf einer fo fruͤhzeitigen Entwickelung verbreitete ſich jegt 
und auf einer Reife, bie ber Bater mit dem Knaben nach Leipyig 
diefer hier eine ſolche Theilnahme, daß ſich mehre wohlwollende Be» 
vereinigten, ihm eine jährliche Penfton von 550 Zhlın. zu geben, 
bamit bee Water ſich einzig ber Ausbildung feines Sohnes auf ber Univerfität da⸗ 
feibft widmen koͤnne Mehre Prüfungen hatte der Knabe, ſowol in Leipzig als auch 
+ — höhern Befehl, zur allgemeinen Zufriedenheit beſtanden, umb fo 
warb die Zahl der Stubirenden auf bie gewöhnliche Art ohne Anftanb aufs 
. Später ging derſelbe, 10 3. alt, mit feinem Water, auf den 
— — von Weſtfalen, der Beiden als ihr Landeöherr eine Penſion don 
r zugeſichert hatte, von Leipzig nach Göttingen. Der Bater war gu 
dem Ende feiner Stelle enthoben worden. Der Sohn ſchrieb Hier im 12. Jahre 
feine Schrift aus dem Gebiete der hoͤhern Mathematik, für welche er eine 
ste. Während der 4 Jahre, welche er bier zubrachte, ſtudirte 
ee mit vielem Wifer alte und neue Sprachen, Gefchichte, Beographie, Mathema» 
ie, Phyſik, Ehemie, Naturgefchichte, Philofophie n.f.w. Mit biefen fortge- 
fegten Studien verband er Privatvorlefungen über niebere und höhere Mathematik. 
Sm 13. Jahre ward er Doctor der Philoſophie zu Gießen, und im 14. Mitglied der 
— naturforſchender Freunde in der Wetterau. Zugleich ſchrieb er ſein 
MWeites Werk, und war deutſch uͤber einen Gegenſtand der hoͤhern Mathematik. 
Jetzt nahm ſich feiner fein früherer rechtmaͤßiger Landesherr, ber König von 
«  wieber an, und verlängerte ihm bie obgedachte Penfion noch auf & Jahre. Ahr 
dirte W. auch die Rechte, Diplomatit und Gameralwiffenfhaften, und * ſich 
wo er den 20. Aug. 1816 bie Doctorwuͤrde erhielt. 
| hr nah Berlin wollte er fi) dort dem atabemifchen Lehramte 
— gerieth aber deßhalb in einen Streit mit ber Juriſtenfacultaͤt, worüber 
Bricht an das Minifterium erſtattet wurde. Da «6 unter biefen Verhaͤltniſſen nicht 
zerathen ſchien/ ihn fein gewuͤnſchtes Lehramt fofort antreten zu laffen, wurde er 
here huͤlfreiche Bermittelung zu einer literarifchen Reife von einigen Jahren 
in ben ‚gefegt, auf welcher er anfing, nun auch ein größeres Publicum zu 
— — wenn auch nicht auf den ausſchließenden Wege des wiſſenſchaftlichen 
Nach feiner Ruͤcklehr von biefer Reife ward er zum Prof. der Rechte 
‚ander Univerfität zu Breslau ernannt. Geitdern hat er fich beſonders als Kenner 
und Bearbeiter der altital. Literatur (befonders des Dante) ausgezeichnet. — Geine 
ge har welche von feinem Water herausgegeben worben (2 Bbe., 
eine Menge richtiger Erziehumgsgrundfäge, und kann Ältern und 
Eegichern nüslich fein, wiewol man dem Ganzen mehr Ordnung und Ausführung 
ra die ſtoͤrende Polemik aber ganz wegwünfchen möchte. 
Wittekind, ein berühmter Fürft der alten Sachſen und einer ihrer vor: 
im Kriege gegen Karl b. Gr., deſſen Begebenheiten nur zum 
Xheit befannt find. Die Sahfen, ein zahlreidyes und tapfere® Volt, bewohnten 
w. 5. N. ber Dfifalen, Meftfalen und Engern, zu welchen Letztern W. gehoͤrte, 
Bas nöcbliche Deutſchland zroifchen dem Mhein, ber Eibe und Morbfee, oder das 
‚heutige Weftfalen und Niederſachſen. Sie brunrubigten durch häufige Einfälle 
ihre Nachbarn, beſonders bie fraͤnkiſchen Grenzen. Karl d. Gr. beſchloß daher, fie 
unter feine Herrſchaft zu bringen. Zugleich wurbe die Religion als ein Bewegungs» 
2 dazu gebraucht. Der Krieg begann gegen fie im J. 772, und bauerte bie 
803, alfo 30 Jahre hindurch, mit Inbegriff veefchiebener ps 
die Karl mit den Sachfen machte, wenn neue Kriege ihn anderswohin riefen. Auch 
erlitten bie Sachſen bei aller Tapferkeit häufige und bedeutende, Niederlagen , weil 
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die Franken dutch beſſere Kriegskunſt und Kriegszucht, durch zweckmaͤßlgere Waffen 
und ben guten Gebrauch derſelben ein großes UÜbergewicht über ſie hatten. Mach 
jeber Miederlage verlangten die Sachſen Frieden und verfpradyen Gchorfane. Aber 
ſobald Karl ſich mit feiner Kriegsmacht wieder entfernt hatte, geiften fie aufs sueuie 
zu ben Waffen. &o fing auch W. 782 einen neuen Krieg an. Ein von Karl ihm 
entgegengeſchicktes Heer wurde faft gänzlich aufgerieben. Karl kam nım felbft mit 
einen mächtigen Deere, und als ihm W., der fich nach Dänemark geflüchtet Hatte, 
auf ſein Verlangen nicht ausgeliefert wurde, raͤchte er fich dafür, inbem er an einem 
Zage 4500 gefangenen Sachfen bie Köpfe abſchlagen ließ. Durch biefe® Verfah⸗ 
een wurden bie Sachſen zur Verzweiflung und zit einem neuen Aufſtande gereigt 
Aber, fie wurben (783) in 2 blutigen Treffen bei Detmold und am Dafefluß fc 
geſchlagen, daß fie faft keinen Widerftand mehr leiften Eonnten. Karl verfuchte mım 
auch gelinde Mittel, und bewog durch große Verſprechungen bie beiden Drerfühner 
ber Sachſen, W. und Albion, fich ihm zu unterwerfen und das Ehriftenihuns am 
zunehmen (785). W. erhielt ſ. Beſitzungen wieder; wie Einige behaupten wollen, 
machte ihn Karl zum Herzoge von Sachfen. Durch Bifchöfe und Priefter, die Kari 
ſchickte, und durch 8 Bisthümer, die er in Wefifalen und Nieberfachfen fliftete, 
fuchte er bie Sitten ber Nation zu mildern und fie im Gehorſam zu erhalten. 
Dennoch) empörten ſich bie Sachſen zus wieberholten Malen, aber immer zu ihrem 
Nachtheil. Erſt im J. 503 embigte der Friede zu Sels, ber ihnen verfchiedene Bor: 
rechte gewährte, aber bie Annahme ber hriftlichen Religion zu einer der 
dingungen machte, biefe mit der aͤußerſten Erbitterung geführten Kämpfe. —- 
Daß MB: ber Stammoater der ſaͤchſiſchen Regenten ſei (ſ. Wettin), ift aus der @r- 
ſchichte keineswegs zu beweifen. W. fol fein Leben im J. 807 in einer Schladhi 
wider den ſchwaͤb. Herzog Beroald verloren haben. Gein Leichnam foll zuerſt in 
Paberbom, dann in Engern in der Grafſchaft Ravensberg beigefeht worden fein. 
Hier befindet fih ein Monument, welches ihm Kaifer Karl IV. fol haben errichten 
Laffen. 

Wittelsbach, f. Dtto von Wittelsbad. 

Wittenberg, bdiefe durch Luther und Melanchthon mwelthiftorifche Stabt, 
liegt in dem merfeburger Regierungsbezirke der preuß. Provinz Sachfen, am ber 
Eibe, über bie eine hölzerne, 500 Ellen lange und 41} Ellen breite Brüde führt. 
Sie ift jegt ſtark befeſtigt. Vor ber legten Belagerung im 3. 1813 hatte fie 602 
Häufer, verlor aber durch biefelbe 285 Wohnbäufer, und zähle mit der Beſatzung 
6345 Einw. Seit 1817 find 2 neue Vorftäbte auf bem linken und rechten Elbufer 
entſtanden. Die Schloß » und Univerfitätskicche, an die Lıurther am 31. Oct. 1517 
feine berühmten 95 Säge anſchlug, und in der Luther, Melanchthon und die Kur: 
fürfien Friedtich dee Weife und Johann ber Beftändige begraben liegen, ift 1817 
auf koͤnigl. Koften von den während der legten Belagerung erhaltenen Beſchaͤdigung 
wieberhergeflellt worden. — Die 1502 von Friedrich dem Weifen Uni» 
verfität, welche mehre Grundſtuͤcke, darunter 8 Dörfer umd außerdem 354,694 
Thle. an Capitalien (darumter 79 Stipendien) befaß, ift von der preuß. Regierung 
mit ber halifchen vereinigt, dafür aber ein theologifche® Seminarium errichtet wor⸗ 
den. 1547 wurde fie in Folge dee Schlacht bei Mühlberg von Kaifer Karl V. ein: 
genommen, alein Eigenthum, Gottesdienft und bie Gräber der Reformatoren 
von bem großmuͤthigen Siegergefhäst. Im fiebenjährigen Kriege wurde Wittenberg 
1760 vom 10. — 14. Dct. durch die auf den Weinbergen aufgeftellte Reichsarmee 
bombardirt, und der preuß. Commandant, Obrift Sakemon, zur libergabe genoͤ⸗ 
thigt. Das Schloß und 114 Häufer wurden hierbei ein Raub der Flammen. 
Sie hörte auf, eine Feftung zu fein, warb aber, da fie noch mit einem Wal und 
naffen Graben umgeben war, auf Napoleons Befehl, im 3. 1813, unter dem 
Marſchall Victor, beim Vorruͤcken ber Ruſſen fo gut wiederchergeſtellt, als e# bie 
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‚eit geſtattete. MWittenbergs Garnifon beftand bamals aus polniſchen Tenppm. 
Zom 26. März bis 20. April durch das Corps bed Gen.-Lieut. dv. Mleifbblodixt; 
hͤhrend des Waffenitillitandes verſtaͤrkt, palliſadirt und mit einem bedeckten Wege 
erfehen, ward ed nach ber Schlacht bei Denmewis vom Buͤlow' ſchen Corps einge⸗ 
hloſſen. Enbe Oct. ruͤckte die Brigade bes Generalmaior® v. Dobſchuͤtz davor, bie 
gentliche Belagerung begann aber erft nad der Eroberung Torgaus, am 28. Dec: 
as von ben Franzoſen befeftigte, ungefähr LOO Schritte vor dem Schlofthore ge: 
gene Armenhaus ward in ber Nacht zum 2. San. 1814 erſtuͤrmt, der bebedite Weg 
ı bee Macht zum 7. genommm , in ber folgenden das ‚Gouronnement beffelben 
etgonnen und durch bie hier. aufgeführte Batterie am 12. in die Baftion längs des 
Schtoßehors Wrefche aeleat. Da ber Gouverneur, General la Poype, bie Auffo- 
rung zurlibergabe ablehnte, fo ſtuͤrmten die Preußen Wittenberg um Mitternacht 
ı 4 Eolommen, Die gegen bie Brefche aerichtete brang zuerft ein, und fehe ſchnell 
var ber Platz mit Ausnahme bed Nathhanfes und Schloffes, genommen, in 
elche ſich die Garniſon geworfen hatte, die fich indeß bald barauf ohne Bedingung 
gab Der Berluſt ber Belagexer betrug etwa 400 Mann, davon beim Sturm 
Dfficiere, 100 Mann. Der General, Graf Zauenzien, der dieſe Belagerung, 
wie die von Torgau, geleitet hatte, erhielt das Großkreuz bes eifemen Kreuzes 
ubiben Ehrennamen Tautnzien von Wittenberg. — Bel der dritten Jubelfeier 
er Reformation legte der König in Wittenberg den Grund fr einem Denkmale Bus 
yer’®, deſſen Bildſaͤule in Berlin, nach Schadow's Modell, in Eifen gegoffen und 
822 aufgeflelit worden if. ©. „Wittenbergs Denkmäler ber Bildnerei, Baukunſt 
nd Malerei, mit hiftor. und artift. Eriäuterungen”, herausg. von I. G Schabom 
Direct. der fönlgl, Akad. ber Künfte zu Berlin, Wittenberg 1825, 4., mit Kpfen.): 
Iber die Organifation der Univerfität f. den Auff. vom Hoft. Pils in beffen 
Jahrb. ber Geſch. und Staatok.“, 1828, Der. („Erinnerungen an die Hochſchule 
1 '). 

Witterung, . Wette. 

Witterungstunde Die Witterungskunde ober Meteorologie befchäfs 
st ſich mit Aufſuchung ber beftimmten und feften Regeln und Grumbdfäge, wonach 
Itterungs⸗ und Wettererfcheinungen in dem Dunft » ober Luftkreiſe erfolgen 
ıffen. Dazu gehört die Kenntniß 1) aller Luftarten und ihrer Verwandtſchaf⸗ 
05 2)bes äußern Baues der Erbflächen, befonders der Gebirg® » und Höhenzüge, 
es Abfluffes aller Ströme und Fluͤſſe, ber grofien Landſeen, Waldungen und um» 
ebenden Meere; 8) der Abbachung der Länder in Niederungen und des Abhanges 
es ganten Bandes vom Äquator nad) den Polen; 4) des täglichen und jährlichen 
eafbemigenUmlaufs des Erbballs; 5) der mechfelfeitigen Ab = und Zuſtroͤnum⸗ 
en der Bonalwärme und Kälte; 6) der vom Lande angezogenen Abbunflungen ber 
Leltmeere und ber mit ihnen. verbundenen großen Seen; 7) der täglichen Luft⸗ 
xönse aus den Gebirgsfchluchten beim Umfchwung bed Erbballs; 8) des Luft 
ewegumgen ober Winde, burch bie mannigfaltigen Gchattenfeiten der Gebirge, 
nzelnen Berge, Wolken, der Machtfeite des Erdballs und a. Erhöhungen; 9) der 
Störungen.bes Bleichgemichts ber Luft buch elektrifche Erploflonen und a. feurige 
ufterfcheinungen; 10) bee Schnee» und Eislagen auf hohen Bergen und Gebir⸗ 
en unter ber Schneelinie u. a. Begenftände mehr. Alle diefe vielſeitig mitwir⸗ 
mben Urſachen enthalten bie hinreihenden Bründe zur Erfcheimung ber täglichen 
Bitterumg oder des Wetters. Aus den Schriften ber alten Griechen und Römer 
ud die Irrwege bekannt, auf melde damals die poetifchen und profaifcdyen Natur⸗ 
efcher gerathen find, und in bem Mittelalter mar bie Witterungskunde fogar ein 
heil der Aftrologie oder Sterndeuterei, wovon noch jet Anzeigen bes Wetters ins 
em Galendern mit Abergkauben bie Überrefte der Finfterni des menfchlichen Geis 
es find, deren Beibehaltung als ein Maßſtab ber Kindheit des groͤßern Dublicums 
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im dieſem Theile ber Naturkenntniß angeſehen werben kann, Sogar nie 
fange des 17. Jahrh. erklärte Theophraftus Paracelfus (in f. Werken von ben | 
Meteoren) die Mebenfonnen fiir mefiingene von den Luftgeiftern fabticitte Becken 
und die Sternſchnuppen für die Ercremente ber Geftinne, welche aus ber Wer- 
dauung ihrer aſtraliſchen Speifen entitänden. Bei biefen aftrologifchen 
ten, bie man zur Erklärung meteorologifher Erfcheinungen anwenbeie, 
ſich Bauern und alte Frauen noch andre Witterung » und Merterregeln, bie man 
ans dem Werhalten mancher Thiere und den Veränderungen der 
Groͤßtentheils waren biefe Regeln nur fir ein nahe bevorſtehendes oder Localwer⸗ 
ter auf 1 ober 2 Tage in einem gewiffen Orteanwenbbar, jeboch fand man auch ver: 
ſchiedene Erfahrungsfäge, welche ganze Sahreszeiten voraus anzuzeigen 
2 B.: Ein Schöner Herbſt bringt einen windigen Winter; wenn 
in großen Heerben und zeitig kommen, fo wirb «8 fruͤh und ein fitenger 
wenn Schwalben niedrig und Bienen nicht weit von bem —— — 
gen, ſo kommt Megen ıc. Diefe fogen. Haus» oder Bauerregein wurden bei 
ben fortgefegten Beobachtungen ber Landwirthe und Naturforfcher n 
vermehrt, und daraus eneitanden große Sammlungen folder Regeln. 
feigte ‚bald eine gewiſſe Unzuverlaͤſſigkeit, wodurch diefe Hausregeln au Glaub» 
wuͤrdigkeit wenigftens für die Worausficht auf mehre Monate, verloren. Dasen 
neuerte Stubium ber Phyſik, welches befonders in Deutſchland vor 2 > 
dreißigjährigen Kriegs begann, bekam feit Erfindung ber £uftpumpe, ber 
meter, Thermometer und a. meteoroffopifchen Inftrumente bald eine 
tung; wenigftens trugen fie zu beſſern Begriffen vom Luftkreife bei, Se 
man jedoch dad wahre Wetters und Bitterungsoratel gefunden zu haben: Mau ſah 
jene neuerfundenen Werkzeuge für die fiherfien Verkuͤndiger ber 
rungen an. Jeder Befiger eines ſolchen Wetterglafes, denn fo nahnte man Die 
Lufefchweremeffer (Barometer), wollte an deffen hohem oder tiefen Stande bes 
uedfilbers ben Zuftand bes Luftkreiſes bloß aus beffen Dichte und Federkraft er- 
Eennen. Über die Urfachen des Steigens und Fallen der Barometer, ſowie 
ben Zufammenhang ber Witterung mit ber Dichte ber Luft, entſtand eine große 
Anzahl von unzureichenden Hppothefen, und bies veranlaßte bie Erfindung einer 
Menge ähnlicher Mebinftrumente. Aber man ift bei ihrer vielfältigen Bermehrung 
und allen Verbefferungen in ber Witterumgstunde um Nichts weiter gekommen, 
fo viel man fich auch felbft noch in unfern Tagen damit befchäftigt hat. Welche 
Vortheile werben oder follen unfere Nachkommen auch davon haben? Etwa ben 
Cyklus von 19, ober einer andern beliebigen Anzahl von Jahren, nach deren A 
lauf biefelbe Witterung wiederkehrt — Innerhalb eines Jahrhunderts wird «ö 
unftreitig mehre Jahre geben, bie nach Beſchaffenheit ihres Witterungscharakters, 
ſowol in Ruͤckſicht auf bie Winter- ald Sommermonate, einanber | 
gen. Wo findet man aber wolbei Bergleihung gleichartiger Begenftänden N: 
tichleiten heraus? Menſchengeſtalten — Gefihter — und — — 
Pflanzen, Foſſilien, und Tage, Gegenden und Gedanken ſehen oft 
Udy wie Zwillingsgeſchwiſter, und find dennoch verfchieben und einander feemb/niie 
dies ſchon Leibnig gelehrt hat. Ale dieſe Inſtrumentalbemuͤhungen und Beobady 
. tungen, wohin duch die der pfalzbairifchen meteorologifchen Geſellſchaft und der 
Beitrag zur Witterungskunde von bem verdienftvollen D. a 6 - 
hören, "dürften daher wol zu Beinen befriebigenden Ergebniffen im 
ren. Daß ſich jedoch einft, wenn biefe allgemeinen und befonbern, ober Zonal⸗ und 
Elimatifhen Gefege für die Witterung und deren Voraus ſicht aufgefunden fein 
werden, ein micht unbeträchtlicher Nutzen fir die Kocalmwitterung davon erwarten 
laͤßt, wird Niemand in Abrede fielen. Sobald nur einige fcheinbare Ideen durch 
die vielfältigen Inftrumente aufgeregt waren, da entftand auch wine Menge von 
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Aogefigen über Wetter und MWitterungen, deren Befchichte ber Abt Richard 

(‚Histoire naturellie de l’air et des meteores”, Paris 1770, 7 Thle., beutfdy 
Se 1773) aufzähtt. Gartefius bemühte fich im 17. Jahıh., alle Lufterfepeimms 
gen mehanifh, Stahl chemiſch, be Lısc phyſiſch und Toaldo ſeleniſch, d. h. durch 
den Einfluß des Mondes, zu erklaͤren. 1724 gab Pater Cotte zu Paris zuerſt 
ein kLehrbuch der Meteorologie heraus, das auch f. großen Mängel —* So ſchaͤ⸗ 
tzenswerthe ſcharfſinnige Bemerkungen und Erklärungen man in demſelben, wie in 


9— Schriften der Herren v. Sauſſure, de Lur, Hortebow zu Kopenhagen, und in 


Merken franz. und engl. Gelehrten (ſ. Mémoires de l'académie den seien- 
ces’ und „Philosophical transactions’’) uͤber meteorologifche Gegenſtaͤnde findet, 
fo laͤßt ſich doc) das Unfichere und Schwantende in dieſem Theile des menſchlichen 
Wiſſens auch darin nicht verkennen. Ebenfo fchränten ſich bie muͤhſamen Unters 
ſuchungen eines Lambert, Maner und Batterer mehr auf klimatiſche und Local 
witterung ein und verfehlen den UÜberblick des Ganzen. Die Witterungstumde 
kann baher nie Kortfchritte machen, fo lange man auf den alten kandſtraßen, den 

ftigungen mit Zocalwettererfcheinungen, mit Beobachtungen der Baromes 
ter⸗ und Thermometerftände, fortwandert. Wer kann ſich beim Anblick eines 
Stuͤckchens Mauerwand oder Abputzes aus den Kammern von Herculanum und 
Pompeji einen Begriff von der Bauart ber altem Römer machen? Ebenfo wenig 
wird man von einzelnen Veränderungen, welche bie meteoroflopifhen Werkzeuge 
in mehr oder weniger eingefchränften Gegend von dem uͤber ihr befindlichen 
ande anzeigen, auf die Mitterung im Allgemeinen einem richtigen 
Schluß machen Finnen. Es berdient daher biefer Theil der Naturkenntniß eine 
allgemeine Revifion durch ſachkundige Männer, bie eine richtigere Bahn nad) fe- 
ſtern Grund» und Erfahsumgsfigen betreten. Welchen unuͤberſehbaren großen 
Muben wuͤrde aber eime zuverläffigere Witterungskunde für die Landwirthſchaft 
und das menſchliche Beben überhaupt gewähren! Dahin kann uns jedoch nur die 
—— ber hierzu erfoberlichen allgemeinen Naturgeſetze und ihrer Mobalitaͤ⸗ 
ten führen. Sobald wie dieſe Haupt » und Grundurſachen aller Erſcheinungen ber 
Berinderungen in unferm Dunflkreife genauer kennen, dann wird und muß ſich 
ach bie Witterung als eine nothwendige Folge jener Worberfäse vorherbeflimmen 
laffen. Eine foftematifdye Witterungekunde erfodert Gewißheit, Gruͤndlichkeit und 
Dentlichkeit. Beim Aufbau einer ſolchen Lehre muß man außer ben oben bereits 
angeführten Saͤtzen Bolgendes beruͤckſichtigen. Ale Witterungserfheinungen 
muͤſſen in 3 Hauptelaffen eingetheilt werden, nämlich in allgemeine oder Zonal⸗, 
böfondere oder klimatiſche, und in die befonderite oder Localwitterung. Durch die 
e wird ber Charakter der Witterung eines ganzen Erdtheils oder Landes unter 
Breite und Länge beſtimmt; bie andre zeigt die Abänderungen dieſer Wit 
terung nach ben eigenthuͤmlichen WBefchaffenheiten umd nach der Lage einzelner Ge⸗ 
genden oder Provinzen an; und die britte befchäftigt fich mit dem Wetterwechſel in 
einzelnen Örtern. In Beruͤckſichtigung diefer Eintheilung kommt es auf den Über» 
blick bes Gangen der breierlei Erdgüirtel, auf die Kenntniß der Befchaffenheit des 
Baues eihzelner Begenden, und dann auf bie Lage und Umgebungen befonberer 
Drter und die bisher im denſelben gemachten Erfahrungen in Abficht bes Wetter» 
wechſels an. Die Haupturſache aller Witterung liegt in bem jährlichen Fluge des 
Erbballs um die Sonne und in ber unabläffigen Ab» und Zuneigung eines ober des 
andern Theils feiner Oberfläche von und zu ihre, modurd der Stand der legtern 
in jedem Augenblick beftimme und bie Einwirkung ber Sonnenſtrahlen auf bie ih» 
nen entgegenftehenden Körper mehr oder weniger befördert werden muß. Nach ber 
Lage und Befchaffenheit eines Landes wird nun durch dieſes fortwaͤhrende Ab ⸗ und 
Zuwenden des Erdballs von und zu der Sonne bald eine größere, bald eine geringere 
Menge Wärmisftoff aus dem letztern entwickelt und dadurch bie Luft verduͤnnt. 
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Durch bie rollende Bewegung des Erdballs um die Sonne faͤllt in jedem 
blick eine neue Lichttangente auf feine Oberfläche, und biefe ewigen Auf» mb 9 
dergänge der Sonne, die in jedem Augenblic® über irgend einem Hal 
Erdballs ftattfinden, verurſachen eine fortwährende Luftverbimnung ımb 
tung jener in ben höhern, biefer in den niedern Regionen ber Atmoſphaͤre. Dadr 
entſteht eine beſtaͤndige Kuftſtroͤnumg aus der Schattenſeite des Erdkoͤrpers ſeib 
und aller auf ihm befindlichen Ethoͤhungen. Dieſe Zuſtroͤmung der did teen im bi 
verbünntere, ober der Fältern in die wärmere Luft, erzeugt bie meiften Winde um 
Dünfte: Mit den Grundftoffen bes Waſſer⸗ und Sauerſtoffgaſes entrweicht be 
Waͤrmeſtoff aus der Oberfläche aller Körper und bildet Dünfte, bie in den | öher 
Luftregionen Wolken, in ben niebern aber Mebel genannt werden. Je ausgebe 
teter die Wolfenmaffe nah allen Richtungen über bie unter ihr liegenden 24 
iſt, um befto kuͤhler ober kälter wird es im benfelben. Im Winter ſenkt ſich de 
* tiefer zur Erde herab als im Sommer. Sobald num aus dem Über: 
er beſtaͤndigen Sommerwaͤrme ein Theil berfeiben von der ſuͤdlichen Aquatorſe 
—9* Norden herſtroͤmt, fo fangen an ben untern Bergregionen Schnee und Eis 
zu ſchmelzen und die mildere Jahreszeit tritt ein, ober e8 beginnt der Fruh 
Bon ben beiden Seiten des Äquators ziehen nach den Eisgegenden oder dem St 
und Nordpol Wolken und Nebel hinab. Auf dern fogen, feften Lande umfchu 
jene Dünfte die @ipfel ber hohen Berge in Mebel: und Wolkengeſtalt us de 
durch bie Einwirkung bee Sonnenfteahlen im Winter herabgefallenen Schnee, di 
fi) auf allen Seiten ber Gebirge, einzelner Berge und Landhöhen befindet, © 
ftehen in der mülbern und wärmern Jahreszeit die Duͤnſte. Im Winter wire Di 
Sonne ihres niebrigen Standes wegen auf bie mittäglichen Wergfeiten und bie bür 
auf befindlichen Schneelagen nur fehr ſchwach. Im Frühling erfolgt biefe Ei 
wirkung der Sonnenſtrahlen auf bie Morgenfeite der Gchneeberge Thom viel fEdr 
ker, und im Sommer liefern die Mitternachtfeiten aller Gebirge bie en d * | 
und Miederfpläge. Der Herbft erfheint immer um befto heiterer und regeml je 
je weniger ſich noch Schnee: und Eislagen auf der abendlichen Seite der ©; * 
welche in dieſer Jahreszeit von ben Strahlen der Sonne am meiften * 
ben; befindet. Ofters wird auch ſchon ein Theil des neugefallenen Khneed vi 
ben Berghöhen abgethaut, und es entſtehen daher im Spätherbfte, ef alt fr 
Nov. , nicht felten anhaltende Megentage. Bruchige Gegenden oe Berg ſchluc 
ten, große Waldungen und Höhenzüge find Neben und Regengüffen m ! 
dre fläche und niedrige Gegenden ausgeſetzt. Die meiſten — — 
berge liegen in ben ſuͤdweſtlichen Gegenden von Europa, daher fommen au 
immer Regen und Molkenzüge vom biefer Seite. Die Richtung ber le 
aber auch durch ben Schwung bes Erdballs von Weften nach Often, um 
Abhang nah Norden hin, desglelchen durch die größere Wärme in ben m 
Ländern während ber Sommermonate bedingt und hervorgebracht. Rn 
in den letztgenannten Ländern während ber langen Sommertage iſt, g 
ſchneller fliegen die abgebunfteten Suͤdweſtwolken dahin. Da ſich der tedball be 
ſ. fortwährend raſchen Fluge um die Sonne in jedem Augenblick in ei 4: t 
Standpunkte gegen fie befindet, fo muß ſich wenigſtens alle 8 Tage en —* r Zu 
ſtand der Erde und ihres Dunſtkreiſes in gebirgö: , waffer » und malbreichen Lin 
ben zeigen. Durch biefen Wetterwechſel iſt ber Itrthum von dem Einfluffi A 
Mondes auf die Witterug entftanden, der aber nach unwiderl eglichen Gruͤnden 
unzulöffig ift, wie der Einfluß der Geſtirne. Der eben — Ich, —9* ide 
Standpunkt bes Erdballs muß auch nach den beſondern Lagen und S * 
ten eines Landes größere und geringere Luft » und Zuſtanbsveraͤnder * —8 
Dunſtkreiſes hervorbringen, die theils aus Zonal⸗, ſehr oft aus Umat J 
wol ans Lotalurſachen gebildet werden. Dieſe Beränderungen bat man Neh: Fire: 
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ber einmwirkenben Kraft bes Mondes zugefchrieben. Faſt Immer, oder doch 
9; firömen im Dunſtkreiſe warme und Balte Luft und Wolkenzuͤge in ver» 
—— Richtungen Über einander. Die unterſten Wolken werden bie Regen⸗ 
polen, meil die oben Zröpfchen auf die untern herabfliefen und ſich zu Tropfen 










Be und warme Luft Hat überall ein Beſtreben, aufwärts zu fleigen, und die kalte 
€ ühlere Luft dringt an bie Stelle, von welcher fi jene erhebt: Der Wärme: 
f wird. aber nie dem Exdballe von ben GSonnenftrahlen oder von irgend einem 
ps Weltkoͤrper mitgetheilt, ſondern nur durch die Einwirkung der Sonne aus 
allen auf demſelben befindlichen Körpern aufgeregt und entwickelt. Die waͤrme⸗ 
erregende Kraft ber Mondſtrahlen iſt noch nicht bekannt, vieleicht iſt dieſe Ent⸗ 
deckung noch zu machen!? — Durch die Naͤhe des Nordpoleiſes und der dadurch 
älter gewordenen Nordlaͤnder ward bie freie Wärme von Europa bisher abgezogen, 
daher es manchem Naturbeobachter vorkam, ald nähme die Wärme ab, da es doch 
818 feit 2000 Jahren in biefem Erdtheile um viele Grade toärmer gewor- 

Die ſchwediſch⸗ norwegiſchen Gebirge find bie Schugmauer gegen eine 
9* größere Kälte, die fonft aus Morben nad) Deutfchland kommen würde. Staͤn⸗ 
ben nicht die hohen Bergfetten gegen Süden dem Suͤdwinde entgegen, fo würden 
biefe lestern in Deuiſchland nicht fo felten fein. Diefe Umftände mildern bie zu 


Wenn bie Luftfäule fie nicht mehr tragen kann, fallen fie herab. Die 


firenge Kälte und zu große Hige, welchen fonft Europa ausgefegt fein mürbe, Lie⸗ 


gen in den Sommermonaten an den Ufern der arktifchen Länder noch Eisſchollen 
vom Srübjahrseißgange, bie von ben Merreöwelln in Bewegung gefegt werben, 
und befindet ſich auf dee Mordfeite der Nordoſtgebirge dafelbft noch Schnee, fo 

ben kühle und kalte Winde im Sommer von Nord und Norboft nad Süd und 
Sidmeft Die Erhöhung des Erdballs am Äquator, die bie ION. und ©. Br. 
410 Meilen beträgt, verhindert den Einfluß ber Luftbefchaffenheit der einander ent: 
gegenflebenden gemäßigten Zonen und ber beiden Pole. Ebenfo treten bie noͤrdl. 
amd norböfllichen Mebel ber Kälte nad) Suͤd und Suͤdweſt entgegen. — In bie 
Oberflaͤche der Erde dringt ein großer Theil der im Sommer rege gewordenen Waͤr⸗ 


me und verbindet ſich mit der freien Wärme, die ſich im Innern derſelben ent· 


widelt. Wenn nad) dem Herbftgleichtage die Winde zwiſchen Welten und Often 
wehen und nur in ihrem Gange mit den bazroifchen fallenden Mittelminden bis 
—* bie Mitte des Det. abwechſeln, dann bleiben fie wenigſtens 3 Monate in die- 
enden fliehen und der ſuͤdl. Theil von Europa hat einen ſtrengen, der 

einen milden Winter. Geht aber der Wind von Weſt nach Nordweſt und 

ee Mord und Mordoft nah Often, dann erfolgt ein kalter und ſtrenger Winter 

ie die Nordſeite Europens und ein mäßiger für bie jenfeit6 ber Gebirge liegenden 
der. Bei diefer Beftimmung der Winterwitterung muß man auf ben Bau 

der 3 großen verbundenen Erbtheile (Europa, Aſien und Afrika) befonders Rüd- 
£ nehmen, und auf den — N des Winters durch die beiden Thäler, 

e ober Abdachungen zu beiden Geiten der langen Bergkette von Sierra 

Morena in Spanien bis zu ber nerzindkoifch = ochotslifchen Bergkette in Sibirien 
burd; Europa und Aflen achten. Diefe vorläufigen aphoriſtiſchen Sdeen innen un- 
gefähe ben Weg bezeichnen, welchen die Naturforfcher betreten mäßten, wenn fie 
in ber Witterungs kunde größere und zuverläffigere Kortfchritte machen wollten. 


Auf diefe Weife würde aber auch die Witterumgsiehre eine ganz andre Geſtalt er⸗ 


Iten und eine ber wichtigften aller menfchlihen Kenntniffe werden. — Die Ältern 
ten von ber Witterungslehre findet man in des P. Gotte „Traite de meteo- 
zologie” (Paris 1774, 4). Damit verbinde man Mayer’ „‚Lehrb. der phyſ. 
Aftronomie und Meteorologie" (Goͤtt. 1805, m. 8.) und Lampadius's „Atmo: 
frhärotogie” (Seeib. 1806). über ben richtigen Gebrauch meteorolog. Inſtrumente 
derbreitet fi Starks „Anleit. zum Gebr. ber meteorolog. Inſtrumente“ (Augsb. 
Eonv.&er. Siebente Aufl, Sb. XII, 23 
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1816,m. K.) .S. auch D. Schoͤn's, Witterungskunde in ihren 
1818); Bobe's Gedanken uͤber dan Witternngslauf” (1819) und € 
teotoloqiſches Fabrb.”, 1813—17. 

Witthum (vidualitium, dotalitium, donaire), ber Ze 
tern des Mannes, welchen nach feinem Tode feine Mitte gu — 
Verhaͤltniß hat dielfache Veraͤnderungen erfahren. In Rom hatte 
Nichts zu fodern als die Rüdgabe ihrer Mitgift (dos), und Bar, 
nen Zuſchuß aus dem Nachlaſſe des Mannes. Beiden 9 
Die Frau der Regel nad) ohne Vermögen war, wurde es gewöhnlich, I 
der Verheirathung einen Theil von ben Gütern des Mannes zum lebensl 
Ganuß (auch wol zum Eigenthum) auszufegen, was man ihre vi anne 
wurde in mehren Ländern gefeglich ein Dritttheil oder ein it 
Das Lehnweſen änderte die Sache, indem es dem Manne mad) 
Lehnguͤter fo zu verfügen, und auf der andern Seite brachten num a ach bie 
dem Manne Häufig baares Vermögen zu; daraus entſtand jr Dr ) 
gentliche dotalitium, eine Art der Zurüdgabe bes von der Frau dem 9 
brachten Vermögens, indem ihr ſtatt des Gapital® doppelte und € 
gewöhnlichen Gegenvermaͤchtniſſe gleichfalls doppelte, alfo eigentlich v 
fen auf Bebenszeit (als Leibgedinge) bezahlt wurben, mobei Er 
ſelbſt niche zuruͤckbbekommt. Sie hat aber meift die Wahl, entweber bas a8 
oder die vierfachen Zinfen zu nehmen. Died Leibgedinge verliert fie auch ni 
fie ſich wieder verheirathet; in manchen Ländern ift #6 aber bei ! 

gewiſſes Verhaͤltniß zum Werthe des Lehns eingefchränkt. 2) Eiger 
thum (vidualitium), ber ſtandesmaͤßige Unterhalt, pn ber Dit 
Gütern des Mannes (fuͤrſtlichen Witwen aus dem Bande) gewährt n 
gehört Wohnung (Witwenfis), baares Geld, Naturalien; es wirb ai 
Genuß eines Guts oder Grundſtuͤcks dazu angeroiefen. Dies —E 
Viert fie, wenn fie zur zweiten Ehe ſchreitet. 
Mitwencaffen find Anftalten zur Unterſtuͤtzung — 
Es gibt deren 2 Hauptgattungen, welche weſentlich von einander v ) 
1) ſolche, die ein durch Wermächtmiffe, oder Schenkungen, oder B 
gebildetes Gapital befigen, deffen Zinfen jährlich umter die Witwen ber 
den, im Verhaͤttniß zu den von ihren Ehegatten gefeifteten Beitekgen. 
um ganz ſicher zu gehen, gewöhnlich Leine beftimmte Summe ua | 
bie Größe der Unterſtuͤtzung richtet fich mach der Zahl ber Kanu 2 
Witwen; von diefer Art iſt die Univrrfitätsrwitwencaffe in Go 
bie auf Leibrentenfuß (f. Leibrente) eingerichtet find. Ihre — 
Eine anſehnliche Anzahl von Ehemaͤnnern, deren Frauen noch ſaͤmmtlich m Lebe 
find, macht ſich anheiſchig, entweder auf änmal, oder nach uud og * gewi 
Gelbfumme ducch ihre Beiträge zufammenzubringen ‚ um ihren bereinftigen Wit 
men eine dem Beitrage gemäße, ſtets gleiche Penſion bis zum Bode ber Wit eo ober 
bis zur Muͤndigkelt der Kinder a verfihern, Man kann in biefe ? 
zweierlei MWeife eintreterr: a) auf Capitalfuß, d.h. durch Hrefhrichung e 
me auf Einem Brete; b) auf Contributions fuß ‚ d. bh. dergeſtalt, daß man j 
Jahr zu beftimmten Zeiten sine gewiſſe Summe als Beitrag hergibt. — 
Größe dir der Witwe zugeficherten Keibrente wird berechnet: a) nad) bem E fir 
alter des Mannes und ber Frau zur Zeit des Eintritt; b) nach dem wahrfe 
hen Tode Beider; e) nach ber Größe bes Einſatzes, welcher letztere jebom de 
fallen ift, wenn die Frau vor dem Manne ſtirbt. — Beiden Anftalten, welche 0 
Capitalfuß eingerichtet find, iſt die Berechnung leichter zu überfehen und bie Ealf 
mehr gefichert als bei denen auf Gontributionefug. Hinſichtlich ber Art und W | 
ber Berechnung haben Tetens und Keitter, die Hauptfchriftftelfer in biefem f 
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ben Grundſatz aufgefleilt: Bei dem wahrfcheinlichen Tode bed Mannes muß, 
er Beitrag mag auf Sapital= ober Gontributionsfuß geſchehen, bie volle Summe 
vorhanden fein, welche, mit Zinfen und Zinfenzins berechnet, erfoderlich ift, um ber 
Witwe bis zu ihrem wahrfceinlichen Tode die beflimmte verfprochene Penfton zu 
verfhaffen. — Die Sicherheit einer Witwencaſſenanſtalt beruht hauptſaͤchlich auf 
Der babei sum Grunde gelegten Berehnung ber Wahrfcheinlichkeit ber Sterblichkeit. 
Diefe Wahrſcheinlichkeit iſt von mehren Schrififtellern , indbefondere von Suͤß⸗ 
mild) („Die göttliche Dibnung des menſchl. Geſchlechts ꝛtc.“) in Tabellen dargeſtellt 
woorben; wie richtig indeſſen auch dieſe Tabellen hinſichtlich ber Sterblichkeit uͤber⸗ 
Haupt feinmögen, fo hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei ben Witwencaffen 
zum Grunde zu legen; denn 1) bei diefen Unftalten-find die Witwen gewöhnlich 
eine —— — Anzahl geſunder Weiber, auf welche die Sterblichkeit ber Weiber 
im Allgemeinen nicht anwendbar ift; 2) haben bie Frauen die Zeit ihrer möglichen 
Schwangerfäaft uͤberſtanden, fo tritt bei ihnen eine ganz andre Sterblichkeit ein; 
3) bie beigebrachten Geſundheits ſcheine der Ehemaͤnner beweifen wenig: bie Sterb⸗ 
lichkeit unter. ben Ehemaͤnnern, welche einfegen, ift größer ald bie Sterblichkeit unter 
dem männlichen Geſchlecht überhaupt. Es ift baher zur Vermeidung einer fehler 
baften Berechnung in dieſer Hinficht vom Kritter folgender Grundfag aufgeftelft 
und auch bei verfhiebenen Anftalten ber Art zur Richtſchnur angenommen worden: 
Beſteht eine Witwencaffe aus 2000 Theilnehmern, weldye im Durchſchnitt 40 
Fahre umb deren Frauen 32 Jahre alt find, und werden jedes Jahr 200 neue Mit 
glieder aufgenommen, fo ergibt fich aegen das 50. Jahr, wann ber erfle Stamm 
von 2000 Zheilnehmern mit ihren Frauen als völlig ausgeftorben angenommen 
werden Bann, folgendes Verhaͤltniß der hoͤchſten und beftändig fich gleichbleibenden 
Zahl der Witwen, welche Penfionen erhalten, und der Perfonen, welche beitragen, 
nämlih 3:5, d. h. 5 Intereffenten müffen fo viel beitragen, als 3 Witwen Pen- 
fion erhalten. — Witwencaffen, wilde ihre Verſprechungen nicht halten Fönnen, 
find in der Regel nur dadurch vom gänzlichen Untergang zu retten, baß mit ben 
Theinehmern wegen einer Verminderung ber Penfion uͤbereingekommen wird. 
Mod) ift zu bemerken, daß dergleichen Anſtalten nicht gerade den Armen zu gut 
kommen, auch nicht fehr von Sparfamen gefucht werden innen, weil man durch 
Peivatfparfamkeit zwar nicht eine gleich große Rente feiner künftigen Witwe zu: 
fichern kann, aber aud) dabei nicht Gefahr läuft, das Ganze zu verlieren, wenn 
bie Frau früher flirbt; daher find diefelben Hauptfächlich da zu empfehlen, mo bei 
ben Ehemännern wenig Sparfamkeit zu erwarten if. Vollſtaͤndige Belehrung 
über diefen Gegenfiand findet man in „Eelaireissemens sur les etablissemens 
publics calcules sous Ja direction de Leonh, Euler, par Mr. Fuss‘, deutſch von 
Keitter (Aitenb.1782, 4.); Kritter's „Aufloͤſ. der wichtigit. Fragen Kb. die Erricht, 
dauerhafter Witwencaffen” (Goͤtt 1768); Deffen „Plan ber neuen Einricht. der 
brem. Witwenpfleggefeufchaft (1787, 4.); Karſtens Theorie von Witwencaſſen 
(Halle 1784) ; Tetens's „Einleit. zur Berechn. ber Leibrenten”’ (Lpz. 1786 u. 1786, 
2Thle.); Deffen „Nacht. von dem Zuftande d. Witwwencaffe zu Kopenhagen 1797'' 
(Kopenh. 1803); Florencourt's ‚Abhandlungen aus der juriſt. und polit. Rechen⸗ 
Zunft, mit e. Voꝛrrede von Käftner” (Altenb. 1781). KM. 
Wi. Der Wis, als Eigenfdyaft des Subjects, iſt eine auf vorzüglicher An⸗ 
Sage beruhende Fertigkeit, bie Ahnlichkeiten an beujenigen Dingen, welche bee na⸗ 
türliche Berftand als verfhiebenartige zu betrachten pflegt, leicht, ſchnell und leben» 
dig aufzufaffen umd barzuftellen. Da dies Auffinden der Ähnlichkeit Vergleichung 
vorausfest, fo kann man auch fagen, ber Wig ift eine natürliche Fertigkeit der vers 
gleichenden Urtheilsfeaft im Auffinden folher Ähnlichkeiten, durch welche die 
Dinge in eine finnreiche Beziehung treten, oder kurz ausgedrückt, eine fpielende 
Urtheitstraft. Der Wis aber, als Product, bezeichnet ben gluͤcklichen und finnreis 
23 * 
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chen Vergleich und was durch denſelben bewirkt wird, ja oft auch verfleht manım 
ter dem Migigen das Sinnreiche überhaupt, beſonders aber fofern es im Worten 
ausgeſprochen wird (die Franzofen fagen daher bon met). Der Wi zeigt fd) um 
fo mehr als Fertigkeit, je Kichter er Dasjenige verknuͤpft, mas für den gewöhnliche 
Blick in keiner Beziehung zu flehen ſcheint, mithin je tiefer die Ahn keit lie 
ferner je reicher er ſelbſt an Auffindung ſolcher Beziehungen iſt. Er wird ala fs 
Ient fehr unterflügt durch Rebendigkeit, Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit ber? 
fhauungen, Lebhaftigkeit der Einbildungekraft, und damit verbundene Ub 
Fertigkeit im Vergleichen überhaupt; weßhalb ihn Iran Paul auch ben angel 
ten Berftand zu nennen ſcheint. Er aͤußert fich ebenſowol im Eckenntnißgeb 
im Gebiete der Kunft und bes gemeinen Lebens, in Reden und Handlun 
wol ernft als beiuftigend. Das Beluftigende deffelben aber beruht vorzaglic aı 
ber ſchnellen und fpielenden Auferung der Verftandesthätigkeit, und iſt um fogr 
fer, je mehr «6 durch finnreiche Beziehung ungleichartiger Gegen ibertaſch 
und um ſo laͤcherlicher, je groͤßer und anſchaulicher der Contraſt bee dergig 
Gegenſtaͤnde iſt. Letztere Art pflegt man wol auch vorzugsweiſe Wit zu nenne 
und bie Einfaͤlle deſſelben erſcheinen dann gewoͤhnlich unter ber Form der Jdremallc 
ciation und werden oft durch Vergeſellſchaftung der Vorſtellungen hervergeruſe 
Im letztern Falle, und inſofern fein Zweck keine ernſtliche Belchrung,, fonbern 
fpielende Außerumg der Kraft fein einziger Zweck ift, ift er im vollen Sinne dr 
Wortes fpielende Urtheilstraft. Hier kommt es nicht darauf an, ob die 
keit oder Verſchiedenheit in der Wirklichkeit eriftirt, oder bloß dutch MWorftellun: 
der Einbiidungstraft ſcheinbat hetvorgebracht iſt. Indeſſen darf ber Schein dos 
nicht willkürlich fein (denn der Witz ift feine Urtheilskraft), und ſelbſt bad @xr 
verhältniß, welches ex aufftelt, muß einen Grund haben, in einer, wer ala 
noch fo geringen, Deziehung, welche man den Vergleichungspuntt (tertium con 
parationis) nennt. Je tiefer, treffender und finnreicher diefer Wergteichungepun 
ergriffen iſt, deflo finnreicyer und tiefer ift ber Wis, und um fo ſchaler und 
je zufäßiger biefe Beyiehungen, und je leichter fie auch dem alltäglichften Kopfli 
bie Augen füllen. In Rüdjicht feiner Gegenſtaͤnde if der Wis Sadı = ober gom 
wig; lipterer geht auf bie Beziehung der Grgenftände (dahin gehört 3. 5. di 
Wortipiel), erfterer aber auf Begenftände der Wahrnehmung oder Begriff Del 
Arten des Witzes find in Hinficht ihrer Darſtellung eigentlich, wenn ber WIE TE 
an die Wahrnehmung und dem eigentlichen Ausdrud hält, oder ameigentlih un 
bildlich, wenn er das Sinnliche mit dem Nicptfinnlichen, oder ungelchrt, Di 
gleicht. Man redet auch von einem ſcharfſinnigen Wis; das ift nım entmeber ei 
folcher, welcher bucch Blicke im das MWefentliche und Innere der Dinge ent{priig 
oder man will bamit bezeichnen den Wig, ber ſich ber Unterfcheibumgen und En 
gegenfsgungen des Scharfjinns ſcheinbar oder als Mittel zu Vergleichungen Deal 
Mas feine Wirkungen anlange, fo ift der Wis im Ganzen eine heilfame Bade Pr 
Natur, wer bie Freiheit, die in der fpielenden Thaͤtigkeit beffelben legt, 
ſchraͤnkungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfälligkeit entgegenmit 
Doch kann er, wo er hettſchende Thätigkeit wied, auch dem Verſtande und ®: 
fühle nadıtheilig wirken, und führe oft zu Kälte oder zur Zerſtreuung, im 
Grabe firiit, zur Abfpannung des Geiſtes und Aberwitz. Selten auch it ben Die 
Misige geliebt. Daher muß fich der Wig mit andern Vorzligem bes Beilen li” 
binden. Und er ift vorzliglih angenehm, wo er mit Gutmuͤthigkeit fich verbittt) 
vermieden und gehaßt insbefondere, wenn er, als Spott, die Abſicht hat, gu Det 
Issen. Der Wis kann, weil er Talent iſt, nicht Zweck der Erziehung fein: Die 
Entwickelung beffelben aber wird beſonders durch mannigfaltige und pe 
Anſchauung, leichten gefelligen Umgang und beitere freie Werhättniffe 
Rigt, Durch freien gefelligen Umgang wird ein gewiffer Takt in der Anwendu 
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Miges gebracht, ohne welchen ber Wigige leicht zum Witzbold wird, b. h. zu 
einem Menfchen, der Wis am umrechten Orte anwendet ober verfchwendet. T. 

Wladimir (Wlodimit), Zar von Rußland, ward (981), nach dem Tode 
feiner Beiden Brüder, Here bes ganzen damaligen tuſſiſchen Staates, und vers 

Benfelben durch Befiegung verfchiedener benachbarter Völker. Bei Gele⸗ 

mbeit feiner Bermählung mit der griech. kaiſerl. Prinzeffin Anna Romanowna 
v6 er fih (988) kaufen, und nahm mit feinem ganzen Volke die chriſtl. Religion 
an. Die erften Rellgionslehrer der Ruffen kamen aus Konſtantinopel, und von 
ihnen wurde der noch jest in Rußland übliche Ritus ber griech. Kirche eingeführt. 
W. wurd als der erſte chriſtl. Regent, und, weil er viele Kiöfter and Schulen flifs 
tete, in der rufſ. Gefchichte ber Heilige, endlich weil er. den Grund zu der nachma⸗ 
Eigen Größe dis Reichs Irgte, auch der Große genannt. Erflarb 1015. Seine 

achkomm en theilten zu ihrem eignem Verberben das Reich umter ſich. Zu feinem 
cken bie Raiferin Katharina UI. am 22. Sept. 1782 den St.⸗-Wladi⸗ 
torden. 

Woche Die Eintheilung des Monats in fiebentägige Perioden (Wochen) 
bat ihren Urfprung im graueften Alterthum und im Orlent, und wird daher, wol 
nicht mit Unrecht, von der Mofaifhen Schöpfungsgefchichte hergeleitet. Dagegen 
rührt die Ältere Benennung der Wochentage von einem aftrologifhen Aberglauben 
ber. Die Ptotemäifhe Weltordnung zählte nämlich 7 Planeten in ber Ordnung: 
Saum, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond; und ber Uber 
glaube lieh biefe Planeten hinter einander weg, jeben immer eine Stunde, regieren. 
Faͤngt man alfo irgend einmal eine erfte Tagesſtunde mit dem Saturn an, fo faͤllt 
auf die 24, wie man leicht fieht, der Mars, und auf bie 25., oder erfie des andern 
Tages, die Sonne (Sonntag); fo fortgehend, auf bie erfte des nächften Tages der 
Mond u. ſ. w. Man koͤnnte auch annehmen, daß ber Anfang mit ber Sonne, als 
dem vornchmften Planeten nach Ptolemaͤiſchen Begriffen, gemacht worden frt, 
* wie man gleich uͤberſieht, die närmliche Ordnung noch sangen her⸗ 

rifuͤhrt. N. 

—Wo dan iſt gleichbebeutend mit Odin, cine ber maͤchtigſten Gottheiten bed 
Mordens. Man hat ihn auch von dem inbiſchen Budbha herleiten wollen. Die 
alten Sachſen und Thuͤringer verehrten namentlidh ben Wodan als ihren Krieges 
gott, und jene fhmwuren in bem Kampfe mit Karl db. Gr. ein feierliche Geluͤbde, 
demſelben ale feindliche Gefangene zu opfern. (Vgl. Morbifhe Mytholo— 
gie.) Die Römer fanden ihren Mars in demſelben wieber. 

——Wohlfahrtsausſchuß, Comite de salur publie. Unter biefem Nas 
men derfchleierte der Berg, ober die Partei des Kerrorismus (f.d.) im Natio⸗ 
nalconvente (f. Frankreich) die Dictatur, welche die Männer des Schreckens an 
ſich riffen, um bie @ironbiften (f. d.) und die gemäßigte Partei niederzuſchmet⸗ 
tern‘, damit ber Berg hertſche und die Republik über ihre innern und aͤußern Feinde 
teiumphire. Der richterlidye oder vielmehr Henkerdarm, welcher biefem anfangs 
neun, fpäter zwölfßäpfigen Souverain bündlings gehorchte, war das Rev olus 
tionstribunalff.d.). Der Wohlfahrtéausſchuß ward an ber Stelle des kaum 
10 Zage alten Comits de defense generale ben 6. April 1793 erridytet und vom 
Gonvente, aus beffen Mitte feine Mitglieder (darumtee Danton, Barrere, 
Cambon) gewaͤhlt waren, mit unumfchränkter Vollmacht zu geheimen Berath> 
fchlagungen und zur Aufficht über die Minifter verfehen; nur nad) eignem Ermeſ⸗ 
fen ſollte er in jeder Hinficht für die Öffentliche Wohlfahrt forgen; daher ward ihm, 
einige Monate fpäter, auch das Recht ertheitt, Haftbefehle zu erlaffen. Die herr⸗ 
fhende Partei ging dabei von ber Anficht aus, daß Frankreich, von Innen und 
Außen bedroht, nicht wie im Krieden (fo wollten es bie Girondiſten) vegiert, fort 
bern wie in Beiten ber hoͤchſten Gefahr nur durch verzweifelte Mittel gerettet wer 
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den koͤnne. Als aber, nach dem Sturze der Gironde (1., I, Funı 179 
Berg nad dem Vorfchlage des Wohlfahrtsausfhuffes erklärte, daß die } 
rung Frankteichs nur aus 2 Parteien, Patrioten und Seinden ber Revokıtion,, E 
ſtehe, und jene zur Verfolgung dieſer auffoderte, ba trat an bie Stelle bes. We: 
fees das Schreden. Bald nachher ward Nobespierre (f. d.) ben 27.2 
1793 Mitglied des Woblfahrtsausfchuffes, deſſen Mitglieber anfangs monatiid 
ernannt, num aber gewöhnlich wieder beftätigt wurden, Seitdem beherrſe de 
Ausſchuß die Bergpartei, und durch dieſe den Gonvent. Als einzige Regel bei fe 
nem Verfahren erflärte Nobetpierre: die Spannkraft der Wolfsregierung im Res 
volutionszuftande fei la vertu et la terreur! Bald fah biefed Ungchimer mon 
politiſchem Wahnfinn in ſich allein jene Tugend (der Jakobiner) rein vorbanben; 
danım trat er Ale zu Boden, die nicht bachten wie Er. Mit ihm und nacı fei 
nem Sinne arbeiteten im Wohlfahrtsausfhuffe St.:Fuft, Couthon, Bilaub dr 
Barennes, Colot d'Herbois und Herault be Sechelles. Nur en 
ebenfalls Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes , befchränkte fi allein auf bie oberfte 
Leitung der Deere, und überließ feinen Genoſſen das Innere, ohne Theil an ihren 
Maßregeln zu nehmen. Auf den Antrag jener Dänner ward die neue D u 
einftweilen aufgehoben, und die revolutionnaire Regierung dem ee 
fhuffe vom Convente am 4. Dec. 1793 gefeglid) übertragen. Nun befleite der 
Wohlfahrtsausſchuß zu Richtern der Verdaͤchtigen, in allen Gemsinben ber Mops 
biie, aus den wildeften Menfchen Revolutionsausfchüffe, deren Zahl auf 20,008 
flieg. Die letzten noch Übrigen Procefformen wurben abgefhafft, an ibee Sie 
traten Wahnfinn und Wuth, Graufanıkeit mit Thorbeit gepaart, Drimtüde und 
Verrath. Endlich erklärte ſich der eine Zeitlang durch Nobeepierre aus bem Dohls 
fahrt8ausfchuffe entfernte Danton gegen das nutzloſe Blutſyſtem, und Nobröpieres 
feibft wiligte in die Verurtheilung der Häuptlinge des pariſer Poͤbels (24.3 tar; 
1794), unter welhen Hebert (f. d.) der Abſchaum der Grfellfhaft wars, alle 
bald darauf warb auch Danton (5. April), nebft Herault be Sechelles, von Nobes 
pierre geflürzt. Nun blieb diefer Wahnfinnige die zum 28. Juli 2 
3u 
























Leben und Tod von 30 Miu. Menſchen. Er ernannte Fouquiler⸗ 
(f.d.) zum oͤffentlichen Anklaͤger. Die Gefaͤngniſſe haͤuften und fülten ib; bie 
Gefangenen wurden gemißhandelt, von Spionen verrathen und obme Deriheibi- 
gung verurtheilt; das Vermögen der ald verdächtig Werhafteten ward einaeogen, 
und bie uillotine kam nicht vom Plage. Auf gleiche Art wüchetn einige Drvoll» 
mädhtigte des Wohlfahrtsausfchuffes, vorzüglih Gollot b’Herboie, Cam 
tier (f. b.) und of. le Bon in den Provinyen. Unter ben gabllofen Echladytopfern 
dieſes Syſtems befanden fich der edle Malesherbes (f. d.) und ber berübmte 
Lavoifiertf.d.). Endlich wurden die Mitglieder des Wohlfahrtsausfchuffes und 
die des Sicherheitdausfchuffes unter ſich uneins. Weide hatten, jede 3 Parteien 
unter ihren Gliedern. Diefe und nicht Talllen führten eigentlich den 9. Tbermibor 
herbei. Im Wohlfahrtdausfchuffe bildeten Mobespierre, Couthon und St. + Zuft 
„‚gens de la haute main” eine Partei; die zweite: Barrere, Billaub und Golot 
d'Herbois „les gens revolutionnaires’’; bis dritte: Garnot, Prieue und Linbet 
„tes gens d’examen". Im Ausfchuffe der allgem. Sicherheit gehörten zur erſten 
Partei: Vadier, Amar, Jagot, Louis (du bes Rhin), Voulland, „gens d’expt+ 
er — in ig : Danton, Lebas, „eeouteurs‘; bie dritte; Moife 
aple, Kavicomterie, Elie Lacoſte, Dubarran, „Ice wen» de trepoids" 
nannt. Robespierre wohte ben unbiegfamen aus ———— 
ſchuſſe ausſtoßen; dagegen arbeitete Billaud de Warcnnes än Robeepierre’s Sturʒe 
Nur Couthon, St.-Juſt, bie Jakobiner und der Geheimerath von Parse hingen 
nod) an dem Haupte der Demagogie. Als aber Et. » Zuft am 25, Iin in ul 
fahrtsauzfchuffe „zum Geile bes Staats wirklich eine Dictatur vorfehl > 
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ſich im Nationalcenvente Vadier, Collot d'Herbois, Billaud de Varennes, Cams 
don, und vorzuͤglich Tal lien (f.d.) und Freron gegen Robes pierre; der Dietator 
And fein Anhang wurden geächtet, und Barcas’s (ſ. d.) Sieg am 9. Thermibor 
(27. Juli) führte am 28, Zuli Robespierre, beffen Bruder, St.-Juſt, Gous 
thon u. %., zufammen 105, auf das Blutgeruͤſt. Der Convent erlangte jest fein An⸗ 
Sehen wieder; die Jakobiner und die Unhänger dis Kerrorismus (In quene de Ro- 
‚bespierre) wurden vollends befirat; zugleich gab ber Konvent dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe und dem Revolutionstribunale eine befchränktere Vollmacht und Einrich⸗ 
tung. Die biutige Willkuͤr höcte auf, und als die neue Verfaſſung ben 28. Oct. 
1794 eine Directorialergienung (f. Directorium) einführte, Iöfte fich ber Con⸗ 
vent auf, und in feinem fluchbelafteten Grabe verfanken zugleich mit ihm bie Res 
volutiongregierung, das Schreckens ſyſtem und ber Wohlfahrsausſchuß. ©, „Me- 
moires inedits de Senart” (Generalfecret. des Wohlfahrtsantfchuffes, ft. 1796) 
oder „Revelations puisees dans les cartous de salut public et de aurete gene- 
rale'' (2, %., Paris 1824), Die „Mem. historiques de M. de la Bussicre‘ 
(Redendre'8 Geheimfhreiber) erzählen, twie finnreich dieſet employe au Comits de 
salut public eine Menge Verhaftete ber Derurtheilung enting. K. 
Wohlgemuth (Michael), geb. in Nienberg 1434, geft. daſelbſt 1519. 
Wenn auch dieſer Künfller durch feine Werke weniger bekannt wäre ala er es ift, 
fo verdient er doch fhon als Lehrer bes noch berühmter gewordenen Albr. Dürer, 
der ihn no, ale W. 82 J. alt war, malte, dankbar genannt zu werben, Zu ſei⸗ 
ner Zeit war er ber befte Maler Nuͤrnbergs, welches noch ein großes Altargemaͤlde 
von ibm hat, das früher ber Auguſtinerkirche gehörte, jegt in der dortigen Galerie 
ſich befindet. Auch bie zwidauer Hauptliche hat Bilder von ihm; das bewuns 
bertfte Werk von ihm aber beſitzt die Stadt Schwabach unmeit Nürnberg, Einige 
haben auch geglaubt, das juͤngſte Gericht in Danzig fei von ihm, Auch bie wiener 
und mündner Galerien befigen ſchͤne Werke von ihm. Und wenn auch die ttockene, 
arte Zeichnung, die bie deutfchen Künfkler jener Zeit alle haben, bei allen feinen 
(cbeiten vormwaltet, fo ift boch ber Farbenglanz, ber Eräftige Charakter in allen Fi» 
zen, bie richtige Comipofition berfelben nicht genug au rühmen. In Privat: und 
antlihen Sammlungen wird inzwifhen Manches als fein Werk ausgegeben, was 
ticht als ſolches zu erweifen ift. Wie die meiften feiner Zeitgenoffen war er zugleich 
Holzſchneider und Kupferſtecher. Vorzuͤglich von ihm gefertigte Blätter in Holz 
ſchnitt enthält die 1493 erfchienene Chronit von Nürnberg. 
| Wohnung. Es iſt einleuchtend, baf die Wohnung einen fehr grofen Eins 
fluß auf die Gefundheit der Menfchen haben muß; denn auf der einen Seite ver- 
lebt man bier bie längfte Zeit, und auf ber anbern Seite wird bei der Wahl und 
ber Einrichtung ber Wohnungen auf die Umftände, welche ber Geſundheit ſchaͤdlich 
ober nuglich find, gerabe zulegt Ruͤckſicht genommen. Überdies find auch die Umzs 
‚ fände, welche ſchaden, fo zahlreich, daß fie kaum alfe zur vermeiden find, und eine 
Beta welche gar Beine Krankheitsurſachen enthält, kaum gefunden wird. 
ie wollen bier diejenigen, welche am häufigften vorkommen, kury anführen. 
Eine mäßige Anhöhe, auf der fich die Wohnung befindet, iſt nuͤtzlich, eine zu große 
iſt ſchaͤllich Wohnungen, die fich auf großen Ebenen befinden, find allen dem 
mannigfaltigen Veränderungen unterworfen, welche hier in der Luft, den Minden, 
dem Boben ıc. vorfihgehen. Befinden ſich biefelben in dichten Wäldern, fo ift 
ber Luftzug nicht frei, der Boden, der imraer feucht bleibt, ſchabdet; am ſchaͤdlich⸗ 
flen aber find Suͤmpfe in der Nähe ber Häufer, Der Aufenthalt am Meere wird 
nue aus zufäligen Urfachen ſchaͤdlich, am fich ift er es nicht. Aufer den Übers 
ſchwemmungen machen auch Erdbeben und Schneelavinen manche Wohnung fehe 
gefaͤhrlich Die Städte werben duch hohe Mauern, weldye fie umgeben, enge 
und nicht gepfloflerte Straßen, durch Unreinlichkeit auf denfelben, durch die Aus⸗ 
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duͤnſtungen, welche manche Handwerke und Manufacturen veranlaffen, durch die 
Kirchhoͤfe, welche ſich im ber Mitte derſelben befinden, ungeſund. Die Steine, aus 
welchen die Häufer gebaut werden, find bisweilen fo beſchaffen baß ſie die Beudy 
tigkeit der Atmofphäre anziehen und die Wohnung feucht und fühl machen; ferner 
ift eine ſeht beträchttiche Höhe der Haͤuſer theils dadurch ſchaͤdlich, daß fie ben Luft» 
zug auf ben Strafen befchränft, und den Zugang der Sonnenfteahlen zu vie 
ten Gemächern verhindert, theil® dadurch, daß das häufige Ereppenfteigen vielen 
Menfchen beſchwerlich und nachthillig If. Schlechtgebaute Keller verurfachen oft 
Scheintod der Eintretenden, wenn ber Luftzug im demfelben fehlt; auch in ben 
Zimmern find bie Fenſter bald zu klein, bald find fie fo geftellt, daß ber Luftzug 
fhäbliche Folgen hat. Manche Häufer find durch Rauch, ber ſich im ihnen atı- 
häuft, durch ben Geruch, den die Abteltte verurfachen, unangenehm und 
lich. Jedes neuerbaute Haus iſt fo feucht, und die verfchiebenen Baumaterialien 
verbreiten fo üble Dimfte, daß ber Aufenthalt in demſelben bedenklich fein muß. 
Endlich aber ift eine vorzüglich reichhaltige Quelle vieler Krankheiten bie ſchlechte 
Luft, welche theils durch bie überfuͤllung ber Wohnungen von Menſchen, theils 
duch Unreinlichkeit jeder Art erzeugt wird. 

MWoimoda, eim ſlawiſches Wort, das fo viel ald Heerführer im Kriege 
(dux belli) bedeutet, und aus den beiden flawifchen Worten Woi, Zruppen, ım 
Wodit', anführen, zufammengefegt ift. Die Fürften der Walachei und Moldau 
hießen ehemals Wolmoden, ehe fie von ben griech. Kaifern, mit denen fie in eini- 
ger Verbindung waren (1439), ben Titel Defpoten erhielten, an beffen Statt fie 
nachher den Fitel Hoepodar, fo viel ald Herr, annahmen. Jett heißt Woimop 
der tuͤrkiſche Pachter der Abgaben eines Bezirks. Im ehemaligen Königreiche Po- 
ien nannte man Woimobden bie Gtatthalter in den Landſchaften (Woiwod⸗ 
fhaften), im welche das Reich eingetheilt war. Sie vermalteten bie ' 
geſchaͤfte, Juſtiz und Poliyei, und machten die erfte Claſſe ber weltlichen Meiche 
ftände aus. Wenn in Rriegszeiten ein Aufgebot bes Adels ftattfand, fo führte jeber 
Wolwode ben Abel feiner Woiwodſchaft in bas Feld. m 

Wolcott (John). Diefer ud. N. Peter Pindar befanntere fe ri 
Dichter, geb. 1738 zu Dodbrode, einem Dorfe in Devonfhire und erzogen zi 
Kingsbridge und Bodnim, fudirte bei feinem Oheim, einem Mundarjte und 
theket zu Fowey in Cornwall, mit Eifer bie Apotheker: und Arzneitunft, im el 
her Tegtern er fi noch in Londons Kcantenhäufern ausbildete, um dann im b 
Heimath fie ſelbſt zu uͤben. Doch trieb er nebenher Poefle und Zeichnen. As 
MW. Trelawney, ein Verwandter von ihm, 1768 Gouverneur von Samaica € 
worden war, begab er fich im deffen Gefolge bahin. Während das Schiff zu Mi 
beira anhielt, ſchtieb er einige feiner beften Sonette, eine Schilderung der Natu 
ſchoͤnheiten dieſer Inſel enthaltend. Auf Jamalca übte er die Kunft des Wind» 
atztes, und wurde vom Gouderneur zum Phyſikus ernannt, ber ihm bay ein 
Dectorbiplom ans Schottland verfchaffte. Faſt wäre er für immer in Weflinbien 
geblieben, denn nachdem er einige Zeit das Amt eines Pfarrers durch geiflliche Vor 
träge und Beitung des Unterrichts auf ber Inſel verfehen hatte, wuͤnſchten ihm bie 
Pflanzer für beftändig in biefer Stelle zu behalten; aber der Biſchof von Bonbon 
gab bie Erlaubniß nicht dazu. Da nım der Gouverneur flarb, Bchrte MB. nah 
England zurück, und ließ ſich als Atzt zu Truto nieder; allein hier gerieth er wegen 
feine® Hangrs zur Satyre mit mehren Leuten in der Nachbarſchaft in unangen: 
Verhaͤltniſſe. Dies, und dag er nach dem Tode feines Oheims ein Ah chaliches 
Einkommen erbte, beſtimmte ihn, ſich mehr feiner Neigung zur Dichtunt und 
sum Belhnen zu Überlaffen. Er nahm ſich des fpäterhin als Maler und Prof. an 
= — bekannt gewordenen John Dpie an, und ſebte ihn sec) [eis 

en Unterricht in ben Stand, bald als Porteaftmaler reifen zu koͤnnen. 1778 gegab 
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HB. nach London, mo feine literarifchen Beſchaͤftlgungen bald eine Quelle reich» 
lichen Ertrags für ihn wurden, denn feine ſatyriſchen Schriften las man allgemein 
mit vielem Vergnügen. Nur fand man daran auszufegen, daß fie nicht felten den 
fittlichen Anftand verlegten, und zu oft gegen Perfonen von wahren Verdienſten 
- gerichtet waren. Nachdem einige Streitigkeiten mit ben Berlegern feiner Werke, 
wegen einer keibrente, bie er fich von ihnen bebungen hatte, befeitigt waren, bekam 
er eine Fehde mit IB. Gifford, der ihn in ſeiner Baviade“ und „Mäviade” hart 
mitgenommen hatte, und bie fich mit einer Pruͤgelei zwiſchen Beiden endigte. Spaͤ⸗ 
terhin befam er Händel audrer Art mit dem Ehemanne einer jungen Frau, ber er 
Unterricht in der Kunft fcenifcher Darftellung gegeben hatte. Indeſſen wurde biefe 
Ungelege mit einigen Zeitungsartileln abgethan. Nachdem er das Geficht ver» 
foren, farb er 1819 zu Somers » Town 81, 3. alt. Die Anzahl feinee Schriften 
von 1778 — 1813 ift fehr anfehnlidy. Eine, jedoch nicht Alles enthaltende, Ausg. 
erfchien 1812. Sie gibt in der Einleitung feine Lebensgefchichte kurz ſtizzirt. Mehr 
über ihn und feine Schriften f. in den „Zeitgenoffen”‘, XXIV. 

Wole, der fhügende Geift der Erbe, die uralte Seherin. Bon: ihr heißt 
ber aͤlteſte Theil der Edda Wolufpa, das Geſicht ber Wote. 

Wolf (ChHriftian, Freih. v.), Kanzler ber Univerſitaͤt Halle, ein beruͤhmter 
deutſcher Philofoph und Mathematiker, ward 1679 zu Breslau geb. Sein Vater, 
ein nicht fehr bemittelter, aber gebilbeter Handwerker, wendete Alles an, um ſei⸗ 
nem Sohne, ber frühzeitig vortrefflihe Anlagen zeigte, eine gute Erziehung. zus 
geben. WB. erhielt den erften Unterricht auf dem Gymnafium zu Breslau, und ging 
1699 nad) Jena, um Theologie zu flubiren. Doch waren Mathematik und Phi⸗ 
loſophie feine Lieblingsriffenfhaften, mit denen ex ſich faft ausſchließend beſchaͤf⸗ 
tigte. Mit Sartefius’s u. Tſchirnhauſen's Schriften machte er ſich vor allen bekannt. 
&r faßte den Entſchluß, fi dem akabemiſchen Leben zu wibmen, habilitiete fich 
1703 zu Leipzig durch eine Disputation („De philosophia praetiea universali, 
methodo mathematica conzcripta”), bie eine fehr guͤnſtige Meinung für ihn 
erwedte, und hielt mathematifche und phitofophifche Werlefungen, bie häufig ‚bes 
ſucht wurden. Durch verfciedene Werke, bie er über einzelne Thelle ber Mathe» 
matif herausgab, wurde fein Name auch im Auslande ruͤhmlich befannt. Als der 
Einfall der Schweden in Sachſen (1706) auch ihn von Reipzig entfernte, erhielt er 
auf Leibnig’s Empfehlung (1707) den Huf als Prof.;ider Mathematik und Na» 
turlehre auf die Univerfität Halle. Hier erwarb er ſich burch feine ſpſtematiſche 
Lehrmethode, ſowie durch mehre mathematifhe Schriften, großen Ruhm. Die 
Deutiihkelt und Beflimmtheit der Begriffe und Lehrfäge in feinen mathematis 
fen Vorträgen war etwas bis dahin ganz Ungewöhnlihes. Daher kam es, daß 
feine Philofophie, die er, nach dieſer Methode bearbeitet, herausgab, allgemeinen 
Beifall fand, ſich Schnell durch Deutfchland verbreitete, und man anfing, dieſe Mer 
thobe auch auf andre Wiffenfhaften, nicht felten mit Übertreibung und Pebanterie, 
zu übertragen. W. wurde jedoch von feinen Gollegen in Halle, beſonders von den» 
jenigen Theologen, welche ben damals überhandnehmenden Pietismus begünflig« 
ten, und deren Grundfägen feine philofophifdye Denkart zumider war, heftig ans 
gegriffen, für einen Meligionsverächter und Jetlehrer erflärt, und bei der Regierung 
förmlich angeklagt. Durch eine Gabinetsordre des Königs Friedrich Wlihelm L, 
vom 15. Nov. 1723, ward er feiner Stelle entfegt, und ihm unter Anbrehung 
barter Strafe (des Stranges) befohlen, Halle in 24 Stunden, unb in 2 Tagen 
bie preuß, Staaten zu verlaffen. Ex fand In Kaffe günftige Aufnahme, und bei 
ber Untioerfität zu Marburg eine ehrenvolle Anſtellung. Der Streit über fein phi⸗ 
lo ſophiſches Syſtem warb nun allgemeiner, und faft ganz Deutfchland nahm Parte; 
für oder wider ihn. Indeſſen erhielt cr aus dem Auslande viele Ehrenbezeigungen 
und vortheilhafte Anträge, melche Iettere er aber ebenfo ablehnte, wie den Vor⸗ 
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ſchlag, nach Halle zuruickzukehren, obgleich ber Proceß wider feine Philoſophie di 
eine in Berlin eigens dazu niedergeſetzte Commiſſion zu feiner vötigen 6 —* * huun 
entſchleden worden war. Erſt 1740, als Friedrich II., der ihn ſeht ſchat 
Thron beſtiegen hatte, ging er als Geheimerrath, Vicekanzler der Unit 
Prof. des Natur = umd Wölkerrechts nach Halle uruc. 1743 warb er, a * 
Stelle, Kanzler der Univerſitaͤt, und 1745 erhob ihn ber Kurfuͤrſt von 
waͤhrend des Reichsvicariats, in ben Freiherrnſtand. W. fah feine F 
durch ganz Deutfchland und einen großen Theil Europas verbreitet, und h | 
zaͤhlige Schüler; aber er überlebte feinen Ruhm als akad ‚er Lehr “ —* 
die —* ſeiner Zuhoͤrer verminderte ſich in den letzten Zeiten be — 
1754, im 76. 3. feines Alters, — W. hat unleugbares Berdinf u 
fophie. Er hat fie zwar nicht mit großen und glänzenden Erfindungen! 
ber die Aufmerkſamkeit vornehmlich auf die foftematifche — h 
ge mathematifche Methode brachte Ordnung, Licht und ke 
Ganze der Wiffenfdyaft, aber deckte auch, je mehr fie angewendet w 
hen diefer Lehre um fo filhibarer auf. Daß diefe Methode in ber = 
chen Köpfen gemifbraucht wurde, kann ihm nit als Schuld — 
Er machte ſich vorzuͤglich eibnig’s Hypotheſen und Grundſaͤtze uu 
fie weiter aus und populatiſirte fie. Durch die Menge feiner zum Theil * 
ſchriebenen Schriften, und durch bie große Zahl feiner Zuhörer, hatte e 
ausgebreiteten, und bei bem damals ſich regenden Pietismus und J 
gleich fehr wohlthätigen Einfluß auf fein Zeitalter. Aud um bie beutfeh he 
hatte er weſentliche Verdienſte. Ex entwidelte ihren Reichthum für phil a 
Begriffe und ſchrieb rein und verſtaͤndlich im derfelben. Die Kant'ſche X 
ben Dogmatismus diefer Methode gänzlich. — 
Wolf (Friedrich Auguſt), der anerkannt groͤßte Philolog —* Zeit, 
geb. am 15. Febr. 1759 zu Haynrode, einem Kirchdotfe ber Grafſo⸗ fg 
unweit Nordhauſen. Sein Vater war Eantor und Drganift bes Dorfs, f 
Lehrer an ber Yungfeauenfchule ber ebeugenannten ehemaligen ferien Reich 
Bis zum 7. Fahre warb W. von der geiftreihen Mutter mit großer Goxg 
gen, und vom Water — al Elementarlehrer, befonders in Sprachen und R 
von nicht gewöhnlichen Verdienſten — mit größter Strenge * 
hierauf das nordhaͤuſer Gymnaſium. Waͤhrend der Schuljahre tr 
der Rector Hate, naͤchſt dem Vater ber Etſte, durch welchen er Rebe zu 
lichen Studium ber alten Sprachen gewann, und ber Mufikbirector F 
welcher ihn dem Studium ber neuen Sprachen und Literatur zufi im * 
meiſten auf die Entwickelung feiner Talente. Letzterer, ein Dann vom t 
ften Anlagen, hielt das Stubium ber neuern Sprachen bei einiget 
alten für fo leicht, daß er feinem begierigen Schüler je ein Wörterbuch 
| * lieh, als weiche Friſt hinreiche, ſich die nöthige Dörternienge br u8: 
wendiglernen und Abfchreiben anzueignen. Unter ber Anleitung biefes Leh ters en L 
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fand bei W. die ihm vorherrfchend gebliebene Neigung zue Autobid Kr e — ie 
Gewohnheit, immer nur Eins und das mit größter Anftrengung zu telben. 
auf ber Schule verglich er auf feinem Stuͤbchen die alten und neuen Sprachen ‚um 


fi) eine vergleichende Grammatik anzulegen. Noch vor feinem Abachen > 
verfität hatte W. die bedeutendſten Autoren ber Alten, wie ber Franzoſen, J 

Spanier und Engländer, zum Theil wenigfiens gelefen. — Zur Mufikt 
Vater ganz befonders an, und nachdem er den Sohn theoretifch und prakti — * him. 
Länglid) vorbereitet glaubte, übergab er ihn bem Unterzichte des gelehrten Organiften 
Schröter, weldyer ihn zwar durch die Bekanntſchaft mit den Schriften der Alte 
über Muſik fehr anſichzog, aber ihn auch mit Mathematiſchem marterte, melden 
ber Schäler, wie fpÄter ber Mann, durchaus abgeneigt war. W. lebte bie Duft 
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ehr ‚ale Erholung; er fang mit im Stabthore, uͤbte mehre Inſtrumente und come 
;onirte Bleinere Städte; der Wunſch de Vaters aber, Muſik zum Hauptftudiuns 
einer beiden Söhne zu machen, ward nur durch den jüngern, Georg Friedrich, 
H Ult, weicher ſich fpäterhin, ſchon im 21. Lebenejahre, durch feine „‚Eiavierfchute” 
einen Namen in biefem Fach erwarb. Dieſe vom Vater mit den Söhnen mol zu 

it getriebene Pädomathie ſchwaͤchte jedoch des Knaben Körper, der ſonſt fehe 
obuf zu werden ſchien. Nach Antritt dee 19. 3.,1777, bezog W: die Hochſchule 
u Göttingen, mit dem feften Borfage, ausſchließlich nur Philologie zu fludiren. 
Das „Philologiae studiosus” toie er in der Matrikel genannt zu werben bat, war, 
* —*— durchaus ungewoͤhnlich, ſogar dem Philologen Heyne dermaßen aufs 
allend, daß man Bedenken trug, ihm zu willfahren; W. aber ließ ſich nicht davon 
abbringen, und FT nicht zu bewegen, ſich als Theologen einfhreiben zu laſſen. 
Er l te, boch hoͤchſt unregelmäßig, weil das Selbſtudiren ihm fehr verwöhnt hatte, 

i Gatte *, Schiözer, Michaelis, Feder, Meiners und Heyne. Diefem letztern 






















- vieloermögenben und höchftachtbaren Manne empfahl fic IB. indep'meber durch fefs 
ven gering r Eollegienbefuch, noch durch die ſcheinbare Unregelmäßigkeit feiner Stu⸗ 
ien, obap ihm Heyne von feinem Collegium über Pindar, wozu W. ſich meldete, 
au lof, als dazu wol wenig geeignet. Übrigens lebte W. bis Michaelis 1779 
F Böt ingen fehr glüdlic, (befonder® durch dem ihm geftatteten freiern Gebrauch 
d eB liothek), obgleich ſonſt einſam, Wenigen betannt und nur mit Einigen vers 
traut, ein leidenſchaftliches Studiren warf ihn zu Goͤttingen 2 Mal in lebens⸗ 
efü tlid e Krankheiten, Aus denen ihn Baldinger rettete. Meben feinen Studien 
3 1* mehren ihm empfohlenen Studenten Unterricht im Griechiſchen und in 
neuen Sprachen, beſonders im Engliſchen, zu welchem Behuf er Shakſpeare's 
Macbeth" mit erkiärenden Noten (Göttingen 1778) herautgab. Won Hryne 
tel m. ih, fo fern, daß er auch nicht einmal eine Stelle in deffen philologiſchem 
De ma um ſuchte, fo wünfhendwerth ihm ſolche in öfonomifcher Hinficht ges 
wefen wäre. Um fi jedoch dem einflufteihen Manne auch zumftmäfig zu ems 
fehlen ie te er ihm kurz vor feinern Abgehen von der Hochſchule 1779 in einem 
Kuffage feine abweichenden Gedanken über Homer vor, welche Heyne indeß behares 
ic ) und p mtorifh abwies. 1779 ging W., von Heyne nicht eben aus wohl» 
Dolenber Theilnahme dazu veranlaft, als außerordentlicher Lehrer an das damals 
lühende Päbagogium nad) Ilfeld. Hier blieb er bis zum Frühling 1782, fleißig 
m gern em und Lehren. Won hieraus machte er ſich zuerft der philologifchen Welt 
deka ie durch feine Ausg. des Patonifhen „Gaſtmahls“, mit deutſchen Noten, 
ent er Snhaltsüberficht und Einleitung, deren Ton, Styl, Art und Kunſt ihm 
m Bifeall ber Gebildeten, namentlich auch des preuf. Miniſters v. Zedlitz, erwarb, 
uf weldyen DI. «8 ganz eigentlich dabei abgefehen Hatte, den Blick ſchon damais 
preuß. Hochſchule gerichtet, denn der Name Friedrich II. Eang ihm füß in 
en. Auf den Grund fehr genial behandelter Probelsctionen ward er 1782 
zum Nector ber Stadtſchule zu Dfterode am Harz ermählt, wohin ee, nachdem er 
noch zu Sifeld feine Hochzeit gefeiert hatte, im Frühlinge deſſ. J. abging. Schon 
im folg. 3. erhielt er, der kaum ſein 24. Lebensjahr angetreten hatte, einen geböps 
pelten Ruf, ald Divector bed Gymnaſiums nad Gera, mit 700 Thte. Gehätt, 
unb nach Halle , als ord. Prof. ber Philofophie, beſonders der Pädagogik, und als 
£ bed päbagogifchen Inſtituts der dortigen Hochſchule, an Trapp's Stelle, 
—— Gehalt von 300 Thlt. Des geringern Gehalts ungeachtet, zog er den» 
noch, auf Semlet's Rath, ben Ruf nach Halle vor, meil er ihm einen größern 
Wirt eröffnete. Im April 1783 ging er nach Halle. In den erſten Jah: 
zen hatte IB. hier einen ſchlimmen Stand. Der geringe Gehalt und die übermäßige 
dagogik machten ihm viel zu ſchaffen. Sein Hörfaal blieb leer, teil er auf dem 
Lehrſiuhie wenigſtens einen höhern Ton angab als auf ber ofteröder Schule; fen 
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Streben auf ſirengere philologiſche Studien ward von ben durch die paͤbagogiſche 
Meifter arg vermöhnten Studenten wenig begriffen. Es gelang ihm inbeß bald, un⸗ 
ter dem Beiftande des Miniſters v. Zedlig, das ihm untergebene paͤdagogiſche Ins 
ftitut In ein philologiſches Seminarium umzuwandeln; er flimmte feinen Zehrto 

berab , bie Studenten gleichwie ofteröder Schüler betrachtend, ward nun verflanden 
und erhielt großen Zulauf. Erſt in den legten 10 J. feines Profefforats zu Halle 
ging er in den erften höheren Ton zuruͤck Als akademiſchet Lehrer ging W. feinen 
eignen Weg, ben Grunbdfog verfolgend , daß das claſſiſche Alterthum befonber® ale 
Borbild eine® auf bin edelften und größten Ideen beruhenden öffentlichen und Pfr 
vatleben® betrachtet, und fo als Bildungsmittel auf Hochſchulen benugt me 
muͤſſe. Er machte ſichs zur Hauptaufgabe feines Amts: die Univerfität Hall 
zum Mittelpunkte des umfafjendern philologifhen Stubiums zu machen, vater 

laͤndiſchen Schulen tüchtige, geünblichgebilbete Lehrer und Vorfteher zuzuführen 

und das Schulweſen mo moͤglich fiir immer von ber wiffenfchaftelnden Praßtik ber 
Pädagogen zu befreien. Sich als Schriftſteller zu zeigen, wie bie afabemiifchen 
















































Lehrer 8 für ihren vorzüglichen Beruf zu halten pflegen, war ihm dutchaus nur | 


Nebenſache; er wollte nicht Schriftſteller, fonbern nur Lehrer fein. Von feiner 
vielleicht beifpiellofen Thätigkeit old Lehrer mag hier nur das angeführt werben, baß 
er, während der 23 Jahre feines Profefforats zu Halle, über 50 verſchiedene ins 
baltreiche Gollegien gelefen hat, die bedeutenden Übungen und Borträge im p 
lologlſchen Seminarium ungerechnet. Nur zum Behuf einer mythologiſchen 
leſung beforgte ex gleich (1784) einen neuen Abdrud ber Hefiobifchen „Wheogo 
mit Woreede und einer Art von Commentar aus ben gehaltenen Worlefungen: bat 
erfte und einzige Mal, daß er ein Golegium mit einer ſchriftſtelleriſchen Arbeit k 


Juͤnglinge feined damaligen Alters mit foldyen Ideen fo lange an ſich gehalten um 
fie fo oft und vielfach durchgepruͤft haben, ehe fie an öffentliche Bekanntmachung 
denken mochten. Überall aber war fein Beſtreben, die Kränze des Ruhms 
zu haͤngen. Erwuͤnſcht kam ihm zu derfelben Zeit die von ber halifdhen Waife 
hausbuchhanblung ihm bargebotene Gelegenheit, einen Abdrud der Werke $ 
mer's nach ber glasgorofchen Ausgabe zu beforgen; ex las ſeitbem öfter tiber dem 
ganzen Homer. 1792 erfchien feine Bearbeitung der Demoſthenlſchen Rede tiben 
- Reptines, welche durch vollendete Latinität, Neichhaltigkeit der Einleitung, 
fteehaften Commentar und ſcharfſinnige Berichtigungen des Textes feinem Na 

großes Gewicht gab. She folgte 1795 der 1. Th. feiner „Prolegomena zum Dos 
mer”, in welchem er feine Anfichten von der alten, urfprünglichen Form ber „„SHias 
‚und „Odyſſee““, ihrer mannigfachen Schickſale und von bem erfprießlichften Wege, 
auf welchem fie wieberherzuftellen fein bürfte, ausfpricht; mit feltenem Gcharffinn 
begtuͤndend, geiftreich überredend und mit großer Gelehrfamteit ben Refer überzeu» 
gend, daß „Slias” u. „Odyſſee“, ſowie wir fie baben, nicht da6 Werk Homer’s, fons 
dern mehrer Homerifher Mhapfoden fein. Das Buch machte durch dab ganze 
gebildete Europa unendliches Auffchen, erregte vielfeitigen Streit und bradhtı 
wvichtigſten hiſtoriſchen, antiquarifchen und Exitifchen Unterfuchungen aufbie 
So willlommen indeß dem Verf. Widerſpruch war, wenn bie Angelegenheit 
buch weiter gebracht wurde, fo widerlich war ihm bie hier und ba verfautbar 
ferung mehrer Gelehrten: baf ihnen über „Ilias” ur. „Obpffee” ſchon Ungſt gleiche 
Gedanken vor ber Seele geſchwebt hätten. Sie fdumten auch nicht, Ihre Träume 
num alsbald in der Taghelle der Wolf'ſchen Demonftration auf ihre elgne Welfe 
weiter zu träumen, nicht ohne wunderliche Geitenblide auf W.’H Werbienft der 
Priorität, Die Streitigkelten, welche Ihar daraus mit ehsigen foldhen nachtraͤumen⸗ 
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ben Propheten ertvuchfen, find bekannt; unter Letztern fuchte Heyne fich auch noch 
unter ber Hand das Anſehen zu verfchaffen, als ſei Er, zu deſſen Füßen IB. gefeffen, 
Die Quelle, aus welcher diefer gefhöpft habe. Dies veranlafte bie geiffreichen 
„Sriefe an Heyne“, von denen bie 3 erſten al® trefflihe Mufter gelchrter Pole 
mit und feiner Ironie betrachtet woerden. 18501 Irgte W. das Eritifche Meffer 
an mehre Neben Cicero's, beweifend, daß fie unecht, als blofe Declamiräbun- 
gen anzufehen und des großen Redners unwuͤrdig feien. 4802 erfhien feine Ausg. 
des Sueton. Nachdem W. 1796 einen Ruf nach Leyden, 1798 nah Kopenha- 
gen, als Oberdirector aller höhern Schulen, und 1805 nad Münden abge: 
lehnt hatte, warb er, mit bedeutender Grhaltdvermehrung, zum koͤnigl. preuß. 
Geheimentathe emannt, Während er mit feiner neuen Mecenfion der Homeriſchen 
Werke befpäftigt war (1804— 7), ward bie Hochſchule zu Halle aufgehoben. W., 
feines Einkommens und, was ihn tiefer ſchmerzte, feines in jeder Ruͤckſicht gefegnes 
ten kehrſtuhls beraubt, ohne Vermögen und zum Erwerb duch Buͤchermachen 
ebenfo ſchwierig als umluflig, fah ſich im einer fehr druͤckenden Lage. 1807 ging 
er zum Beſuch nach Berlin, wo er zu bleiben veranlaft ward, um dort in ber unge» 
flörten Akademie der Wiffenfchaften thätig zu fein. Mehr als einen in biefer Zeit 
an ihn gelangten auswärtigen Muf lehnte er ab, da fein Monarch ihm aus der Ferne 
bie Verſicherung zugehen ließ, daß alle mögliche Sorge für ihn getragen werben 
fole, um ihn dem Vaterlande zu erhalten. An der Stiftung und Einrichtung ber 
Hochſchule zu Berlin nahm W. mit Rath und That den Iebhafteften Antheil. Für 
fich feibft wünfchte er bie Oberaufficht der ſaͤmmtlichen berlinifchen Schulen und die 
fpecielle Direction eines neuen von ihm einzurichtenden philelogifhen Semina⸗ 
riums, im organifcher Werbindimg mit ben Gymnaſien und ber Hochſchule ber 
Mefideng, wozu er vortreftliche Vorſchlaͤge und Anſichten eingereicht hat. Gein 
Hauptwunſch jedoch war: von allem Gefhäftthum, was ihm Zeit und Kraft zum 
Lehren ſchmlern koͤnnte, moͤglichſt befreit zu bleiben. Da ihm dies nicht genügend 
geroährt wurde, blieb er nur kutze Zeit im eigentlichen Staatsdienſte, als Director 
der wiſſenſchaftlichen Deputation und als Mitglied der Section für den Öffentlichen 
Unterricht, im Minifteriumg des Innern. Er trat bald ganz aus dem Geſchaͤftsle⸗ 
ben heraus, ſich losfagend auch von den regelmäßigen Arbeiten eines ordentlichen 
Mitgliedes der Akademie und eines ordentlichen Prof. der Univerfität, nur das 
Decht fih vorbehaltend zu freien Vorlefungen auf der Univerſitaͤt, als Ehremmit- 
glieb der Akademie. Der ihm feit 1807 gemordenen leidigen Muße verdanken wir 
unter Anderm die unvergleichliche „Darftelung der Alterthumsmiffenfchaft” und 
die ebenfo geift » als kunſtreichen Überfegungen au® Horaz, Homer und Ariſtopha⸗ 
ned, Die „Analekten“, eine ber gehaltvollſten Beitfchriften, brach er plöglich ab, 
und ließ ſeitdem Nichts mehr drucken, um nicht auch dem hereingebrochenen Genfin- 
unmefen gu verfallen. Eine in den legten Sahren oft wiederkehrende Kränktichkeit, 
beten Heilung fein Arzt nur vom märmern Himmel des füdlichen Frankreichs er⸗ 
wartete, gab ihm den Entſchluß ein, dorthin zu reifen. Er verließ im Aptil 1824 
Derlin und kam, böchft erfchöpft durch die nur zu ungeduldig beeilte Reife, im 
Juli gu Marfeille an, wo ein heftiger, nicht ganz unverfchuldeter Lungenkatarth 
dem Baden feines Lebens am 8. Aug. zerriß. Der claffifhe Boden der uralten 
Maſſalia birgt num bie Reſte des deutſchen Mannes, der die Ppilologie zuerſt zur 
Biffenfhaft und Kunft erhob. — W. hinterläße aufer feinen lat. und beutfchen 
Schriften, in denm er ſich als ſchoͤpferiſchen Meifter in faft allen philologifcher 
Difciplinen erweift, zahlreiche Schüler, melche die von ihm gefliftete preiswärdige 
Säule des freien, von keinem Meifter abhängigen Selbflftudiums fortfegen wer⸗ 
den ſtreng darauf bedacht, daß fie nimmer in eine Schule für —aner ausarte, 
mie bie feines Mamensvetters, des halliſchen Philofophen. Die treue Anhaͤng⸗ 
üchkeit und Liebe der Mehrzahl ſeiner Schüler erfteute den Abend feines Lebens 
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amd enthob ihn dam Unmuthe, welchen ihm einige Schüler, und zwat 
fonft gerabe am naͤchſten geftanden, dadurch erregten, baß fie, über bemf 
einer durch ihm gewonnenen Selbftändigkeit, die Pietät gegen ben väterlichen 
zer und Freund vergafen. W.'s hohes, geiftseiches Antlig wird burd 
Friedrich Tieck zu verſchiedenen Zeiten gelieferte Marmorbüften von hoͤch 
lichkeit auf. die Nadıwelt ommen. Ein Schuler Ws, Prof. Hanh 
Gonmaflum zu Bafel, ſchrieb: „Erinnerungen an Friedrich Auguſt 
(Bafel 1825). a 
Wolf (Arnotdine), geb. zu Kaffel am 21. San. 1769, Tochter des 
zungeprocurators Weiffel zu Kaflel und Syndicus ber Univerſitaͤt Marburg, 

‚aber fchon im #. Jahre verlor. Die Mutter forgte defto eifeiger für eine gu 
hung ihrer 4 Rinder. Im 12. 3. wurde fie einer gefbidten Erzieherin ande 
Ecyon in ihrem 15. J. verlangten fie der Hofrath Schlöger in Göttingen 
Hoftath Witthof in Duisburg ald Erzieherin ihrer Töchter; allein die Deu 
fie zu die ſem wichtigen Gefchäfte noch für zu jung. Im 18. 3. wurde fie’ 
fchredlichen Krankheit Seabies humida befallen, und ſeitdem lebie fie 26° 
iang faft ohne Schlaf. Mitten im hoͤchſten Grade der Schmerzen fang fie 
Ades, was ihe nur in das Gedaͤchtniß kam, darauf Dichtete fie aus dem 
ein Lieb; fo folgten noch 5 andre, bie fie in fhlaflofen Nächten verfertigte. Die 
beförderte ein Freund 1788 zum Drude, und es mußte bald eine zweite Aufl. beran 
ftaltet werden. Ganz entkräftet fiel fie nach 6 Monaten in eine Art vor Tode 
und behielt Nichts als das Gehör und das Bewußtſein, mit ber Furcht leben 
graben zu werden. Nach 4 Wochen fing fie an, ſich zu beſſern und e hielt ibı 
Gefundheit wieder. Im 23. 3. heirathete fie den Bergrath Georg Friedri 
in Schmalkalden, mit dem fie 9 Kinder jeugte, und ftarb am 5. Mir, 1820. 

zeine Gedichte von ihr ſtehen im „Morgenblatt”, in ben „Erholungen“, in d 
u ranenzimmerzeitung‘‘ u. in andern Zeitfchriften. „Gebdichte ber Arno ine ®., 
mit ihrer fie die pſychiſche Kenntniß des Menſchen fehr wichtigen Kıankheitsg 
ſchichte, gab Dr. Wiß zu Schmalkalden 1817 heraus. A 
Wolfdietrich, ſ. Heldenbuch. Bu 
Wolfe (James), ein befonders durch feinen Helbentob berühmt geimorben 
engliſcher General. Srühzeitig durch große militairifche Talente ausgezeie 1et, war 

er in dem Kriege, ber 1754 zwiſchen England und Frankreich wegen & tens 
Leiten in Nordamerika ausbrach, zum Generalmajor befördert, und 
ben Oberbefehl eines beſondetn engl. Atmeecorps von ungefähr 7000. 
beftimmt war, ben Scanzofen Canada zu entreißen. Cs kam babei vorzugl 
die Eroberung von Quebeck, ber Hauptfiadt biefer Provinz, an. Die engl. Sie 
unter Admiral Saunders, auf welcher ſich W. mit feinem Corp& bef nd, | egelt 
zwar in biefer Abficht den St.»Lorenzfluß hinauf, aber die erften Verſue je ber. 

länder , zu landen und die Franzoſen anzugreifen, ſchlugen fehl, und ZB., buch 
gen und Kummer Über dad Miflingen feiner Unternehmungen b 
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angegeiffen, fiel in eine Krankheit. Als ex wieberhergeftellt war, gelang «8 ib 
(Zuli 1759), auf der öftlichen Seite von Quebed zu landen. Da aber et | J— 
Heerführer, Marquis Montcalm, ſich In einer feſten Stellung zwiſchen den Er 


Yänbeen und der Siadt befand, und der Angtiff auf bie legtere dadurch unmögläc 
wurde, änderte W. feinen Plan, ſchiffte fein Corps wieder «in und landete mi 
demfelben (12. Sept.) im Welten von Quebeck, ohne daß Ra mi en es ver 
muthen und, verhindern konnten. Montcalm mar nun genoͤthigt, um 
Stadt zu. ficheen, den Engländern am folgenden Tage eine Schlad;t zu liefen. 
Das Treffen war fehr Higig, und von beiden Seiten ward mit.gleichen Marthe ge 

| Auf welcher Seite bie überlegnere Anzahl von Truppen ober Per größer 
3 geweſen, ift aus den ſich wiberfprechenben Berichten, nicht mij Deflimn 
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Heit abzunehmen. Die Franzofen mußten das Feld räumen. Beide Heerführer 
wurden töbtlich verwundet und mußten aus dem Treffen gebracht werben. Auch 
ihre beiden Stellvertreter twurden verwundet. W. mar in den legten Augenbliden 
feines Lebens nicht um ſich, fonderm bloß um ben Ausgang der Schlacht beforgt. 
Mit AÄngſtlichkeit erfundigte er ſich danach, und al® man ihm die Nachricht beachte, 
daß die Feinde gänzlich gefchlagen wären und von allen Seiten wichen, fagte er: 
„Rum bin ich zufeieden”, und wenige Augenblide nachher verſchied er. Die Folgen 
der Schlacht waren fehr wichtig. Die Franzoſen verfäumten, wider des flerbenden 
Montcalm's Rath, Verftärkungen anſichzuziehen, zogen fich zu weit zurüd, und 
drberliegen bie Stadt Quebed ihrem Schidfale, die, auch durch das Feuer ber engl. 
Schiffe geingftigt, 4 Zage nach dev Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen ſich er- 
gab. Die Engländer eroberten nachher ganı Canada, bas ihnen im parifer Frieden 
verblieb. — W. war erft 35 J. alt, und hatte fih, ohne mächtige Verbindung, 
bloß durch fein Verdienſt emporgeſchwungen. Sein Keihnam wurde nad) England 
gebracht und in der Weftminfterabtei beigeſeht, wo man dem Helden ein praͤchtiges 
Grabmal errichtete. — Seine legten Augenblicke find durch ein ſchoͤnes, wol allge» 
sutein bekanntes Kunftblatt (einen gelungenen Kupferflich von Will. Woollett nad) 


- dem Gemälde des trefflichen Malers Beni. Weſt) verewigt worden. 


Wolff (Herr und Frau), deutſche Schaufpieler, Mitglieder bes berliner 
Theaters. Die Kunft des dramatiſchen Kuͤnſtlers wird um fo ſchwieriger, je weiter 
die Nation, der er angehört, im ihrer äfthetifchen Bildung fortfchreitet. Wo man 
früher ſich mit Nachahmung der gewöhnlichen, Alten leicht erkenntlichen Wirklich 
Beit begnuͤgte, und mit gewiffen allgemeinen Darftellungsformen zufrieden war, da 
will man fpäter ideale Bilder erblicden und in dem Darfteller einen wahren Seelen: 
maler finden. Man will, was die Phantafie des Dichters gefchaffen hat, nicht 
nur im Sinn und Geift deſſelben volltommen wiedergegeben fehen, fondern man 
meint fogar vom Schaufpieler verlangen zu koͤnnen, daß er die Fehler bed Dichters 
verbeffere und feine Dichtung, wo fie mangelhaft erfheint, vollende und verkläre. 
Daß dazu nicht nur Bildung des Geiſtes und der Sitten, fondern auch mannig- 
fache Kenntniffe und Geſchicklichkeiten erfodert werben, welche ſich nicht wie bie 
Rränge, die Antonio im „Tafſo“ meint, bequem und mit Spagierengehen verbienen 
Taffen , leuchtet wol Jedem ein; denn wie will dee Schaufpieler ſich in Zeiten ver» 
fegen, Die er nicht durch die Gefchichte kennt, wie fi das Sein umb Werfen von 
Derfonen auch yur auf Augenblicke aneignen können, deren innere Beben dem fei- 
nigen auf eine Weiſe entſpricht? Mit Recht genießt alfo ber dramatiſche Kuͤnſtler, 
woenn er jenem: Ideal ſich nähert oder nachſtrebt, einer hohen Achtung ; benm er ift 
keines wegs brof ein dienendes Werkzeug eines Höhen Genius (de6 Dichters), fon- 
dern ſelbſtſchaffender Geift, in gewiſſen Schranken unabhängiger Bildner. D 
das Künftlepaar, von dem mir bier fprechen, in diefe Claſſe gehöre, daruͤber 
unter ben Zeitgenoffen nur Eine Stimme, und fo verdient auch frin Name der Nach⸗ 
welt aufbewahrt zur werden. — Pius Alerandber MW. wurde, fo viel uns bes 
kannt geroorben, 1782 ins Kreife einer gebildeten Familie zu Augsburg geboren, 
nicht zum Schaufpieler erzogen, fonbern für den Stand des Gelehrten beftimmt. 
Daher hätte er fich auch diejenigen Kenntniffe früh zu erwerben geſucht, welche dieſe 
Beftintmung erfoderte, und die ihm auch auf feiner ſpaͤter eingeſchlagenen Laufbahn 
fo nuͤzlich wurben. Mit Iebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Exnfte, 
feiner Beobachtungsgabe und einem ſcharfen Blick des Geiſtes ausgeruͤſtet, dabei 
unterſtuͤtzt von einer mehr feingebitdeten als ſtarken und Bräftigen Geſtalt, und 
einem alle Abftufungen des Gefähls und des Gedankens leicht und ungezwungen 
bezeichnenden Degane,, ſchlen er zum barftellenden Künfkler gleichfam von ber Na⸗ 
I fen. Er folgte diefem Rufe, und wie finden ihm feit 1804 als Mitglied 
der Schauſpielergeſellſchaft in Weimar, zu der Zeit, mo ſich das dortige Theater 


1.77 Wolff (Herr und Frau) 
Nenn baren begann, auf der e8 ein Muſter für bie deuiſ ben Bih- 
re 


nen warb, melde den Geiſt deſſelben fich amzueignen geneigt oder f 
Da fih 2 ber größten Geifter, die Deutſchland erzeugt hat, und die beiden enf 
dramatifchen Dichter ihrer Zeit (Schiller und Goͤthe), felbft mit der 2 g bie 
Bühne angelegentlichft befhäftigten, fo fand ein Mann von W.'s it ı en v2 
Ionten , um fo mehr, ba er ſich Weider beſondern it an; faı 
Gelegenheit und Unterftägung, um ſich zum wahren Kuͤnſtler a a. Mit 
theilungen darüber hat W. feibf in Holt” 6 „Monatl. Brite: * chichte 
dramatiſchen Kunft’' (1828) drucken laſſen. Lange war man in Deutfe 
Send geroefen, was man für das Höchfte Ziel des darftellenden Kuͤnſtlers ar 
ſollte. Nachdem die ſteife manlerirte Pracht, das conventionnelle Patt 
declamatorifche als dramatiſche Darftelungsart der Franzofen, befi 
hoͤhern Drama, von dem Streben nach flacher Natuͤrlichkeit, ängfll 
mung ber Wirktichfeit oder roher Darlegung des Affects durch Sturm u 
Wuͤthen ımd Toben auf den Bretern verdrängt worden war, und fih Je 
Schauſpieler berufen glaubte, dem die Natur eine imponirende — 
deingende Stimme verllehen hatte, erhob ſich, beſonders durch Goͤche ge 
Genius echter Kunſt, und zeigte dutch Vereinigung des Gedankens mit dem 
fühle, des kraͤftigen Lebens der Natur mit dem gemeffenem Gange ber Er r 
wie durch die Unterordnung des Wirklichen inter das ideale, das Ziel, m 
der Künftler zu fireben habe. Die weimarifche Bühne bildete damals 
verfchiebener Talente, die gemeinſames Streben unter Leitung eines 
gleichſam zu einer Rümfllerfamilie vereinigte. WB. fühlte fich in 
Keeife bald einheimifch, und ſtrebte, indem er fich befonder® der Tragoͤbie 
und in das Fach jugendlicher Helden oder erniter, tiefer und erhabener Eh 
trat, nad) ſchoͤner und beledter Geſtaltung bes idealen Menfdyen. Sein’ 
fein Pofa, Mar Piccolomini, Weiflingen, Oreſt, und fpäterhin fein Ta 
den als mufterhafte Bildumgen In ihrer Art ausgezeichnet und 
Schoͤpfer bald einen bedeutenden Ruf, der mit der Fteiheit feiner Darſtellungen 
immer gewachſen ift: Allein nicht bloß das ernfle Drama zog feine Neigumg 
fondern er zeichnete fich auch fpäter im Komifchen aus, wozu er im feiner zei 
ieicht beweglichen Phantafie, feinem feinen Beobachtungsgeiſte geoße Hälfemi 
fand. Vornehmlich fagte ihm das Humoriftifche zu. Man ſah ihn imme 
Vergnügen im Luftfpiele, wiewol bie eigentliche Sphäre feines Tatentb dab Traum 
fpiel (in der Bedeutung, wo es das ernfte Drama mit einfchließe) geblieben ift, Sn 
ber — Zeit hat er ſich der ausgeführten Seelencharakteriſtik mit ‘großem Erfolg 
idmet. Man denke an den Maler im „Bitd", Graf Leicefter, ben Vater im 
Bug m Segen‘, Herr v. Uhlen. W. wurde auch ſeibſt bramatifcher Dichter. 
rieb ein heitere® Luftfpiel: „Caͤſario“, welches überall mit Beifall aufgenom- 
—9 sten fpäter ein rührendes Drama „Pflicht um Pflicht” (gedruckt in Müg- 
ner's „Almanach für Privarbühnen”, 1. Jahrg.), dann ein aͤhnliche⸗· „re 
fiegt in Liebesnegen‘, eine Meine Poffe: „Der Hund des Aubri” und bag fpätı 
mit Weber’6 charakteriſtiſcher Muſik ausgeftattete und beliebte ck „Dre: 
ciofa”, welches nebft ben beiden erfigenannten in feinen ‚Dramat. Spielen” —— J 
Berl. 1823) gedruckt erſchien; endlich das Luſtſpiel, Der Mann von 50 
Während feines Aufenthalts in Weimar verheirathete er ſich mit ner Rünflein, 
welche gleich ihm in bie heitern Höhen ber Kunſt fich zu erheben —— Frau 
Becker, geb. Malcolmi. Mit einer hohen, wohlgebildeten Geſtalt vereint fie 
eine ausdrucksdolle Beficht#bilbung und eble, würbevolle Haltung. Ihr ee, 
obrool dem Umfange ber Toͤne nach fehr befchränktes Organ erleichterte ihr 
zu ſprechen, die fie im hohen Grade hefigt. So eignete ſich iht Weſen 
fl das Trauerfpiel, indems fie Die erftem Heldinnen mit Gitik darftelite. Vomabm: 
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Wolfenbüttel Bolfgang (Fürft zu Anhalt) S6P 


— hoͤchſt anmuthsvoll waren ihre Darſtellungen rein naiver und:idea- 
Be: Ste, z. B. Jphigenia (in Goͤthe's Drama gl. N.), Stella, 
Stuart, Fuͤrſtin in der eg von Meffina‘, Kläcchen in „Egmont“, 


in 
„Den Gatlog‘" u. a. Sin fpäterer Zeit ann mehre Charaktere hohar Frauen 
und mit ungemeiner Meiſterſchaft dargeftellt, 4. B.Elifabeth in „Ma> 
zia Stuart", Sappho. Allein auch im Scherzhaften hat fie ſich vorzüglich in frü⸗ 
herer Zeit mit vielem Gluͤcke gezeigt. Sie verräth überall einen tief eindringenden 
Berftand, einen ſichern Überblic des Ganzen, Pag ng — 
Schönheiten ihrer Partie, eine hohe Feinheit in ber Schattirung verwandter 
Ienzuftände; babei wird ihe Spiel immer von einer hohen Anmuth befeelt,. a. 
Nichts gelingt ihr fo ſehr als das Hinreißen des Zuſchauers in ruhigen und zarten 
Momenten. Die gebundene Rede verfianden Beide mit unnachahmlicher Leichtigkeit 
en und bie Coſtumirung ohne eitle Glanzſucht zu ihrem kuͤnſtleriſchen 
Zwecke anzuwenden. — W. mußte wegen Kraͤnklichkeit die Regie des Schaufpiels 
niederlegen. Ex ſtarb 46 J. alt, den 28. Aug. 1828 zu Weimar, auf der Ruͤck 
zeife aus dem Bade zu Ems nad) Berlin. Seine Gattin flieht noch ck er 
ra Hofbühne im Fache würbevoller und leidenſchaftlicher Seauencharaktare und 


erer Anftandsrollen. 

GB olfenbüttel, Fuͤrſtenthum. Unter diefen —— begriff man cher 
mals, im weitern Sinne, bie Befigungen ber Altern Linie de8 Daufes Braun: 
ſchweig oder BraunfhweigWolfenbüttek(f. d.) im niederfächfifchen. Kreife. 
Das Fürftenthum Wolfenbüttel im engern Sinne, als Haupttheil des Ganzen, 
enthielt den mwolfenbüttel = fhhöningifhen, „Darz» und Meferbezict (58 [TIM., 
170,000 Einw.). — Die Stadt Wolfenbüttel, bis 1754 die Reſidenz ber 
Derzoge von Braunſchweig, liegt in einer niedrigen und fumpfigen Gegend ander _ 
Dier, welche durch die Stadt flieft. Gie war mit Feſtungswerken umgeben, hatte 
in ihrer Mitte eine Gitadelle (die Dammfeftung ) umd enthält mit 2 Vorflädten 
14000 meiftens gut gebaute H. und 7000 €, Saͤmmtliche Feſtungswerke find 
jegt abgetragen. Es iſt hier ein altes fürftt. ra nme und Zeughaus, ein 
Waiſenhaus und ein großes Armenhaus. Dem Schloſſe *2* iſt das ſchoͤne, 
vom Herzog Auguſt Wilhelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte 
‚Gebäude, in deffen Erdgeſchoß fich die herzogl. Reitbahn, oben aber die berühmte 
woolfenbirttelfche Bibliothek befindet. Sie ift eine der vorzuͤglichſten in Deutfch- 
land, die buch ihren Bibliothefar, 3. ©. E. Leffing (f. d.), noch ‚befann- 
ter murde. Sie befist viele Manuferipte (10,000), eine große Anzahl der aͤlteſten 
Drucke, und foll en gegen 200,000 (wie Einige glauben, nur 140,000) 
Bde. enthalten. S. Ebert, „Zur Handſchriftenkunde“, 2. Bdchn., welches ein Ver⸗ 
geichniß der griech. und lat. Handſchriften dieſer Bibliothek enthält — ** 1827). 
Noch find zu Wolfenbüttel 3 Pfarrkirchen, ein Gymnaſium, das immer: einen 
guten Ruf behauptet hat, und für das ganze Herzogthum folgende Obercollegien:: 
das Gonfiftorium, das gemeinſchaftliche Oberappellationsgericht ‚für Waldeck, bie 
beiden * Haͤuſer und für die braunſchweig. —* das Landesgericht, die 
Lehns- und Grenzcommiffioen. In Wolfenbuͤttel wird ein betraͤchtlicher 
mit Garn getrieben; auch werden hier Bänder, Leinwand, Drell, Papiertape⸗- 
ten, Leder, ladirte Waaren, Tabach, Bitriokzc fabrieirt, 

22 Fuͤrſt zu Anhalt, geb. 1492. Seine Mutter war Mar: 
u Gräfin zu Schwarzburg. Nach dem Tode f. gen were 


Luther fein Bekenntniß ablegte, deſſen Jünger und inniger Freund, 
Cond.⸗ex. Siebente Aufl, Bd. XU, 24 
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es die Evangelifcyen hart anging, fagte Wolfgang: „Er wolle lieber Anbeenbie 
Stiefein abwiſchen, Land und Leute verlaffen und mit einem Stecken 
als dem Evamgelio untreu werben!’ Er unterzeichnete und übergab mit 1530 auf 
dem Reichstage zu Augsburg das evangel. Glaubensbekenntniß. Als Kaiſer Katl V. 
umd Berdiriand, ‘auf Antrieb der päpftlichen Geſandten, bie y 
Drohumgen zu bewogen fürchten, die Predigt des Evangeliums: einzuftellen und an 
den Gebräuchen bed Papſtthums Theil zu nehmen, da waren es 
Markgraf Georg, welche zu dem Kaifer hintvaten und mit feſtem Muthe erftdr- 
ten: Sie würden fid) gegen des Kaiſers Majeftät in aller Unterthaͤnigkeit verhal⸗ 
ten, wenn er fie bei ihrem Glauben und Belenntniffe: ließe ; aber ehe fie Gott und 
fein Evangelium verleugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abfchlagen laſſen!* 
Er war Mitftifter des ſchmalkaldiſchen Bundes, und Luther nannte ihn, ba er 
viele Reifen machte, um Frieden zu ſtiften, den Legaten Gottes, - W. warb nad) 
Eisleben von den Grafen von Mans feld eingeladen, wohin auch Luther Bam, ber 
daſelbſt d.18. Febr. 1546 ftarb. Bei dem Ausbruche des Kriegs zog Wi felbft mit 
in den Kampf, ben die Schlacht ber Muͤhlberg endigte. Hierauf erklärte Karl V. 
den 12. Ian. 1547 den Fürften W. in die Acht, als diefer eben auf f. Schloffe in 
Bernburg war: Das Land deffelben fchenkte er einem fpanifchen Guͤnſtling, Na⸗ 
mens Ladrone. W. feste ſich, als er die Acht vernommen, zu Pferde, und 
riet durch die Stadt zum Thore, indem er Luther's Lied: „Eine fefte Burg ift un: 
fer Gott", fang. Er fuchte einen Aufenthalt im Harzgebirge. 1552 gelangte 
er wieber zur dem ungeſtoͤrten Beſitze feines Landes, 70 Jahre alt überteug errdie 
Regierung feines Landes ſ. Bettern und verliebte 4 Fahre ruhig zu Koswig und 
Zerbft, doch forgte er mit fuͤrſtl Großmuth für Kirchen und Schulen. So war 
Wolfgang der Gründer und auch Vollender der Reformation in Anhalt, obwol 
er f. Vetter, den weiſen und gelehrten Fürften Georg, der mit Recht den Bei- 
namen des Gott feligen führte, fpäterhin zu feinem Gehuͤlfen nahm; (Diefer 
Fuͤrſt Georg, welcher in Merſeburg von Luther, Jonas und A. zum evangel. Bi: 
ſchof geweiht worden war, hat oft und gern gepredigt.) W. hatte 15 Jahre lang 
vor feinem Tode feinen Sarg in f. Schlafgemach ftehen, mit der Infchrift: „Chris 
ftus ift mein Leben, umb Sterben ifi mein Gewinn” (Phi. 1, 21), Er 
ftarb unverheirathet am 23. März; 1566 und ift in der Bartholomäustirche zu 
Zerbft begraben, two auch ſein Bildniß fich befindet. S. „Fuͤrſt Wolfgang zu 
Anhalt. Eine gefchichtliche Reformationspredigt, gehalten am 31. Det. 1819 
von Dr. Friede. Adolf Krummacher, herzosl. e— Superintend.” 
(Deffau 1820). ve ar 
Woͤlfl (Sofeph), geb. zu Salzburg 1772, bildete fh under Leop. Mozart 
und Mid. Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem beliebten Componiften (beſon⸗ 
ders für das Pianoforte) und zu einem der fertigften Pianofortefpieler, wobei ibn 
die Natur felbft durch eine ungemeine Größe und Gelenkigkeit der Hand unterſtuͤtht 
zu haben ſchien. Als Mozarts Ruhm:ganz Deutfchland erfülite, entſchloß fich 
We's Vater, ihm feinen Sohn zur Vollendung feiner mufital. Laufbahn zuzu⸗ 
fhiden. Mozart wurde W.’S treuefter Freund, und empfahl den 18jähr. Juͤng⸗ 
ling dem poln. Grafen Oginski zum Capellmeifter. Bei dem Ausbruche ber poln. 
Revolution 1794 verlor dee Graf fein Vermögen; W. ging 1795 nach Wien. 
Hier fing er an, für da8 Theater zu componiren und f. Bauberopern: „Der Hoͤllen⸗ 
berg“ (1795) und „Der Kopf ohne Mann’, Operette (1798) , erwarben ihm lau⸗ 
ten Beifall. Damals verheirathete er ſich mit einer geachteten Schaufpielerin, ale 
lein feine Ehe war nicht gluͤcklich, und W. machte 1799 ohne feine Frau eine Reife 
durch Deutfchland. Er war feitbem faſt beftändig auf Reiſen und erwarb fich durch 
feine ungemeine Sertigkeit und durch die Leichtigkeit und Sicherheit, mit der er die 
größten Schwierigkeiten uͤberwand, den Ruf eines der größten Birtuofen auf feinem 
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Inſtrument. 1801 kam er nach Paris, wo er allgemeine Bewunderung erregte, 
und zugleic) eine franz. Oper fuͤr das Theätre eomique: „E’amour romanesque”, 
in einem Akt ſchrieb und daſelbſt zur Aufführung brachte. 1805 ging er nach 
England, wo er 1812 ftarb. Folgende Anekdote beweift feine Geſchicklichkeit und 
Seiſtesgegenwart (f. Gerber’6 „Zonkünfkterierikon‘‘). Als W. ein Concert in Dres: 
den geben wollte ‚und die Gapelle zur Probe deffelben verfammelt war, fehlte es an 
bem Inſtrumente, worauf er fpielen wollte. Endlich wird es gebracht, aber es 
fteht einen halben Ton zu tief, Um indeß das Drchefter nicht aufzuhalten, fegt ſich 
W. ganz ruhig an das Pianoforte und fpielt fein in C gefeßtes Concert (eins der 
ſchwerſten für Died Inftrument) aus Cis mit eben der Fertigkeit, Reinheit und Praͤ⸗ 
cifion, als wäre es in diefer Tonart gefchrieben. — Er war ein beſcheidener, an⸗ 
genehmer und munterer Mann, der feinen frühen Tod leider durch eine ausſchwei⸗ 
fende Lebensart herbeiführte. Außer den angeführten theatralifchen Werken hat er 
für die Kammer eine große Anzahl Sonaten, Quartette, Trios, Phantafien, Fu⸗ 
gen tc fuͤr das Pianoforte, mit und ohne Begleitung, 15 verfchiedene Hefte Va⸗ 
riationen für das Pianoforte, welche fehr vorzüglich find, 3 große Eoncerte für das 
Pianoforte mit Orcheſter, „Die Geifter des Sees", Ballade für Elavier und Ge: 
fang (Leipzig bei Härtel), 2 Hefte Gefänge mit Begleitung des Claviers, nebft-ei- 
ner Aftimmigen Hymne componitt. - 

Wolga, in Rüdficht ihres gegen 570 deutſche Meilen fortgehenden Lau: 
fesider größte Fluß von ganz Europa. Sie entfpringt im ruſſiſchen Gouvern. 
Twer, auf ben alaunifchen Höhen bei dem Dorfe Wolcho⸗ Werchowie, aus eini⸗ 
gen Seen, 2MMeilen oberhalb Twer, wird bei dieſer Stadt für Laſtſchiffe ſchiff⸗ 
bar, und nachdem ſich die Ocka oberhalb Nowgorod und die Kama unterhalb Ka⸗ 
fan mit ihr vereinigt haben, zum beträchtlichen Strome, ber ſich in mehr als 60 
Armen; 12 Meiten unter Aftrachan, in bas Easpifche Meer ergieft. Die Wolga 
wird im Laufe des Fahres immer ſeichter, und nur wenn gegen das Ende des 
Fruͤhlings Schnee und Eis ſchmilzt, und der Fluß dadurch fo anſchwillt, daß er 
(gewöhnlich im Mai und Juni) aus feinen Ufern tritt, koͤnnen auf demſelben große . 
Schiffe über die Sandbaͤnke und die niedrigen, alsdann' ganz unter Waffer ſtehen⸗ 
den Inſeln bis Aftrachan ſicher hinabfahren. Die Ufer der Wolga find überaus 
fruchtbar, felbft die näher gegen die Mündungen zu liegenden, nody nicht angebau- 
ten Gegenden berfelben. Nirgends wird in Rußland fo viel Eichenholz angetroffen 
als in der Nähe diefes Stroms, der für die Verbindung des innern Rußlands von 
aͤußerſter Wichtigkeit ift, und auch den auslänbifchen Handel belebt, indem der Ca⸗ 
nal von Wifhnei:Wolotfhod einen Nebenfluß der Wolga, naͤmlich die Twerza mit 
dem Ina, und dieſen mit der Schlina verbindet, welche in einer natürlichen Ver⸗ 
bindung. mit der Mita, dem Wolchow und ber Newa fteht, wodurch alfo eine 
Schifffahrt von Aftrachan bis Petersburg, und mithin eine Verbindung des kaspi⸗ 
ſchen Meeres; mit der Dftfee bewirkt wird; defgleichen verbindet der noͤrdl. Canal 
im Gouvernement Wologda die noͤrdl. Keltma und den Dſchuritſch mit der füblichen 
Keltma, und dadurch die Kama und Witſchegda, durch biefe aber die Wolga und 
Dwina, das faspifche und weiße Meer mit einander. Die Wolga ift, befonders 
von Aſtrachan an bis. zu ihrem Ausfluß in das Meer, außerordentlich fiſchreich; 
von: allen den Fiſchen, die im Easpifchen Meere fich finden, drängen ſich im Früh» 
jahre eine fo außerordentliche Menge in bie Mündungen des Fluffes und. weiter hin: 
auf, daß der Fifchfang um diefe Zeit uber 10,000 kleine Fahrzeuge befchäftigt. 
Die Fifche, welche am häufigften gefangen werden, find Störe, Sterlet, Kar: 
»fen und Hechte von auferordentlicher Größe, und vorzüglich der Haufen (im ruſſ. 
wegen feiner weißen Farbe Beluga genannt). Aus dem Roggen des Sterlet und 
des Haufen wird bekanntlich der aus Rußland zu uns kommende Kaviar, ſowie aus 
der Ham und den Eingerveiden des fegtern die Haufenblafe bereitet. Auch See: 
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hunde kommen aus dem kaspiſchen Meere in die Muͤndungen der Wolga und mer: 
den da gefangen. Wichmann fhlägt den reinen jähel. Gewinn von diefer Fiſcherei 
auf 4,700,000 Rubel an. | a Me 7777 
Wolfe (Chriſtian Heinrich), als deutfcher Paͤdagog und Sprachlehrer bes 
ruͤhmt, kaiſ. ruff. Hofrath und Prof., wurde am 21. Aug. 1741 in dem damals 
anhalt⸗ zerbſtſchen, feit 1813 zum Großherzogth. Oldenburg gehörigen, Städtchen 
Fever geb. Nach dem Wunfche feines Waters, welcher einen Handel mit Pferden, 
Nindvieh, Leder und Schuhen trieb, ſollte der Sohn einft diefes Geſchaͤft fortfüh- 
ven. Aber ſchon im hjaͤhr. Knaben regten ſich Anlagen zu einem höhern Berufe. 
Er verfuchte für fich das Lefen, weiches er mittelft des fogenannten, ihn nicht ans 
fprechenden Buchftabitens bei einer Schule haltenden Frau erlernen follte, ohne 
daffelbe zu erlernen, ‚und der Verfuch gelang zu feiner Freude fo gut, daß er täglich 
mehre Capitel in der Bibel und Sonnabends eine Predigt aus einer alten Poſtille 
lefen Eonnte. Nachdem er aufden Hochſchulen zu Göttingen unter Käftner, Dolls 
mann und Henne, und zu Leipzig umter Gellert, Ernefti und dem Phyfiter Wink: 
ler 6 Jahre lang fludirt hatte, entftand 1770 in ihm-der Wunſch, eine Lehr: und 
Erziehungsanftalt zu errichten , in welcher die aufblühende Menfchheit für die hohen 
Zwecke derfelben nad) einem naturgemäßen Stufengange wahrhaft menſchlich gebil⸗ 
det würde. Diefer Plan feste ihn in Verbindung mit Bafebom (f.d.), der da⸗ 
mals noch in Altona lebte, welcher ihm verfprach, durch feines Namens Ruhm 
diefe Anftalt zu empfehlen, wern W. ihm verfpräche, Mitarbeiter an dem von Bas 
ſedow angekündigten Elementarwerke zu werden. MW. ging indiefe Bedingung ein 
und übernahm nicht nur die Bearbeitung der in das Gebiet der Natur und Kunft 
einfchlagenden, fondern auch die Darftellung andrer von Baſedow vorgeſchlagenen 
Gegenftände (von 1770—73). Nachdem Bafedow 1774 in einer eignen Schrift 
das in Deffau errichtete Philanthropin angekündigt: und zur Unterftügung deffelben 
aufgefodert hatte, Inder, unwillig daruͤber, daß die Unterftügungen nicht in dem 
errolinfchten Maße eingegangen waren (auf den 14.—16. Mai 1776), zum Be 
» gräbniffe des Philanthropins ein, wozu auch über 120 Perfonen erfchienen, unter 
welchen viele namhafte Gelehrte waren. Mit Vergnügen bemerkten diefe die Fort» 
fchritte, welche eine Anzahl Kinder, Juͤnglinge und din 3Ojähr. Dorfſchulmeiſter 
in Sach- und Sprachkenntniſſen, befonders durch W.'s Bemühungen, in kurzer 
Zeit gemacht hatten und unterzeichneten gegen 1000 Thlr. für das Philanthros 
pin. Ungeachtet mannigfaltiger Kränkungen und Unannehmlichkeiten, welche W 
erfahren mußte, widmete er doch diefer Lehr⸗ und Erziehungsanftalt feine Reäfte, 
und erft nad) Auflöfung derfelben ging er nach Petersburg, wo er fi bis 1808 
mit gleich unverändertem Eifer dem’Erziehungs = und Untereichtsgefchäfte widmete 
und zum Eaiferl. Hofrat; ernannt wurde. Seit diefgr Zeit aber privatifirte er, auch 
als Greis raſtlos thätig, in Leipzig, und von 1805—14 in Dresden, dann in 
Berlin, wo 1814 meift auf feinen Betrieb die Geſellſchaft für die deutſche Sprache 
entftand. Seine zahlreihen Schriften enthalten theils Anleitungen zur naturges 
mäßen Erziehung und zum Elementarunterrichte in nüglichen Kenntniſſen und Fer 
tigkeiten, theils beziehen fie fih auf die Meinigung der deutfchen Sprache ‚von 
Fremdwörtern und auf die Einführung einer andern als der bisher gewoͤhnlichen 
Schreibweife der Wörter unferer Sprache. Bu den erftern gehören: „Erziehlehre 
oder Anleit. zur Edrperlichen, verftandlichen und fittlichen Erziehung‘ (Leipzig 1805) 
urd „Die Mittheilung ‚der allererften Sprachkenntniffe und Begriffe” (ebendaf. 
9.805). Früher ſchon fchrieb er: „Erſte Kenneniffe für Kinder von der Staben⸗ 
Eenntniß an bis zur Weltkunde“ (1783). Nach der in diefer Schrift autfgeftellten 
Methode, welche viel Ahnlichkeit mit den fpäter von Olivier, Stephani und Krug 
befanntgemachten Methoden hat, lehtte W. 1773 innerhalb 4 Wochen Badefow’s 
34 I. alten Tochter, ohne Buchſtabiren, deutſch und feanzöfifch lefen: Kerner 


Bolten 878 


ſchrieb W., aufer den ſchon erwähnten Beiträgen zum Elementarwerke: „Be 
fchreibung dev 100 von Chodowiedi zum Elementarwerk gezeichneten Kupfertafeln” 
(2 Zhte., Zeipz. 1781 und 1787), audy franzöfifch (1782 und 1788) und latein. 
(1784); „Anweifung , wie Kinder und Stumme zum Berfiehen und Sprechen 
ober zu Sprachkenntniffen und Begriffen zu bringen find” (Leipzig 1804). Seine 
Schriften, welche die deutfche Sprache zum Gegenftande haben, find: „Dü- 
dische örsassisehe Gedigte, Singedigte, Gravschriften, Leder, Roman- 
sen un Balladen‘ (1804), bei deren Mittheilung W. auf den Wohlklang der nie: 
derfächfifchen Sprache aufmerkſam machen wollte. Gein Hauptwerk aber ift: 
Anleit zur deutſchen Gefammtfprache, zur baldigen Erkennung und Berbeffe: 
zung mehrer zu wenigft 50,000 fehlerhaft gebildeten deutfchen Wörter, auch zur 
Abwendung eines großen Zeit» und Geldverluftes‘' (1812). Durch Aufſuchung 
der Wurzelnvon den Wörtern der deutfchen Sprache ſuchte er bie rechte Form diefer 
Mörter zu beftimmen, die überflüffigen fehlerhaften Buchſtaben, 3. B. das auch 
von Jean Paul verworfene Verbindungs : $, ſowie die in die deutſche Sprache auf: 
genommenen Fremdwoͤrter durch vorgefchlagenejneue beutfchelzu verdrängen. Die: 
ſes Werk iſt die Frucht langer und tüchtiger Studien und enthält einzelne treffliche 
Vorſchlaͤge und Verſuche zur Reinigung und Verbeſſerung der deutfchen Sprech⸗ 
und Schreibweife. Aber es fehlt im Ganzen doc das Beftreben, eine lebende 
Sprache nad) einem neuen Maßftabe confequent umzuformen, und daher fönnen 
auch Kinderfchriften, in jener neuen Sprache verfaßt. und gedruckt, Beinen Eingang 
finden. — W. fiarb am 8. Januar 1825 zu Berlin im 84. 3; feines Alters. 
Eine originelle Selbftbiographie deffelben fteht in der Haude und Spener’fchen Zeit., 
Me. 9. S. auch W.'s „Kebensgefhichte von Haffelbach (Aachen 1826). 
Wolken nennen wir die in beträchtlicher Höhe Über der Erde ſchwebenden 
fichtbaren Wafferdünfte. Vom Nebel find die Wolken nur durch die Höhe und 
durch eine größere Undurchfichtigkeit verfchieben. Letztere hat ihren Grund in der 
duͤnnern Luft, wo bie Dunfitheilchen fich verbichten.. Doch findet darin ein großer 
Unterſchied ftatt, indem ed Wolken gibt, die den Himmel trüben, ja verfinftern, 
und wieder andre, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen » und Mond» 
ſtrahlen durchfcheinen laffen. Die Wolken entſtehen auf ähnliche Art wie der Ne- 
bei. Die wällerigen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, Teichen, Fluͤſſen und 
dem ganzen Erdboden aufiteigen, erheben ſich vermöge ihrer Elaſticitaͤt und gerin⸗ 
gern Schwere in der Atmofphäre fo hoch, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft 
antteffen, ‚in welcher fie nicht mehr fteigen £önnen, fondern vielmehr verdichtet wer⸗ 
den. Liber die Art und Weiſe aber, wie diefe Verdichtung und die ganze Wolken⸗ 
bildung vorfichgehe, find die Phyſiker verſchiedener Meinung. De Luc, deffen 
Anſicht die ftatthaftefte ift, glaubt, daß fich das Waſſer nach feinem Aufiteigen in 
Dünften, ehe es Wolken bildet, in Gasgeftalt in der Luft befinde und gar nicht 
aufs Hygrometer wirke, daher die Luft in dem obern Regionen immer trocken fei. 
Die Wolken erklärt er fir Anfammlungen von Bläschen, bei deren Bildung aus 
dem Gafe der Wärmeftoff wenigftens zum Theil wirken foll, weil fie nach feiner Er⸗ 
fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, den fie benegen. Mach Hube find 
die Wolfen Sammlungen von niedergefhhlagenen Bläschen und unterſcheiden fich 
durch ihre negative Elekteicität von den Nebeln, deren Efekteicität meiftentheils po⸗ 
fitio iſt; verlieren Nebel und Wolken ihre Eleftricität, fo entfteht Regen. Voͤllig 
befriedigend find indeß dieſe Erfiärungsarten keineswegs. Mehrdarkber in Mayer's 
Lehrbuch über die phyſiſche Aftronomie, Theorie der Erde und Meteorologie (Göt- 
tingen 1805); Auch die Veränderung der Winde ift bei der Bildung von Wolken 
und Nebeln wefentlich twirkfam. Wo diefe Veränderungen geringer und felten 
find, wie zwiſchen den Wendekreifen, müffen auch die wäfferigen Lufterſcheinungen 
weit feltener, aber wenn fie ſich ereignen, auch befto heftiger fein, wegen ber 
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Menge roäfferiger Dünfte, bie fich vorher in der Atmofphäre gefammelt haben. 
Sehr verfchieden find die Entfernungen, in welchen die Wolken über der Erbe 
ſchweben. Duͤnne und leichte Wolken uͤberſteigen noch um Vieles die Höhe unferer 
höchften Berge; dichte und ſchwere Wolken dagegen berühren nicht nur bie Berg- 
atpfel, fondern ferbft die Spigen der Thuͤrme, ja die Gipfel dee Bäume, Im 
Durchſchnitt kann man die Entfernung der Wolken von der Erde eine halbe Meile: 
rechnen. Auch in Größe und Umfang find fie fehr verfchieden. Bei manden hat 
man die Länge und Breite auf eine deutfche Meile angegeben und die Dicke (auf 
Bergreifen) oft mehre hundert, ja taufend Fuß gefunden; andre find wieder von 
fehr geringen Dimenfionen. — Die Naturgefchichte der Wolken, abgefehen von 
den phufifchen Gefegen‘ ihrer Entftehung, ift durch Howard's — 
Wolkengeſtalten und deren Anwendung auf Meteorologie und Wit 

gluͤcklich erläutert worden. Howard nimmt 3 genau unterſchiedene H 

gen an, bie in jeder Wolkenmaſſe entſtehen, bis zur größten Ausdehnung pm | 
men und enblid abnehmen und verſchwinden können. Diefe Geftaltungen find: 
a) Cirrus, fchlängelnde oder auseinander laufende, nad) allen Richtungen ſich aus 
dehnende Fafern; b) Cumulus, convere ober koniſche Haufen, die von einen ho⸗ 
rizontalen Grundlinie aufwärts zunehmen, und e) Stratus, weit 
zufammenhängende, horizontale Schichten. Man nimmt 3 Luftregionen, die 
obere, mittle und untere an, wozu noch die vierte ober unterſte gerechnet werden 
kann. In der obern ift die Atmofphäre in dem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in 
fi) aufnehmen und emporheben kann, indem fie das Waͤſſerige zertheitt im fich 
enthält, oder in feine Beftandtheile getrennt in ficy aufnimmt. Diefer Zuſtand der 
Atmofphäre zeigt die größte Barometerhöhe. In diefe Region gehört der Citruß, 
der die geringfte Dichtigkeit, aber die größte Höhe und die verfchiedenfte Ausdehnung 
und Richtung hat. Er ift die frühefte Botſchaft eines heiten und beftänbigen Wer- 
ters, das ſich zuerſt durch wenige im Luftraum ſich ausdehnende Fäden zeigt. Diefe 
. nehmen allmälig an Ränge zu, und es fegen fich an den Seiten neue an. Die 

bes Cirrus iſt ungewiß, von wenigen Minuten nach der erſten Erfcheinung bis zu 
mehren Stunden. Länger dauert er, wenn er allein erfcheint und in 
Höhe, kürzer, wenn er fich tiefer in der Naͤhe andrer Wolken bildet. 
Region der Luft ift der Gig des Cumulus, der gewoͤhnlich die ——S— 
hat, und ſich mit dem der Erde am naͤchſten Hiehenben Luftſtrom bewegt. = 
fer Region wird der Streit bereitet, ob bie obere Luft oder die Erde fiegen „= 
kann viel Feuchtigkeit aufnehmen, aber nicht ın volllommener 
Feuchtigkeit vereinigt ſich, und zeigt fich gehäuft, oben nach beftimmten —** 
begrenzt, koniſch aufſteigend, unten auf der dritten Region wie auf ZZ 
ruhend. Die Erfcheinung, Zunahme und Verfehtwindung des Cumulus 
nem Wetter find oft periodifch und mit dem Grade der herefchenden 
übereinftimmend. Er bildet ſich gewöhntich einige Stunden nady 
erreicht feine höchfte Stufe in den heißeften Nachmittagsſtunden, 
verfchwindet um Sonnenuntergang. Große Maffen von Cumulus ru 
Winde abgekehrten Seite bei ſtarkem Winde deuten auf Windftille mit Regen. 
Wenn der Cumulus bei Sonnenuntergang nicht verſchwindet hemmen 
ift in der Nacht ein Gewitter zu erwarten. Siegt die obere Region und 

nende Gewalt, fo werben die geballten Maffen des Cumulus am obern Saum auf: 
gelöft und ziehen flodenartig in die Höhe, mo fie in Cirrus übergehen. Bebäle 
hingegen die untere Region die Oberhand, wo die bichtefte Feuchtigkeit angezogen. 
und in Tropfen aufgelöft wird, fo ſenkt ſich die Grundlinie des Cumulus nieder, 
und die Wolke dehnt ſich zu Stratus aus, der von mittler Dichtigkeit iſt und deis 
fen tiefere Grundfläche gewöhnlich auf der Erbe oder dem Waffer ruht. Dieſer ift 
die eigentliche Nachtwolke, und erfcheint zuerft gegen Sonnenuntergang. Hierher 
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gehören jene fchleichenden Nebel, die an windftillen Abenden aus ber Ziefe ber Thaͤ⸗ 
ler aufſteigen und fich wellenartig verbreiten. ‘Der Stratus fteht und zieht ſchich⸗ 
tenweife, bis ex endlich als Regen niederfaͤllt. Dieſe Erſcheinung, die Auflöfung 
der Wolken in Regen, oder die Regenwolke, heißt Nimbus. Dusch Verbindung 
ber Bezeichnungen für die 3 Hauptgeftaltungen dee Wolken erhielt Howard Be⸗ 
nennungen für Zwiſchenerſcheinungen, naͤmlich Cirro-Cumulus, kleine, rund⸗ 
liche ‚horizontal geordnete Maſſen; Citro⸗Stratus, horizontale, an ihren Gren⸗ 
Jen abnehmende, unten concave Maſſen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumu⸗ 
iStratus, eine dichte Wolke mit der Grundlinie des Cumulus, oben abgeplat⸗ 
tetz Cumulo⸗Cirrus, die Wolke, die ſich in Regen entladen hat, eine horizontale 
Schicht „über welcher Cirrus liegt, während Cumulus ſeitwaͤrts und unten ſich 

Nach Howard folgt auf Cirrus abwärts Cirro⸗Cumulus, und dann Cir⸗ 
ro⸗ Stratus, Cumulus und Stratus. Auch der eigentliche Stratus, bie hori⸗ 
zontale Woldenfchicht, kann ſich zuweilen höher erheben ald zu andrer Zeit, was 
von Jahreszeiten; Polhoͤhe oder Berghoͤhe abhängt, wie aud) der Cumulus bald 
höher ‚ bald niedriger ſchwebt, im Ganzen aber bleiben die Wolkenftellungen immer 
fiufentoeife übereinander. Lucas Howard legte feine Beobachtungen in feinem „Es- 
sayıon elouds‘‘' nieder, woraus Gilbert's „Annalen“ im Jahrg. 1815 einen 
Auszug gaben. Ihm folgte Th. Forſter in feinen „Unterfuhungen über die Wol⸗ 
Een“ (a..dem Engl., Leipz. 1819). Göthe machte („Zur Naturwiſſenſch.“, 1. Bd.) 
eime geiftweiche Anwendung ber Zheorie. 

Wolke nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil ber Bedeckung ber 
‚ ber unter den obern Spitz⸗ oder Stachelhaaren (Grannen) liegt, und 
auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die einen geößern natuͤrlichen Zuſam⸗ 
menbang haben ald andre, insbefondere aber die Hautbedeckung der Schafe. Alle 
der Luft ausgeſetzten Theile des Körpers der Schafe bedecken ſich mit Wolle. Wo 
das Schaf keine Wolle trägt, hat ed Haare, wie andre Thiere, 3. B. auf der Naſe, 
an den Unterbeinen; man nennt fie Beinwolle. Zu den beftändig wolletragenden 








ders bie feine eiderfiädter Wolle in Holſtein. Das fchlichte Wollhaat waͤchſt auf 
dem ausgensachfenen Zhieren im-Raufe eines Zahresigewöhnlich 6-8 Zoll. Die 
Merinowolle iſt nicht fo lang als die ſchlichte und wird auf gefunden und erwach⸗ 
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> Zoll lang. Veredelte Wolke nennt man die Molle aller Schafe, Die aus einer 
Dermifhung feiner fpanifcher Stähre mit groben Schafen herrühren, entweder 
unmittelbar oder aus einem folgenden Gefcylechte. Sie bleibt der groben Wolle an 
fänglich in- Länge und Sprödigkeit ähnlich, nähert fich aber fchon auf der erftern 
Stufe der Veredlung in der Kräufelung ber feinen. Die Zucht eines feinwolligen 
Scafftammes durch Fortbildung der aus Spanien eingeflihtten Escorialfchafe, 
ſowie die Veredlung bes Landſchafs in Deutſchland, ift von Sachfen ausgegangen, 
daher man auch die feine Merinowolle fächfifche nennt. (Bol. Schafzudyt.) Aus 
Ber dem fächfifhen Schafſtamme haben ſich auch in Mähren, Ungarn, Deftreich 

edle Stämme gebildet, und in neuern Zeiten ift zu ben feinmwolligen Racen noch das 
Schaf in Neuſuͤdwales gekommen, das ſchon viel Wolle in den Handel Tiefert. 

Nach einer Schrift von Ternaux (Paris 1827) über franz. Schafzucht und Wolle 
handel war bie fpan. Wolle vor 40 Jahren die theuerfte. Seit 1794 und noch 
mehr feit 180 find die Preife immer mebr gefallen; die der fächf. Wolle dagegen 
geftiegen. So Eoftete im J. 1804 das Kilogramm der fpan. allerfeinften 24 $r., 

im 3.1827 nur 9 $r.; die franz. alferfeinfte damals 18 Fr., jest 20 $r., und 
die fächf. Eleeta *) damals 16, jest 34 Fr. — Die Wolle, wie fie aus der erften 
Hand in den Handel kommt, wird in fogenannte Schurforten eingetheilt. Nach 
dem Alter der Schafe zerfällt fie in Lammmolle und Wolle von altem Schafvieh. 

Det diefen unterfcheidet man Wolle, die nur ein Mat im Laufe des Jahres gefchoren 

wird, einfchürige, und foldye, die 2 Mal gefchoren wird, zweiſchuͤrige Diefe 

theilt man in Sommerwolle, die im Sommier gewachſen und im Herbfte gefchoren 

ift, und in bie im Fruͤhjahr gefhorene Winterwolle. Wolle, die von Schlachtvieh 

außer der Schurzeit Eommt, heißt Schlachtwolle, Wolle von erkrankten ober ges 
fallenem Vieh, Raufwolle, und Wolle, die erft beim Gerben von den Fellen ge⸗ 

nommen wirb, Gerberwolle. In technifcher Hinficyt dient die Wolle, wegen ihrer 

Anhänglichkeit und leichten Auflösbarkeit zum Filzen, wegen ihres Zuſammen⸗ 

bangs zum Spinnen, mit Pferdehaaren vermifcht zum Polftern, mit Baums 

wolle zum Watten. Lammwolle wird vorzüglich zu Hhten, Struͤmpfen, unb, 

mit anderer Wolle vermifcht, zu Tuch, Sommerwolle bloß zu gewöhnlichen Kuchen, 
einſchuͤrige Wolle zu verfchiedenen Zeuchen und Tuch, Winterwolle aber vorzugs⸗ 
weife zu Tuch, Zeuchen ıc. gebraucht. Grobe und halb veredelte Wolle wird ent⸗ 

weder verarbeitet, wie fie von dem Schafe kommt, oder die längerm Haare werben 

von den Elrzern abgefondert, und beide Sorten befonders benugt. Diefes Abſon⸗ 

dern heißt Kaͤmmen, und die dazu ſich eignende Wolle Kammwolle. Aus langer, 

gefämmter Wolle bereitet man Strumpfgarn und verfcjiedene glatte tuchähnliche 

Stoffe. Ungelämmte, gewöhnliche Wolle dient zu Zuchleiften. Merinomolle, 

fowie die hochverebelten Gattungen, find zum Kämmen weniger geeignet als 

arobe. Ungefämmt bleibende, zum Verſpinnen beftinmite Wolle heiße nach dem 

Merkzeuge, womit die Haare gelöft und zum Spinnen in Ordnung gebradht wer⸗ 

ben, Streichwolle. Zeuch aus kurzer Streichwolle, bas durch Weben und Walken 

Dichtheit und eine Dede von kurzen gleichlaufenden Härchen erhält, heißt Tuch. 

Bon dem Kaufmann wird die Wolle nad) der Befchaffenheit und Güte fortirt, In 

Spanten werden die Schafe vor der Wäfche fortirt, alsdann gefchoren, und zuletzt 

die Wolle gewafchen. Sie fommt in den 4 Sorten: Refina, Prima, Secunda 

und Zercera in den Handel. Die Merinos oder fächfifche Wolle wird gleichfalls in 

4 Hauptforten getheilt: Electorals, Prima⸗, Secunda⸗ und Zertiawolle. Aus⸗ 

führlicyere Belehrung geben: Wagner’s „Beiträge zur Kenntniß und Behandlung 

der Wolle und Schafe (2. Aufl:, Berlin 1824), und in befonderer Beziehung 

auf Merinomolle und veredelte Schafzucht, F. B: Weber: „über die Gewinnung 


*) Eleeta, b. i. außetlefene ; ehemals Electoralwolle, di is kurfuͤrſtliche genannt. 
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der feinen und edeln Wolle" (Breslau 1822), und J. M. Freih. v. Ehrenfels 
„Über das Electoralſchaf u. die Electoralwolle⸗ (Prag 1822). Ferner: „Neueſte An⸗ 
ſichten uͤber Wolle und Schafzucht, nach 3 franz. Schriftftelleen”, von Chrift. Kart 
Andres (Prag 1825, 4.) (ausideffen „Deonomifchen Neuigkeiten”, 1824, befon: 
ber abgedruckt); „Das Schaf und die Wolkxc.”, vom Prof, Ribbe (Prag 1825); 
und’ Petri, Das Ganze der Schafzucht ꝛc.“ (Wien 1825, 2 Thle,, 2. Aufl.). Zus 
gleich machen wir auf die in der „Allgem. Zeitung‘ (1824 fg.) mitgetheitten' Nach- 
richten Üben den Wollhandel aufiden neuerrichteten Wollmaͤrkten zu Berlin, Bres⸗ 
au, "Stettin, Dresden, Leipzig, Kirchheim unter Ted, Nuͤrnberg u.a. a. O. 
aufmerkſam 

Wollen. Wenn wir unter Willen das Vermoͤgen des Geiſtes, ſich ſelbſt 
zu beſtimmen, verſtehen, fo iſt das Wollen die wirkliche Anwendung dieſes Ver⸗ 
mögend, es iſt verbunden mit der Vorſtellung eines Zwecks und umfaßt die fluͤchti⸗ 
gere oder bedaͤchtigere ÜÜbertegumä Deſſen/ was fuͤr dieſen Zweck geſcheher kann, und 
die Folgen unſers Handelns. Ihm gehört alſo auch dev Ent ſchluß an und der 
Vorſatz in Beziehung auf ein kuͤnftiges Thun oder Verhalten. Und daburch ift das 
bloße Wuͤnſchen vom Wollen verſchieden; denn diefes bleibt auf deribloßen 
Stufe des Begehrens und Verlangens ftehen 5: das Wollen ift aberiein Beſtim⸗ 
men zur Wirkfameeit. a 

Wollmeffer, eine im J. 1823 bekannt gewordene Erfindung des Woll⸗ 
händlers U. C. F. Köhler und des Mechanikus K. Hoffmann. Die beiderfeitige 
Mitwirkung der Erfinder von’ einem’ Jeden in feinem Fache konnte um fo mehr zu 
einem zweckmaͤßigen Ganzen führen, da fie fid) zur Zeit der Erfindung Beide in 
Leipzig befanden. Dieſes Inftrument hat insbefonbere darin den entſchiedenen Vor: 
zug vor andern ſchon bekannten erhalten, daß mit ihm die Dutchmeſſer von 100 
Wollhaaren zufammen gemeſſen werben, welches zu weit ficherern Reſultaten 
führt als das Meſſen einzelner Haare. DasMeffen geſchieht auf einem ganz ein⸗ 
fachen und’ ungefünfteiten Wege: e8 werden nämlich die zu meffenden Wollhaare 
in eine in der Mitte des Inſtruments befindliche Eleine Vertiefung eingelegt ; ein 
Apparat druͤckt ſodann die eingelegte Wolle mit einem Gewicht von ungefäht 3 leip⸗ 
ziger Pfunden zum Maximum der Entgegenwirkung ihrer Elafticität zufammen, 
und das Reſultat wird dann fogleich an einem Gradbogen in’einem 60 Mat vergroͤ⸗ 
ßerten Maßſtab angezeigt. Dieſes Inſtrument wurde auf den Wunſch des Hrn. 
Köhler jetzigen Bofigers einer Kammwollgeſpinnſtfabrik in Zwickau, im ſaͤchſ. Erz: 
gebirge, nachdem er fich von der Zweckmaͤßigkeit deſſelben uͤberzeugt hatte, nach ihm, 
Koͤhler's Woltimefferigenmmet, worauf er eine Brofchüre über den Nugen 
und Gebrauch dieſes Wollmeffer® herausgab. Diefe Inſtrumente werden bei dem 
Mechanikus K. Hoffmanm in Leipzig fabrikmaͤßig angefertigt, und ein Eremplar 
wird von ihm jet für AO Thlr verkauft. 

Böllner (Johann Eheiftian v.), der Sohn eines Predigers, geb. zu Döv- 
ritz 1727, wurde Staatsminiſter und Ehef des Depart. der geiftl. Angelegenheiten 
im-preuß, Staate unter der Regierung des Königs Friedrich Wilhelm IE. Sm die: 
ſem Poften fuchte er, dem Geifte der Zeit und den bisher in jenem Staate befolgten 
Grundfägen ganz entgegen/ Glaubenszwang, Schwaͤrmerei und Myſticismus wie⸗ 
der herrſchend zu machen, und ſelbſt den Monarchen mit dergleichen geiſtigen Aus— 
ſchweifungen und Verirrungen anzufteden. Die Wirkung davon war das bekannte 
Religiondediet) welches der jetzt regierende König fogleich beim Antritt feiner Regie: 
rung widerrief. Woͤllner hatte zu Halle Theologie ftudirt und wurde 1759 Pre: 
diger zu Großbehnig unweit Berlin: Nachdem er feine Predigerftelle niedergelegt 
hatte, ward er Kammerrath des Prinzen Heinrich von Preußen, denn et hatte ſich 
durch Schriftert als einen Mann bewährt, der auch im Gebiete der Ökonomie nicht 
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in den Adelſtand erhoben und zum Geh. Oberfinanzrath und Intendanten des koͤnigl. 
Bauweſens ernannt, bis er 1788 Miniſter wurde. Er wußte ſich auf die Perſon 
des Monarchen einen großen Einfluß zu verfchaffen, und da er zugleich in mebren 
geheimen Orbengverbindungen ftand, fo gelang es ihm, fich des feinem: Gefchäfts- 
kreiſe eigentlich fremden Minifteriums zu bemaͤchtigen. Nach dem Tode Friedrich 
Wilhelmsll. erhielter feine Entlaffung und lebte nun auf einem feiner Güter, Grof- 
riez bei Beeskow in Brandenburg, wo er 1800 farb. In feinen fruͤhern Jahren, 
wo er die Landwirthſchaft und Ökonomie überhaupt praktiſch gebt hatte, ſchrieb er 
mehre Werke darüber, welche man in Meuſel's „Gelehrtem Deutfchland‘ verzeichnet 
findet, z. B. Franz Home’s „Srundfäge des Aderbaus und des Wachsthums der 
Pflanzen, aus d. Englifhen mit Anmerk.“. Auch Predigten hat er drucken laſſen, 
und insgeheim verfchiebene rofenkreuzerifche Reden, da er. diefem Orden angehörte 
und viel dafuͤr gewirkt haben fol. Sein Ordensname war hier: Chtyſophiren. 

Wo olluft ift in moralifher Bedeutung der Hang zur finnlichen Luft, und im 
engften Sinnezur Geſchlechtsluſt. Sie macht nicht nur die niedere Seite im Men⸗ 
ſchen zur herrfchenden und ift infofern uͤberhaupt vernunftwidrig, fondern fie macht 
auch durch ihre Ausſchweifungen den Körper untüchtig, dem Geift als Werkzeug der 
Vernunft zu dienen, und zerftört die Achtung vor der Menfchenwürde Anbrer. Sie 
ift fomit der größte Feind der häuslichen, bürgerlichen und menfchlichen Gefellfchaft. 
Ihr fteht die Enthaltfamkeit und Keufchheit in hoher Würde entgegen ; welche * 
Genuß nur ſofern ſich hingibt, als er durch die Pflicht geſtattet ifl. 

Wolſey (Thomas), Cardinal, Erzbiſchof von York und Sa 
Heinrichs VAH. von England, war von niederer Herkunft — der Sage nach der 
Sohn eines Fleilhers au Ipswih —, beſaß aber große Zalente. Er fludirte zu Or⸗ 
ford, wurde daſelbſt Lehrer der Grammatik und bekleidete nachher einige geringe 
Stellen, bis er endlich Gapellan und Almofenier ded Könige Heinrich VAk. wurde 
Bei dem Sohne und Nachfolger deffelben, Heinrich VIII, wußte er fich fo in Gunft 
zu fegen, daß er bald eine große Gewalt erhielt, - Er befam nady undı nad) verſchie⸗ 
dene Bisthuͤmer, wurde endlih Erzbifchof von York, Großkanzler von England, 
und erlangte durch diefe Würde einen hHödyft bedeutenden Einfluß auf die bamaligen 
öffentlihen Angelegenheiten Europas. Der Friede zwiſchen Heinrich VL und 
Ludwig XI. (1514) mar vorzüglich fein Werk, Kart J. V) won Spanien und 
Sranz I. von Frankreich bervarben fich wechfelsweife um die Gunſt des Alles vermoͤ⸗ 
genden Minifters. Franz verfchaffte ihm, (4515) den- Garbinalshut, und Papft 
Leo X. ernannte ihn zugleich zum Legaten a latere für England. Sei der perſoͤn⸗ 
lichen Zufammentunft Heinrichs und Franz. (1520) in dem wegen bes daſelbſt 
baltenen prächtigen Zurniers fogenannten Camp de drap d’or, zwifchenden 
ten. Ardres und Guines, war aud MW. zugegen und zeigte feine Prachtliebe 
durch einen verfchmwenderifchen Aufwand. Heinrich VILL hielt zwifchen. den beiden 
mächtigen Nebenbublern Kranz und Karl das Gleichgewicht. ‚Eine Zeitlang 
neigte ex ſich mehr auf die Seite des Letztern, aber der von Frankreich wiedergewon⸗ 
nene MW. zog ihn davon ab umb lenkte ihn zu ber franz. Partei. Bei der Eheſchei⸗ 
dung Heinrichs VIII. von feiner Gemahlin, Katharina von Aragonien, war W 
fehr thätig. Er beforberte die Kiebe des Königs zu der fchönen Anna Boulen, um 
ihn dadurch von den Staatsgefchäften zu entfernen. Auch ward ihm, zugleich mit 
dem Garbinal Campeggio, vom Papfte Auftrag gegeben, inbiefer Sachegu fpres 
hen. W.'s Ehrgeiz ging fo weit, daß er felbft nad) der paͤpſtl. Krone firebte, wozu 
ihm Karl V. Hoffnung gemacht hatte. Aber er verlor unerwartet die Gunſt des 
fehr veränderlichen Königs, wozu Anna Boulen vielleicht-beigetvagen hatte; ea warb _ 
ihm das große Siegel abgenommen, und er wegen ſeiner Handlungen vor dam Par: 
lament oͤffentlich angeklagt und (1530) in fein Erzbisthunm York vertiefen. ı Bier 

— ward er verhaftet, und ſollte nach London in den Tower gebracht werden, ſtarb aber 
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unterwegs, im ber Abtei zu Leicefter, in einem Alter von 60 Jahren. G. Ga: 
vendish’s „Life of Card, Wolsey‘' hat IiW. Singer (Lond 1825, m. A wm.) 
herausgegeben. | 
Woltmann (Karl Lubwig v.), einer der vorzüglichften deutfchen Geſchicht⸗ 
fchreiber, ward zu Didenburg d. 9. Febr; 1770 geb. und durch feines Vaters Dienſt⸗ 
. verhältniffe zu dem Grafen Lunar, einem der reichten, wie der fenntuißreichften, 
gebildetſten Diplomatifer, ſchon früh mit dem Leben der Höhern Welt vertraut, bes 
ſonders da fein Vater auf alle Art die Phantafie des Knaben durd) rgreifende Schil⸗ 
derungen berühmter Zeitgenoffen, großer. Höfe, geheimer Begebenheiten zu erregen 
wußte. - Schon als 15jähriger Juͤngling fprach er diefe Richtung in Oben, Hym⸗ 
nen und Gedichten andrer Arten aus; ‘er lebte und webte mit Homer, Dfs‘ 
fian, Klopſtock, Hoͤlty, die feinen Gefühlen am meiften zufagten. In Göttins 
gen, das er 1788 bezog, widmete er ſich weniger der, Rechtskunde als dem Stu⸗ 
dium der alten und neuen Sprachen, bis ihn ploͤtzlich die Gefchichte fo mächtig er⸗ 
griff, daß er befchloß, ihr allein zu leben, 1792 ging er. nach Oldenburg zuruͤck 
und hielt Vorlefangen über die Geſchichte für die Schulter des Gymnaſiums da⸗ 
ſelbſt, voll des Wunſches, in diefen Wirkungskreis auf einer Univerfität zu treten, 
dem er durch feine Ruͤckkeyr nad) Göttingen Verwirklichung zu fchaffen fuchte. : Aber 
der akademiſche Ritus und feine Armuth fegten ihm umüberfteigliche Hinderniffe ent⸗ 
gegen, und erſt Bürger, der f. früher für Schiller’8 , ‚Zihalia” bearbeiteten, aber darin 
nicht aufgenommenen’ Otto IHR’ trefflich fand, öffnete ihm ein neues. Feld, das der 
hiſtoriſchen Schriftftellerei. W. fchrieb (1794) f. „Gefchichte der. Deutfchen in der 
ſaͤchſ. Periode”, deren 2. Bd. nie erichien, die aber auch feinen fräftigen Lebenskeim 
inſichtrug. Die franz. Revolution ergriff ihn jest auf eine Weife, die ihm damals 
viele Feinde zuzog. Erfah in ihr einen Riefenfcheitt. zur Vervolllommnung des 
fchlechts.und entfagte feinem Vaterlande darum ganz. Von Spittler be> 
guͤnſtigt, eroͤffnete er hiftorifche Vorlefungen, die zahlreich befucht wurden, und f. Re⸗ 
cenfionen in den Goͤttingiſchen Anzeigen’ bereiteten ihm. einen Ruf nach Jena, wo 
ev. ald Lehrer der. Gefchichte ind als Schriftfteller gleich thätig war. Namentlich 
arbeitete er hier [. „Altere Menfchengefchichte" (eine verunglückte Anwendung Kant’: 
ſcher Anfichten); ſ. Geſchichte Frankreichs”, ſ. „Seinen hiſtor. Schriften‘‘ aus, und 
ging bereits an f. Überſetzung des Tacitus. 1796 machte er eine Reife ins Vater⸗ 
land, uͤber den Harz nach Preußens Hauptſtadt u. f. f. Getaͤuſcht in den Ausfich- 
tan zw Göttingen angeftellt zu werben, gefeffelt:an Berlin durch f. Zeitfchrift: 
Geſchichte und Politik”, die 1800 begann, aber, wie er fagt, durch ben Cenſur⸗ 
zwang und bie Cabinetsbefehle gelähmt, nie zu Kraft, Einfluß und Werth gelangte, 
war er endlich fo glücklich, hier in biplomatifchen Berhäftniffen als Refident des Land: 
grafen von Heſſen⸗ Homburg , als: Gefchäftsteäger dev Städte Bremen, Hamburg, 
Nürnberg angeftellt zu werben, wobei.er als Schriftftelter in f. „Gefchichte der Nez . 
formation" mehr leiſtete als im Ganzen genommen anerkannt wurde. Seine dis 
plomatifche Laufbahn aber. ward durch die Lage der Dinge von 1806 geitört, und 
er arbeitete daher um: fo fleißiger, von feiner liebenswuͤrdigen, eben mit ihm verhei⸗ 
ratheten Gattin, Karolina Stoſch, unterſtuͤtzt, an mancherlei Werfen. Nament⸗ 
lich vollendete er jetzt beinahe ſ. Überfegung des Tacitus, ſ. „Geſchichte des weſtfaͤli⸗ 
ſchen Feiedens ꝛtc, ein ſehr vorzuͤgliches Werk, bis er im Sommer 1813 frank und 
kraftlos nach Prag ging, wo er bis zu feinem Tode (1817), den ein Schlagfluß her⸗ 
beiführte, «mitmandhertei biftorifchen Arbeiten kleinerer Art befchäftigt war, . außer: 
dem aber auch eine Befchichte Böhmens’ in 2 Thln fchrieb, die unter und weniger: 
bekannt iſt. Wiewol Wes ſaͤmmtlichen Werken ber Stempel einer höheren Vollen⸗ 
dung fehlt, ſo zeigen ſie doch alle ein geniales Talent, das aber dahinwelkt, ohne 
fuͤr vie Wiſſenſchaften etwas Großes und Bleibendes gefoͤrdert zu haben. Liebe zu 
ſinnlichen Genuͤſſen ſtoͤrte ihn zu oft in anhaltender ernſter Thaͤtigkeit, und ſeine Ei⸗ 
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telkeit und Weichheit laͤhmten feine Kraft und zogen ihn zur Empfindelei hin. up 
„Geſchichte des britifchen Reiche” iftf. beites Werk, aber erließ fie unvollendet. Seine 
Überfegung des Tacitus (vgl. d.) ift von vielen Merkmalen flüdhtiger Oberfläch- 
lichkeit entitellt. Nachdem W. lange ber Lobredner Napoleons gewefen, bot er dem 
Mirifter Stein feine Dienfte-an, in der Hoffnung, zu einem wichtigen Poften in 
der Verwaltung, wenigfteng zu einer Stelle bei der berliner Akademie oder Univerſi⸗ 
tät zuwgelangen. Aber feine Plane fehlugen fehl. Überhaupt hatte W. häufig er- 
fahren, wie factiös die deutſche Literatur ift, um feinen eignen Ausbrud zu gebrau⸗ 
chen; er ſelbſt aber trug auch Eein Bedenken, fein Scherflein zu dieſem factiöfen 
Weſen beizutragen. Seine Urtheile über Joh: v. Muͤller's Verdienfte und Styi 
dürften für diefe Bemerkung wol mehr als zu fehr fprechen, und der Ton, der in ih⸗ 
nen herrſcht, um fo weniger zu billigen fein, je mehr er Freund von 

lin geworden gu fein verfichert, obfchon das Urtheit felbft den Beifall 

fangenen haben dürfte, Die „Memoiren des Freih. von S—a“ (eb 
Zhle.), die enanonym herausgab, find in vieler Hinficht feiner unwuͤrdig und ein 
Dentmal feiner-fchlecyt verhüllten Eigenliebe. Seine Werke, wurden von feiner 
Witwe (Prag 1818 — 21) in 11 Bon. gefammelt, Eine | von 
W. ſteht im UeHefte der „Zeitgenoſſen“. 

Wol zogen (Juſtus Adolf Ludwig, Freih. von), k. preuf. —— 
nant;, ‘geb. d. 3. Febr. 1773 zu Meiningen, ſtammt aus einem alten adeligen Ge⸗ 
feplechte, welches urfprünglid) in Tirol und in dem 16. und Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts in Niederöftreich blühte, aber wegen des Übertritts zur evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Kirche genöthigt ward, im Beginn des dreißigjaͤhrigen Krieges dieſes Land mit 
Aufopferung großer Befigungen zu verlaffen. Diefgamilie fand jedoch Schuß und 
Anſtellung in hohen Wuͤrden bei dem brandenburgifchen Hauſe und kaufte ſich auch 
in der Graffchaft Henneberg an, wo fie Mitglied der freien wurbe. 
Der Vater des gedachten Ludwig von W. ſtarb als fachfen»meiningifcher Geh⸗ 
Rath ſchon im erften Jahre nach deffen Geburt, ſodaß die Mutter feine umd feiner 
vier Gefchtwifter Erziehung allein zu leiten hatte. Die damals blühende Karlöfchule 
in Stuttgart veranlaßte fie, ihre 3 Söhne dahin zu geben. Im J 1781 ward 
auch der hier in Rede ftehende jüngfte Sohn diefer Schule anvertraut, auf welcher 
er mehre Preife und den ihr eignen Orden: Bene merentibus, erhaltenhat. Im 
J. 1792 verließ ex die Anftalt und wurde als Lieutenant bei der würtembergifchen 
Garde zu Fuß angeftellt. Damals war der Kriegsſchauplatz zwiſchen den verbün- 
beten Heeren und der franz. Republik am Rhein; der junge W. f | 
zu einem thätigen Leben und feiner Vorliebe für die preuß. Waffen, nahm 
feinen Abfchied, wurde im Frühjahr 1794 Porteperfähnrich in dem & preuß. Re⸗ 
gimente Hohenlohe-Indelfingen und konnte nur noch einen Theil des Rheinfeldzugs 
zu feiner Ausbildung benutzen. 1797 wurde er Faͤhnrich und gleich darauf Lieus 
tenant in gedachtem Negimente. In diefer Laufbahn blieber, bis 1802 ber Ders 
zog Eugen von Würtemberg ihm, mit Erlaubnif des Königs von Preußen, bie Er- 
ziehung feines Älteften Prinzen anvertraute, mit welchem er anfaͤnglich in 
fpäter in Erlangen, und endlich in Stuttgart f. Aufenthalt nehmen mußte. Im 
J. 1805 wurde der Lieutenant von W., nachdem er die erbetene Entlaffung aus ?. 
preuß. Dienft erhalten, toietembetgifcher Major, Fluͤgeladjutant und Kammers 
here, im welcher Würde er den Prinzen auf ir Reifen begleitete. Da aber am 
Ende deſſelben Jahres die wuͤrtembergiſchen Truppen an bem egen ſt⸗ 
reich Theil nahmen und auf das fchleunigfte mit derifrang. Armee vorruͤcken muß⸗ 
ten, fo erhielt von W. ven Befehl, zuruͤckzukehren, und wurde als Quartiermeiſter 
bei dem Generalftabe angeftellt, in welcher Eigenfchaft er den Feldzug von 1805 
mitmachte. Als 1806 der Krieg gegen Preußen ausbrach, bat der inzwiſchen zum 
Obriſtlieutenant und Commandeur der Garde zu Fuß avancirte u Wobel dem Roͤ⸗ 
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nige von Preußen um Anftellung , wozu audy bie allerhoͤchſte Willfahrung erfolgte. 
Doc ward die Abreife, wegen Verzögerung feines Abfchiedes aus €. würtembergi- 
ſchen Dienften, erft 1807 möglich, wo er während ber Sriedensunterhandlungen zur 
Tiiſit im k. Hauptquartiere ankam. Die Reducirung des preuß. Heeres veranlafte 
ihn, den König um die Erlaubniß zu bitten, in £aiferl. ruſſ. Dienfte treten zu duͤr⸗ 
fen. Mac) erhaltener koͤnigl. Bewilligung ward er 1807 im September als Ma- 
jor beim Eaif. uff. Generatftabe angeftellt und 1811 zum Obriftlieutenant und 
Fluͤgeladjutanten des Kaifers erhoben. Als foldyer wurde er in demfelben Jahre 
gebraucht, die Befehle des Kaifers hinfichtlich des Operationsplanes zu dem bevor- 
ſtehenden Kriege auf der wefklichen Grenze des Reichs in Vollziehung zu fegen, bei 
voelcher Gelegenheit er alles Land zwifchen der Düna, dem Niemen, dem Dnieper 
. und dem Bug zu bereifen hatte. Beim Anfange des Feldzugs von 1812 zum Ober- 
ften befördert und dem commandirenden General der ruffifchen Deere Barclai de 
Tolly zugetheilt, hatte er Gelegenheit, thätigen Antheil an dem Kriege zu nebmen 
und manche wichtige Dienfte zu leiften; unter Anderm brachte er die Vereinigung 
des Bagration’fchen Heeres mit der erften Weftarmee bei Smolensk zu Stande. 
Während des Feldzugs von 1813 befand er fich im Gefolge des Kaifers und wurde 
in ben Schlachten bei Groß⸗Goͤrſchen, Baugen, Dresden und Leipzig zu wichtigen 
Aufträgen verwendet, auch am Abend des 18. Octobers vom Kaifer zum General» 
major ernannt. Zu Ende deffelben Jahre, nachdem die Organifation der deutfchen 
Heere beendigt war, woran er thätigen Antheil zu nehmen hatte, wurde derſelbe als 
Chef des Generalftabs des 3. deutfchen Armeecorps angeftellt, welches unter dem 
Befehle des Herzogs v. Weimar nad) den Niederlanden ruͤckte, und dafelbft im J. 
1814 in ſehr ſchwierigen Berhältniffen in manchen Perioden die einzige Verbindung 
ber alliirten Heere mit dem Vaterlande ſicherte. Während des wiener Gongreffes 
vertaufchte der Generalmajor v. WB. den k. ruff. Dienft mit dem £. preußifchen und 
wurde in gleichem Range wieder in das preuß. Heer aufgenommen. Eine fchwere 
Krankheit, Folge der vielen Strapagen , nöthigte ihn in Baden bei Wien zurüdzus 
bleiben, wodurch er verhindert ward, an dem Feldzuge von 1815 Antheil zu neh⸗ 
men, zu deffen Ende er jedody noch nad) Paris kam. Nach erfolgtem Frieden er: 
hielt er den ehrenvollen Auftrag, dem militairifchen Unterricht der Eönigl. Prinzen 
vorzufiehen, aud) ward er zu diplomatifchen Aufträgen verwendet, endlich aber 
1818 als k. preuß. Militaircommiſſair bei der deutfchen Bundesverfammlung anz 
geftellt, in welcher Eigenfchaft er ſich noch gegenwärtig befindet, nachdem er 1820 
zum Generallieutenant befördert worden war. Am 13. März; 1826 übernahm er, 
als einer von ben Commiffarien der Bundesverfammlung, die deutiche Feſtung Lu- 
remburg. Hr. v. MW. erhielt 1812 den €. zuff. St.-Annenorden 2. Claſſe; 1813 
den £. preuß. Orden pour le merite, und das Gommandeurfreuz des k.k. oͤſtreich. 
St.:Leopoldsordens ; 1814 in Paris den k. ruff. St.:Unnenorden 1. Claffe und 
das Ritterkreuz des E. bair. Max⸗Joſefsordens; 1815 des großherzoglich ſachſen⸗ 
weimariſchen Falkenordens Großkreuz; 1819 den k. preuß. rothen Adlerorden 3. 
Claſſe; 1824 den rothen Adlerorden 2. Elaffe mit Eichenlaub, und das Großkreuz 
des £. £. öfle. St.:Leopoldsordens ; 1825 das k. preuß. goldene Verdienſtkreuz für 
jährige Dienfte. — Hr. v. W. ift feit 1820 mit der T. des verft. k. wuͤrtember⸗ 
gifchen Generallieutenants von Lilienberg vermaͤhlt. 

Wood (Matthew), einer von Londons Aldermen, der durch die Rolle, welche 
er 1820— 21 in der Gefchichte der verftorbenen Königin fpielte, bekannt geworben 
iſt. Es wird aber nicht eher möglich fein, ihm zwifchen dem verdbammenden Ur; 
theife feiner Feinde und dem Lobe feiner Freunde Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
als bis die jegige Generation mit ihren Reidenfchaften verfchwunden iſt. Er wurde 
zu Tiverton inDevonfhire geboren, wo fein Water ein angefehener Wollhändier war, 
und, von einer zahlreichen Samilie umringt, in einem hohen Alter ſtarb. Mat: 
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thew, fein aͤlteſter Sohn, wurde; nach dem Schuluntertichte zu Therton und Exe⸗ 
ter, in ber letztern Stadt zu einem Verwandten gethan, ber große Handelsgeſchaͤfte 
machte, zu deren Behufe W. oͤfters die weſtlichen Graffchaften Englands zu ber 
reifen hatte. Er ging 1790 in die Dienfte eines londner Großhändlers als Reifen: 
der. Etliche Jahre darauf fing er an auf eigne Rechnung Gefchäfte zu treiben, trat 
defihalb mit einem Andern zufammen und eröffnete eine große Farbenhandlung 
Dry salter (f. Nemnidy’s „Engl. Waarenencykl.“), in London, Seine Gattin iit 
eine geborene Page aus Woodbridge. Ihre 3 Söhne und 2 Toͤchter haben eine 
forgfältige Erziehung erhalten. Der aͤlteſte Sohn fudirte in Cambridge und: ift 
Prediger in London. Alle Freunde des Haufes loben die Harmonie, den guten Ton 
und die Gaftfreiheit deſſelben. Im J. 1805 affoeiirte fi WB. mit dem Obrift: 
lientenant Wigan, und nad) deflen Tode mitdem Sobne, Auch ift W.’3 Bruder 
ein Gompagnon ded Hauſes, umd die Handelsgenoffenfchaft macht nun u, d. N, 
Mood, Wigan und Wood in Hopfen fehr bedeutende Geſchaͤfte. W. hat auch Ans 
theil an einem Kupferbergwerke in Cornwall, in welchem täglicy 1200 Leute arbei- 
ten. Schon 1802 wurde er von einem londner Stadtbezirke zu deſſen Stellvertre⸗ 
ter in dem londner Gemeinderathe erwählt und bald nachher zum Alderman. Letz⸗ 
tere Würde gereichte ihm deſto mehr zur Ehre, weil er, abwefend in Irland, fich 
nicht darum bewerben fonnte. 1809 verwaltete er das wichtige Amt eines Shr- 
riff zur großen Zufriedenheit feiner Mitbürger., Nicht lange darauf ernauntedie 
Stadt London einen Ausſchuß (for the improvement of the eity), ums eingefchli- 
chenen Mißbraͤuchen zu ſteuern, erfprießliche Einrichtungen zu machen und nothwen⸗ 
dige Verbefferungen, befonders Bauten, ins Werk zu richten; fie wählte W., zum 
Haupte deffelben, und er widmete diefem Gegenftande feine ganze Zeit, befonders 
trug er viel dazu bei, daß ein neues Gefängniß für Schuldner gebaut wurde, und 
fie nicht mehr gezwungen waren, fich unter den niedrigften Verbrechern in Newgate 
aufzuhalten. Man fah zuerft 1814 öffentlich, daß feine politifchen Gefinnungen 
antiminifteriell waren. Die Königin Charlotte wollte die Prinzeffin von Wales 
durchaus nicht bei Hofe annehmen. Lestere fah voraus, daß ihr diefer Umftand 
bei der errwarteten Ankunft der fremden Monarcyen den Aufenthalt in London ver» 
leiden würde, bat alfo um Erlaubniß zum Reifen, welche man ihr gern ertheilte. 
Bei diefer Gelegenheit, wo Brougham in der Correfpondenz fuͤr die Prinzeffin die 
Feder führte, veranftaltete W. eine Adreffe, die mit großem Pomp übergeben wurde 
um ihr das Beileid über den angeblichen Unbill zu bezeigen. Die Stadt Eondon 
wählte ihn 1816 zum Lordmayor. Der unermübete Eifer umd die Thaͤtigkeit, wel: 
he er in biefem Amte bewies, waren mufterhaft. Nie ftand e8 mit der Polizei der 
Altſtadt Londons beffer; W. war bei Feuersgefahren und Aufläufen in Perfon ge: 
genwärtig. Deßwegen ergeigte man ihm bie nicht ſehr gewöhnliche Ehre, ihm dies 
bedeutende Amt auch für 1817 gu übertragen. Mit der Prinzeſſin von Wales blieb 
er in Briefwechfel, und als fie Königin ward, ging er nad) Frankreich und begleitete 
fie nach England. Diefe Fürftin war gewohnt, immar nad) eignem Gutdünken und 
felten oder nie nach dem Rathe Andrer zu handeln; mithin ifb es nicht wahrſchein⸗ 
lich; daß W. ihre Reife nad) England und die Auftritte, worin fie als Anführerin 
erfcyien, veranlaht habe. Dies behaupten indeß feine Feinde, worumter, fonderbar 
genug, Brougham, Generalfiscal der Königin Karoline gehörte, und ſogar einige 
feiner Freunde. Brougham fagte im Haufe der Gemeinen , We habe eben keine 
befondere Weisheit (absolute wisdom) dadurch bewiefen, daß er der Königin ange: 
rathen/ nad) England herüberzufommen, welche Bemerkung fo auffiel, bag W 
feit der Zeit den Spottnamen absolute wisdom behaltenhat. Sollte er demnach 
(fo unermweislich dies auch fcheint, und fo beftimmt ex ſelbſt e8 öffentlich geleugnet hat) 
die Königin zu der Reiſe nach England beredet ‚ folite ex die Abſicht gehabt haben; 
den Proceß feiner hohen Gönnerin durch ihre Gegenwart zu hintertreiben ; die Kro⸗ 
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nung zu verhindern u. f. w., fo iſt A in feine eignen Schlingen gefallen, benn alle 
diefe Pläne fchlugen fehl. Wenn er aber auch mit Brougham zerfiel, und von ku: 
fhington geringfchägig behandelt wurde, fo genof er doch das Zutrauen der Königin 
und feiner Partei bis ans Ende, und er hat nicht undeutlich zu verftehen gegeben, 
daß er noch Mandyes zu entdecken habe, welches mehre Punkte in der pin der 
verftorbenen Königin aufhellen werde. 

Woollert (William), geb. d. 22. Aug. 1735 zu Maidftone, — der 
Schoͤpfer einer ganz neuen Manier, die Landſchaften zu ſtechen. Er war ein Schü: 
ler des Franzoſen Bivares, geft. 1782, der gemöhnlich als Kuͤnſtler zu den Englaͤn⸗ 
dern gerechnet wird, verbeſſerte aber das Verfahren, das er von jenem gewonnen 
hatte. Gleichſam ſpielend führte Wi; in ſ. Werken die Nadel und wußte dadurch 
Bäumen, Felfen und Pflanzen eine Mannigfaltigkeit und charakteriftifche Wahrheit 
zu geben, "wie man fie vor ihm fehlten gefehen hatte. Die Vorgruͤnde radirte er mit 
ungewoͤhnlich breiten Streichen,’ die er dann mit bem Grabftichel überfchnitt und 
durch Ausfuͤllung der Zwiſchenraͤume aneinanderbrachte. Punkte an den rechten 
Stellen angebracht, gaben diefen Vorgruͤnden noch mehr Kräftifkeit. Sein Waf- 
fee und feine Luft find von der reinften und fauberften Grabftichelarbeit. Alle f. 
Blätter machen einem uͤberraſchenden und höchft gefälligen Eindrud. Die gröfte 
f. vielen Arbeiten ift Jacob and Laban, nad; Claude-Lorrain ; die gefuchteften 
find f. Tod des Gen. Wolfe, der 1776 bei feinem Exfcheinen vor der Schrift 2 
Guineen koſtete und jegt mit 25 —45 Guineen bezahlt wird, und die Schlacht 
von la Hogue, nah B. Weſt; Niobe, Phaethon, Geladon und Amelie, 
Solitude, -Ceyx and Aleyone und Cicero at his villa, alle nach Ridy. Wils 
fon; die Fishery, nady Rich. Wright und Roman edifiees in ruins, nad) 
Claude⸗Lorrain. Bet f. fpätern Arbeiten ließ er fich von f. Schuͤlern Browne, 
Pouncy, Ellis, Emes, Smith und 3. Vivares unterftügen. MW. war Engraver 
to his majesty und farb zu London d. 22. Mai 1785. Inder Weftminfterabtei 
iſt ee beerdigt. Eine genauere Nachricht über ihn, die hier nicht benugt werden 
konnte, gibt das „Gentleman’s mag.“, Bd. LAXVIN, 1. W.s Werkebe —7* 
vollſtaͤndig aus 174 Blaͤttern. 

Woolſton (Thomas), ein beruͤchtigter engliſcher Freidenker, — zu 
Northampton geb. Er ſtudirte zu Cambridge Philoſophie und Theologie, lehrte 
ſelbſt im der Folge beide Wiſſenſchaften, ward Baccalaureus der Theologie und 
Mitglied des Sidneycollegiums zu Cambridge. Bei einer ſtarken Einbildungskraft 
und ſchwachem Berftande hatte er viel Ehrgeiz. Um fid) zu einem hohen Amte in 
der engl. Kirche, nach welchem er trachtete, vorzubereiten, ſtudirte er mit uͤbertrie⸗ 
benem Eifer die Kirchenväter, wodurch aber fein fchwacher Kopf auf Irrwege ge= 
führt wurde. Er behauptete, die Gefchichten des Alten und Meuen Teſtaments waͤ⸗ 
ven Nichts als Altegorie. Man nahm ihm deßwegen feine Stelle im Sidneycolle⸗ 
gium. Diefer Verluſt und das Fehlfchlagen aller Hoffnung, einen hoben geiftlichen 
Poſten zu erhalten, erwechten im ihm einen bittern Haß gegen die engl. Geiſtlich⸗ 
keit, der fich im dem gröbften Schmähungen über fie ergoß, und verwirrte feinen 
Verſtand, ſodaß man ihn + Jahre hindurch einfperren mußte. Als er wieder 
” in Freiheit war, fuhr er fort, feine fonderbaren Meinungen in Schriften zu bes 
haupten. Für die anftößigften derfelben fah man die Gefpräche über die Wunder 
unfers Deilandes an („Diseourses on the miracles of our Saviour““, London 
1727). In diefem Buche befchuldigt er Jeſum der Magie und legt einem juͤdi⸗ 
fhen Rabbinen Einwürfe gegen die Auferftehung in den Mund, die er ebenfalls 
allegorifch von einer geiftigen Auferftehung verftanden wiffen will. Seine Schrif: 
ten wurden befonder6 von den Juden häufig gelefen und verbreitet; verfchiedene 
engl. Theologen, unter denen aud) Thom. Sherlod, fchrieben Widerlegungen ders 
feiben. Die Regierung fand für nöthig, ſtrengere Mafregein gegen ihn zu ergreis 
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fen. Er wurde 1728 verhaftet, nach einiger Zeit zwar twieber freigelaffen, daer 
aber fortfuhr, feine Meinungen zu behaupten , wurde er abermals in das 
niß Kingsbench gefegt, wo er 1733 ſtarb. — Mit diefem ift nicht zu 
der Moralphilofoph William Wollafton, welcher 1659 geb. war 
ſtarb. Er führte die SittlichEeit auf den Begriff der Wahrheit zurück, 
den Sat auf: jede Handlung ift gut, die einen wahren Gag ausdeiict. ee 
gefchah in dem Buche „The religion of nature delineated'’ (Pond. a 
ter, und ins Franz. überfegt: „Ebauche de la religion naturelle”' ). 
darin an Sohn Clarke einen Gegner. # 
Words worth (Wilhelm), einer ber anßgejeichnetften neuern Dichter on 
lands, geb. zu Codesmouth 1770. Als er feine erfte Erziehung in der Schule zu 
Hawkshead in einer romantifchen Gegend der Grafichaft Lancaſter erhalten 
kam er nach Cambridge, um feine Studien fortzufegen , wiewol — * 
gehabt zu haben ſcheint, ſich zu einer Berufswiſſenſchaft zu bilden es 
Fahre hatte er aufder Schule einen nicht ungluͤcklichen Beweis felner bi 
Anlagen gegeben ‚und fchon 1793 ließ er eine poetiſche Befchreibung fei 
reife durch Frankreich, die Schweiz, Savopen und Stalien — ketch 
in verse”) und bald nachher eine Epiftel (‚An evening walk‘) drucken. 
Gedichte enthalten ſchoͤne maleriſche Wefhreibungen, aber die Darfieliung ift 
abmeichend von dem Styl, dem er fpäterhin annahm. Bald nad) feiner R 
vom feften Lande verließ er Cambridge , und als er einen Theil von Goa) 
mandert hatte, wählte er eine Hütte in dem Dörfchen Alforden, nächt r 
Bridgemwater in der Graffchaft Sommerfet, wo er mit -Cotleridge (f. d 
frauter Freundfchaft lebte. Sie wohnten bier fat in gänzlicher gef 
und braten ihre Zeit theild mit Wanderungen in der Umgegend und and 
theild mit Entwürfen zu literarifchen Arbeiten zu. Während diefer Abgeſch jede nheit 
wurden die Igrifchen Balladen („Lyrieal hallads“) entworfen und zum he voll: 
endet, ein Verfuch, wie Eoleridge („‚Biographia litteraria'‘,' Bd. 2, ©, 3) fagt 
ob Gegenftände, die ihrer Natur nach der gewöhnlichen poetifchen Verzierungen 
nicht empfänglich find, fich in der Sprache des gewöhnlichen Lebens anziehend t 
ftellen ließen. Diefe Gerichte, worin man zuerft die Eigenheiten du ti 
det, welhe W. und feine Freunde auszeichnen, erſchienen 1798, als er mit für 
Schweſter durch Deutfchland reifte, wo er Eoleridge wiederfand. —* 
eine Zeitlang im Auslande; 1800 aber ließ ſich W zu Graſſmere ir 
land nieder, und lebt feitdem hier, oder im dem benachbarten Kobalt von de 
gen Einkünften feines väterlichen Erbes und des Amtes eines Stem 
einnehmers der Graffchaften Cumberland und Weftmoreland, am der € 
trefflichen Gattin, mit welcher er feit 1803 verbunden iſt. Bei * 
gen zu thaͤtigen YAnfteengungen und bei dem Beiftande mächtiger Frei 
Dichter leicht im öffentlichen Leben fidy auszeichnen und für die S ii ig 
winnen tönnen, aber gleichguͤltig gegen die Verſuchungen des Ehtgeizes 
Keichthums, 309 er e8 vor, in feiner ländlichen Einſamkeit zu bleiben. € 
eine Sammlung vermifchter Gedichte heraus, welchen er in ber neuen Yusg, (181° 
eine Vorrede und einen Anhang beifügte, worin er darzuthun ſuchte, d der ve 
ihm angeſtimmte einfache Ton auf alle Dichtungsarten anwendbar ſei. | 
nem erftert Auftreten an mit ber 'herrfchenden flachen Kritik im Zwieſ Kr 
er diefem neuen Ton nicht gleich anfangs Freunde gewinnen, und er wurbe burd 
die Waffen des Spottes wie mit Gründen angegriffen, bis er endlich doch zahlrei 
Nachahmer umd Freunde fand, welche man die Lake school (Seefchule) zu nen 
nen pflegt, weil er und Coleridge die Seen von Weftmoreland fo häufig zu gen 
ftänden ihrer bichterifchen Schilderungen gewählt haben. Es ift nicht zu leugnen 
daß er mit einem reichen Gemüthe, einer fchöpferifchen Phantafie und einem ar 
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und reinen Gefühle begabt ift, aber felbit feine wohlwollendftien Beurtheiler Haben 
es nicht verhehlen Eönnen, daß er in feinem Streben nad) Einfachheit im Ausdrude, 
beſonders in feinen erzäblenden Gedichten, nicht feltem in Spielerei verfällt und 
matt wird. ‚Nach der Herausgabe einer etwas feltfam, wiewol Eräftig geſchriebenen 
Auffoderung zur Fortfegung des Kriege auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel (1809), 
worin en die Minifter nicht ſchonte, „machte er eine lange Paufe, und erft 1814 gab - 
ex, als Bruchftüd eines lange verfprochenen Gedichte („The recluse”'), eine durch 

and und Darſtellung originelle Dichtung „The exeursion‘‘, heraus, der 
im folg. J. „The white Doe of Rylstone”, gleichfalls ein Bruchſtuͤck des groͤßern 
Werks, ſich anſchloß. Darauf folgten, außer Eleinern Gedichten, „Peter Bell'' 
(1849) und „The waggoner“ (1819), 2 poetifche Erzählungen, ein Sonet: 
tentrany („Ihe river Duddon”), nebft einigen andern Dichtungen (1820), und 
endlich 1822 die Befchreibung feiner neuen Reife buch Stalien („Memorials of a 
tour on she eontinent‘‘) und die Sammlung feiner Dihtungen (London 1822, 
4 Bbe.,12.), welche jedod) das erwähnte befchreibende Gedicht: „The exeursion‘‘, 





athaͤlt. 

WBoͤrlitz, eine Stadt im Herzogthum Anhalt:Deffan, 3 Stunden von ber 
Stadt Deffau, mit einem gefhmadvollen Lufifchloffe, der gewöhnlichen Sommer: 
xefibenz bed Herzogs, 240 H. und 1800 Einw. Der Det ift berühmt geworben 
durch ben vorzüglicy ſchoͤnen Garten im engl. Geſchmack, den ber verftorbene Herzog 
Leopold Friedrich Franz bier anlegte. Eine kurze Befchreibung diefed Gar: 
tens findet ſich in Hirſchfeld's „Zheorie der Gartenkunft”. Vorzuͤglicher und um: 
faſſender iſt die „Befchreibung der fürftl. anhalt = deffauifchen Landhaufes and eng!. 

zu Woͤrlitz“, von X. v. Rode (mit Kpf., Leipz. 1788). In dieſem Garten 
iſt auch das fogen. gothiſche Haus, welches eine intereffante Sammlung merkwuͤr⸗ 
diger alter Kunftwerke (befonders Gemälde) enthält. Die ehemalige chalkographi⸗ 
ſche Geſellſchaft zu Deffau hat eine Reihe von Blättern in Aqua Zinta, Anfichten 
von Wörlig und andern gefhmadvollen Anlagen und Gebäuden in und bei Def: 
ſau, herausgegeben. 

Worms, auf bem linken Ufer des Rheins, ehemals eine freie Reichs ſtadt 
Durch den Frieden zu Luneville (1801) Fam fie mit dem-ganzen linken Rheinufer 
an Frankreich und gehört feit dem parifer Frieden zu der großherz. heſſiſchen Rhein⸗ 
provinz. Sie liegt in einer ahgenehmen, fruchtbaren Gegend (in dem von den 

gepriefenen Wonnegau) und hat in 970 H. über 6800 Einw., wel: 
che ſich zum Theil vom Weinbau und der Rheinfchifffahrt nähren. Es gibt hier 

Zabadsfabriten und eine Bleizuderfabrit. Die proteft. Religion ift die vor- 

ende; die Katholiten haben aufer der Domkirche, einem ehrwuͤrdigen Ge> 
bäube, zu dem fchon im 8. Jahrh. der Grund gelegt wurde, die aber erft im 12. 
Sahrh. vollendet ward und 470 Ellen lang und 110 Ellen breit fein foll, noch eine 
Kirche, bie Lutheraner 2, und die Reformirten eine Kirche, Unter den Meinforten, 
welche in. und bei Worms gezogen werben, zeichnen ſich durch Güte und Feuer aus: 
bie Liebfrauenmilch, welcher Wein um bie Liebfrauenkicche herumwaͤchſt und daher 
feinen Namen hat; ber aterlöcher und der Lug ins Land, der bei einem ehema li⸗ 
gen Wartthurme wählt. Worms ift eine der Älteften und in der frähern dem‘ 
fchen Geſchichte beruhmteften Städte Deutfchlandse. Die Römer hatten hier eine 

19, und e8 war der Sig oder doch längere Aufenthalt ber fruͤhern frän- 
Eifchen Könige, felbft Karls. d. Gr., der fpätern Karolinger, fpäter ber Sig chein. - 
fränkifcher Herzoge. Im der mittlern und neuern Gefchichte fpielt Worms gleich: 
falls eine: große Rolle; theild durch bie vielen Reichstage, welche bie Kaifer bier 
bielten, und wovon die merfwürbigften bie beiden von 1495, welcher Deutfchland 
geſetzliche Form gab, und von 1524, auf. welchem Luther (f. d.) freimüthig fein 
Btanbensbekenntniß vor dem Kaifer und den verfammelten Reicheftänben ablegte; 

Eonv.:er, Siebente Aufl, Bd, X, 25 
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theils durch die innere — 22 die es durch feinen Gewerbfleif, 
Handelsverkehr, durch feine große Bevölkerung, die fich noch am 52* 
jaͤhrigen Krieges auf 30,000 Seelen belief, erlangt hatte; 1 
ßen Antheil, den es als Glied des rheinifchen Staͤdtebundes 
Fehden zmifchen ben benachbarten Fuͤrſten nahm. Won biefer Beben 
Worms in den legten 2 Jahrhunderten durch mancherlei Urfadhen, be 
durch die vielen Kriege zwifchen Deutfchland und 4 
1689 wurde Worms, fowie Speier, auf Louvois’s Befehl vom n Fr 
ganz verwüftet. Seitdem ift die Stadt zwar wieder gut u wvorde 
gibt es noch Plaͤtze, wo ſtatt ehemaliger Gebaͤude nur Gaͤrten 
Fahren des franz. Revolutions krieges litt Worms wieder fehr indem 
ſelnd von beiden Parteien beſetzt wurde. Zu Worms war auch 

altes Bisthum, deſſen Fürftbifchof der jedesmalige Erzbiſchof —* 

Woronz off, eine in hohen Kriegs⸗ und Elvilſtellen 
ruſſiſche 9 Familie. Zu ihr gehoͤrten 3 durch ihre Sa it amd ib 
Rolle in der neuern ruffifchen Gefchichte berühmte Frauen. 1) Elifabe —9 
die Geliebte des Großfuͤrſten und Kaiſers Peters III., nachmalige S 
laͤneki; 2) die Gräfin Butturlin, 3) die Fuͤrſtin Dafkoff, © 
Katharinens II., welche mit dem Grafen Panin den Plan zur Erhebung 
auf den Thron entwarf und ausführen half. Sie waren bie —2 play: 
lers Grafen Michael W., der als ruſſiſcher Vicekanzler den Ali ; amt 
(hen Rufland und Schweden zu Peteröburg d. 26. Juni 1745, undei Inder 
mit Öftveich zur Vertheidigung der Erbfolge der Maria Thevefia, - ‚fowiet‘ Aa 
Subfidienvertrag mit Großbritannien abfchloß, nach welchen ein ruſſiſt 
von 37,000 Mann im Solde dee Seemächte bis an den Main m 5 
Abſchiuf des aachner Friedens 1748 bewirkte. In den letzten Karen 6 
rung der Kaiſerin Elifabeth ftand der Wicekanzler IB. an der Spige der ſchwedi · 
ſchen Partei, deren Seele der Großfuͤrſt Peter war; allein der Kanzler \ 
das Haupt der dänifchen Partei, behauptete im Cabinette der Kaiſerin über: 
tiegenben Einfluß, bis er 1757 in Ungnade fiel, worauf der Graf W 
Panzler wurde. — Ein Graf Alerander MW. war früher nn 
europdifchen Höfen, wurde vom Kaifer Alerander 1802 zum Rei 
umd erhielt Darauf die Leitung der auswaͤtt Angelegenheiten. 18047 
Entlaffung, behielt aber feine Titel. Ex zog ſich nach Moskau 
dafelbft 1806. — Sein Bruder S... WB. war ruffifcher Gefandterin ® 
die franz. Revolution ausbrad). Katharina erklärte fich gegen die 
felben, und Graf MW. fchloß zu London ben 25. März 1793 mit Lord 
nen Doppelvertrag, wovon ber eine die Handelsverhältniffe ——— 
England, auf den Fuß des fuͤr England ſehr vortheilhaften Kar ni 

1766, auf 6 Jahre erneuerte, ber andre aber fi auf die gem 

beider Mächte bezog, um der Ausbreitung der fraitz. Revolution einen 
gegenzufeen, um durch vereirigte Maßregeln den Handel Frankreichs 
tralen Mächten auf jebe Art zu hemmen, und um fich gegenfektig in 
mit Frankreich beizuftehen. Diefer wichtige Vertrag wurde bekannilich 
tern Punkte von der Kaiferin nicht vollzogen, Indem fie damals ihre 
fen ausführte; auch nahm Katharina in der Folge Beinen thärigen Anthe 
Kriege gegen Frankreich, weil Großbritannien ſich weigerte, mit ihr ein Schu 
und Trutzbuͤndniß gegen die Pforte einztigehen. Diefe gainze Unterhandium: 
Graf W. Er blieb Gefandter in London auch inter den folgenden Reg 
Paul}. ernannte ihn zum General, Unter’ Alerander I Hatte er Theil anden® 
handlungen, welche die dritte Coalition durch den petetsburger Tractat (gen 
Traite de concert‘) vom 11. April 1805 herbeiführten, — Sein 
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Michael W., k. ruſſ. Gen. der Infanterie und Generaladjutant, iſt Militairge⸗ 
neralgouverneur von Neurußland (zu Odeſſa Langeron's Nachfolger). Geb. zu 
Moskau, ward er bei feinem Water in England erzogen, bekleidete dann ebenfalls 
mehre diplomatifche Poften, und zeichnete fich im Kriege aus, vorzüglich in den 


Feldzugen 1813 und 1814 gegen Feankreih. Mit einer drohenden Erklärung an 


Die Einwohner bed Depart. der Ardennen und der Aisne und Marne, wenn fie die 
Waffen gegen die Altiieten ergriffen, betrat er Frankreichs Boden, wo er an meh: 
ren Schlachten und Gefechten Theil nahm. Bei Craone wurden er und Sacken 
am 7. März 1814 von aa gefchlagen, worauf ſich Beide mit einem Ber: 


Aufte von 4000 Mann nady Laon gurüdzogen. Als aber Bücher nad) dem Siege 


bei Laon wieder über die Aisne gegen die Marne zog, befegte Graf W. Chalons 
am 23. März; auf dem Marfche gegen Paris bewies er zuletzt noch bei dem An: 


"griff auf diefe Hauptftadt viel Tapferkeit. 1815 jog er ein zweites Mal mit nad) 
Frankreich, und befehligte hierauf bis 1818 das ruſſiſche Kontingent bei dem Be⸗ 


wo er zu Maubeuge fein Hauptquartier hatte. Er hielt auf gute 
Mannsyucht und erwarb fich die Achtung der Einwohner. Won bort begab er fich 
nad) Aachen, zur Zeit des dafelbft verfammelten Congreſſes, wo er von feinem Mon: 
archen, deffen Kammerherr und Generalabjutant er war, mehre Beweiſe von Ach⸗ 
tung erhielt. In der Folge wurde er zum Militairgeneralgouverneur von Neuruß⸗ 
land und Beffarabien ernannt. Im Juni 1826 bevolmächtigte ihn und den nad) 
Konftantinopel als Geſandten beftimmten Geheimenrath dv. Ribeaupierre der Kai- 
fer Nikolaus, in Akjermann mit den türkifchen Commiffarien ber bie Ausgleichung 
der Irrungen zwiſchen Rußland und der Pforte zu unterhandein. — Ein Ber- 
wandter von ihm ift der Graf v. Woronzoff-ODaſchkoff, den Alerander 1. 
1822 zu feinem auferorbentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter am E. 
en Hofe zu Mümchen ernannte, wo fich berfelbe noch jegt befindet. 

Wörterbuch, f. Leriton. 

Wortfuß, f. Rhythmus. 

Bortfpiel. Unter dem MWortfpiel verfteht man nicht jedes Spiel mit 
Worten, denn fonft koͤnnte auch das Reimecho und die hörbare Malerei in Worten 

‚gekedjnet werben; fondern man verfteht vorzugsmeife darumter bie Darftel- 
kung einer Verfchiebenheit durch Lautähnlichkeit der Worte, z. B. viele Fenſter 
und body fo finfter: inceptio est amentium, haud amantium, mobei mit wigiger 
Kürze zugleich Das, was ein Gegenftand ift, umd was er nicht ift, aber fein will oder 
fein follte, zufammengeftellt und in einer Rede verbunden wird. Es wird alfo zum 
Wortfpiel erfodert Lautaͤhnlichkeit der Worte, bei Verſchiedenheit, ja oft Entge: 
genfegung der Bedeutungen; und ein Wortfpiel ift um fo volllommener, je weni: 
ger es dabei einer Abänderung ber Worte ober eines Zuſatzes durch Präpofitionerz, 
Adverbien ıc. bedarf. Gewiß gehören Wortfpiele oder der Wig, ber vorzugs⸗ 
weife in den Worten, alfo der äußern Form, liegt, zu der untergeorbnetften Art 
des Wiges, und dürfen daher auch nicht zu fehr gehäuft werden, aber es gehört 
immer zu ben Annehmlichkeiten der Rede, durch ſchnell gefundene Ahnlichkeit der 
Klänge das Verfchiedene in ben Worftellungen herauszuheben. 

Bouvermann (Philipp), ein berühmter Landſchafts⸗ und Thiermaler 


der nieberlänbifchen Schule, geb. 1620 zu Harlem, fiarb ebendafelbft 1668, Er 
lernte zuerſt bei feinem Bater, Paul W., dann bei feinem Landsmann, Joh. 


Wonants, arbeitete viel und gut, erhielt aber wenig fuͤt feine Arbeit; deſto mehr 

bereicherten fich die Kunſthaͤndler durch Verkauf f. Werke ins Ausland. Er malte 

Landfchaften, ferdemaͤrkte, Reiterfcharmügel, Fiſchereien 1c. und pflegte 

If: Benin gen — unter welchen fich immer ein weißes mit 

großem Lichtrefler auszeichnet. Der Krleg, der damals in den Niederlanden ge: 

führt wurde, feheint zu einigen f. Gemälde die Ideen gegeben rg Inf. 
5* 


4 


SB Woywoden Wtangel 


Lanbfchaften ift immer etwas Neues; feine Figuren und Pferbe find meiſterhaft 
gezeichnet. Viele f. Gemälde find von guten Meiftern in Kupfer geflohen worben. 
(„Oeuvres de Phil. Wouvermann d’apres ses meilleurs tableaux par J. Moy- 
reau“, Paris 1737, Fol.) Die koͤnigl. Galerie in Dresden —— ganz vor⸗ 










zuͤgliche Gemälde von ihm. In dem franz. Muſeum (f. „Mus. Nap.”, von $ubol 
befindet ſich ebenfalls eine große Anzahl; einige auch in den Galerien zu Müncher 
Wien und Pommersfelden. Mach feinem Tode fliegen feine Arbeiten zu n feb 
hoben Preife, indem der Kurflirft von Baiern, Marimilian Maria, Gouverne 
ber Niederlande, fie eifrig auffuchen und kaufen lief. Wes größtes Verbienft be 
fteht darin, daß er die Natur getreu nachahmte, wie er fie innerhalb der Grenz 
feines Baterlandes, aus denen er nie gelommen war, hatte kennen lernen. 
er auch durch Lehhaftigkeit und Kraft des Colorits feinen Vorgänger 
nicht erreichte, fo empfiehlt ihn doch feine überaus ſchoͤne Zeichnung und fein 3 
weicher Pinfel: Vgl. „Üb. die Sompofition in Phil. Wouvermann’s G 
—* 1789). — Peter W., fein Bruder, iſt ebenfalls als Maler 
ekannt. 

Woywoden, ſ. Woiwoda. 

Wrack, im Nicberfächfi iſchen, im Hocbeutfchen Brad, bas Untaugliche 
in feiner Art, der Ausfhuß, 3. B. von Porzellan u. f. w., das im Brennen ver 
gluͤckt und urctauglich ift. In der Schifferſprache heißt Wrad der Körper eines 
ſcheiterten oder fonft untauglic) gewordenen Schiffes, Überhaupt Ale, mathe 
Meer von verunglücdten Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht der Kuͤſtent voh— 
ner, ſich Deſſen, was das Meer ans Land wirft, zu bemaͤchtigen, heißt das 
sche. (Bol. Stranbredt.) AN 

MWrangel (Karl Guftav, Grafv.), ſchwediſcher Felbmatſchal du 
kriegeriſche Thaten zu Lande und Waſſer ausgezeichneter Feldhertr des abeh:, 
ſtammte aus einer alten und berühmten ſchwediſchen Familie. Sein Vater, De 
mann MWr., war ſchwediſcher Reichsrath und Feldmarfchall, und ſtarh 
Generalgouverneur von Liefland. Karl Guftav trat zeitig in Rriegebiinfte 
lernte in ber berühmten Schule des großen Königs Guftav Adolf. Eximachiei 
dieſem bie Feldzüge in Deutfchland. Als ber verdienftvolle ſchwediſche F ' 
zer (1641) ftarb, war Wr. als Generalmajor Einer von.Denen , weld chw 
hiſche Heer unter ſehr mißlichen Umſtaͤnden bis zur Ankunft des neuen DI 
fehlshabers Zorftenfohn befehligten. Unter Zorftenfohn machte Wr.t 
in Deutſchland, und begleitete ihn (1643) auf dem kühnen Zuge nady Hpl 
den Krieg gegen Dänemark zu führen. (S. Torftenfohn.) Man über 
nach dem Tode bes Abmirals Claas Flemming, den Oberbefehl über die fahr 
Sstotte, welche am 25. Juni 1644 der Übermacht der dänifchen hatte weichen müfs 
fen. Durch einige hollaͤnd. Schiffe verftärkt, gelang es ihm, die bänifche Flotte 
am 13. Dct. bei der Inſel Femern zu ſchlagen. Er befehligte nachher ein befonbe- 
res Eleines Corps in Holftein und Schleswig gegen bie Dänen mit Glüd, Bißber 
Friede zu Brömfebrö (23. Aug. 1645) diefen Krieg emdigte, Wr, ging hierauf 
wieber nach Deutfhland, und al Zorftenfohn (1646) wegen Krankheit genoͤthigt 
ar, ben Oberbefehl aufzugeben, wurde derſelbe Wr. und Koͤnigsmark übertragen. 
Mr. vereinigte ſich bald nachher mit der franz. Armee unter Zurenne, und Beide 
zwangen gemeinfchaftlich den Kurfürften von Balcın (14. März 1647), zu Um 
einen MWaffenftillftand einzugeben. Nach einiger. Zeit ging Wr. nach Franken, und 
von da nach Böhmen, wo er Eger eroberte. Obgleich die Schweben und Kaiferlihen 
zu. verfchiedenenmalen einander fehe nahe Eamen, fo erfolgte boch Feine Schlacht, 

weil von ber Entfcheidung derfelben, während der Friedensunterhanblungen u Miın- 
ſter und Osnabruͤck, zu viel abhing. Als die ſchwed. und franz. Armee ſich getrennt 
hatten, trat zwar der Kurfuͤrſt von Baiern von dem gefchloffenen Waffenftinftande 
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zurüc, aber beide Heere vereinigten fich von neuem, und fchlugen (17. Mat 1648) 
bei Zusmarshaufen unweit Augsburg das vereinte kaiſerl. und baizifche Heer mit 
großem VBerlufte. Wr. befegte hierauf Baiern und behandelte es fehr hart, bis end» 
Lich der zu Münfter und Osnabrück gefchloffene Friede allen Kriegsunternehmungen 
der Schweben in Deutfchland ein Ziel fegte. Wr. ging nun nach Schweden zurüd, 
umb verlebte einige Jahre in Frieden. Als Karl Guſtav den ſchwediſchen Thron 
befliegen hatte, begleitete ex diefen (1655) auf dem Zuge nad) Polen, und war in 
ber berühmten Ztaͤgigen Schlacht bei Warfchau (18. — 20. Zuli 1656) gegenwär- 
tig. Als noch im Laufe dieſes Krieges Schweden (1657) von Dänemark angegrif: 
wurde, eilte Karl Guſtav dieſem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte fehr 
bald’ Holftein, Schleswig und Fütland. Wr. belagerte die Feftung Kronburg, die 
fich ihm nach 21 Tagen (6. Sept. 1658) ergab. Es ward ihm hierauf der Öber: 
befehl über die ſchwediſche Flotte aufgetragen, die Kopenhagen angreifen follte, ab - 
lein dies Unternehmen glüdte nicht, weil die Dänen während ber Belagerung von 
Kronburg Zeit gehabt hatten, die Hauptftadt in Vertheidigungsftanb zu fegen, und 
eine holland. Flotte zum Entfag anfam. Ungeachtet des Vortheits, den Wr, über 
die letztere (29. Det. 1658) erhielt, mußte doch ber Angriff auf Kopenhagen auf: 
gegeben werben. Im folg. $. vereitelte er dagegen die von den Dänen auf der Inſel 
verfuchte Landung. Der Tod des Königs von Schweden endigte (1660) 
diefen Krieg. Als Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen das deutſche Neich be: 
gann, trat Schweden auf die Seite Frankreichs, und griff (im Nov.) unerwartet 
die Staaten bed Kurfürften von Brandenburg an, ber auf diefen Angriff nicht vor: 
bereitet war, und mit feiner ganzen Macht gegen die Fcanzofen am Rheine ſtand. 
Mr. befehligte das 16,000 M. ftarke ſchwediſche Heer, welches in das Branden⸗ 
burgifche einfieh und das Land Übel behandelte. Er wurbe aber bald krank; ein Um: 
ftand, der wahrſcheinlich zu dem ungluͤcklichen Ausgange des ganzen Unternehmens 
beitrug. Der größe Kurfürft Friedrich Wilhelm (f. d.) eilte mit.feinen Trup⸗ 
pen vom Rheine zuruͤck, früher, als es die Feinde erwarten konnten. Sein be: 
ruͤhmter Feldmarſchall erflinger (f. d.) uͤberfiel (12, Juni 1675) ben ſchwe⸗ 
diſchen Oberſten Wangelin in Rathenow, und nahm ihn mit feinem ganzen Regi⸗ 
mente gefängen. Ebenfo unerwartet griff am 18. Juni 1675 der Kurfuͤrſt mit 
6000 M. Reiterei das ſchwediſche 13,000 M. ftarke Heer bei Fehrbeltin (f.d.) 
an, und erhielt einen vollftändigen Sieg über daffelbe. Die Schweden mußten 
Brandenburg räumen, und verloren felbft einen Theil von Vorpommern. Wr. 
legte hierauf feine Stelle, wegen Alters und Krankheit, nieder, und ſtarb im 
folg. Jahre. Für feine frühern Siege war er (1645) in den Grafenftand erho- 
ben worden. 

Webna-Freudenthal (Rudolf, Graf), E. 8. Oberfttämmerer, Chef 
bes Geheimen Gabinets, Ritter des goldenen Vließes ıc., ausgezeichnet als Menfch 
und als Staatsmann, gehört zu den wenigen Großen, welchen die Achtung des 
Monarchen und bie Liebe bes Volks in gleichem Maße zu Theil ward. Geb. yu 
Wien d. 23. Zu 1761 und von feinen Äitern trefflich erzogen, ſtudirte er auf der 
Univerfität Wien Philoſophie und die Rechte, dann auf der Bergakademie zu 
Schemnitz die Bergwiffenfchaften, machte bergmännifche Reifen umd trat hierauf 
1.785 als Doffecretaic feine ſtaatsbuͤrgerliche Laufbahn an. Er ftieg von Stufe zu 
Stufe, und wurde 1801 Vicepräfibent ber montaniſtiſchen Hofftelle, ober der 
Hoflammer im Münz= und Bergweſen. Als folcher leitete Graf MW. den gefamm- 
ten oͤſtreich. Bergbau mit Ernft, Eifer, Einfiht und Sinn fuͤr die großen Fort: 
fhritte jener Wiffenfchaften, welche dem gebildeten Bergmann umentbehrlich find. 
Auch praktiſch ging er in der Eiſenhuͤttenkunde auf den berühmten Werken feiner 
Herrſchaften Horzomwiz und Gineg in Böhmen, mit dem erften Beifpiel und Mu: 
ſter vollkommener Einrichtungen und Probucte voran, Er wur theils Mitgründer, 
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theils lebhafter Beförderer und Mitglied vieler vaterländifchen Bildungsanftalten, 

1. B. der Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Prag, der patriotifch-Ötonomifchen Ge⸗ 
fettfehjaft, des polptechnifhen Inftituts, ber ftändifchen Materfhule, — 
vatoriums dee Muſik, des Nationalmuſeums u f. w. — Als in Folge ber 
feung. Invaſion 1805 ber Kaifer und die Regierungsbehoͤtden Wien verließen; 
wurde Graf W. zum Hofcommiffair ernannt. In dieſem ebenfo wichtigen als 
ſchwierigen Poften gebot er ben franz. Behörden Achtung, und leiftete dem Staat 
die ausgegeichnetften Dienfle. Nad) dem Srieben von Predburg zum 
meree und Chef bes Geheimen Eabinets ernannt, befand er ſich ſtets um die P 
fon bes Kaiſers, empfing und vollzog feine unmittelbaren Befehle. Unter. 
den jegt gegen 900 ©. Kämmerer (darunter 20 Fürften und 600 Grafen), —— 
Leibaͤrzte, die Aviticalcaſſen der k. Famille, die Oberdirection der 

ſchaften, die Schatzkammer, das Naturaliencabinet, bie Gemaͤldegalerie mit allen 
übrigen Kunftfammlungen, die Infpectiomder Baif. Burg, die Schlofhauiptmauns 
(haften, endlich; bie k. KRammerkünftler und die oberfte.Hoftheaterbirschion. Der 
Dienft taubte ihm jegt jede Minute, und deffenungeachtet nahm er immer 
allen Fortfchritten der Wiſſenſchaft den lebhafteften Antheit. Seinenthe 
und feiner Unterftügung verdankt Öftreich die erſte Geognofie (von Reicheger), won 
deren Anwendung auf ben Bergbau man feüher bei der Hoflammer kaum einen 
Begriff hatte. In feiner Eigenſchaft als Chef des Geheimen Cabinets hatte auch 
beim Katfer den Vortrag in Gnadenſachen, und: wendete unzähligen 
Gutes zu. — Als 1810 Graf Wallis zum Finanzminiſter ernannt, imb bie Ei 
ziehung ber ſchon mehr als LOOO Millionen betragenden Bankozettel und ihre Alm 
wechfelung in Eintösfcheinen zu ¶ insgeheim befchloffer war, trät.bie Bebeniktichkeit 
entgegen: ob das neue Papier Antvecth finden und dem ganzem neuen 

werde Vertrauen geſchenkt werben? Graf Wallis erklärte, es werde 

fein, wenn die neuen Zettel die Signatur des Grafen Webna — Und ſo ſieht 
man noch feinen Namen auf allen den (etwa 600 Mit) Eintös = und Anticipa= 
tionsfcheinen ‚ die von LBLL— 13 ausgegeben wurden. So groß war bad infe: 
hen, der Credit und die Achtung, in welcher W. allgemein beim Publicum ftanb. 
Das fpäter jene Papiere weit unter dem pari fanten, verfchuldete nicht IB.’ Dip 
credit, fondern die Natur des Papiergeldes und die Gewalt der 

einee langwierigen, fchmerzbaften Krankheit ftarb Graf W. am 30; Zar. 1823. 
Als wenige Stunden vor feinem Hinſchelden der Kaifer ihn befuchte, und vernahn 
daß zu feiner Wiederherftellung Beine Hoffnung fei, fagte er mit Tpränen im Auge: 
„Ich verliere an ihm nicht nur einen treuen Diener, ſondern auch einen Frrund 
der 20 Jahre lang feine Ehre darein fegte, mir im Gluͤck wie im Ungihd unver 
holen bie Wahrheit zu fagen !” : — Worte) welche Den, bem fie galten, —* 
der adeln als Den, der ſie ſprach.“) 

Wrede (Karl Philipp, Fuͤrſt v.), koͤnigl. baicifcher Feidmarſchan und Ge- 
neralinſpector bed Heers, Here von Ellingen, Engelhardszell, Suden, Monbfer 
u:f. w., Mitglied des koͤnigl bair. Staatsraths (feit 1817), ſtammt aus einem 
alten ðeſchiehi⸗ in Baden, iſt geb. den 29. April 1764 zu Heidelberg machte da⸗ 
fetbft feine Studien und wibmete fich der Forſtwirthſchaft een 
Hofgerichtärath in Manheim, dann Aſſeſſor beim Oberamte 
im Kriege Oſtreichs mit Frankreich, pfälztfcjer Landescommiſſait bei nk 
Corps unter Hohenlohe, und Oberlandescommiffait. bei dem —* 

1793— 98, unter Wurmſer, dem Herzog Albert und dem Karl. Eis 
ner Oberforfimeifterfteife, die er gekauft hatte, entfagteer,, als er 1799 den Auf: 


*) Die Grafen Wrbna find urfprünglich ein ſchleſiſches Gefcht Ar 
Zeitalter Mi; Hohenftaufen durch eitferti e De vor. Cr u 
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verhielt ; für ben Erzherzog Karl ein Eurpfalzbaicifches Corps zu bilden, das er, 
2 öftreich. Divifionen, zuerft den 14. Oct, in dem Cavaleriegefecht bei Fried⸗ 
Iboam Nedar auf den, Kampfplag führte. Auch in mehren andern Gefechten 
Schlachten der Feldzuͤge 1799 u. 1800 zeigte Obrift W. f. richtigen milit. Blick 
ne kraftvolle Thaͤtigkeit. Erward 1800 Generalmajor, deckte in dieſem Feldzuge 
Ruͤckzug dev Öſtreicher und kaͤmpfte die Schlacht von Hohenlinden mit. Nach dem 
iwbeitete ex mit an der neuen Geftaltung des bair. Heers, und wurbe 1804 














Shenerallieutenant. 1805 erhielt er, am des verwundeten Gen. Deroy Stelle, den 
—— über das im Felde ſtehende bairiſche Heer, Von jetzt an beginnt feine 
| militaicifche Laufbahn. Der Umſchwung, den das baicifche Heer in Ver; 
1 ftanzöf. erhielt, fagte feinem lebendigen Geiſte zu, und ber. Feld⸗ 

+ 1805 gab ihm vielfache Gelegenheit zur Auszeichnung. Im März 1806 
RB Grofkreuz der Ehreniegion. 1807 befehligte er am ber Seite des 
Rronprinzen , jegigen. Könige, in Polen, und 1809 die 2. Divifion bes 

hen Heeres, mit welcher er, an den Siegen bei Abensberg und Landshut ei: 
ringen Antheil hatte. Ex verfolgte den Feind Über, bie Iſar und rettete 
dem Treffen. bei Neumarkt (Beffieres gegen Hiller) das ſchon gefchlagene er 
‚Salzburg, das er fchnell eroberte, brach) er in Verbindung mit den andern 
Heerführern in Tirol ein. und befegte.nady wenigen Zagen Junſpruck 
Als man Tirols Unterwerfung vollendet glaubte, zog ex fi) über Salzburg, umd 
Linz in Eih drfchen nach Wien, und gab durch fein puͤnktliches Eintreffen der 
Schlacht bei Wagram den Ausſchlag, wobei ex eine Leichte Wunde erhielt. Er trieb 
a 3naim, und kam nad)erfolgtem Waffenſtillſtande nach Salzburg zu: 
zit: Die in Tirol von neuem ausgebrochenen Unruhen zwangen ihn, feine Trup⸗ 
pen noch einmal in diefe Gebirgsſchluͤnde zu führen. Nach dem Frieden ernannte 
ihn Napoleon zum franz. Reichsgrafen und dotirte ihn im Innviertel mit Mond— 
fee, Engelbardgzell x. Zum Gen. dev Cavalerie ernannt, führte ev mit Dexoy 
4812 bie Baiern nach Rußland. Er focht in der Schlacht bei Polotzk, und über: 
nahme; als. beim Vordringen Witgenftein’ 8 Marmont und Gouvion St.:Eyrver: 
wundet waren, und auch Deroy fiel, den Oberbefehl, worauf ex die Flucht bes auf: 
öften franz. Heeres deckte, und am 6. Dec. den Reſt feines Corps über bie zuge: 
frorene bei Danuſchev führte. 1813 führte er das neugebildete bairiſche 
Heer am 12. Aug. aus dem Lager von Münden an den Inn. Nachdem er hier 
lange eichern gegenüber geftanden hatte, ſchloß ee am 8. Det. ben Vertrag 
vom Ried, wodurch fich Baiern den Verbündeten anſchloß, übernahm hierauf ben 
Fehl uͤber das vereinigte baicifchzöftreich. Heer, und führte daffelbe mit du: 
herſter Schnelligkeit vom Inn an ben Main. Er hatte Würzburg erobert, Frank— 
furt ſchon befegen laffen, ald Napoleon mit feinem Deere auf bem Nüdzuge aus 
Sacyfen bei Hanau anfam. Hier lieferte W. demſelben am 30. und 31. Det. die 
Schlacht (f. Hanau), im welcher er ſchwer verwundet ward. Nach feiner Wieder: 
heeftellung eilte ex zu. feiner Armee nad) Frankreich, wo er bad 5. Armeecorps be- 
fehligte; er nahm Theil an der Schlacht bei Brienne (1. Febr, 1814) und eroberte 
23 » Hierauf ſchlug er Marmont bei Rosny, drängte Oudinot bei Don- 
nemarie deckte den 18, Febr. fg. den Ruͤckzug des großen Heeres von Troyes, 
entfchied dann den Sieg bei Bar fur Aube, und trug zu dem bei Arcis fur Aube 
(21. März) viel bei. Auf dem Schlachtfelde bei Bar fur Aube erhielt er den St.» 
Georgsorden 2, Claſſe. Sein König gab ihm d. 7. März 1814 den Feldmarſchalls⸗ 
ftab, und ‚ihn (9. Jun. 1814) zum Fuͤrſten. Hierauf verlieh er ihm und 
dem ji 1 Chef des Hanfes, am 24. Mai 1815, das im Nordgau liegende 
Euingen (Stadt und Schloß mit 19 Dörfern und 16. Weilern) als ein Fuͤrſten⸗ 
chum und Thron» und Mannlehn, unter, baitifcher Hoheit. Diefe Belohnung 
ward ihm zu Theil für den von ihm mit dem Fuͤrſten v. Metternich unterhandelten, 
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und ben 3. Juni 1814 zu Paris unterzeichneten — — — 
an Sſtreich Tirol, Salzburg, das Inn» und Hausruckbiertel abtrat fü 
Miburg und Aſchaffenburg fogteich in Befig nahm und fid) von O fire 
Erwerb von Mainz und der Rheinpfalz verfprechen ließ — 
Gongreffe in Wien zeigte er ſich als geiftvollen Diplomatiter, wie er fich biaher« 
muthigen Heerführer gezeigt hatte. Bei dem Wiederausbruche bes K 1812 
drang er an ber Spige des batrifchen Heeres in Rothringen ein, und mh ven 23, 
Juni über die Saar. Die Ereigniffe in den Niederlanden öffneten i N 
ins Herz von Frankreich. Nach Beendigung des Krieges kehrte er nach 
ruͤck, und nahm nım als Reicysrath oder Mitglied der erften Kammer an dert 
handlungen bes erften Landtags in Baiern 1819 Antheit. — it me 
ren wichtigen Sendungen beauftragt und am 1. Dct. 1822 als Gene Kiffen x 
die Spitze des bairiſchen Heers geſtellt Fuͤrſt IB. vereinige fc berbl 
große Beſonnenheit, Feuer und Ruhe mit unermuͤdeter Tätigkeit u 
neter perfönlicher Tapferkeit. (S. „Zeitgenoffen”, Heft XXIL) 
Wren (Sir Chriftopher), einer der gelehrteften und beruͤhmteſte 
fter, geb. den 20. Oct. 1632 zu Eaft Knoyle in Witefhire, wo ſein Bater 
war. Schon in der Schule zu Weftminfter entfalteten fidy feine großen A 
und bereits in feinem 13. Jahre erfand er ein neues aftronom. Juſt 
er, fowie eine Abhandlung vom Urfprung der Flüffe, feinem Vater in geiſtreich 
fat. Berfen widmete. In Oxford, wohin er in feinem 14. 3. ging, geic mete« 
ſich durch große Fortſchritte in den mathemat. Wiſſenſchaften aus Al ee * 
gendarbeiten find Beweiſe eines fruchtbaren, reifen und hochgebildeten @ 4 
ward in f. 20. Fahre 1657 zum Lehrer der Aftronomie im 
don ernannt , vertaufchte aber diefe Stelle 1660 mit dem Korte A 
mie'in Srforb, Seitdem zeichnete er fich durch Arbeiten im allen 
thematik und Naturtiffenfchaften aus, und vertraut mit allen Werken der Wöorgekt 
und der ganzen gelehrten Welt, erweiterte et unablaͤſſig das ann 
fchaften. As Mitglied ber Eönigl. Geſellſchaft nahm er an den 
Beftrebungen derfelben den thätigften Antheil. Am merkwürbigften 
feltene Verbindung theoret. Wiffenfchaft und des praft. Genies, 
Eraft fo viele bewunderte Werke hervorgebracht hat. Die Vollendung des Baur 
der Peterskirche unter der Negierung des Papftes Innocenz X. und une Betni- 
ni's Aufficht war zu jener Zeit ein —* allgemeiner —— 
ſcheint dazu beigetragen zu haben, W.'s Geiſteskraͤfte in das Gebiet zur 
er feinen Ruhm finden follte. Der Tod feines großen Vorgängers | 
bahnte ihm den Weg. Sein erſtes Werk war das prächtige Sheldons 
Drford, durch deffen Erbauung (1663) er bald beruͤhmt wurde — — 
nachher erbauete er das Pembrokecollegium in Cambridge, aber nie warb erbeibies 
fen Arbeiten je feinen Lieblingsbefchäftigungen, der Mathematik und ben Natur: 
wiffenfchaften, untreu. Er reiſte 1665 nad) Frankreich, wo bie unter Lubroig IV. 
errichteten Bauwerke, befonders das Louvre, für ihn eine lehrreiche Schule wur⸗ 
den. Es ift merkwuͤrdig daß er, ohne je Italien gefehen zu haben, in einem Bande, 
das verhaͤltnißmaͤßig aͤrmer an Dentmälern der Baukunſt war als 
und mtr vorsügliche gothiſche Gebäude beſaß, und bei der herefehenden Gefäriniits 
loſigkeit feiner Zeitgenoſſen, die erftaunensmwürbigen zu faffen und aus: 
zuführen vermodjte. Der große Brand in London (1666) öffnete feinem Geifte 
ein neues Feld, und bie dadurch veranlaften Entwürfe nahmen feine in 
Eraft in Anfpruch. Er machte gleich nachher einen Plan zu einer neuen Stäbe, der 
vor allen andern Entwuͤrfen Beifall fand. Diefer Plan kam jedoch nicht zut Aus⸗ 
führung , obgleich IB. zum erften Baumeifter für die —— — 
ernannt wurde, weil ſich u nicht zu Aufopferungen verftehen 
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wollten Mach feinen Entwuͤrfen ward der Bau ber Paulskirch e (ſ. d.) begon⸗ 


gabe, daß die P 
feine eigne Erfindung; hin 


er 


worden. 
Brandes in London, ward 1671 angefangen und in 6 Jahren ausgeführt ; eine 
prächtige camelirte doriſche Saͤule die auf einem 40 Fuß hohen, mit Basreliefs 
foͤrmige Treppe von 345 ſchwarzen Marmorftufen zum wo nach WE 
Pan? von Bronze ftehen follten, die eine den II: ber die 
Bürger zur Erbauung der neuen Stadt ermunterte, und bie andre eine weibliche 
Geſtalt, die gerettete Stadt vorftellend. Später aber ſtellte man eine ſchlechte Bafe 
auf) und umbauete es uͤberdies von allen Seiten mit unanfehnlichen Haͤuſern. 
A über 60 Kirchen und öffentliche Gebäude, die nah W.’S Plan und un: 
ter feiner Aufficht von 1668—1718, während weicher Zeit er Oberauffeher aller 
koͤnigl. Bauten war, vollendettwutden. Außer den genannten Werken gehören zu 
feinen Worzäglichften der neuere Theil des Palaftes Hamptoncourt, der Palaſt zu 
Minchefter, "das Theater zu Orford, die Kirche zu St;-Stephan Walbrönß;: das 
| ‚ und ein Flügel des herelihen Spitalpalaftes fir die Matrofen 
im Greenwich. Er feste feine Arbeiten bis in fein 86. Jahr (1748) fort , wo er 
durch Hoftaͤnke verdrängt wurde. Seitdem lebte er abgeſchieden und den Wiſſen⸗ 
ſchaften ergeben, in feinem Haufe zu Hamptoncourt, und kam nur zumeilen nad) 
London, um aͤber die Ausbefferung dev Weftminfterabtei die Aufſicht zu führen, 
und fich ſeines großen Werkes, der Paulskirche, zu freuen. Seinem Sohne über: 
den Tegten Stein auf die Kuppel derfeiben zu legen. Seine Kräfte nah: 
en jedoch ſchnell ab, und wahrfcheimtich trug der Unmuth, ben der Greis Uber des 
ungroßmuͤthiges Betragen empfand, nicht wenig bei, ein Leben abzukuͤr⸗ 








Königs 
gem, das Mäfigkeit und Arbeit ſamkeit foweit über‘ die gewoͤhnliche Grenze hinaus 


verlängert hatten. Ex ftarb 1723 an den Folgen einer Erkältung, dieer ſich auf 
dem Wege von Hamptoneourt nach London zujog. Man fand ihn todt in feinen 
Stuhle, wo er ſich mach dem Effen zum Schlafen niedergefegt hatte. Er ward in 
der Paulskirche begraben, deren Bau er begonnen und vollendet, und fein Grab» 
mal bezeichnet die ſchoͤne Inſchrift: „Si monumentum requiris — eireumspice”. 
Er war Präfident der koͤnigl. Gefelifhaft; 2 Mat Mitglied ded Parlaments und 
fange auch Großmeiſter der großen Sreimaurerloge. iiber f. Antheil ander Wieder: 
geburt der Freimaurerverbindung vgl. Freimaurer. Seine nachgelaſſenen 
Werke und feine Zeichnungen wurden von feinem Sohne herausgegeben. Man 
verdankt ihm auch mehre Entdeckungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften, unter 
andern ein Inftrument zur Beſtimmung der Menge des jährl. fallenden Regens; 
er gab Mittel an, aftronom. Beobachtungen mit größerer Genauigkeit umd Leich- 
tigkeit anzuflellen, und war der erfte Urheber des Verſuchs, Fluͤſſigkeiten in bie 
Adern der Thiere zu fprigen. Sein Leben befchrieb der Baumeifter Eimes in den 
„Memoirs of thelife and works of Sir Christopher Wren” (£ondon 1823, 4.) 
und die „Biographie Britannica‘. 

- Wright (Sie Thomas), ein engl. Schiffecapitain, der im April oder Mai 
1804 in franz. Kriegsgefangenfchaft fiel. Weil er Georges und andre Verſchworene, 
3. B. Villeneuve und Picot, den 27. Aug. 1803, dann Armand Polignac im Anz 
fang Dec, deff. J., und zulegt Pichegru , Lajolais, Jules Polignac u. U; am 46, 


2 Wucher 
Yan. 1804 auf dem Geſtade vom Belville ans Land g 


























‚BVollgieher von Napoleons Willen genannt. Demi 
rn ren ur wenn er. 
würde; IB, fei aber — 222 erſten A 


gegen 

babe erdroffein laffen, damit ec nicht Zeugniß ablege ve 
lichkeit. Als in der Kae — * Schiffsarzt, D.$ 
einer Unterredung mit ihm auf St⸗Helena fagte: Man dl 73 

lich aligemmeirt, daß Sie den Capitain W. im Tempei habe exbrof 
wie Warden erzählt, Bonaparte folgende Antwort: Wozu h 
Von allen Menſchen, die ich in meiner Gewalt gehabt habe, k 
ihn beim Leben erhalten ; denn in dem Procef, 2 
nen machen ließ, konnte ja W. als der bedeutendſte auftteten, n 
onen der Verſchwoͤrung, namentlich Pichegeu, nach Fr hub 


Hauptperfi kreich 
hatte“. Bugteich betheuerte Bomapazte, daß Capitain W. im Gefängniffeim 
pel Hand an fich gelegt habe, und zwar um ein Gutes früher als ed „Mi 
bekanntgemacht worben fei. Fouche und Savary behaupten das che. - 
Proceh fälltin die Monate März, Aprit und Mai 180%, B.6 Tod aber 


—— 1805. Napoleond Berficierung faunfoniukip > * vo 
We's Mißhandlung und Ermordung Nichts gewußt habe; * surbe di 
immer nod) auf Savary, Fouche und Real laſten, die fich. oft ſte | 
tür erlaubt haben, und, wenn fie W.'s Geſtaͤndniß duuech; Die. 2 
wollen, diefe vergeblihe Gewaltthat nicht anders = burch —* 
huͤllen konnten. Indeß ſind weder Actenſtuͤcke noch g 
die jenes Gerlicht, das Saalfeld als eine Thatſache annimmt, 
den „Mem. du Due de Rorigo aur la mort de Pichegru, 
de Mr. Bathurst ete.“ (Paris 1825), wirb biefes Gerücht widerlegt. u J 
Wuch er (usuraria pravitas). Wer einem Andern Geld zu 
brauche vorſtreckt, muß: billigerweife dafuͤr einen Theil von Ds 
ber Andre mit diefem Oelde verdienen kann. Dies ſind die 3 
auch Gefuch genannt), deren Maß eben hierburch beftimmt ift, und 
ftänden wechfelt. Denn wo mit dem Capital viel gewonnen weten € 
auch nicht unbillig, einen größern Theil am den Darleiher ben 
Zinfen find daher oft die Wirkung einer ſteigenden Lebendigkeit bes 
kehrs. Allein fie ſtehen auch mit der allgemeinen‘ 
Zuſammenhang, unb werben größer werben müffen in: dem Grade | 
leihen wegen fchlechter Rechtspflege unb Möglichkeit 
regeln ein gewagtes Gefchäft ift, Daher find ſehr hohe Binfert oben 
gerliches Verkehr das fichere Zeichen einer ſchlechten 
genheit eines Geldſuchenden benugen, um * — 
chen Zinſen abzudringen, iſt Wucher, und da dies meiſt die 
erfahrene Leute trifft, ſo haben die Staaten —*— gefunden, ſ 
Bedruͤckungen und Überliftungen anzunehmen. Geidgefchaͤfte fait 


> 


Werber Wunder 395 


pn ron * man wegen —— — ** Steilm — 
men fuͤr Suͤnde und Basen te was bie Folge hatte, daß bie: 
ſich e Zinſen, Reiten und Guͤltenkauf, Kauf von Gütern mit Vorbe⸗ 
hait u. dgl zu helfen ſuchten. Die Geiſtlichkeit, im Beſitz des mei⸗ 
ſten baaren Geldes, ging hler mit einem guten Beiſpiele voran. Nach und nach 
wurde das Nehmen offener Zinſen wieder erlaubt, allein Reichs und Landesge⸗ 
een sn einen geſetzichen Zinsfuß feftzuhalten, theils alles Nehmen 
cher zu beſtrafen/ Jenes war meiſtens 5 vom Hundert jaͤhr⸗ 
ch (Rom hatte 1 Procent monatlich eentea imas, alſo 12 Proc. jährl.); ob der 
Zinsthaler erlaubt ſei, iſt ee re gefteitten worden. Fuͤr Heine Darlehen auf, kurze 
Zeit, —— den Handel überhaupt, vorzuͤglich aber Seehandel 
und andre gewagte Geſchaͤfte laͤßt ſich gar kein Zinsfuß feſthalten : Din Wucher 
beſtrafen bie Reichsgeſetze mit Verluſt eines Viertheils des Capitale an welchem ber 
Wuch er getrieben worden ift: eine ſehr —— Beſtrafungsweiſe, bei welcher ein 
zu viel genommener Thaler in dem einen Falle mit wenigen Thalen, ihrimbern mit 
1 Mill und noch meht beſtraft werben koͤnnte. Dieſe Geſetze haben den Wucher 
nicht ausrotten koͤnnen/ weit der Geldſuchende in der Noth ſich doch den Rlauen des 
harten Wucherers preisgibt, und umgekehrt das Nehmen eines Getbinns 
bei unſichern Darlehen unvermeidlich iſt Der menſchliche Witz iſt auch feht geſchaͤf⸗ 
tig geweſen, fuͤr die verbotenen Zinſen Masken zu erfinden, ſodaß beim Empfang 
des Darlehns der Schuldner ſchweigen Muß, weit et ſonſt fein Geld erhaͤlt/ und 
beim Zuruͤckzahlen ſelten einen Beweis de Wuchetsihat. Daher ift ſchon oft davon 
die Rede geweſen, alte Wuchergeſetze aufzuheben, was aber auch bedenklich ſein 
möchte, Aber die Strafen koͤnnte man abſchaffen, wenn man nur ein gewiſſes 
Zinsmaß (fie das: gewöhnliche Verkehr außer dem Handel) fr klagbar erflärte, und 
dem Schuldner das Ziwielgezahlte etwa doppelt zuruͤckzufodern erlaubte. Mit Bent 
ham's Vertheidigung des Wuchörs ic.” (a. d. Engl. von J. A. Eberhärd, Halle 
1788) vgl. man v. Sonnenfels Abhandl. uber Wucher und Wuchergeföge‘ (Wien 
1789 und 1791); f. auch J. C Roth’s Abhandlung Über den Wucher und bie 
Mittel, demſelben ohne Strafgefege Einhalt zu thun“ (Nürnberg 1793). 
Wundarzneitunft, f. Chirurgie, 

Wunder find Ereigniffe,; welche Denen, die fie fahen, eine ſolche Verwun⸗ 
derung aßnöthigten, daß fie ihnen riach den bekannten Gefegen ber Natur und des 
gewöhnlichen Weittaufs unerklaͤrlich erſchienen. Sie ftehen daher immer in Bezies 
hung auf unfern yns und ſind fuͤr diefen unerklaͤrbare Wirkungen, weiche mit 
den bisher erkannten Kräften: und deren Äußerungen zu ftreiten ſcheinen. Die Er: 
zählung von Wundern, die fi) vormals zugetwagen haben ſollen, wird uns daher 
um ſo dunkler bleiben, je weniger wir beftiedigend auszumitteln vermögen, mitwelchen 
Augen die unmittelbaren Zeugen und erſten Erzaͤhler folche Ereigniffe angefehen haben. 
MWundergefchichten aus unſerer oder einer nicht lange vergangenen Zeit laſſen fich viel 
leichter erklaͤren als Nachrichten dieſer Art aus einer entlegenen Vorzeit ; und find die 
Erzähler über den Verdacht einer abſichtlichen oder unabſichtlichen Taͤuſchung erha⸗ 
ben, fo ſcheint der Glaube an ihre Wahrhaftigkeit die ſicherſte Auskunft. Mit den 
Wundergeſchichten in der Bibel verhält es ſich fo; und da die meiften derſelben ganz 
kurz, ja alle ohne eine zur Beurthellung hinlaͤngliche —* der Nebenumiſtaͤnde 
erzaͤhlt find, fo mußten freilich die ſogen natuͤrlichen Erflätungen Verſuche bleiben, 
die mehr oder weniger ben’ uͤber fie verhaͤngten Tadel dev Willkuͤr verdienen. Als 





30 Wunder ber Welt Wunderbar in aͤſthet. Hinficht 


Beweiſe für die Göttlichkeit der Sache Jeſu hatten ——— zum. hf 
nur den Zweck, feine Zeitgenoffen aufmerffam und gläubig zu machen, uns w 
den fie aber erſt durch die Goͤttlichkeit Jeſu ſelbſt und durch die innere, ewige un 
allgentein guͤltige Wahrheit feiner Lehre beglaubigt. — Die Frage, ob Wunder 
möglich find, beantwortet zum Theil ber oben gegebene ie go 
ders.) Unwiſſenden Menfchen erfcheint Bieles munberbar ; was ein mit ge 
Kenntnif det Natur und der Wirkſamkeit ihrer verborgenen Kräfte be 
(vgl Magnetismus) ganz in der Ordnung und nur in dem Sinne mi 
findet, wie es die Entftehung des geringften Grashalmes 
Auguftinus ſagt: „Gott thut in den Wundern Nichts wider —— 
—9 Dinge erſcheinen uns widernatuͤrlich, aber nicht Gott, der die? 
Nach ihm ſetzt Luther hinzu? „Die Wunderwerke, —* 
— ſind groͤßer, als die von Chriſto geſchehen find, — 5 
Gott hat ihm etliche kleine und feltfamme Wunderwerke fürbehalten ; 
wede, unb burch eim folch fonderlich (einzeln hervortreten 
führe in die täglichen Wunder der weiten Welt". Aber wir c 
geſſen, daß der hohe, gottbegeiſterte Menſch eine hoͤhere Macht Die 
übt und ihre Kräfte genauer kennt und verſteht, mit welchen er auf 


wirkt. 
 Bunderber Welt (die ficben), Unter biefem Namen Bo | — 
Denkmaͤler der Kunſt verſtanden, die entweder ihrer — ——— 
oder ihrer ausogezeichneten Schönheit wegen fo unübertrefflich ſcheinen 7 
die Wunder der Welt, und da gerade ihre Zahl nur 7 ausmacht, die 7 U 
genannt hat. Es waren: 1) die ägyptifhen Prramiden(f: b. Ya € 
von Einigen ber Pharos (f. d.) von’ Alerandrien hierher mn ) bie 
Mauern und 3) die fogen. hängenden Gärten zu Babylon (f. Babyle Ken 
Semtramid); 4) der Tempel der Diana zu Epheſus (f.d.); Fe 
fäule ‘des olympiſchen Jupiters (f. Spitex); 6) das Mauſoleum (f. A 
fia und Maufoleum); 7) der Koloß zu. Rhodus (f. Kolop). Do 
man nicht glauben, daß dieſes bie einzigen, ja auch nur die erften & 
wefen ſeien, melche die erhabene Größe bes Alterchums bezeichnen. Dieſen 
derkreis, ben bie Griechen erft nad) Aleranders Zeit zufammenfepten,” 
Philo der Byzantiner, deffen Buch: „De septem orbis'spect.” (ie. 0 
Leipzig 1816) zuerft der Bibliothekar der Vaticana, Leo Allatius, 1640 1 
gab. Schinkel in Berlin hat die Anfichten von jenen Wunderbauen für 
des A. Theater gemalt. Hirt hat Über das Mauföleum und dem 
Diana, Quatremere de Quincy Über ben olgmpifchen Jupiter, und —— 
tion d Egypte über andre Kunſtbaue bes Alterthums viel Lehrreiches ln 
Wunderbar in äftpetifher Hinfiht. Der B 

baren in Afthetifcher Hinficht fegt ben Begriff des Wunderbaren üb 

Wunderbar nennen wir nur, was von dem ung bekannten —2* der — 
chend ſcheint. Ob es wirküch davon abweiche, darauf kommt em Begriffe 
Nichts an, Alles aber darauf, daß der Gegenſtand, wegen der ſchnell veraͤnderten 
Richtung unſers Gedankenlaufs, wegen bes Überrafchenden, Neuen, 
Unbegreiflichen oder wenigſtens noch Unbegriffenen, einen Zuftand in ung herbor- 
bringt, welchen wie den Zuftand der Verwunderung oder Bewunderung nennen. 
Oft erfcheint ung daher auch ſchon das tebhaft Üüberrafchende, Seltfamere., wenn 
auch nicht gerade das Abweichen non der gewohnten Ordnung der Dinge u 
als wunderbar. Daher liegt der Reiz des Wunderbaren nicht bloß in dem Reze ber 
Neuheit überhaupt, ſondern, wenn wir den Begriff ſtrenger faffen, in dem Stre 
ben unſers unendlichen Geiftes, das Räthfeihafte zu Löfen und — 
Tiefen der Natur zu ſchauen. Das Wunderbare ſcheint uns einen ſolchen zu 
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Wunbitbar in aͤſthetiſcher Hinſicht WM 
ar: jur baher lieben wir daffelbe, und die Kunſt, ihrem inneren Urfprunge nach 
auf das Wunderbare deutend, bewegt ſich gern im deſſen Gebiete. Hieraus ent⸗ 
fieht das Afthetifche Wunderbare, das ift Dasjenige, was durch den Schein de& 
Wunders gefält. Diefes ift aber der Fall, wenn es, in ſich lebendig, unferer 
Phantafie ein unbegrenztes Feld der Thaͤtigkeit eröffnet, und ung durch feine Be- 
deutung über das Gemwöhnliche und Alltaͤgliche erhebt, woraus ſich ergibt, eines⸗ 
theils, wie fehr das Wunderbare mit dem Erhabenen verwandt ift, anderntheild, 
daß auch das Seltfame den Schein des Wunderbaren verliett, fobald ed ung ges 
wöhnlich wird. Mit dem Erhabenen ift es aber insbefondere verwandt, weil wie 
in diefem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft erblicken, die in ung das Gefühl 
der eignen freien Kraft erweckt und uns über die irdiſche Matur erhebt. Erſcheint 
und in dem Wunderbaren die Wirkung übermenfchlicher Kraft, welche unferer Kraft 
ſich drohend entgegenftellt, dann ift das Wunderbare zugleich furdytbar; aber hier 
hängt viel von der .größern oder geringern Ausbildung des Geiftes ab. Indeſſen 
kann das Wunderbare auch in freundlicher, anmuthiger Geftalt erfcheinen, wie 5. B. 
in den Feenmaͤrchen, in Wieland's „Dberon” ıc. — m welcher Form es aber 
erfcheine, fo darf doch, wie wir in der obigen Beftimmung andeuteten, das dfihes 
tifche Wunderbare nie ohne Bedeutung: fein und auf ein Eindifches Gaukelſpiel der 
Phantafie hinwirken. Denn die finnlichen Formen, unter welchen die Kunſt, die 
Darftellerin des: Schönen, wirkt, find nicht [hön ohne Belebung durch Ideen, de= 
ren Ausdrud fie enthalten follen. Und fo foll alfo auch das leichtefte Märchen, als 
Erzeugniß der Dichtkunſt, einen poet. Sinn enthalten. Natuͤrlich iſt ed aber mol, 
daf da, wo das Wunderbare in der Kunft fid) zeigt, derfelbe Grad von Verftänd- 
tichkeit nicht ftattfinden kann, deffen fie fonft wol fähig ift; denn es liegt in der 
Natur bes Wunderbaren, daß bafjelbe, indem es uns etwas gibt, noch weit Meh- 
tes verbirgt... So iſt auch das Wunderbare dem Wahrfcheinlichen, nicht aber dem 

m entgegengefegt. Denn wahrfcheinlic, ift, was den Schein des wirklid) 
Geſchehenden und mithin zugleich des Gewöhnlichen hat; aber die Wahrheit der 
Kunft erfodert nur innere — haha des Dargeftellten. Um diefer Wahrheit 
willen mißfällt ung fogar jene gefhmadlofe Bermifchung der gemeinen Wirklichkeit 
und des Wunderbaren in vielen Erzählungen und man muß fogar das Romanhafte 
von dem Romantifchen wohl unterfcheiden. — Das Wunderbare wird aber durch 
die Natur der befondern Künfte befonders mobdificirt. Anders erfcheint es in der 
Poefie, anders im den bildenden Künften. Am größten und unbefchränfteften ift 
fein Wirkungskreis in jener. Denn durch den ausgefprochenen Gedanken Läßt ſich 
das Unbegreifliche und Ungewoͤhnliche am leichteften vor die Phantafie führen, und 
bush Schilderung Kbermenfchlicher Thaten und Wefen andeuten und barftellen. 
Namentlich) tritt das Wunderbare hervor im Gedichte (f. d.), welches ſeine erha⸗ 
benen Gegenftände in die güunftige Ferne der Vergangenheit ftellt, und vorzüglid) in 
der eigentlichen Epopdie, bie als Urgedicht und Sage einer Nation. auf die dunkle 
Zeit ihres Urſprungs und ihrer erſten Kämpfe deutet, aber auch in ihren fpätern 
Formen das Wunderbare: gern als feinen Beftandtheil aufnimmt, wie im Märs 
hen. Beſchraͤnkter ift die Erfheinung des Wurnderbaren im Drama. Denn hier 
tritt es in die helle, finnliche Gegenwart, und kann fehr leicht in Gaufelei der Sinne 
ausarten. Am meiften ift es einheimifch in der romantiſchen Oper, und die Muſik, 
welche die Ziefen des Gefuͤhls aufregt, ift im diefer Verbindung mit ber Poefie am 
fähigften, die Wirkung des Wunderbaren hervorzubringen. Die bildenden Künfte, 
welche ihre Werke für das Auge fixiren, und die Formen der Natur nachbilden, find 
dazu weniger geeignet; am meiften jedoch unter ihnen die Malerei, welche ſich der 
ätherifchen Scheingeftalt bebient, und. die Bewegung dev Mimik in ihren Figuren 
täufchend nachbildet, als die Plaſtik und Architektur, welche in dem Beftreben nad) 
dem Wunderbaren leicht: im das Abentewerliche verfält. — Unter verfchiebenem 


‚898 Wuͤnſchelruthe Wuͤrfel 


Charakter ſtellt ſich das Wunderbare, welches mit dem Volksglauben verwandt 
bei den verſchiedenen Voͤlkern und zu verſchiedenen Zeiten der Kunſt dar. Das My⸗ 
thiſche der Griechenwelt hat einen heiten Charakter, und erfcheint als fröhliches, 
finnveiches Büderfpiel der Phantafie ; das Myftifche in ber römantifchen und neuern 
Zeit überhaupt hat einen ernftern Charakter, und ift oft aus bem trüben, geftaltlo- 
fen Reiche der Ahnungen von der Unterwelt geſchoͤpft. rk: u 

Wlünfchelruthe (lat. virgula mereurialis) iſt einemnter gewiſſen aber» 
gläubifchen Umftänden verfertigte, entweder einfach gefrummte, ober 

auch zweidftige, in einem Stiel verbundene Ruthe, tie eine Gabel gefonmt, von 
‚Holz, Meffingdraht oder Metall, welche von abergläubifchen Menſchen 
det wird, am da, wohin ſich diefe auf eine eigenthinmliche Weiſe mit den 
gehaltene Ruthe vorzüglich neigt, verborgene Schäge unter der Erde zu entbedden. 
Beſonders wird fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien ober um» 
teritdiſche Waſſer und Erjgänge bamit ausfindig zu machen. Wie häufig biefer 
Aberglaube von Betrügern ift benugt worden, bedarf hier feiner weitläufigen Aus · 
führung. Auch würde diefe Anwendung ber fogen. Wuͤnſcheltuthe vielleicht mir 
noch als Denkmal ehemaligen Aberglaubend genannt werben, wenn 
gen Jahren ein Staliener, Namens Campetti (ein junger Banbmann, zu Bargnano 
am Ufer des Garbafers geboren), durch ernſtliche und nachdruͤckliche Verficheruing, 
Metalle und Waffer unter der Erde, vermittelft Eörperlicher Empfindungen, wahr ⸗ 
nehmen zu Binnen, großes Auffehen gemacht hätte, und auch die von ihm ange⸗ 
ftellten Verſuche allerdings ſehr für diefe Behauptung zeugten. Ritter, ein befann- 
ter Raturforfcher zu München, reifte auf Befeht des Königs von Baiern 1806 zu 
Gampetti nad) Gargnano, brachte ihn mit nad; Mündyen , um wiederholte Wer: 
fuche anzuſtellen; und e8 wurden diefe Verſuche auch wirklich, beſonders mit Schuor- 
felßiespendeln, gemacht, von denen man behauptet, daß ſie in der Nähe von Me 
tallen ſchwingen. Ritter hat vornehmlich) bei dieſer Gelegenheit fid) eines Inſteu⸗ 
ments bedient, das er Balancier genammt hat, und das: ganz einfady in einem 
Stabe oder Beinen Streifen von Kupfer oder anderm Metalle, ungefähr 6 Ball 
lang und einen halben breit, befteht. Die nähern Nachrichten darüber findet man 
in Aretin’8 ‚Neuem liter. Anzeiger (1807), von Nr. 22 an; auch hat Gitbert Au: 
ßerſt anziehende Beleuchtungen diefer Verſuche 1808 herausgeg. (Bgl.Rhab- 
bomantie.) wikans 

Würde ift der innere Werth eined Gegenftandes ‚ welcher barauf berußt, 
daß er ſ. Zweck in fich felbft hat. Vorzugsweiſe kommt daher bie Wuͤrde der Perfon 
zu, denn fie ijt ein Weſen, welches Zwecke erkennt, ſich ſelbſt ſetzt und darnach feine 
Handlungen beftimmt. Daß ein Gegenftand aber feinen Zweck in ſich ſelbſt het, 
hindert ihm nicht, auch Zwecke nad) Außen zu erfüllen, d. 3. nuͤtzlich zu fein; nr 
ift diefe Beziehung der erftern untergeorbnet. Ir. 5 

Wurf, f. Battiftit. 

Würfel oder Eubus iſt ein von 6 gleichen Quabratflächen begrenzter 
Körper, der 12 Kanten und 8 Eden hat, von benen jebe ber andern . 
Er gehört daher zu ben vegulaiven Körpern, amd zwar iſt er bee einzige } 
welcher von 6 Flächen begrenzt wird. Sein Lörperlicher Inhalt iſt, wie man ſich 
feicht Überzeugen kann, wenn man fich jede Seite des Wuͤrfels in lauter gleiche 
Theile zerlegt denkt, gleich einem Product aus dev Zahl ber Theile einer Seite (ber 
Höhe) in die Bahl einer Quadratflaͤche (der Grundfläche), und dieſe Flaͤche ſelbſt 
wieder gleich einem Producte aus einet Seite (Höhe) der in die andre 
Grundiinie). Weil num diefe Seiten alle einander gleich find‘; ſo wird ber Inhalt 
des Würfels durch dreimalige Multiplication der Zahl der Theile einer Selte mit ſich 
ſelbſt ethalten. Iſt z. B. eine Seite gleich 10, To iſt der körperliche Inhaleigieich 

: — XIOM 10 1000, Daher wird auch jedes Product das durch dreimalige 


—GB 











Maltiplication irgend einer Zahl mit fich Telbft entficht, die Cubikz ahl biefer 
‚und diefe Baht felbft wieder die Cubikwurzel aus jenem Producte ges 
Die Steteometrie bezieht den Inhalt jedes Körpers auf einen zur Ein» 
—6 durch deſſen Ganzes oder auch Bruchtheile ſie dieſen 
Inhalt ausdruͤcken lehrt. 
Wurfrad wird, zum Unterſchiede von dem Schoͤpfrade, ein Rad ges 
nannt, welches das Waſſer bloß fortwirft und nicht [höpft. Gewöhnlich beſteht 
ab aus einer Anzahl an einer Welle in fchiefer Richtung angebrach⸗ 
An der untern Hälfte diefes Randes ift unten auf beiden Seiten 
Verkleidung, die nur einen fehr Eleinen Raum zwiſchen fidy und benz 
"gm diefe Verkleidung kann ſich unterhalb das Waffer von denjenigen 
em, die man trocken zu machen fucht. 
rm (Albert Aloyſius Ferdinand), ausgezeichnet unter den jegt lebenden 
Komifchen auf derBühne, ward 1783 zu Greifenhagen in Pommern 
geb. er verlor er feine dürftigen Älteren, und felbft der Unterricht einer Dorf» 
ſchule ward ihm nur kurze Zeit zu Theil. Den Verfolgungen einer harten Stief⸗ 
—— er ſich durch die Flucht, diente dann zuerſt bei Handwerkern, ſpaͤter 
pe und lernte in diefer Lage die Sitten der niedern Stände kennen, 
er fo gluͤcklich geworden ift. Puppenfpieler wedtten zuerſt feine 
Neigung zum Theater, und als er endlich in Neuftrelig ein wirkliches Schaufpiel 
an ſah, faßte er den Entſchluß, ſich ſelbſt auf den Bretern zu verfuchen. Er 
nad) mehren mißlungenen Bemühungen, diefe Laufbahn bei Kunftreitern ; 
er ein Unterkommen bei wandernden Schaufpielertruppen in Schlefien. 
ae betrat er die Bühne als Plumper in „Er mengt ſich in Alles’ «fpd> 
ter eine f. beften Rollen). Doc) führte ihn feine Stimme von bedeutendem Um- 
fange und ungemeiner Lieblichkeit bad in das Fach erfter Tenorpartien, und er des 
butirte als Belmonte. In Warfchau fand er fein erftes anftändiges Unterkommen 
und blieb daſelbſt bis 1804; dann machte er eine Kunftreife nady Breslau, Bam: 
berg, Würzburg, und blieb an legterm Drte. Eine zweite Kunftreife führte ihn 
im Sommer 1809 nad) Berlin, wo er feft engagirt ward, und nad) Beendigung 
pet angefangenen Reife mit Kotzebue's Pachter Seibkinmmel feine neue Laufbahn 
begann, Nicht lange darnach wurde zum erften Mal das „Dausgefinde” gegeben, 
eine en welche in 2 Fahren einige und achtzig Mal wiederholt ward. Mit der 
Rorenz hatten W.'s erfte Tenorrollen ein Ende. Er wäre indeß vielleicht 
nn abgegangen, hätte ex ſich nicht durch das gluͤckliche Auffaffen des Ko» 
miſchen in den Sitten und Eigenthuͤmlichkeiten der jüdifchen Nation, z. B. in der 
Poffe: „Unfer — den Haß derſelben zugezogen. Doch hatte ein gegen den 
Kuͤnſtlet Criminalproceß Beine weitern Folgen. Auf einer darauf uns 
ternommenen Runfkreife über Hamburg durch ganz Norddeutſchland bis nach dem 
Rhein und Main ward ihm die glänzendfte Anerkennung feiner Werdienfte. 1817 
nahm ex bei beim neu eingerichteten Theater in Reipzig eine Stelle an, die er aber 
bald um fortan völlig —* ſeine Kunſt zu uͤben. Eine ausführliche Cha⸗ 
dlieſes ausgezeichneten Kuͤnſtlers zu geben, erlaubt hier der Raum nicht. 
Mur fo viel fei für Diejenigen gefagt, die ihn noch nicht fahen: er iſt in der Darſtel 
lung we aeg bis in feine .. Schattirungen einer der gluͤcklichſten 
unerſchoͤpfliche Laune, Feſtigkeit und pſychologiſche Richtig 
keit in der Charakterzeichnung, ein gluͤcklicher Takt, das Komifche im Leben aufzu⸗ 
geeifen und een, eine fanfte, melodiſche Stimme, und ein bis zum Be» 
wunderungswuͤrdigen biegfames Organ find die hervorſtechenden Vorzuͤge feines Ta⸗ 
lents. Ducch f. — im Zinngießer“, Adam im „Dorfbarbier”, Lorenz im 
Hau ", Crad im , Luͤgner und Sohn", Ferdinand in den „Deillingen’’, 
in, —2 Schneider im „Schneider und Sänger", Mag im „Inte 
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termezzo! u. ſ. w. iſt et ein Liebling von ganz Norddeutſchland geworden. Mit feiner 
ausführlichen Biographie und der Geſchichte feines unglücklichen Proceſſes eröffnete 
ein Freund und Verehrer feiner Kunft in Hamburg vor einigen Jahren eine Zeit: 
fchrift: „Hamburgs Wächter”, an welche Diejenigen verwiefen werben, — 
ſen Komiker naͤher kennen lernen wollen. 

Wuͤrm er koͤnnen als Krankheitsurſache bei Menſchen und Di isn vr 
tommen. Die gewoͤhnlichſten bei den Menſchen find im Darmeanal, und zt 
Madenwuͤrmer (Askariden), in ben dicken Gedaͤrmen, die orzüg: 
lich in den fogenannten dünnen Gedaͤrmen, wo auch die Bandivtirmer fich uft 
ten. Die Madenmwürmer find den. Käfemaden ähnlich, ‚manche aber find. 
nahe eines Fingergliebes lang. Sie find beſonders häufig ** 
ein ſeht laͤſtiges Jucken im Maſtdarme, Draͤngen zum oͤfterr zang m 
dere Beſchwerden verurſachen. Die Spulolismer find den Regenwuͤrr —— — 
doch mehr weißlich von Farbe und mit einem Ringe, der mit Kleinen Waͤr cher 
ſetzt iſt, an der Spitze des Kopfes verſehen. Die Mauloͤffnung beſteht aus werfe 
denen Saugroͤhren. Sie ſind oft klumpenweiſe, oder ihrer viel in einen Kmamı 
ſammengewickelt, an mehren Stellen der Daͤrme vorhanden, ſowol bei nd 
als bei Erwachſenen, und verurfachen durch ihr Saugen und ihre Bemwegumgen.of 
viel Reiz auf die Wände der Gedaͤrme, und daher Kneipen und Schmerzen im linter 
leibe, meiftens in der Nabelgegend, und befonders nad) dem Genuffe füßer Speife 
oder andrer Dinge, die ihnen zumwiber find, Gewoͤhnliche Zeichen ihrer G 
find Übelkeit, Zuſammenfluß waͤſſerichten Speichels in dem Munde, uͤbelrieche 
Athem, blaſſes, aufgedunſenes Geſicht mit blaͤulichen oder braͤunlichen Be 
ſonders an dem untern Augenrande, Erweiterung des Augenſterns, untu 
Schlaf mit halbgeoͤffneten Augenlidern, auch zuweilen mit Zaͤh truͤbe 
weißer Urin, ein dicker, geſpannter Unterleib. Über die Bandwäürmerf. m. b, 
eignen Artikel. Über die Entftehung der Eingeweidewürmer haben bie Irzte und 
Naturforfcher verfchiedene Meinungen gehegt. Der Annahme, baf —— 
Außen in bie Gebärme komme, ſteht Mehtes entgegen, 3. B. daß jede 
und ſo auch der Menſch, ihre eignen Arten von Wuͤrmer haben ; daß 
außerhalb der Eingeweide in der Natur nirgends. vorkommen; daß es 
ſchwendung wäre, bie der mweifen und zweckmaͤßigen Einrichtung, die wir 
halben in der Matur wahrnehmen, ganz zumwiberliefe, wenn man anneh 
daß der Same der Wuͤrmer außerhalb der thierifchen Körper verbreitet, und 
beftimmt wäre, fi) nirgends als in den Eingeweiden der. Thiere, wenn er 
einen Zufall in diefelben käme, zu entwideln. Es iſt daher weit folgericht 
zunehmen, daß der Urſtoff zu den Würmern, oder ber Same berfelben, jedem # 
tifchen Körper angeboren ift, und. nur befondere Erankhafte Verhältmiffe ber Erz 
gung und Ausbildung derfelben beguͤnſtigen. Es gibt baher zuweilen eineepi —* 
Conſtitution, während welcher man weitimehr als zu — bei ben Krantı 
bemerkt, daß Würmer Urfache entweder der ganzen Krankheit, ober b 
ften Symptome derfelben find. War dies bei fieberhaften Kra 
nannte man fie and) wol geradezu Wurmfieber, obgleid) die Würmer 
Spulwuͤrmer) nur die entfernte Urſache waren, 99 — 

MWurmfer (Dagobert Sigmund, Graf v.), kaiſerl. öfte. Generalfelbmar: 
ſchall, ſtammte aus einer angefehenen und reichen Familie in Elſaß, und warf 
geb. Anfangs wollte ex ſich den Wiffenfchaften widmen; trat aber bald 
Kriegsdienfte, machte den ganzen fiebenjährigen Krieg mit, undtamıc 
———— aus demfelben zur, 1773 ward er Chef eines Huſarentegi⸗ 
ments, und einige Jahre fpäter Feldmarſchall· Lieutenant. Im bairiſchen Exbfol: 
gekriege befehligte ex ein beſonderes Corps in Böhmen. «Aus ber Gefchichtejenes 


* a ift bekannt, daß in dem erſten Feldzuge —— — 
x 
ges ift beisd 










































Großes gewagt wurde; aber beide Armeen beunruhigten fich haufig in den Winter- 
quartieren, befonders an der Grenze von Schkefien und der Graffchaft Glas. Ge— 
en dieſe letztete, und gegen Glas ſelbſt, beſchloß W. eine Unternehmung. Es 
jelang ihm (18. San. 1779), die Preußen in Dabelfchwerb zu überwältigen und 
‚viele Gefangene zu machen — faſt der einzige bedeutende Vortheil, den die Dftrei- 
‚er in biefem Kriege über die Preußen erhielten —, aber gegen Stats felbft Eonnte 
ee Nichts weiter ausführen. Die Preußen cheten verftärkt vor, und der am 8. 
rs gefhloffene Waffenſtillſtand, auf welchen der Friede zu Teſchen folgte, machte 
weitern Unternehmungen ein Ende. W. ward in der Folge zum commanbi- 
enben General in Galizien, und 1787 zum General der Cavalerie ernannt. Beim 
ebrudje des franz. Revolutionskrieges erhielt er den Auftrag, ein Armercorps 
m Dreiögan zuſammenzuziehen. Er ging am 31. Mär; 1793 bei Ketich, zwifchen 
Manheim und Speier, überden Rhein, griff am folg. Tage den franz. Nachtrab 
‚unter Cuftine an und ließ feine Vorpoſten bis Landau ftreifen, welches er, doch ohne 
Erfolg, atiffoderte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Speier, wo das Combe ſche 
Corps fid) mit ihm vereinigte. Am 13. Oct, eroberte er, in Verbindung mit dem 
jerzog von Braunſchweig, die berühmten weißenburger Linien. Durch nachfol⸗ 
glückliche Gefechte ward er.(im Dec) genöthigt, über ben Rhein zu⸗ 
im Jan. 1794 von feinem Corps abgerufen, bei welchem der Prinz 
von Waldeck einftweilen in f. Stelle trat. Im Aug. 1795 kam er wieder zum 
Heere, und nachdem die Sranzofen am 23. und 29. Det. bei Manheim gefchlagen 
worden waren, gtiff er diefe Feſtung an, die fich ihm am 22. Nov. ergab. Nadı: 
dem im Dec. 1795 zwifchen den Deutfchen und Franzoſen ein Waffenftillftand ab- 
| fen worden, nahm MW. fein Hauptquartier zu Manheim. Am Rhein herrfchte 
bis zum Mat 1796 eine faft gänzliche Unthaͤtigkeit; defto lebhafter wurde ber Krieg 
in, geführt. Beaulieu, der fich mit dem öfte. Deere bis in das Tirol hatte 
zurliyiehen müffen, legte den Oberbefehl deffelben nieder, und W. trat an f. Platz. 
Er traf am 1. Jul. 1796 im Hauptquartiere zu Trient ein, machte fogleich Anftal: 
ten zum Bordringen, um das von den Franzoſen blodirte und von Vukaſſowich ta- 
pfer vertheibigte Mantua zu befreien, und verteieb die Franzoſen aus verfchiedenen 
mgen. Diefe hoben zwar die Blockade von Mantua auf, erhielten aber (3. 
und 5, Aug.) entſcheidende Vortheile über die getheilten Öftr. Armeecorps, die ſich 
über die Eſch zurückziehen mußten. Dennoch drang W. unter verfchiedenen Gefech— 
ten bis Mantua vor, wo er am 13. Sept. anlam. Am 30. warf er ſich, von den 
Sranzofen gedrängt, in die Feſtung, welche num aufs neue blodirt wurde. Zwar 
machte ex verfchiedene gluͤckliche Ausfälle, aber die Schlacht bei Arcote (15. Nov.), 
wo die Öffreicher unter Atvinzn gefchlagen wurden, hatte auch die Folge, daß Man: 
tua enger eingefchloffen wurde. Der Verluſt der Schlachten bei Rivoli und bei der 
} unweit Mantua (14. und 16. Jan. 1797) verfchlimmerte die Lage biefer 
‚von deren Schickſal auch das Schickſal Italiens abzuhängen fchien. Die 
t eines Entſatzes, Mangel an Lebensmitteln und befonders der gaͤnzli⸗ 
Mangel an den nothiwendigen Arzneien bei eingeriffenen Seuchen nöthigten end: 
| allam 2. Febr. Mantua, nad einer Blockade von 9 Monaten, 
an den franz. General Serrurier zu Übergeben. Für W. war die Gapitulation fehr 
ebrenvoll, und der franz. Obergeneral Bonaparte ließ ihm in feinem Berichte an das 
Dir ectorium volle Gerechtigkeit widerfahren. Der ungluͤckliche, aber verdienftvolte 
73jährige Held ging nach der Übergabe von Mantua nach Wien und wurde zum 
commandirenden General in Ungarn beftimmt. Ehe er aber noch diefen Poften an- 
treten konnte, ſtarb er zu Wien an den Folgen der in der hartnädigen Vertheidi: 
gung von Mantua fic) zugezogenen Krankheit. Außer dem Ruhme eines tapfern 
und einfichtövollen Feldheren gebührt ihm auch das Lob eines ebelmüthigen und 
gen Mannes. Einen Beweis feiner Tolerany gab er dadurch, daß er in 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl, Bd. XI. 26 
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Prag einen Gottesdienft für die proteftant. Militairs einrichten ließ, che noch bie da⸗ 
figen Lutheraner ihren eignen Gottesdienft erhielten. 


— — — — 


Würtemberg(Königreih). Geſchichte. Kein groͤßerer Staat in Deutſch 
land, keiner in ganz Europa iſt auf eine jo eigenthuͤmliche und einzige Art entſtanden alz 


das Königreich Wuͤrtemberg oder eigentlich richtiger Wirtemberg. Virotungau ſoll ein 
alemanniſcher Gauname geweſen fein. Man hat die Unterſchriften: Wirtinberch 
Wirdeneberch, Wirtenberc, ſeit 1090, So viel iſt gewiß: Wuͤrtemberg war uefpräng: 
lich der Name einer Burg des unweit Stuttgart am mittlern Neckar 
Stammhauſes, wo 1083 d. 11. Febr. die Capelle eingeweiht worden iſt D 
wurde Wuͤrtemberg Familienname, dann der Name eines Herzogthums, endlich bis 
Koͤnigreichs. Am Ende d. 11. Jahrh. nennt die Geſchichte zum erſten Mal Kern 
von Würtemberg; bis zur Mitte d. 13. Jahrh. komme die Familie nur hier und de 
gelegentlich wieder vor, von der Mitte d. 13. Jahrh. an aber in ununterbrot 
Reihe, und die Geſchichte Schwabens ift voll ihrer Thaͤtigkeit und i ein? 
beftimmten Zweck hinzielenden Wirkens zur Machtvergrößerung durch c 
lichkeit und ritterliches Umfichgreifen. 1139 finden wie zum erften Mal 










von Wirtemberc vor. Es gab nie eine Graffchaft, die ſo hieß, und es a | | 


ſchichtlichen Grund, daß Kaifer Heinrich IV. zur Belohnung treuer Dienftebie 

milie mit der Graffchaft Würtemberg belehnt habe, ſowie die Hohenſtaufen mit dem 
ſchwaͤbiſchen Herzogthum. Die Herren und Grafen von Wuͤrtemberg find nichein- 
ſpruͤnglich Eaiferl. Beamte gewefen, deren Amtsbezirk fich endlich in Lehen voran: 
delt hätte; fie waren die Beſitzer ausgedehnter, ihnen eigenthuͤmlich angehörge 
Güter in Schwaben, welchen, wie mehren andern, Ehrenhalber der Grafenmane 
beigelegt wurde, und denen auch fpäterhin Tandvogteiliche Ämter und Nugungen 


— — 


von den Kaiſern, Schutzvogteien aber von Kloͤſtern und Stiftern verliehen wurden 


Außer ihren eigenthuͤmlichen Familienguͤtern erwarben fie, bald durch Kauf bald 
durch freie Übertragung, viele Gefälle, auch die meiften Sagdgerechtfame, nur um 
ter der Bedingung und Obtliegenheit, daflır Ktöfter, Städte, Dörfer richterlich und 
ritterlich zu ſchuͤtzen und zu regieren. Diefe mit der Verpflichtung, bie Regierungt 
koſten zu tragen, belegten Einnahmen heifen in Würtemberg die Kammer, und 


find alfo die von dem Regenten zu verwaltende Staatscaffe. Geſondert finddbaven 


die Patrimonialgüter der Negentenfamilie, unter dem Namen Kamme 


gut, jegt Hof: und Domainenfammer. &o erfcheint hier, was ſonſt felten fovor 


fommt, Das, was der domus angehört, von Dem, was der dominus als 

gent anwenden foll, geſchieden. Was er zur Regierung nicht nöthig hatte, ward 
als Erſparniß betrachtet, wofür Erwerbungen (für den Staat) zu machen waren. 
Steuerbeiträge follten nur bewilligt werdem, wenn die Kammer für 

ften, die nicht bloß nach allgemeiner Zweckmaͤßigkeit, ſondern auch nach 

bältniß des Landes zu ermäßigen find, nicht hinreichte. Sobald alfo 

nöthig waren, konnte nicht mehr von Exrfparniffen und dadurch gemach | 
bungen fite die Negenten allein die Rede fein. Was erworben wurde, mar nur zu 
erwerben gewefen, weil das Land Steuern zufchoß; es war alfo in do | 
fiht nur zum Nuten des Landes erworben. Diefer Staatszuftand 
unter folgenden Hauptperfonen. Ulrich mit dem Daumen, um bie Mitteb. 13. 
Jahrh., ift der Grafvon Würtemberg, von welchem bie | 
ſchichte in ununterbeochener Folge bis auf unfere Zeit herabläuft.  Anfange ne? 
Geſchichte Zamitiengefichte; Deffen, was er und feine Nachfolger am Land und 
Leuten theils befeffen, theils zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen gehabt haben, | 
gelegentlich Erwähnung. Würtembergifche theils eigne, theils durch 

pflichten erhaltene Befigungen waren zu feiner Zeit, neben den alten 

gen Mürtemberg und Beutelſpach im Herzen von Niederſchwaben, bie Städte 
Stuttgart, Lemberg, Kanftadt, Waiblingen und Marbach; er ſelbſt mag Schern⸗ 
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dorf und Göppingen dazu erworben haben ; gewiß ift, daß bie Grafichaft Urach durch 
fein Verdienſt ans bisherige Familiengut ſich anſchioß. Überhaupt war die Fami: 
lie von alter Zeit her im Rems⸗, Vils: und mittleren Nedarthale begütert; fie hatte 
AModien im Enzgau, aufwärts Calw und Tübingen zu ; felbft in Oberfchtwaben war 
ihe bedeutender Gütererwerb gelungen, aber von diefem Allen nichts zufammenhän: 
gend ober gefchloffen; überall, fogar in ihrer alten Heimath und felbft am Fuße des 
Stammhaufes war ihr Beſitzthum von Gütern andrer Herren mannigfad) durch⸗ 
fhnitten. Um fo ſchwieriger mußte ihr Emportommen fein und um fo verdienft: 
licher. Unmittelbar vor Weich mit dem Daumen waren ihr die Herzoge von Led, 
bie Pfalzgrafen von Tübingen, die Grafen von Vaihingen und Andre an Madıt 
und Samilienreihthum überlegen, gewaltige Neichsftädte waren gegen fie in Eifer: 
fuscht, oft in Fehde; wohlhabende Kidfter ſtreckten nad) jedem Gut die Hände aus. 
Aber dieſe kamen nicht vorwärts, und jene gingen insgefammt zu Grunde. Eine 
| iche, in mehren Geſchlechtsfolgen erhaltene Kraft der Familie, und eine 
Eiuge Benugung jedes güunftigen Umftandes erklärt die außerordentliche Erſcheinung, 
baß fie fo viele Andre überflügelte und baid auskaufen, bald durch Vogteiſchutz für 
ſich einträglic) machen konnte. Damals war ganz Deutſchland, vorzüglih Schwa⸗ 
ben, ohne ein bedeutendes Oberhaupt. Die Macht der alten Hohenflaufen hatte 
ſich bereits beinahe in Nichts verloren, der edle Stamm felbft wurde bald darauf 
vernichtet; die Könige und Kaifer von Deutfchland feit dem Ende Friedrichs IL. bis 
auf Rudolf von Habsburg waren Schattenbilder. Frei und beinahe in jeder Hin: 
ſicht unabhängig ftanden die größern und bie kleinern Herren Schwabens neben ein: 
ander; jeßt galt es, fich in der Mitte derfelben hervorzuthun. Unter foldyen Um: 
ftänden machte ſich Graf Weich mit dem Daumen, das Haupt der bis dahin wenig 
bekannten würtemberg. Familie, weit und breit einen Namen; ihm, dem unter: 
nehmendften und tapferften Ritter im ganzen Schwabenlande, mußten felbft die 
ſchwachen römifcyen Könige, welchen er fuechtbar war, gute Worte geben, und 
nicht nur durch Kauf vermehrte er fein angeftammtes Gut, wie man aus Urkunden 
fieht, fondern auch durch Krieg und Eroberung ; 8 Mal, fagt eine alte Chronik, kam 
ee teiumphirend aus dem Felde, und nie ward er gefchlagen. Diefer eigentlicdye 
Gründer und Ahnherr der Größe des würtemberg. Haufes farb 1265. Sein 
Sohn und Nachfolger, Graf Eberhard der Erlauchte, verwaltete das uberfommene 
ESamiliengut länger ats 50 Jahre mit einer fo glüdlichen und raftlofen Anftrengung, 
daß er noch einmal fo viel an Land, Leuten und Einkünften hinterließ, als er ererbt 
hatte. Keck und ohne Nachtheil beftand er ernfthafte Fehden mit ben Kaifern Ru: 
bolf von Habsburg, Adolf von Naffau, Albrecht von Öftreih. So mächtig und 
begütert war er ſchon zur Zeit der Ermordung des Lestern, daß man Anfprüche auf 
ben Thron ber beutfchen Könige von ihm erwartete. Heinrich von Luremburg wurde 
gewählt, und Eberhard, weicher ſich jegt vorzüglich widerfpenftig bezeigte, von ihm 
in bie Acht gethan, von feinen Feinden, deren er eine Menge hatte, aller Orten an- 
gegriffen, von feinen Unterthanen verlaffen, aller feiner Burgen und Städte, fei: 
ned ganzen Landes fo durchaus beraubt, daß er bei dem Markgrafen von Baden ei: | 
nen Det der Zuflucht fuchen mußte. Damals wäre e8 um den fo ſchoͤn aufblühen- 
ben Namen Würtemberg gefchehen gewefen, wenn nicht Heinrich VAL. unvermuthet 
ſchnell fein Grab in Italien gefunden hätte. Nun erhob ſich der niedergedrüdkte 
Eberhard eilig wieder, gewann das Verlorene zurüd und fügte bis an das Ende feir 
nes Lebens duch Ankauf noch mandye Andre Befigungen hinzu. Er verlegte das 
Stift Beutelfpah, wo das Begräbniß feiner Familie war, deren Grabesruhe der 
legte Krieg mit barbarifcher Wuth geſtoͤrt hatte, von ba nach Stuttgart; ewfelbft 
mit feiner Familie wohnte, da auc) die Burg Wuͤrtemberg, ihr bisheriger Aufent: 
halt, in Schutt und Afche lag, feit diefer Zeit meiſtens zu Stuttgart; und fo fing 
biefe Stadt an, die Hauptſtadt des würtemberg. Gebiets zu werden. Cin fo reger 
| 26 * 
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Geiſt des Laͤndererwerbens beſeelte die Familie, daß Ulrich, Eberhards Sohn, noch 
bei Lebzeiten ſeines Waters jene Hertſchaften im Elſaß erkaufte, welche bis in im- 
fere Zage würtembergifch geblieben und erft durch die franz. Nevolution dem Haufe 
verloren gegangen find. Während der 19 Fahre, die er nach bem Tode 
ters regierte (1325 — 44), wurden von ihm über 81,000 Guld. auf Güterfauf 
verwendet. Darunter ift Tübingen, bis jegt die weite Stadt Wir das 
ihm nicht höher als 20,000 Pf. Heller zu ftehen kam, weil man nidyt den 
Landes felbft, fondern nur die Gefälle, Rechte und Güter kaͤuflich anfi | 
konnte, an denen die Verpflichtung zum Erfag der Regierungskoſten Di 
vierte Graf, Ulrichs Sohn, Eberhard der Greiner, der männlichfte Ritter feine 
Zeit in ganz Deutſchland, und von großem Namen felbft jenfeits des Rheins beide 
Sranzofen, erfaufte während ber Zeit feines Wirkens (1344 —92) gear 20 &S 
ganz oder zur Hälfte, und eine Menge? Dörfer und andre Güter, und erhielt um 
vertheibigte, was er erworben und ererbt hatte, in ununterbrochenem Kampfe grge 
die Reichsſtaͤdte. Auch umter den nachfolgenden Grafen, bis zur Stiftung & 
theilbarkeit und Erhebung der gefammten Kändermaffe zum Herzogthum, ka 
elner ober der andre, welcher nicht durch eine oder mehre beträchtlidde Erwerbur 
diefelbe vergrößert hätte. Namentlich ward von Eberhard IV. (er jtarb io 
Gtrafſchaft Mömpelgard erheirathet durch Verbindung mit der Erbgraͤfin % 
welche e8 1443 ihren Söhnen, Ludwig und Ulrich F., hinterließ, 
obgleich Ulrich der Vielgeliebte genannt wurde, wankte bie alte haus 
nung, welche erft Eberhard V. (1450), der Stifter des münfinger Vertrag 
der, auch gegen Eberhard den Juͤngern, fefter ftellte. Die Erweiterung 
biets fchritt Hauptfächlich durch Ankauf fort, den eine fparfame Haushaltung bes 
günftigte; Andres ſchloß ſich freiwillig an, von Eroberungen ift felten geradezu die 
Rede; es fcheint, daß man häufig durch gefchickte® Vorbereiten ben Mitteltörg ziet- 
ſchen gewaltthätiger Befigsnahme und angebotener Verbindung einfhlug. Die 
Verſchwendung der ausfchweifenden Nachbarn kam dieſem Spfteme der Erwerbung 
mannigfaltig zu flatten, während die würtemberg. Dynaſtie ſich — — 
Zeit in ſtrenger Mannhaftigkeit erhielt. Ergiebige Geldquelle waren 
Landvogteien in Ober⸗ und Niederſchwaben und im Elſaß, öfters in mehren 
Provinzen zugleich, welche jenen Ulrichen und Eberharben häufig von den Si 
übertragen wurden. Dabei fuchten fie Häufig, anftatt Kloͤſter und 
pflihtaemäß zu firmen, diefelben aus zuſaugen: ein Hauptgrund der z —* 
den und der oͤftern Enthebung von den Landvogteien. Gegen bie rar bie 
Frömmigkeit der wuͤrtemberg. Stammherren ebenfalts ſehr haushälterifch, dafur 
mußte ihre Klugheit unter guͤnſtigen Umftänden Schulden zu machen und vergaß 
auch wol die Rüdzahlung. Aber die Hauptfache fr das Gedeihen — 
bes Landes iſt unſtteitig der Umſtand, daf gerade in dieſem Zeitpunkte ald e 
zu erwerben und zu gewinnen, nie eine Theilung des väterlichen Erbes‘ 
und zwar nad) einem richtig gefühlten und feftgehaltenen Grundfag. Sf Cher- 
hard dem Erlauchten fällt es durch eine zufällige Veranlaſſung ein, daß fe 
thum in fpäterer Zeit einmal getheilt werden Eönnte, und ber bloße € 
ihm den Ausruf aus: „Wo Gott fuͤr fei!" Ihm waren 2 Söhne und von b 
kel ertwachfen; fein älterer Sohn flarb vor ihm, der Enkel aber Iebte ; allein er * 
ſich der Kirche widmen, und ber noch übrige Sohn blieb einziger Erbe, GSpäterbi 
verlangte der Bruder Eberhards des Greiners, von feinem Weibe aufgehegt, 
druͤckliche Theilung des ererbten und gewonnenen Gutes, aber der Greiner 
ihn mit Gewalt, davon abzuftehen. Erſt 1442, da bie Hauptm affe ſchor 
war, theilten bie 2 2 Söhne Graf Eberhards IV. alles würtemberg. Befigt En 
erften Mat in 2 gleiche Hälften, doch nur bis 1482 dauerte bie Trennung. Bald 
erkannte man, ba dadurch die Kraft des Haufes En worden ſei. 
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hard im Bart (f.d,), von ber Linie, bie nach Urach. hieß, nachher ber erfte Her: 
309, betrieb vorzüglich die Wiedervereinigung zu einem Ganzen, und dag Schid: 
fal begünftigte diefelbe, indem mit ihm der uracher Mannsſtamm ausftarb, und die 
Linie von Neuffen, welche neben ber erftgenannten beftand, nur durch den (oft wahn⸗ 
finnig tollen) Grafen Heinrich, den Sohn Ulrichs des Vielgeliebten, fortgepflanzt 
wurde, Wirklich fah Eberhard im Bart alle würtemberg. Befigungen durch den 
nünfinger Vertrag von 1482 in feiner Perfon wieder vereinigt, fodaß er Untheil- 
barkeit des Landes auch für alle Zukunft zum Vertrag in feiner Familie und zugleich 
mit dem Lande felbft machen konnte. Die 2 Gebiete wurben 1495 unter ihm vom 
Kaifer Marimilian I. zum Herzogthum vereinigt, und bie Famillie zur Herzogfichen 
erhoben. Nun erft wurde der Name Mürtemberg zum Landesnamen, auch wie: 
der die Untheilbarkeit des neuen Herzogthums ausgefprohen. Schon damals war 
es ber bebeutenbfte Staat in ganz Schwaben, fein Herzog wurde fpäter kreisaus⸗ 
fchreibenbder Fürft mit dem Bifchof von Konftanz und einziger Director ber Kreig- 
verfammlung. Auf dem Reichstage erhielt Eberhard ohne Widerfpruch bei der Er: 
bebung den Sig unmittelbar nad) den bisherigen Herzogen bes Reichs, vor allen 
gefürfteten Mark: und Landgrafen. Eben den Bemühungen diefes edeln Mannes, 
die beiden Landeshälften wieder zu vereinigen, und den Grundſatz der Untheilbar: 
Eeit zum Geſetz zu erheben, verdanken die Wuͤrtemberger zugleich den erften Anftog 
zu der vertragsmaͤßigen Entwidelung ihrer Verfaffung. Eberhard hatte zufolge 
eines Familienſtreites den Bürgerftand ausfchließlich durch Landes abgeordnete aus 
feiner Mitte im münfinger Vertrag von 1482 zur nähern Beflimmung und gruͤnd— 
lichen Befeftigung des gemeinen Weſens herbeigezogen. Die bamals feftgefegten 
und verbürgten Dauptpunkte betrafen zunächft das Geſetz über die Untheilbarfeit 
des Landes, die Verorbnung Über einen Hof: und Kanzleietat, und den Ausdrud 
bes einmüthigen Willens, von Seiten ber Negierung und der Megierten, daß fortan 
von allen Machthabern über Würtemberg Dasjenige, was ber Herrfchaft (Herrn 
und Lande) nüglic und gut fein möge, unter Einwirkung der Prälaten, Raͤthe und 
Landſchaft, gethan werden folle. Schon hier war der Landesabel nicht dabei, wel: 
ber, ba unter Ulrich die verfchulbete Regierungscaffe (Kammer) gerettet werben 
follte, ſich völlig abzog. Der Inhalt diefes Vertrags, wie man ihn auch deuten, 
anmenben und felbft beftreiten mag, bleibt nad) den Grunbfägen der ewigen Ver: 
nunft und gefhichtlichen Folgerichtigkeit ein nie zu verwerfender Grundſtein für die 
organifche Ausbildung der würtemberg. Verfaffung, und bie Stimmführer bes all: 
gemeinen Beſten haben daher in unfern Zagen mit gutem, angeftammten Rechte 
darauf ein großes Gewicht gelegt. Übrigens kommt das Beifpie! von einer Verei: 
nigung zwifchen den Sntereffen des Fürften und des Bürgerftandes auch fonft noch oͤf⸗ 
ter, und zwar in den mächtigften Monarchien vor, indem e8 überall einen durchgrei⸗ 
fenden Entwidelungspunft für die Gefchichte des gefellfchaftlichen Verbandes bildet. 
Die neuern hiftorifchen Unterſuchungen liefern dafür fortgefegt fehr ſchaͤtzbare Bei- 
Unter Chriftoph (ſ. d.) ward das Lutherthum verfaffungsmäßige Reli: 

gion bes Landes, und duch ihn und feine Nachfolger gebiehen die landſchaftlichen 
Ausfhüffe (permanente Delegationen) und die gefonderte Landescaffe der als Zu⸗ 
ſchuß fuͤt beſſimmte Schulden oder Anftalten frei bewilligten Landesſteuern zu ihrer 
eigenthümlichen Geftalt. Ohne Erfolg blieb, was der in Frankreich verbildete Her- 
zog Friedrich zu Anfange des 17., was der für gehoffte Unterftügung von Öftreich 
ſich aufzehrende Herzog Karl in der Mitte d. 18. Jahrh. gegen die Verfaffung un: 
ternahmen. Erſt in unferer Zeit (1806), nachdem fie in den legten Jahren der Re: 
gierung Karls durch Umtriebe verfchiedener Art an Kraft und Achtung mannigfaltig 
verloren hatte, wurde fie mit dem Anfange des Königthums durch unbedingte Macht: 
vollkommenheit aufgelöft oder eigentl. nur gewaltfam unterbrodyen. (S d. Weitere in 
den Art, Würtembergifche Lanbitände, Friedrich J. und Wilhelm.) 
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Auch in mancher andern Hinficht find bie Schickſale bes Hergogthums merk: 
würdig. Der erfte Herzog rlihmte ſich vor Kalſer und Reich, daß er im bichteften 
Walde fiher im Schoß jedes feiner Unterthanen zu übernachten ſich getraue; ben 
zweiten konnten feine Räthe, Diener ımd Beamten auf immer von Land und Ben» 
ten verjagen; Ulrich, dem dritten Herzog, bem einen Sohne be unglüdlichen, oft 
verrücten Grafen Heinrich (der andre war Graf Georg, der Stammmwater ber von 
Herzog Friedrich I. an regierenden Linie) nahm ber ſchwaͤbiſche Bund das Herzog» 
thum und verkaufte es gerabezu am bie oͤſtt. Brüder Karl V. und König Ferdinand. 
Während diefer öfter. Regierung wütheten bie verderblichen Unruhen bes Bauernkrie⸗ 
ges. Nach L5jähriger Entfernung erobert Ulrich das Rand wieder; allein er muf 
es als öfter. Afterlehn anerkennen. Um fo mehr führt er das Lutherthum ein, wird 
in Folge dieſes Schritts Mitglieb des ſchmalkaldiſchen Bundes, verliert es aber 
nach dem unglüdlichen Kriege beinahe zum zweiten Male an König Ferbinand, ber 
ihn ber Felonie gegen fein Haus anklagte. Dem Herzog Chriftoph, Ulrihe Soh- 
ne, gelang die Rettung beffelben, jedoch ohne bes Afterlehns loswerden zu Fönnen, 
nachdem Morig aus Sachſen fich erhoben hatte. Die Lage bes Herzogthums vom 
Anfange bis in die Mitte des 16. Jahth. war oft ſchrecklich, während die Banden 
des fchmäbifchen Bundes, Öftreicher, Heffen, tolle Bauern und Spanier barin 
wirthſchafteten. Durch den Schaden feiner Vorfahren gemwigigt, ruhte Derzog 
Friedrich I., ein Nachkomme George, des in Mömpelgard apanagirten Bru— 
ders von Herzog Ulrich, nicht, bis er des Afterlehns ledig war, 1699; 
behielt fich aber die Nachfolge im Herzogthume vor, auf den Fall, wenn der wär- 
temberg. Mannsſtamm ausftürbe. Diefe Befreiung koftete dem Lande eine ſchwere 
Summe; aber gut war es, daß im breißigjährigen Kriege, der num bald ausbrach 
Oſtreich nicht auch nod) von dorther Anfprüche an Würtemberg machen Fonnte. 
Diefer dreißigjährige Krieg ift der traurigfte Zeitraum in der würtemberg. Geſchicht 
Gluͤcklich hätte ſich das Herzogthum fhägen mögen, wenn der Kaifer es nur als 
erobertes Land behanbelt hätte; allein e8 ward zerriffen und zerſtuͤckelt. Meinifter, 
Generale und der Erzbifchof von Wien erhielten Theile zum Geſchenk, nad) andern 
griffen Baiern, Würzburg, bie Erzherzogin Claudia von Oftreich; wem ber Reſt 
gehören follte, wußte Niemand. Die Bergvefte Hohentwiel, von Wiberhofb ver⸗ 
theidigt, kam allein nicht in Feindes Hand. Won 1634 — 41 fant die Bevölte 
rung Würtembergs von ungefähr 330,000 Menfchen auf 48,000 herunter; wer 
hatte fliehen koͤnnen, war entflohen; bie Andern hatte Krieg, Peft und Hunger 
weggerafft; Städte und Dörfer lagen ganz oder größtenteils in Schutt und Aſch 
der fonft ſchon fo angebaute, fruchtbare Boden war öde und wuͤſte. Nur 
ten Willen der Schweden unter Kanzler Orenftierna und den redlichen, unverbroſ⸗ 
fenen Bemühungen feiner mit Klugheit thätigen Staatdmänner, — 
Varenbuͤhler, verdankt Wuͤrtemberg ſeine gaͤnzliche Wiederherſtellung im 
ſchen Frieden. Allmaͤlig erholte ſich das Herzogthum wieder, das Land unterſtuͤtte 
den ganz verarmten Regenten und bie Regierungscaſſe faſt über feine Kräfte. So— 
gar neue Erwerbungen wurden gemacht, die man, ohne daß bie erſten Urkunden 
darüber je befannt geworben find, als befonderes Fideicommiß der Regentenfamilie 
und wie ein Majorat des Regenten zu behandeln fich gewöhnte. Obſchon bald nach⸗ 
ber auch auf Würtemberg die Zeit Ludwigs XIV. ſchwer druͤckte, obſchon Melat 
und andre Morbbrenner dieſes Königs darin wuͤtheten und zerflörten: dem Sams: 
mer bes dreißigjährigen Kriegs kam diefe neue Noth doch nicht gleich. Ein Haupt: 
fig des Übers beftand darin, dag MWitrtemberg eine in ihrer Art einzige und hochſt 
verderbliche Maitreffenregierung, jene der Frau v. Grävenig, unter Herzog 
hard Ludwig, hauptſaͤchlich dem Beiſpiele des franz. Königs verbankte. "Seit 
dem fpanifchen Exbfolgekriege hatte das Herzogthum vor äußern Feinden Ruhe bis 


x en Ey den Kriegen ber franz. Revolution, Nur einmal zogen fremde Heere durch wäh: 
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rend des zweiten fchlefifchen Kriegs; am britten nahm Herzog Karl heil, nicht 
eben mit Eriegerifcher Auszeichnung, aufgereljt von jugendlichem Übermuth und 
Franz. Hlufsgeldern, außerdem in der Abficht, um durch feine Verbindung mit Oſt—⸗ 
zeich gegen Friedrich d. Gr., durch Beiftand ber erfigenannten Macht, bie Stände 
feines Landes je Länger je mehr niederzudruͤcken. Das Herzogthum litt, dafür war 
es ein großes Gluͤck, daß der Verſuch, unumfchränkt zu regieren, durch die ober- 
wichterliche Entfcheidung des Reichshoftathes, unter Gemährleiftung von Preußen, 
Hanover und Dänemark rüdgängig gemacht, und in dem vermittelnden Erbver⸗ 
gleich nody mehr befchränkt wurde. Nach diefem abgewandten Sturm wurde, da 
Karl, unabhängig von frembem Einfluß, auf welchen der Premierminifter, Graf 
v. Montmartin, unbefonnen gebaut hatte, den Hofaufwand ganz abftellte und ge- 
imäßigtere Unterhaltungen liebgewann , die zweite Hälfte ber Regierung diefes Her⸗ 
3098 eine der fchönften Zeiten des Landes. Kunft und Wiffenfhaft gedieh. Noch 
jeht ſpricht man mit Achtung von feiner Karlsakademie zu Stuttgart; bie meiften 
Kuͤnſiler, deren Würtemberg ſich bis biefen Tag rühmt, verdanken ihre Bildung 
feinen Anftalten. Die Bevölkerung flieg bis auf 600,000 Menfcen; zur Der: 
größerung des Landes war während ber ganzen Regierungszeit ber Herzoge nichts 
von Belang gefchehen, außer Dem, mas Herzog Ulrich von ber Pfalz erobert, Her⸗ 
309 Friedrich für große Summen, bei lang fortdauerndem Widerſpruch des babi- 
fchen Haufes , von einem Markgrafen erauft hatte. Die Landesreligion litt auch 
darunter, baf von 1733 — 97 kathol. Fürften, Karl Alerander, und feine 3 Sch: 
ne, Karl, Ludwig und Friedrich, insgefammt mit dem Beinamen Eugen, zur Re: 
gierung gelangten. Unter ber Regierung des Herzogs Karl Alerander jerrüttete der 
Zude Suͤß (f. d.) das Land als Finanzminifter. Von Karl Aleranders jüngftem 
Sohne, Friedeih Eugen, flammt das ganze jet vorhandene würtemberg. 

8 ab; ſowie auch von feinen Kindern, deren Mutter eine preuß. Prin⸗ 
zeffin war, die Ruͤckkeht der Dynaftie zum Proteſtantismus ausgett. — Schon 
unter Feiedrich Eugen hatte die franz. Republik bie überrheinifhen Befigungen 
des Haufes anfichgeriffen, das Herzogthum felbft abwechſelnd befegt und geräumt, 
auch der Entfhädigung wegen auf dem Friedenscongreß zu Raftadt Unterhandlun: 
gen gepflogen. Der Sohn, ber verftorbene König Friedrich I. von Würtemberg, 
‚wußte in gleicher Lage durch zeitgemäßes Anfchmiegen und Eräftiges Geltendmachen 
feiner intereffanten Perfönlicykeit entfcheidende Vorteile zu gewinnen; ex wurde 
mit einem Zuwachs von 12,000 Unterthanen in ber Mitte oder an ben Grenzen 
des alten Landes entſchaͤdigt und zur Eurfürftl. Würde erhoben. Aus diefen Ent: 
ſchaͤdigungen bildete ſich für einige Zeit ein neumwürtemberg. Staatsorganismus, 
mit dem Herzogthum nur durch den gemeinfchaftlichen Heren und durch Voran— 
ſtalten zue Einverleibung verbunden. 1805 hatte Kurfürft Friedrich für Frankreich 
Zhell genommen an dem Kriege gegen Sſtreich, dafür erhielt er Koͤnigswuͤrde, 
Souverainetät und neue Ländererwerbungen mit einer Bevölkerung von mehr als 
200,000 Menfchen. est war der Zeitpunkt, wo ſich das römifche Reich deutfcher 
Nation auch der Form und dem Namen nad) auflöfte. Sofort ward das neue König: 
weich einen. ber Staaten bes fich eben bildenden Rheinbundes und hatte als folder 
thätigen Antheil an allen weitern Landkriegen des franz. Kaifers, mit Ausnahme 
des fpanifchen, Durch den legten Krieg mit Oſtreich (1809) ftieg endlich die Bevoͤl⸗ 
Berung Würtembergs auf 1,350,000 Einw. Die vorberöfte. Provinzen in Schwa⸗ 
ben, von!’ Würtemberg umfchloffene ober daran grenzende Gebiete mehrer zuvor uns 
mittelbarer Reichs fuͤrſten und Reichsritter, Länderftriche, welche Baden und haupt: 
ſaͤchlich Baiern gegen anderweitige Entfhäbigung abtraten, bildeten jegt, nebſt 
einem großen Theile des Deutfhmeifterthums, bie neuen Vergrößerungen. Auch 
nach dem Sturz des franz. Kaifers ficherte der König das bisher Erworbene durch 
Beitritt zu den verbündeten Mächten mit kluger Thaͤtigkeit. Grit 1815 bildet nun 
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da® Königreich einen der bedeutendern Staaten des deutfchen Bundes. Fried: 
rich 1. (f.d.) ſtarb d. 30. Det. 1816. Ihm folgte f. Sohn Wilhelm IL (f.b.).— 
Die Geſchichte Wuͤrtembergs haben Spittler und Pfifter geſchtieben. Auch Pfaff, 
„Geſch. Wuͤrtembergs“. Die 2. Abth. des 2. Bos. (Meutlingen 1820) gebt bis 
auf den Tod des Königs Friedrich 1816. Ferner: 3. ©. Pahl, „Gef. von Wi: 
temberg für das. würtembergifche Volk“ (4 Bdochn., Stuttg. 1828). 
Statiftil, Man kennt Beinen deutſchen Staat fo genau als Wärtember, 
Unter ber jegigen Regierung iſt bie Kenntniß des Staats, feiner Kräfte und deren 
Wirkfamkeit ein Gemeingut aller gebildeten Bürger geworben. Dazu trägt vorzlig- 
lid) das am 28. Nov. 1822 errichtete topogr. : ftatift. Bureau bei, deſſen 
Memminger if. Schon früher beftanden eine — 2 Aufnahme des 
des und Chartenanftalt, eine Kataftercommiffion und ein Verein für 
Geſch., Statiſtik und Topographie, der vom Finanzminiſter Weckherlin gebildet 
und am 23. März 1822 eröffnet wurde. Der Nugen diefer Anftalten wird durc 
Öffentlichkeit befdcdert; daher erfcheinen Charten und Befchreibungen ber einzel 
nen Oberämter bei Gotta frit 1824 —27. — Das alte Würtemberg zäblteim 
3. 1734 auf 161 IM. 428,000 Einw., mit Montbeiltard 1751, auf ıFASSCHD. 
530,000 €, Durch die Entfchädigung 1803 wuchs bie Bollsmehge auf 769,000. 
Der presburger Friede 1805 vermehrte das Areal auf 234, der Rheinbund auf 
324, und ber wiener Friede 1809 auf 360 IM. Auf diefem Fiächenramme von 
360 IM. zählte das Königreich im 3. 1877, 1,535,403 Einw. in 4. Kreifen, 64 
Dberäimtern, 132 Städten, 1201 Pfarrdörfern, 467 and. Dörfer, 127 Pfarr: 
weiler, 2745 and. Weiter, 1678 Höfe xc., auf 1 DM. 4270 Menfchen. Unter 
den Einmw. gibt e8 2400 Walbdenfer in S Gemeinden und 9100 Juden; ferner 
462,857 Katholiken, 2407 Reformirte, 463 Mennoniten und Herrnhuther. Die 
MWiürtemberger find ein fleifiges und fähiges Volk, nicht durch Sigen in Fabriken 
verkruͤppelt, fondern eim gefunder Menfchenfchlag. Durdy Landbau derb und kdf: 
tig, haben fie ſich auch durch ihre Tapferkeit in neuerer Zeit als echte Abkömmlinge 
tes alten Schwabenvolfs bewiefen. Die große Bevölkerung hat jeboch viele Aut; 
manderungen veranlaft. Das Lutherthum hat aufgehört, alleinherrfchende Reli 
sion zu fein; alte chriſtliche Confeffionen haben gleiche Rechte. Findet ſich auch 
noc eine Verfchiebenheit ber Bildung zwifchen den Einw. des ehemaligen 
thums und ben neu erworbenen Unterthanen: bald wird ein Geift alles Bolkbek: 
ben; mußten ja bie Würtemberger bei der eignen Art, wie ihe Vaterland entſtan 
ben if, von jeher durch Geben und Nehmen fich gegenfeitig zufamımenbilden. Ni 
gende ift ein Mangel zweckmaͤßiger Anſtalten für höhere und für Volksbildung (f. 
Tübingen); an innern Einrichtungen des Staats wird fo thätig als je 
gendwo gearbeitet. Die Staatefhuld betrug im 3. 1826, hber 77,356,000 GW, 
die Staatseinkünfte jähel. über I Mi. Fl. Indeß haben Vie opti Bam 
das Steigen ber Abgaben an Staats: und Gemeindekoſten und bie 
vermehrung an Staats: und Privatfchulden nur defto fühlbarer gemacht. — Die 
im Waarenhandel mit dem Auslande jährl. umgefegte Summe wird auf 3IM. 
Gb. gefhäst, wovon auf Naturerzeugniffe 15,902,000, und auf Inbuftrieerzeug: 
niffe 16,910,000 Fl. kommen. Die Sefammtfumme, welche Wuͤrtemberg in dem 
Verkehr mit dem Auslande jähel. gewann, foll (2) an 2 Min. Gid. u * 
Mit dem 1. Juli 1828 trat der am 18. Jan. 1828 zwifchen Baiern und 
berg abgefchloffene Zollverein in Vollziehung. Nach ihm werden — * 
Ausgangs- und Durchgangs zoͤlle nebſt den Zollſtempelgebuͤhren auf 
liche Rechnung der vereinten Staaten erhoben. — Die 38 Standeshetren 
1. d.) mi 250,000 Unterth. * iſt aus ihrer ——— von Collotedo⸗ 
ansfeld herausgetreten, deſſen Standesherrſchaft, Empur 
ne 1827 anfichgebracht hat. — Der Staat haͤlt im an 2006 Ban, ‚im 
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Kriege 16,824. Das Bunbdescontingent zur 1. Abth. des 8. Deerhaufens 13,955 
M. Das Königreich nimmt im engern Rathe des deutfchen Bundes die 6. Stelle 
ein und. hat im Plenum 4 Stimmen. Für das Civil ift der Orden ber Wuͤrtemb. 
Keone in 3 Claſſen beftimmt; der Militairverbienftorden hat ebenfall® 3 Glaffen. 
„ Beide Orden wurden von dem Könige Friedrich L geftiftet. — Vgl. J. D. G. 
— Memminger’s treffliche „Befchreibung von Wuͤrtemberg, nebſt einer Überficht ſei⸗ 
ner Geſchichte“ (2. Ausg. Stuttg. 1823) und deſſ. Verf. „Wuͤrtemb. Jahrbuͤcher 
für vaterlaͤnd. Gefd., —* Statiſtik und Topographie” (Stuttg. 1823); auch 
das Taſchenbuch für Meifende durch Wuͤrtemberg“ (Stuttg. 1827). 
— —— Landfiände. Das ehemalige Herzogthum Wuͤr⸗ 
—— — hatte eine ſtaͤndiſche Verfaſſung, wodurch die Bewohner deſſelben vor an- 
Völkern Deutſchlands ausgezeichnet beguͤnſtigt waren. Im legten Viertel des 
15. 16: Sabeh. fing fie an fich zu bilden; durch den Tübinger Vertrag (f.d.) 
von 1514, als Ulrich feine Unterthanen all zu willkuͤrlich in Anſpruch nahm, erhielt 
ſie Beſtand und Gehalt; unter Herzog Chriſtoph und ſeinen naͤchſten Nachfolgern 
in ber zweiten Hälfte d. 16. und im Anfange d. 17. Jahrh. vollendete fie mehr und 
mehr jene Geftalt, in welcher fie ben Anfang d. 19. Jahrh. erreicht hat. Nur ein 
Stand war, genau genommen, vorhanden, nämlich das Volk, oder die Geſammt⸗ 
maſſe der eingebürgerten Bewohner Würtembergs, und biefes Volk wurbe auf fei- 
nen Landtagen von 14 Prälaten und 68 Stadt» und Amterabgeorbneten vertreten. 
Der Abel hatte fic) im 15. Jahrh., al® er zu jener Steuer mit beitragen folite, ab» 
gefondert. Schade, daß der Herzog felbft mit unbefchränkter Wahlfreiheit bie vor- 
ſchriftsmaͤßige Zahl der Prälaten aus der Geiftlichkeit ergänzte, fo oft einer durch 
den Tod ober fonft ausgetreten war, wo natürlich nicht immer das reine perfönliche 
Berbienft über den Eintritt entfchied. Ihnen lag insbefondere ob, die Rechte ber 
Kirche und des Kirchenguts zu wahren. Die Abgeordneten ber Städte und Ämter 
gingen zu ihrer Zeit nicht aus der Ernennung freibeftimmter Wahlherren hervor, 
fondern fie wurden durch die obrigfeitlichen Perfonen der Städte und Ämter beru: 
fen. Landtage waren lange Zeit felten; ber engere Ausſchuß, faſt beftändig in 
Stuttgart beifanımen, mit Befugniffen, die ihn beinahe der allgemeinen, nur von 
Herzöge, und zwar felten gern berufenen Landesverſammlung gleichitellten, halte 
die Plenarzufammenkünfte je länger je mehr zu befeitigen geſucht. Er vermaltete 
als fortwährende ftändifdhe Delegation die Landesfteuercaffe, verfügte uͤber die fo- 
genannte geheime Truche, und bewahrte bie Rechte des Landes gegen bie Eingriffe 
des Herzogs; er hatte feine eigne Kanzlei und ausgedehnte Gebäude dazu, Näthe 
unb übrige zahlreiches Perfonal, zureichende Diäten. 2 Prälaten und 6 Abgeorb- 
nete von Städten und Ämtern, bie fih, wenn nicht ein Landtag fie auflöfte, ſelbſt 
ergängten, bilbeten biefen engern Ausſchuß; in einzelnen Fällen verboppelte er ſich 
durch einen hinzugerufenen größeren Ausſchuß. Die eigentlichen Volksrechte nennt 
in der Hauptſache ſchon bee Tübinger Vertrag. Bis zu Ende 1805 dauerte 
biefe Verfaſſung des Herzogthums ununterbrochen fort. Der predburger Friede 
vom 26, Dec. d. 3. zwifchen Kalfer Franz 1. und Napoleon gab dem Kurfürften 
von Würtemberg Koͤnigswuͤrde und Souverainstät, und in Folge ber legten, ba 
bie gebieteifchen Zeitumſtaͤnde eine Art von Dictatur begünftigten, erklärte ber 
neue König mit dem Anfange feines Königthums (1806) bie ftändifche Verfaſ⸗ 
fung des bisherigen Herzogthums Würternberg für aufgehoben und ſich felbft von 
nun an für ben unumfchräntten Deren deffelben. Daß unter ber zu Presburg auss 
gefprochenen Souverainetaͤt Beine Unabhängigkeit von Außen zu verfiehen war, liegt 
am Tage, denn —* ſiegreiche Gewalt, welche den Frieden erzwungen hatte, 
konnte und wollte natuͤrlich nicht ausnahmsweiſe in dem kleinen Wuͤrtemberg die 
anne ehren, mie bie Folge hinlänglich bewiefen hat.. Noch weniger war die vers 
— im Sinne ſiteichs, das in dem neugeſchaffenen Koͤnigrei⸗ 
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che mit gutem Grunde ein bloßes Werkzeug ber Solbatenherrfchaft fah. So bleibt 
für die erflärte Souverainetät allerdings Nichts übrig ald bie Unbebingtheit bes 
Könige, welche diefer in ben Werhältniffen wahrfheinlich als ein wı...e6 Polfter 
für das aufgelegte Joch des Franzoſenthums anfehen follte. Unmöglich hatten aber 
Frankreich und Öftreich bei ihrem Friedensfchluffe das Recht, einem —— 
ſtaͤndigen Volk, wie das wuͤrtembergiſche, feine Rechte zu entziehen. 
gierte von nun an als unumſchraͤnkter Koͤnig, der unbebingten 
und meiſt auch fand. Schnell wurde alles Eigenthuͤmliche ber bisherigen Verf 
fung des Herzogthums durch immer neues Organiſiten aus dem Wege geräumt, 
Auch fehlte es ihr bei allen na ar ſchon feit längerer Zeit an 
* und —— in den Gemuͤthern, die berger —— 
ploͤtzlichen Zuſammenſturze der ganzen alten Ordnung nicht o leiſteten 
fie dem Könige, den dies Äußerſte felbſt uͤberraſchte, den Eid des unbedingten Ge 
horſams flatt des verfaffungsmäßigen. Nur 2 Männer wiberftrebten benz An⸗ 
finnen, verloren aber bald wieber bie Haltung; zu ihnen gefellte ſich noch ein ein: 
ziger Stadtmagiftrat mit befcheidenen Bitten um bie bisherige Verfaffung. Die 
Hoffnung einer beffern Zeit regte fich damals mit außerorbentlicher Kraft in allen 
beſſern Gemüthern, bie Einführung fländifcher Verfaſſungen erfchien befonders 
als der naͤchſte und ficherfte Weg zu dem neuen Ziele, nad) fo geenzenlofen Bewei- 
fen bes übermuths, der Schlaffucht, der Verkehrtheit. In Würtemberg, welches 
8 Jahre vor biefem feine ftändifche Werfaffung noch gehabt, und ſich dabei wohl bes 
funden hatte, war über biefen Punkt Alles noch ziemlich fit, als anbree Deten 
ſchon laut und Eräftig darüber gefprochen wurde. Mehr verlor ſich biefe Schüd- 
ternheit, als fich Friedrich im Sept. 1814 nah Wien auf ben Gongref begeben 










de und die Nachrichten aus Wien. Dan verbarg fic) die Freude nicht, ald man 
börte, daß Preußen hauptfächlich und Hanover in fehr beifaldwürbigen Abftim- 
mungen auf Einführung ſtaͤndiſcher Verfaffungen in allen Staaten 

beſtaͤnden, und kaum wurde fie dadurch etwas getrübt, wenn man ben eignen Kö: 
nig als Denjenigen nannte, ber fich hauptfächlich mit aller Kraft, und von Baiern 
unterftügt, dagegenſetze. Noch ehe in Wien Etwas befchloffen war, brach Friedrich 
bafelbft auf, langte mit bem Jan. 1815 wieder in feiner Hauptflabt an, unbbeis 
nahe mit feiner Ankunft, ſchon am 11. San., erließ er unerwartet bie 

an feine Unterthanen, daß er flatt der erbländifchen Verfaſſung, welche im Drange 
ber Zeit habe untergehen müffen, eine neue, bem jegigen Verhaͤltniſſen a 
ftändifche einzuführen umd auf altes und neues Land auszubehnen gefonnen fei, 
Aber nirgends in Wuͤrtemberg, wo man nachdachte, machte biefe —— einen 
guͤnſtigen Eindruck; denn man glaubte ziemlich allgemein, daß es des Koͤnigs Ab⸗ 
ſicht bleibe, unter einer von ihm ſelbſt beliebten Form nach der alten Art unum⸗ 
ſchraͤnkt fortzuregieren. Wenige Tage darauf folgte eine neue koͤnigl. Verordnung, 
welche beftimmte, wie es zu halten fei mit der Wahl ber zum Lanbtage abzuord⸗ 
nenden Volksvertreter. Mas fie für biefen Zweck feftfeste, war (die ausſchweifende 
liberzahl des Adels abgerechnet) umgleich beffer als Alles, was in berfelben Hinſicht 
im Herzogthum Sitte gewefen war. Die nicht ganz unbegüterten Staatöblirger 
betamen das Wahlrecht, und fie konnten, mit wenigen Ausnahmen, jeben rechtli⸗ 
chen Landmann wählen, wo er auch immer im Reich fich aufhielt. Zugleich aber 
ertheilte der König das Mecht der Landftandfchaft ben einft ammittelbaren fürftl. 
und gräfl. Familien, die mit ihren Ländereien an Würtemberg gefallen waren; er 
ertheilte daffelbe Recht beinahe ebenfo vielen andern abeligen Familien, este 
oder minder mit dem Hofe in Verbindung fanden. Der 

Tuͤbingen und der Ättefte Intherifche Prälat, ſowie von Seiten be Rubel ber 
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Bifchof und der Ältefte Decan, wurden auf ewige Zeiten zu Lanbftänden ernannt. 
Diefe und jene Virilſtimmfuͤhrer der 2. Clafſe follten wohl im Nothfalle den einft 
Unmittelbaren, von melchen man zum voraus nicht vieles Nachgeben erwartete, 
das Gleichgewicht halten; bie Abgeordneten des Volks, bie dem Könige fpäter am 
meiften zu fchaffen machten, ſchien er gar nicht zu fürchten. So wenig waren er 
we Minifter von der erhöhten Stimmung vieler Würtemberger und von bem 
Gange der Dinge unterrichtet. Die Wahlmaͤnner konnten ſich anfänglich zum Theil 
nur * Muͤhe in ihr Geſchaͤft finden. Der Koͤnig ſeiner Seits hatte einſtweilen 
eine Commiſſion von Staatsdienern verſchiedener Art ernannt, welche ihm ihre 
Vorſchlaͤge und Anfichten zu und von einer Verfaſſung für das Königreich) mittheis 
len mußte; es war bloße Form, denn natürlich ging die ganze Arbeit unter feinem 
ummittelbarften Einfluß vor fi), und der 15. Febr. 1815 war der wie ein Hoffeft 
geordnete Tag, an welchem bie Ständeverfammlung zu Stuttgart eröffnet warb, 
um bie neue Verfaffung im Namen des ganzen Volks als koͤnigl. Geſchenk und 
koͤnigl. Geſetz aus den Händen des Königs zu empfangen. Mit Demuth und Un- 
‚ bofften ver König und feine Minifter, würden namentlic die Ab 
georbnneten bes Volks fie annehmen. Diefe und die Virilftimmführer fammelten 
ſich in ben naͤchſten Tagen vor d. 15. Febr. in Stuttgart; die erfien, meiftens un» 
befangene und fchlichte Bürger, waren, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht 
fonderlich geeignet, das MWefen einer Verfaffung zu beurtheilen. Sie wurden in 
Stuttgart fofort von warmen Patrioten empfangen; bie koͤnigl. Verfaſſung, wel- 
che noch Geheimniß fein ſollte, las man in Privathäufern vor. Sie follte nach ge: 
pflogener Übereinkunft, weil fie nicht ein Vertragsrecht gewaͤhre und bie Ältere . 
Bertragopflicht nicht achte, ohne alles Weitere verworfen werden. Das wußte in 
Stuttgart Jedermann, nur der König nicht und ber Rath feiner Minifter. Am 
beftinmten Tage eröffitete er, mit Umgehung ber üblichen Feierlichkeiten, worauf 
das Volk überalt viel hält, den Landtag in Perfon mit einer Anrede ge die Stänbe, 
übergab feine Verfaſſung und entfernte ſich im feften Glauben, daB num Alles in 
Debnung fei. Aber die in der vergoldeten Kapfel liegende Verfaſſungsurkunde blieb 
auf dem Zifche liegen, wie fie niedergelegt war. Der König hatte kaum der Thuͤr 
dem Rüden gewendet, als fich fogleich ber Verabredung gemäß, einige Mitglieder 
erhoben und in abgelefenen Auffägen die Berfammiung auffoderten, nur auf die 
Verfaſſung des ehemaligen Herzogthums einzugehen. Die ganze Verſammlung 
ftimmte ohne weitere Berathung, weil man fchon kannte, was der König forben 
angeboten hatte,: durch aufgehobene Hände ber Auffoderung bei. Noch denfelben 
Nachmittag ſchickte die Werfammlung dem Könige die Erklärung zu, daß fie, was 
am der alten Verfaffung in Vergleichung mit den £önigl. Refcripten zu beffern ſei, 
ſofort in Berathung ziehen wuͤrde, und ſomit war ſeine Verfaſſung zwar nicht mit 
Worten, jedoch nichtsdeſtoweniger verworfen. Unſtreitig war die 
koͤnigl. Verfaſſung von wenigem Werth für ben Augenblick, und die Stände hät 
ten durch ihre Annahme unverantwortlich gehandelt. Der König ſtand an, die 
Berfammlımg fogleich zu entlaffen; er umb die Minifter, benen er fein Vertrauen 
in der Sache fchenkte, fanden ein gewiffes Zögern und Unterhandeln.räthlicher und 
bem erwachten Volksgeiſte angemeflener. Daf man 5 — 6 Birilftimmführer, wel» 
che vom Hofe abhingen, mit Gewalt zu einer Art von Eönigl. Partei in ber Staͤn⸗ 
deverſammlung zu machen fuchte, enthüllte Schwäche. Deſto muthiger verfuhren 
Die Stände. Bon den meiften Städten und Ämtern kamen Adreffen ein, wodurch 
fie aufgefobert wurden, die Miederherftellung dee Berfaffung des Herzogthums 
mit aller Kraft zu betreiben; und obſchon biefe Geſuche dem Volke von feinen Ab⸗ 
geordneten felbft erft Häufig genug nach ihrem Inhalt und Zwed auseinandergefegt 
worben fein mögen, fo waren doch der Aufmerffamen auc auf dem Lande Viele. 
Man ftredte in allen Ständen aus bitterer Erfahrung dem fortgefegten Drud ber 
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twilllürlichen Derefchaft entgegen. Eine falfche, durch die urſpruͤnglichen Erklaͤ⸗ 
zungen ber Stände felbft zus wiberlegende, Nachrede gab ihnen befjenungeachtet 
Schuld, fie verfländen unter ber alten Verfaſſung —8* bloß die —— ñ 
te, welche fie dem Volke gewaͤhrt hätte, ſondern auch das voliſtaͤndige dr 
derſelben. Und doch war im voraus aufgegeben: bie alte Wahlart der 
geordneten, bie Abfonderung des Adels, die Nichtbulbung bes kathol. | 
fies, das Geheimnifvolle in Verwaltung der Landesgelber, bie Ausartung ber 
ſchuͤſſe in Stellvertreter der Ständeverfammlungen. Freilich verlangte man, u 
zwar mit Zuverficht, das Recht follte auch als Recht gelten umb geltend blei 
Das Derzogthum , hieß e8, habe feine Verfaſſung nie aufgegeben und fobere je 
fein wohlbegruͤndetes Recht zuruͤck; ein Mecht darauf fei auch bem neuen Zanbı 
durch einige Artikel bes Reichsdeputationsſchluſſes von 1803 und bes preöburge 
Seieben® von 1805 zugetheilt. Um ihrer Foderung mehr Gewicht geben, biel 
ten fie dem Könige ein erfchütterndes, aber nicht übertriebene® Gemälbe ber allfeiti 
gen Noth vor, in welche das Land feit ber Zeit der Souverainetät m 
machten ihm nicht unbeutlich Zweizuͤngigkeit sum Vorwurf, indem fie ihn 
nug an ben Eid erinnerten, woburd) er jene Verfaſſung einft ald unw 
ſchworen habe; fie bedrängten ihn mit der gefährlichen Stimmung des Volks und 
verlangten zugleich, daß er es gegen ben eben von Elba zurüdigelommenen $ 
leon bemwaffnen folle; an bas wuͤrtemb. Heer, um auch biefes ſich zu ve 
erließen fie Dankadreffen. Was den König betrifft, fo hatte er fich bereits im. 
liche Exdrterungen mit ber Verſammlung eingelaflen, einige Deingende Befchwer- 
ben abgeftellt, und da ex bie Stände auf ber Grundlage des alten Rechts 
ruͤckt beftehen fah, das Zufammentreten einer Commiſſion verorbnet, zur 
and Staatsdienern, bie fein Verteauen hatten, zue aha aus Mitglieberm der 
Berfammlung, welche biefe felbft wähle, um einen Weg ber auszu⸗ 
mitteln. Auch ſchien es wirklich, als wolle er in einigen Hauptſachen nachgeben, 
und in andern unweſentlichen Dingen fprachen bie Stände nachgiebiger. Allein im 
Ganzen wollte ber König dennoch bie fortbauernde Gültigkeit bes alten Rechts und 
feine Ausdehnung auf das gefammte Land nicht anerkennen, bie Stän 
Iumg aber von diefem Grundfage nicht abgehen, und fo zerfchlug ſich die Unterhanb⸗ 
tung. Am $. Aug. vertagte er die Verfammlung; fie follte am 15. Oct. b. J. 
aufs neue zufammentreten. Alle Mitglieber hatten von Zage ber Eröffnung bis 
dahin einftinamig gehandelt; die einft Unmittelbaren hofften noch auferorbentliche 
Dinge für fid) anfangs vom Congreß zu Wien, und dann von der beutfchen Bun⸗ 
desverfammlung in Frankfurt; bie Altwürtemberger fufiten auf ihr altes Recht; 
bie Neumürtemberger glaubten, daß auch fie entfchiedem rechtlich bie Verfaſſung 
bes Herzogthums in Anfprudh nehmen önnten. Einer ober zwei vom Abel nebib 
einigen altwürtemberg. Abvocaten, als unabhängigen Rechtsanwalten, waren bie 
Seele der Verſammlung gewefen. Die ganze Verhandlung mußte ben bürgerlis 
chen Proceffe in etwas Ähnlich werben, weil ein Vertrag unleugbar ald Bebingung 
für ben Gehorfam des Landes vor Augen lag. Wenngleich ben ftreitendben Zheilen 
ein unabhängiger Richter fehlte, fo trat die Klarheit bed Vertragsrechtes dagegen 
ein, bergeftalt, daß, mer ihn nicht halten würde, wol auch ben Nutzen bavom aufs 
geben müßte. Der erfte unregelmäßige Schritt wäre gemefen, wenn man die Idee 
bes pofitiven Rechts ohne Erfag aufgegeben hätte. Diefes aber wollte auch Erin 
Befonnener. Die Zeit zwiſchen ber Vertagung unb dem neuen Zufammenteeten 
ließen jene Wortführer der Verſammlung nicht unbenugt. Viele fuhren fort, nach 
ihrer Heimkehr das Wolf zu belehren, auch wol zu bearbeiten. Weil bie Wieder⸗ 
einberufung von Seiten der Stände immer häufiger begehrt, und bie Steuereinnah- 
me zweifelhafter wurde, fo kam im Dct. bie Bandesverfammlung aufs neue zu 

3 o ꝛtuttgart zuſammen; fie beftand durchaus noch aus denfelben Mitgliedern ‚weil 
felhafter u 3: 
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fie im Aug. nicht aufgelöft, fondern nur vertagt worden war. Mit welchem Selbſt⸗ 
vertrauen fie auftrat, beweifen ihre Umzuͤge in dem Kirchen, zeigt die Feier d. 18. 
Det. ; die Bürgerfchaft in Stuttgart war entſchieden auf ihrer Seite. Allein bald 
nach ihrer Zufammtentunft, am 11. Nov., that ber König einen entfcheidenden 
Schritt. Die Rechtmäßigkeit der Anfprüche des ehemaligen Herzogthums auf feine 
alte Verfaſſung ward von ihm anerkannt, während er durch eine fogenannte Beleh⸗ 
rung Fehr ließ, daß die neuen Lande kein Mecht hätten, fie zu nk, Der 
Bereit beftand nur darin, daß es für eine ſolche große, au verfchies 
Herbeigeführte Einverleibung kein ausdruͤckliches, Ein und Daſſelbe 
Geſeh gäbe. Und body war Alles durch die Kräfte bes Stammlandıe: im 
gekommen, von dem bie neuem Erwerbungen offenbar ausgeſchloſſen 
wären büirch eine rend oder auch nur ftinfchweigend anerkannte Uns 
Mechtezuftandes, Das ausweichende Worgeben verfchiebenartiger 
e des Bandes auf die Wohlthat einer Werfaffung löfte mithin, im tiefer 
Grunde der Sache betrachtet, die Einheit des Staats, die boch von einer andern 
Seite ſchlechthin mer wunrde und verſtrickte dadurch die Regierung in einen 
Wide zwiſchen ihren Foderungen fuͤr die Gegenwart und ih⸗ 
ren verſuchten Lars der Vergangenheit, Allerdings wurden 
vom Könige und von bem —* viel einwirkenden Praͤſidenten v. Wangenheim zu⸗ 
14 freiſinnige Grundſaͤtze als Grundlagen einer für das ganze Land zur ent⸗ 

n neuen Berfaffung aufgeſtellt, mit der Erklärung, daß von ber herzog⸗ 

das noch für die neuere Zeit Paffende in fie aufgenommen werden folle. 

ber trotz alles Deſſen das Herzogthum auch jetzt noch auf feiner ehemaligen 

beftehe, fo bleibe Nichts übrig, als, was freilich hoͤchſt gefährlich fein 

ki die Theilung des Königreichs in 2 Staaten ; jenes follte dann feine Verfafs 
füng, "natürlich gehörte modificirt, zuruͤckerhalten, und für die neuen Lande folte 
eine befonbere nach jenen 14 Artikeln errichtet werden. Diefer Antrag konnte gruͤnd⸗ 
lich ſcheinen, war es aber nicht. Der Ausfpruch der Regierung , die alte Verfaſ⸗ 
fung de8 Stammlandes follte ben Bebürfniffen der Zeit gemäß, alfo mit nothwen⸗ 
dig Anbernden Beftimmungen, toieberhergeftellt werden, indem zugleich die fpäter 
hinzuge kommenen Beftandtheile bes Reichs von jener uefpeünglichen Grundlage 
auẽ geſchloſſen, und auf die neueſten Beſtimnmumgen der erwähnten 14 Artikel hin⸗ 
gewieſen wurden, verrieth deutlich in dem Mangel eines ſtrengen rechtlichen Zu⸗ 
ſammenhanges bie verſteckte Abfichtlichteit. War nämlich der König einmal mit 
feinem Rathe einig Über die Nothwendigkeit der Modificationen im Punkte der als 
mg, fo öffnete ſich damit auch ein Weg, bie fpäter erworbenen Länder 

in den Genuß derſelben Rechte vermittelnd einzufchliefen. Denn wo irgend ein 
Nechts zuſtand nur ais Ausgangspunkt, aber nicht als unabaͤnderlicher, aba 
ungsgrund gelten fol und kann, ba laͤßt ſich auch mit gegenſeitiger 

Di über das Maß bes Beizubehaltenden und Neuanzuflgenden ohne 
Berlegung ber Eonfequenz unterhandeln. Es fteht unter biefen Umſtaͤnden noch 
dahin, ob die Stände recht thaten, auf eine fo ſchwankende, ungleicyartige Grund» 
———— woburch fie zwar vor der Hand das Blendwerk einer möglichen 
gung erfchaffen und umterflügen halfen, bie wahren Schwierigkeiten bage 
Abfpringen, Hinausfchieben und Übertünchen vielfach erhöhten. übri⸗ 

er wurde eine gemeinfhaftliche Commiſſion aus Staatsdienern und Mitgliedern 
der Ständeverfammlung zur Entwerfung einer Verfaffung unter den obigen Bedin⸗ 
gungen niedergefegt. Seit dem Det. 1815 hatte der Präfident und Staatsrath, 
Freih. v. Wangenheim, ben bedeutendften Einfluß in diefee Angelegenheit. Schon 
waren jene 14 Artikel ein Beweis Deſſen, was er über den König vermochte; wei- 
: tee ward jetzt Wangenheim einer der 4 koͤnigl. Sommiffaire, welche in Verbindung 
mit ebenfo vielem fländifchen anf diefe Artikel die Verfaſſung des Königreichs ent⸗ 
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werfen ſollten. Wangenheim machte in dieſer Commiſſion mit fichtbarem Wohle 
gefallen feine hervorleuchtende Überlegenheit als Redner und denkender Staats» 
mann geltend, vielleicht aͤußerte fich fein Selbftgefühl oft ftärker-ald es die Würbe 
ber Verhältniffe erlaubte. Wangenheim’fcher Gedanke war vornehmlich auch bie 
Idee von ben beiden Kammern, im die ſich bie Ständeverfammlung theilen follte, 
welche von jest an allmälig im Guten und Böfen beleuchtet wurde. Für ihre Coms 
miffaire, welche mit den Eönigl. zufammenfaßen, ‚eınannte die Berfammlung , fos 
wie der König feinen Geheimenrath dazu beftimmte, eine eigne ſeht zahleeiche In⸗ 
fteuctionscomite, hauptfählicd aus. ben Advocaten in ihrer Mitte, welche an das 
erwähnte Collegium der Vier berichten, unb von bem fie zu weitern Schritten bevoll⸗ 
maͤchtigt werden follten ; fie mochte dies für defto nöthiger halten, weil ihr daſſelbe 
bereits allzu Wangenheimifch zu werben fhien. Aus den Arbeiten biefer Eomite 
bildete ſich nach und nad ein eigner Verfaffungsentwurf, der fpäter derganzen 
Berfammlung vorgelegt und von ihr gebiligt wurde, und unterbem Namen bed 
ftändifchen bekannt iſt. Die Arbeiten ber beiden Commiſſionen zogen ſich unver⸗ 
meidlich in die Länge. Der Reſt der Stände hatte mehr Mufe als ihm.dienlich 
war; fie fammelten jedoch, in Sectionen getheilt, mancherlei Vorarbeiten für zu⸗ 
kuͤnftige Berathungen. Nur wurde non ihrer geifligen Thaͤtigkeit nicht viel kund 
Mit einer ſchmerzlichen Mäfigung ertrug es die Berfammlung faft bis zur Unge- 
bübr, daß man den gefeglichen Charakter ihrer Vergleichscommiſſion ſo wenig gu 
würdigen wußte, und fich fogar außer. andern namhaften Berlegungen auch zum 
Mißbrauch von Zeitungsblättern und Zeitfchriften herabließ. Waren num auch die 
Stände bisher zu wenig empfindlich gewefen gegen die übergreifende Genialität, bie 
oft unangenehm nad) der Quelle ſchmeckte, fo hielt fie es darum für eine unerlaf- 
liche Pflicht, über eine vom König während der Zeit ber Unterhanblung ihre 
Beftimmung ausgefchriebene Steuer, fowie über das erlafjene Statut in 
der Staatsſchuldentilgung, laut die ftärkfien Beſchwerden zu führen. Nicht bie 
Steuer an und für fich felbft griffen die Stände an, denn fie wußten wol, mas 
nothwendig war, wenn der Staat nicht ftill fiehen follte, und auch nicht. bie Schu⸗ 
denbezahlungsanftalt, fondern darüber Elagten fie, daß man fie nicht darum ge⸗ 
fragt habe, indem dergleichen Einrichtungen ohne ftänbifche Prüfung unb Einwil 
ligung nicht gefeglich verbindend und wegen des leichten, wechfeinden Andrangs von 
Willkür meiftens flüchtig und zuweilen auch verberblich erwogen feien. Der Sad: 
führer des Königs dagegen erklärte, die Verſammlung fei nicht conflituiet, ſondern 
bloß zu Schliefung eines neuen Verfaffungsvertrags beifammen; das folle fie ber 
denken und fid) nicht in Sachen miſchen, die ihr fremd feien. Überhaupt gab bie 
ganz unzweckmaͤßige und fchlechthin verwerfliche Frage, ob fich die Berfanamlung 
für conſtituirt oder conftituirend betrachte, die Handhabe zu vielen gehäffigen und 
verwirrenden Streitigkeiten. Der Strenge ded Begriffs und den Berhältniffen 
Eonnte fie ausfchließend weder für conflituirt noch für eonflituirend gelten, - Erklaͤrt⸗ 
fie fi) einzig und allein für conftituirt, wie der König darum wollte, weil er ſie 
burch ein Refeript von feiner Hand zufammenberufen hatte, fo war ihre Macht 
eine bloß verliehene, die alfo ſchlechterdings nicht gegen ben Willen bes Verleihers 
gebraucht werben fonnte, wodurch denn der frühere Zuftand fortbeftand. Gab fie 
im Gegentheil mit dem Gewicht aller Folgerungen zu, daß fie Nichts meiter als 
conftituirend, d. h. die künftige Verfaffung entwerfend fei, wie Wangenheim woll» 
te, fo hatte fie für den glüdlichen Erfolg ihres großen Geſchaͤfts eine viel zu probier 
matifche Gültigkeit. Jede Zeit, wo eine neue Verfaffung gegründet werben foll, 
ift ein Mittelzuftand; man kann bie alte bisher beftandene Ordnung nicht aufheben 
vor der gemeinfchaftlichen Anerkennung der neuen, und bie Sefifegung bee leßtern 
im Laufe der Berathung ift wieder nicht möglich ohme eine wohlerwogene, gelch- 
ect fortfchreitende Entfernung von dennoch in Kraft feehenden Grundbeſtimmun ⸗ 
aufe der B 
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gen. Daher ift jebe Verſammlung der Art, wie ihr Gefchäft, nothwendig ver» . 


mittelnd, d.h. fie ſteht in fortwährender Wechſelwirkung zrifhen dem conftituir- 
ten and conflituirenden®ebensprincip. Auch tief ſich um dieſe Zeit bereits eine zwar 
nur aus 2 Bürgerlichen und wenigen Adeligen beftehende, aber auf die Macht 
—* koͤnigl. Partei in der Verſammlung lauter vernehmen; fie war im Befis 
ber „Allgemeinen Zeitung‘, griff durch fie Hauptfächlicd) ihre Gegner an und fuchte 
durch ihre Darftellungen darin das größere deutfche Publicum für.fich zu gewin- 
nen ; mandhe sehälfigen Gerichte find durch fie weiter verbreitet worden. Dies 
veranlafte perfönliche g und machte nur noch flarrfinniger. Überhaupt 
berefchte in Würtemberg, die ganze ftändifche Periode über, bei dem gebildeten und 
halbgebildeten Publicum eim ſtarker Kerrorismus der Meinung. Endlich wurden 
dem Könige von jener Commiſſion für Entwerfung der Verfaſſung einzelne Artikel 
berfelben vorgelegt; «eine dritte Commiſſion, fie zu prüfen, ward von ihm mieder- 
gefegt; und die anne er Gerichte, wie er Diefes und Jenes aufgenom> 
men habe, kamen ins Publicum.: So viel ift gewiß, daß er, des ganzen Verfaſ⸗ 
ſungsweſens müde, beinahe entfchloffen war, alle Kreuz» und Querzuͤge mit einem 
Mate zu durchfcpneiden , als fein Tod am 30. Det. 1816 unerwartet ſchnell er⸗ 
folgte. Die meitern, endlich zum Ziele führenden Verhandlungen über die Verfaf- 
ins f. Wilhelm I., König von Würtemberg. (Bol. auch Friedrich L, 
Württemberg und Wiürtembergifce Berfaffung.) 
Würtembergifche rang Sie iſt vertragsweife nach den 
en der Urkunde vom 26. Sept. 1819 ins Leben getreten. Der 
Gang ber Arbeiten, Unterhandlungen und Streitigkeiten, ein merkwuͤrdiger Bei⸗ 
trag zur neuern Staatöwiffenfchaft, ift unter Wilhelm L., König von 
berg, und Würtembergifche Landftände gehörigen Orts ausführlich dar- 
geftellt worben. Hier follen bloß die wefentlichften Grundbeftimmungen der Ver- 
faffung für einen ſchnellen Üiberblid® zufammengedrängt werden, und zwar nad) der 
Folge der Urkunde. Da der künftliche Gliederbau eines philofophifchen Staats: 
grundvertrags im öffentlichen Leben unausführbar ift, und auch die beſtdenkenden 
Wortführer daruͤber noch nee abweichen, fo fcheint es weit zweckmaͤßiger, 
ben conflitutionnellen Weg, wie er einmal gebahnt ift, nach feinen verfchiedenen 
Stationen einfach zu verfolgen, als den vorliegenden Stoff nach felbfterfonnenen 
Regeln der Verbindung zu ordnen, wodurch jederzeit der urfprüngliche und hiftori> 
ſche Charakter der Verfaffung getrübt wird, wäre das angezeigte Verfahren auch 
für fid) ganz richtig. Ein fchriftliches Denkmal der Art muß vor allen Dingen 
nad) einem Elaren, beflimmten, zufammenhängenden Ausdrud fireben, damit es 
er leichter im Wolke wurzeln und gebeihen koͤnne; daher wird eine theilweife 
überlegte Anbequemung an den Buchftaben des Inhalts unvermerkt für ben tiefern 
Blick des Lefers eine Quelle der Kritik. Diefe kann hier nicht als eigentliche® Ge> 
ſchaͤft gebt werden, denn jedes conflitutionnelle Land ſteht außer feinen allgemei⸗ 
nen Berhältniffen auch noch unter befondern Bedingungen der Zeit, des Orts, der 
Bildung, der Religion, der Lebensbebürfniffe u. f. w., die ein entfcheidendes Urtheil 
wo nicht unmöglich, doc; Auferft ſchwer machen und ein umfichtige® Abwaͤgen drin⸗ 
gend empfehlen. Auf der andern Seite ift auch das bloße Wieberkäuen gewiffer 
ftehenber Formen, Wendungen, Redensarten fo unnüs als widerlich, weßhalb eine 
mittlere Richtung zwifchen den entgegengefegten Fehlern, im Zone einer gelegent« 
lichen anfprurchlofen Meinung, am meiften geziemen mag. — Das I. Gapitel 
handelt vom Königreiche. Saͤmmtliche Beftandtheile des Königreich® bilden 
für immer ein ungertrenmliches Ganzes im Befige Einer und derfelden Verfaffung. 
Meuer Landeszumachs durch Kauf, Tauſch oder auf andre Weife nimmt vollgültig - 
Theil an ber gemeinfchaftlichen Staatsverfaffung. Als Landeszuwachs ift Alles 
anzufehen, was ber König nicht bloß für feine Perfon, fondern durch Anwendung 
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der Staatskräfte ober mit der ausdruͤcklichen —— daß es einen Beſtand⸗ 
theil des Koͤnigreichs ausmachen foll, erwitbt. Die woͤrtliche Anfuͤhrung der Ur- 
kunde gefchiebt bei diefer Beftimmung nicht ohne Grund und wird noch anderswo 
aus Ähnlihen Rüdfichten wiederkehren. Die Abfaffung biefes 2. ——— 
wurde zunaͤchſt Durch den Incorporationsſtreit (1815) herbeigeführt, der 
Gelegenheit zu den intereffanteften, fehe weit ausfehenden Verhandlungen gegeben 
hat. Er fommt auch hier in feinen Folgen ziemlich unverbedit zum BVorfchein. Eine 
ſcharfe Beachtung fodert die Frage, wie ſich der König von privatrechtlichem und 
ſtaatsrechtlichem Standpunkte aus verhalte? inwiefern feiner Derfon eine inbivi- 
buelle oder allgemeine Geltung beizulegen fei, je nachdem er feine Familie oder ben 
Staat darftellt, jene phufifcd, wahrnehmbar, diefen moraliſch unſichtbar? und auf 
welche Art beide nothwendige Stellungen gründlich vermittelt. werden Finnen? Die 
mündlichen Erklärungen der Stände haben den Knoten mehr umgangen als geloͤſt 
An die obige Feſtſetzumg ſchließt fich eine andre fuͤr den enbaliden Sat Sn daß ein 
Randestheil abgetreten werden muß, zur Sicherung der dadurch abgeriffenen Staats: 
mitglieder. Das Königreih MWürtemberg iſt ein Theil bes beutfchen Bundes ; 
daher haben alle organiſchen Befchlüffe der Bundesverſammlung, welche die ver» 
faffungsmäßigen Verhättniffe Deutfhlands oder die alfgemeinen Verhaͤltniſſe deut: 
ſcher Staatsbuͤrger betröffen, nachdem fie vom Könige verkündet find, and für 
Mürtemberg verbindende Kraft. Jedoch tritt in Anſehung der Mittel zu Erful⸗ 
tung ber hierdurch begruͤndeten Verbindlichkeiten die verfaffungsmäfige Mitwir- 
tung der Stände ein. Dieſer Paragraph, fo fehr er im Allgemeinen einleudhter, 
erregt in feiner Anwendung aufs Befondere auch dem parteilofen und gefchäuften 
Nachdenken die erftaunlichften Schwierigkeiten, die zum Theil baher rühren, daß 
die deutſche Bundesverfaffung nad) ihrem gegenwärtigen Beſtande eine ganz eigen» 
thuͤmliche Schöpfung ift, die fich durch Feine Vergleichung auf eine frühere, allge 
mein anerkannte Bafis zuruͤckbringen laͤßt. Wie leicht ſich die Grenzen verwirten, 
wenn von den Rechten der Monarchien gegen einander in Beziehung auf ihren in» 
nern Zuftand die Rede ift, haben unlaͤngſt die lauteften Wiberfprüche In Brglei> 
tung eines ſchnell beendigten Kriegs genugfam gelehrt, und zwiſchen biefen Anſpru⸗ 
chen und der Lage der Bundesftaaten fehlt es nicht an Ähnlichkeiien. Alles Äußere 
ſoll fid) nach einer gefunden Politik nach dem Mittelpunkt zu vereinigen, unb alles 
Innere zu feiner Testen Grenze Eraftvol hinftreben. Diefer Grundſatz, mehr ge⸗ 
fühlt als offen ausgeſprochen, pflegt in der hoͤchſten Inſtanz zu entſcheiden. 
vgl. Behr, „Won ben rechtlichen Grenzen der Einwirkung bed deutſchen Bundes 
auf die Berfaffung, Gefeggebung und Rechtspflege feiner Glieberftaaten‘, 2. Aufl., 
mit Zufägen) Was bezeichnet die Urkunde mit dem Ausbrude bed Otganiſchen? 
Im wiſſenſchaftlichen Sinne führt jeder Theil des Körpers biefen Namen, infofern 
er das Mittel und den Zweck des Lebens aufs innigfte in fich verbindet, fodaf fein 
Dienen zugleich ein Mitbeftimmen ifl. Die Anwendung ergibt fi) im vorfichen- 
den Falle von ſelbſt. U. Cap. Von dem Könige, der Ehronfolge und ber 
Reihsverwefung. Der König ift das Haupt des Staats, vereinigt in ſich 
alle Rechte der Staatsgewalt und uͤbt fie unter den durch die Verfaſſung feftgefrg> 
ten Beftimmungen aus. Einige Mitglieder der Ständeverfammiung haben fich 
unndthigerweife an der Abfaffımg biefes Paragraphen geftoßen, verführt durch ben 
Begriff einer mechanifchen Gewalt. In ber Kürze könnte man richtig verſtanden 
fagen: Der König ift die lebendige, durchaus perfönlich getvorbene Werfaffung. 
Je mehr die zuerfannte oberfte Staatsgewalt in ihrer fittlichen allgemeinen Elaſti⸗ 
cität gedacht wird, befto weniger findet eine gerechte Beforgniß flatt wegen Schmaͤ⸗ 
lerung der Wolksrechte. Unverletzlichkeit, Meligionsbekennmiß bes er &ig 
der Regierung, Beflimmung dee Thronfolge und Volljaͤhrigkeit, Reichsverweſung 
während der Minderjährigkeit bes Thronerben, Se ER über beffen 
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Erziehung. Ein Hausgefeg für die koͤnigl. Familie iſt nachgeforgt. TIL. Cap. 
Don den allgemeinen Nedteverhältniffen der Staatsbürger. Ein 
böhft wichtiger Gegenftand. Das Staatsbuͤrgerrecht wird theils durch Geburt, 
ern bei ehelich Geborenen der Water oder bei Unehelichen bie Mutter das Staate⸗ 
Mirgereecht hat, theil® durch Aufnahme erworben. Letztere fest voraus, daR der 
Aufsunehmende von. einer beflimmten Gemeinde die vorläufige Zuffcherang des 
Bürger: oder Beifigrechts erhalten habe. Außerdem erfolgt durch die Anftellung - 
in dem Staatsbienfte die Aufnahme in das Staatsbürgerrecht, jedod) nur auf die 
Dauer der Dienftzeit. Inwiewelt das Staatsbürgerrecht von der Anſtellung im 
Staatödienfie abhängt, und mit diefem aufhört, waͤre der Verordnung eine größere 
eflimmtheit zu wünfhen, Das Eindringen der Fremden dur) bie Aufnahme 
in ben Staatsdienft koͤnnte dem Lande gefährlich werden, meinten Bei der Bera⸗ 
thung dieſes Punktes verfchiebene Mitglieder der Staͤndeverſammlung, gftügt auf 
warnende Beifpiele ber Wergangenheit; deßhalb fei es zweckmaͤßig, die Wahl zum 
Staatöbienfle nicht ausſchließend von her Negierung abhängig zu machen. Sebir 
geborene Würtemberger hat den Huldigungseidb nach zuruͤckgelegtem 16. Jahre, 
jeder neu Aufgenommene bei der Aufnahme abzulegen. Es ift und bleibt eine be— 
denkliche Lüde, daß über dem möglichen, obſchon unmahrfheinlichen Fall Feine 
Kuskunft vorfommt, wie e8 mit dem Huldigungseide bes Unterihanen genemmsn 
werben fol, fo lange der Migent ben Verfaffungeeid proviforifc verweigert. Alle 
Mürtemberger haben gleiche ſtaatsbuͤtgerliche Rechte, und ebenſo find fie zu glel— 
hen ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten und gleicher Theilnahme an den Staatslaften ver⸗ 
bunden, fo weit nicht die Verfaffung eine ausdruͤckliche Ausnahme enthält; auch 
haben fie gleichen verfaffungsmäßigen Gehorſam zu leiften. Die vorb:haltene Rot: 
fprehung von Beitraͤgen zu ben Etaatslaften ſoll wol mehr bie abweichende Erhe⸗ 
bungsweife als den wirklichen Werth derfelben treffen; doch mögen auch früher er: 
mworbene und ſtets behauptete Rechte auf dem Wege bes ruhigen Vergleichs eine il: 
lige Rüdficht finden. Kein Staatsbürger iſt durch feine Geburt von irgend ei⸗ 
nem Staatdamte nısgefchlaffen. Die Verpflichtung zur Vertheidigung des Water: 
landes im Dienft der Waffen ift allgemein, abgefehen von ben Ausnahmen, weldhe 
bie Bundebacte und die beftehenden Geſetze näher beflinimen. Soll einmal die 
theilweife vorgefundene Drbnung eine unterfcheidende Beguͤnſtigung rechtlich des 
genden Emen, fo find die Grenzen der Guͤltigkeit unmöglich ſicher auszumittehn, 
und ber geſtreichelte Eigennug erweitert feinen Spielraum je länger je mehe. Der 
at fichert jedem Bürger Freiheit der Perſon, Gewiſſens- und Dinffeeiheit, 
freiheit des Eigenthums und Auswanderungsfreigeit. Einer der naͤchſten Para: 
graphen, "die Freiheit ber Preffe und des Wuchhanbels betreffend, Bonnte mit bera 
Angeführten ſchidlich verbunden werden oder auch ganz wegbleisen, hätte man ben 
Borfihlag Keßlers bei der Berathung der Landſtaͤnde genehmigt: „der Staat ſichert 
feeie Mittheilung der Gedanken”. Go gehört ebenfalls zu der Freiheit ber Perfon 
bie fpätere ausdruͤckliche Verfügung , daß Keiner feinem ordentlichen Richter entzos 
gr werben kann, d. b. ber Letztere foll gewiß und für Jeden beflimmt fein. Die 
erhaftung wird bloß in dem geſetzlichen Fällen und Formen verhängt, und bie Ur: 
ſache derfeiben in bes erften 24 Stumben erklärt. Deſſenungeachtet ift von biefen 
fihernden Mafregeln bie zu einer foͤrmlichen Habeas · Gorpudacte im feften Sinne 
der Engländer noch ein weiter Weg, und doch hat lediglich eine folche ſtrenge, tıne 
antaftdare Gemährleiftung einen wirklichen ſtaatsbuͤrgerlichen Werth“ Die Frei— 
heit des fiterarifchen Gedankenverkehrs laͤßt in keiner Verfaſſungsutkunde, fei fie 
noch fo vorzuglich, eine vollflemmen beftimmte und erſchoͤpfende Gefiggebung zu ; 
das lehrt ber Hergang der Dinge beſanders in unfern Lagen mit großem Nachdrud. 
Im Punkte der Auswanderungsfreiheit iſt endlich zu bemerken, daß der Wegzug 
der itern die zutuͤckbleibenden Kinder ihres Staatebuͤrgerre Hts beraubt. Diele 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl, 8d XU. ” 27 
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Verordnung duͤrfte ben Finanzen beſſer zuſagen als den Geſetzen; dern ba dieſe das 
Staatsbuͤrgerrecht dem ehelich Geborenſein im Wuͤrtembergiſchen unmittelbar zus 
erkennen, wofern die Ältern daſſelbe genoſſen, ſo kann es auch ſpaͤter durch keine 
fremde Schuld aufgehoben werden; ſo ſollte man meinen. Schade, daß nicht bei 
fo guter Gelegenheit das Verhaͤltniß der Fremden im und zum Staate mit einem 
Grundzuge ausgefprochen wird. ine Fremdenſchutzbill ift gegenwärtig für jede 
gute Verfaſſung ein Beduͤrfniß. Den vollen Genuß der flaatsbürgerlichen Rechte 
gemähren allein die 3 chriftlichen Glaubensbefenntniffe. Niemand kann gezwum⸗ 
gen werden, fein Eigenthbum und andre Rechte für allgemeine Staats: ober Corpo⸗ 
rationszwecke abzutreten, bis auf bie endliche Entfcheidung bed Geheimenraths und 
gegen vorgängige volle Entſchaͤbigung. Der Inbegriff der eben dargsfteliten Be⸗ 
fugniffe madıt das wahre Palladium ber bürgerlichen Freiheit aus. Die unges 
bemmte Wahl des Standes und Gewerbes nach eigener Neigung, bie Vernichtung 
der Handels» und Gemwerböprivilegien mit Ausnahme befonders nachzuſuchender 
Bewilligungen durch ein Geſetz oder die Stände, bad Recht zu fchriftlichen Bes 
ſchwerden ber das verfaffungswidrige Betragen einer Staatsbehoͤrde, die in auf- 
fteigenber Linie bis vor die Stände gebracht werden koͤnnen, vollenden bas Gebäude 
der bürgerlichen Selbſtaͤndigkeit. Nähere Beftimmungen über ben ritterfchaftlis. 
chen Adel in Abſicht auf die Wahl zur Stänbeverfammlung und bie Erhaltung der 
Famitien. IV. Gap. Bon den Stoatsbehörden. A. Allgemeine Beſtim⸗ 
mungen. Die Staatsbiener werden, ſofern nicht Verfaffung oder befondere Rechte 
eine Ausnahme begründen, durch den König eınannt, und zwar — bie Collegial⸗ 
vorftände ausgenommen — auf Vorſchlaͤge der vorgefegten Gollegien, wobei jedes⸗ 
mal alle Bewerber aufzuzaͤhlen find. Zum Anteitt eines Staatsamtes ift geſetz⸗ 
mäßige Prüfung und Anerkenntnaß der Thätigkeit unerlaflih. Landeteingeborene 
werden bei gleicher Thätigkeit den Fremiten vorgesogen. Der Dienfteid gegen den 
König ſchließt den Schwur auf die Verfaffung in fih. Kein Richter kann aus 
irgend siner Urfache ohne rechtliches Etkenntniß feiner Stelle entſeht, entlaffen oder 
auf cine geringere verfegt werden. Auf diefem Grunde ruht bie richterliche Unab⸗ 
haͤngigkeit feft, twenn fie den Innern Erſchuͤtterungen zu widerfiehen weiß. Mie 
mit den Richtern, fo verhält es fih auch mit dem übrigen Staatsdienern, im 
Falle von Verbrechen und gemeinen Vergehen. Dagegen verhängt Unbraudh 
barkeit und Dienflvernadyläffigung auf Golegialanträge der vorgefesten Bes 
hörde amd des Geheimenraths bie Entlaffung oder eine Verſetzung mit Vet: 
luft, umter ber Bedingung, die oberfte Juſtizſtelle vorher gutachtlich darüber zu 
vernehmen. Daffelbe Grundgeſetz gilt auch von ben Vorſtehern und übrigen Bes 
amten der Gemeinden und antrer Hörperfcyaften, fowie bei Suspenfionen, die den 
Derluft des Gehalts nahfihzieben. Verſetzungen ber Staatsdiener ohne Verluſt 
an Gehalt und Nang müffen außerordentlich motivirt fein. Ein Geſetz forgt für die 
unfähig gewordenen Staatödirner, fomie für ihre Hinterbliebenen. Alle von dem 
Köntge ausgehende Verfügungen in Betreff der Staateverwaltung muͤſſen ven 
dem Drpartementöminifter oder Chef contrafignirt fein, welcher dadurch für Ihren 
Inhalt verantwortlich wird. Fernere Verantwortlichkeit des Departementsmini⸗ 
fters wegen eigner Verfügungen oder zugewieſener Geſchaͤfte Diefelbe Verantwort⸗ 
lichkeit erſtreckt ſich auf die uͤbrigen Staatediener und Behörden. Sicherheit, Ehre, 
Witkſamkeit bilden auf biefe Art ein breifaches Erz um bie Bruſt bes tüchtigen Matt 
nes; gleicherweiſe trifft dem entlatvten Miethling im Gegentheil eine dreifache 
Strafe. Hierbei tft nicht zu vergeffen, daß bie wahre, volle Ausbeule birfer treffe 
lichen Verordnungen erft erfolgen wird, nachdem ſich der oͤffentliche Geiſt in voller 
Kraft und aufallen Punkten erhoben hat. Wo er fehlt, da bilden fih nuk allju= 
gern flille Verzweigungen unter den Behörden. Go läßt ſich z. B. nicht leugnen, 
daß die Beomtenwelt in den heutigen deutſchen Etaaten uͤbervollſtaͤndig befest iſt, 
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womit eine Hauptkrankheit Ihres gemeinen Weſens zufammenbängt, bas allzu viele 
Regieren. Wie läßt ſich nun im Wege der VBerfaffungsurkunde eine Vereinfachung 
vorfhlagen amd durchfegen? B. Von dem Geheimenrath Indbefondere. Er 
bildet die oberfte, unmittelbar unter dem König ftehende, und feiner Hauptbeflim- 
mung nach bloß berathende Staatsbehörde. Er ift gleichfam das Organ, womit 
der Staat ſich felbft wahrnimmt. Mitglieder des Geheimenraths, verfchiebene 
Verwaliungsbepartements: das Minifterium ber Juftiz, der auswärtigen Angeles 
genhriten, bes Innern und des Kirchen» und Schulweſens, des Kriegs und der 
Finanzen. Alle VBorfchläge der Miniſter in den größten Angelegenheiten, wo nicht 
ber Gegenſtand durch feine politifche oder militairiſche Natur eine Ausnahme macht, 
werben von dem Geheimenrath in Überlegumg gezogen und mit feinem Gutachten 
dem König vorgelegt. Der Geheimerath entſcheidet zwar auch in gewiffen Frei: 
tigen Faͤllen, z. B. bei Necurfen von Verfügungen, Straferkenntniſſen und bei ei» 
nigen andern auferordentlichen Maßregeln, doch thut er dies nur im Namen ber 
prüfenden Staatswiffenfhaft, und geht alfo bamit nicht aus feinem vorgezeichne: 
ten Mirkungsfreife, dem Berathen, heraus. V. Cap. Von den Gemeinden 
und Amtstörperfchaften. Die Bemeinden find die Grundlage des Staats. 
Seder Staatsbürger muß daher, fofern nicht gefeglich eine Ausnahme befteht, ei- 
ner Gemeinde ald Bürger ober Veifiger angehören. Die Aufnahme hängt unter 
einem Vorbehalt in fireitigen Fälen von der Gemeinde ad. Die Ertheilung des 
Bürger: und Beiſitzrechts fegt die vorgängige Erwerbung des Staatsbürgerredhts 
voraus. Sämmtliche zu einem Oberamte gehörige Gemeinden bilden bie Amts⸗ 
Lörperfhaft. Veränderung der Oberamtöbezirke ift Grgenftand ber Geſetzgebung. 
Die Rechte der Gemeinden werden durch die Gemeinderäthe unter gefegmäßiger 
Mirwirkumg der Bürgerausfhäffe, die Mechte der Amtskoͤrperſchaften durch die 
Amteverfammlungen verwaltet, nad) Vorſchtift der Geſetze und unter der Aufſicht 
der Staatsbehoͤtden. Keine Staatsbehoͤrde iſt befugt, uͤber das Eigenthum der 
Gemeinden und Amts koͤrperſchaften mit Umgehung oder Hintanſetzung ber Vorſte⸗ 
her zu verfuͤgen. Weder die Amtskoͤrperſchaften noch einzelne Gemeinden ſollen 
mit Leiſtungen und Ausgaben ohne die triftigſte, geſetzlich ausgeſprochene Befugniß 
beſchwert werben. Was nicht die oͤrtlichen Beduͤrfniſſe der Gemeinden oder Amts⸗ 
Eörperfchaften angeht,‘ kann als allgemeine Landekverbinblichkeit auch nur auf das 
geſammte Land vertheilt werden. Saͤmmtliche Vorſteher ber Gemeinden und Koͤr⸗ 
perſchaften find, glei den Staatsdienern, auf Fefihaltung der Verfaffung und 
insbefondere auf Wahrung des Rechts In ihrem befondern Kreife verpflichtet. Die 
Ordnung der Gemeinden und ber aus ihnen hervorwachfenden Körperfchaften iſt 
das koͤſtlichſte Unterpfand des Öffentlichen Gluͤckks im Großen und Kleinen: eine 
MWahrheit, die in der legten Zeit reißende Kortfchritte gemacht hat, auch das preuß. 
Verfaſſungsgeſchaͤft nad; allen Seiten durchdringt, und zwar In den mannigfaltigften 
Gliederungen. Nicht weniger haben ſich in Frankreich die Eräftigften Stimmen 
dafür erhoben, ohne daß die Sache felbft bis jegt auf die erfprieglichfte Weife durch⸗ 
geführt wäre. Gute Gemeindeeinrihtungen, gute Wahlcollegien, gute Volksver⸗ 
treter. Diefe conſtitutionnelle Dreiheit ift unzertrennlich; fie bildet hauptſaͤchlich 
die Krone des wahren Buͤrgerthums. Mehre Erfahrungen der legten Zeit, zum 
Gluͤck mehr außer: als innerhalb Deutſchland, haben gelehrt, daß die Unabhängig: 
keit, Wuͤrde und Popularität der Wahlen leicht durch fremdartige Beruͤhrungen in 
Gefahr kommen kann; auf ähnliche Weife verhält «8 fid, mit manchen andern Rech: 
ten der bürgerlichen Zufammenwirtung. Sie ſtehen natürlid) und nothwenbig uns 
ter der Aufſicht der Staatsbehoͤrden; wer aber die Schwäche, die Eitelkeit, die 
Habſucht, die Furcht, die Unkunde in ben untern Kreifen bes Lebens kennen gelernt 
yat, von denen doch die wohlthätigfien Bewegungen ausgehen follen, und damit 
un Emfluf, Geiſt, Wortheil, Inſtinkt der Höher zugeordneten Perſoͤnlichkeiten 
27* 
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erwägt — und ber Ausfchlag iſt groß, auch ohne die Wage der Themis —, ber wirb 
feine unverhaͤltnißmaͤßigen Hoffnungen hegen, und die Form von der Sache ſelbſt 
noch zu unterfcheiben wiffen. VI. Gap. Bon dem Verhaͤltniſſe der Kirchen zum 
Staate. Die richtigfte Politik fept zwifchen ihnen eine Nebenorbnung auf gleicher 
Linie feft, ohne druͤckende und ſchimpfliche Abhängigkeit nach biefer oder jener Seite. 
Derfelde Grundſatz herrſcht darüber in ben Verfügungen ber würtemberg. Verfaſ⸗ 
fungsurktunde. Die Unabhängigkeit des kirchlichen Eigenthums ift von mehren 
Abgeordneten in den fländifchen Berathungen uͤber biefen Punkt mit wuͤrdiger 
Gruͤndlichkeit ins Licht gefegt worden. Die allgemeinen Beftimmungen madyen 
eine ausdrücdtiche Erwähnung uͤberfluͤſſſg. Was gefchieht, wenn ber König im 
tünftigen Zeiten eine andre als die evangel. Sonfeffion bekennen follte? Die Ant- 
wort geht zurück auf die frühern Religions-Reverſalien. Miederherftellung der ab» 
gefonderten Verwaltung des evangel. Kirchenguts im vormaligen Herzogthum 
Würtemberg. In Betreff der Einrichtungen für die Eath. Kirche herrſcht eine ruͤhm⸗ 
liche, parteitofe Liberalität. VIL. Cap. Von Ausübungber Staatdgemalt. 
Wechſelſeitigkeit zwifchen dem Könige und den Ständen in befannten conflitutions 
nellen Formen. Ohne Beiftimmung der Stände ann kein Geſetz gegeben, aufge 
hoben, abgeändert ober authentifch erläutert werben. Vollziehende Gewalt bes 
Königs. Sehr folgenreich ift ber 91. Paragraph. Alle Befege und Verordnun⸗ 
gen, welche mit einer ausbrüdlichen Beftimmung ber gegenwärtigen Berfaffunge- 
urkunde im MWiderfprusche flehen, find hierducch aufgehoben: Die übrigen find der 
verfafjungsmäßigen Revifion unterwotfen. Dadurch unterfcheidet fi) Würtem- ' 

tg preiswuͤrdig von vielen andern Läntern, wo alte und neue Geſetze im wilteflen 

haes durch eimanber gehen. WBegnadigungsrecht des Könige. Die Strafe der 
Bermögensconfiscation ift aufgehoben. VI. Gap. Bon dem Finanymwefen. 
Umfang bes königl. Kammerguts. Verwendung teffelben, feine Unvetaͤußerlich⸗ 
keit ohne Einwilligung der Stänte. Civilliſte des Könige. Hofdomainen- 
Kammergut — ein Privateigenthum der koͤnigl. Familie. Ohne Verwilligung 
der Stände kann keine directe noch indirecte Steuer audgefchrieben oder erhoben 
werden. Bor dem Anfinnen einer Steuerverwilligung muß bie Nothwendigkeit 
ober Nuͤtzlichkeit der zu machenden Ausgabe, ſowie die richtige Verwendung ber 
feuͤhern Btaatseinnahmen und die Unzulänglichkeit ber Kammereinkuͤnfte erwiefen 
fein. Ein $undamentalartitel für die Dfonomie bes Etaate, ber aber erft dann 
in volle Kraft eintritt, wenn ber Finanzzuſtand nicht blof nach Hauptrubriken, ſon⸗ 
dern mit Belegen des Einzelnen zur Sprache kommt. ine allgemeine Necapitu= 
lation kann verbergen, was gerabe zu wiſſen hauptfächlich noth thut. Der von bem 
Spinden genehmigte Hauptetat gilt In der Negel 3 Jahte. Das Finanzminifle 
rium legt ben Ständen die Steuerrepartition vor und den monatlihen Caſſenbericht 
über die eingegangenen Steuern und etwaigen Kusflände. Die Staatsfhulb, 
auch bie bei neuern Ranbeötheile,, ift unter die Gewaͤhrleiſtung der Stände aeflellt. 
Die Schulbenzahlungscaffe wird unter Leitung und VBorantwortlichkeit ber Stände 
verwaltet. IX. Cap. Von den Landftänden. Die Stände find berufen, bie 
Mechte des Landes in dem burd) die Berfaffung beftimmten Verhältniffe zum Negen- 
ten geltend zu machen. Vermoͤge diefes Berufs haben fie bei der Ausübung bee Bes 
feggebungsgewalt durch ihre Einwilligung mitzumirken, in Beziehung auf Mäns 
gel oder Mifbräuche, bie ſich bei der Staatsverwaltung ergeben, ihre Wünfche, 
Borftelungen und Befchwerben bem Könige vorzutragen, aud wegen verfaffung®s 
widriger Handlungen Klage anzuftellen, bie nach gewiſſenhafter Prüfung für nothe 
wendig erkannten Steuern zu verwilligen und überhaupt das umgertrnnliche Wohl 
bes Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhaͤnglichkelt an die Orundfüge ber 
Berfaffung zu befördern. Der Geheimerath ift das vormitteinde Organ zwifchen 
dem Könige und ben Ständen. Der König beruft ale 3 Jahre die Verſamm lung 
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ber Landftände Diefe theilen fich in 2 Kammern. Die erfie (Kammer ber 
Standesherren) befleht 1) aus den Prinzen des koͤnigl. Haufes, 2) aus ben 
Häuptern der fürftt. und gräfl. Familien und den Vertretem ber ſtandesherrl. Ges 
meinfhaften, auf deren Befigungen vormals eine Reichs⸗ oder Kreeistagsftimme 
geruht hat, 3) aus den vom Könige erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitglies 
bern. Die zweite Rammer(derXbgeordneten) ift zufammengefegt 1) aus 
13 Mitgliedern des ritterfchaftl. Adels, welche von dieſem aus feiner Mitte ges 
mählt werden, 2) aus ben 6 proteftant. Generalſuperintendenten, 3) aus bem 
Landesbifchof, einem vom Domcapitel aus beffen Mitte gewaͤhlten Mitgliebe, und 
dem der Amtszeit nach Älteften Decan Fath. Gonfeffion, 4) aus dem Kanzler ber 
Landesuniverfität, 5) aus einem gewählten AUbgeorbneten von jeder. ber Städte 
Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Elwangen, Ulm, Heilbronn und Reut- 
lingen, 6) aus einem gewählten Abgeordneten von jedem Oberamtöbesirke. Jedes 
Mitglied muß das 30. Lebensjahr zuruͤckgelegt haben. Sonſtige Erfoberniffe deſ⸗ 
. felben. Wie nothmendig die Schärfe ber Beftimmungen befonders in biefem Punkte 
iſt, zeigt mit mehren der 135. Pagaraph, indern er verlangt, eim Abgeordneter 
duͤrfe in feine Sriminalunterfuchung verflochten fein. Iſt es nicht möglich, ihn in 
eine folche nach dein Gange des gewöhnlichen herefchenden Rechts zu verwideln, 
und zwar in Abfiht auf feine Gefhäfteführung als Abgeordneter? Dann ftänbe 
aber der Stuhl bes Richters, inſofern er ſchon vor der Gonftitution vorhanden war, 
über berfelben, und die Unverträglichkeit beider Bedingungen fällt in die Augen. Die 
Abgeordneten von den Städten, bie eignes Lamdfchaftärecht haben, und von ben 
Dberamtöbezirken werben aus ben befteuerten Bürgern jeder einzelnen Gemeinde 
gewählte. Die Zahl der Waͤhlenden verhält fich zur Zahl der ſaͤmmtlichen Bürger 
einee Grmeinde wie 1 zu 7, ſodaß z. B. auf 140 Bürger (gegen die man wegen 
des weiblichen und uncewachfenen. Gefchlechts ungefähr 700 Seelen redynen kann) 
20 Wahlmaͤnner fommen. &o preiswärdig die Anordnung für das Wahlrecht im 
Allgemeinen getroffen ift, fo bleibt doch für manches Einzelne im Hergange ber 
Sache noch eine klarere Einficht zu wuͤnſchen übrig, denn in biefer Gegend fließt 
das theuerfte Herzbiut einer gefunden Conſtitution. Die Wahl iſt fo eingerichtet, 
daß 2 Drittheile der Wahlmänner aus ben Brgüterten genommen werben ; als 
ſolche gelten nämlich diejenigen, welche im nächftvorhergegangenen Finanzjahre bie 
hoͤchſte ordentliche directe Steuer gaben. Das eine fehlende Drittheil ergänzen die 
2 Deittheile der Brgüterten buch Stimmenmehrheit, wobei fie ihrer Pflicht ge: 
mäß auf nichts Anders zu ſehen haben als auf das perfönliche Werbienft des zu Er- 
wählenden. Der Gewaͤhlte gilt für den Abgeordneten nicht bes einzelnen Wahl 
bezirks, fonbern des ganzen Landes. Alle 6 Fahre ift eine neue Wahl ber Abge⸗ 
orbneten zu treffen, welche nicht AUmtshalber Sig und Stimme in der zweiten Kam: 
mer haben; die biaherigen find wieder wählbar. Die erfte Kammer erfodert zu ber 
für vonftändig angenommenen Veſetzung die Anmwefenheit der Hälfte, die zweite 
Kammer das Erſcheinen von 2 Drittheilen ihrer Glieder. Die Sisungen ber 
zweiten Kammer find öffentlib.. Unter befondern Umftänben werben die Sitzun⸗ 
gen auch geheim, Die Minifter innen an den Verhandlungen der beiden Kam: 
mern theilmehmen. Befesentwürfe geben nur von dem Könige an die Staͤnde, 
nicht von ben Ständen an ben König. Die Stände haben aber das Petitionsrecht, 
um auf neue Geſetze ſowol al® auf Abänberumg ober Aufhebung ber beftehenben 
anzutragen. Der König allein fanctionirt und verkündet die Befege. Ex eröffnet 
und entläjt die Stänbenerfanmminng , auch kann ex fie vertagen ober ganz auflöfen. 
X.Cap. Don dem Staatsgerihtshofe Ihm kommt das Urtheil zu über 
Unternehmungen, melde auf ben Umſturz ber Verfaſſung gerichtet find, und über 
Verlegung einzelne Punkte bexfelben, Borjebem Beſchluß muß eine gleiche An» 
zahl von Fönigl. und ftändifchen Richtern anweſend fein, Die Strafbefugniß des 
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Gerichtshofes. Gegen den Ausfpruch beffelben findet keine Appellation ſtatt, bloß 
das Rechtsmittel ber Revifion und ber Wiedereinſetzung in den vorigen Stand. Zu 
den dringendften Bebürfuiffen eines jungen conftitutionnelen Staats gehört eine 
pragmatiſche Geſchichte feines fortbauernden Seins und Wirkens; burch diefe bes 
glaubigt er fi) vor feinem hoͤchſten Tribunale. WBegreiflich läßt fich eine ſolche 
nicht aus Zeitungen zufammenfegen, und bier kann diefe Luͤcke defhalb nur ers 
wähnt merben. 2 | 
Würzburg, das Großherzogthum, ift feit 1814 ein Theil des Königreichs 
Baleın. Das ehemalige Bisthum Würzburg wurde 741 geftiftet, Burghard 
als erfter Biſchof bafelbft von dem heil. Bonifacius beſtellt und geweiht, umb feine 
Kirche vom ben fränkischen Koͤnigen mit einigen Befigungen begabt, welche die Fromme 
Milde der deutfchen Kaifer und Könige in der Folge vermehrte. Die Bifchöfe ſelbſt 
erwarben von den benachbarten fränkifchen Grafen und Herren mehre Befigungen, 
aus welchen zufammen ber große Landesumfang bes Fürftenthums Würzburg ſich 
bildete. Der Zufall, daß ein Fuͤrſt, ein geborener Herzog von Sadıfen, Sigie> _ 
mund, des Kurfürften Friedrich® des Sanftmüthigen Bruder, 1410 Bifchof zu 
Würzburg wurde (1443 abgefegt, flarb 1463), gab Weranlaffung, daß feine 
Nachfolger, von ber Mitte d. 15. Jahrh. an, ben Zitel als Herzoge von Franken 
annahmen, wie benn bie Behauptung, daß fchon der fraͤnkiſche König Pipin dem 
oben genannten Biſchof das Hergogthum Franken gefchenkt habe, geſchichtlich burch= 
aus unerwiefen ift, auch mit biefem Zitel Beine befondern Rechte für das Hochſtift 
verbunden getvefen find. In geiftlichen Angelegenheiten ſtand ber Bifchof zu Wuͤrz⸗ 
burg unter dem Erybifhof zu Mainz ,. felbft nachdem Papft Benebict XIV. 1752 
dem Biſchofe zu Würzburg das erzbifchöfl. Palllım und das Kreuz ertheilt hatte. 
' Sein Titel war: bes heil. roͤm. Reichs Fuͤrſt und Biſchof zu Würzburg, Herzog 
zu Franken. Ihm zur Seite fland ein zahlreiches Domcapitel, das viele eigen: 
thümliche Befigungen hatte; angefehene abelige Familien bekleideten feit langer 
Zeit die Erbämter bes bifhöfl. Hofes. Der ganze Flächeninhalt des Hochſtifts 
wurde auf 87 TM. mit 250,000 Einw , und die jährlichen Einkünfte des Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs wurden auf 500,000 Buld. angegeben. In Folge des Friedens zu Lune⸗ 
ville wurde das Hochſtift Würzburg, fowie die andern ummittelbaren geifllichen 
Befigungen in Deutfchland, durch ben MReichebeputationshauptfchluß von 1803, 
mit Ausnahme einiger, andern fürftt. Häufern zugetheilten, ungefähr 15 IM. 
(mit 37,000 Einw.) betragenden Ämter, an Baiern zur Entſchaͤdigung für feine 
verlorenen Rheinprovinzen als ein weltliches Erbfürftenthum überlaffen. Der legte 
Fürftbifchof, aus dem freiherrt. Haufe Fechenbach, exhistt für den Verluſt von 
Wuͤrzburg eine jährliche Penfion von 60,000 Bulb. und überbie 30,000 Guld. 
als Coadjutor bes Fürftbifchofs von Bamberg. Durch den Frieden von Presburg 
(26. Dec. 1805) wurde Würzburg dem ehemaligen Großherzog Ferdinand (ſ. d.) 
von Toscana, ber fein 4803 mit dem kurfuͤrſtlichen Titel als Entfchädigung erhals 
tenes Hersogthum Salzburg nebft Zubehör an Öftreich abtrat, sugetheilt, und ber 
kurfuͤrſtl. Titel von Salzburg auf Würzburg übertragen, Baiern aber andermelt 
entfchädigt. Am 30. Sept. 1806 trat der neue Kurfürft bem rheinifchen Bunde 
bei und nahm ben Titel als Großherzog von Würzburg an. Die befannten Errigs 
niffe 1813 und die Verhandlungen des wiener Gongreffes veränderten diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe aufs neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbſtaat Toscana wieder, und 
Mürzburg firlan Baiern zurüd. | 
Das Großherzogtum Würzburg, ſowie ed gegenwärtig einen Theil bes Uns 
termainkreiſes des Königreich® Baiern ausmacht, hat auf 914 IM. 290,000 
Einw., größtentheils Fath. Religion. Das Land ift eben, aber auf 3 Seiten vom 
hohen oder walbigen Gebirgen, dem Rhoͤngebirge, dem großen und Eleinen Haß⸗ 
berge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren Keinen Flaͤſſen durchſtroͤmt der 
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Main einen großen. Theil deffelben und nimmt die fränkifche Saale auf. Der Bos 
den ift fehe fruchtbar und bringt viel Getreide, in einigen Gegenden mehr als der 
eigne Bedarf erfodert, hervor; vorzuͤglich wichtig. aber ift der Weinbau, der befon- 
ders aufden Anhöhen des. Mainthals betrieben wird. Die ebelften Sorten, der 
Steins und Reiftenwein, wachſen nur in der Nähe ber Hauptflabt und bringen bes 
deutende Summen ins Land, das nicht reich an Mineralien ift und wenig Manu» 
facturen und Fabriten hat. — Die befefligte Hauptſt. Würzburg (1930 9,, 
21,800 Einmw.) hat eine angenehme, doch etwas verſteckte Lage an beiden Ufern 
des Maine, über weldhen eine 540 Fuß lange fleineme Brüde von 8 Bogen, mit 
Statuen von Heiligen befegt, führt. Unter den Öffentlichen Bebäuden zeichnet 
fich das große und fhöne, 1720 neu erbaute, ehemalige Refidenzfchloß, eins der 
ſchoͤnſten Fuͤrſtenſchloͤſſer, mit einem ſchoͤnen Garten aus (gegenmärtig bewohnt es 
gewöhnlich die verwittwete Königin von Baiern; vorher bewohnte es ber jetige 
König ald Kronprinz); naͤchſt ihm das große, reiche und trefflich eingerichtete Ju⸗ 
liue hoſpital, welches ein Entdindungshaus, einen botanifchen Garten, anatomi⸗ 
ſchen Saal und verfchiedene Sammlungen hat. Unter den vielem Kirchen find be- 
ſonders bemerkenswerth: bie große Domkirche, deren erfter Stifter Biſchof Burk⸗ 
hard im 8. Jahrh. geweſen fein foll, bie aber feit 1042 von Grund aus wieber auf: 
gebaut wurbe, mitihren Grabmälern und ber Schoͤnborn'ſchen Capelle; das fehr 
gefhmadool erbaute neue Münfter mit den überbleibſeln des heit. Kitian, des 
Frankenapoſtels; die prächtige vormalige Stifte: und Hauger Pfarrkirche mit ih: 
rer hoben Kuppel; bie Univerfitätäfirche mit einer Sternwarte auf dem majeftäti- 
ſchen Thurme ıc. Überhaupt findet man hier viele anfehnliche Häufer; zunaͤchſt 
dem Schlofplase find die Strafen, welche ae bes Nachts duch Laternen erleuch⸗ 
tet werden, breit und regelmäßig, die meiften andern find ſchmal und krumm. Noch 
bemerken wir in Würzburg die Gef. z. Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe, 
mit e. Zeichnungsſchule für junge Handwerker; bie Frauengefellfh. 3. Unterftüg. 
weiblicher Runftfertigkeiten; das Bymnafium; die Gentralindufteiefchule; die Heb⸗ 
ammenſchule; die Schwimmfchule; die Blindenanſtalt; mehre Seminarien; 
das orthopädifhe Garolineninftitut; die Thierarzeneifhule n.a.m. Wuͤrzburgs 
Fabriken liefern MWolenzeuh und Tuch, Spiegel, Leder, Taback, Glauberſalz 
und Karben, doch find fie nicht fehr erheblich. Auch unterhält bie Stadt Main: 
ſchifffahrt und Handel, befonders mit Wein. Außerhalb, auf dem linken Ufer bes 
Mains, liegt an einem 400 $. hohen Berge die Citadelle Marienberg. An einem 
Abhange dieſes Berges, die Leifte genannt, waͤchſt der Leiftenwein, und auf 
dem ebenfalld unweit ber Stadt liegenden Steinberge der Steinmwein. Auch 
der Marktfl. Randersader am Main hat guten Weinbau. Üüberhaupt umgeben 
auf 7000 Morgen Weinberge die Stadt. In dem benachbarten ehemaligen Gi- 
ſtercienſerkloſter Zell befindet fi die Buchdruckermaſchinenfabrik der Herren König 
und Bauer, 

Würzburg (Univerficät). Es war Joh. v. Eglofſtein, ber 55. Biſchof 
von Würzburg, welcher zuerft den Verſuch machte, in ber alten Haupiſtadt ber 
Herzoge von Franken nach dem Mufter von Bologna eine Univerfität zu gründen. 
Die Vorkefungen begannen 1403. Allein die bamalige Stiftung überlebte ihren 
Urheber nicht. Die Kriegsſtuͤrme, melche in den Zeiten feines Nachfolgers über 
bas Land kamen, riffen bie noch nicht feſtgewurzelte Pflanze wieder aus, Eiſt 1582 
wurde bie Wiederherſtellung oder vielmehr die neue Gründung von dem Fürftbis 
fchof Julius, aus dem Gefchlechte ber Echter v. Mespelbrunn, auf feflerer Grund⸗ 
lage vollbracht, und darum wird diefer Julius mit Recht al der eigentlich Sti 
ter der zu Wuͤrzburg blühenden Hochſchule geruͤhmt, umd.legtere nach ihm Julia 
genannt. „ Die reichliche Dotation derfelben, ſowie des gleichfalls von ihm geftifte: 
ten Hoſpitals nahm Julius aus ben Guͤtern amd Einkünften der im Baucen: und 
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brandenburger Kriege verwuͤſteten und verfaffenen Kloͤſter. Schon in ber Wbficht 
bes gerneinfamen Stifter hatte es gelegen, das Hofpital zum Zwecke bes mebicini- 
ſchen Studiums mit der Univerfitätin- Verbindung zu fegen, und biefe 
forie die Wickſamkelt tächtiger Lehrer, welche zugleich Hofpitalärgte waren, er» 
hielten zu allen Zeiten eine befonbere Gefebrität der medicthifchen Behranftalt, die zur 
fortwährenden Bluͤthe ber wuͤrzbutger Hochſchule hauptſaͤchlich beitrug. Die theo- 
togifchen und philofophifhen Studien waren von Zeit die Gründung an bi® zur 
Aufhebung des Ordens ausſchließend in den Händen ber Jeſuiten. Die j 
Facultaͤt befag in ber Mitte d. vor. Jahrh an Job. Kafpar Barthel (fie Kicchen- 
recht) und Joh. Adam Ickſtadt (fir Staalsrecht, Natur und Völkerrecht) Miän- 
ner von ausgezeichnetem Rufe. Joh. Beorg v. Eckhart, ber große * 
ſcher, ſtarb 1730 als Vorſtand der Univerſitaͤtsblbliothek. Einen befonbern : 
ſchwung erhielt bie wuͤrzburger Uniderſitaͤt durch bie Pflege des vorlegten 
ſchofs, Franz Ludw. v. Erthal. Dieſer Fürſt dachte und regierte im Geifte ber 
forifchreitenben Zeit, und in diefem Geifte forgte er für Verbefferung und Fortbil- 
kung feiner Lieblingskinder, der Stiftungen feine® Urgrofoheims Zulius. Auf- 
klaͤrung und gruͤndliche Bildung des Klerus war fein Hauptaugenmerk. 
berief ex helldenkende und gelehrte Männer auf bie theologiſchen Lehrftühle. Die 
Namen Oberthür, Berg, regel, Onymus, Feder find in der Literatur rübmlich 
bekanut. Zugleih begann Gallus Aloys Kleinſchrod im Geblete des 
richts die Bahn philoſophiſcher Bearbeitung zu brechen. Karl Kaspar v. 
glaͤnzte In der mebichn. Facultät, und ber Univerfitätsbibliothekar Mich. San. 
Schmidt ſchrieb die Gefchichte ber Deutfchen. Diefer blühende Zuftand, forte bie 
treffliche Ausſtattung der Attribute, Insbefondere bie erfprießliche Werbinbung mit 
dem Hofpitale, entſchieden, als Würzburg 1802 an das Kurhaus Pfalzbeiem Fam, 
nit nur die Beibehaltung der Univerfität, fondern beſtimmte auch bie bamalige 
im ſchoͤnſten Sinne liberale bafrifhe Regierung, den Flor derfelben durch zahlreiche 
Vocationen (Sheling, I.I. Wagner, Mannert, I. Döfinger, G. Hufelanb 
u. A.) zu befördern. Auch wurde damals zu Würzburg eine proteſtantiſch⸗ theolo⸗ 
giſche Baculeät (Paulus, Niethammer, Martini, Fuchs) errichtet, Indeſſen dau⸗ 
erte jene fuͤr die Pflege der Wiſſenſchaften ſo günflige Epoche nur kutze Zeit. Das 
Fuͤrſtenthum Würzburg wurde im presburger Frieden an,den Erzherzog Ferdinand 
(vormals Großherzog von Toscana) abgetreten. Diele Regierung 
veranlafte junächft ten Abgang bes größten Theils ber neubocirten Profeiforen, 
und führte 1809 organifche Verfügungen herbei, welche den imgünftigften Einfluß 
aufden Zuſtand ber Univerfität haben mußten. Die Actenſtuͤcke welche die neue Drga- 
nifation der Univerfität betreffen, finden fich in der „Oberdeutfchen allg. Lit.-3eit.”, 
Nr. 121, und in der „Allgem. Zeitung”, 1814, Nr. 313 fü. Diefe Der 
waren von einer der fortfchreitenden Geiftesentwidelung abholden Geifklichkeit 
ausgegangen, und die Richtung bes Kuͤckwaͤrts ſprach ſich darin unverkennbar aus. 
Eine bedeutende Verminderung ber Frequenz ber Univerfität war die nothwendige 
Folge biefer Ruͤckſchritte. Doc 1814 wurde Würzburg wieder mit Balern vereis 
nigt, und fofort erfreute ſich bie Univerfität einer neues Reben bringenden Reftau- 
ration. Mit Begeifterung feierten Lehrer und Studirende 1818 bie Begründung 
ber Verfaffung, und man kann feitbem eine lebendige Theilnahme an dem Leben 
ber conflitutionnellen Monarchie und befondern Eifer für das Staatsrecht bir neuern 
Reit als einen harakteriftifhen Zug der würzburger Hochſchule anführen. Der 
felbe offenbarte ſich In ber erften Wahl eines Abgeorbneten der Unſoerſitat zur Stän- 
deverfammlung. Mit großer Stimmenmehrheit fiel fi n. auf ben im Face ber 
Staatswiſſenſchaft rühmlichft bekannten Schriftſteiler, Wuhelm Joſeph Behr 
(f.d.). Der Gewaͤhlte gehoͤrte durch Freimuth, Gruͤndlichkeit, Bercht ſamkeit zu 
ben auegezeichnetſten Mitgliedern ber zweiten Kammer, Leider machten biefe ruhm ⸗ 
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ohrbigen Eigenfchaften Behr's nicht überall guͤnſtigen Eindruck. Seit 1821 bes 
rauett die Univerfität Teinen umerfi sten Verluſt. — Seit 1814 beträgt die Zahl ber 
Stubirenden regelmäßig 650 — 700; mehrmals ſchon hat fie ſich uͤber 700 erho⸗ 
en. Bon den 140-160 Autländern, die ſich darunter befinden, gehören bie 
neiften der mebicinifchen Facultät an. In diefet Ichren gegenwärtig die Prof. Pi⸗ 
el, Ruland, Heller, D’Dutrepont, Tertor, Schönen, Deufinger, 3. B. Fried» 
ih, Hergenrötyer. Man kann fagen, daß der Sig ber Facultät in dem Juliue: 
ofpitale ift, In dem Raume deffelben vereinigen fidy die Hoͤrſaͤle zum theoretis 
hen Unteriichte, das weite Feld der Klinik in den Krankenzimmern, das anatomi⸗ 
he Theater und Präparatencabimet, der botaniſche arten und das chemiſche Lu: 
oraterium. In unmittelbarer Nähe fliegen ſich an das Entbindungshaus und 
as befondere Krankenhaus für Epileptiſche. Die anatomifche Anftalt hat vor Eur: 
eın eine neue zweckmaͤßige Organifation erhalten, und man ſieht einer Erweiterung 
es dazu beflimmten Gebäudes entgegen. Ein beſonderes Locale ift der neubegrün. 
sten zootomifchen Anſtalt gewidmet, von welcher durch Heuſinger's Thätigkeit reis 
he wiſſenſchaftliche Ausbeute zu hoffen ift. Die theol. Facultaͤt beſteht gegenwär- 
'g aus ben Profifforen Eyrich, Fiſcher, Buchner, Motitz u. A. Die Tendenz 
NRuͤckſchrilten, welche in neuerer Zeit bier und dort bemerkbar wındbe, kann der 
vürzbueger theol. Facultaͤt nicht vorgeworfen werben, ihr Wahlſpruch fcheint zu 
:'n: Medium tenuere beati, In ber juriſt. Facullaͤt lehren Mepger, Lauf, 
-euffert, Brendel, Cucumus u. A. Außer Behr hat diefe Facultät vor wenigen 
Jahren dur) Berufung zu andern Stoateämtern Rudhart (ausgezeichnet als 
Scyriftfteller und als Redner in der Stänbeverfammlung) und Schmibtlein (ge: 
enwärtig Minifterialrath und Borftand der Gefescommiffion) und vor kurzem 
urch ben Tod Kleinſchrod verloren. Für die Stubirenden aus dem Rheinkreife 
3 1824 eine Profeffur des franzoͤſiſchen Rechts errichtet worden. Dir neuge⸗ 
'fdeten ſtaatswirthſchaftlichen Facultaͤt gehören am Geler d. X. (zuglelch Regie 
ingsrath, auch Abgeordneter zur Städteverfammlung), Beier d. J. und Stöhr. 
Mitglieder der philofoph. Facultät find Mes, Schön, Sorg, Rau, Wagner, 
Zoldmeier, Krank, Richarz, Froͤhlich und Werks: Der Verluft Klein's wird im- 
ne noch lebhaft gefühlt. Die Bibliothek (unter der Direction des humanen Gold⸗ 
eier) enthält mehr als 100,000 Bde. Der erfte Stamm derfelben war im brei- 
igjährfgen Kriege von Guſtav Abolf nach Schweden abgeführt worden. 1824 
ourbe durch Ankauf eines Theile der freihertl. v. Asbeck ſchen Buͤcherſammlung eine 
edufende Erwerbung an Kunſt- und naturwiſſenſchaftlichen Prachtwerken ges 
acht. Der Bibliotheksfonds, welcher jährlich 3000 Fl. abreirft, ift von dem 
ormaligen Großherzog von Frankfurt, Karl v. Dalberg, geftiftet worden. Das 
Taturealiencabinet (von dem ehemaligen Minoriten Blan*) gefammelt) {ft auf 
ne ſehr glänzende Weife aufgefteltt, den Anfoderungen der Wiffenfhaft ent ſpricht 
enicht. Es hat neuerdings duch ben Ankauf der Sammlung bes Forftinfpectors 
SA miit einen bedeutenden Zuwachs erhalten; mit demſelben ift auch das Mufic- 
ıtinet verbunden. Beſonders ruͤhmens werth ift bad ımter der Leitung des Prof. 
obhlich blühende muſikaliſche Suflitut, in welchem Jedermann im Geſange oder 
uf einem Inſtrumente umentgeltlich Unterricht erhalten kann, und von beifen Mit: 
iedern (Chor und Drchefter zufammen 150— 200 Perfonen) wöchentlich 2 Mat 
oſe Tonſtuͤcke mit Hoher Präcifion aufgeführt werden. In demſelben werden auch 
e Schullehrer Baleins muſikaliſch gebildet. Würzburg hat eine zur Untverfitäte: 
‚st fehr günftige Lage, bietet cbenfo einlabende geſellige Verhaͤltniſſe dar, und das 
ſſenſchaftliche Gemeinweſen ift an Lehrern und Attributen tüchtig ausgeſtattet. 
)ie Univerfität Würzburg ſteht — allein unter ben baltiſchen Hochſchulen — 
) Der Director dieſer Sammlungen, Iof, Bonavita Blank, D., geiftl. Rath und 
vof., itarb ben 26. Febr. 1827 in e. Alter von 87 Jahren. 
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zunaͤchſt unter ber Reitung einer in ber Univerſitaͤtsſtadt befindlichen Behörde, Eu- 
ratel genannt. Es iſt ſeht zu beflagen, daß der reichliche Univerfitätsfonds fo fehr 
mit frembdartigen Ausgaben belaftet ift, welche es (da aus der allgemeinen Staates 
caffe vor dee Hand nur fehr fparfame Zufchüffe zu erwarten find) unmöglich ma⸗ 
chen, die Profefforen auf eine Weife zu befolden, wie «8 den Pflegern ber Wiffen: 
haft gebührt, im Allgemeinen aber ſcheint diefe Univerfität ihrer jünger Schwefter 
München allzu fehr nachſtehen zu müffen. 

Wurzel, f. Pflanzenanatomie. 

Wurzel.wird in der Mäthematik diejenige Größe genannt, die mehrmals 
mit fich ſelbſt multipliciet eine Potenz (f.d.) oder Dignität hervorbringt. &o 
iſt 2 die Wurzel von 4, 8, 16x., wel2.2—4; 2.2.2=8; 2.2.2 
216. Im erftern Falle fagt man: 2 iſt die Quadrat» oder dritte Wurzel 
von 4; im andern Falle: 2 ift die Cubik- ober dritte Wurzel von 8; und im drit⸗ 

ten Falle: Ziff die Biguadrat oder vierte Wurzel von 16. Aus einer Zahl oder 
algebraiſchen Größe die Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige Zahl finden, die 
mehrmals mit fich multiplicirt diefe Dignität hervorbringt. 

Wurzen, Amt und Stadt im leipziger Kreife des Königreichs Sachſen. 
Die Stadt ift forbifchen Urfprungs und liegt auf der Straße von Dresden nad) 
Reipzig, unweit der Mulde, wo die Fähre durch eine Brüde erfegt werden foll, 
deren Koften zu 180,000 Thle. angefchlagen find. Wurzen hat 543 Häufer, ges 
gen 3000 Einw., Bierbrauerei und einige Fabriken; auch iſt fie der Sig eines 
Juſtiz- und Rentamts. Hier befindet ſich das von dem Bifchof Herwig in Mei: 
fen 1114 geftiftete Collegiatftift Wurzen, welches aus 1 Propfte, 1 De: 
chanten und 5 Ganonicis befteht. In dem Gapitelöhaufe verfammeln ſich jaͤhrlich 
bie meiner Domherren. In dem Dome zeichnen ſich einige bifchöfliche Grabmäler 
aus. Schoͤttgen, ein geborener Wurzener, hat die Gefchichte feiner Waterftadt ges 
Ichrieben („Hiſtorie der Stiftsſtadt Wurzen”). Die Stiftsregierung und das 
Eonfiftorium zu Wurzen wurden mit Bewilligung des Domcapiteld am 30. Dec, 
1818 eingezogen. Die Stelle des erſtern vertritt nun bie Landesregierung; Die 
Geſchaͤfte des legtern find dem Leipziger Confiftorium übertragen; doch wird der 
Stifte: Wurznifche Bezirk fortwährend als ein gefchloffenes Ganzes behandelt, und 
beffen Stiftsftände werben jedes Mal befonders zu ten Randesverfammlungen be: 

‚ »tufen. : 

Muth, f. Tollheit und Hundswuth. 

Wuͤthendes Heer, oder, wie die Alten ed nannten, Wütis- Heer, 
ift, nach der Sage, ein Haufe Nacytgefpenfter, welche, befonders im Thuͤringiſchen 
und Mansfeldifchen, zu gewiffen Zeiten im Felde und Walde unter großem Gr: 
ſchrei und Hundegebell umberziehen follten, indem fie vinen alten Mann mit we: 
fem Stabe (den treuen Eckard genannt) an ihrer Spite hätten; Viele wolltın 
Geftalten, auf feltfamen Pferden figend, mit feurigen Augen ıc. babei gefehen Es 
ben. Diefes Heergefpenft, deffen Benennung man von dem alten nordiichen Gette 
Wodan (f.d.) hergeleitet hat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtfamer, zag⸗ 
hafter Menfchen, die, durch ganz natürliche Erſcheinungen erfchredtt, jene feltf. 
men Dinge zufammenfegten; indeffen glaubte mah chedem mit völliger Gewißhat 
on diefe Spukereien und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, der aufßerordent: 

licher Fagdliebhaber, aber dabei ein großer Tyrann feiner Unterthanen geweſer, 
nach feinem Tode nım ald Pottergeift mit mehren feiner Geſellen, die ein ähntiche! 
Schickſal gehabt, umherziehe. S. 

Wyttenbach (Daniel), ber beruͤhmteſte unter Hollands Philologen da 
neuern Zeit, geb. zu Bern 1746, wo fein Vater, der auch Daniel hieß, feit 175 
als Prediger angeftellt war, fich durch mehre bogmatifche und moralifche Lehrbuͤche 
bekanntmachte und 1779 als Prof.zu Marburg ftarh. Dre Sohn, Daniel, 
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Ruhnken's Schüler, wurde 1771 Prof. der griech. Sprache und der Philofophie 
am Wyttenbach⸗Athenaͤum zu Amfterdam, 1799 Prof. der Beredtfamkeit zu Ley: 
den, privatifirte 1816 einige Zeit zu Heibelberg und Eehrte dann wieder nach 
keyden zurüd, wo er, von Blindheit und Alter gedrückt, 1819 geftorben ift. Er 
zeichnete fich durch tiefe Kenntniffe in ben Wiffenfchaften des Alterthums aus und 
bat mehre ſchaͤtzbare Ausg. griech. und roͤm. Claſſiker beforgt, auch mehre andre 
Schriften in feinem Fache verfaßt. Wir begnuͤgen ung, feine Ausg. des Plutarch 
(„„Plutarchi moralia”, Oxford 1795— 1810, 6 Thle, in7 Bbn. 4, ober 12Bbn. 
8.), f. meifterhafte „Vita Ruhnkenii“, womit er feinem ehemaligen Lehrer ein 
fchönes, auch von Seiten ber Latinität ausgezeichnetes Denkmal gefegt, f. „Biblio- 
theca eritiea” und feine „Seleete prineipum historieorum ete.“ anjuführen. 
Mahne fchrieb eine „Vita Wyttenbachii‘' (Gent 1823). Seine „Opuscula” ers 
fchienen Leyden 1821, und eine Auswahl derfelben von Friedemann (Braunſchw. 
1825). — W.s Witwe, Johanna, 'geb. Gallien, aus Hanau; Verfafferin 
mehrer geiſtvollen Werke, lebt in Paris, und erhielt 1827 von der, Univerfitde 
Marburg, bei ihrer 3. Säcularfeier, die philoſoph. Doctorwuͤtde. | 
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X der 24. Buchftabe des deutfchen Abe, welcher einen aus ks zufammengejegten 
Laut bezeichnet. 

Kanten (Santen), Stadt in der preuf. Provinz KlevesBerg, im Regie⸗ 
rungsbezirke Düffeldorf (theinberger Kreis), unmeit des Rheins, mit 2650 E., 
hat einige Fabriken und ift wegen der römifchen Alterthiimer, die in der Nähe ge— 
funden werden, merkwürdig. Hier follen Ulpia castra, und in der Nähe Vetera 
eastra geftanden haben. Man fieht noch dafelbft den Grund eines Amphitheaters. 
Auch glaubt man auf dem Vorftenberge die Spuren von dem Prätorium des 
Quint. Varus, und in der Nähe der alten Burg die der eolonia Trajana entdeckt 
zu haben. 

Xanthippe, die laumenhafte, zaͤnkiſche Ehehälfte des Sokrates, deren 
- Namen wol nicht auf die Nachwelt gefommen fein würde, wäre fie nicht eben die 
Gattin des Sokrates gewefen. Nur einem ſolchen Weifen war es möglich, die 

Grillen einer Kanthippe zu ertragen. - Als Alcibiades ihn fragte, wie er fich ent: 
fhliefen könne, mit einem ſolchen Weibe zu leben, antwortete Sokrates: „Weit fie 
meine Geduld übt, und ebendadurch mic) fähig macht, alles Unrecht, das mir von 
Andern widerfaͤhrt, zu ertragen. Auch Kenophon legt in dem befannten „Philos 
fophifhen Gaftmakle" dem Sofrates eine Vertheidigung feiner Frau gegen die uns 
artigen Ausfälle des Antifthenes in ben Mund. Als einft Alcibiades dem So: 
frates einen vortrefflichen Kuchen überfendete, riß fie ihn aus dem Korbe, in wel⸗ 
chem er überbracht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wirft nun nicht davon 
effen Eönnen”, war Alles, was Sokrates lächelnd fagte. XRanthippe ließ aber auch 
dem Charakter ihres Gatten Geyechtigkeit widerfahren. Sie ruͤhmte e8 öffentlich, 
daß fie ihn unter allen, auch din erfchäitterndften Ereigniffen, ſtets gleihmüthig . 
und mit unveränderter Miene gefehen hätte. Diefer Zug läßt faft vermuthen, daß 
der Charakter der Xanthippe abfichtlid von den Schriftftelleen zu fehr in Schatten 
geftellt worden fei, um den Gontraft mit Sokrates befto auffallender zu machen. 
Mit ihrem Namen bezeichnet man indeffen gewöhnlich; ein unverträgliches,, zanfs 
fühtiges Weib, welches dem Manne das Leben fauer madıt. 

Xanthos, f. Stamander. 

Kantippus, ein dem Körpre nach unanfehnlicher, aber durch geiftige Faͤ⸗ 

higkeiten fehr ausgezeichneter Feldherr der Ladedbämonier, von denen er im erfiin 
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punifhen Kriege den Sarthaginenfern mit einem nur Heimen Heere gegen bie Ri: 
mer zu Hülfe gefchickt wurde. Der römifche Conſul Regulus hatte die weit Über: 
Yegene $lotte der Garthaginenfer befiegt, die Landung in Aftika bewerkftelligt, die 
carthag. Feldherren gefchlagen, und war bis gegen Carthago vorgedrungen. Die 
harten Friedensbebingungen, welche er den Befiegten vorfchrieb, brachten dieſe zur 
Verzweiflung. Sie Überteugen dem &. den Oberbefehl über Ihe Heer. X. lockt⸗ 
bie Römer in eine für fie nachtheifige Stellung, fehlug fie mit großem Verluſte 
und machte felbft ihren Anführer, Regulus, zum Gefangenen. Die Earthaginenfer 
erhielten dadurch wieder ein Übergewicht fiber die Römer. Aber fo viel fie auch dem 

&. dabei zu danken hatten, fo flirchteten fie boch aus einer Eleinfichen republikani 

ſchen Eiferfucht, daß er ein zu großes Anfehen erlangen möchte. Sie ſchickten ibn 

daher nad) Lacedaͤmon zuruͤck, gaben aber insgeheim ben Auftrag, ihn auf der Liber: 

fahrt nach Europa aus dem Wege zu räumen. Doch ſcheint diefe Befchulbigung 

keineswegs erwiefen, umd einige griech. Schrifefteller laſſen ihn wohlbehalten in 

fein Vaterland zurückkehren. 1 

Xenien (von bem griech. Worte Kenion, Gaftgefchent), Geſchenke, bie 
man den eingelabenen oder zum Beſuch gefommenen Gäften bei den Griechen umd 
Römern zu geben pflegte. Der bekannte römifche Epigrammatift Martial gab 
die Überfhrift: „XRenien“, dem 13. Buche f. Sinngedichte — einer Anzahl Di: 
ſtichen, die er feinen Freunden und Gönnern widmete, und deren jebe® unter der 
Mubrik irgend eines zu einem Gaſtmahle gehörenden Gegenftandes Lob oder Tadel 
enthält. Unter demſelben Namen erfchten in Schillers „Muſenalmanach““ für 

1797 (Zübingen, bei Gotta) eine Anzahl von mehr als 400 Diftichen, weiche auf 
ben damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in Deutfchland Bezug hatten, manches 
literarifche Unteren mit Laune und Geift rügten, ſchlechte Schriftfteller mit fi: 
nem, öfter mit bitterm Spott geifielten, bisweilen aber auch feine und treffende 
Bemerkimgen über Melt: und Menfchenleben überhaupt enthielten. Als Verf 
berfelben nannte man Öffentlich Goͤthe und Schiller, und es iſt diefer Behauptung 
nicht widerfprohen worden. Diefe „Kinien’’ wurden mit fo großer Begierde ge: 
leſen, daß der Almanady in kurzer Zeit zum dritten Male aufgelegt werben mußte 
Es ftand aber auch bald eine große Anzahl Gegner wider fie auf, umter benen jedoch 
bie meiften viel Schwaͤche und bloß den Schmerz beleidigter Eitelkeit zur Schau 
ſtellten. Nicht ungegründet war indeffen der Vorwurf, den man den „Xenien” 
machte, daß unter der großen Menge biefer Diftichen auch ſchwache und felbft im 
Dersbau fehlerhafte fic finden. Man hat vor einigen Fahren die „Xenien“ in 
Breslau wirder abgedruckt. Ausführliche Machrichten Über die durch fie erweckte 
Sehbe enthalten die Mn. 54 —60 des „Allg. lit. Anzeigers” (Reipz. 1797). Wie: 
land's Urtheil findet man in den „Riterarifchen Spiefruthen, ober hochadeligen und 
berüchtigten Konten” (Weimar, ohne Sahrzahl). Gegenwärtig findet man in jenen 
„Xenien“ größtentheils die durch wiffenfchaftliche Kritik gerechtfertigten Ausſpruͤche 
eines geiftuollen Urtheils über eine voruͤbergegangene Pertobe der Literatur, im 
muthwilliger fatprifcher Form. 

Xenöfrates, ein berühmter griech. Philofoph, geblirtig aus Chalcedon, 
war ein Schüler des Plato, zugleih mir Ariftoteles, unterſchied fich aber von dies 
ſem lebhaften und talentvollen Mitfchüler dadurch, daß er nur langſam und mit 
Mühe ben Unterricht feines Lehrers faßte. Plato ſchaͤtzte ihn fehr hoch wegen feis 
nes eifernen Fleißes und feines beharrlichen Charakters; nur fand er an ſeinem 
Schüler einen Mängel der feinern Sitten, und erinnerte ihn daher oft, auch den 
Grazien zu opfern. Mit Pfato reifte er auch nach Sicilien. Nach deſſen Tode be: 
gab er fich mit Ariftoteles nach Kleinaſien, Eehrte aber bald zuruͤck und wurde der 
zroeite Nachfolger des Plato in der Akademie (f.d.), welcher er 25 Jahre lang, 
bis an feinen Tod, 314 v. Chr., mit großer Achtung vorftand. In feinen Lehren 
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eigte er fich fehr zu dem Prehagordisnwms hin. Die Seele hielt er für eine fich ſelbſt 
ervegende Zahl. Er ftand wegen feiner Rechtlichkeit fo in Anfehen, daß, als er 
inft vor Gericht ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den dabei gemöhnlichen Eid 
on ihm nicht verlangt, fondern fein blofes Wort ats hinlänglich angenommen has 
en follen. Die Athenienfer ſchickten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von 
Nacedonien. Auch gegen die Großen behauptete er feinen Charakter als praftifcher 
>hilofoph, und von einem anfehnlichen Geſchenke, das Alexander ihm fandte, nahm 
: nad} langem Weigern einen fehr unbedeutenden Theil an, nur um den König nicht 
ı beleidigen. Als einen Beweis, wie gut er feine Reidenfchaften zu beherrſchen 
mußte, erzählt man, daß bie bekannte Buhlerin Raid vergebens ihre Künfle und 
Ile Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus Verdruß Über vie 
:higefchlagene Abſicht ihn eine Statue genannt habe. Von feinen philofophifcgen 
Schriften ift Eeine auf uns gekommen. — Er iſt voneinem andern Zenofras 
es, mit ben Beinamen der Arzt, zu unterſcheiden, der zu den Zeiten des Tiber 
der Mero lebte, und von deſſen Schriften nur noch ein Werk über die Benugung 
er Wafferthiere als Nahrungsmittel übrig ift, das einen ziemlich, vollftändigen Bes 
tiff von .den Kenntniffen giot, welche man damals Über die Naturgefchichte der 
iſche und Schalthiere hatte. 
Zenöphaned, ein griech. Philofoph, berühmt als der Stifter der eleati⸗ 
hen Schule. Die Zeit feiner Geburt und feines Todes iſt nicht ganz gewiß. Er 
yar ein Zeitgemoffe des Pythagoras und Anarimander und fol ein Alter von 100 
sahren erreicht haben. Nachdem er aus feinem Daterlande, Kolophon, vertries 
en worden war, ging er nach Gicilien und dann nad) Großgriechenland. Hier 
ieß er fih gegen 536 v. Chr. zu Elea nieder, und davon hat fein Syſtem, und die 
Schule, die er fliftete, den Namen erhalten. Ex blieb nicht beiden Meinungen 
einer Vorgänger in der Philoſophie fiehen, fondern ftellte neue Unterſuchungen 
ıber bie Natur der Dinge an. Er beſtritt in feinen Sillen die mythiſchen Fabeln 
‚on den Bättern, wie Homer und Hejiod fie dargeftellt hatten, und war einem, nur 
ıcch unaußgebildeten, ibealifchen Pantheismus zugethan. Seine Hauptjäge find: 
Das Seiende ift Eins und unveränderlich, das Vollkommenſte und Befte, — und 
iefe Freiheit des Seins wird Gott genannt. Diefer ift als folder einzig, fich voll» 
ommen gleich und baher kugelartig, toeber begrenzt noch grenzenlo®, weder beweg⸗ 
ich, noch unbeweglich, unter keines Menfchen Form vorzuſtellen, Alles vorftellend 
nd vermögend. Die Vielheit der Dinge ift niht wahrhaft. In empirifcher Hin⸗ 
icht foll er behauptet haben, daß Alles aus Erde und Waffer entftanden ſei. Er 
ahm eine Veränderung der Oberfläche unferer Erde durch Waſſer an, und hielt 
on Mond für einen bewohnten und angebaueten Weltkoͤrper. Er leugnete die 
Möglichkeit, künftige Dinge vorherfagen zu fünnen, und behauptete, daß weit 
nehr Gutes ald Böfes in dev Welt anzutreffen fei. Im Allgemeinen klagte er über ° 
ie Ungewißheit des menfchlichen Wiffene. Bon feinen Gedichten, in denen er 
hiloſophiſche und andre Gegenftände vorgetragen hatte, finden fid) nur noch Bruch⸗ 
tuͤcke beim Athenaͤus, Plutach u. A. Die Bruchſtuͤcke feines Lchrgedichts „Ilegı 
voewg" find gefammelt in des Stephanus „Poäsis philosophica”, fpäterhin 
ollftändiger von Fuͤlleborn und endlid) von Brandis. " 
Zenophon, der berühmte griech. Gefchichtfchreiber und Feldherr, war geb. 
u Athen ungefähr 450 v. Chr. Sein Leben fällt gerade in die Periode, wo in 
(then die größte politifche und geiſtige Reibung war, und in welcher bie ausgezeich⸗ 
ıetften Männer, zu denen er felbft gehörte, auftraten. Er war einer der verfraus 
eſten Schüler und Liebling des Sokrates; auch kann man aus feinen Schriften, 
amentlich aus der „Apologie“ und den „Dentwürbdigkeiten des Sokrates“, den 
vahren Geift der Soktatiſchen Phitofophie am beften kennen lernen. X. war nicht 
owol fpeeulativer Philofoph, er wendete die Philofophie vielmehr auf das Leben 
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an. Er widmete ſich dem Staate, in dem er geboren war, und focht mit feinem 
Lehrer zugleich im peloponnefifchen Kriege. Als der perfifche Fürft, Cyrus d. I. — 
zum Unterfchtede von dem Stifter jener Monarchie alfo genannt — feinem Altern 
‚ Bruder, Artarerres Mnemon ‚- den väterlichen Thron ſtreitig machte, {endeten ihm 
die Lacedämonier ein Hülfsheer zu, bei dem fich £. als Sreimilliger befand, und 
ein Günftling des Cyrus wurde. In den Ebenen von Babylon verlor Eyrus Schlacht 
und Leben, aber auch die vornehmften Anführer des griech. Hülfsheers blieben in 
der Schlacht oder wurden durch Lift gefangen und getödtet. X. trat jest als An⸗ 
führer an die Spise des noch 10,000 M. flarken griech). Heers, das ſich in einer 
ſehr bedenklichen Rage befand, flößte ihm wieder Muth und Zuverficht rin, und 
führte e8 aus Oberafien durch Länder, deren Bewohner größtentheils feindlich ge- 
finnt waren, auf einem gegen 500 deutſche Meilen langen Wege, von keiner Rei⸗ 
terei unterfiügt, unter taufend Gefahren und Befhwerden nad Griechenland zu⸗ 
ruͤck. Diefer Rüdzug ift berühmt in der Kriegsgefchichte; man hat ihn mit aͤhn⸗ 
lichen Unternehmungen in ben neuern Zeiten verglichen, aber die Umftände find im 
Grunde zu verfcyleden, um überhaupt einen Vergleich zu geftatten. &. ſelbſt bat 
diefen Rüdzug und zugleic) die ganze Unternehmung des jüngern Cyrus in feiner 
„Anabasis’ befchrieben, die vorzüglich James Rennell geographifch erläutert hat. 
(Auszugsweife überf. von Alb. Lion, mit Anm., Gött. 1823.) Daß &. wirklich 
der Verf. diefer Schrift fei, hat C. W. Krüger (Verf, der „Vita Xenophontis”) 
in f. Schrift: „De authentia et integritate Anabaseos Xenophonteae” (Halle 
1824), gezeigt. X. begleitete nachher den fpartanifchen König Ageſilaus auf einem 
Zuge nad) Afien gegen die Perfer. In der Folge ward er den Athenienfern in Rüd: 
ficht feines Patriotismus verdächtig gemadyt und aus dem Gebiete der Republik 
verbannt. Er lebte nun an verfchiedenen Orten Griechenlands, auch zu Korinth, 
ganz von Öffentlichen Gefchäften zuruͤckgezogen, bloß den Wiffenfchaften, und flarb 
in einem Alter von 87 Jahren. Außer den vorhin ewähnten Werken fchrieb X. 
„Das Gaftmahl der Philofophen”, als Gegenftüd eines ähnlichen Werkes des 
Plato, verſchiedene Heinere Schriften, zur Politit, Kriegswiffenfchaft und Öko: 
nomie gehörend, eine Gefchichte der Griechen in 7 Büchern, als Fortfegung der 
Gefchichte des Thucydides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und das Leben des Äl- 
tern Cyrus, bekannter unter dem Mamen der „Cyropaͤdie“ (zulegt von Poppe und 
von Dindorf herausgfgeben). Diefes berühmte Wert ift keine eigentliche Geſchichte, 
fondern mebr hiftorifcher Roman ; es enthält X.'s Grundfäge über die befte Regie: 
tungsverfaffung, eingekleidet in die verfchönerte Biographie des größten unter den 
damals bekannten Regenten. X. bielt die sales Regierungsform für die 
befte, und ſcheint fie feinen Landsleuten annehmiid) haben machen zu wollen. Sein 
Styl ift überhaupt, und befonders in diefem Werke, mufterhaft und vollendet, 
feine Sprache durchaus rein. Er ift daher einer von den Glaffikern, die zum jus 
gendlichen Unterricyt vorzüglich gewählt werden, obgleich feine philofoph. Schriften 
für Anfänger nicht geeignet find. Die Griechen ſchaͤtzten fein Berdienft als Schrift: 
fteller fo hoch, daß fie ihn die griech. Biene und die attifche Mufe nannten. Seine 
Merke find, einzeln und zufammen, häufig herausgegeben und oft überfegt wor: 
den. Die neueften Ausg. find von Schneider und Meiste. — in anderer, zu den 
erotifchen Dichtern gehörender Lenophon lebte gegen den Anfang des 3. Jahrh. 
n. Chr., war aus Ephefus geb., und fhrieb einen Roman: „Geſchichte des Ha⸗ 
brofom: 8 und der Anthia”, welchen Bürger 1775 deutſch uͤberſetzt hat. 

XRXerxes L., König von Perfien, in der Geſchichte durch den unglüdlichen 
Erfolg feines Kriegszuges gegen die Griechen befannt, war ungefähr 460 J. v. 
Chr. geb., und der zweite Sohn des um Perfien fehr verdienten Darius Hy— 
ſtaspis (ſ.d.), und wurde feinem aͤltern Bruder, Artabazaned, der noch wäh: 
send des Prisatftandes des Waters geb, worden war, ohne Zwift in der Thronfolge 
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vorgezogen. Nachdem er ſich Ägypten in einem einzigen Feldzuge unterworfen 
hatte, glaubte er auch den fchon von feinem Vater entworfenen Plan, Griechen: 
land zu unterjochen, ausführen zu können. Er verfammtelte in diefer Abficht ein 
ungeheures Heer. DieBefchichtfchreiber geben die Zahl deffelben auf 1 Mitt. Köpfe 
an. Wenn auch, wie fich mit aller Wahrfcheinlicykeit annehmen läßt, die Gries 
hen hierbei wie gewöhnlich übertrieben haben, und der Troß an Weibern und Skla⸗ 
ben, welche dem Heere folgten, wenigſtens die Hälfte deffelben ausgemacht hat, 
fo würde die Macht des X. doch immer noch hinreichend gewefen fein, die Griechen 
zu erdrüden. Aber was vermag felbft das größte Soͤldlingsheer gegen bie Begeiſte— 
rung eines noch fo Eleinen Volkes, das für den eignen Herd, für Weib und Kinder 
kaͤmpft! &. fegte mittelft einer Schiffbrüde über den Hellespont. Die Griechen er= 
warteten ihren Feind an der Grenze des Landes, in den Engpäffen von Thermo-= 
pplaͤ (ſ. d.). Nachdem bier der heldenmüthige Leonidas (f. d.) mit feinen 
Spartanern gefallen war, drang X. mit Übermacht weiter vor und verbrannte das 
von den Einwohnern verlaffene Athen. Das erfte Seetreffen bei Artemifium war 
für feinen Theil entfcheidend gewefen, hatte jedoch den Griechen neuen Muth ein- 
geflößt, und das zweite Treffen, bei Salamis (f. d.), in welchem, nach Angabe 
der Gefchichtfchreiber, 2000 perfifche Schiffe gegen 380 griech. fochten, fiel für die 
Perſer unglüdlih aus. X. Tief feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zu: 
ruͤck, ber aber nicht lange nachher bei Plataͤaͤ gänzlich gefchlagen wurde. Er felbft 
ging vor Scham und Unmillen nad) Perfien zuruͤck und fiel bald nachher durch die 
Hand eines Mörders. 
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mierminifter, ein berühmter und wirklich großer Staatsmann, dem Spanien fehr 
viel zu verdanken hatte, war 1437 zu Torrelaguna, einem Eleinen Orte in Altcas 
ftilien, wo fein Vater Advocat war’, geb. Er ftudirte zu Salamanca, reifte hier⸗ 
auf nad Rom und bradyte eine päpftliche Bulle mit, welche ihm die erfte offen wer: 
dende geiftliche Pfruͤnde in Spanien zuficherte. Der Erzbifchof von Toledo weigerte 
ſich, ihm eine Stelle zu geben, und da &. über diefe Zuruͤckſetzung ſich zu heftig ges 
aͤußert hatte, ließ er ihn in das Gefängniß fegen. &. kam jedoch wieder in Freiheit 
und erhielt eine geiftliche Stelle im Kirchfprengel Siguenga, deffen Bifcyof, der 
Gardinal Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Grofvicar ernannte. Er trat nachher 
in den Sranciscanerorden, wurde Beichtvater der Königin Iſabelle von Gaftilien 
und 1495 Erzbiſchof von Toledo. Diefe Würde nahm er erft nach vielen Weigern 
an, und es war ein ausdruͤcklicher Befehl des Papſtes noͤthig, um ihn dazu zu bes 
wegen. Er bewies fich als Erzbifchof fehr thätig, indem er für die Armen väterlich 
forgte, eine Menge Mißbraͤuche abfchaffte und ſtreng darauf hielt, daR die öffentliz 
chen Stellen mit redlichen und geſchickten Männern befegt wurden. Den Geiftlis 
chen feines Sprengels gab er weife Vorfchriften, bewirkte, aller Widerfprüche uns 
geachtet, eine Neform der Bettelorden in Spanien, gründete 1499 die Univerfität 
zu Alcala de Henares und unternahm einige Jahre nachher ein Werk, welches allein 
ſchon ihn berühmt gemacht haben würde — eine Ausg. des Alten Teftaments in 6 
Sprachen. (S. Polpglotte.) Früher ſchon (1514) hatte er ebenfalls zu Hena⸗ 
res eine Ausg. des Neuen Zeftaments in der Urſprache veranftaltet. X.'s Thätigkeit 
erftreckte ſich aud auf andre Grgenftände. Es herefchten in der koͤnigl. Familie Un- 
einigkeiten. Philipp von Öftreih, Sohn des Kaifers Marimilian I., hatte ſich 
mit Sohanna, der einzigen Tochter Ferdinand des Katholifchen von Aragonien 
und der Sfabella, Königin von Gaftilien, vermählt. Nach dem Tode der Letztern 
erhielt Philipp, da feine Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter war, das König: 
teich Gaftilien. Dies gab zu Uneinigkeiten zwifchen ihm und feinem Schwirgerva- 
ter Anlaß, die X. befeitigte. Nach Philipps fruͤhem Tode (1506) wurde Ferdinand 
Regent von Caſtilien für feinen minderjähr, Enkel, den nachmaligen Kaifer Karl V, 


\ 





— 


482 Zimen:s (Auguflin-2ouis, Marquis de) 


Auch) hierbei hatte X. durch fein Anfehen und feinen Einfluß viel mitgewirkt. Er cr- 
hielt vom Papſte den Cardinalshut, wurde zum Grofinquifitor von Spanien ers 
nannt und befam einen großen Antheil an den Staatögefhäften. Da er aber Fer— 
dinands mißtrauifche Denkart kannte, verließ er den Hof und ging in fein Erzbie- 
thum zurücd. Die Belehrung der Mauren und der Gebaflte, diefen Unglaͤubigen 
einige Provinzen zu entreißen, beſchaͤftigte ihn vorzüglich. Gt entwarf in diefer 
Abſicht den Plan, nad) Afrika überzufegen, um die Feſtung Oran wegzunehnten, 
die in den Händen der Mauren war, und der auch von Ferdinand genehmigt wurde. 
X. wendete die Einkünfte feines Erzbisthums, des reichften in Europa — es brachte 
jährl. 300,000 Dufaten ein — zu diefem Zuge an. Eine Meuterei, welche unter 
einem Theile der Truppen entftand, die feinen Geiftlichen zum Anführer haben 
wollten, dämpfte er augenblidlicy durch Strenge. Im Mai 1509 landete er an 
der Küfte von Afrika. In erzbifchöflicher Kleidung, fiber die er einen Harniſch trug, 
von Prieftern und Mönchen, wie bei einer geiftlichen Drocelfion, umgeben, führte 
er felbft das gelandete Heer an. Es erfolgte bald in ber Nähe von Oran eine 
Schlacht, in welcher die Mauren befiegt wurden. Die Feſtung wurde fofort erobert, 
und die Beſatzung derfelben niedergemacht. &. ließ Oran neu befefligen, verwans 
delte die Mofcheen in Kirchen und kehrte dann als Sieger nad) Spanien zuruͤck, wo 
ihn Ferdinand feierlid) empfing. Als diefer 1516 farb, und fein Enkel Karl noch 
“ minderjährig war, wurde X, Regent von Spanien, und bewirkte während diefer 
nur ? Zahre dauernden Regentſchaft außerordentlich viel. Er brachte Ordnung in 
die Finanzen, bezahlte die Kronfhulden und brad;te die veräußerten Domainen wie: 
der an die Krone. Die fpan. Großen, bie ihn wegen feiner folgen und harten Be— 
handlung haften, bemüthigte er. Er ftellte das Anfehen dee Gefege wieder ber 
‚und feßte die fpan. Kriegẽmacht auf einen refpectabeln Fuß. Alle fene Entwürfe 
und Fdeen waren groß. Er befaß viel Klugheit und Standhaftigkeit, war langfamı 
in feinen Entſchließungen, aber ſchnell in der Ausführung. Das ſpan. Cabinet 
hatte Ihm nod) lange nachher das Anſehen zu danken, in welchem es in Europa 
ftand. Daß er die Wiffenfchaften fehr beförberte, ift fchon oben erwähnt worden. — 
&. war ein wahrhaft großer Mann. Man hat ihm nicht ganz ohne Grund Stolz, 
‚Härte und felbft Graufamkeit vorgeworfen, aber die Umftände machten ein ſolches 
Beträgen biswellen nothwendig; feine Strenge war vorzuͤglich gegen die Anmaßun— 
gen der Großen des Reichs gerichtet. Bei verſchiedenen Gelegenheiten zeigte er ſich 
als Menſchenfteund, und ſelbſt fein Religionseifer verleitete ihn nicht zu Grauſam⸗ 
keiten. Als ex beim Einzuge in das eroberte Oran die Menge der erfchlagenen Feinde 
fah, vergoß er Thränen. „Es waren Ungläubige”, fagte er, „aber Menfchen, die 
man zu Chriften machen konnte; ihr Tod hat mir den größten Vortheil des Siege 
entriffen”. Sein Leben und die Geſchichte feiner Staatsverwaltung ift von verfchie: 
denen Schriftſtellern befchrieben worden; f. unter andern „Histoire du Cardinal 
Ximenes, par Flöchier, evöque de Nismes’‘ (Amſterdam 1700); „Diftorie von 
dem Staatsminifterio des Cardinals RXRimenes“ (Hamburg 1791). 

Ztmenes (Auguftin Louis, Marquis de), ein befannter franz. Dichter, 
aus einer urſpruͤnglich fpan. Familie, geb. zu Paris d. 28, Febr. 1726, war inf. 
Sugend Soldat und focht in der Schlacht bei Fontenai (11. Mai 1745); dann bil 
dete er fich durd) ben Umgang mit dem ausgezeichnetiten franz. ®elehrten des 18. 
Jahrh.; vorzüglich war er mit Voltaire eng verbunden, welchet mehrmals in die - 
Ausgaben feiner Werke Verſe von &. aufnahm. &. fchrieb einige Trauerſpiele; 
u. a. „Don Carlos“, ein Gedicht: „Cesar au senat romain’’, und ein andres, in 
welchem er den Gedanken ausführt, daß die Wiffenfchaften ebenfo zu dom Ruhme 
Ludwigs XIV. beigetragen ‚haben, wie dieſer Monarch zu ihren Sortichritten. Zwei 
„Discours“ von ihm, der eine zum Lobe Voltaire’s, ber andre Einfluß Bois 
leau's auf f. Jahrhundert, werben gefchägt. Kuc ſchrieb er „Lettzes eur la Nou- 
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velle Heloise de J. J, Rousseau”. Seine Werke erfhienen 1772 und 1792, . 
die fpätern u. d. T.: „Codieile d’un vieillard”. X. war ein Anhänger der Sache 
—— ‚ aber ohne Leidenſchaft und Eigennutz; auch nahm er an den Er- 
eigniffen Beinen Theil, noch bekleidete er öffentliche Ämter. Zulest ſchrieb er einen 
„Discours au Rei’, und ſtarb zu Paris d. 4. Juni 1815. 

Ximenes (Leonardo), ein berühmter Mathematiker, welcher zu Slerenz 

am 3. Mai 1786 in einen Alter von 65 3. ftarb, hat fid) beſonders um die Hy: 
draulit und Afteonomie verdient gemacht. 
XAuthus, der dritte Sohn Hellens und der Drfeis. Da er bei der Theilung 
von feinem Vater Übergangen und von feinen Brüdern aus Zheffalien vertrieben 
tworben, ging er nad) Attifa, wo er dem Erichtheus gegen die Eleufinier Beiftand 
feiftete und fich mit deffen Tochter Kreufa (f.d.) vermählte, von feinen Schwaͤ⸗ 
gern aber nad) der Gruͤndung der attifhen Vierftädte vertrieben wurde. Seine 
Söhne waren Achaͤus und Jon (f.d.). 

Zylograpbie, f. Holzſchneidekunſt. 


Y. 


NY, ein aus dem Griechiſchen aufgenommener Buchftabe, der feinen griechiſchen 
Namen Spfiton behalten hat, zu den Selbftlautern gehört und völlig wie unfer i 
klingt. In urſpruͤnglich griech. Wörtern und Namen wird er mit Mecht beibehalten, 
dagegen kann er in allen deutfchen füglic mit i vertaufcht werden, In griech. Form 
Y nennt man ihn aud) den pythagordiichen Buchftaben,, wiil die Pythagoraͤer da⸗ 
mit das Hervorgehen der Dyas aus der Monas, oder die heil. Drei, nad Andern 
die Genefung (Üyıcıa), oder den Scheideweg des Lebens damit bezeichnet haben 
ſollen. Man nennt ihn aud) den Drudenfuß. 

NY, das (fprid Ei), auch Ya, ift ein Meeresarm, der aus dem Zuiberfee in 
die niederländifhe Provinz Holland tritt, und die natürliche Zrennung zwifchen dem 
nördlichen und ſuͤdlichen Holland bildet. Aus dem 9 führt ein Canal Anıfterdam 
gegenüber nad Edam und Horn. 

Yang-the-Kian, gemeiniglich Kiang, der große Fluß, auch ber blaue 
Fluß genannt, ift der größte Strom in China und überhaupt einer der größten 
Afiens, deffen Lauf auf 400 Meilen gefhägt wird. Er entfpringt wahrſcheinlich 
in der unter hinefifcher Oberherrfchaft ftehenden Provinz Sifan und tritt, nachdem 
er über gewaltige Felsbaͤnke und zwifchen enge Felfenpäffe fich durchgedraͤngt hat, 
als ein ruhiger, fanfter Strom in die große chinefifdhe Ebene ein. Seine Quelle ift 
noch nicht genauer befannt, indem noch fein Europäer diefe Gegenden betreten hat. 
Seine Woffermaffe wird duch die beträchtlichen Nebenflüffe Yalong, Mitsho, 
Dan, Han, Yuen, Yon und Kan vergrößert. Er fließt anfangs von feiner Quelle 
aus füdlid) bis Yunnan, wendet fi dann nach N.O. durch die Provinz Setſchuen 
und Douguang, wo er den Landfee Zongstingshu bildet, tritt in die Prov. Kiang- 

nan, läuft bei Nanking vorbei und ergießt fich dann durch eine 15 Meilen breite 
Mündung in das chinefifhe Meer. 5 Meilen von feiner Mündung liegt die 20 
Meilen lange und 5—6 Meilen breite Inſel Zfongsming. 

Varmouth, eine regelmäßig gebauete und befeftigte Stabt in der engl. 
Grafſchaft Norfolk (Norfolkfhire) am deutfhen Meere, auf einer Halbinfel zwis 
fhen der See und dem Fluſſe Yare, deffen Mündung (mouth) einen guten Hafen 
bildet. Sie heißt auch Great Yarmouth, im Gegenfage von Little (Klein) Yar⸗ 
mouth, das gegenüber in der Grafſchaft Suffolk liegt, und wohin eine Brüde 
führt. Diefe Stadt zählt 154 Straßen, 3200 Häufer und 18,000 Einw., die 
einigen Handel mit dem Auslande, vorzüglich mit den Dftfeehäfen, mit Holland, 

Sonv.ster, Giebente Aufl, Bd, XI, 28 
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Portugal und dem mittelländifchen Meere treiben. , Nach Norwich werben über 
Yarmonth viele Güter eingeführt, und ebenfo die eignen Fabricate von da ausge⸗ 
führt. Die Küftenfaher befteht in der Einfuhr von Steinkohlen und Ausfuhr von 
Korn, Malz und Worſtedzeuchen. Nacd Grönland werben einige Schiffe auf den 
Wallfiſchfang geſchickt, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine 
Hauptnahrung der Einwohner befteht jedoch feit den älteften Zeiten in der Herings = 
und Matrelenfifcherei. Den ganzen Monat Det. hindurch wird in der Nähe von 
Yarmouth eine fehr wichtige Perlenfifcherei getrieben, wozu gegen 150 Schiffe ges 
braucht werben. Die Menge der gefangenen Heringe ift gewöhnlich außerordent⸗ 
lich groß, und fie werben von hierrauf 40—50 Schiffen nad) Spanien, Portu: 
gal und verfchiedenen Häfen Staliens verführt. Zu den ausgezeichneten Gebäuden 


“ gehören die Nikolaikirche, das Theater, das Fifcherhofpital, das Zuchthaus, das 
. Rath: und Zollhaus Es ift auch ein Seebad hier vorhanden. 


- 


Heoman, in England ein Mann, der ein freied, freies Landgut befigt, 
welches ihn im Nange unmittelbar der Gentry nachfegt. Sonft waren 250 Mann 
der Eönigl. Leibwache aus diefem Stande, daher noch jest die königl. fogen. Schweis 
gergarde, welche jedoch nicht, mie in Frankreich), aus wirklichen Schweizern beftes 
ben, etwa 200 M. ftark find, und ſich durch ihre feltfame, altväterifche Uniform 
auszeichnen, Yeomen of the Guard genannt werden. Sie thun Beine eigentlichen 
Kriegsdienfte,. beziehen nur die Wache im Tower und fcheinen Nichts weiter als 
eine Art von Polizeifoldaten zu fein. 

-MHermal, aud Jermak, der Eroberer Sibiriens, f. Stroganoff. 

Yermoloff, f. Fermoloff (Alerei Petrowitſch). 

Yorik, ſ. Sterne (Lorenz). . 

York und Albanien (Friedrih, Herzog von), Bruder bes Königs 
Georg IV. von Großbritannien, geb. d. 16. Ag. 1763, wurde ſchon am 27. Febr, 
1764 zum Fürftbifchof zu Osnabruͤck poftulict, und regierte das Land von 1782 
— 1802. 1811 warb er zum zweiten Male zum Generaliffimus der brit. Lands 
macht ernannt; auch war er faiferl. öfter. Feldmarfchall, Großmeifter des Bath: 
ordend, und hatte außer einer Mente von 18,000 Pf. wegen des abgetretenen 
Bisthums Osnabruͤck ein Einkommen von 24,000 Pf. In einem Alter von 16 
Jahren kam er nach Berlin, um den preufß. Kriegsdienft zu lernen. Hier vers 
mäblte er fi 1791 mit Friederike, König Friedrich Wilhelms U. von Preußen 
Tochter (geft. d. 6. Aug. 1820), und kehrte hierauf nach London zuruͤck. Er wohnte 
zu Datlande-Park bei London und ward nach dem Zode der Prinzeffin Charlotte 
(6. Nov. 1817) Kronerbe, ftarb aber kinderlos d. 5. Jan. 1827. Sein öffent. 
Leben hat ihn mehr als einmal der firengften Beurtheilung , felbft im Parlamente, 
bloßgeſtellt. 1793 erhielt er den Befehl über das britifche Heer in Flandern, wel⸗ 
ches zu der großen Armee unter dem Prinzen v. Koburg gehörte. Unter ihm diens 
ten Sir Ralph Abercrombie, Sir Will. Erskine und andre Officiere mit 
großer Auszeichnung; allein der Feldzug hatte, bei den Fehlern des allgemei= 
nen Plans, keinen glüdtichen Erfolg. Der Herzog nahm Valenciennes nad) einer 
Belagerung von 6 Wochen. Die unglädtiche Unternehmung gegen Duͤnkirchen 
kann ihm nicht zur Laſt gelegt werben. Sie war von Oftceich mit dem brit. Cabi⸗ 


net verabredet, um dadurch dad Parlament zu gewinnen, daß England ald Haupt: 


macht an dem Kriege Theil mähme. Nach Playfair („Polit. portraits”, 1. Th., 
London 1813) follen felbft Dfficiere vom Generalftabe des Prinzen v. Koburg, 
aus Unzufriedenheit darüber, daß Valencienhes, zu deffen Einnahme vorzuͤglich 
die Öftreicher beigetragen hatten, den Briten übergeben wurde, ber Unternehmung 
auf Duͤnkirchen entgegengemwirkt haben. Wenigſtens äußerten die Öftreicher ihre 
Freude, als die Engländer unter dem Herzog von York die Schlacht von Honds 
ſchoote bei Dünticchen gegen Houchard (8. Sept.) verloren und 4000 Mann eins 
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gebüßt hatten. Der Feldzug von 1794 endigte fo, daß der Herzog fich einfchiffen 
mußte. 1795 ward er zum Oberfeldheren der beitifchen Deere ernannt. Er ftellte 
“ viele Mißbraͤuche ab, traf manche gute Einrichtung und ward, wegen feines mil» 
den Betragens dabei, von der Armee geliebt. 1799 befehligte er die Erpebition 
nad) Holland, an der ein ruſſ. Hülfscorps unter dem General Effen Theil nahm. 
Zwar ergab ſich die Holländ. Flotte dem Viceadmiral Mitchel, und der Herzog lan= 
bete im Helder, aber zu fpät. Es hatte nämlich an Zraneportfchiffen gefehlt, um 
30,000 M. zu gleicher Zeit Überfegen zu können. Auch waren ohne die Schuld des 
Herzogs Zeit und Ort fchlecht gewählt. Man landete in einer ungünftigen Jah: 
veßzeit (Ende Aug.) und, ftatt tiefer füdlich, in Nordholland. Das Wetter war 
nachtheilig, und die Ruffen (behaupten die Engländer) thaten ihre Schuldigkeit nicht. 


Daher fiegte Brumne an der Spige des franz.:holländ. Heers bei Bergen (19. Sept.) ' 


über die Verbündeten. Zwar griff der Herzog den Feind am 2. Det. bei Alkmar 


wieder an und drängte ihn zuruͤck; allein er benußte diefen Wortheil nicht, und 


ward daher am 6. von Brune zurüdgefchlagen. Hierauf kam den 18. eine Capi⸗ 
tulation zu Alkmar zu Stande, nad) welcher die Engländer 8000 Kriegsge⸗ 
fangene zuruͤckgaben und das Gebiet der Republik räumten. Der Herzog übernahm 
hierauf wieder bie Leitung des Heerweſens. Allein feine Verbindung mit Miſtreß 
Clarke wurde für feinen Ruf fehr nadıtbeilig. Als er mit diefer lifligen Frau Bes 


kanntſchaft machte, hielt er fie für eine Witwe. Sie wußte ihn lange zu täufchen ; 


fobald er aber erfuhr, daß ihr Mann noch lebte, brach er allen Umgang ab, beging 
jedoch den Fehler, ihr eine Penfion von 400 Pf. zu verweigern. Sie fchloß fich da— 
ber an ein Mitglied des Unterhaufes, den Oberften Wardle, an, welcher ben Plan 
entworfen hatte, den Herzog in der öffentlichen Meinung zu verderben. Unterftügt 
von mehren Unzufriedenen, welche ſich zurlicgefegt glaubten, trat er den 27, Ian. 
1809 als Anklaͤger gegen den Herzog auf, und verlangte eine Unterſuchung f. Be: 
tragens ald Oberbefehlshaber. Er warf ihm vor, daß er bei Vergebung der Miliz 
tairftellen, Denfionen ıc. Mifdräuche geduldet, Beftechungen zugelaffen und bes 
fonders durch den Einfluß feiner Buhlfrau, der Mad. Clarke, fid) habe leiten faf: 
fen. Die Anklage fand vor dem Unterhaufe ftatt, und der Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer beftand auf den Fortgang der Unterfuchung. Die Clarke erſchien mehrmals vor 
dem Unterhaufe perfönlih. Sie geftand ein, Geld empfangen zu haben, um Be: 
förberungen zu unterftügen; allein der Herzog habe ihr dazu die Erlaubniß gegeben. 
Ihre frechen Antworten beluftigten das Publicum und fehadeten dem Herzog in der 
öffentlichen Meinung, ohne irgend ein. .i erheblichen Klagepunkt zu beweifen. Viel⸗ 
mehr wurde ber Herzog mit einer Mehrheit von 278 Stimmen gegen 196 freiges 
fprochen, als habe er felbft feinen Antheil an den vorgefallenen Beftechungen und 
Unregelmaͤßigkeiten genommen. Dennod drang Wardle auf die Motion, von dem 
Könige die Abfegung des Herzogs als Befehlshabers der Landarmee zu verlangen, 
Zwar wurde diefe Adreffe durch die Stimmenmehrheit verworfen , allein der Herzog 
fand für güt, den 20. März 1809 feine Stelle freiwillig nieberzulegen. Doc) 
ſchon d. 25. Mai 1811 feste ihn fein Bruder, der damalige. Prinz: Regent, in die 
Stelle eines Feldmarfchalls und Oberbefehlöhabers der gefammten brit. Lanbmacht 
wieder ein. Indeß war die Urfache feiner Entlaſſung, feine Verbindung mit Mi: 
ſtreß Glare, die unter dem Schuge feiner Gunft Handel mit Mititairftellen und 
Penſionen getrieben haben follte, noch in frifchem Andenken. Daher trugen d. 6. 
Jun. Lord Milton und Francis Burdett im Unterhaufe auf den Befchluß an: „Es 
ſcheine dem Unterhaufe fehr unſchicklich, daß die Raͤthe des Prinz:Regenten biefeme 
bie Wieberernennung des Herzogs zum Generalcommando vorgeſchlagen“; allein 
ihr Antrag wurde, da die Grenville-For’fhe Partei dem Prinz:Regenten ergeben 
war, mit einer großen Stimmenmehrheit verworfen. Das Volk unterhielt ſich bas 
gegen mit Spottgebichten auf die Prinzen des koͤnlgl. Haufes. Übrigens wird jeder 
23 * 
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. Unbefangene fich Leicht überzeugen Finnen, daß ber Herzog nicht für einzelne viel⸗ 
leicht vorgefallene Unordnungen verantwortlich fein kann. Es ift ſchon ein großes 
Berdienft, daß bei einem Heerwefen von 200,000 M. und 5000 Dfficieren diefe 
Ordnung und diefer zweckmaͤßige Haushalt, wie er wirklich) im Ganzen vorhanden 
if, eingeführt und erhalten wurde. Jmmer bleibt e8 das größte Lob für den Der: 
309, baß er niemals von feiner Gewalt ald Oberbefehlehaber einen ſtrengen Ge— 
braud) gemacht oder Härte verfchuldet hat. Vielmehr legte ihm die allgemeine 
Stimme Milde und Mifigung bei. Das Parlament hat ihm daher mehrmals, 
3.8. 1814, den Dank der Nation für. feine gute Militairverwaltung bezeugt. 
Bol. das „Memoir of the Duke of York”, von Walter Scott. (©. „Zeitge⸗ 
noffen‘‘, dritte Reihe, I, 2.) 

Vork, Graf v. Wartenburg, k. preuß. Feldmarſchall, Ritter aller preuß. 
und vieler fremden Orden. Wir beflagen den Mangel an zuverläffigen Materia- 
lien, ber uns hindert, etwas Beſtimmtes Über die früheren Begegniffe dieſes aus⸗ 
gezeichneten Feldheren mitzutheilen, deffen Leben wir nur frit 1808 zu ſchildern ver⸗ 
mögen. Er mar damals Oberft und Commandeur en Chef des Jaͤgercorps, und 
befehligte in dem Feldzuge d. 3. erft die Avant-, fpäter die Artirregarde des Corps 
bes Herzogs von Weimar, deffen Elbübergang er nach den Unfällen an der Saale 
fo geſchickt deckte, daß die nachdrängende feindliche Übermacht feinen Vortheil ers 
langen konnte. Im Gefecht bei Wahren in Mecklenburg vertwundet und nad Preus 
fen gebracht, entging er dem Scidfale des Bluͤcher'ſchen Heers bei Luͤbeck und 
fand bort eine Anftelung. Bei der neuen Bildung des preuß. Heers (1808) ward 
er ald Generalmajor zum Infpecteur ſaͤmmtlicher leichten Truppen ernannt. 1812 
bei dem preuß. Hülfscorps *) unter dem Generallieut. v. Gramert angeftelit, erhielt 
er deffen Dberbefehl, als jener General wegen Kraͤnklichkeit denfelben niederlegte. — 
Diefer Feldzug führte zwar einige higige Grfechte herbei, aber ſchwieriger ward die 
Lage des Generals, ald Bonaparte dem 10. Corps den Nüdzug nad) der Memel 
befahl; er führte hier die 3. Golonne, welche, die Nachhut bildend, am 20. Dec. 
41812 von Mitau abzog, verfolgt von ben Abtheilungen der Generale Witgenftein 
und Paulucci, die am 27. bereits in Memel einrücdten, während ihre Vorderttup⸗ 
‚pen ſich bereitd an der Memel außbreiteten. Nicht ſowol das Kritifche dieſer Lage, 
welche durch der Truppen erprobte Tapferkeit hätte verbeilert werden können, als 
vielmehr ein Blick auf die politiſchen Verhältniffe veranlaften ben General v. V. 
zu der befannten Convention vom 30. Dec. 1812, kraft welcher ſich das preuß. 
Corps von den Franzofen trennte, und unabhängig neutrale Quartiere bezog. (©. 
barüber Seydlitz's „Tagebuch der preuß. Armeecorps im Feldzuge 1812”, Ber— 
lin 1823.) Diefer Schritt, der gleichfam das Zeichen zur allgemeinen Bewegung 
in ganz Preußen gab, ward zwar zuerfi von dem Könige, noch durch wichtige Ruͤck⸗ 
fichten beengt, fcheinbar gemißbilligt, aber bald genug durch die Stellung, die der 
Staat annahm, auf das glänzendfte gerechtfertigt. Der General hat durch diefen 
fuͤrwahr nicht leichten Entſchluß ebenfo fehr feine Umficht und.Charakterftärke beur> 
tundet, als zu dem großen Befreiungswerke wefentlich beigetragen und zu den nad)» 
herigen Ereigniffen kuͤhn die Bahn gebrohen. Nachdem das gefhmolzene Corps 
in Preußen wieder möglichft vollftändig gemacyt und ausgerüftet worden, führte er 
es an die Elbe, wo es zuerft bei Danigkow (5. April 1813) gegen die aus Magde⸗ 
burg vorgebrungene Armee des Vicekönigs von Italien ſiegreich focht. Darauf 
theilte e8 in den Schlachten von Großgoͤrſchen und Baugen die ruͤhmlichen Anftten: 
gungen bes verbündeten Heeres und Eimpfte am Tage vor legterer Schlacht (19. 


*) Es bildete diefes 20,000 M. ftarke Corps mit der aus Polen, Baiern und Weſt— 
falen sufammengefegten Diviftion Grandjean das 10. Corps unter dem Marfchall Mac: 
— beſtimmt, den linken Fluͤgel des franz. Heeres zu decken und gegen Riga zu 
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Mai) bei MWeiffig mit ruhmwuͤrdiger Ausdauer gegen das überlegene 5. franz. Ars 
meecorps unter Sehaftiani. Während des Waffenftillftandes beträchtlich verſtaͤrkt 
und als erſtes Corps der preuß. Armee dem fchlefifchen Heere unter Blücher zuge: 
theilt, nahm es entfcheidenden Antheil an dem Siege an der Katzbach (26. Aug.), 
Der Gerierat erfocht darauf (3. Oct.), als völlig felbftänbig zu betrachten, den 
Sieg über Bertrand bei Wartenburg (f.d.), in deffen Folge das fchlefifche 
Heer auf das linke Eibufer überging. Es ift bekannt, daß er von biefer glän- 
zenden Waffenthat den Ehrennamen Graf York v. Wartenburg führt. Ebenfo 
fetbftändig it fein Verdienft in der Schlacht bei Leipzig, dba bei dem am 16. bei 
Mödern uͤber Marmont erfämpften Siege des ſchleſiſchen Heers fein Corps aus: 
fchließlich den wichtigen, hartnädig vertheidigten Punkte Mödern eroberte. ine 
genauere Schilderung diefes mörderifchen Gefechte wuͤrde hier zu weit führen; ter 
aber den Gang deffelben genau Eennt, wird fich fagen, daß nur eine fo unerfchütter: 
liche Feftigkeit, wie fie den General v. Y. auszeichnet, den Sieg feffeln konnte. Am 
18. vom Schlachtfelde abmarfchirt, drängte er fchon wieder am 20. die fliehenden 
Feinde bei ihrem Übergange Über die Unftrut bei Freiburg. Als die verbünbeten 
Heere darauf fiegreich in Frankreich eingedrungen waren, fand der General zuerft 
wieder bei Montmirait (11. Febr. 1814) Gelegenheit, feinen Feldherrnberuf aufs 
neue und um fo ficherer zu beurfunden, da es hier die Rettung eines Verbündeten 
galt. Der General Saden.hatte fich zu voreilig in ein Gefecht mit Bonaparte ein: 
gefaffen, das allgemad) feine völlige Niederlage herbeiführen mußte, ald der Gene- 
ral 9. anf dem Schlachtfelde erfchien und durch feine Anordnungen das Gefecht, 
wiewol mit eignen großen Verluſt, infomweit twiederherftellte, daß Saden wenig: 
ftens vom gänzlichen Untergange gerettet ward. in nicht geringeres Berdienft er: 
warb er fidy in der Schlacht bei Laon (9. März). Denn in Gemeinſchaft mit dem 
General v. Kleift unternahm er den — nicht angeorbnieten, fondern bloß genehmig- 
ten — nächtlichen Angriff auf den franz. rechten Fluͤgel, ‚der die Zerftveuung des 
Gorps von Marmont und Arrighi zur Folge hatte, der Schlacht erft einen entfcheis 
denden Charakter gab, und unter andern Umftänden die Vernichtung Bonaparte’s 
herbeigeführt haben würde. Wenn dies auch bisher noch nicht im Publicum fo ge: 
wuͤrdigt worden zu fein fcheint, fo hat fein König den Werth der That hinlänglic) 
durch die Verleihung des Großkreuzes des eifernen Kreuzes anerkannt, welches nad) 
den Statuten bloß der General erhalten kann, ber als Oberbefehlshaber eine ent: 
fcheidende Schlacht gewinnt. Mach der Eroberung von Paris folgte der General 
dem Monarchen nad; England, ward zum Grafen York v. Wartenburg erhoben, 
mit einer anfehnlichen Dotation beliehen und zum commandirenden General in 
Schleſien und dem Großherzogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Bonaparte’s 
Ruͤckkehr nach Frankreich veranlafte, rief ihn zwar an die Spige des 5. preuß. Ar: 
mecorps, das fich an der Elbe und Saale fammelte, aber der Uniftand, daß diefes 
Gorps zu einer friedlichen Unthätigkeit verdammt blieb, mag wol ebenfowie einige 
Kränktichkeit veranlaft haben, daß er deffen Oberbefehl niemals wirklich übernahm. 
— Er erlitt zu diefer Zeit einen fchmerzlichen, auf feine Gemüthsftimmung gewiß 
einflußreichen Verluft durch den Tod des einzigen Sohnes, der als Officier im bran⸗ 
denb. Hufarenregiment in dem unglädlichen Gavaleriegefecht bei Verſailles (1. Zul. 
1815) nach der ruͤhmlichſten Gegenmehr, mehrfach verwundet, wenige Tage darauf 
ftarb. "Im Gefolge diefer Umſtaͤnde bat er nach der Ruͤckkehr des Königs um feine 
Entlaffung, die ihm endlich bewilligt ward. Er lebt ſeitdem in ftiller Zuruͤckgezo⸗ 
genheit auf feinen Gütern in Schlefien. Am 5. Mai 1821 wurde er zum Gene: 
ralfeldmarſchall ernannt. . 
Hort, Vorkfhirte,.die größte Graffhaft Englands, mit dem Titel ei» 
nes Derzogthums (275 TIM., mit 979,000 Einw.). Die Hauptft. York, das 
alte Eboracum ber Römer, ift dem Range nad) die 2. in England (53° 57’ 45” 
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DBr.), liegt an der Ouſe, hat 2480 H. und 18,900 Einw Die Kathedrale iſt vi: 
größte Kirche von altdeutfcher Bauart in England (524 F. lang, 222%. ber 
180 F hoch). Das alte von Richard II, erbaute Schloß ift jegt ein Gefängn 
Der Major von Vork hat den Titel Lord, wie der zu London: bie Stab une 
Deputirte Im Unterhaufe. Der Erzbifchof von Vork, der 2, in Englant bat, 
Sig in Bifhopstown. Bei Vork werden berühmte Wettrennen gehalten. Unmei 
von ber Stadt ift das gut eingerichtete Itrenhaus für Quäfer, Retreat genanı 

Young (Arthur), dem bie Melt für die Verbreitung landwirthfe aftlic« 
Kenntniffe mehr verdankt als irgend einem Schriftftelfer, wie fi ber Srländer, fir 
wan zu enthufiaftifch ausbrüdt, warb in London 1741 geb, und ftarb dafelh 
1820. Urfprünglic zum Kaufmann gebildet, fah er fich durch dem Xob feine 
Schwefter, mit deren Mann er in Gefhäftsverbindung kommen follte, in ei e an: 
bre Laufbahn gewiefen. Gr begann daher, 17 3. alt, als Scheiftftelfer im pı 
[den Sache aufzutreten, und al8 er den Pacht eines mäßigen Landgutes Üübernem: 
men hatte, machte er fich als Stonomifcher Schriftfteller befanmt. Bei rſchit 
nen Reiſen durch England, die er in landwirthſchaftlicher Hinſicht unternahm 
er Gelegenheit, mannigfaltige Beobachtungen zu machen, die er dann mit m: 
größerm Beifalle zu Tage förderte. in neues Werk folgte dem andern, und bi 
Liebe zum Aderbau unter den Gebildeten, bie Luft zu Verſuchen, nahm baburd 
immer mehr in ganz England zu. Spätere in gleicher Abfiht unternommmene Ri: 
fen nad) Frankreich, Spanien und Irland hatten neue ähnliche literarifche Arbeitm 
zur Folge. Vorzügliches Verbienft erwarb er fi) durch Beifpiel und Schriften um 
den Anbau ber Futterkraͤuter, und als Secretait der 1793 geftifteten Aderba 
ſellſchaft. Sie beehrte ihn 1808 mit einer goldenen Dentmünze für feine „, 
rigen Dienfte im Landbau”, Die vorzüglichften Schriften Y.’8 find alle ins Deu 
fhe überfegt. Ein Werk von ihm, dag alle während eines Zeitraums von = 
ven gemachten Beobachtungen und Verfuche enthätt, ift noch Handfchrift und d 
erſt gedruckt werden, wenn fein Sohn aus der Krim zuruͤckkehrt, wo er feit 1804 
ein Landgut von 10,000 Morgen zur Belohnung für die von ihm gefertigte ati 
ſtiſche Überſicht der Statthalterfchaft Moskwa erwarb. 

Young (Edward), ein bekannter englifher Dichter, Sohn eines Landpre- 
digers in Hampfhire, geb. zu Upham bei Wincafter 1681, ftudirte zu Orxford die 
Rechtöwiffenfchaft, und wurde dafelbft 1749 Doctor der Rechte. Er befchäftigte 
ſich frühzeitig mit der Dichtkunſt und gab von 1719 an nad) und nach 3 Trauerfp.: 
„Buſiris“, „Die Rache‘ und „Die Brüder‘ (legteres von J. H. Schlegel deuth 
überfegt 1764), heraus, welche mit Beifall aufgenommen wurden, aber auch ben 
Sehler feiner ſpaͤtetn Gedichte haben, daß fie zu bilderreich und fententiöß find. Auch 
verſuchte er ſich in einigen moralifchen und religioͤſen Gedichten, endlich auch Im der 
Satyre. Day. mehr Neigung zur Theologle hatte, fo trat er in ben lich 
Stand und wurde 1728 Capellan König George 1. 2 Jahre fpäter erhielt er eine 
fehr einträgliche Pfarrftelle und verheirathete fih. Der Tod feiner Gattin und ih: 
ver beiden Kinder erſter Ehe verfegte ihn in eine wehmuͤthige Stimmung und gab 
Veranlaſſung zu feinem berühmten Gedichte, „Nachtgedanken“ (‚The complaint 
or night-thoughts”, London 1741 und öfter), das mit großem Beifall aufor - 
nommen wurbe. Durch Ebert's meifterhafte Überfegung warb es auch in Dentfd) 
land befannt und weckte ein Heer von Nachahmern, welche in fteifer poetifcher Pro 
fa ſchwuͤlſtige Gedanken zu Tage förderten. Die Periode, da 9,’ fchwermütbige 
Poefien in Deutfchland Lieblingslecture waren, ging ber überfpannten Werther ſchen 
und ber empfinbelnden Siegwart’fchen voran. Außer —— ſchtieb 9: 
„Satyren auf die Ruhmbegierde”, und den „Centaur, oder ber das Mobeleben", 
nebft einigen Beinen Auffägen und Gedichten. Die erftern find ebenfalls von Ebert, 
mit den „Nachtgedanken“ zugleich, Überfegt worden, unter bem Zitel: „Dr. €. 
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Young’s Klagen, oder Nachtgebanken über Leben, Tod und Unfterblichkeit, in 9 
Büchern, nebft deſſen Satyren auf die Ruhmbegierbe, Üüberfegt von J. A. Ebert‘ 
(Braunfhw. 1760 — 71, 5 Bde), ferner vom Grafen v. Bengel » Sternau 
(Franff.a.M. 1825) und von M. H. A. Schmidt (Drespen 1825). — 9. ſtarb 
in feiner Pfarrei zu Wetwyn 1765. Er war ein Mann von Talent, wahrer Res 
ligioſitaͤt und liebenswürbigen Sitten. Sein ganzes Wefen war zum Feierlichen 
geftimmt, und alle feine Handlungen hatten diefen Anftrich. Über ſeinen Werth 
als Dichter mag bier folgendes ftrenge, aber ziemlich richtige Urrheil eines engl, 
Kunſtrichters ftehen. „Die Natur hatte Y. eine reiche Fülle eines Iebhaften und | 
originellen Geiftes gegeben. Er war vielfeitig und unerſchoͤpflich am Hülfsmitteln. 
Aber diefe Vorzüge wurden durch entgegengefeste Fehler gemindert. Beifpiele von 
Mangel an richtiger Beurtheitung und von einem fehlerhaften Geſchmack finden 
fich nicht felten bet ihm. Ofteſpinnt er einen ſtarken und glänzenden Gedanken mit 
ermübender,, ind Kleinliche gehender MWeitläufigkeit bis zum Außerften Ende aus; 
er fcheint den ganzen Umfang feines Gemuͤths haben zeigen zu wollen, um ganz 
entfernte Bilder und Gedanken zur vereinigen, die nur durch bie größte Mühe mit 
einander verbunden werden konnten. Seine glühende Einbildungskraft durchbricht 
die Schranken der Kritif, und er verliert fich bisweilen in Schwulft, gerade wenn 
er glaubt, recht erhaben zu fein”, 

Ypern (Ypres), Stadt und Feſtung in der niederländifhen Graffchaft 
Meftflandern, am Vperle, mit 15,300 Einw., welche Spigen =, Leinwand» und 
Molfabriten betreiven. Vpern ift durch einen Canal mit Brügge, Oſtende und 
Nieuport verbunden. 

Mpfilantis (ſprich Hypſilantis), eine altgriechifche, von ben Komnenen 
abftammende Fanariotenfamilie zu Konftantinopel, melde bie Hospodarenmwürde 
in ber Moldau und Walachei mehrmals. bekteidet hat. Der Großvater ber in ber 
neueften Zeit bekannt gewordenen Fürften Alerander und Demetriuß, mur- 
de auf Befehl der Pforte unter fürchterlichen Martern hingerichtet. Der Urgroß⸗ 
vater und der Oheim hatten den Tod durch die feidene Schnur erhalten. Der Ba- 
ter, Konftantin Vpfilantis, Hospodar der Walachei, wurde von ber Pforte 
1805 abgefegt, auf Rußlands Verlangen aber wieder eingefegt. Diefer aufgeklärte 
und Eluge Mann war in feiner Jugend in Wien gewefen, wohin ihn Joſeph I. ein- 
geladen hatte. Der Monarch behandelte ihn mit väterlicher Güte und weckte zuerft 
in geheimen Unterredungen mit ihm die Hoffnung einer beffern Zukunft in feiner 
Bruſt. As Rufland 1806 der Pforte mit Krieg drohte, erfuhr er durch feine 
Agenten in Konftantinopel, daß fein Kopf in Gefahr ſchwebe; er flüchtete daher 
mit feiner Familie nach Jaſſy, wohin er auch bereits den größten Theil feiner Schaͤtze 
und feine ausgewählte Bibliothek in Sicherheit hatte bringen laffen. Der in die 
Moldau eingeruͤckte General Michelfon nahm ihn in feinen Schug, und bie ruffi= 
ſche Regierung wies ihm und feiner Familie Kiew zu ihrem Wohnfige an. Bei dem 
Vordringen der Ruſſen in die Walachei hoffte er diefes Fürftenthum unter Ruß: 
lands Schuß wieder zu erhalten; in diefer Abficht begab er fich dahin und bewaff⸗ 
nete die Walachen gegen die Türken, konnte aber ftatt 40,000 M., die der ruſſiſche 
Feldherr von ihm verlangte, nur 5000 M. zufammenbringen. Das ruff. Hülfe- 
corps war baher zu ſchwach, und Y. mußte ſich über Siebenbuͤrgen nad) Rußland 
flüchten, wo er um 1816 zu Kiew geftorben ift. Die vorzüglichften Schriften dies - 
ſes ebenfo gelehrten als thätigen Kürften find: „Anekdoten über das Setail” ; „Nä- 
here Umftände des thrkifchsöftreich. Krieges“; eine Überfegung des Anakreon in ita⸗ 
tienifche, des Hefiod und des Pindar in franz. Verfe, und mehre Werke in türki- 
fcher Sprache. Seine Söhne traten in ruffifhe Dienfte. 

Der Ältefte, Alerander, Eaif. ruffifher Generalmajor und Adjutant des 
Kaifers, geb. am 12. Dec. 1792 zu Konftantinope!, ging 1805 mit feinem Vater 
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nach Petersburg, und trat als Officier in die Chevaliersgarde. Er kämpfte mit 
Auszeichnung bei Polozk 1812; als er noch Rittmeifter in dem Grodno’fcyen Hu⸗ 
fareneegimente war, viß ihm in ber Schlacht bei Dresden, d. 27. Aug. 1813 eine 
Kartaͤtſchenkugel die rechte Hand ab. 1814 hielt er fich einige Zeit in Weimar auf, 
wo feine Schwefter mit dem Grafen v. Edling vermählt ift, bie Beide gegenwärtig 
in Südrußland leben. Um diefelbe Zeit ernannte ihn der Kaifer in Wien zum Ober- 
ften und zu feinem Abjutanten; 1817 erhielt er das Commando einer Hufarenbri- 
gabe und wurde Generalmajor. Auf einer Babereife 1820 lernte er die Hetairia 
(f.d.) kennen. : Er trat in diefen Bund, und in der Folge fogar an die Spige bef- 
felben. Als er fah, daß ber Ausbruch des Aufftandes. nicht mehr verfchoben werben 
konnte, er vielmehr, nachdem einer feiner Boten in Servien verhaftet worden war, 
bie Entdeckung des ganzen Planes befürchten mußte „. entfchloß er fich zu der gewag⸗ 
ten und in feiner Stellung als ruffifcher Officier und Unterthan durchaus ftrafba= 
ten Unternehmung, in der Moldau die Fahne des Aufftandes aufjupflanzen. Er 
ging mit wenigen Begleitern Uber den Pruch und ſchlug am 23. Fehr. a. St. (7. 
März) 1821 in der Hauptſtadt der Moldau, zu Jaſſy, unter den Augen des Hos⸗ 
podaren, Michael Su zzo (f. d.), einen Aufruf an, in welchem er verfündete, daß 
an diefem Tage Griechenland die Fackel der Freiheit angezündet, und das Joch der 
Tytannei abgeworfen habe. (S. Griehenaufftand.) Diefer Schritt Y.’8 
bing mit dem Plane eine® allgemeinen Aufftandes zufammen, der tn Morea, auf 
den Inſeln und in Konftantinopel gleichzeitig ausbrechen follte. Durch den Einfall 
in die Moldau hoffte Y. die Hauptunternehmung zu beaünftigen. Die Beſchleu⸗ 
nigung bed Aufftandes war zum Theil auch durch die Unternehmung des Theodor 
Wladimiresko herbeigeführt worden. Diefer rohe, aber äuferft tapfere und verwe- 
gene Walache hatte mit einem Haufen Arnauten, nach dem Tode bes Hospobaren 
der Walachei, Aler. Suzzo (30. Fan. 1821), die walachiſchen Bauern und Pan» 
duren zu den Waffen gerufen, um durch den. ruſſiſchen Schug, wie er vorgab, bie 
Herftelung der alten Rechte bes Landes non der Pforte zu erlangen. Auch D., 
ber übrigens mit Wladimiresko in keiner Verbindung ftand, gab feinen Begleitern 
und allen Hetatriften, die zahlreich aus Rußland und Deutſchland zu ihm eilten, 
die Berficherung, daß Rußland die Sache Griechenlands unterftügen werde. Al— 
fein die Mititairinfurreetionen in Stalien, weßhalb der Congreß zu Laibad) verſam— 
melt war, beflimmten ben Kaifer Alexander, dem Voͤlkerrechte gemäß, das eigen: 
mächtige Unternehmen der Hetairiften Öffentlich zu mißbilligen, und ben Anführer 
derfelben, den Fürften Mer. Y., zur Verantwortung zu ziehen. Da berfelbe nicht 
gehördhte, fo ließ ihn der Kaifer aus den Kiften des ruffifchen Heeres ſtreichen. Es 
hatte nämlich der ruſſiſche Conſul in Jaſſy ſchon am 9, April 2 Kundmachungen 
erlaffen, durch bie er den Fürften Y. und deffen Anbänger, im Namen des Sou— 
verains auffoderte, fogleich nach Rußland zuruͤckzukehren, alle Moldauer aber zur 
Ruhe ımd zum Gehorfam gegen bie Pforte ermahnte. Mich. Suzzo mufite hierauf 
(14. April) die Moldau verlaffen, und die Bojaren fandten Abgeordnete an bie 
Pforte; mit der Bitte, ihnen einen andern Hospodar zu geben, inbem fie bie Ber: 
fiherung hinzufuͤgten, daß fie den Aufftand felbft unterbrüden würden. DV. war 
(don auf dent Marfche nach Buchareſt, als er dies erfuhr. Er und feine Schar 
(etwa 5000 M.) beharrten ftandhaft auf der Kortfesung ihres Unternehmens. Am 
40. Aprit hielt er feinen Einzug in Buchareft, welche Stadt Wladimiresko, der 
fich mit D. nicht vereinigen wollte, mit feinen Panduren kurz zuvor verlaffen hatte. 
Hierauf zog fich jener den 12. April nach Tergowiſt, wo er feine Zeit verlor, waͤh— 
end Wladimiresko mit der Pforte unterhandelte. Die Bojaren ſelbſt hatten ſich 
oller Theimahme an Y.’8 Unternehmen enthalten, und viele derfelben mit Weibern, 
Kindern und Schägen nach Siebenbürgen geflüchtet, meil ihnen die Familien der 
Sanarioten verhaft waren. Wladimitesko's Aufftand aber war mehr gegen bie 
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Bojaren als gegen die Pforte gerichtet. Beide Infurgentenhaupter befagen daher 
nicht bie Mittel, ihrer Sache Anhang und Feftigkeit zu geben. Zugleich rüdten 3 
Paſchen, der von Widdin, der von Siliſtria und der von Braila, mit 10,000 M. 
türkifcher Truppen in die Walachei und Moldau ein. In Jaſſy, mo die Hetaiti⸗ 
fen den Bojaren die Verwaltung entriffen hatten, herrfchte völlige Anarchie. Der 
Seraskier Zuffuf von Braila flug die Griechen am 13. Mai bei Galacz, nahm 
diefe Stadt mit Sturm, zerftörte die griech. Slottille auf dee Donau, und zwang 
bierauf die Hetairiften, Jaſſy zu räunten, d. 18. Mai. Georg Kantakuzeno wid) 
ohne Widerftand mit etwa 3000 M. nach vem Pruth zurüd. Unterdeffen hatte 
ſich Wiadimiresto wieder in den Befis von Buchareſt gefegt, wo er noch immer 
mit den Türken unterhanbelte, und bem Kiaya Mehmed, Paſcha von Sitiftria, 
fogar die Stadt am 28. Mai überließ, indem er fi), nad) einigen unbebeutenden 
Scarmügeln mit den Türken, nad Pitefcht zog, um fich dem Fuͤrſten B. wieber 
zu naͤhern. Diefer ließ ihn aber daſelbſt durch den Capitain Jordaki (auch Geor- 
gakis, oder Georg vom Olympos genannt) aufheben, nach Tergowiſt abführen 
und nach einem über ihn gehaltenen Kriegegericht als Hochverräther enthaupten 
(7. Zuni). Dies Verfahren erregte viel Unzufriedenheit, Verrath und Abfall, weit 
Theodor Wladimiresko V.'s Oberbefehl nicht foͤrmlich anerkannt hatte. Zwar 
ſchloß ſich ein Theil ſeiner Arnauten, Walachen und Panduren an die Schar ber 
Hetairiften an; .allein der Paſcha von Braila wußte bald unter diefen Arnauten 


‚ geheime Verbindungen anzufnüpfen. Als nun V. aus feiner feften Stellung bei 


Rimnik gegen Dragafhan aufbrady, und fein Vortrab von 1000 M., den ber 
tapfere Sordafi führte, von den Tuͤrken am 19. Juni angegriffen warb, da ergrif: 
fen die Walachen und Panduren die Flucht, und Jordaki mußte ſich mit einigen 
hundert Mann auf die heitige Schar der Hetairiften zurückziehen. Sept ergriff aud) 
ein Theil der Arnauten die Flucht und gaben die auß 5 Kanonen beftehende Artilfe- 
rie dem Feinde preis. In dieſem Augenblide trat ein Neffe des ermordeten Patriar- 
hen Gregorius (f. d.) hervor und foderte feine Gefährten auf, der Welt durch 
freiwilligen Heldentod zu zeigen, daß ihre Sache eine heilige ſei. Nun rückten bie 
begeifterten Sünglinge in gefhloffenen Gliedern gegen den anflürmenden Feind und 
fielen teihenweife im heiligen Kampfe. Nur Wenigen gelang es, fich mit Y. in 
das feſte Kiofter Koftia zu retten. So war Griechenlands Blüthe, feine gebil- 
detſte Sugend vernichtet. Verſchiedene Befehlshaber, die gleid) anfangs ihr Heil 
in feiger Fluch gefucht, ſchweiften im Lande umher und begingen bie gröbften Aus- 
fchweifungen. Alexander V. aber gab die theils durch) feine Fehler, tbeils burd) 
Berrath und Zuchtlofigkeit verlorene Sache ganz auf und erließ am 20. Juni 1821 
aus Rimnik eine Kundmachung, worin er den Arnautenanführer Kaminar⸗Sawa, 
ald meineidigen Verräther (ev war zu den Zürken übergegangen), und als Urheber 
der allgemeinen Auflöfung und Flut, Konftantinus Dukas, Bafilius Barlas, 
Georgius Manos, die beiden Fanarioten, Gregor Sutfos und Nikol, Skufo, öf: 
fentlich anflagte, und bem Fluche der Hellenen preisgab. Als er felbft hierauf über 
die Grenze ging, ward er in Siebenbürgen verhaftet. und nebft feinem Bruder Ni- 
kolaus al8 Staategefangener auf die Feftung Mungatfc) in Ungarn abgeführt. 
Bon hier wurden Beide im Aug. 1823 nad der Feftung Thereſienſtadt in Boͤh— 
men gebracht, wo man fie äußerft mild behandelte. In ihrer Gefellfhaft befanden 
ſich noch ein griech. Schiffscapitain und 4 andre griech. Dfficiere, die ſchon in 
Mungatſch ihre Mitgefangenen waren. Sie burften überall, innerhalb der Feſtung, 
jedoch nur an der Seite eines Plagofficiers, herumgeben, und bewohnten mehre 
wobleingerichtete Zimmer. Nach jener Niederlage bei Dragaſchan überlebte der 
beidenmüthige Georg Olympios allein das allgemeine Mißgeſchick, das er vorher: 
gefehen und vergebens. zu verhindern gefucht hatte. Mit einer Handvoll Tapfern 
zog er fich aus der Walachei in die Moldau zuruͤck und endete ruhmvoll feine Lauf: 
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bahn in dem Klofter Koſia, deffen Truͤmmer feinen mit Wunden bebediten Leich⸗ 
nam begruben. Die ſchon erwähnte Abtheilung ber griech. Xruppen unter dem 
Fürften Georg Kantakuzeno wurde am Pruth, ber Quarantaine von Skuleni ges 
genüber, von den Türken am 25. Juni bei Stinka angegriffen und nad) 6ſtuͤndigem 
Kampfe von der türkifchen Artillerie zerſchmettert. Kantakuzeno und mehre Andre 
fuchten einen Zufluchtsort auf dem jenfeitigen Ufer; ihre Untergebenen 

feft, endlich unterlagen fie mit Ehren. Der Fürft Georg Kantakuzeno (f.d.) 
hat fein Verhalten in einer Druckſchrift zu rechtfertigen gefucht. Der tapfere Phar⸗ 
mafi und andre Führer unterlagen im Kampfe der Verzweiflung. Die zu den Tuͤr⸗ 
Eon übergegangenen Arnauten aber wurden, nachdem ihr Anführer K 
in Buchareft am 19. Aug. von dem türkifchen Oberbefehlshaber meuchlings erfhofs 
fen worden wur, größtentheilß von den Türken in den Straßen und Haͤuſern der 
Stadt niedergemegelt. Die Moldau und Walachei blieben vor den tuͤrkiſchen Trup⸗ 
pen befegt, welche bie größten Unordnungen begingen, und nicht eher als 1826 aus 
den beiden Fuͤrſtenthuͤmern voͤllig abzogen. ©. „Nouvelles observations sur la 
Valachie ete., suivies d’un precis historique des evenemfns qui se sont pas- 
ses dans cette province en 1821, par un temoin oculaire, avec le plan de 
la bat. de Dragaschan. Par F. G. L.” (Paris 1822.) — Nachdem Ale: 
zander 2 Fahre in Mungatfch und 44 Jahr zu Therefienftadt gefeffen hatte, vers 
langte Rußland im Aug. 1827 feine Freilaffung. Diefe erfolgte aber erft am Ende 
des Novembers, ſowie die feiner Mitgefangenen, und zwar unter ber von Öftreich 
gemachten Bedingung „ daß der Fuͤrſt die öftreih. Staaten nicht verlaffen ſollte 
Alex. Y. wollte ſich daher über Wien nach Verona begeben, um hier zu bleiben; 
allen er erkrankte zu Wien an einem alten Übel, Erweiterung des Herzens, woraus 
die Bruftwafferfucht entftand, und verfchied in den Armen feines Bruders am 31. 
San. 1828, kaum 36 Jahre alt. 

Mährend diefer Zeit hatte fih Demetrius Ypfilantis mit Bollmadh: 
ten von feinem Bruder Alerander zu ben Infurgenten nach Griechenland begeben. 
Demetrius (geb. den 25. Dec. 1793), war 1815 als Cornet in das ruffifche 
Garde: Hufarenregiment getreten, und bald darauf Adjutant bei dem General Ra= 
jewsky geworben. Als Second: Gapitain (fo viel als Obriſtlieutenant bei den Linien⸗ 
teuppen) zeichnete er fich in dem Feldzuge 1814 aus. Jet trat er ald Befehls: 
baber in Motea auf, wo er, fo lange die ruffifche Partei das Übergewicht hatte, in 
Anfehen ftand. Er führte den Vorfig in der griech. Regierung zu Argos, wurde 
dann als Fürft de Peloponnes ausgerufen und zum oberften Feldherrn im Pelo⸗ 
ponnes ernannt; Ende 1822 war er Präfident des gefeßgebenden Raths. Als aber 
bie engl. Partei emporkam, warb er 1823 feiner Anftelung enthoben, und zog 
fi) darauf von ben öffentlichen Angelegenheiten zuruͤck, nahme jedoch bei wichtigem 
Anlaß thaͤtigen Antheil und fuͤhrte oͤfter die Truppen mit Erfolg an. So rettete 
er ben Peloponnes bei dem Einfalle des Dram Alt, indem er ſich mit einer Schar 
Hellenen in die Fefte Argos warf, und ben übrigen Heechaufen Zeit verſchaffte, 
fich zufammenzusiehen. Gegen ben Beſchluß ber dritten Nationalverfammlung der 
Griechen zu Epidamens, nach welchem ber beitifhe Geſandte in Konſtantinopel 
uͤber den Frieden zwifchen ber Pforte und ben Griechen, auf die Bafis ber eignen 

innern Verwaltung Griechenlands ohne Einmifhumg ber Türken, gegen Entrich⸗ 
tung eines jährlichen Tributs, zu unterhandeln erfucht wurbe, legte Demetrius 2%). 
am +2. April 1826 eine Proteftation ein, worin er bie Unabhängigkeit feines Was 
terlandes als ein Ziel darftellte, das alle Griechen erreichen koͤnnten und auch woll⸗ 
ten. Als Capodiſtrias 1828 Präfident der helleniſchen Republik geworben war, ers 
hielt Fürft Demetrius ein Sommando in Akarnanien, wo er jebod bis jegt nur 
‚ unbedeutende Vortheife erfämpft hat. Fuͤrſt Demetrius ift von Geftalt mehr Hein 
als groß, bat aber eine fefte Haltung. Er hat mehr ein deutſches als ein griech. 
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Geſicht, bie Farbe ift blond, fein Blick verräth Kraft und Klugheit. Sein Cha⸗ 
rafter ift brav. Im Umgange fehr gewandt, weiß er gut zu fprehen; er fchreibt 
Franzoͤſiſch und Ruffifh mit Fertigkeit. Seine Lieblingsfchriftfteler im Altgrie- 
chiſchen find Thucydides und Polybius; im Franzöfifchen Racine und Voltaire. 
— Eip 3. Bruder, ‚Georg, geb. zu Konftantinopel den 21. März 1794, 
begleitete feinen Bruder Alerander auf dem Zuge in die Moldau und Walachei, und 
theilte fein Unglüd wie feine lange Gefangenfhaft. — Der 4. Bruder, Niko: 
laus, geb. zu Konftantinopel am 16. Aug. 1796, befehligte zulegt die heilige 
Schar. Er hatte daſſelbe Schidfal als feine Brüder Aleranber und Georg. — 
Die Brüder M. haben 2 Schweftern. Die ältefte der ganzen Familie, Kathari: 
na, ift zu Konftantinopel 1791 geb.; Maria, geb. ebendafelbft 1798, brachte 
der Sache ihres Baterlandes ihre ganze Mitgift dar, die in 350,000 Franken be 
ftand. — Der jüngfte Bruder, Gregor Theodat, geb. zu Buchareft 1805, hat in 
Paris feine Bildung erhalten. Die Mutter lebt noch zu Kiſchenew, der Hauptſt. 
Beffarabiens. Die jähel. Einkünfte der Familie belaufen ſich auf anderthalb Mitt. 
Rubel Papier. Vgl. die Nachrichten über die Familie Ypfilanti, von Alerander 
Suzzo, in „Zeitgenoffen‘’, dritte Reihe, I, 3. 

Mriarte. 1) Juan de M, koͤnigl. Bibliothekar, Überfeger im Staates 
feeretariat und Mitglied der fpan. Akademie, bekannt als Bibliograph, geb. 1702 
auf der Inſel Fenerifa. Er ward in früher Jugend nad) Paris gefhidt, mo er 
fpäter im Collegium Ludwigs XIV. mit der claſſiſchen Literatur fi vertraut machte. 
Nach einem Sjaͤhr. Aufenthalt in Frankreich reifte er nach Kondon und bald nachher 
in feine Heimath, wo er ſich vorzüglich mit dem Studium der engl. Sprache be- 


fchäftigte. Er ging 1724 nad) Madrid, in der Abficht, die Rechtsgelehrſamkeit | 


auf einer fpan. Univerfität zu ftudiren, feine Neigung zur Philologie und Biblio: 
geaphie aber behielt die Oberhand, und er benugte mit dem raftlofeften Fleiße die 
koͤnigl. Bibliothek, wo der Hiftoriter Fuan de Ferreras, unter deffen Aufficht biefe 
Anftalt ftand, ihm bald auszeichnete und zum Bibliothekfecretair beförderte. Die 
Feucht feiner bibliographifchen Studien war das Verzeichniß der griech. Handfchrif- 
ten ber koͤnigl. Bibliothek, deffen 1. Th. 1764 in Fol. u.d. T.: „Regiae Biblio- 
thecae Matritensis Codices MSS, Joannes Yriarte — excussit, recensuit, 
notis, indieibus, anecdotis pluribus evulgatis illustravit — ete“ Diefer 
Bd. enthält Nachrichten von beinahe 60 Handfchriften, die Konftantin Laskaris 
mit eigner Hand abgefchrieben hatte. Unter ben Abhandlungen, die diefen Bd. be: 
gleiten, ift aud) eine über Plagiate. Während der Beſchaͤftigung mit biefem Merke, 
das ein 2. Bd. befchloß, bearbeitete U. Werzeichniffe der geogr., chronolog. und mas 
themat. Werke der koͤnigl. Bibliothek, die 1729 und 1730 erfchienen, lieferte viele 
Berihtigungen und Zufäge zu Antonio’s literarifchem Werke über die fpan. Schrifts 
ſteller und bearbeitete die griech. Paläographie. Als Mitglied der fpan. Akademie, 
worein er 1742 trat, war er fehr thätig und trug viele Bemerkungen zu der Ab: 
handlung über die fpan. Orthographie, zur caſtiliſchen Sprachlehre und zu dem 
Mörterbuche der Akademie bei. Unter feinen latein. Gedichten zeichnet man feine 
zahlreichen Epigramme aus. Er mar ein fleißiger Mitarbeiter an dem „Diario de | 
los literatos“, feine literarifche Riebhaberei war das Sammeln ſpan. Sprichmör: 
ter, deren er gegen 15,000, fowol aus Schriftftellern al8 aus dem Munde des 
Volks aufammenbrachte. Seine latein. Spreachlehre, woran er 40 Jahre arbeitete, 
enthält die Sprachregeln in fpan. Reimen mit einer Erläuterung in Profa; fie ward 
aber exit nad) feinem Tode von feinem Neffen 1771 zu Mabrid herausgegeben, ber 
fpäterhin (1774) auch die vermifchten Schriften feines Oheims befanntmadhte. Er 
ſiatb 1771 zu Madrid. 2) Tomas de Vriarte, des vorigen Neffe, liber» 
feger in der Staatskanzlei und Dberarchivar des Kriegsraths, einer der beften 
neuen fpan. Dichter, geb. 1752. Er trat zuerft (1770) mit einem Luftfpiele 
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(„Hacer que hacemos‘') auf, das er ımterdem anagrammatifchen Namen Tirso 
Ymareta herausgab, worauf mehre für das Fönigl. Theater uͤberſetzte franzoͤſ 
Scaufpiele und ein paar eigne dramatifche Arbeiten folgten. Diefe und andre 
Erftlingsarbeiten murben vergeffen, und fein literarifcher Ruhm ift allein auf feine 
Fabeln gegründet. Ehe diefe erfchienen, gab er ein Lehrgedicht in 5 Gefängen uͤber 
die Mufit („La musica‘) heraus, deffen erſte Ausgabe (Madrid 1779) durch ty⸗ 
pographifcdye Schönheit ſich auszeichnet. Diefes aus 5 Gefängen beftehende Ges 
dicht fand in Spanien großen Beifall, aber obgleich es den gründlichen Kenner der 
Kunft verräth, ſehr verftänbig angelegt und in zierlicher Sprache geſchrieben ift, fo 
blickt doc; das Syſtematiſche zu fehr hervor, und es fehlt durchaus an der poetifchen 
Auffaffung des Stoffes. Es ward von Grainville (1800) ins Franzöf. uͤberſetzt 
In feinen literarifchen Fabeln (,„‚Fabulas literaries”), die zuerft 1782 erfchienen, 
führte 9. den neuen Gedanken aus, literarifche Wahrheiten zum Stoffe Aſopiſchet 
Fabeln zu wählen, und zieht unter dieſem Gewande gegen Alles zu Felde, was damals 
für Jerthum in der Dichtkunſt galt. Sie find Producte einer unpoetifchen Zeit, in 
welcher feine Landsleute fich nach franz. Muftern bildeten. Sie find daher kalt 
und verftändig, ohne Naivetaͤt, Schalkheit und Fröhlichkeit, haben aber einen 
großen Reiz durch die leichte Sprache und durch die elegante Anwendung ſaͤmmtli⸗ 
cher Versmaße, bie in der fpan. Sprache zuläffig find. Man hat eine deutfche 
lÜiberfegung diefer Fabeln von Bertuch (Leipzig 1788) und eine franz., die 1805 
zu Paris erfchien. Er fammelte 1787 feine Schriften in Verfen und Profa (,‚Co- 
leceion de obras en verso y prosa“) zu Madrid in 6 Bon, wovon der erfte die 
Kabeln und das Gedicht Uber die Mufik enthält. Im 2. jtehen 11 meift ſatyriſche 
Epifteln, die ebenfalls hauptfächlich gegen die Verirrungen dev Gelehrten gerichtet 
find. In den übrigen Bdn. findet man, außer vielen eignen und vielen nachgebil⸗ 
deten Gedichten, auch eine metrifche Überfegung der Horazifchen Epiftel an die Pi: 
fonen mit erläuternden Anmerk. Einer der Feinde, die er durch feine Satyren auf: 
gereizt hatte, Juan Pablo Forner, machte unter dem Titel: „Der gelehrte Efel« 
(„Elasnö erudito), einen’gehäffigen Angriff auf ihn, wogegen er ſich in einer 
f einen Sphrift („Para casos tales suelen tener los maestros ofieiales”) verthei: 
digte. Mach der Herausgabe jener Sammlung ließ er (1788) ein Luflfpiel (‚La 
senorita mal criada“) drucken, dem, wie einem frühern („El senorito mimado”), 
die fpan. Kritifer die ſtrenge Beobachtung der 3 Einheiten und den Abfcheu gegen 
die „monstruosas composiciones de nüestros antiguos poetas” zum beſondern 
Verdienſt aurechneten, die aber beide keineswegs bedeutend find. 9. ftarb 1794. 
(Bgl. „Ensago de una biblioteca espanola de los mejorese scritores del rey- 
nado de Carlos III., por Sempere y Guarinos”, Madrid 1789, 6 Bbe.) < 
Yfenburg, f. Ifenburg. { 
Yverdun Gverdon, Sfferten), eine gewerbfleißige Stadt des Schweizer: 
cantons Waadt, In einer angenehmen Lage / am Neuffchatelerfee, ar der Muͤn⸗ 
dung ber Drbe in denfelben, auf einer Inſel. Über jeden der beider Arme bes 
Fluffes, welche diefe Inſel bilden, führt eine fchöne Bruͤcke. Die Stadt hat breite 
und gerade Straßen mit 334 regelmäßigen Häufern und 4000 Einw., melde zum 
Theil in verfchiedenen Leinwand», Zig: und Cattunfabriken befchäftigt find, vor» 
züglich aber einen fehr bedeutenden Tranſitohandel zwifchen Frankreich, Deutſch⸗ 
land und der Schweiz treiber. Zum Behuf des Handels find 2 Kauf oder Nies 
berlagshäufer vorhanden. Es gibt hier ein gutes Gnmnafftum. In dem hiefigen, 
von der Regierung ihm eingeräumten alten Scyloffe legte der berühmte Erzieher 
Peftalozzi(f. d.) 1804 ſ. Erziehungsanftalt an, wo ſie noch gegenwärtig ift. Auch 
gibt es zu Sfferten eine Armen: und eine Taubſtummenanſtalt. Das dafige 
Schwefelbad war fchon den Römern bekannt. ER 
Yvernois (Sir Francis d), oder der Ritter, eim genfer Staatsmann, 
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geb. zu Genf 1756, erhielt dafelbft eine vortreffliche Erziehung. Sein unruhiger 
Ehrgeiz verwidelte ihn in die Unruhen, welche ben Eleinen Freiſtaat erfchutterten, 
der ihn endlich 1782 als einen feiner gefährlichften Bürger verbannte. Nach der 
Revolution im Jan. 1789 kehrte er zucud und wurde Staatsrath. Als er aber 
durch die Verhandlungen mit dem franz. Gen. Montesquiou (zu Landech, 2. Nov. 
1792) die Einmifchung der franz. Republik in die innern Angelegenheiten Genfs 
nicht befeitigen, und nad) bem Siege, den die demokratiſche Partei dafelbft erlangte, 
£eine Rolle mehr in feiner Vaterſtadt fpielen Eonnte, fo begab er fich nad) England, 
von wo er bald mit dem Lord Eardley, deſſen Führer er war, mehre Reifen in Eu= 
ropa machte. Unterdeffen war Genf 1798 mit Frankreich vereinigt, er ſelbſt aber, 
nebſt noch 2 andern genfer polit. Schriftſtellern, Mallet du Pan und Jacq. Ant. 
Duroveray, für unfähig erklärt worden, je franz. Bürger werden zu koͤnnen. Nad) 
Beendigung feiner Reifen ließ fi) 9). in England nieder, und gab polit. und literar. . 
Schriften heraus, in welchen ex feinen Haß gegen Frankteich nicht ohne Scharffinn 
und Beredtfamkeit ausfprach. Dies erwarb ihm die Gunſt der brit. Regierung, die 
ihm den Zitel eine® Ritters ertheilte. Nach dem Umfturze der Eaiferl. Regierung in 
Frankreich 1814 ernannte ihn die Republik Genf zu ihrem Gefandten in London, 
dann. begab er ſich in derfelben Eigenfchaft auf den Gongreß zu Wien. Als Napo— 
leon 1815 das zweite Mal abgedantt hatte, Eehrte er nad) Genf zuruͤck. Unter den 
Schriften des Ritters d’V. find feine „Reflexions sur la guerre‘, worin er die 
Mothwendigkeit zeigte, Frankreich in feine alten Grenzen zurüdzuführen, und fein 
Mableau des pertes que la revolution et la guerre ont causees au peuple 
frangais’', zu bemerken. Die Abrigen Schriften tes Ritters haben größtentheils 
ihe Intereſſe verloren , da fie fi nur auf vorübergegangene Berhältniffe, Budgets 


uf. w. bezogen. 
8 * 
* 


Z, der 25, Buchſtabe des deutſchen Abe (wenn man das Y nicht zählt) und ber 
bärtefte unter den Saufelauten. u 

Baar, Bar (Czar), ein Zitel der Beherrfcher Ruflande. Das Wort ift 
aus der alten flawonifchen Sprache, und bebeutet fo viel als König; der Kaifer 
wird in eben diefer Sprache Keffar genannt. — Bis zum 16. Jahrh. hießen die 
Beherrfcher der verfchiedenen ruſſ. Provinzen Gropfürften (Weliki Knaes), und fo 
gab ed Großfürften von Wladimir, Kiew, Mosktwa rc. Der Großfürft Waſilei 
nahm zuerft (1505) ben Zitel Samoberfheta an, welches ebenfo viel.als das griech. 
Wort Autofrator bedeutet, und im Deutfchen durch Selbfiherefcyer ausgedruͤckt 
wird. Waſileis Sohn, Iwan Il., nahm 1579 den Zitel eines Zaar von Moskwa 
an, ben feine Nacyfolger lange fortführten. 1721 wurde Petern I. vom Senate 
und ber Geiftlicykeit im Namen ber ruff. Nation der Zitel eines Kaifers von Ruf⸗ 
land beigelegt, wofür im Ruſſiſchen das lat. Wort Imperator gebraud)t wird. 
Verfchiebene der größern europ. Mächte weigerten ſich bis gegen die Mitte des vor. 
Jahrh., diefen Titel anzuerkennen. Der älteite Sohn und muthmaßliche Thron= 
folger des Zaars ward ehemals Zarewiz (Sohn des Zaars) genannt; aber mit dem” 
Tode bed unglüdlichen Alerei, Sohn Peters L, hörte diefer Titel auf, und die kaiſerl. 
Prinzen wurden alle Großfürften genannt. Kaifer Paul I. führte (1799) den Titel 
Zarewiz (oder Ceſarewitſch) für feinen zweiten Sohn, den Großfürften Konftantin, 
wieder ein. — Auch die ehemal. Fürften der dem ruff. Scepter nun unterworfenen 
Länder Gruſien (Georgien) und Imirette nannten fih Zaare. 

Zabiello (Michael, Graf), aus einem alten litthauifchen Geſchlecht, mar 
von Jugend auf Soldat, und machte fi) 1792 als poln. Gen. in bem Kampfe mit 
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Rußland rühmlich bekannt. Als der König Stanislaus den Drohungen und ber 
Macht Rußlands nachgab, nahm Graf 3. feinen Abfchied und begab ſich nach Boͤh⸗ 
men. Bei dem von Koscius;to 1794 geleiteten Nationalaufftande verhielt er ſich 
ruhig; weil man aber feine Gefinnungen kannte, wurde er in Karlsbad verhaftet 
und nach Prag geführt. Hier erhielt er endlich feine Freiheit und die Erlaubniß, ſich 
nach Dresden zu begeben. — Sein älterer Bruder, Jofeph 3., war dagegen ein 
Anhänger Rußlands. 1794 wurde er in Warfchau von den Polen verhaftet, und da 
man in den Papieren des ruſſ. Gen. Igelſtroͤm feinen Briefwechfel mit demſelben 
fand, von dem proviforifchen Nationalgerichtshofe (3. Mai) gerichtet und als 
Staatsverraͤther am 4. Mai gehangen. 

Zabier, f. Sabier. 

Zabira (Georg), ein gelehrter Grieche und Kaufmann, lebte zu — 
ſzallas, einem Flecken in Kleinkumanien. Er war der Sohn eines durch Reiſen 
in Italien gebildeten Kaufmanns, geb. zu Sialiſta in Macedonien, und wurde in 
Theſſalonich erzogen. Um das J. 1764 kam er als Kaufmannsdiener nach Uns 
garn und erlernte zu Kolotſcha die latein. ſowie die neuern europ. Sprachen, und 
legte ſich eine Bibliothek an. Neben ſeinen Handelsgeſchaͤften leitete er auch eine 
Schule fuͤr ſeine Glaubensgenoſſen. In ſpaͤtern Jahren beſuchte er mehte deutſche 
Univerſitaͤten und widmete ſich hierauf zu Szabadſzallas dem Handel und der Lite⸗ 

ratur. 1795 ließ er Kantemir's Werk uͤber die Kantakuzenen und Brankowanen 
drucken. Unter feinen hinterlaſſenen Handſchriften iſt beſonders das „Osarporv 
&AAnvızov"' wichtig: ein biographiſches Verzeichniß aller neugriech. Schriftſteiler, 
die ſeit der Etoberung von Konſtantinopel gelebt haben. In ſeinem Teſtamente 
vermachte er alle feine Bücher und Handſchtiften der griech. Kirche zu Peſth, und 
ein Legat für die Bibliothet, Er flarb am 19. Sept. 1804. 

Bac (Franz, Freih. v.), Bruder des öftreich. Generals v. Zach, geb. zu Press 
burg 175%, ift einer der ausgegfichnetften Mathematiker und Aftronomen unferer 
Zeit. Nachdem er in öftreicy. Kriegsdienften geftanden und ſich einige Zeit in Lon⸗ 
don aufgehalten hatte, warb er mit dem Charakter eines Obriftlientenants, Ober: 
hofmeifter der zu Eifenberg wohnenden vetwitweten Herzogin von Sachfen: Gotha, 
die er 1804 und 1805 auf einer Reife durch Frankreich begleitete. Er führte mit 
rühmlihem Eifer und zum Beften der Wiffenfchaft die Direction der Sternwarte 
bei Seeberg von 1787 —1806,, wo er fie nieberlegte. Seitdem lebte er meiften® 
im Auslande, und im Gefolge der Herzogin zu Paris und in Italien, wo er fich 
noch vor kurzem in ber Nähe von Genua aufhielt. Auch hier ift Baron v. 3. für 
die Aftronomie thätig gewefen, 3.3. bei der Anlegung einer Sternwarte in Nea⸗ 
pet, als Zurlo dafelbft Minifter war, und vor kurzem bei Erbauung einer andern 
in der Nähe von Lucca. Baron v. 3. hat die Aftronomie durch treffliche Schriften 
aefördert und erweitert, worin ſich Grünblichkeit mit Faßlichkeit und Klarheit der 
Darftellung und des Vortrags vereinigen. Bekannt in einem weitern Kreife find 
feine „Gesatapbifchen Ephemeriden”, ſowie die Fortfegung derfelben: „Monatliche 
Correfpondenz zur Beförderung der Erd⸗ und Himmelskunde”. - Eine neue Forts 
fesung diefer gehaltvollen Zeitfchrift laͤßt er in Stalien u. d. %.: „Correspondance 
astronomique” erſcheinen. Außerdem hat er einige gehaltreihe Abhandl. über eins 
zelne aftronom, Beobadytungen, und namentlid) über die Ablenkung des Bleilothes 
aus feiner Normaltichtung durch den Einfluß .der Gebirgswaſſer: „L’attraction 
des montagnes et ses effets sur les tils- ä-plomb” (Avignon 1814, 2 Bde.) 
herausgegeben; auch finden fich in mehren Zeitfchriften, 3. B.’In der „Gothaifchen 
gelehrten Beitung”, treffliche Arbeiten von ihm. Bon feinen aftconom. Tafeln fühs 
ven wie nur noch die „Tabulae motuum solis novae et correctae” (Gotha 1792, 
4.) an. In Genua gab er den „Almanaceo Genovese” heraus. 1828 machte 
eine Meife in die Schweiz und hielt ſich eine Zeitlang zu Genf auf. — Sein 
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Bruder, Anton, Baron v.3., ift oͤſtreich. Felbmarſchalllieut. Er mar 1800 
Generalquartiermeifter‘bei der Armee unter Melas, und wurde in der Schlacht bei 
Marengo gefangen. 1805 diente er unter dem Erzherz. Karl und 1809 unter dem 
Erzherz. Johann. Zulegt war er Commandant der Feftung Olmüg und. wurde 
1825 penfionnitt. ' 

Zach aria, einer ber fogen. 12 Heinen Propheten, deſſen Geburtsort aber 
fo. unbekannt ift wie das Jahr, da er die Welt betrat. Seine Weiffagungen bes 
ziehen ſich vornehmlich auf die ſich bald verbeffernde Lage des juͤdiſchen Volks, ins 
dem er zugleich zum Wiederaufbau des Tempels Eräftig ermunterte, und, wie alle 
Propheten, auf fittliche Befferung hinarbeitete. 

Zaharid (Juſt Friedrich) Wilhelm), geb. d. 1. Mai 1726 zu Frankenhau⸗ 
fen im Fuͤrſtenthume Schwarzburg, ſtudirte von 1743 an zu Leipzig die Rechte, 
befchäftigte ſich aber faft ausfchließlich mit der ſchoͤnen Literatur und der Dichtkunſt 
und hielt ſich zur Gottfched’fchen Schule. Sein erſtes größeres Wert war: „Der 
Renommift”, ein komiſches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvolllommene Ver⸗ 
ſuch diefer Art in Deutfchland (1742), wobbei er Pope zum Vorbilde hatte. Gott» 
ſched machte diefes Gedicht zuerft in den „Beluftigungen des Verftandes und Wiges’’ 
bekannt, und hat das Verdienſt, auch diefen Dichter aufgemuntert zu haben. Aber 
3. trennte fih, wie andre gute Köpfe, bald von Gottfched, und kam in Verbin⸗ 
dung mit jenen geiftvollen jungen Männern , die ſich damals in Leipzig zuſammen⸗ 
gefunden hatten, und als Vorbereiter eines beffern Geſchmacks in Deutfchland ans 


- erfannt find. Der Beifall, mit welchem der, Renommiſt“ war aufgenommen worden, 


\ 


ermunterte ihn, in biefer Gattung fortzufahren,, und fo entftanden nach und nach 
feine andern komiſchen Heldengedidhte: „Phaeton, „Das Schnupftuch“ und 
„Murner in der Hölle”. Für diefe Gattung hatte 3. das meifte Talent ; jedoch find 
feine Werke faft in Bergeffenheit gerathen, weil fie fich zu fehr auf Schilderung der 


Modethorheiten befchränten, und die Darftellung oft gebehnt ift. Nachdem üch 3. 


ein J. in Göttingen aufgehalten hatte, warb er 1748 Lehrer am Garolinum zu 
Braunſchweig, und 1761 Prof. der ſchoͤnen Wiffenfchaften; auch warb ihm bie 
Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruderei des Waiſenhauſes dafelbft aufs 
getragen, die er, nebft der Herausgabe Öffentlicher Blätter, mehre Jahre hindurch 
beforgte. Er flarb am 30. Jan. 1777. 3. zeigte als Lehrer und als Schriftfteller 
viel Thätigkeit. Nicht ohne Gluͤck hat er fich auch in der befchreibenden Dichtkunft 
verfucht; f. beften Gedichte biefer Art find bie „„Zageszeiten” und „Die Stufen des 
meiblichen Alter". Auch gelangen ihm mufikalifche Gedichte, die ex zum Theil ſelbſt 
in Muſik feste, und leichte, gefällige Lieder. gar wohl. Überall zeichnet er ſich durch 
teinere Sprache vor vielen feiner Zeitgenoffen aus, obwol er nicht correct war. Ex 
ſelbſt lieferte auch eine deutfche Überfegung von Milton's „Verlorenem Paradies” in 
Hexametern, bie aber matt, untreu und unharmoniſch ift, und feinen Beifall fand. 
Außer verfchiedenen andern, zum Theil unvollendet gebliebenen Gedichten find noch 
von ihm: „Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis's Manier” (Braunſchw. 
1774). 3. hatte den glüdlichen Gedanken, das Andenken unferer Ältern deutfchen 
Dichter zu erneuern, und gab die nach feinem Zode von Eſchenburg fortgefegte 
Sammlung: „Auserlefene Stüde der beften deutfchen Dichter von Opig bis auf 
gegenwärtige Zeiten ze.” (1.8. 1766, 2. 3b. 1771) heraus. Die erfte voll- 
ftändige Sammlung feiner poetifchen Schriften erſchien in 9 Bon. (Braunſchweig 
1763 und 1765); sin 2. verbefferte Aufl. in 2 Bon. (Braunfchw. 1772). Nach 
— Tode gab Eſchenburg noch einen Band hinterlaſſener Schriften (1781) 
eraus. 

Zadoc (Saboc), f. Saducäer. 

BZaftleeven oder Sachtleeven (Hermann), einer der größten Maler 
In ber Gattung der landſchaftlichen Profpecte, geb. 1609. Er lebte und ſtarb zu 
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Utrecht 1689. Seine Landſchaften ftellen entweder die Umgebung von Utrecht ober 
Mheingegenden dar. Heitet und herrlich iſt der Charakter feiner Natur, ein 
freundlicher Himmel mwölbt ſich über Städte und Gebirge, und eine warme Luft 
weht in ben weiten Räumen und fonnigen Sernen. D’Argenville ſpricht von einer 
Reiſe nach Stalien, welche die flammaͤndiſchen Schriftfteller leugnen. Seine Ge- 
mäide find fehr zerftreut; teefflihhe Bilder von dem größten Umfange hat die Gale- 
tie zu Pommersfilden von ihm aufzuweiſen. Bei Descamps findet ſich ein Ver: 
zeihniß feiner Arbeiten. 3. hat auch in Kupfer geftochen. — in Bruber dieſes 
Landſchaftmalers iſt Cornelius, geb. zu Rotterdam 1612, welcher Wat: 
und Bauernftuben in Brauwer's Geſchmacke malte und durch feine genaue Cha: 
rakteriſtik im Einzelnen und Kleinen ſich auszeichnet, 

Zaͤhigkeit ift die Eigenfchaft der Körper, ihre Maſſen nicht leicht trennen 

zu laffen und bei ſtarker Ausdehnung nicht zu zerreißen. 
Zahl. Mehre Einheiten (ein mathemat. Ausbrud für jede für fich beſte 
hende Größe) von gleicher Art bilden eine Zahl oder Anzahl, melde duch Ziffern 
oder Bahlzeichen ausgedruͤckt wird. Iſt die Einheit in einer Zahf ein ober etlichemal 
vollfommen genau enthalten, fo ift e8 eine ganze Zahl; eine gebrochene 
hingegen oder ein Bruch, wo jenes nur theilmeife der Fall ift. Ziftz.3. eine 
gebrochene Zahl; denn hier ift die Einheit nicht ganz enthalten, fondern in Bier⸗ 
theile getheilt gewefen, und davon find nur 3 folder Viertheile genommen worben. — 
Iſt bei der Zahl noch angegeben, was die Einheit für eine Sache der Sinnenmwelt 
ift, 3. B. ob Thaler, Ellen, Pfunde ıc., fo nennt man fie benannte Zahl zum 
Unterfchied von der unbenannten, welcde nur die Menge der Einheiten anzeigt. 

(Bol. hiermit Rehnenkunft und Nenner.) 
| Zahl (goldene), f. Calender. 

Zahlenſyſtem. Die wiffenfhaftliche Bildung eines Zahlengebäudes mird 
ein Zahlenfyftem genannt. In dem bei ung gewöhnlichen unterfheidet man bei ne⸗ 
ben einander ftehenden Zahlen von der rechten nad) der linken Hand allemal: Einer, 
Zehner, Hunderter, Zaufender, Zehntaufender, Hunderttaufender; und wenn 
mehr ald 6 Zahlftellen vorhanden find, fo bezeichnen fie in der hier angegebenen 
- von neuen beginnenden Ordnung die Millionen, bei mehr als 12 die Pillionen, 

bei mehr ald 18 die Trillionen ıc. So weiß man, daß bei 415, alfo 4 Hunderte, 
1 Zehner, und 5 Einer find; fällt in der Reihefolge aber eine Stelle aus, fo wird fie 
durch O bezeichnet, damit die Stellung der übrigen Zahlen nicyt in ihrem Werth 
verliert, 3. B. 93120415 find neunzig und drei Millionen, ein Mal hundert und 
zwanzigtaufend, vier Mal hundert, zehn und fünf. Man fieht, warum hier 
bei der fehlenden Stelle ber einfachen Zaufender eine O den Platz ausfüllt, indem 
fonft alle folgende um dieſe Stelle ihren Werth verlieren würden. Da diefes 
Zahlengebäude im Zufanımennehmen von jedesmal 10 Einheiten, die wir unter 
der Bezeihnung 1, 2,3, #, 5, 6, 7, 8, 9, O kennen, befteht, fo nennen wir 
es das dekadiſche, nach dem griech. Worte Dekadikos (dexadıxog , bie Zehne). 
Ein andres Zahlenſyſtem ift das dyadifche oder binarifche, entlehnt von Dya- 
dikos (duadıxog, die Zwei), welches bloß in der Verbindung ber zwel 3a 1 
und O befteht; es ift hiernach 1 eins, 10 zwei, 11 drei, 100 vier, 101 fünf, 
110 ſechs, 111 fieben zc. Leibnitz bildete es zuerft in f. Dyadik aus. Auf diefe 
Meife laffen ſich Zahlenfpfteme bloß mit 3 oder aud) 4 Zahlen aufftellen, die aber 
für die Mathematik feinen meitern Werth haben. Die Nömer nahmen 5 Einhei⸗ 
ten zufammen und fehrjeben diefe fo: V; dann brachten fie 2 foldyer Fünfer zufam- 
men, woraus das Zahlzeichen x, X entftand, 5 Zehner fhrieben fie L, 2 folder 
Funfziger gaben einen Hunderter, den fie C (dem vorderften Buchflaben von cen- 
tum, hundert) ſchrieben. 5 folder Hunderter gaben einen Sünfhunderter D; 2 
Fuͤnfhunderter sinen Zaufender M (den erſten Buchftaben von mille, taufend). 
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Noch gebraucht man hierbei die Abkürzung, daß eine Ziffer linker Hand, jedoch 
unmittelbar an eine andre gefchrieben, jene um fo viel vermindert, als fie Einheiten 
bat; es war demnach IV vier, XL vierzig, XC neunzig 2c. Auf diefe Weife wurde 
1829 folgendermaßen gefchrieben: MDCCECKXXIX. — 8 arbören hierher auch 
gemwiffermaßen die Zahlenfufte meder Decimal-Duodecimal-Rechnung, die 
Seragefimal:Eintheilung, die Syſteme der figurirten Zahlen (f.d.) 
oder Reihen der Polngonal = oder vieledigen Zahlen. Diefes find befondere Zahlen: 
reiben, die bei der Lehre der Progreffionen abgehandelt werden, aber ſehr wenig 
praftifhen Nutzen haben. P. S. 

Zähler, f. Nenner. 

Zähne. Unter allen Knochen des menfchlichen Körpers find die Zähne, die 
Dhrfnöcheldyen ausgenommen, die Hleinften, aber deffenungeachtet find fie fuͤr 
die Schönheit und Gefundheit fehr wichtig. Fuͤr die Schönheit, weil die Rundung 
und Fülle des Gefichts davon abhängt; für die Gefundheit, weil die Speifen von 
ihnen zuerft zermalmt werden müffen, und fchlechte Zähne ſchlechte Säfte im 
Munde zum Begleiter haben, welche ſich dann gleich mit ben Überdies unvollkom⸗ 
men gefauten und alfo minder leicht verdaulichen Speifen mifchen. Zugleich Ein: 
nen mehre Bucyftaben ohne die Zähne nicht deutlich ausgefprochen werden, und bie 
Zähne find daher auch für die Ausfprache fehr wichtig. Die meiften Menfchen ady- 
ten auf ihre Zähne viel zu wenig, meil fie diefe Verhältniffe überfehen, und daber 
gibt es fo wenige, welche vollfommen gute Zähne haben. Bei Kindern zeigen ſich 
die erſten Zähne gewöhnlich im Verlauf oder gegen’ das Ende des 6. Monats. Hier 
kommen bie erſten Schneidezähne zum Vorfchein, denen in dem zweiten halben 
Fahre die andern Schneidegähne folgen. Die Spig: und Badenzähne kommen 
im 3. und 4. halben Jahre. Alle diefe Zähne heißen Mitch: oder Wechfelzähne, 
teil fie vom-7. Jahre an allmälig ausfallen, um denen zu weichen, die fürs ganze 
Leben bleiben follen. Das Kind hat nur 20 Zähne, der Erwachfene in der Regel 
32, nämlich 8 Schneide» und 4 Spitz- oder Edzähne (Augenzaͤhne); die übrigen 
heißen Badenzähne, wovon die 2 hinterften die MWeisheitsgähne heißen, weil fie 
fpät, oft erſt im 25. Fahre erfheinen. — Jeder Zahn hat eine Krone (fo nennt 
man den außer dem Zahnfletfche ftehenden Theil), den Körper, den Hals, dee vom 
Zahnfleiſch bedeckt ift, und eine oder mehre Wurzeln, bie in den Zahnhoͤhlen der 
Kinnladen find. Die Schneide » und Edzähne haben nur eine Wurzel, die Baden: 
zähne haben deren 2— 3. Die Krone ber Zähne ift der wichtigfte Theil. Sie tft 
mit einem porzellanartigen Schmelze bedeckt, der fehr hart ift, aber durch fehr harte , 
Körper, durch Hitze und Kälte und fchnellen Mechfel beider leicht Niffe befommt. 
Iſt das, fo wird die darunter befindliche Knochenfubftanz der Außern Luft preisge— 
geben, vom Beinfraß ergriffen, und dies ift dann die gemöhnlichfte Urſoche der 
fchlechten,, fehmerzbaften Zähne. Da indeffen die Zähne in diefer Krone eine kleine 
Höhle haben, worin ein zarter Merv und Blutgefäßchen liegen, fo koͤnnen auch 
teicht Rranfheitsfchärfen darin eine Entzündung und Verderbniß des Zahnes von 
Sinnen heraus erregen. Vorzuͤglich werfen fich leicht Rheumatismen, Gicht, vene- 
sifche Schärfen auf die Zähne. Um die Zähne gefund zu erhalten, muß man ſich 
daher vor zu heißen wie vor zu kalten Getränken und Speifen hüten ; am meiſten 
den ſchnellen Mechfel der Temperatur, ferner alles Zerbeißen fehr harter Körper, 
das Zerfnaden von Nüffen meiden, keine Fäden ab: und feine Knoten aufbeißen, 
weil die Zähne durch das Erftere im Schmelz befeyädigt werden, und das Regtere fie 
tief big in die Zahnhoͤhle erfchlttert und loder macht, und ber unterfte Theil ihrer 
Wurzeln eine Subftanz hat, die unter dem Namen der hornartigen weicher als die 
übrige ift, mithin dadurch unmittelbar leiden Bann. Säuren allge Art Iöfen den 
Schmelz der Zähne auf, befonders thun dies die ftärkern, und muͤſſen daher forg> 
fältig vermieden werden. Alte Zahntineturen, die Säure hei ſich haben, ſchaden 

Gonv,:Ber. Eiebente Aufl. Bd. XI. 39 
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daher in ber Länge auf die empfindlichfte Weiſe, obfchom fie fuͤt den Augenblick die 
Zähne rein machen. Da der Schmelz durch raube, fpigige Dinge befchäbigt wer⸗ 
den kann, fo find auch alle metallene Zahnftocher, Zahnpulver von Bimsftein, 
Korallen, Gremortartari ıc. Dinge, die man forgfältig vermeiden muß, —— | 








die viel Fleiſch, wenig Brot genießen, nicht die befte Berbauung haben, Ko 
rauchen, ‚finden, daf der Schleim im Munde fich an den Zähnen feftfegt, und t 
Weinſtein erzeugt: ein Niederfchlag jener im Schleim enthaltenen erdigen Theile; 
er nimmt vorzüglich die Theile des Zahnes ein, welche bei dem Eſſen am wenigſten 
in Berührung kommen, alfo bie untern Theile überhaupt, dann die tiefern, ziei= 
[hen Krone und Dale gelegenen, vom Zahnfleifc begrenzten Punkte. Das Zahn 
fleifch wird dadurch nach und nad) abgetrennt; Verderbniß, häßlicher aus 
dem Munde find die unausbleibliche Folge. Um ihm zuvorzukommen, man 
täglich die Zähne mit einem guten Zahnpulver, lauem Waffer und einer harten 
Zahnbürfte:reinigen. Wo er fchon ift, muß man ihn vom Zahnarzt entfernen lafs 
fen, und dann die Wiederkehr auf gleiche Weife verhüten. Den Brand an ben 
Zähnen fann man oft nod) durd) Ausfeilen der brandigen Stelle entfeinen, ober 
durch Armmeien, Plombiren aufhalten, ſodaß der Zahn noch viele Jahre gebraucht 
werden fann; man barf nie zu voreilig den Zahn herausnehmen Laffen, weil 
immer Gefahr damit verbunden iſt. Zu Eünftlihen Zähnen bediente man ſich 
gewöhnlich ber Menfchenzähne aus Leichnamen gefunder Menſchen; jest macht 
man fie aus Wallroß⸗, aus Kuhzaͤhnen, Elfenbein. Der kuͤnſtliche Zahn wird 
entweder auf die zurudgebliebene Wurzel mittelft eines Stiftes von Silber ober 
Gold gepflanzt, oder wo dies nicht geht, an die gefunden Nachbarn mit Seibe, 
Golddraht befeftigt. Da aber alle folche Zähne bald ihre Farbe verlieren und uͤbel⸗ 
riechend werben, jo verfertigt man jegt in Dresden, Paris, München auch porzel- 
fanartige, die zwar diefen Fehler nicht haben, aber fürchten laſſen, bag durch ihre 
Härte gar leicht den entgegenjtehenden natürlichen gefchabet werde, daher es noch 
nicht entſchieden ift, ob fie den Nuf behaupten werden, den ihnen Fondi’s Name in 
Paris u. a.D. bereits verfhafft hat. Die Lehre von den Zähnen ift nad Albin, 
Hunter, Blake, For vorzüglich bearbeitet in A. Serres’s „Essai sur l’anatomie 
et la physiologie des dents ou nouvelle theorie de la dentition” (Paris 1817, 
mit Kupf.). Für den Zoologen ift Cuvier's Schrift: „Des dents des mammife- 
res” (11 Liefer., Paris 1825, m. Kupf.) wichtig; doc) kennt der Vf. die Anfich- 
ten von Dfen, Medel, von Baer u. A. zu wenig. 

Zahnſchmerz, Zahnweh. &o nennt man bie Schmerzen, welche in 
den Zähnen ſelbſt oder in dem zu ihnen gehörenden Theilen ihren Sis haben. Sie 
ereeichen bismeilen einen fehr heftigen Grad, ſodaß fie ale nächtliche Ruhe rauben 
und ben Kranken zur Verzweiflung bringen. Bisweilen verbreiten fie ſich von dem 
Zahne aus weiter auf die nahen Theile, manchmal bis in den Kopf hinein. Dft- 
taffen fie auf ihrer Höhe ploͤtzlich nach oder hören ganz auf und kehren dann nach 
einiger Zeit wieder zurüd. Wie alle Schmerzen, fo befinden auch fie ſich eigentlich, 
im Nerven, und zwar in bemjenigen,, weldyer in einen befondern Ganal ber Kinn: 
ladenknochen feinen Lauf hat und an jeden Zahn wenigftens «in Aftchen abgibt. 
Diefer Nerv aber wird von fehr verfchiedenen Urfachen auf krampfhafte Weife ge: 
reizt und dadurch ſchmerzhaft afficirt. Dem gemäß find auch die Arten der Jahn: 
fchmerzen, welche man gewöhnlich unterfcheibet, fehr verfchieben. Schon bei dem 
Durchbruche der Zähne, welcher von einem entzuͤndeten Buftanbe bes. Zahnfleiſches 
begleitet wird, beobachtet man Schmerzen, die gewoͤhnlich noch hierher gerechnet 
werden. Ebendaſſelbe findet ſtatt bei ſpaͤtern zufäligen Entzuͤndungen des Zahn 
fleifhes und der Theile, welche fi) in den Zahnhoͤhlen befinden. Ferner bringt 
auch Gicht, Rheumatismus, Flechten, Auszehrung, die Luftfeuche, ja ſelbſt bie 
Schwangerſchaft Bahnfchmerzen hervor, welche man gewöhnlich confenfuell nennt. 
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Am gewoͤhnlichſten Ift aber der Zerſtoͤrungsproceß der Zähne mit Schmerzen ver; 
bunden; hierher gehören ſowol bie mechaniſchen Verletzungen der Zähne, als auch 
die organifcye Zerſtoͤrung, welche gewöhnlich mit dem Namen der Faͤule und Faͤul⸗ 
niß belegt wird, der Caries in ben andern Knochen entſpricht, und durch vielerlei 
Umftände erzeugt twicd. Endlich aber find bisweilen folche äufiere Umſtaͤnde, weiche 
ven Merven veigen, gar nicht vorhanden, ber Nerv ſelbſt ift krank, «in Zufall, der 
gewöhnlich Neuralgia genanmt wird. — Schon hieraus wird man abnehmen, dafi 
ber Bahnfchmerz nicht immer durch ein und daffelbe Mittel zu heben ift, im Gegen» 
theil find biefelben nad) Maßgabe des Urfprungs und der Art auszumählen, und 
es nügen bald Blutentziehungen, bald beruhigende, bald ſolche Mittel, welche ben 
Merven ertödten, bald Ableitungen burch Blaſenpflaſter. In vielen Fällen muf 
der rg Zahn herausgezogen werden, um dadurch ben nachtheiligen Reiz zu ent⸗ 


8 aͤhringen, ein Dorf ummeit Freiburg, im ehemaligen oͤſtr. Breisgau, 
jegt im Treiſamkreiſe des Großherzogthums Baden, mit einem zerfiörten Schloffe 
gl. N., von welchen bie alten Herzoge von Zähringen, bie Ahnherren des 
Hauſes Baben, ſich nannten. Der letztverſtorbene Großherzog ftiftete am 26. Der. 
1812 einen neuen Hausorden des zähringifchen Loͤwens, beflen Decoration das 
Mappen dieſes Hanfes, einen Löwen, und die Muine ber Burg Zähringen dar 
fieht. (Bol. Baden.) 

Zaims md TZimarioten, Inhaber türkifcher Kriegslehen, welche nach 
einer vom Sultan Murad I. im 14. Fapeh. gemachten Einrichtung, Spahis oder 
Reiterei flellen müffen und ftatt des Soldes den Genuß diefer Ländereien haben. 
- Die Pforte unterhält naͤmlich nur 10 — 12,000 Spahis (f.d.), die aus der 

Reichscaſſe bezahlt werben und die Kapikuly heißen. Die übrigen Spahis werben 
von jenen Lehnsträgern ausgeräftet und ins Feld geführt. Die Zahl ſaͤmmtlicher 
Zaims, b. i. ſolcher Lehnsträger, die von-ben ihnen angewieſenen Ländereien (Zai⸗ 
met) jährlich 20,000 — 100,000 Asper beziehen (ein Eaiferl. Asper gilt etwa 4 
Dfennige), beläuft fid) auf 6689. Sie ftellen für jede 5000 Asper Einnahme in 
Kriegszeiten einen Reiter geruͤſtet ind Feld, fodaß ein Zaim nicht weniger als 4 und 
hoͤchſtens 20 ftellen muß. Die Zahl der Timarioten aber, oder derjenigen Lehnleute, 
die von 6000 — 19,999 Asper Einkünfte genießen, beträgt 52,649, und dieſe 
mälfen fuͤr jede 3000 Asper einen Spahi, einzeln genommen alfo 2 und hoͤchſtens 
6, ind Feld bringen. Hiernach ergibt ſich als mindeſter Betrag ſaͤmmtlicher von 
ihnen zu ſtellenden Reiter 134,054 M. 1792 wurde beſchloſſen, alle Timare 
oder Kriegslehen, mad dem Abfterben ihrer dermaligen Befiger, mit den Domai⸗ 
nen des Reichs zu vereinigen, dagegen follte aber auch dieſes bie Unterhaltung fo 
vieler Truppen, als biöher jene Lehen ftellten, übernehmen; mithin hat ber Be» 
»teag derfelben hierdurch Beine wefentliche Minderung erlitten. Außerdem unterhält 
die Pforte noch ein Gavaleriecorps, das aus den ehemaligen Buͤchſenmachern und 
Waffenſchmieden gebildet und jegt zum wirklichen Felddienfte beftimmt if. Die 
Stärke diefer Reiterei, die den Namen Dehjebebbfchiy führt und in 60 Ortas ver: 
theilt ift, wovon eine jede 500 M. enthalten fol, ift indeffen niemals vollftänbig 
und beträgt höchftens 18,000 M. Seit der Einführung eines europaͤiſchen Heer⸗ 
weſens und nady ber Aufhebung der Janitfcharen (im J. 1826) hat auch ein Theil 
ber Reiterei eine andre Einrichtung erhalten ; jedoch beftehen noch in vielen Provin⸗ 
gen diefe Reiterlehen, und deren Aufgebot. 
Zaire, Zayo, Fluf in Niederguimen, ift auch umter dem Ramen Congo 
(f. db.) bekannt. Er entfpringt unter dem 1. Gr. ©. Br., ober nach Tuckey aus 
dem See Wangara im Norden der Linie. Er ift 50 deutfche Meilen weit fchiffbar, 
bat reifende Strömungen ‚ ein felfiges Flußbette und mehre Wafferfälle. Wie bei 
alten tropifchen Fluͤſſen fleigt und fällt feine Wafferhöhe periodifch. An feiner Muͤn⸗ 
29 *- 
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bung im aͤthiopiſchen Meere (5° 7’ S. Br.) liegen das Säulen: und das Halen⸗ 
vorgebirge. Im N. des Zaire find die Ufer fanft anfteigend, mit immergrümenden 
Wäldern, mit Wiefen und Feldern bedeckt; im S. aber hoch und fteil, mit fans 
digen, jedoch fruchtbaren Ebenen. Zu Angoy am Zaire, mit dem Hafenplatze Ka 
benda, wird noch immer ein ſtarker Sklavenhandel getrieben. Die kleinen Negers 
ſtaaten am Zaire, in welchen man auch viele fchrwarge Suden, Nachkommen der 
vom Könige Johann II, feit 1492 aus Portugal vertriebenen Hebräer, und weiße 
Meger (Dondos) antrifft, find meiftens den Portugiefen zinsbar, beren unmittel- 
bare Befigungen im ©. des Zaire bis zum ſchwarzen Borgebirge aus. ben Provins 
zen Angola und Benguela beftehen. Die Unhaltbarkeit der vom Oberfilieut Mar: 
wel und von Mungo Park aufgeftellten Hppothefe, daß der Niger fich mittels des 
Zaire ausmünde, oder mit demfelben Ein Fluß fet, ift fchon vor 27 Fahren von deut- 
fchen Geographen aus phufifchen Gründen, in v. Zach's „Monatl. Correfpondenz", 
Thl. V, gezeigt worden. ' er 
Zajonczek Goſeph, Fürft), Senator, General der Infanterie, Statt 
halter und Vicekoͤnig des Königreichs Polen, geb. 1752 zu Kaminied, ftammt aus 
einer armen abeligen Familie. Wie alle junge polnifche Edelleute, wibmete er ſich 
dem Kriegsdienſt, ward Lieutenant in einem Infanterieregiment und ſchon 1784 
Obriſtlieutenant; 1793 wurde er Oberft und Chef eines Regiments. Er wohnte 
dem: Kriege Polens gegen Rußland bei und zeichnete ſich fo aus, daß er zum Gene 
ralmajot befördert wurde. Aber das Gluͤck begünftigte die Sache der Poten nicht, 
und mit vielen feiner Landsleute verließ 3. feine Heimath, um in Frankreich ein 
neues Vaterland zu fuchen. Auf dem Wege dahin ward er in Galizien nebft ſei⸗ 
nem Bruder, der Mitglied des hohen polnifchen Nationalraths gewefen war, vers 
haftet umd in die Feftung Joſephſtadt eingefchloffen. Als er feine Freiheit wieder⸗ 
erlangt hatte, begab er ſich nach Paris und ward bei der franz. Armee in Jtalien 
als Brigabegeneral angeftellt. Die tapfere polnifche Legion trug das Ihrige zu den 
Erfolgen der franz. Waffen in Stalien bei, und überall, wo fie gebraucht wurde, 
behauptete aud) 3. einen ausgezeichneten Platz. Hierdurch war er Napolcon be> 
kannt und lieb geworden, ber ihn daher mit nach Agnptennahm. Auch umter dies 
fem Himmetöftriche focht 3. mit großer Unerfchrodenheit und Einficht, und ehren. 
voll erwähnt findet ficy fein Name in den Berichten von den meiften Treffen, melde 
bie fogenannte Armee des. Orients lieferte. Daher ward er 1802 von dem dama⸗ 
ligen erſten Conſul Bonaparte zum Divifionsgeneral ernannt umd erhielt den Ober: 
befehl über eine Divifion franz. Truppen in Stalien. 1812 begleitete er gleichfalls 
Napoleon auf dem Zuge gegen Rußland. An ber Spige eines franz. Atmeecotps 
ziß ihm in biefem Feldzuge eine Kugel das eine Bein weg, deffen Stelle ein hoͤlzer⸗ 
nes erfegen mußte. Seit diefem Unfalle diente Gen. 3. nicht mehr in den Reihen 
der franz. Truppen; eine höhere Beftimmung gab ihn feinem Vaterlande wieder: 
1815 ernannte ihn der Kaifer Alerander, als König von Polen, zu feinem Statt: 
halter, Vicekoͤnig oder Namieftnif, worüber die ganze polnifche Nation erfreut war, 
und erhob ibn 1818 in den polnifchen Frtrftenftand. Kaifer Nikolaus beftärigte 
ihm em 25. Dec. 1825 in allen Würden und Rechten, die ihm K. Alerander durch 
ba Decret vom 29. April 1818 ertheitt hatte. Fürft 3. ftarb zu Warſchau den 
28. Juli 1826. — 11 —— 
Zakrzewski (.. .), Nuncius (Deputirter) von Poſen auf dem polniſchen 
Reichstage, gehörte zu den edlen Polen, die am entſchloſſenſten für die Sache ihres 
Vaterlandes und gegen die Nuffen ſich thätig erwiefen. Sein. perfönticher Einfluß 
bewirkte geoßentheil® die Erhebung der Nation zur Vertheidigung der Conſtitution 
vom 3. Mai 1791. Am Ende des 3. 1792 wurde er ald Feind der Ruſſen adges 
fegt, nad) dem Aufftande ber Polen unter Kosciuszko aber im 5. 1794 wieder zum 
Nunchus von Pofen erwaͤhlt, hierauf zum Präfidenten des Nationalrathes ernannt 
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und mit der Pollzelverwaltung beauftragt. Nach Warſchaus Übergabe an den Feld⸗ 
marfchall Suwaroff ließ Katharina II. ihn, nebft Sanaz Potodi, Thaddaͤus Mo: 
ſtowski und vielen andern ausgezeichneten Polen verhaften und auf eine ruffifche 
Feſtung bringen. Paul gab Alten die Freiheit. Jetzt ging 3. nach Galizien, wo er 
im $. 1802 geftorben ift. 

Zaleufus, der Gefeggeber der Republik Lokris, einer griechiſchen Colonie 
in Großgriehenland (f.d.). Erlebte nad Einigen 500 3. v. Chr. und war 
ein Schüler des Pythagoras, nach Andern lange vor diefem, fehon im 7. Jahrh. 
Bon feinen Lebensumftänden, ſowie von feiner Geſetzgebung, finden wir wenige 
unzufammenhängende Nachrichten in den alten Schriftftelleen. Seine Gefege ſchei⸗ 
nen ſehr fireng gewefen zu fein. Um ben Lurus zu unterdruͤcken, verordnete er, daß 
nur öffentliche Dirnen Geſchmeide von Gold und Edelfteinen tragen follten. Der 
Ehebruch follte mit dem Vertufte beider Augen beflraft werden. Der Sohn bes 
Gefeggebers felbft wurde überführt, biefes Verbrechen begangem zu haben. Aus 
Achtung für den Vater bat das Volk inftändig, dem ſchuldigen Sohne die Strafe 
zu erlaffen; aber 3. blieb umerbittlich. Um jedoch die Regung ber väterlichen Liebe 
mit der Strenge des Geſetzes zu vereinigen, Tief er zuerſt ſich felbft und dann dem 
Sohne ein Auge ausftehen. Das Beifpiel firenger Gerechtigkeit, das ee dadurch 
gab, fol, nad ber Verficherung ber Schriftfteller, die Folge gehabt haben, daß 
man, fo lange er lebte, von keinem Ehebruche zu Lokris weiter etwas hörte. Um 
feine Gefege immer aufrechtsuerhalten, verorbnete er, daß Jeder, ber einen Vor⸗ 
fhlag zu einem neuen Gefege machen wolle, mit einem Strid um den Hals erfchei- 
nen folle, damit man ihn fogleich erdroffeln könne, wenn fein Vorſchlag nicht für 
beffer als das ſchon beftehende Gefeg befunden wuͤrde. 

Zaluski, ein polnifches Geſchlecht, das in den Sahrbüchern der Staats» 
und Literargefchichte feines Vaterlandes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. An» 
breas Chryſoſtomus, war Biſchof von Wermeland und Großfanzler von 
Polen. Er ftarb 1711. Seine nicht für den Druck gefchriebenen „Epistolae hi- 
storico-familiares” (Braunsberg 1709—61) enthalten viele Beiträge zu ber pol⸗ 
nifchen Geſchichte — Andread Stanislaus, der mit feinem Bruder Jo—⸗ 
ſeph Andreas eine gelehrte Reife durch einen großen Theil von Europa machte, mar 
Biſchof zu Ploczko, wurde 1735 Krongroßkanzler, 1746 Bifhof zu Krakau, und 
ftarb. 1758. Er vermadhte der Univerfität zu Krakau feine 20,000 Bde. ftarke Bi: 
bliothek. — Seine Brüder Martin (geb. 1699, geft. 1765) und Joſeph An» 
drea® (geb. 1701, geft. 1774) waren Eiferer gegen die Diffidenten und Jeſui⸗ 
tenfreunde. Martin, Krongroßfecretair, teat in den Jeſuiterorden und wurbe Prior 
deffelben. Joſ. Andreas war Bifchof von Kiow, beförberte die Wiffenfhaften und 
lebte eine Zeitlang, wegen feines Eifers gegen die Diffidenten, ald Gefangener in 
Rußland. Er fliftete die Marianiſche Akademie zu Ehren der heil. Jungfrau, und 
ſchenkte feine anfehntiche Bibliothek den Jeſuiten. Er gab bie „Leges, statuta, 
consuetudines et privilegia regni Poloniae” (Warfhau 1732, Fol.) heraus; 
auch fhägt man fein „Speeimen historieum Polonicae eritieae” (Warſchau 
1735, 4). — Ein Graf Jo ſeph Zaluski, Adjutant des Kaiſers von Rußland, 
wurde 1826 von den 3 Schugmäcten der Republik Krakau zum Gurator der Unis 
verfität dafelbft ernannt. | 

Zambeccari ($ranciseo‘, Graf), berühmt als Azronaut, war geb. 1756 
zu Bologna und ftammte aus einer alten Familie, die zu den 40 Senatoren diefer 
Stadt gehörte. Sorgfältig erzogen, erwarb er fich gute mathematifche Kenntniffe 
und trat in koͤn. fpanifche Dienfte als Seeofficier. Er wurde von den Tuͤrken ges 
fangen und in den Bagno nach Konftantirtopel geſchickt. Endlich bewirkte der fpan. 
Gefandte feine Freifaffung. Graf 3. machte jegt eine Reife in bie Levante und nad) 

Afcika; hierauf beſuchte er die Hauptſtaͤdte Europas. Dann ging er in fein Va⸗ 
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terland zuruͤck und ſtudirte vorzüglich die Theorie ber Aẽronautik. Mittelſt einer 
finneeichen Vorrichtung glaubte er die Lenkung des Luftballs, folglich die Kunſt der 
Luftſchifffahrt erfunden zu haben. Er hatte fein Verfahren auf die Verſchiedenheit 
der Luftſtroͤmungen in den hoͤhern oder tiefern Luftfchichten gegründet umd wollte 
ſich mittelft Wermehrung oder Verminderung bes Gafes nach Belieben erheben oder 
nieberlaffen, und dann durch ben Luftjtrom fortrudern. Als er aber den auf den 
21. Sept. 1812 angekündigten Verſuch bei ungunftiger Witterung unternahm, 
biieb fein Ball an einem Baume hängen, das Mafchinenwefen gerieth in Unord⸗ 
nung, und der Ball fing Feuer. So verumglüctte diefer kuͤhne Luftfchiffer in einem 
Alter von 56 Fahren. 

Zamois ki. Unter mehren berühmten Männern aus dem Geſchlecht der 
Zamoiski nennen wir 1) Johann 3. (lat. Samoseius), geb. 1542, war ber 
größte polnifche Staatsmann und Gelehrte feiner Zeit. Er hatte zu Paris und 
Padua ftubirt, und ftarb 1605 ald Kanzler und Großfeldherr. Durch ihn vorzuͤg⸗ 
lich erhielt Sigismund III. die poln. Krone. Er ftellte 5. Th. auf eigne Koften ein 
Heer auf, mit welchem er die Grenzen der Republik gegen die Schweben, Ruffen 
und Tataren vertheibigte. Zugleich beförderte er die Eultur der Wiffenfchaften durch 
Berufung fremder Gelehrten, Anlegung von Bibliotheken und Stiftung gelehrter 
Bildungsanftalten. Er fhrieb unter X.: „De Senatu Romano” (in Grävius’s 
Thes. ant. rom ”,1.); „De perfecto Senatore“. Intereſſante Briefe von ihm 
ftehen in Luͤnſg's „Litteris procerum Europae”. — 2) Andrzey 3., Kron: 
großkanzler, ber glovreiche Vertheidiger ber Unabhängigkeit feines Vaterlandes 
Früher Officier voll Much und Einſicht; dann Senator und Großfanzler (1764), 
fuchte er die Unruhen bei ber Wahl des Könige Stanislaus Poniatowski beizulegen, 
In ber Folge entfagte er allen feinen Stellen, weil er dem Vaterlande nicht mehr 
mit Nuten dienen konnte, und Nichts Eonnte ihn bewegen, das Reichsſiegel wieder 
zu übernehmen. Doch unterzog er fich (1776) des Auftrags des Meichötags, eine 
Gefesfammlung zu ordnen, in welchem er die Rechte bes dritten Standes herftellte 
(polnifch, Warſchau 1778, 3 Bde., Fol.; deutſch von Nikifh, Warfhan 1780). 
Diefe vortreffliche Sammlung erhielt den Beifall des Königs, aber nicht die Beſtaͤ⸗ 
tigung des Reichstags. Bald nach der Staatsveränderung 1791 ftarb der Graf 
am 12, Fan. 1792. Die allgemeine Stimme nannte feinen Namen mit Ehrfurcht. 
Er lebte ald Philoſoph, in dem echten Sinne des Worts, gerecht, weife und wohl: 
thätig. Vorzuͤglich gab er das erſte Beifptel der Abfchaffung ber Leibeigenfhaft auf 
feinen Gütern. Seine Gemahlin Sonftantia, geb. Prinzeffin Cjartoryska, eine 
der edelſten ihres Geſchlechts, Kennerin und Beförderin der Miffenfchaften, Ir 
zu Wien 1797. (Vgl. Zamosc.) 

Zamolris, der Gete, foll nach Einigen Pythagoras's Sklav und Da 
[er gemwefen fein, nach Herodot aber gehört er einem frühern Zeitalter an („Hist.”, 
IV, 94 und 96). Er wird als ein weifer umd um fein Volk verdienter Mann im 
Alterthum gerühmt. Er foll demfelben die Unfterblichfeit der Seele gelehrt (,‚He- 
rod.“, IV, 93) und weiſe Geſetze gegeben haben, deßhalb wurde er nach feinem Tode 
gögttich verehrt. 

Zamora (Antonio be), ein fpanifcher Luſtſpieldichter im Anfange des 18. 
Jahrh. war befonders glüdlich inder Zeichnung der Charaktere. ©. „Obras" et» 
ſchienen zu Madrid 1774 in 4. 

Zamosc (ſp. Samosj), die ſtaͤrkſte Feftung des Königreichs Polen in ber 
Woiwodſchaft Lublin, zwifchen diefem Punkte und Lemberg und in füböftt. Rich 
tung von Warfhau, liegt am Wieprz. Sie wurde 1809 von ben Polen den Dt: 
reichen und 1813 von den Ruſſen den Sranzofen genommen. Der Ort wor Ms 
jorat der Zamoiski, und warb von dem berühmten Krongroffelbheren und Mron- 
qroßkanzler Joh. Zamoisli, nadydem er den Erzherzog Marimillan von 
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1588 gefchlagen und gefangen genommen hatte, im ital. Gefhmad angelegt und 
erbaut. 1820 erfaufte der Staat diefe Stadt mit einer Umgebung von 12, 
Klaftern von dem Senator Grafen Stanislaus Koſtka von Zamoiskt und Überlieh 
ihm dafür einige und funfzig andre Staatsguͤter. Hierauf wurde Zamode feiner 
weitläufigen Vorſtaͤdte beraubt und zur Feftung umgebildet. Als Anerkennung der 
vaterländifchen Gefinnung des legten Befigerd wird noch bas Kamilienmwappen auf 
den Feſtungsmauern erhalten. Auch ift das Erbbegraͤbniß in ber Familiengruft 
der Collegiatkirche zu Zamote geblieben. Ein ſchoͤnes großes Schloß, einige andre 
amiehnlicye Gebäude, worunter das Beughaus, 4 Kirchen, worunter eine griechifche, 
2 Kıöfter (Bafilianer und barmherzige Schweftern), ein Theater zeichnen die Stadt 
aus, welche ungefähr 3500 Menſchen, mit Ausſchluß der Befakung, in 200 Haͤu⸗ 
fern bewohnen. Auch befinden fich hier ein Gymnaſium, eine Bibliothek und eine 
Buchdruderei: Stiftungen des fchon genannten, um fein Vaterland hochverdien⸗ 
ten, Sob. Zamoisfi (f.b.). 

Zampieri (Domenico), bekannter unter dem Namen Domenidhino, ein 
berühmter Mator der lombardifchen Schule, geb. zu Bologna 1581. Er war ein 
Schuͤler Ealvart’s und nachher der Caracci. Sein Talent entwwidelte fid) langfam, 
aber er erfegte diefen Naturfehler durch unabläffigen Fleiß und erwarb ſich einen 
ausgebreiteten Ruhm durch die treue Schilderung ded Innern. In Rom, too er 
ſich mit Albani befand, empfing er die bebeutendften Aufträge. 1629 begab er ſich 
nad) Neapel. Hier foll er aus Unmuth über feine neidifchen Kunftgenoffen, viel: 
leicht auch an beigebrachtem Gift, 1641 im 60. Jahre geflorben fein. 3. war zu> 
gleich ein guter Architekt. Papſt Gregor XIII. überteug ihm die Aufficht über bie 
paͤpſtl. Gebäude. Der Palaft und die Gärten der Billa Aldobrandini zu Frascati 
find nach feiner Angabe eingerichtet. Man fchägt in feinen Gemälden vorzüglich die 
Gompofttion. In Frescogemalden ift er meifterhaft, weniger in Ölgemäfden. Seine 
Zeichnumg ift groß und correct; beſonders ift der Ausdruck in den Geſichtszuͤgen 
vortrefflih. Für ein Meifterftück wird fein heil. Hieronymus für den Hauptaltar 
der Kirche deffelben della Carita zu Rom (er erhielt dafür nicht mehr als 50 Scubi) 
und feine heil, Eäcilie (geftochen von Sharp) gehalten. Er malte vorzüglich Regen- 
den und Martneien. 3.8 Driginalgemätde find nicht häufig; bie fo veiche Dresdner 
Galerie befigt keins derfelben. eine Hauptwerke befinden fi zu Grotta ferrata. 

Zanetti (Anton Maria, Graf), ein geachteter Kunſtkenner zu Venedig, geb. 
um 1680, lernte früh zeichnen und brachte e8 darin zu einer großen Fertigkeit. Er 
ermeuerte die Erfindung bed Hugo da Garpi, Hofzfchnitte und Kupferfliche von 3, 
4 Platten abzubruden, beförderte bie Kunft mit unermübeten Eifer, ſammelte 
ein koſtbares Kunftcabinet und ftarb 1767. Seine „Lettere sulla pittura, scul- 
türa ed architeetura” (Rom 1754, 7 Bde., 4.) find für die KRunftgefchichte wich: 
tig. Auch find feine Sammlungen von Gemmen, Kameen, Hanbzeichnungen ıc., 
jene in Kupfer geftochen mit Anm. von Gori, diefe in Holz gefchnitten erfchienen. 
— GeinNeffe, Anton Maria 3. der Jüngere, hat ſich als Bibliothekar von 
©. Marco zu Venedig durch Schriften über Kunft und Alterthum ruͤhmlich 
befanntgemadht. 

Zanguebar, bie Küfte, im öftlichen Afrika, erſtreckt fi vom Gap Del: 
gabo oder vom Fluffe Coavo bis jur Küfte Ajan, in einer Länge von etwa 200 
Meilen längs bes indifchen Meeres (10° S. Br. bis PN. Br.). Der Boden an 
der Küfte iſt niedrig, fumpfig und waldig, und viele Klippen, Sandbänte und Heis 
vie Inſeln erfchtweren von der Mestesfeite den Zugang. Im Weſten fleigt das Ge: 
birge Lupata empor, und fcheidet das Land von den unbekannten Theilen des Innern 
Afrika. Von vielen Küftenflüffen bewäffett, tworunter der Quilimanzi und der 
Magadoscho die beträchtlichiten find, ift es fruchtbat an Getreide, Reis, eben 
Sinfrüchten, und hat Überfluß an Rindvieh und Schafen. Die Bewohner, größ- 
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lentheils Abkoͤmmlinge der Araber, bie dem Islam folgen, haben hier mehre Staus 
ten, als Quiloa, Melinda, Magadoro, Jubo ıc., gebildet, welche fonft meiſtens 
von ben Portugiefen abhingen, jest aber dem Sjman von Maskate in Arabien um: 
terworfen find. In dem von Portugal abhängigen Königreih, Melinbe, bei 
fen König in der Hafen: und Handelsftabt Mombaffa (Monbaza) auf der Infel 
gi. N. vefidiet, liegt die portug. Stadt Melinde, mit einem Hafen. Aus Mom: 
bafa wurden bie Portugiefen von ben Arabern 1820 vertrieben; barauf unterwar: 
fen ſich 1824 die vornehmſten Einw. dem engl. Schuge. Das Koͤnigreich Jub o 
ift reich an Golbftaub, Kokosnüffen, Ambra ꝛc. In Quiloa hat der Hauptort 
gl. N. an ber Mündung des Coavo ein portug. Fort und treibt Sklavenhandel. 

Zanotti (Francesco Maria). Diefer durch Geift und Gelehrſamkeit aus: 
gezeichnete Mann war ben 6. Jan. 1692 zu Bologna geb. Nach dem frühen Tode 
des Vaters, der als Fomifher Schaufpieler glänzte, empfing er eine forgfältige 
Erziehung bei den Sefuiten. Sein vielfeitiger Geift bemdchtigte fi) mit Leichtig⸗ 
keit aller Gegenftände des Unterrichts, vornehmlich ber philofophifchen, phyſikali⸗ 
fchen und mathematifchen Wiffenfhaften, und fchon 1718 ward er Prof. ber Phi- 
loſophie und Bibliothekar, 1723 Secretair und 1766 Präfident der Univerfität zu 
Bologna. In diefem Zeittaume erfchienen feine wichtigften Werke. Vertraut mit 
der Dichtlunft, übte er fie mit Erfolg, ſowol in toscanifchen als lat. Berfen, und 
ſchrieb auch 5 Abhandlungen, in denen er Regeln für die einzelnen Dichtungsgat: 
tungen aufftellt. Bei der Feier des Jubiläums in Nom 1750 hielt er, nach dem 
Wunſche Benedicts XIV., auf dem Eapitol eine Lobrede auf bie ſchoͤnen Künfte, 
die fi) durch Eleganz und Inhalt empfiehlt. Um feinen Gegenftand noch mehr zu 
beleuchten, fchrieb er eine zweite Rede gegen jene erſte, und widerlegte diefe in eimer 
vritten. Alle 3 Reden, bie ein Ganzes bilden, erfchienen in demſ. $. vereint zu 
Bologna. Diefelbe Schönheit der Schreibart, und zugleich einen Reihthum an 
tiefen und erhabenen Ideen, finden wir in feinen philoſophiſchen und phyſikaliſchen 
Werfen, namentlid) feiner Moral und feinen Dialogen über den Druck ber Körper. 
Den meiften Ruhm aber erwarb er ſich durch feine Sommentarien ber Akabemie, 
worin er eine Gefchichte biefer gelehrten Anftalt und eine Analyſe aller derfelben 
vorgelegten phufikalifch » mathematifchen Arbeiten liefert. Überdies enthalten die. 
Schriften diefer Gefellfehaft von ihm mehre gehaltvolle Auffäge über geometcifche, 
analytifhe, phyſikaliſche und muſikaliſche Gegenftände. Noch erwähnen wir fein 
Merk: „De viribus centralibus”, worin er die Lehre Newton’s von den Erntral: 
kraͤften ermeitert und erläutert vortrug. Eine Sammlung feiner Werke erſchien 
1779 zu Bologna. Er ftarb am 24. Dec. 1777. — Er ift nicht zu verwechfeln mit 
dem Maler und Schriftfieler Giampietro Cavazzoni 3., welher 1674 zu 
Paris geb. und zu-Bologna erzogen, ein Schüler des Pafinelli war und viele zur 
Kunftgefchichte von Bologna gehörige Schriften verfaßte. Als Secretair der Cle⸗ 
mentinifhen Malerafademie zu Bologna fchrieb er die „Storia dell’ accademia 
Clementina' (2 Bbe., $ol., Bologna 1739). Er fiarb 1765. — Euftadio 
3., aus Bologna, geb. 1709, war dafelbft Lehrer der Aſtronomie und flarb 1782. 
Er machte fih um das Studium der Mathematik verdient, fowie durch ſ. Beob⸗ 
achtungen über die Kometen und über die Geftalt der Erde; ingleichen durch ſ. 
eptifchen und hybrometrifchen Verfuche. 

Zanni, f. Harlelin. 

Zante, mit dem Beinamen Spartivento, eine ber vorzüglichften unter ben 
jieben Inſeln im ionifchen Meere an der Küfte Griechenlands, welche die ioni= 
fhe Republik, oder, mie fie jeßt heißen: die Verein. Staaten der tonifhen 
Snfeln (f.d.) bilden. Im Alterthume hieß fie Zakynthos, war nach und nach 
den Griechen und Roͤmern, dem Neapolitanern und feit Ende des 14. Jahr den 
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ber Franzoſen, denen. fie 1799 von den Ruffen wieber entriffen wurbe, . Seitdem 
hat fie einen Theil der genannten Republik ausgemacht , die durdy den am 5. Nov. 
1815 zu Paris zwifhen Rußland und England gefchloffenen Vertrag umter bew 
unmittelbaren und ausſchließenden Schug Großbritanniens geftellt wurde. Die 
Inſel Zante it IM. groß und hat gegen 40,000, griech. Einw. Sie bafiehe 
größtentheils aus einer ausgedehnten Ebene, welche ſich von der. nördlichen zur fü: 
lichen Küfte erflredt, im Werften von einer Hügelkette und im Often duch den 
Berg Scopo und die bergigen Umgebungen der Stadt begrenzt ift. Sie hat keinen 
Fuß, doch Quellen, aber Bein gutes Trinkwaſſer. liberal findet man Spuren un- 
teriebifchen Feuers, daher fie, auch ben Erbbeben fehr ausgefegt it. Merkwürdig 
find die ſchon von Herodot erwähnten Pechquellen, welche ſich bei Chieri, 2 Mei: 
len von der Hauptfi., an 3 — 4 Stellen eines Morafied in der Geftalt kleiner Tei⸗ 
che befinden. Die Ufer und ber Grund find nämlich ſtark mit Steinöl belegt, wel: 
ches die Frühlingsgewäffer auf die Oberfläche bringen und abfegen. Man ſammelt 
jährlich 100 Tonnen, und ed wird nur zum Kalfatern der Schiffe. gebraucht. Der 
ſehr fruchtbare Boden der Inſel liefert nur auf 4 Monate: für feine Bewohner Ge⸗ 
teeibe, denn zwei Drittel ber Inſel find mit Neben bepflanzt, wovon jähel, 40,000 
Zonnen Wein gewonnen werben; beögleichen erntet man 12 — 13 Miu, Pfund 
Korinthen, welche größtentheild nach England gehen, an 60,000 Tonnen Dliven: 
öl, auch eine bedeutende Menge von Ponieranzen und Limonien. Das. Gewerbe 
der fleißigen Einw. befteht in Baummollenfpinnerei, Weberei und beträchtlichen Li- 
queurbrennereien. — Die Haupiſt. Zante liegt am Fuße eines Berges, auf dem 
ein von den Venetianern erhautes Kort mit fehr ausgedehnten Feſtungswerken ficht. 
Sie hat 19,000 Einw., iſt nach ital. Art gebaut, mit engen Straßen und maffi- 
von, + — 5 Stodwerke hohen Häufern. Hier find 2 Quarantainehäufer. Die 
Juſel Hat vom 29. Dec. 1820 big zum 6. Jan. 1821 durch Erderfchütterungen 
und andre ungewöhnliche Naturereigniffe fehr gelitten. 

Zappi (Giovanni Battifta Felice), geb. zu Imola 1667, gehört zu den 
beften italienifhen Dichtern feines Zeitaltere. Nachdem er zu Bologna die Nechte 
ftubirt und fo ſchnelle Fortfchritte gemacht hatte, dag ihm ſchon in feinem 13, Sahre 
die Doctorwürde ertheilt worden, begab er fih nach Kom, wo er bald nicht bloß 
ala Rechtsgelehrter, fondern auch als Dichter glänzte. Er mar einer der Stifter 
der Akademie ber Arkabier, im welcher er. ben Namen Tirſi Leucafio annahm, und 
ber. er zur befonbern Zierbe gereihte. Ein phantaſtiſch- graziöfer Charakter zeichnet 
alle feine Poefien, befonders die Sanzonen und Madrigale, aus ; nur zuweilen dürfte 
ihn ber Vorwurf bes Gefuchten und Gekünftelten treffen. Seine Zalente hatten 
ihm die Gunft Clemens XI. erworben, der ihm zu anfehnlichen Pfründen Hoffaung 
gemacht hatte. Aber er ftarb 1719, noch ehe er zu ihrem Beſitz gelangt war. — 
Seine Sattin, Fauftina Maratti, bie Tochter des berühmten römifcyen Malers 
Carlo Maratti, war nicht nur duch Schönheit, fonbern ebenfalls durch Dichter- 
talent ausgezeichnet. Sie hatte in der Arcadia ben Namen Aglaura Gidonia. 

Zarlino (Giufeppe), geb. 1540 (nady Gerber 1520) in Chioggia bei Ve— 
nebig am Adriatifchen Meerbufen, gefl. 1599 zu Benebdig, und von nieberlind, Mei: 
fiern, namentlidy Adrian Willart, gebilbet, gehörte vor Rameau und Rouſſeau zu 
den größten theoretifchen Mufikern. Er beftimmte die Verhättniffe des ganzen und 
halben Tons genauer, und legte durch fein ausführliches Handbuch über die Dar: 
monie („Instituzioni armoniehe”, Vened. 1562, 1573, Fol.) deu Grund zu ei: 
ner gründlichen Bearbeitung diefes Gegenſtandes. Schon im 18.5. trat er als 
Schriftfteller in diefer Hinficht auf und fhrieb eine Menge Werke, welche unter 
dem Namen feiner „Instituzioni armoniche” und „Dimostrazioni armeniche‘’ 
(1589 , Bde, 801.) in Venedig vollitändig gefammelt erſchienen. Als Compo⸗ 
niſt machte er ſich beſonders durch eine große Muſik bekannt, die er als Gapelimei: 
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gota, erweckte er durch feine Zalente das Miftrauen ber fpanifchen Regierung und 
der Priefter. Er wurde nebft mehren andern auf gleiche Weiſe verbächtigen Maͤn⸗ 
nern 1792 gefangen nah Spanien gefandt, fand aber dort eine gute Aufnahme, 
und mon ließ ihn feine Studien fortfegen. 3. zeichnete fich auch in Spanien aus, 
und machte eine Reife durch Europa. 1806 ward er Prof. ber Botanik und Ober 
auffeher bei dem koͤnigl. botanifhen Garten in Madrid; dann trat er im Namen 
bes fpanifihen Amerika ald Abgeordneter von Neugranada in ber Verſammlung ber 
Cortes, während des Krieges mit Frankreich, auf, begab ſich in der Kolge nach 
ds,n und kehrte von da in fein Vaterland zuruͤck, wo er für die Sache der Freiheit 
thätig war. 1818 ſtand er als Präfident des Regierungsrathes und der Finanzen 
an der Spise ber Verwaltung zu St. Thomas (ehemals Angoftura); aud war er 
Seneralintendant der Armeen der Republik. Bei Einfegung des Congteſſes ber 
Republik Venezuela (jest Colombia) in Angoftura (Febr. 1819) wurde 3. zum 
Dicepräfidenten ernannt, legte aber im Aug. 1819 feiner Gefundheit wegen diefe 
Stelle nieder, welche General Arismendi, dann Moscio erhielt. 1824 reiſte 3 
nad) Europa, und begab fich über Paris nach Madrid, mo er über die Angelegen⸗ 
beiten der Republik unterhandelte. Da es hier zu keinem Abſchluß kam, ging er 
wieder nach Paris, wo er ald Abgeordneter der Regierung von Colombia an’ bie 
Gabinette der europdifchen Regierungen eine Note (Paris 8. April 1822) richtete, 
in welcher ee die Anerkennung jenes Freiſtaats verlangte, die Völker zum Händel 
mit Colombia einlud, und in Anfehung der colombiſchen Staatenverhättniffeben 
Grundfag der Gegenfeitigkeit aufftellte. Dann begab er ſich nach Londom, wo er 
von ben Miniftern nicht ungünftig empfangen wurde. Ex ſchloß dafelbft für Co— 
lombia ein Anlehen von 2 Mill. Pf. St. ab, ohne dazu ermächtigt zu fein, und 
ftarb bald barauf im Bade zu Bath im Mov. 1822. jenes Anlehen warb erſt fpät 
und nur mit großen Emiſchraͤnkungen von feiner Regierung anerkannt. 
Zea-Bermudez (D. Francidco de), ein in der neueften Gefchichte aus: 
gezeichneter fpanifcher Diplomat, gegenwärtig fon. fpan. Geſandter zu London, 
verlebte feine Jugend an der Seite des gelehrten Jovellanos (ſ. d.), feines 
Derwandten, machte ſich beffen Kenntniffe eigen und fammelte deffen Schriften, 
deren Herausgabe aber ihm die Zeitumftände noch nicht geftattet haben. Während 
ber Unruhen des Kriegs hielt ev ſich in Malaga auf und unternahm Handeldge: 
ſchaͤfte. Darauf trat er in die Dienfte der Cortes, welche ihn als Gefandten nad) 
Petersburg ſchickten, wo er, von der zu Gadiz befindlichen Regentſchaft bevollmaͤch⸗ 
tigt, im Namen bed Königs Ferdinmud VII. mit dem ruff. Reichskanzler Nikol 
Graf Rumjänzoff den bekannten Freundfchafts » und Bunbdesvertrag zu Weliti 
Zufy, den 20. Juli 1812 abſchloß und unterzeichnete, in welchem ber ruff. Kaifer 
die Legitimität der ordentlichen und der auferordentlichen zu Cadiz verfarhmelten 
Corte, ſowie die von denſelben befchloffere und befanntgemadhte Eonftitution, 
foͤrmlich anerkannte, die Handelsverbindungen Rußlands mit Spanien herfielkte, 
und der fpanifchen Regierung feinen Beiltand gegen Frankreich zuficherte. Diefen 
merkwürdigen Vertrag, welcher in der Sammlung des Hrn. v. Martens fehlt, hat 
Söll in f. „Hist. des traites de paix’' (10. Bd., ©. 543) mitgetheilt. Als 
das fpan. Mititaie 1820 jene Gonftitution wiederherſtellte, fo richtete der Graf v. 
Neſſeltode an Hrn. v. 3. die bekannte Mote, in welcher der Kaiſer Alerander die 
evolution und die Regierung von 1820 mifbilligte. Bald nachher ward Hr. v. 
3. von Zerbinand VII. als Gefandter nach Konftantinopel geſchickt, von weichem 
Poſten er im Juni 1823 abberufen, und als der ruffifche Hof die abermalige Er⸗ + 
nennung befjelben zum fpan. Gefandten in Petersburg abgelehnt hatte, zum Ges 
fandten am koͤn. gropbritannifchen Hofe ernannt wurde. Nach dem Sturze bes er: 
Ken fpan. Minifters, Grafen d’Dfalia, im Juli 1824, ernannte ihn der König 
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binette, woburd er bie Entlaffung des Grafen Ofalia fowie die Ernennung von 
deſſen Nachfolger bewirkt haben fol. Herr v. 3. ging über Paris, wo er ändere 
Zeit vermweilte und mit bem Grafen Villele Öftere Unterredimgen hatte, nad Ma⸗ 
drid, wo er im Sept. 1824 umter fehr ſchwierigen Verhaͤltniſſen die Leitung der 
ausmärt. Angelegenheiten übernahm und fpäter an die Spige des ſpan. Miniftes 
riums trat. Er handelte anfangs, wie e8 fchien, in Übereinflimmung mit Örn. 
v Ugarte. Die große Aufgabe war, das Enftem der Mäfigung , zu welchem ſich 
der Ritter 3. nach feinem Charakter, feiner Bildung und feiner Erfahrung bekennt, 
gegen die Überfpannten Koderungen ber fogen. apoftolifchen Faction zu behaupten, 
das Deficit (ber 300 Mit. Realen) zu deden, an Frankreich die Foderumg von 
58 Mill. Fr. zu bezablen und ben Gredit des Staats wiederherzuftellen. In letzterer 
Hinficht hatte er bereits im Paris Unterhandlungen wegen eines Anlehens mit dem 
Haufe Rothſchitd angeknüpft, die aber zu keinem Nefultate führten, weil die Dar- 
leiher einen Theil der von den Gortes ausgeftellten Bons mit einrechnen wollten. 

Hinderniffe andrer Art traten ihm bald auf allen Seiten in den Weg. Gleich an> 
fang® arbeitete eine mächtige Partei, zu welcher auch der Juſtizminiſter Calomarde 
und alle Garliftas gehörten, an der Entfernung des Hrn. v. 3.5 das bisher befolgte 
teidenfchaftliche Reactions ſyſtem dauerte noch eine Zeitlang fort. Gleichwol beſchul⸗ 
digte man den Hm. v. Z., daß er die Gonftitutionnellen, die Freimaurer u. f. moi he⸗ 
gümftige. Angefehene Perfonem in der Ein. Familie theilten diefe Anficht. Indeß 
erhielt fich der Miniſter durch die Unterftügung bes franz. und befonders des tuff, 
Minifters, des Hm. v. Dubril. Allein Hr. v. Ugarte fand für gut, fich den Ab⸗ 
fofutiften und Hun.“v. Salomarde zu nähern und mit ihnen an dem Sturze des 
Minifters zu arbeiten, entweder aus Unzufriedenheit, weil diefer fich nicht feiner 
Leitung, wie er erwartet hatte, ganz hingab, oder aus Vorſicht, um nicht ſelbſt 
in den ihm mwahrfcheinlichen Fall des Hm. v. 3. mit verwickelt gu werden. Nun 
fah fich der Minifter genöthigt, die Entfernung biefes maͤchtigen Oberhaupts der 
Partei der Gamarilla ernftlicy zu betreiben. Er bewirkte baher beffen Ernennung 
im März 1825 zum Ein. fpan. Gefandten am Hofe zu Zurin. Hr.v. Ugarte 
(f.d.) ließ aber mächtige Freunde zuruͤck; umter diefen war der bänifche Gefandte, 
Graf v. Dernath, einer der eifrigften. Hr. v. 3. veranlafte daher die Abberufung 
deffelben. Altein er konnte feine Feinde nicht entwaffnen. Die Abfolutiften mach» 
ten es vielmehr dem Minifter immer mehr zum Staatöverbrechen, daß er gemäßigt 
bendle; und bie beftändigen Hemmungen, welche derfelbe in Allem, was er vor⸗ 
ſchlug, erfuhr, bewogen ihn endlich, da® Geſuch um feine Entiaffung dem Könige 
zwüberreihen. Damals foll die Gemahlin des Infanten Don Carlos dem Könige 
vorgeftellt haben, daß feine Sicherheit und die Ruhe des Staats gefährdet fei, wenn 
er Hrn. v. 3. länger beibehielte. Allein der König nahm 3.’8 Gefuch nicht an, und 
diefer ftieg fogar in dem Vertrauen feines Monarchen, vorzuͤglich durch die gemein» 
fhaftlidy mit dem Generalintendanten der Polizei, Hrn. Recacho, bewirkte Un— 
terdruͤckung eines Aufitandes ber Garliftas im Aug. 1825. (S. Spanien.) Um 
jedoch die Stimmen der einfichtsvollften Männer im Klerus und dem Adel zu hö— 
ven, ward auf 3.8 Vorfchlag eine Berathungsjunta errichtet. Zugleich verfiihe 
man mit Strenge gegen die überfpannten Anhänger des fogen. Abfolutismus. Al— 
lein die Hineichtung des Mebellen Beffieres und feiner Mitfchuldigen (im Ang, 
1825), die erflärte Noyaliften waren und mit mächtigen Perfonen in Verbindung 
ftanden, erregte gegen den Minifter bie heftigfte Erbitterung. Dbgleich nun ouch 
der berühmte Empecinado (eigentlich Juan Francesco Martin), ber in den Zeiten 
der Gefahr fo tapfer für den fpanifchen Thron gefämpft, 1523 aber die Sache der 
Gortes vertheidigt hatte, ungeachtet der gehofften fönigl. Begnadigung mit dem 
Strange hingerichtet, und die gegen die Freimaurer uͤberhaupt ausgefprochene To⸗ 
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desſtrafe, am ſieben angeſehenen Officieren“) zu Granada am 9, Sept. 1825, auf 
den ausdrucklichen Befehl des Königs (oder Calomarde's), fireng vollzogen wurde, 
fo nahm dennoch der Haß der Hofpartei gegen den feit kurzem zum Präfidenten 
bes Minifterrath6 ernannten Hrn. v: 3. fo zw, daß der König endlich am 25. Der. 
1825 feine Entlaffung unterzeichnete. Jede Partei gab die Urſachen berfelben ver» 
ſchieden an. Einige fagten, England und Krankeeich hätten dem Hrn. v. 3: ihren 
Beiſtand entzogen, weil ee nicht in die von ihnen begehrte Anerkennung der Unab» 
haͤngigkeit von Merico habe willigen wollen; Andre behaupten dagegen mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit, er fei gefallen, weil ex die Anerkennung ber Unabhängigkeit 
Mericos angerathen habe. Hr. v. 3. behielt übrigens die Gnade des Könige, und 
fein Nachfolger, der Derzog von Infantado, behandelte ihn mit großer Achtung, 
Hr. v.3. trat hierauf im Anfange des Jahres 1826 feinen Gefandifchafttpoften in 
Dresden an, welchen er 1828 mit dem in London vertaufchte. Das von ibm in 
Spanien behauptete Syftem der Mäßigung wurde beibehalten, Hr. v. Ugarte blieb 
entfernt; die confultative Junta aber ward in einen Staatsrath verwandelt. Ubri- 
gen® ift die Lage Spaniens feitdem nicht befjer geworden. 

Zeche, ehemals, und in einigen Gegenden Oberdeutſchlands noch jest fo 
viel als Innung, Zunft. Gegenwärtig ift e& 4) ein bergmännifcher Ausdruck, eben- 
fo viel als Bergaebäude oder Grubengebäude oder Grube (f.d.). Wenn, wie ges 
woͤhnlich, mehre Perfonen ben Bau einer Zeche gemeinfchaftlich unternehmen, fo 
heißt fie eine Gewerkzeche, und die Gefelifchaft, die fie baut, eine Gewerkſchaft. 
Diefe theilt das Held oder die Zeche In 128 eimgebildete Theile, welche Kure heißen. 
Nach diefen Kuren werden aledann fowol die Koften der Zubuße zufammengebradt 
als auch der Gewinn, bie Ausbeute, an die Gewerke vertheilt. In der bergmän: 
nifchen Sprache find viele mit dem Worte Zeche zufammengefi str Ausdruͤcke uͤblich, 
z. B. eine Zeche befahren, ſich in die Grube begeben, um bie Anftalten und Arbeis 
ten zu befehen; eine Zeche belegen, Arbeiter annehmen und fie auf der Zeche arbeis 
ten laflen; das Gegentheil bavon heißt: bie Zeche liegen laffen, die Arbeit babri 
einfiellen. Zechregiſt er heißt die Rechnung über Einnahme und Yusgabe einer 
Zeche oder Grube. — 2) Zeche heißtaudy fo viel als die Reihe, Ordnung, wie ir 
gend ein Geſchaͤft die Glieder einer Gemeinde nach einander trifft. Daher der Aus: 
druck: um die Zeche (umzechig, zechum), wechfelömweife, Einer um den Andern. Auf 
dem Lande find an vielen Orten bie Unterthanen verbunden, in „rrſchaftlichen 
Ungelegenhriten um die Zeche Botendienſte zu thun; das Vieh wird sam die Zeche 
gehuͤtet ꝛc. — Enblih 3) heißt Zeche fo viel als Belag, das Frinken in Gefell- 
fchaft. Daher die Ausdrüde: Zehbruder, der fich öfters bei Zrinfgelagen ein» 
findet; die Zeche (das Gelag) bezahlen, den Aufwand für eine Trinkgeſellſchaft 
* bezahlen, im uneigentlihen Sinne die bei einer Sache aufgelaufenen Untoften bes 
zahlen müffen. Ä | 

Zechin (ital, Zecchino, von dem Worte zecca, die Münze, wo das Gel 
geprägt wird) war die eigentliche Nationalgoldmänge ber ehemaligen Republik Bes 
nedig; doch nennt man bie Goldmünzen einiger andern Länder, z. B. paͤpſtliche, 
tuͤrkiſche, im italienifchen aud) Zechinen. Die florentiner Zechinen heißen, nach 
den darauf geprägten Lilien des großherzogl. Wappens, Gigliati, und die £aiferl. 
oͤſtreich, befonders die fremniger Dukaten, werden in Stalien Ungheri genannt. 
Die venetianifchen Zechinen waren bem ungarifchen Dukaten an Schrot und Kom 
gleich, galten aber in Venedig felbft + — 5 Prosent mehr als diefe. Auch auf den 
neu geprägten behielt man immer bie alte Zeichnung bei, weil die Bewohner ber 
Levante, wohin diefe Geldſotten im Handel häufig gingen, daran gewöhnt waren. 

*) Sie waren nur ber Theilnahme an einer Freimaurerloge angeklagt, bie zu ber 


Geſellſchaft der Vertheidiger bes Glaubens und des Königs (welche fidy von ber apo- 
ſtoliſchen Gefellfcyaft der Gonceptioniften getwennt bat) gehört haben fol. 
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Bom Zechin iſt der Dukaten (f.b.) mol zu umterfcheiben, indem in Stalien eis 
gentlich nur Silberdukaten geprägt werben. | 
Zehen, bie bekannten Theile ber Fuͤße, deren Bahl der der Finger gleicht, 
beren Structur der der Finger Ahntich ift, deren Außere Form und Größe aber von 
ber ber Finger, der verfchiebenen Beflimmung und Function wegen, abweicht. Sie 
beftehen jeder aus 3 Knochen (die große Zehe nur aus 2); ferner befisen fie, aufer 
ber Daut, dem Nagel; ben Blut: und Inmphatifchen Gefäßen und Nerven, den 
Flechſen ber Muskeln, welche eine Bewegung berfelben veranlaffen, Ligamente ımb 
Gelenkkapſeln. Die Zehen leiften beim Gehen wefentliche Dienfte; beim Verluſt 
berfelben wird es unficher, wankend, das Laufen ift Baum möglih. Springt man 
von einer Höhe herab auf bie Zehen, fo wird der Stoß durch die Gelenkverbindung 
berfelben fehr vermindert. — Ihre Häufigften Krankheiten find, außer den Verwun⸗ 
dungen, melche oft Starrkrampf veranlaffen, die beſchwerlichen Leichdorne; auch 
leiden fie fehr leicht von der äußern Kälte; die grofie ehe ift ofe der Sig der Gicht 
(Podagra). Bisweilen find fie uͤberzaͤhlig, feltener ift ihre Zahl vermindert, manche 
mas ift ihre Stellung von ber normalen abweichend. Dies find bie Fehler ber er⸗ 
ſten Bildung diefer Theile. ' 
Zehnt oder Ze hute ift eine Naturalgabe, welche vom rohen Eetrage bes 
Urerzeugniſſes erhoben wird, aber doch nicht immer, wie man aus ber Benennunqg 
ſchließen könnte (melche von der Abgabe der Juden an bie Leviten herrährt), ben 
zehnten, fondern bisweilen den achten oder zwölften ıc. Theil vom Ganzen bes ro⸗ 
ben Ertrags ausmacht. Der Zehnte wird bald nur von den gewöhnlichen Getrei⸗ 
dearten (auch Wein) entrichtet (großer Zehnte, grossen dimes), was bie Regel ift, 
bald aber auch von der mit andern Gewaͤchſen, Hülfenfrüchten, Kraut, Wurzeln 
u. f. w. bebauten Feldern; Kieinodsehnte, Schmalsehnte, menues dimea, Beides 
zuſammen macht ben Feldzehnten, welcher als Reallaft auf den Brumbftücken lient, 
und wobei es fehr fireitig werden Banrı, ob auch von neutangelegten Feldern (Meus 
druͤchen, Rodland) Zehnten (Movalzehmten) geaeben werden müffen. Es kommt 
aber aud) dee Dorfjehnte vor, welcher von Gärten und Thieren gegeben wird, 
Fleiſchzehnte, Blutzehnte und lebendiger Zehnte. Auch von Bergwerksproducten 
wird der Behnte dem Staate entrichtet, wenn biefe von Peivatperfonen gewonnen 
werden. „Bon allen jenen erformenen Abgaben”, fagt Arthur Young mit Recht, 
„iſt ber Zehnte am verderblichſten: eine wahre Brandfehagung, welche das Einkom⸗ 
men bes Landmannse fo ſtark angreift, daß ihm aller Muth zum Fleife geraubt und 
jeber Gedanke an Verbeſſerungen bei ihm verdrängt wird. In einem unaufhoͤrli⸗ 
chen Kriege gegen einamber liegen Die, welcheden Zehnten heben, und Die, welche ihn 
zu entrichten haben. Unter dem Scheine ber vulllommenften Gleichheit ift diefe 
Abgabe die ungleichite von allen und verdient fchon in diefer Hinficht dem bitterften 
Zabel. Diefe Ungleichheit entfteht dadurch, daß fie vom rohen, nicht vgm reinen 
Einfommen erhoben wird, welches Letztere doch allein Gegenftand der Befteuerung 
fein darf. Es gibt nämlich fo fruchtbare Gegenden, daß die Hälfte ihres rohen 
Erzeugniffed voͤllig hinreicht, das amaelegte Gapital mit dem gemöhntichen Bewinnft 
wieder zu erftatten, ſodaß die Hälfte ald Grundrente für den Gutsbeſitzer übrig 
bleibt 5 bagegen gibt e8 wieder Andre, bie fehr unfeuchtbar find, amd deren Anbau fo 
große Koften verurfacht, daß zur Miedererfiattung bed angelegten Eapital® mit dem 
gewoͤhnlichen Gemwinnft + der ganzen Ente gehören, fodaß nur 4 der Ernte als 
Grundrente für ben Gutsbeſitzer uͤbrigbleibt. Der Zehnte kann alfo auf einem 
fenchtbaren Boden nur ben 5. Theil der Mente, und auf einem unfruchtbaren bie 
Hälfte der Rente wegnehmen. Und ebenfowie durch ihre Ungleichheit wirkt dieſe 
Abgabe auch dadurch hoͤchſt nachtheilig auf den Mationalreichthum, baf fie jede 
koftfptelige Verbefferung und Bervoltommmung der Bobencultur beinahe unmoͤg⸗ 
lich macht; denn ba ber Zehnthere immer mit erntet, wiewol er zu ben Koften, 
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welche ben hoͤhern Ertrag veranlaßt Haben, nichts beigetragen, fo muß ber Zehnt⸗ 
pflichtige von dergleichen Berbefferungen gänitich abgefchredt werden. Auch hält 
der Zehhte in hielem Fallen ben Grundbefitzer ab, den Anbau minder einträglicher 
Früchte mit dem Anbatı ergiebigerer zu vertauſchen, weil biefe nicht fo leicht gezehn⸗ 
tet ober nicht fo gut dom Zehntherrn benutzt werden können. &o konnte man nach 
Adım Smith’s Verſſcherung, in England erft verfuchen, ben Krappbau emporgu- 
Bringen, nachdem eine Parlamentsacte verordnet hatte, daß von jedem mit Krapp 
beftellten Ader Feld ftatt des Zehnten 5 Schillinge entrichtet werden follten; und 
der fo nuͤhlichen Verbreitung des Futterkraͤuteranbaus und der Obſteultur fteht in 
mancher Gegend von Deutfchland nichts mehr im Mege, als bie Furcht, ben Haupt⸗ 
ertrag diefer Benutzungsweiſe der Felder dem Zehntherrn überlaffen zu müffen, ber 
ernten will, wo er nicht gefäet bat”. — Mit Recht ift baher den Regierungen bie 
Abfchaffumg ber Naturalzehnten als eine ber weiſeſten Maftegeln anzuempfehlen, 
= ſolwe Abſchaffung aber ohne Entſchaͤdigung des Zehntherrn wäre Ungerechtig⸗ 
Gehört der Zehnte dem Staate, ſo iſt er sur Beſtreitung des Staatsauf⸗ 

are beffimmt, und die Luͤcke in der Staatscaffe, welche durch bie unbedingte 
Aufhebung des Zehnten entftehen würde, muͤßte durch Abgaben der übrigen Bür- 
ger ergaͤnzt tuerben; find aber Privatperfonen die Zehnrhrrren, fo darf die Megie- 
rung noch weniger den Zehnten unbedingt und ohne Ecſatz abfehaffen, ohne eines 
Eingriffe in wohl erworbene Rechte ſich ſchuldig zu machen. Alles kommt demnach) 
Herbei darauf an, mit dem Zehnten eine fo mohlthätige Veränderung vorgumehnten, 
wa weber der Zehntberechtigte etwas verliert, noch der Zehntpflichtige etwas zum 
Nadırheil Jenes gewinnt; die® kann Aber nur dadurch gefchehen, daß man bie 
Grundbſtuͤcke nah einem Durchſchnittsertrage von mehren Jahren abfchägt und 
barnach dem Theil, meldyer dem Zehntheren jährlich gebührt, beflimme, immerhin 
mag bann biefer heil m Natur, d. b. in Römern, abgeliefert, oder nach dem Marki⸗ 
peeife in Münze bezahlt werden, auf jeden Fall wird auf ſolche Weiſe der Zweck er⸗ 
weicht, daß der kandmann fernerhin von ber Vorbefferung der Bodencultur nicht abge» 
fchredtt,, und nicht gehindert wird, feine Grundſtuͤcke nad freie Willkuͤr zu bes 
nn wen K. M. 

Zeichen, aſtronomiſche, mathematiſche, arithmettſſche, chemiſche er geo: 
—— ſ. Charaktere. 

Zeichenlehre, Inder Medicin, f. Semiothk. 
—Zeichnende Künſte nenne man alle Kuͤnſte, bei welchen Zeichnung von 
ſſchtbaren Formen die Grimbdlage iſt, alfo auch die Malerei, Bildhauerkunſt (die 
bitbenbe Kunſt) und bie Architektur; ferner die Kupferſtecherelrc. 

Zeihnungsfunft, alsfelbftändige Kunft betrachtet, iſt die Ältere Schwe- 
fter der Malerei und tritt fpäter mit dee Beometrie in Verbindung. Sie ift bie 
Runft, ſichtbare Formen und Verhaͤltniſſe zu einander durch Licht und Schatten auf 
Flaͤchen barınflelfen. Umfchreibungen durch Linien, und Werfuche, durch biefe 
auf einer Fläche Dasjenige nachzubilden, mas wir in der Natur in gerundeten For⸗ 
men erblicken, dies tft ber Anfang alfes Zeihnene. Skiagraphie nannte man 
hei ben Griechen fotche Linearverſuche, einen Schatten auf einer Flaͤche zu umſchrei⸗ 
ben. (Mol. Stlhometirkunft.) Der altgriech. Sage nad, wurden Zeichnung 
und Plaſtik hei derſelben Gelegenheit erfunden ; denn bie Tochter bed Dibutades, 
welche den Schatten des Profils ihres fcheibenden Geliebten an der Wand umſchrieb, 
den der Voter dar ausſchnitt und in Thon modellirte, wird uns Ale erfte Zeichner 
rin genannt: Zeichnung iſt eine Kunſt der Taͤuſchung, fie will uns Erſcheinungen 
vorzaubern, die nicht wirklich da ſind; nur durch den geiſtigen Sinnt, nur durch 
das Ange, ſpricht ſie zu ums, fie laͤßt ſich nicht begreifen, dem taſtenden Gefühle 
Meibt fie fremd. Sie beftimmt bie Formen duch Rinearumeiffe und Schatten, 
die Naͤhe und Ferne der baranftellenden Gegenſtaͤnde durch Huͤlfe der Perfpectivr, 
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Sie ſpricht mehr zum Sinn als zu den Sinnen. Man kann bei den fruͤheſten Ver⸗ 
ſuchen im Zeichnen ſchon verſchiedene Epochen annehmen, tie ſich faſt bei allen Na⸗ 
tionen wiederholen. 1) Bezeichnete man die Gegenſtaͤnde nur buch rohe formloſe 

* Linien, 3. B. ein Obal war ein Kopfıc. 2) Mm foldhe Zeichnungen mehr in bie 
Augen fallend zu madyen, füllte nıan ben Umriß mie ſchwarzer oder andrer Farhe 
aus und zeichnete dann in dieſen ſchwarzen Schattenriß mit Weiß die Augen und 
Augenbraunen, Naſe, Mund und Haare, Zu allen dieſen Abbildungen ſchrieb 
man bie Namen und überhaupt erllaͤrende Worte, wie wir ſie auf den aͤltern Va⸗ 
fen finden. Diefe Sitte wurde bei ben Griechen ſelbſt im ben blühenden Zeiten der 
Zeichnungskunſt beibehalten, denn die Figuren ber großen Gemaͤlde bed Polygnot 

in ber Refche zu Delphi waren fogar durch überſchriften bezeichnet. In der 3. Epo— 
che fing man ſchon an, bie noch fchattenlofen Zeichnungen zu Iluntiniren; man gab 

. nämlich bie Farben der verfchledenen Gewaͤnder an, aber Alles völlig flach. So 
Fidten Helene und Andtomache in Homet's Gefängen ihre Teppiche. Im ber 4. 
Periode bemerkte man bei diefer Flachmalerei ben Mangel ber Rundung. Arbices 
und Telephanes (wahrfcheinlich erdichtete Namen) fingen an, durch das Schraffi: 
ren inwendig die Rundung der Körper auke zudruͤcken. So zeichnete im neuerer Zeit 
Polidor di Earanaggio mehre Fredcos in Rom, wo er ſich mit einer einzigen Farbe 
beguligte, die Schatten aber durch Sc;raffieungen ausdrüdte. Man nennt biefe 

‚ al sgrafito oder peintures hachees. Diefe Manier zu zeichnen war aber aͤußerſt 
hart. Philokles und Kleanthes erfanden die Monochromen oder einfarbigen Ge⸗ 
mälbe (die nicht mit den Monogrammen, oder mit Linien ſtizzirten Zeichnungen zu 
verwechfeln find); bei ben. Monochromen wurden bie Farben mit Weiß gemifcht, 

fo glich dies ber Manier, welche man jegt en camayeu nennt. Dies bildete ben 
Übergang aus dem Zeichnen in das eigentliche Malen, welches fidy durch das volle 
Bedecken bed Hintergrunbes von ber Zeichnung unterſcheidet. Die Griechen waren 
ſehr fireng unb genau bei ihrem Ühterricht im Zeihnen; Pamphilus, ber Lehrer des _ 
Apelles, verlangte, daß feine Schüler LO Fahre bei ihm aushalten mußien,. Man 
konnte 3 Lehrftufen annehmen: im der erſten wurde Feſtigkeit ber Hand und des 
Striches erworben, bie Lehrlinge mußten mit Griffeln auf Zafeln zeichnen, bie 
mit Wahs libersogen waren; in ber zweiten flubirten fie bie Beinheit und ben zar⸗ 
tın Schwung der Striche, indem ſie mit dern Griffel auf geglätteten Buchsbaum⸗ 
tafeln und bisweilen auch auf Membranen oder zubereiteten, mit Wachs überzoge- 
“nen Zhierfellen arbeiteten. In der dritten Rehrepoche mußten fie Leichtigkeit und 
Sreibeit erwerben; bier wurde ber Pinfel ſtatt des Griffeld genommen, und mit 
ihm auf weiße Tafeln ſchwarze oder rothe, auf ſchwarze Tafeln weiße Skizzen auf: 
getragen. Hierzu nahm man auch oft gefreidete oder gegppfle Tafeln. Die Li- 
nearzeichnung wurde zur höchften Vollkommenheit gebracht, und in ihe verherrlich⸗ 
ten bie geößten Meiſter ihren Ariumph. Der Wettſtreit bes Apelles und Protoge- 
ned, in ſolchen mit ungemeinee Zarcheit und Leidytigkeit hingeworfenen Linien, 
welche ganz bie Meiſterhand verriethen, ift bekannt. Diefe Feinheit und Reinheit 
der Umeiffe ift auch der Hauptvorzug aller berihmten Vafengemälde; etwas Har: 
tes und Trocknes erhielten felbfi bie auf ſolche Umriſſe ausgeführten Gemälde, und 
man kann wol behaupten, baß diefe Art zu zeichnen, durch ben Einfluß der byzan⸗ 
tiniſchen Schule auf bas weſtliche Europa, auch den frühern trodnen und magern 
Styl der altitalienifchen ſowol, als altdeutfhen Schule veranlafte. In Hinficht 
ber Methode Zeichnen zu lernen, find zu empfehlen bie Zeichnenbuͤcher von Schnorr, 
Kleinknecht und Ramſaueis „Zeihnungslehre" (2 Ehle., Stuttg. 1821). Ä 
| Wenn wir die Zeichnungskunſt in der neuern Zeit betrachten, fo theilen fich 
bie Arten zu zeichnen in 3 Hauptgattungen ein: mit ber Feder, mit der Kreide und 
mit Zufhe. Man zeichnet theils auf farbiges, theild auf weißes Papier; bei dem 
erſtern werben bie Lichter mit weißer Kreide aufgeſetzt, bei letzterm aber werben fie 

Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. XI. 30 
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ausgeſpart. Die Federzeichnungen haben ſtets etwas Hartes, Ungefaͤlligee, doch 


geben fie ber Hand Sicherheit und Leichtigkeit; beſonders nuͤtlich find fie für Lands 


ſchafte zeichner. „EB gibt zweierlei Arten von Feberzeihnungen: entweder wird an 
der Schattenfeite die Zeichnung wit Schraffirungen verflärkt, oder #8 werben muss 
die Umriſſe mit der Feder an und der Schatten wird fanft getufcht. Dice 
it beſonders geelgnet fe architeltoniſche Zeichnungen, wie auch fuͤr hiſtoriſche Skiz⸗ 
sen. Die Kreidezeichnungen find bie gebtaͤuchlichſten und am gerignetiten für alle 
Runfllehrlinge, weil fich bier Fehler verwifchen und verbeden Iaffen. Man bedient 
ſich dazu fowol der ſchwarzen als rothen Kreide, und höht, wenn ber Grund farbig 
iſt, mit weißer Kreide die Lichter auf. Behandelt man bie Kreide fo, daß man fie 
(habt und fie vermifcht mit Heinen Rollen von Papier ober Leber aufträgt, welche 
Wiſcher heißen, fo bekommt eine folche Zeichnung ein Auferft weiches und gefälliges 
Unfeben, obgleich weniger ftrenge Beſtimmtheit. Diefe Manier, die, nad dem 
feansöfifhen Namen bee Wifchers, auch a estompe heift, eignet fih befonbers, 
um breite Maffen und Schatten und Helldunkel anzugeben und einen baumonifchen 
Lichteffeet hervorzubringen. Es gibt auch Kreidezeichnumgen, wo bic Hauptfarben 
der dargeflellten Gegenftänbe ganz leicht mit bunten Gtiften angedeutet werben; 
diefe eignen ſich befonbers zu Portraits. In diefe Gattung von Zeichmmgen gebö: 
ren ferner die mie Bleiſtift und Siberftift auf Papier und Pergament, die fich zur 
zarten Ausführung Heiner Gegenftände eignen; man nennt dies crayonnitte Zeich⸗ 
nungen, bisweilen find fie ganz zart mit einer trodnen Farbe untermifht. Das 
Zufchen gefchieht vermittelt des Pinfels, auf weißes Papier, mit ausgefparten 
Lichtern, entweder mit inefifcher Tuſche, ober mit Sepia und Bieſter, mit Ju— 
digo und Garmin gemiſcht. Diefe Art zu zeichnen geftattet die hoͤchſte Wollenbung 
und ift in allen verfchiedenen Gattungen der barzuftsllenden Gegenftänbe ſehr ans 
wenbbar. 
Ale Zeichnungen werden in 5 Glaffen eingetheilt: in Gedanken ober etfte 
» ‚Entwürfe, in ausgeführte Zeichnungen, im Studien, in Abademien und Gartons. 
Jene find die erften Einfälle, die der Kuͤnſtler aufs Papier roitft, um ein vorhaben: 
des Werk darnach ausiuführen. Man nennt fie Skizzen oder Groquis; ihr 
Zwed ift bloß, den erfien noch rohen Gedanken feftzubalten, und fo wenig man 
firenge Richtigkelt oder Zartheit von ihnen erwarten darf, fo hoch wurden fie doch 
gefchägt, wenn ein Meifter fie mit Geift und Kühnbeit entivarf,. Man nennt fie 
auch todirte Zeichnungen (dessins heurtes); fie machen den größten Reidythum ber 
Sammlungen von Handzeihnungen aus, Ausgeführte Zeichnungen nennt 
man diejenigen, die forgfam vollendst und mit Andeutungen aller Kleinigkeiten aus» 
gearbeitet find. Unter Studien verfleht man einzelne Theile von Gegenftänden, 
die entweder nach den Reben oder nach dem Runden (d’apres la bosse) gemacht 
find, als Köpfe, Hände, Süße, Arme, zumeilen cuch ganze Figuren. Hierher 
gehören auch Zeichnungen nach Skeletten und Musteln, welche man macht, um 
bie Anatomie zu ſtudiren. Won Gewänbern, von Thieten, Bäumen, Pflanzen, 
Blumen und Landfchaften macht fich der Künftler ebenfalls Studien, welche dann 
bei der Ausführung von großem Nugen find. Akademien oder Aete nennt man 
bie Figuren, welche in den Malerakabemien nach dem lebendigen Modell gezeichnet 
werden. Das Model wird bei Rampenerleuchtung in alerlei Stellungen gefegt; 
wobei fünftliche Lagen der Glieder, Verkuͤrzungen umd fchwere Wendungen vorkom⸗ 
men, um die Schüler unter Aufſicht der Profeſſoren darin zu üben. Um Falten: 
wurf und Bekleidung zu ſtudiren, werden bie Gemwänder auf den Gliedermann 
(Mannequin), eine hölzerne Kigur, deren Gelenke beweglich find, gelegt, und dar ⸗ 
nach gezeichnet; oft werden bie Gewaͤnder naß bar auf gelegt, um ſich befto beſtimm⸗ 
ter den Formen anzufchmiegen und biefe burchfihimmern zu laffen. Cartons 
(f. d) find Zeichnungen auf grauem Papier, in derfelben Groͤße, als das barnad) 


= 
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auszuführende Gemaͤlde. — Noch bidienen fich die Künftler verfchicbener Huͤlfs⸗ 
mittel, un den Umriß eines Gemäldes auf eine andre Leinwand zu Übertragen, 
mern fie e8 recht treu copieen wollen, ober wenn fie ihren Entwurf nur auf den 
Grund, auf dem fie ihn auszuführen gedenken wieberholen wollen. Soll bie 
Wiederholung verkleinert oder vergrößert werben, fo pflegt man Faͤden in abgemef: 
fenen Quabraten über beide Zafeln zu ziehen. Dann wird es leicht, in jedes Qua⸗ 
brat Das zu zeichnen, was im Original darin ſteht. Soll es ganz in berfelben 
Größe fein, fo zeichnet man, oft den Umriß durch einen aufgefpannten ſchwarzen 


Flor, von welchem:man ihn hernach abbrüdt ; dies gibt zwar Feine beflimmte Form, 


aber es deutet genau bie Pläge an, wo jede Partie hinkommen muß, und erfpart 
dadurch dem Künfkler viel Zeit. Will man die ſcharf beftimmte Korm aber nach⸗ 
zeichnen, fo muf man eine Cal que machen, d. h. man nimmt mit Firniß getraͤnk⸗ 
tes, ganz durchſichtiges Papier, und legt es auf das Gemälde; der Umriß wirb 


num mit einem feinen Stift umfchrieben, bann auf der andern Seite des Papiers 
- mit gefchabter Kreide beflrichen, und nun abgebrüdt, indem man ben Umriß mit 


dem Stifte nochmals übergeht; dies nerint man calkiren. 


Die Handzeihnungen großer Meifter werden ſtets ſehr geſchaͤzt, ba fich in . 


ihnen das erfte Feuer, womit fie eine Idee faffen, am deutlichſten und geniatften 
aus ſpricht. Es wird eben daher, weil hier Alles auf die flüchtige Leichtigkeit an: 
kommt, womit die Idee ausgefprochen ift, weit ſchwerer, eine täufchend ähnliche 
Gopie von einer Handzeichnung zu machen, als von einem ausgeführten Gemälde, 
Die großen Malerſchulen unterfheiden fich ebenfo fehr In der Zeichnung ale in ber 
Malerei, und ein gelibtes Auge wirb bie Meifter ebenfo leicht in ihren Zeichnungen 
unterfcheiden können wie in ihren Gemälden. Der Styl der Zeichnung iſt bei der 
ganz altitalienifhen Schule ebenfo hart, troden und mager, wie bei der altdeut⸗ 
fchen,i nur daß dort eblere und fchönere Formen durchblicken und tichtigere Verhaͤlt⸗ 
niffe, bei ber altdeutfchen oft aber noch bebeutungsvollerer Tiefſinn, dee ſich mehr 
zur Poeſie als zur bildenden Kunſt hinneigt. Später wurde in Itallen die roͤmiſche 
Schule, durch Rafael's reinen Sinn für ſchoͤne und charaktervolle Formen und durch 
ſein Studium der Antike, die echte Lehrerin und Bewahrerin ſchoͤner Zeichnung; 
bie florentiniſche Schule wollte fie gerade hierin uͤbertreffen und verlor durch Über⸗ 
treibung,, two fie an Gelehrſamkeit und fireng anatomifhem Stubium wol voraus 
gehabt hätte. Die Meifter biefer Schule wählen oft fühn verkürzte Stellungen, 


. 


nur um ihre Muskelkenntniß zu zeigen. Bei ben Römern ift jeder Pinfelfteich zus 


gleich gemalt und gezeichnet. Die Slorentiner beauchen ben Pinfel bisweilen, als 
ob er nur ein trockener Zeichenſtift wäre. In der lombardiſchen Schule ſchimmert 
zartempfundene Zeichnung durch ben zauberifchen Farbenſchmelz, doch ift fie mehr 
der Natur und dem Gefuͤhl abgelaufcht, als nach ſtreng wiffenfhaftlichen Regeln 
gebildet. Bei der venetianifhen Schule verſchwimmt bie Zeichnung oft in ber 
Fülle der Karbengiut, und wenn fie bei einigen Meiftern kuͤhn und Präftig hervor» 
tritt, fo find es mehr die Formen gemeiner Naturen ohne tiefern Sinn, ohne Adel 
und Würde, nur imponirend durch ihre kecke Wahrheit und üppige Fülle. Die 
Benetianer find die italienifchen Niederländer, denn am dieſer und ihrer Schule ber 
merkt man gleiche Vorzuͤge, nur mit noch weit unedlerer Gemeinheit gepaart. Die 
franz. Schule war zu Pouffin’s Zeiten fehe correct in der Zeichnung, und mit Recht 
nannte man biefen Meifter ben franz. Rafael; fpäter wurde der Styl Äußerft ma- 
nierirt; erft David führte richtige und reine Zeichnumg und ſtrenges Studium ber 
Antike wieber ein; durch letzteres fo mie durch ſehr fefte Zeichnung umterfcheidet fich 
bie neisere franz. Schule. Die jest lebenden beutfchen Meifter Haben zwar ver» 
ſchiedenen Styl, ums fo mehr aber ift er aus eignem Gemüth und eignem Studium 
der Natur und der großen Meifter entfproffen, und dieſe Eigenthuͤmlichkeit ift ge 
zabe fehr loͤblich; möchte nur nicht eine fo große Anzahl — Kunſtjuͤnger durch 
0* 
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die blinde Werehrung ber altbeutichen Schule vom rechten Wege verlockt werben ! 
Die Zeichnung in ber Malerei beftimmt ſtets den Geift eines Kunſtwerks, während 
bie Karbengebung mehr den Körper und Ausdruck beffeiben bildet und bie legte 
Ausführung (retouche) die Seele hineinhaucht. PR 

Zeichnungslehre, techniſche. Diefe begreift: 1) die praktiſch⸗ 
mathematifhe-Zeichnungstehre, al® Vorbereitung zur topographifhen, Situa⸗ 
tione=, Kortificatione:, taktifchen:, Artillerie und Mafhinenzeihnung; 2) die 
topographifhe Situationszeihnungslehre (f. d.), ober die Anweiſung, 
Ötonomifhe, chorographiſche, bybrographifche, geographiſche, taktiſche und petro- 
graphifche Chatten zu entwerfen und zu zeichnen ; 3) die eigentiiche Fortificationg-, 
Architektur⸗, Perſpectiv⸗, Artillerie und Maſchinen ⸗Zeichnungẽlehre. Ein Haupt: 
weik iſt des Maj. Herdegen (Prof.a.d. k. Attill. Akad. zu München) „Prakt. Zeich⸗ 
nungslehte zur Selbſtuͤbung für Milltair ⸗ und Civilperſonen“ (2. A., 3 Thfe., m. 
59 Kpfttaf. Münden 1825). — Eine allgem, Zeichnungslehre enthält das „Ele— 
mentarwerk für den Zeichnungẽ-Unterricht ic.“ (4 Abth. mit Zeichnungsvorlagen 
von Mibllle; Text vom Prof. Hanhart, Baſel 1829). Auch ſind in Hinſicht der 
Methode zeichnen zu lernen die Zeichnenbuͤcher von Schnorr, Kleinknecht und Ram⸗ 
auer's „Zeichnungslehre“ (2 Thie., Stuttg. 1821) zu empfehlen. 

Zeit If das allgemeine Verhaͤltniß, in welchem alle wahrnehmbaten 
Dinge. ſtehen, infofern fle entftehen, blühen und verfchrwinten. Als eine din 
wahrnehmenden Geifte nothwenbige Form, durch welche das wahrnehmbare 
Manninfaltige als nad) einander beftehend zur Einheit verbunden wird, iſt bie 
Zeit Fein äußerer Begenftand, auch kein Verhältnig einzelner Dinge zu einanber. 
Sie ift vielmehr, wie bie Erfheinumgewelt, deren Form fie ift, unendlich und ohne 
Unterbeediung. Won einse beflimmten Zeit aber (telative Zeit) reden wir nur in 
Hinſicht Deſſen, was bie Zeit füllt. Hiernach unterfheiden wir auch Vergan⸗ 
genhelt, Gegenwart und Zukunft als ihre velativen Beſtandthelle, die ſtetig In ein- 
ander übergehen. Um bie Folge und Dauer einzeiner Dinge und Begebenheiten 
zum menfhlichen Beduͤrfniß abzunieffen, hat man die großen und fich immer gleich 
förmigen Bewegungen ber Dimmeldkörper, bie zunaͤchſt mit der Erde in Verbin- 
bung ftehen, zum Maßſtabe genommen, baher bie phyfifche ober aſtronomiſche Zeit. 
Ein ſolches Zeitmaß gewährt und nämlich bie Natur felbft, durch bie tägliche ſchein⸗ 
bare Umdrehung des Himmeldgemdlb:t, d. h. durch die Umdrehung unferer Erde 
um ihre Axe. Dies gibt die Sternzeit(f.d.). Für die bürgerlichen Libenever- 
bältaiffe aber konnte, aus wichtigen Gründen, die Sternzeit nicht zum Zeitmaße 
Sienen. Man mußte die Sonnenzeit (f.d.) nehmen. Obwol nun biefe uns 
leichfoͤrmig ift, und weber mit ber Sternzeit noch mit der Zeit, welche eine Uhr 
angibt, genau uͤbereinkommt, fo hilft doch dieſem Übelftante die Zeitgkichring ab, 
dermöge welcher man die wahre Gonnenzeit in mittlere verwandelt. (S. Zeit: 
gleihung.) 

Zeitalter, die vier (Mythol.). Der Gedanke, daß es einft eine dollkom⸗ 
men glüädliche Zeit bes Menſchengeſchlechts gegeben habe, und biefe buch bie all: 
mälige Werfchlimmerung des lehtern verſchwunden fei, hat ungeachtet der traurigen 
Empfindungen, die er ertegt, theils fuͤr den denkenden Menfchen, ber in dem Dru⸗ 
de der Verhaͤltniſſe lebt, theils für die Phantafie dee Dichter etwas zu Reizendes, 
als daß man ſich Darüber wundern follte, daß dieſe Letztern ſchon in den Altern Zei- 
tem eine Schilderung jenes idealen glüdlichen Zeitalterö gewagt haben. Die erfien 
Dichter, die und eine etwas vollendete und reizend fein ſollende Beſchreibung dieſes 
Zeitalter und feiner allmäligen Berfchlimmerung hinterlaffen baden, find Heſiod 
und Dvid. Nach ber Dichtung, bie der Letztere in f. „Metamorphofen’ aufgefteltt, 
folgten, feit der Entflehung der Erte, viereriei Zeitalter auf einander, naͤmlich: 
1) Das goldene Zeitalter, unter ber Regierung bes Saturn. Da lebten die Men: 
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fchen frei, ohne Geſetze und Richter; fie kannten nur ihre Ufer, keine Schiffe, eine 
Maffen, keine Kriege und Krieger; Ihre Felder trugen Früchte, ohne geadert zu» 
merden; es herrfchte in dieſem Zeitalter ein immermährender Frühling. Unter 
Jupiter's Regierung folgte 2) das filberne Zeitalter. Jupiter theitte das Jahr in 4 
Jahreszeiten. Die Menſchen, bie vorher auf ben Feldern umd in den Wäldern 
gewohnt hatten, fingen nun an, Haͤuſer zu beziehen und das Feld zu bauen. Dat» 

auf trat 3) das eherne oder erzene Zeitalter ein, in bem ſchon Wudheit und Liebe 
zu den Waffen ſich zeigte, doch aber die Menfchheit ſich noch Feiner Verbrechen ſchul⸗ 
dig machte. Endlich erſchien 4) das eiferne Zeitalter, In diefen hörten Treue 
und Redlichkeit auf, und Betrug, Hinterliſt, Habſucht und Gewalt teaten an ihre 
Stelle. Man fing an, Schiffe zu bauen, bie Felder auszumeſſen; man fuchte die 

> in der Erbe verborgenen Reichthümer auf; man entbedite das Eifen und fchmiebete 
Waffen: es entflanden Krirge, Raub und Mord, und Afträa floh zum Himmel 
zuruͤck. Die Giganten ſtuͤrmten den Himmel... Diele Darftellung Ooid's ift von 
Dichten und Philofophen vielfältig nachgeahmt und weiter bearbeitet worden, He: 

x fiod ſtellt zwifchen das cherne und eiferne noch das heroifche, welches die grie- 
chiſche Helbenseit begreift. Etwas Ahnliches biefer Weltalter findet fich in ben 
Jugs der Inder. (Vol. Periode und Weltalter.) 

Zeiten. Dieſes Ausdtucks bedient man ſich 1) in ber muſikaliſchen Takt: 
lehte; 2) in der Rhythmik und Profodie. Dort find es die Theile des Takts, 

?° Hier des Fußes, und man redet hier wie bort von guten und ſchlechten Zeiten, 
welche durch Arfis und Theſis beftimmt werben. (S. d. und Rhythmus.) 

Zeitgeift. Da die größten Mißverftänbniffe ſich am diefen Ausdruck End: 
pfen, und unter demfelden die fubjective Anficht, die Wünfche und Beduͤrfniſſe 
Einzelner oder Mehrer, mit dem Bebürfniffe ber Völker und Staaten einer Zeit 
altzu häufig verwechfelt wirb, fo ift e8 zweckmaͤßig, im einem Werke, welches dem 
Geiſt der Zeit entfprechend fein fol, eine Beftimmung beffelben nicht zu übergehen. 
Der vielfchreibende de Pradt, der auch gem als Organ biefe® Zeitgeiſtes gelten 

möchte, hätt ihm für ben Ausdruck der Bebürfniffe der lebenden Menſchen und das 
Maß ihrer Kräfte. Noch beftimmter fpricht ſich der geiſtvolle übelen Über ihn fo 
aus: „Der Zeitgeift ift die Summe berrfchender Ideen, die durch Inhalt ober 
Form einer Zeit eigenthümlich angehören und fie von andern unterfcheiden. Frti⸗ 
beit und Nothwendigkeit erzeugen zuſammen ſolchen Beift“. Gewiß eine Beflim- 
mung, von welcher das treffende Wort nicht gilt: „Denn was die Hirn ben Geift 
ber Zeiten nennen, das iſt ber Herren eigner Geiſt“. 

Zeitgleichung nennt man ben Unterſchied zwiſchen mittlerer und wahrer 
Gonnenzeit (ſ. d.). Mam ftelle fi, um den nicht ganz leichten Gegenftand 
noch unter einem andern Gefichtspumkte zu beleuchten, eine eingebilbete (mittlere) 
Sonne vor, welche ben Aquator zur Jahresbahn hätte und benfelben mit gleich: 
förmiger Geſchwindigkeit durchliefe. Dieſe wuͤrde mittlere Zeit, gleich unfern ge: 
wöhnlichen Taſchen » und Pendeluhren, deren richtigen Gang voraudgefegt, zeigen; 
wogegen bie wahre, die Ekliptik mit ungleichförmiger Gefchwindigkeit durchlaufen: 
de Sonne wahre Zeit macht, welche jede richtig geftelte Somtenuhr zeigt. Das 
heißt mit andern Worten, bie Zeitäleichung iſt der Unterfchied zwiſchen der mittlern 
und wahren geraden Auffteigung (f. d.) der Sonne: eine Erklärung, ‘die man 
vollkommen verftehen muß, wenn man in Erwägung zieht, daß ber mit der wahren 
Sonne zugleich culminirxende Aquatotspunkt ihre wahre gerade Auffteigung bes 
flimmt. Man vgl. die Lehrbücher der Afteonomie, unter benen fich in deutlicher 
Behandlung gerade dieſes Gegenftandes auszeichnet Bode's „Sternkunde“ (3. A., 
Berl. 1808). D.N, 

Zeitmaß, f. Tempo. | 

Zeitmeffer, f. Chronometer, 


. 
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Zeitrehnung, f. Chronologie. Ze 

Zeitrenten, f. Renten und Annuitäten. 

Zeitfchriften, Soumale, f. Literaturzeitungen. Bol: Wachler's 
„Handb. dee Gefch. der Literatur”, UI, 57, unb ben folg. Art. Cine vergl. Sta» 
tiſtik der periodiſchen Druckpreſſe, aus d. Franz. des Iſid. Lebtun, f. in Bran’s 
„Miszellen‘, 1828; | R 

Zeitungen. Diefes Mittel, bie Zeitereigniffe ſchnell bekanntzumache 
Ideen daruͤber in Umlauf zu ſetzen, neue Erfindungen mitzutheilen, überhaupt 
Nachrichten allır Art zu verbreiten, und dadurch ben Gang der bürgerlichen Ge- 
fchäfte zu erleichtern, ſowle auf die Öffentliche Meinung einzumirken, iſt eine aus 
den Fortſchritten ber Culture hervorgegangene Erfindung neuster Zeit, bie durch die 
Einführung der Buchdruckerkunſt und ber Poften begünftigt, nach und nad) eine 
undberfehbare Ausbehnung und einen fo unüberfehbaren Einfluß gewonnen hat. 
Das beutfche Wort Zeitung kommt nidyt von Zeit ber, fondern von dem veralteten 
Theidinge oder Theidung (engl. tidings), gefhehme Dinge, Begebenheiten. Ih⸗ 
ren Urfprung hatten fie in Stalin. Der Krieg, den die Nepublit Venedig mit 
Soleiman I. in Dalmatien führen mußte, gab Veranlaffung, daß man in Bes 
nebig von 1563 an bie eingegangenen Kriege » und Handelsnachrichten in gefchrie: 
benen Blättern (notizie seritte) an einem befondern Orte ben Neugierigen zum 
Leſen mitiheilte. Das Lefegelb dafuͤr wurde in einer jegt nicht mehr gangbaren . 
Scheidemuͤnze, gazetta, bezahlt, und diefer Name ging auf die Neuigkeitsblätter 
fetbft in Italien und fpäter in Frankreich (gazette) über. Eine HOjährige Samm: 
lung dleſer Blätter wird in der Magliabecchi'ſchen Bibliothek zu Florenz aufbe- 
wahre In England erfchlen ber „English mereury” zuaft 1588, ats di 
große fpanifche Armada bie britifchen Küften bedrohte. Der breißtgjährige Krieg 
gab einer eignen engl. „Kriegschronik“ die Entftehung. Dann entflanden in Eng- 
land Mereuries. Die erften eigentlichen englifchen Zeitungen find: 1) Der „Pu- 
blie intelligeneer”, und 2) bie „London gazette‘ von 1665. In Deutfd- 
Land kamen im Anfange des 16. Jahrh. Ähnliche Blätter auf, und zwar die fogen. 
Relationen zuerft zu Augsburg und Wien 1524, zu Regentburg 1528, zu 
Dillingen 1569, zu Nürnberg 1571, wo fie anfaͤnglich in Briefform und gedruckt 
erfchienen, jedoch ohne Angabe ded Drudorts ober einer Nummer. Als bas erfte 
fortlaufende beutfche Neuigkeitsblatt kennt man bie „Aviſo, Relation oder Zeitung: 
tc a8 ſich brgeben oder zugeteagen hat in Deutfch» und Welfhland, Spanien und 
Frankreich ıc., in Oft» und Weſtindien 2c.”, 1612, in numerierten Blaͤttern ges 
deut. 1615 wurde zu Frankfurt a. M. das „Srankfurter Journal” von bem 
Buchhändler Emmel angrfangen. Dieſem gebührt das Verdienſt der Einführumg 
regelmäßiger Zeitimgen. — 1617 kamen eberbafrlbft die „Poſt⸗Aviſen“ heraus, 
melche der Poftmeifter v. d. Birghden veranftaltete. 1618 folgte dann der 
„Poſtreiter“ in Fulda, und beinahe ebenfo frühe Spuren Kat man von nürnberger, 
augsburger und brüffeler Zeitungen. Seitdem erfchienen nach und nach an ver- 

ſchiedenen Orten unter den Titeln: Relation, Riftretto, Coreefponbent (f. Ham: 
burger Sorrefponbdent), Courier, Chronik, Realzeitung u. dgl. öffentliche 
Zeitungsbiätter, die in der Regel mit einem lanbesherrlichen Privilegium verfehen 
waren und von ben Regierungen unter Genfur geftellt wurben. 

Aber erft mit ben Anfange der franz. Revolution erhielten bie politifchen Zei⸗ 
tungen den höhern Charakter, ber ihnen früher, wo fie fi) auf blofe Mittheilung 
von Neuigkeiten einfchräntten, mit Ausnahme Englands, gänzlich abging. Es 
ftellten ſich nun, da die Preffen freigegeben wurden, anftatt der früher als verächt- 
lich betrachteten Zeitungsſchreiber, durch Talent, Geift, Patriotismus und oft auch 
Geburt auegezeichnete Männer an ihre Spitze, fie fonderten ſich nad) ben politis 
[hen Parteien und Farben, die öffentlichen Angelegenheiten des Volks wurden in 
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ihnen erörtert, die Verhandlungen der Mationalverfammiung, durch Geſchwind⸗ 
fchreiber aufgezeichnet, im ihnen mitgetheilt und, je nachdem die Blätter ber einen 
oder der-andern Partei zugethan waren, gelobt ober getadelt. So ſchwer e8 fein 
mochte, aus ihnen den wahren Zuftand ber Dinge kennen zu lernen, fo wirkten fie 
body bedeutend auf die politifche Ausbildung des Volks und gewöhnten baffelbe, 
uͤber die Öffentlichen Angelegenheiten nachzudenken. Bei ben Englänbern war bie® 
Alles ſchon früher fo getvefen. Die Frangofen ahmten eigentlich, ihnen nur barin 
nach, mußten aber weniger al8 ihre Nachbarn Maß und Ziel zu halten, unb es 
entftanden Blätter wie Marat’8 „Ami du peuple” und Hebert's „Pere Duchesne”, 
bie man auf der Stufe, zu der unfere Civilifation gelangt ift, kaum für denkbar ges 
halten haben follte. Eine Gefchichte des franzöf. Zeitungswelens wäh- 
rend ber Mevolution würde höchft anziehend, aber auch zugleich faſt eine Geſchichte 
diefer Revolution felbft fein. Wir begnügen uns, bie wichtigften Eeſcheinungen 
diefer Art in ben verfchiebenen Epochen ber Revolution und feit der Meftauration 
hier zu verzeichnen. — Über den Moniteur, beffen Napoleon vorztialich ſich 
bediente, um durch das Drgan beffelben feine Entwuͤrfe vorzubereiten und bekannt: 
zumachen, f. den befonb. Art. Er hat feit der Reſtauration, ba ſich bie koͤnigl. 
Regierung mehr der halbofficiellen Blätter, die häufig unter dem befondern Ein: 
fluffe bes einen ober bes andern Minifters flehen, bedient, um auf bie Öffentliche 
Meinung zu wirken, an Intereffe und Abfag fehr verloren; doch war er auch ſchon 
vorher, ſowol feines hohen Preifes (jaͤhrl. LOO Fr.) als auch feiner,nothmendigen 
Einfeitigkeit wegen, keineswegs das gelefenfte unter deu parifer Tagblaͤttern. Das 
„Journal de Paris’ erfchien zuerft 1777 und erhielt ſich während und nach dor 
Revolution, mußte aber f. politifhen Charakter fehe oft ändern. ine Zeitlang 
wuede es von Möderer, Corancez und St.:Aubin mit befonderm Erfolge redigitt. 
Während des Minifteriums Decazes (1818—20) ftand e8 unter dem Einfluffe 
deſes Minifters, und die liberalen Blätter nannten es fpottweife das Journal de 
police. Es endigte im Juni 1827 feinen ſchwankenden und zweibeutigen Gang. 
Die „Gazette de France” war bie erſte regelmäßig erfcheinende franz. Zeitung, 
von Menaubot 1631 gegründet. ie bildrte bis 1792 eine Reihe von 163 Bbn. 
Auch fie hat fih, mit wenigen Unterbrehungen, bie Revolution durch erhalten 
umb gehört feit der zweiten Reftauration, nebft der „Quotidienne“, bem „Dra- 
peau blanc” u. a. zw den Parteiblättern der Ultras. Die „Gazette‘' war 1825 
der Zummelplab des liberalen Apoftaten Benaben, dann wurde fie nebſt bem 
„Drapeaw blanc” von Hm. Softhene de Ta Rochefoucauld (Director bed Depart. 
der [hönen Künfte) durd Ankauf zur Verfügung des Minifters geftellt. Die franz. 
Zeitungen werden naͤmlich auf Astien unternommen; da nun dieſe verkauft wer: 
den, fo begreift es fich, wie Journale erkauft werden. Man nannte dies amor- 
tifiren. Jeder Miniſter bediente fich gern eines eignen Journals; fo nahm Hr. 
v. Damas, Din. des Auswärt., den „Drapeau’‘, und der Min. des Innern, Hr. 
v. Gorbiere,, die „Gazette”. Diefe hörte im Juni 1827 auf; dagegen nahm im 
Juli 1827 ie „Etoile‘, ein Abendblatt, den Namen „Gazette de France” an 
und wurde Villele’s Organ, deſſen Vertheidigung fie noch jegt führt, fowie fie 
fortwährend das jegige Minifkerium mit der bitterften Heftigkeit angreift. Die 
„Btoile” gehörte ſchon vorher dem Juftigminifter, Hrn. v. Peyronnet, und ber Con: 
gregation. Sir erhielt 20,000 Fe. aus der Schatzkammer, wofür fie bie Urt. des 
Hrn. v. Villelr aufnahm, Übrigens predigte fie den Refuitiamus, — Die „Quo- 
tidienne” gehört dem Hrn. Mihaud, dem Gefhichtfähr. der Kreuzzuge, bem Hrn. 
v Vitrolles u. A. Sie ift bigot, frodal und migueliflifch, ein Arfenal bes Jeſui— 
tismue. Die „Quotidienne” ſteht an der Spitze der Contreoppofition. In den 
ersten Zeiten ber Revolution zeichneten fich noch beſonders als antirevolutionnaie 
die „Actes des apötres” (von Peltier geleitet) und der „Ami du roi“, ſowie im 
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Geiſte der Revolution die „Chronique de Paris” (von Gondorcet, Noel u. %.), 
„L’orateur du peuple‘ (von teron), das „Journal de la cour et de la ville‘ 
(von dem nachherigen Marfchall Brune angefangen) und viele andre aus. Die 
oft fchnell auf einander folgenden Revolutionen hatten auf das Erfcheinen und 
Verſchwinden ber parifer Zeitungen großen Einfluf. Lange Zeit erhielt fi durch 
alle Revolutionen umg:jtört und ununterbrochen das fogen. „Journal du soir”, 
Durch feinen einfachen und babei geiftreicyen, aber von allem eigentlichen Partei: 
- nehmen freibleibenden Ton fchiffte e8 alle Klippen der Revolutionsftärme gluͤcklich 
vorbei, und ed war eine Art von Spruͤchwort geworden, daß man, um nicht guil— 
lotiniet, fufilirt oder beportirt zu werben, die Wahrheit wie ba® Journal du soir 
zu fagen verftehen müffe. Das Directoriuns bediente ſich insbefondere des fogen. 
uBedasteur”, um Frankreicy und der Welt feine übermäthige Politik befannt: 
zumachen. 

Eine der wichtigften parifer, Zeitungen, welche 1791 begann und fich big jegt 
erhalten hat, ift das „Journal des debats” (von 1804-14 und im Mär; 1815 
„Journal de l’empire‘’ genannt). Mit ihm verband bie Medaction feit 1800 
zuerft ein „Feuilleton“, das die debats litteraires umfaßte. Ausgezeichnete Tas 
Iente bemächtigten ſich hier des kritiſchen Richterſtuhles, wie Fievee bis 1807; 
ihm folgte Etienne. Insbefondere hatte ed an dem Abbe Geoffcop 13 5. lang 
einen Mitarbeiter, dutch ben e8 fo gehoben wurde, baf e# biß auf 30,000 Eremp!. 
abgefegt haben fol. Die parifer Zeitungen begnügten fich ſeitdem nicht mit politi⸗ 
[hen Nachrichten, fondern lieferten ſaͤmmtlich, in einem fogenannten Feuilleten 
oder im Blatte felbft, auch literarifche umd Theaternachrichten. Für Beides zeigte 
Geofftoy ein außerorbentliches Talent, und er lieferte in diefem Feuilleton taglic) 
ſehr anziehend gefchriebene Auffäge,. die fi) durch Kenntniffe und Wig ebenfo ſeht 
als durch fchurfe Satyre und Humor auszeidmeten.. Mac Geoffroy's Tode iſt die 
Anzahl der Abnehmer geſunken. Dann waren bie beiten Mitarbriter am dem „J. 
des débata“ Maltebrun, Hoffmann, und Duricquet im Dramaturgifchen. Eine 
Zeitlang war «6 ein gehaltvolles minifterielles Blatt, da befonders Er. v. Villele 
und Chateaubrland ihre Anfichten barin mittheilen liegen. Als Chateaubriand aus 
den Minifterium trat, wurbe das „J. des debats” durch ihn ein Oppofitioneblatt. 
Jetzt find die Mebactoren beffelben der Staatsrath Bertin:Devaur und Fiever. 
Sie find Pioyaliften, aber den übertrieberten Anfprüichen ber GeiftlichEeit und des 
Adels abgeneigt. Auch haben fie ſich laut gegen bie jefuitifhe Congregation und 
gegen das Syſtem bes Hrn. v. Villele ausgefprochen est zähle das „J. des de- 
bats" am 12,600 Abnehmer. 

Unter Napoleon war das Zeitungsmwefen in Frankreich, wie in ganz Europa, 
mit Ausnahme Englands, gefunten und in Allem, mas zur Politik gehörte, bloß 
Echo Deſſen, was der „Moniteur“, in welchem ber Sewaltherrfcher oft eigenhändige 
Paragraphen einhden ließ, bekanntmachte. Nach feiner Zuruͤckkunft von Eiba 
geftattete er ben Zeitungen zwar Freiheit, aber fie wurde nur ſparſam benutzt. Nach 
ber Reſtauration wurden die Zeitungen unter Genfuraufficht geftellt. Erſt im Juni 
1819 Hörte biefe auf, und auch die Journale genoffen einer unbefchränften Preß⸗ 
freiheit. Man hatte jedoch verſchiedene Gefepbeflimmungen getcoffen, welche bie 
Unternehmung, ein täglidyes Journal herauszugeben, fehr erfhwerten. Dennoch 
erfchienen mehre neue Zeitungen, 3. DB. „La renommee”, an dern Spige fi 
Beni. Eonflant unb Jouy fellten (hat aufgehört), „Le eenaeur”, deſſen Haupt: 
redaeteur Comte und Dunoyer wurden: (hat aufgehört), unb-bei welchen Depping 
Mitarbeiter war, ferner „Le;pilote”, „L’Aristarque frangais” (von Labourdon⸗ 
naye und Lalot gegruͤndet, hat aufgehoͤrt) u. a. Die am meiften verbreitete parifer 
Zeitung blieb indeß trotz dieſer Mitbewerber „Le conatitutionnel“, welcher 18 15 
vor 15 Actionngiten gegruͤndet wurde. Er iſt conftitutionnel geſinnt, aber im Aus⸗ 
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brud mild und vorfichtig. Ihn leiten zunaͤchſt Etienne, Jay und Tiſſot. Er fon zu 
Zeiten gegen 20,000 Abnehmer gehabt haben. Anfangs galt bie Actie 3000, jet 
100,000 Fr. — Der „Courrier francais”, welchen Köratry leitet, ift weit freimd» 
thiger, hat aber weniger Abſatz, und der Heraudg. ward. oft vor bas Griminalgericht 
“ ‚gefodert. Der Hauptredacteur, Chatelain, ehem. Dfficter, führte fonft beinahe allein 
bie tägliche Polsmit. — Das „Journal du eommerce‘’ gehört faft nur parifer Han⸗ 
delsherren; es handelt Finanzfragen oft mit großer Sachkenntniß ab; im ihm ver⸗ 
nimmt man vorzüglich Lafitte's Meinungen. Hauptredacteur ifider ehem. Kaufınann 
Lareguie. — Bwifchen den liberalen und den Ultrajournalen ſteht der mit bem jegigen 
Minifterium entſtandene „Messager des chambres”, ein zum Theil minifterielles 
Blatt, in der Mitte. Die Herren Sapefigue und Malitourne leiten bie politifchen 
Artifel; auch fließen mehre aus der Feder des Hrn. v. Martignac. Dee „Messa- 
ger des chambres” ift daher jegt die Hauptquelle für politifch thatfächliche Be—⸗ 
beuptungen, obfchon das Minifterium gemiffe Doctrinen deſſelben verleugnet. — 
Sn der Gefchichte ber franz. Zeitblätter find bie ie fogen. Tendenzproceſſe merkwuͤrdig. 
Durch die völlige Freigebung der Preſſen im J. 1819 wurde die politiſche Partei⸗ 
ſucht fo genaͤhrt und verurfachte ſolche Ärgerniſſe, daß die Regierung mit 2 andern 
Ausnahmegefegen, welche fie den Kammern nad) ber Ermordung bed Herzogs von 
Berry vorlegte, auch aufs nee vorfchlug, bie Journale unter Genfur zu flellen: 
ein Vorfchlag, der zwar heftigen Wiberfpruch bei allen Parteien fand, aber dennoch 
in der Deputirtentammer am 30. März; 1820 ducchging. Diefes Ausnahmegeſetz 
ward in der Seffion von 1820 auch für die Zeit der Sigung von 1821 verlängert, 
nachher aber aufgehoben und durch poligeliche Aufſicht erfegt, weil man bie Genfur 
mit einer repräfentatiom: Verfaſſung umverträglic fand. Dagegen wurden bie 
neuen Befege gegen ben Mißbrauch bee Preffe um fo firenger abgefaft, Es wutben 
naͤmlich ſowol die Eigenthümer als die Herausgeber verantwortlich; auf Verge⸗ 
bungen durch Mißbrauch ber Preßfreiheit ftanden Geldftrafen und Haft; felbft bie 
Adficht, der gebeime Sinn, bie einem verbächtigen Art. zum Grunde liegen, Eonn- 
ten flrafbar gefunden werden, wenn bie Kendenz gefährlich erfchien. Die Eigen 
thümer waren deßhalb verbimben, für Zeitungen und periodifche Blätter beftimmte 
CAutionen, die von 750 Fe. bis 10,000 Fr. Renten fliegen, einzulegen. Für 
Paris war eine Bürgfchaft von 10,000 Fr. Renten erfoderlidy; alfo nach dem 
dam. Curs der Renten berechnet, eine Gapitalfumme von 150,000 Fe. Es gelang 
endlich Villoͤle, die Cenſur wiebechergufieilen ; als er aber bie Wahlverfammlungen 
1827 berief, mußte bie Genfur aufhören. Nach V.'s Sturz wurde 1828 vom neuen 
Minifterium den Kammern ein milderes Preßgeſetz vorgelegt amd angenommen. 
Die Zeitungsanftalten haben in Franfreich und England einen großen Um— 
fang, und find auch in induftrieller fowie in kaufmaͤnniſcher Hinficht fo wichtig, daß 
mir in Deutfchland nichts Gleiches aufzuftellen haben. So kefchäftiat der „„Cons- 
titutionnel” in Paris eine eigne Druckerei von S— 10 Proffen, bie Tag und 
Nacht in Thaͤtigkeit find; außer 6— 8 daran mitarbeiten Eigenthime 
einem Directeur en Chef find noch 10 12 Redacteurs für verfchiebene Kächtr an- 
geftellt, und bie monatlichen Ausgaben erfodern gegen 50,000 Franken. Das 
Honorar, das ben Redacteurs und den Mitarbeitern, welche nur einzelne Artikel 
liefern, ausgezahlt wird, iſt ſehr bedeutend. Fuͤr einen Artikel von 1 oder 44 Co⸗ 
lumnen werden in ber Regel 100 — 120 und oft bis 150 Franken bezahlt. Der 
Mechanismus bei dieſen Anftalten ift ebenſo hewundernswuͤrdig als die Geſchick⸗ 
lichkeit der Frauzofen, Über jeden einigermaßen michtigen Vorfall augenblicklich an⸗ 
ziehende Artikel zu improvifiven. _ Dies gilt befonders bei den Verhandlungen ber 
Karhmern, ber Ttibunaͤle und bei den Schaufpielen. Nur wenige Stunden nach» 
dem das Eine oder Andre gefchehen, verhandelt ober bargeftellt worden, findet 
- man in allen Blättern der Hauptſtadt die umftänblichften Berichte dariiber, Der 
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Capitalwerth eines Zeitungsinſtituts iſt in Paris oft fehr bedeutend und betedgt, 
nach Maßgabe des Abfages, zumeilen ben Werth einer Million Franken unb dar 
über. Auch erhebt die Regierung, außer dem Zeitungsftempel, noch befonbere 
Abgaben non einzelnen Blättern, bie fle als Penfionen für Gelehrte und Kuͤnſtler 
zu benugen pflegt. — In England fleigt der Werth guter Zeitungsanftalten meit 
böher, und Hr. Per, Eigenthuͤmer bes „Morning ehronicle”, ſchaͤtzte 1819 
diefe® Blatt auf 100,000 Pf., alfo 2,700,000 $ranten. Hier hat bas Zeitungs: 
mefen überhaupt mehr politifche Bebeutung als in Frankreich, denn ber Charakter 
beffelben ift durch ben Genuß der vollkommenſten Prefifreibeit, im Guten wie im 
Schlimmen, felbftändiger ausgeprägt. Der Unternehmer bekennt fi nämlich 
zu irgend einem feften politifchen Syſtem, unb je uͤberzeugender er baffelbe in der 
Beurtheilung der Begebenheiten vorträgt, auf defto mehr Leſer kann er rechnen. 
Die wichtigften engl. Blätter find: von ber Oppofitionspartei „The morning 
ehroniele”, von der minifteriellen Partei „The eourier"', und als Sanning in das 
Miniflerium trat; bie „Sun’. Einen unabhängigen Charakter fuchen die „Times“ 
zu behaupten; zu tem leidenfchaftlichfien Ultraroyalismus bekennen ficd) bie „New 
times”, jegt ba8 „Morning journal” genannt. Auch „The statesman’’, „The 
morning post‘, „Ihe morning herald” find als wichtige Inſtitute zu betrachten. 
liderhaupt hat: fi die Zahl ber britifchen Zeitungen feit 1782 — 1821 in Eng» 
land von 50 bis 135, in Schottland von 8 bis 31, und in Itland von 3 bie 56 
vermehrt. In London allein erfchienen im J. 1826 iiberhaupt 170 period. Schiif: 
ten, und man zählte in Großbritannien zufanımen 483 Zeitungen und perjobifche 
Blätter. Jede Woche werden in London 300,000 Beitumgsblätter, und in dem 
Graffhaften Englands 650,000 Zeitungäblätter gebucht. Daher ift bie Ein- 
nahme ber Regierung von dem Zeitungsverkehr (durch den Stempel und bie Dos 
ften) von der höchften Bedeutung, aber ſchwer zu berechnen. Noch weniger. find 
es die darin angelegten ungeheusen Gapitale und die davon bezogenen Renten, fo> 
mie der ganze inbuftriele Mechanismus dieſes Geſchaͤfts. — Daß „Morn'ng 
chroniele”, ehemals von Hrn, Perry redigiet, war ba8 Organ der Wpigpartei; 
feit Perry's Tode hat das Blatt an Einfluß verloren; body ift es die einzige Zei⸗ 
tung,. welche alle Parlamentsverhandiungen ohne Abkürzung gibt. Die conflitu- 
tiohnelte „Times" (jaͤhrlich 7000 Erempf.) hat einen voͤllig felbftänbigen Charok⸗ 
ter, ohne einer Partei ausſchließend zu dienen; fie behandelt aber auch, wovon fie 
dert Mugen nicht einfieht, mit Gleichgültigkeit, ja mit Verachtung. van 2 
melbet bie Kebaction Alles, was gegen ben Anſtand ober die guten Bitten > 
Naͤchſt bee ‚Times iſt der „Morning herald” das unabhängigfte Blait umd dabei 
duch Garcasmen ſehr unterhaltend. Der „Courrier de Londres“, die aͤlteſte 
franz. Zeiefchrift in London, hat 1826 aufgehört. Won ihm find 400 Bde, er: 
fhienen. FIRE ;' 

Stalien, Spanien (did zur Revolution vom 7. März 1820) und Por: 
tu gal bieten für bas Zeitumgswefen wenig Bemerkenswerthes bar. Während der 
feane. Occupation biefer Länder hatte es ſich allerdings mehr als bisher eutwickelt, 
allan Mapoleon ließ Beine freie Wirkſamkeit zu. Gegenwärtig ift es in diefen Laͤn⸗ 
dern ans begreiflichen Urfachen noch mehr gefunfen, Der „Restaurador” iu Da: 
deid ift feit der Reſtauration 1823 bem politifchen Spflem des Klerus zugethan, 
und bie „Giaceta’ von Mabrid bat einem halbofficielen Charafter. Won ital. 
Zeitungen find die „Gazetta di Fireuze”, die „Gazetta di Milano‘ und dus 
„Diario di Roma‘ wol bie einzigen, bie im Auslande gelefen werden. 

Sm Könige. bee Niederlande findet man Zeitungen in hollaͤnd. und franz. 
Sprahe. Mehte unter den letztern, und vor allen ber „Vrai liberal” in Brüffel, 
gehörten zu ten keckſten europäifchen Zeitungen, weßhalb bie Herausgeber auch 
ſtets mit den Tribunaͤlen zu thun hatten. Die Dreffe ſelbſt ift zwar in den Nie: 


t 
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declanden frei, allein die Geſetze über bie Vergehungen der Preſſe finb um fo ſtren⸗ 
ger und werden nicht felten mit großer Härte gehandhabt, befonders feit dem Ge⸗ 
fege von 1815; body ift 1829 der Entwurf zu eimem mildern Prefgefege den 
Kammfın vorgelegt worden. Kine lange Reihe von Jahten genoß bie (franyöf.) 
„Gazette de Leyde“ einen großen Ruf und wurde ald Gazette diplomatique 


von Europa betrachtet. Sie war das Eigenthum der Familie Luzac in Leyben, 


welche fie mehre Generationen hindurch mit der größten Sorgfalt unb im reinften 
fränz. Style redigirt hat. Won den in holländ. Sprache erfcheinenden Zeitungen 
(Gouranten genannt) ift bie harlemer Zeitung bie beliebtefle und die, welche ben 
ſtaͤrkſten Abfag hat. Faſt in jeder hollaͤnd. Stadt erfcheint eine foldhe Courant, 
die aber größtentheils niit fogenannten Intelligenznachrichten gefällt find, und bei 
denen ſaͤmmtlich die fonderbare Gewohnheit eingeführt iſt, daß fie ſogar am Rande 
und hier in die Quer bedruckt ſind. Im J. 1828 waren der haager „Nieuwe- 

en-advertentie-blad‘, bie „Gazette des Pays-Bas“, bet „Industriel‘’ und 
einige andre die bedeutendſten polit. Blätter. Überhaupt erfhienen 1826 in hol 
laͤnd. Sprache 80 Tagebl. und Wochenfchriften, und 35 Monatsfchriften. 

Sn der Schweiz erfchienen im 3. 1824 11 politifche Blätter, als 7 deuts 
ſche, 2 franz. und 2 ital. — Unter ben beutfchen ift der „Schweizerbote‘‘, vom 
Zſchokke zu Aarau, ein fehr nügliches Volksblatt feit 1804; der „Allgem. ſchwei⸗ 
zer Gorrefpondent” erſcheint zu Schaffhaufen feit 12 Fahren; die züricher „reis 
tagszeitung“ ſchreibt D. Bürdii. Die „Neue züricher Zeitung‘ euthaͤlt das meifle 


Neue aus der Schweiz und visle gute literar. Nachrichten. Die „Gazette de Lau- 


sanne”, von Mieville redigirt, wird auch in Frankreich viel gelefen; „Le nourel- 
liste Vaudois”, von Fiſcher zu Zaufanne feit 1824, iſt reih an Nachrichten aus 
dee Schweiz und an literar. Notizen. Der „Corriere suizzero‘ zu Lugano fagt 
mehr über die Schweiz als Lie „Gazzeta Tieinese”, welche auch zu Lugano ers 
ſcheint. — Unter den nordiſchen Zeitungen find befonders die ſchwediſchen 
und die norwegifhen (vol. Schwebifhe Spradhe und PIERINN) 
wegen ihres felbfländigen Charakters Au bemerken. 


In Deutſchland mar, wie in Ftankreich, bis zum Anfange der franzoͤſ. 


Revolution ber Zeitungsverkeht unbedeutend, und gegen England, Frankreich und 
fetbft die Miederlande gerechnet, ift er es auch Immer geblieben. Durch die Be: 
ſchluͤſſe der beutfchen Bundesverfammlung vom 20. Sept. 1819 ift er aufs neue 
unter genaue Aufficht geftelt worden. Bis zu dem Anfange der franz. Revolus 
tion war in Deutſchland der „Hamburger Sorrefpondent” faft bie einzige Zeitung, 
“ welche ihre Nachrichten aus den 'entferntern Rändern und Begenben durch originale 
Eorrefpondenzen einzog. Neben ihr erſchien in Hamburg noch eine. fogenannte 
„Neue Zeitung”, die jedoch, ungeachtet fie zu Zeiten fehr gute Redacteurs hatte, 
z. B. Erſch, am Ende die Concurtenz mit dem „Correſpondenten“ nicht aushalten 
kennte und aufhören mufte. Aus biefen und ähnlichen Quellen wurben nun für 
Hunderte von Provinzialblättern die ihnen zufagenden Artikel durch bioßes Anftreis 
chen berfelben compilirt, was denn eine Zeitung redigiren hieß. Aus diefer Befchäftis 
gung laͤßt ſtch zum Theil die Verachtung erklären, die in Deutfchland mit bem Be: 
griffe eines Zeitungsfchreibers verbunden ward, und auch in neuerer Zeit, woman 
dieſes Gefchäft wuͤrdiger behandelte, noch nicht ganz aufgehört hat. Der Abfag des 
‚ Hamburger Eorrefpondenten” flieg von dem Ausbruche der Revolution an fort: 
während, ba befonbers in biefem Zeitpumltr, und noch eine geraume Zeit nachher, 
bie Redactlon vortrefflic war, und insbefondere bie Nachtichten aus England und 
die Parlamentöverhandlungen mit ausgezeichneter Sorgfalt geliefert wurden. Man 
gab in jenem Zeitraume den Abfag des „Correſpondenten““ zwifchen 30 — 36,000 
Erempi. an. Durch bie Einverleibung Hamburgs in das franz. Reich, feit wel 
cher Zeit es neben dem beutfchen auch einen franz. Text liefern mußte, erhielt das 


— 
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treffliche Inſtitut einen foldien Stoß, daß der Abfag bald nut noch einige taufend 


Eremplare betrug, und auch nach ber Freiwerdung Hamburgs hat #8 fich nicht recht 


wieder erholen Fönnen, tooran, außer der vermehrten Concurrenz durch die frank: 
furter, die Paffeler Zeitungen, bie hamburger „Börfenhallenlifte” und andre 
unten noch zu nennende neue Zeitblätter, auch die Redaction wol mit Urfache fein 
möchte. 1828 erfchienen in Hamburg 21 Zeitungen, Tag: und Wochenblaͤtter. 
Raiſonnirende Blätter, im Charakter der franz. und engl. Zeitungen, gab «8 
bis in neuerer Zeit in Deutfchland keine, wenn wie nicht etwa bie neumwieber „Ge: 


ſpraͤche im Reiche ber Todten“, die fogar in Wien regelmäßig nachgedruckt wurden, ° 


dahin zählen wollen. Dagegen bildete fich 1798 in Deutfchland ein neues Zeitung®: 
inftitut aus, das bald alle andre überflügelte: bie Allgemeine Beitung. Der 
Buchhändler Cotta, damals in Kübingen, fafte dazu bie erfte Ider und vereinte 
ſich dafuͤr zuerſt mit Schiller, dann mit Poffelt und Huber. Schiller fagte ſich 
fhon vor der Ausführung wieder bavon los. Poffelt aber that fehr wenig, fobof 
Cotta felbft und fein Affocie Zahn die Hauptſache zucbeforgen hatten, bis Huber 
aus Neufhatel in Tuͤbingen eintraf und die Hauptherausgabe übernahm. Bis zum 
8. Sept. 1795 behielt dieſe Zeitung ihren erften Kitel: „Neueſte Weltkunde“. 
Ein-Verbot traf fie unter dieſem Titel, umd fie nahm nun ben ber „„Allgemeihen 
Zeitung‘ an. Nach Verlauf des erften halben Jahres wurde fie von Tübingen nad; 
Stuttgart, dann 1803, wegen Cenſurſchwierigkeiten, nad) dem damals bairi⸗ 
ſchen Ulm, und als dies auch unter wuͤrtembergiſche Oberherrſchaft kam, nach 
Augsburg verlegt, mo fie ſich noch gegenwaͤrtig befindet und von ber bair. Regie⸗ 
rung mit befonderer Liberalität behandelt wird. Nach Huber’s Tode (1804) übers 
nahm Stegmann (f. b.), der früher in preufß. biplomat. Dienften (zulegt al® Le— 
gationsrach in Turin) geftanden hatte, die Herautgabe, und fie hat ſich ber Leis 


tung diefe® ausgezeichneten Mannes, der einem fo ſchwierigen Geſchaͤfte vollkom⸗ 


men gewachfen ift, bis jegt (1829) zu erfreuen. Zweiter Herausgeber war eine Zeit: 
lang Hr. Widemann , der früher in Paris in einem minifterießen Bureau arbeitete; 
ihm war befonders bie Rebaction der Frankreich) und England betreffenden Artikel ans 
vertraut. Die „Allgemeine Zeitung” hat in allen europ. Ländern Correfpondenten, die 
ihe mit Nachrichten an bie Hand gehen; außerdem bedienen ſich ihrer häufig beutfche 
und ausländ. Regierungen, um in halbofficiellen Artikeln das Publicum mach ihs 
ven Ideen zu bearbeiten. Dies ift von ber öftreich. vorzüglich bei ben Operationen 
mit ihrem Papiergelde und ihren Staatöpapieren oft mit vielen Geſchick gefchehen ; 
ſelbſt das franz. Minifterium hat 1818—20 fich fehr häufig der „Allgemeinen Zris 
tung‘ bedient (noch mehr indeß ber londner Blätter). In ben Beilagen finden ſich 
häufig anzlehende Überfichten ber polit. Literatur einzelner Länder. Won merfmürs 
digen Neifenten und von den mwichtigfien publie characters unferer Zeit werben 
biographifche Nachrichten und Charakterifliten gegeben. Den Nekrolog liefert vor= 
züglid Hr. Hoftath Böttiger in Dresden. Bei allen biefen Vorzuͤgen war dennoch 
ber Abſatz der „Allgemeinen Zeitung‘ im Brunde unbedeutend, und kann nicht viel 
mehr als den Koftenaufmwand decken. 1817 betrug er gegen 2000 Eremplare; jest 
. geben Einige denfelben zu 5000, Andre zu L500—2000 an. Bon Zitern 1824 
an ift fie mit einer Druckmaſchine gedruckt worden. Außer dieſem polit. Blatte 
gibt Gotta noch feit 1828 „Das Ausland”, ein Kageblatt für die Kunde des geiſti⸗ 
gen und fittlichen Lebens der Völker aufierhalb Deutfchland, und nach ähnlichen 
Diane „Das Inland‘ feit 1829 in Münden heraus. Das letztere umfaßt bloß 
Deutſchland und nimmt vorzügliche Ruͤckſicht auf Baiern. 

Mährend der franz. Unterjohung Deutfchlands konnte fich das deutfche Zeis 
tungsmefen nirgends ausbilden, denn jedes Blatt hütete ſich, eine polit. Neuigkeit 
zu erzaͤhlen, fo lange fie nicht im „Moniteur“ oder doch in den halbofficiellen part» 
fer Blättern geftanden hatte. Der in Kaffel damals erfcheinende „Mefifätifche Mo— 
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niteur“ wurde von Murharb u. A. in feiner Art zwedmaͤßig beforgt und von man» 
chem trefflichen Mitarbeiter, z. B. von Villers, öfters mit anziehenden Beiträgen 
ausgefleuert. Die Freimerdbimg Deutfchlands 1813 gab einer Menge politifcher 
Blätter im Geifte der erwachenden Zeit ihe Entflehen. Kotzebue wurde von deim 
uff. General Witgenftein zur Herausgabe einer Zeitung, um auf bas Volk zu wir⸗ 
ten, eingeladen ; fo entftand in Berlin deffen „Nuffichzbeutfches Volksblatt”. Eben» 
da begann Niebuhr ein andres Journal unter dem Titel: „Der preuß. Correfpon> 
dent’. Beide gingen aber bald unter. Nach ber Überfchreitung ber Elbe durch die 
vereinigten Deere unternahm 5. A. Brodhaus (damals noch in Altenburg) ein po» 
Vitifches Blatt unter dem Zigel: „Deutſche Blätter”, die in der erſten Zeit mit eis 
nem außerorbentlichen, mehr aber in ber bamaligen Zeit als in ihrem Werth be» 
gruͤndeten Beifall gelefen wurden, Zu den beruͤhmteſten Zeillingen diefer Periote 
muß aber vor allen der „„Nheinifche Merkur” von Görres (f. b.) gezählt werden. 
Am 25. San. 1814 erſchien das erſte, und am 10. San. 1816 das legte Stud. 
Die durch einen Cabinetsbefehl bemirkte Unterbrüdung deffelben kam dem Vf. viels 
leicht nicht ungelegen; deun ber Fon des „Rheinifchen Merkur‘ ließ ſich unmoͤg⸗ 

in einer ruhigen Zeit, und am wenigften in einem rein monarchiſchen Staat 
ohne conflitutionnelle Formen, fortführen. — Der „Deutfche Beobachter“ warb ' 
1813 nah der Einnahme Hamburgs von einem Hm. Dävel, Secretait Ketten 
born's, unternommen unb [päterhin eine Zeitlang von Gotta, dem Unternehmer 
ber „Allgemeinen Zeitung‘, fortgeführt. Gotta war hier aber nicht fehr glüdlich, 
und bie Unternehmung Eoftete ihm in kurzer Zeit gegen 25,000 Mark B. Einbufr. 
Sie kam jegt in Daͤvel's Hände zuruͤck, und. fand an Roͤding und Benzenberg 
Stügen, welcher Legtere durch fie befonders feine ſtaatswirthſchaftlichen Ideen 
in Umlauf feste. Mit Anfange 1819 hörte Benzenberg's Theilnahme auf, und 
bie frankfurter Bundestagsbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 boten dem Unter: 
nehmer eine vielleicht erwünfchte Gslegenheit dar, das Blatt ganz aufhören zu 
laffen. 

Sm Sſtreichiſchen, daß bis dahin außer ber officielen wiener, keine Zei- 
tung von irgenb einer literar. ober polit. Bedeutung hervorgebracht hatte, war in- 
wifchen auch ein Blatt, der „Dftreichifche Beobachter” entftanden, das bald ale 
halbofficiell betrachtet und in ganz Deutfchland mit Auſmerkſamkeit geleſen wukbe, 
ba es das einzige war, das fic) von 1809—12 erlaubte, von Zeit zu Zeit einige 
Lichtfirahlen über Spanien und die polit. Stellung ber europ. Mächte in die Nacht 
ber damaligen Zeit zu werfen. Der Eigenthünier und Herausgeber biefed Blattes 
war und ift noch Hr. v. Pilat, ein geborener Hanoveraner, ber in Wien zur rom. 
Kiche übergegangen und ald Privatfecretair beim Fürften Metternich angeſtellt 
war, und befien Stellung baher befonderes Vertrauen einflöfen mußte. "Der Abs 
fat foll in dem gedachten Zeitraum bis auf 6000 Eremplare gefliegen fein. 

Nach bem „Hesperus" (1824, Nr. 228, 230, 257 fg.) verhält ſich bie eigent⸗ 
fiche öfteeich. Zeitungsliteratue mit Einſchluß der böhm., ungar., italien., zur 
prenfifchen, wie 273147. — Die Preufifhe Staatszeitung ſtand 
zuerſt unter der Leitung eined eben fo liberalen als Eenntnifreichen Mannes, bes 
Staatstaths Stägemann; verfhiedene Einwirkungen aber verleideten bemfelben 
die Herausgabe, die 1821 an ben im Fache der Erzählung beliebten Schuftſteller 
geh. Hofe. Heun (unter dem Pfeubonamen Glauren bekannt) überging. Zmeiter 
Hrraufgeber war Hr. Karl Müller. 1824 erhielt fie eine neue Einrichtung und 
an D. John einen neuen Herausgeber, und wird jegt (1829) als eine bar beften 
deutſchen Zeitungen betrachtet. 

Zu den im Geift unſerer Zeit rebigitten Blätter durfte man vor ben 20. 
Sept. 1819, ber für das beutfche Zeitungswefen eine neue Norm einführte, noch 
das weimariſch· „Oppofitionsblatt”, ben „Fraͤnkiſchen Merkur”, tie „Rhelnifchen 
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Blätter”, bie (von Frieder. Seybold gegründete) „Neckarzeitung“ umb bie „Speirer 
Zeitung” rechnen. 

‚Dem „Oppofitionsblatt”, durch das weimarifche Induftriecomtoie oder Ber: 
tuch und deſſen Schwiegerfohn Froriep begründet, lag eine anziehende Idee zum 
Grunde, und nur bee Titel in Verbindung mit dem Zufage: oder Großherzogi. 
weimariſche privilegiete Zeitung, ward unſchicklich gefunden. Ludw. Wielant, 
aͤlteſter Sohn des Dichters, ein Mann'von Kenntnis, Geift, Patriotismus (nur 
zu rauhem und derben) und fcheiftfkellerifhher Gewandtheit, erhielt die Haupther: 
ausgabe, und das Inſtitut gewann bald freien Aufſchwung, bie die Feier auf bir 
Wartburg (f.d.) und die Nachrichten barüber bie meimatifche Regierung fo ind 
Gedraͤnge brachten, daß das „Oppofitionsblatt” einige Tage lang ganz fuspenbirt 
und ber zeitherige Herausgeber am Ende bavon entfernt wurde. Die Hrrausgabe 
ſchwankte jegt eine Zeitlang in mehren Händen, bis fie endlich F. A. Ruͤder er 
bielt. Aus bem Titel wurde das Anftößige weggelaffen; auch herrſchte in ben zum 
Theil fehr gehaltvollen Xuffägen, wie in ben politifhen Nachrichten, durch aus ein 
gemäßigter, ruhiger Ton ; dennoch gab eine übel gewählte diplomatifche Bezeichnenng 
bie endliche Weranlaffung, daß das Blatt mit dem 27. Nov. 1820 aufhören mußte. 

Der fränkifche, in Bamberg erfcheinende „ Merkur’ wurde von bem als Die 
ter bekannten D. Wetzel einige Jahre lang mit bedeutindem Erfolge herausgegeben. 
Wetzel'n fand Wig, Laune und Satyre ſtets zu Gebot, und er wußte ſich berfel- 
ben in feinem Blatt trefftich zubedienen. Die „Rheiniſchen Blätter‘ murben vonr 
Hofrath Weigel in Wiesbaden (ber fi) aber nach dem 20. Sept. bavon zurüd,og) 
und die „Speirer Zeitung‘ vom D. Butenſchoͤn mit Geiſt und politifchem Blick 
(jedoch beſonders mit einem gewaltigen Antiboruffimus) redigirt. Noch iſt ber 
„Nürnberger Gorrefpondent” als vielgelefenes Blatt zu erwähnen. Der bisherige 
Rebasteur, D. Biſchoff, ftarb 1824. 

Durch, die Beſchluͤſſe des deutfchen Bundestages vom 20. Sept. 1819, 
welche 5 Jahre lang (feitdem auf unbeftimmte Zeit verlängert) in Kraft bleiben foll» 
ten, wurden alle beutfche Zeitumgen, auch in den Staaten, wo, wie in Weimar 
und Wuͤrtemberg, die Cenſur durch die Landesverfaſſung förmlich aufgehoben war, 
aufs neue unter Genfur ober minifterielle Aufficht genommen. Dies hatte u. X. 
die Folge, daß der „Deutfche Beobachter”, welchen ein Here Lieſching in Stutt⸗ 
gart herausgab, durch einen Bundestagsbeſchluß 1823 unterdruͤckt wurde 

Unter den übrigen polit. Blättern nennen wir zuerſt die ber Verein. Sta» 
ten, in welchen überhaupt im J. 1827 an 840 period. Blätter erfchienen, barım> 
ter 137 zu Neuyork und 110 in Pennſylvanien. Selbſt die Indianer fangen an, 
Zeitungen zu lefen. Zu New: Echota erfcheint feit dem 4. Febr. 1828 ein Four: 
nal ber Shirofejen, u. d. T.: „Der Chirokee⸗Phoͤnix“, den ein Chirokefe, N. 
Boubdenstt, rebigiet, halb in engl., halb in der Stammſprache (nach einem von e. 
Chirofefen, N. Hueß, erfundenen Alphabet) in der großen 6fpaltigen Forma ber 
engl. und norbamerifan. Tagebl. Dies iſt die erfte Literatur, welche mit Zeitungen 
beginnt. Hueß felbft verfteht weder engl. noch fonft eine Sprache außer f. Cherokee. 
Die Rep. Colombia hat bereit 16 polit. Bl; auch bie übrigen amerikan. 
Staaten, Paraguay ausgenommen, haben period. Blätter. In Chile, weldyes 
erft 1810 eine Druderei aus Norbamerika erhielt, erfcheinen jest 7 Zeitungen. 
Die britifchen Colonien haben ebenfalls ihre Papers. Auf dem Gap iſt der 1824 
gegründrte „South African commercial advertiser‘, ſſeit des Lords Somerſet 
Entfernung entfeffelt, ftatift. wichtig. — Die Hellenen leſen feit 1821 polit. BI, 
in ihrer Sprache; auch gibt jegt Marime Raybaub in Patras eine Wochenfchrift: 
„Cowrier d’Orient‘, heraus. Dagegen ift in Smyrna an bie. Stelle bes 
„Speetateur oriental' im 3.1827 ein Turkophile, der „Observateur impartial” 
und fpäter ber „Courrier de Smyrne’ getreten. Sogar in Tripolis (in der Ber 
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berei) erfcheint feit dem 31. Juli 1827 eine polit. und literar. franz. Monatẽſchrift 
u. d. T.: „L’iavestigateur Africain”. — Außer den polit. Zeitungen, unter wel» 
hen bie jüngfte die „Yolnifche Staatkzeitung” ift (Warſchau feit 1829), welche zu: 
gleich flır das Ausland Bekanntmachungen in dbeutfcher und franz. Sprache gibt, 
find auch bie Handels⸗, die Gelehrten» und die Unterhaltimgsblätter zu erwähnen. 

Bon eigentlihen Handelsblätteen kennen wir die londner „Lloy da list”, 
bie amſterdamer „Zeetidingen‘, das „Journal de commeree”, die hamdurget 
Boͤrſenhallenliſte“, eine nürnberger „Handelszeitung“, das von Haſſe in Schnee⸗ 
berg zu Leipzig heraudgeg. „Elbeblatt“, polytechniſchen Inhalts, dem feit 1824 
eine Heine Börfenlifte beigelegt wird, und die „Preuß. Handelszeitung" in Berlin. 
Sie enthalten ſaͤmmtlich Waaren» und Wechfelpreife, Curſe der Staarepapiece, 
Nachrichten ber das Ankommen und Abgehen der Schiffe, Berzeichniffe von 
Falliſſements und gezahlten Dividenden und ähnliche, die Handelswelt betreffende 
Berichte. Die hamburger ,Boͤrſenhallenliſte“ (jegt von Niebour und Runge be» 
forgt), bie überhaupt als das vorzuͤglichſte dieſer Blaͤtter zu betrachten iſt, theilt 
äugleich jedesmal bie neueften polit. Machrichten mit. ; 

«+ Über die gelehrten Zeitungen, ald Reviews, „Rev. encyelop.“, „Bibl. 
ital,“, „Dermes‘', wiener „Jahrbuͤcher“ ıc., f. Riteraturzeitungen. „Dierher 
gehören auch bie. einzelnen Fächern gewidmeten Zeitfgriften, als: die von D. Zim⸗ 
mermann zu Darmfladt herausgeg. „Allgem. Kirchenzeitung“ (7. Fahrg., 1828), 
welcher 1825 eine „Katholifche Kirdyenzeitung” (Hadamar und Koblenz) entgegen, 
unb bie berliner „Eovangel. Kirchenzeitung“, herausgegeben von D. Dengftenberg 
(2. Jahrg., 1828), gegenübertrat. Auch gibt der Pfarrer Spieß in Frankfurt 
bie „Euſebia“ feit 1828 heraus. — ine „Allgemeine Schulzeitung‘, von D, 
Zimmermann, erfheint in Darmſtadt feit 1824; — eine „Geſundheitszeitung“ 
vom Rath Streit feit 1828 in Brei; — eine „Flora“, oder botan. Zeitung, in 
Münden (11. Jahrg. 1828); — eine landwirthſchaftl. Zeit., von Schnee, in Halle; 
eine ſtaatswirthſchaftliche (2. Sahrg., 1828) zu Büdingen, fowie „Kunftdlätter" 
zu Berlin von Zoelten u.a. a. D.; — die „Allgem. militair. Zeitung‘ zu Darms 
fladt u. a. m. — In Frankreich erfcheinen ähnliche Blätter: 5.3. „Le Catholi- 
que”, vom Baron von Edftein; — „La revue protestante”, deren Haupt: 
redacteut Ch. Coquerel iſt; — „La gazette de sante” u. a. — Als ency⸗ 
Elopädifche® Blatt muß der „Hedperus” von Andre vor allen andern genannt 
‚werben (f. weiter unten). 

Die dbeutfhen Unterhaltungsblätter find mit ber vom Hofrat 
Spasier 1801 in Leipzig gegründeten Zeitung für bie elegante Welt, 
welche unter des Hofe. Meth. Müller Leitung noch fortdauert, entfianden. Da 
bie „Zeitung für die elegante Welt" damals ter Schlegel’fdyem Schule huldigte, fo 
ſtellte ihr Kotze bue (f. d.), mit Merkel verbunden, 1803 ein ähnliches Blatt ent: 
gegen: ben „Sreimüthigen”‘, weichen jegt D. Auguft Kuhn herausgibt. Seitdem 
bat, ſich die Zahl der Unterhaltungsblätter beftändig vermehrt, obgleich auch viele 
ebenfo ſchnell wieber untergegangen als entftanden find. Die bebeutenbften, außer 
ben oben erwähnten, find das fluttgarter „Morgenblate" (21. Jahrg., 1828), 
die dresdner „„Abenbzeitung”, ber berliner „Geſellſchafter“ und das von Kotze⸗ 
bie gegründete „Biterarifche Wochenblatt”, das mehr in die Kategorie ber Uns 
terhaltungsblätter als der gelehrten Zeitungen zu fegen war. Erſteres begann 
1807 und iſt unter verfchiedenen Nedactionen von 2. F. Huber, Haug, Rüdert 
(Freimund Reimar), Madame Huber, geb. Heyne, mit Gluͤck und Beifall fort 
gefegt worden, da ber Unternehmer (Buchhändler Cotta), ber auch ſtets Antheil 
an dee Redaction genommen, viel auf dies Blatt verwendet. Schon feit eis 
nigen Jahren ift daffelde mit einem „Runftblatt" und mit einer Iterarifchen Bei⸗ 
lage vereint. Etſteres hat 1820 den D. Schorn, und biefe ben Hoft. D. Müll 
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ner in Meißenfeld zu Specialrebactoren erhalten. Letzterer hat 1826 die. Res 
daction niebergeiegt und in Braunfchweig eineignes miscell. Blatt: „Mitternacht 
blatt’, gegründet. Die Redaction des liter. BI. leitet jegt Wolfgang Menzel. Die 
dresbner „„Abendzeitung” entftand 1817 und warb von dem unter den Pfeubonas 
men Theodor Hell bekannten Hofr. Winkler und dem Hofrath Kind (f. d.), jegt 
von Erfterm allein, herausgegeben. Die „Abendzeitung” hat ſich ein großes Publi⸗ 
cum erworben, was fie vorzüglich den Theaterktitlken und dem Talente mehrer 
Mitarbeiter, welche Eleine Erzählungen dazu beizutragen pflegen (tie Clauren⸗ 
Heun, Schilling, Yan der Velde ı. A.), verdankt. "Schon früher erhielt fie 
ein liter.» Zeit. Beiblatt, von 182628 erfehlen eine ftädtifche Beilage u. b. 2: 
Einheiraiſches“, jest (1829) e. art. Beiblatt: „Flora“, von Reichenbach . 
gegeben; auch hat Böttiger ein ſachreſches, Artiſtiſches Notigenblatt‘‘ 
Der irı Berlin erfheinende Gefeltfchafter befteht feit 1816 und wird v 
Bubig mit Geſchick und Umſicht redigiet. — Über dag „Literariſche 
f. Kosebur. Nach deffen Tode wurde «8 von ber Verlagshandlung fottgeſetzt 
daß ein andret Mebacteur dafuͤr wäre ernannt worden. Späterinahm ſich beffelbn 
Hofrat D. Müliner in Weißenfels thätig an; allein bie Zahl der er 
innerhalb eines Jahres von 2000 auf 800 herab. Die Idee zu biefem Blatt 
uͤbrigens von dem eriten Gruͤnder ganz aufeine Isichte, oft ſtechende Un 
rechnet, die aber nicht felten ins Perfönliche und Gemeine ausattete. Im April 
wurbe es das Eigenthum des Derausg. dieſes Lexikons, der ihm einen andern und 
ernſtern Charakter gegeben, und daſſelbe ſeit dem Dec. 1820 „‚Riterarifches Con⸗ 
verfationsblatt”, und ſeit Juli 1826 „Blätter für literariſche Unter: 
haltung” genannt hat, weil es als ein literariſches Sprachzimmer für bie @e- 
bildeten von jeder Meinung und Anſichten betrachtet werden kann, das bein Ton 
der Urbanität nie verleugnen wird. Es verbreitet ſich über Alles, was aus ber 
neueften litexarifchen Zeit das höhere gefelige Leben berühren Bann. : Auf ana 










2* 


kate“ von Muͤllner, zuletzt von Michaelis geleitet, folgten das ſchon J 
Mitternachtblatt“ und (1823) bee „Literariſche Beobachter’ (von F. A 
und F. Gleich), die beide mit 1823 aufgehört haben. In München erfcheint bie 
„Eos, in Karlsruhe bie „Charie, oder rheinifche Morgenzeitung“, nebſt einem 
Kunft-, Literatur: und Alterthumsblait (von F. K. Freih. v. Etlach), in Damig 
der „Ührentefer”, in Dresden feit 1826 die „Morgenzeitung“ von Kraukling und 
Kind mit dramat. und literar. Beilagen von Tieck und Ebert (hat 1828 aufgehöm), - 
in Weimar das von Edm. Oft (Peucer) und St. Schuͤtze feit 1823, in einer 
neuen Form vedigirte „Journal fir Literatur, Kunft, Lurus und Mober (if 
1828 eingegangen). In Leipzig befteht noch die von Berge herausgegebene: „All 
gemeine Modenzeitung‘’ (bereit bes 20. Jahrg.) ; in Dredden-ber „Mextue‘ (vom 
Philippi); in Hamburg die „Drlginalien‘‘, der „Wandöbeder Bote’, bie „Zeus 
felözeitung‘; in Berlin das „Berliner Converfattonsblatt”, dad „KRumfiblatt”, 
die „Mufikalifche Zeitung“, bie „Schnellpoft”; in Leipzig der Eremit“ bie 
„Hebe“; in München die „Muſikzeitung“ und bie „Nheaterzeitung”, von D. 
Stöpel, und an and. Orten ähnliche Biätter, ber Unterhaltung gebilbeter Bafer ge» 
widmet. In Rußland hat die von Didecop deutſch herausgegebene „tr Pes 
teröburger Zeitfchrift” denfelben Zweck. Die Verbreitung dieſer Blaͤtter geht: mit 
wenigen Ausnahmen nicht über die Grenze des Landes, in welchem fie erfdhel- 
nen. Den größten Abfag hat das „Morgenblatt", das beſonders viel na 
reich geht; man ſchaͤtzt denſelben auf 1500, den ber „„Abendzeitung" auf 1700, 
ben des „Geſellſchafters“ auf 600 Eremplare, fowie den ber „Eleganten Iris 
tung” auf etwa 1000 und ben des Ruhn’fchen „Freimüthigen“ auf 500 Erem- 
plare. Im den oͤſtreich. Staaten hatte fich die encpllopädifche und belletriſtiſche 
xw FRournaliſtik vor wenig Jahren fehr ausgebildet. Allein das auch im uͤbrigen Deutſch⸗ 


In den ms. 
niſtik vor noch. 
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lanb gelefeufte Journal der erſtern Art, der in Prag erfchienene, vom Rath Ans 
bre in Brünn auf das zweckmaͤßigſte zufammengeftellte, überaus reichhaltige „Ded- 
perus” ift feinem Herausgeber mit nah Stuttgart gefolgt, und das früher von 
Debeuftreit und Graͤffer, feit 1824 von Caſtelli trefflich rebigixte wiener „Conver⸗ 
fationblati” bat mit 1822 aufhören miffen. -Dagegen gebört noch jegt zu den 
vorzüglichften Unterhaltungeblättern die in Wien von Schickh ‚feit 1816 geleitete 
Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Thrater und Mode”. Auch der „Sammler, 
die „Baterlämbifchen Blaͤtter“ amd bie von Baͤuerle ſeit 1808 herausgeg. „Allgem. 
Zheaterzeitung” find bier zu nennen, Exnftern Inhalte. ift das vom Freih. v. 
Hormayr vebigirte wiener „Archiv fire Geſchichte, Statiftik, Lileratur und Kunfl‘’, 
wovon 1827 bet 18. Jahrg. erfchien, amd das. mit dee Verſetzung Hormayr's nach 
Münden geſchloſſen iſt. Diefe und andre in Zeitungsform erfcheinenben Unterhal- 
tungeblätter haben in Deutfchlandbie Monatsfchriften größtentheils verbrängt. Aus 
früberer Zelt find bier zu nennen: „Bremer Beiträge‘, von J. X. Cramer, Ebert 
u.%., 1741 fg. „Der beutfche Merkur‘ (eeft von Wieland, dann in Berbin- 
dung mit bemfelben von Bertuch und von Reinhold, hierauf von Böttiger und 
Lüttemüller) von 1773— 1810. „Deutſches Muſeum“ (zuerft mit Dohm von 
Boje, dann von diefem allein) von 1776—88,  Arcchenholz's „Känber» und 
Voͤlkerkunde“ von 1782— 91; dann nahm folche den Zitel „WWinerva” an, un⸗ 
tie welchem fie (nachher von Bran fortgefegt) noch jeßt erſcheint, jedoch mehr auf 
polit. Inhalt befchränkt. Die „Thalia“ und bie Horen“ von 1795— 97, „Eu> 
zopa”, „Athendum’ u. a. Zeitfchriften der neuromantiſchen Schule. „Roswitha ‘, 
„Darfe", „Mufe” von Kind u.a.m. Gedike's und Biefter's „Berlin. Monate: 
ſchrift“ feit 1783; bie „Deutſche Monatsfchrift” feit 1790. Die weimarifchen 
„Guriofitäten”, Ebert's ‚Überlieferungen‘ (feit 1825), der „Orpheus von Weich⸗ 
felbaunier (1824) und ähnliche find in zwanglofen Heften erſchienen. — Aus 
ßerdem gibt es unter den deutſchen Stabtintelligenz » und Provinzialblättern niehre 
gemeinnügigen Inhalts, welche bei einer freifinnigen Genfur durch Publici» 
tät viel Gutes veranlaffen können. Unter diefen nennen wir: bie „Dorfzeitung” in 
Hildburghaufen (11. Fahrg. 1828); die „Biene, von M. Richter in Zwickau; 
das halleſche „Patriot. Wochenblatt” u.a. In biefem Geifte find nad) einem um: 
faſſendern, für ganz Deutfchland entworfenen Plane bie nad) beſtehende, Natio⸗ 
nalzeitung bee Deutſchen“ umd der „Allgemeine Anzeiger der Deutfchen” von 
Becker gegrlindet worden. 

In London hat ber thätige und einſichtsvolle Buchhändler Colburn bie ben 
beutfchen Unterhaltuingsblättern zum Grunde liegende Idee, nach dem Plane un: 
ſers durch feine Reife nad) China befannten, jegt in London eingebürgerten Lands⸗ 
manns Hüttner, dorthin verpflanzt, und es erfcheint feit 1818 die ſehr zweckmaͤßig 
vedigicte „Literary gazette'', bie 1819 ſchon über 3000 Abonnenten zählte. Eine 

‚andre lonbner Wochenfchrift für Literatur, Unterhaltung und Belehrung: „The 
mirror“, erfcjeint feit 1829 gleichzeitig auch in Leipzig bei E. Fleiſcher. überbdies 
gibt es in England monatlich erfcheinende Unterhaltiingsjoumale, ober-Magazinen. 
(S. Englifhe Literatur) — In Frankreich waren bie befondem Un⸗ 
terhaltungsblätter noch vor kurzem unbekannt, wogegen jede polit. Zeitung in ihrem 
Feuilleton literarifhe, Kunſt⸗ und Theaternachrichten mitiheilte.: Außer ben in 
Beitungsform heraustommenden , ber Politik, Literatur oder ber Unterhaltung ge: 
wibmeten Blättern wurden in neuerer Zeit einige Zeitfchriften in Brochurenform 
entweder woͤchentlich oder momatlich ausgegeben. So machte 1818 und 1819 bie 
ultraliberale „Minerve frangaise” in politiſcher Hinſicht auferorbentliches Aufſe⸗ 
ben. Die vorzüglichften Mitarbeiter waren: Etienne, Say, Jouy, Ziffot und 
Benj. Eonflant. Man fhäste den Abfag auf 15,000 Exemplare und den reinen 
Vortheil für jeden ber 7 Eigenthuͤmer auf 30— 40,000 Franken Revenue. Nach 
Sonv.fer, Siebente Aufl, Bd. XII. | 31 
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den Beſchraͤnkungen bar Preßfrelheit hörte fie im Maͤtz 1820 auf. Man fuchte fie 
zwar in einzelnen Brochuren fortzufegen und dann auch in ben „Lettres norman- 
des’, allein bei der Strenge ber polizeilichen Maßregeln und ber Gerihrspöfein 
der Santhabumg der feftgefegten Befchräntumgen ohne bedeutenden Erfolg. 












„Mereure de France" war länger als ein * faſt das einzige der eleganten X 
erſcheinende Journal. Die 


teratut und der Unterhaltung gewidmete, 
ganze Sammlung von 1672-1813 belebt aus 1657 Bbn. in 12. und au 
Btn.in8. Er wird mod) fortgefegt, genießt gegenwärtig aber nur geringen 

fall. Ein größeres Publicum, auch im Auslanbe, haben bie felt 1823 von Gi 
wöchentlich herausgegebenen ‚‚Tablettes univeraelles“.gefunden, we 


Charakter einer Iegitimen Oppofition gut zu behaupten wiffen. Seit 1824 merdın 
aber biefe "Tabletten" im minifteriellen Geiſte rebigirt, ba ed den M 

ungen iſt, dem Hm. Gofte das Eigenthum für eine fehr hohe Summe (1 

Frames) abzukaufen. Weniger eenft, aber oft fehe anziehend, war der „Miroir”, 


ein ber muntern Unterhaltung gewibmetss Blatt, ber aber, nachdem er oft wegen 


ber Cenſur unterbrochen worden war und unter andern Titeln (al$ „Pandore”:c) 
erfähten, doch 1823 aufhören mußte. Die „Lunes Parisiennes“ mußten fih aus 
demfelben Grunde in ben „Diable boiteux”, und der „Courrier des » 


fm den „„Corsaire’' verwandeln. Das gebaltvehfte in Philoſophie und Aſtheut gemife 


fermaßen ſtimmfuͤhrende Blatt iſt der „‚Globe“ in Paris, an welchem Prof. Cou⸗ 

fin Anthell nimmt. Das Kunſturtheil der Franzoſen hat dadurch auch, mas bie 

aus ändifche Literatur betrifft, eine unbefangenere, parteltofe Richtung erhalten. 
In Jtallen gibt es ebenfans ſolche Zeltſchriften. So umfaßt das „Gior- 


male Arsadieo di Roma” Literatur, ſchoͤne Kuͤnſte und Allerlei. In Malland eia⸗ 


feine ſeit 1828 die „„Edho” (Eeo“), burd) weiche Paolo Lampato das Ausland 

mitt Italſen ſiterarlſch verbinden will. Ühntiche Zeitfchriften abe #6 in den Nieder⸗ 

landen, In Schweden, Dänemark ıc., tweiche ber Raum bier nicht einzeln 

von geſtattet; ohnehin bringt jedes Fahr in diefen meiftens ephemeren Erſ 

gen neue Namen und Titel hervor, während bie Sache ſelbſt dieſelbe bleibe: F 

fofern iſt auch die nach ber Idee des koͤnigl. preuß. Beneratpoftmeifterd v 

in Berlin 1824 ( I Fol.) heransgeg. Nachweiſung der — ſten in 

Sprachen erſchelnenden polit. und nicht polit. Tag» und Wochenbl 

Zeitſchr. nebſt Bemerk des Preifes ic.“ ſchon veraltet, Diefe nannte O5 politifche 

deutſche gangen von denen 9 außerhalb Deutſchland und der preuf. atchie 

erſchienen (gu Mitau, Lemberg, Ofen, Petertburg, Strasbürg, 

Schaffh Aufen und Zicidy. Nach dem Hespetus“ gab es im J 162 Gate 

2416 period. Blaͤtter, welche jaͤhtl. 140 Mi. Bogen in Umlauf braditm. Wer 

alle mithalten wollte, würde jährl, 20,000 Thlr. begabten ;' er 

ſelbſt fegte in Eapital von 20 Mit. jößrl, in Bewegung. — Eine 

Einwohnerzahl und der Zeitſchriften eines Randes und Volkes zibt | 

tate: 1827 erfötenen In den nordamerikan, Werein. Staaten 25 Milk —8 auf 

11,600,000 Einmw.; In @rofbeit. 483 Zeit, und period. Sammı. auf 23,400,000 

Ginw.; in Shreden und Norwegen 82 Journ. auf 3,866,000 Einw.; In dem 
Ishenflaate 6 Zeitungen auf 2,598,000 Emm. (Stodholm mit 78,000 Eiam. 

bat 30, ımb Rom mit 154,000 Eins. mır 3 Semn.). Dänemark 





auf 
1,950, 000 Einw. 80 Sonen., ven denen 74 in bin, Sprache; 23 find 


leif, 25 den Biffenfchaften gerwibmet, Preußen hat 12,416, er 

Soum. und period. Schriften (Berlin hat 221,000. Einw. und 53 period: Schrifs 
ten; Kopenhagen bat 109,000 Ein. und 57 Journ). Die Niederlande habın 
6,143,000 Eirw. und 450 Joucmale und Zeit. Im deutfehen Bunde (ohne Öfte 
veih und Preufen) Come auf 43,300,000 Einw, 305 Joum und prriodiſche 


| 
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x.; in Sachſen auf 1,400,000 Einw. 54 Zeit.; im Hanover auf 1,550,000 
into, 16 Zeit.; in Baiern auf 3,960,000 Einw. 48 Zeit.; Frankreich hat auf 
32 Mio. Einw. 490 period. Schr. (660 Diudereien, ober 1500 Preffen; bavon 
in Paris 81 Druckereien ober 850 Prefirn). In Paris allein, das 890,000 E. 
zählt, erfheinen 176 period. Schriften. BK. 

- Beiß, ehemals bie zweite Stadt des zum Koͤnigreiche Sachſen gehörigen 
Stiftes Naumburg Zeig, durch ben Vertrag vom 18. Mai 1815 an Preußen at» 
getreten, gehört jest zum Regierungsbezirk Merfeburg im Herzogthum Sadıfen. 
Die Stabt Zeitz liegt 5 Meilen von Leipzig in einer angenehmen, feuchtbarın Ge 
gend am techten Ufer ber weißen Eifter, über welche eine fleinerne Bruͤcke fühıt, 
und auf und an einem hohen Berge, daher die Straßen groͤßtentheils abſchuͤſſig 
ſind. Sie zählt 618 H. und 7000 Einw., bie ſich theild mit Arbeiten in ben hie⸗ 
figen Tuch, Zeuch⸗ und Ledermannfacturen , theils mit Feld » und Gartenbau be: 
ſchaͤftigen. Die Stadt ift alt, hat aber, als ehemaliger Sig verfchiedener Behör- . 
ben, zum Theil gute Gebäude, ein Schloß, die Morigburg genannt, 4 Kirchen 
und ein nicht unberühmtes Gynmaſium, bas eine gute Bibliothet von 12,000 
Bhn. und vielen Handfchriften befist. Nahe bei ber Stadt an ber Elſter ifl ber fc: 
genannte Xhiergarten, ein fehe fhöner Park. Das ehemalige Bisthum Zeik 
wurbe 968 von Dito I. errichtet, um bie Belehrung der Wenden zum Chriften- 
thum zu befördern. In ber Folge fanden es der Biſchof umd feine Geiſtlichen ge- 
rathener, ihren Sis (1029) nad) dem mehr Annehmlichkeiten barbietenden Naum⸗ 
burg zu verlegen, und das Stift erhielt num bie Benennung Naumburg: Zeit. Als 
ber legte kathol. Biſchof, Zul. Pflug, 1564 flarb, wurde dem Kurhaufe Sachſen 
burch einen Vergleich die Abminiftration bes Stiftes übertragen. Schon früher 
batte Kurfahfen die lanbesfürftt. Hoheit und Schuggerechtigkeit über die in feinen 
Bändern gelegenen Stifter behamptet. Kurfürft Sohann Georg I. vermachte in ſei⸗ 
nem Teſtamente (1652) das Stift Naumburg Zeig, nebſt verfchiedenen anbem 
Amtein ‚ feinem jüngften Sohne Moritz, welcher ber Stifter der fachfen-zeigifchen 
Mebenlinie wurde, bie bereit® im erften Wiertel bes vor Jahrh. mit feinen Söhnen 
wieder ausflarb. Durch einen 1726 gefhloffenen Vergleich wurde das weltliche 
Stiftsregiment dem Kurhaufe Sachſen auf immer übertragen, bie Kirchenſachen 
aber wurden dem ſaͤch ſiſchen Geheimenraths collegio über! Dieſe Verfaſſung 
iſt bis 1815 beibehalten worden, wo das ganze Stift Naumburg⸗Zeitz, mit Aus: 
nahme eines Bezirks von einer Quadratmeile, an Preußen abgetreten wurde. ' 

Bellgewebe (tela cellularis) nennt man die Urbilbung ber organiſchen 
Körper, welche ſich in allen einzelnen Organen befindet, fie alle umgibt und ver: 
bindet, und woraus ſich die legtern nach ber Anficht mancher Phyſiologen bilden. 
Wenn man bie Muskelfibern der Länge nad) auseinander reift, bemerkt man viele 
Kleine. weiße Faͤſerchen, welche den getrennten Fibern anhängen, diefe find eben rei- 
ned Zellgewebe. Es befteht aus einer großen Menge Kleiner Zellen, welche unter 
einander zufanımenhängen, und thierifchen Dunft, Bett oder auch krankhafter Weife 
ſeroͤs⸗ wäfferige Flüffigkeiten enthalten. 

Beloten waren eigentlich bei ben Juden Diejenigen, welche für die Ehre 
Gottes und ihres Tempels, fowie für ihre Gefege, eiferten, und bie öfters foweit 
singen, daß fie einen vermeintlichen Gottesverächter oder Sabbathefchänder fofort 
fieinigten oder fonft aus dem Wege raͤumten, ohne weiter dadurch derantwortlich zu 
merben. Seht belegt man Diejenigen mit biefem Namen, welche ohne Überlegung 
und mit ungebührlicher Strenge ſich zu Religionsvertheidigern aufwerfen und ge: 
gen Andersdenkende eifern. 

Zelter (Karl Friedrich), Profeffor und Director der Singakademie in Ber: 
Kin, ift geb. daſelbſt 1758, Sein Water, ber ein Maurer und aus Sachſen gebürtig 
war, ließ ihn das joachimsthaliſche Gymnafium befuchen und in allerhand nuͤtz⸗ 
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ſchen Gedanken aufzufegen, obgleich er 


* 


484 Zelter (Karl Friedrich/ 
lichen Kenntniſſen unterrichten. Vom 17. Jahre fing er an ſeines Vaters Profeſ⸗ 
ſion zu erlernen. Aber ſchon im folg. J. erwachte in ihm eine ganz beſondere Liebe 
zur Muſik, die, obgleich er ſchon vorher Untecricht im Clavier⸗ und Orgelfpiel er⸗ 
halten, bisher geſchlummert hatte. Um diefrte zu befriedigen, ſuchte er alle Stun: 
den der Erholung und Ruhe jener Kunft g’:umenden, fchrieb Noten und übte fich 
eifrig im Clavier- und Violinfpiel, obglelo ihm fein Vater, ber davon Nachtheil 
für feine Gefundheit beforgte, diefe Anftres.gung enftlich verbot. In feinem Eifer 
nicht erfaltend, fing er aus Mangel an Ruſikalien endlich felbft an feine muſikali⸗ 
ar bermeniteen Kenntniffen noch entbloͤßt 
war, und fuchte ſich Partituren zum Abfchreiben zu verfchaffen. Zum Glüd traf 
er auf C. Ph. Em. Bach's und Haſſe's Worte, in denen er Ordnung und Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Satzes Eennen lernte. Da fein Mufileifer feinem Handwerk immer 
mehr Eintrag that, fo unterfagte ihm fein Vater endlich das Muſiktreiben ganz. 
Er verſprach zu gehorchen, und trieb fleißiger fein Handwerk, Lehrte aber immer 
von neuem zu feiner geliebten Kunft zurüd. 1783 ward ev nach gefertigtem Meis 
fterftüd zum Maurermeifter aufgenommen, auch hat ex der Beſchaͤftigung mit dem 
Baumefen in der Folge nie ganz entfagt. Erſt feit diefer Zeit konnte er bel dem 
würdigen Faſch im reinen Sag und im doppelten Contrapunkt eigentlichen Unters 


richt nehmen, der ihm auch auf feiner ganzen künftigen Laufbahn Vorbild und Leis 


ter geworden ift. 3. war feit Entftehung der Faſch'ſchen Singakademie, welche 
Studium und Vortrag großer kirchlicher Vocalmuſik zum Gegenftande hat und zus 
meilen auch öffentlich aufführt, eines der thätigften Mitglieder berfelben geweſen 
und wurbe bald der tüchtigfte Gehuͤlfe feines Lehrers in der Leitung biefes ſchoͤnen, 
ſich immer mehr erweiternden Inſtituts. Daffelbe führte er auch nach deffen Tode 
(1800) mit großem Verdienſt fort, und fowie die Mitglieder der Singafabemie 
1804 dankbar die Büfte bes Stifters derfelben aufftellten (deſſen Biographie auch 
>. 1801 herausgab), fo haben fie audy ihre Dankbarkeit gegen feinen Nachfolger 
bei der Feier 1825 bewiefen, amd feine Büfte, von Rauch gearbeitet, wird künftig 
neben der feines Worgängers ſtehen, Seine zweite $rau, eine geborene Papprig, 
war eine ber erſten Dilettantinnen Berlins und eines der erften Mitglieder jener 
Akademie; fie ftarb 1806 und hinterließ ihm 14 Kinder. 1809 ernannte ihn der 
König von Preußen Zum Prof. der Zonkunft bei der berliner Akademie ber Künfte 
und Wiffenfhaften und berief ihn in demf. 3. zur Verbefferung der Kirchenmuſik 
nad) Königsberg. Im demſ. 3. ftiftete er für fröhliche Unterhaltung durch Lieder⸗ 
gefang bie erſte berliner Liedertafel, deren Mitglieder, aus maͤnnlichen Mitglie⸗ 
dern der Singakademie beftehend, und in 2 Tenor» und 2 Bapftimmen vertheilt, 
die von ihnen theils gedichteten, theil® componirten Lieder aus ihren eignen hand» 
ſchriftl. Büchern üben und vierſtimmig bei einem gefeligen Mahle vortragen. Sie 
hat einen Chor von 30 Männerflimmen. Für diefes Inſtitut, von welchem bie 
feitber durch alle Städte Deutſchlands verbreiteten Liedertafeln abflammen, bat er 
auch die originenften humoriftifchen Lieder componirt, die ſeitdem zum heil im 
Stich erſchienen find. Seine Compofitionen bezeigen den gruͤndlichen Gang feiner 
Bildung ; was ſich unter denſelben am meiften hervorhebt, find feine Liebercompos 
fitionen und feine Motetten. Die erften find theils Lieder beim Glavier, theils vier» 
ſtimmige Gefelifchaftötteder. Die vorzüglichften unter den erftern find feit 1801 
erſchienen. Dahin rechnen wir die „Sammlung Kleiner Balladen und Lieder fürs 
Clavier (1-4. Heft, Berl. 1803 fg.), und „Johanna Gebus” (Reipz. bri Kühs 
nel). Die letztern, größtentheils für bie Liedertafel gefchrieben, find 

Singchoͤre volt fröhlicher Kraft und heiterer Laune. 3. zeigt in feinen Liedern über» 
haupt ein befonderes Talent für das Naive, vollsmäßig Kräftige, Charakteciftiche 
und Dumoriftifhe, was ihm auch faft immer gelingt. Fuͤr das Beptere wendet er 
oft ben Motettenſtyl, und übe haupt die Kormen bes ſtrengern Styls, parodirend 
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an (m. f. die berliner Liedertafel). Won feinen Motetten, die in ber berl. Singaka⸗ 
bemie vorgetragen werben, ift aber leider wenig im größern Publicum befannt. Um 
bie Vocalmuſik in Berlin hat er das größte Verdienſt, ſowie er felbft einer der größs 
ten Kenner und Berehrer der Altern kirchlichen Vocalmuſik if. Auch hat er in ber 
mufitalifchen Theorie mehre wackere Zöglinge, 3. B. Fellx Mendelsfohn; bie vor» 
zuͤglichſten Geſanglehret und Organiſten in Berlin find feine Schuͤler. Sein tüch 
tiger Eräftiger Charakter, der ihn auch zum Freunde Goͤthe's gemacht hat, ſcheint 
den Einfluß zweier humanen Künfte, der Baus und Tonkunſt, zu beurkunden. 
Ein friſcher Blick in das Leben, reiner Naturfinn, reges Gefühl auch in vorgeruͤck⸗ 
gen Jahren, durch eine Eräftige Gonftitution des Körpers unterftügt, gefundes Ur: 
theil, ruͤſtige, wohlwollende Thaͤtigkeit find ihm eigen. Gerh. v. Kügelgen hat 
ihn gemalt. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgaͤnger, folglich be— 
quem zum Reiten ift; daher auch in.den alten Ritterromanen die Damen gewoͤhn⸗ 
lich auf Zeftern reiten. Es kommt von dem nicht mehr gewoͤhnlichen, aber in alten 
Mörterbüchern fich noch findenden Worte: der Zelt (franz. amble) her, das den 
Bang eines Pferdes zwifchen Paß und Trab bedeute. 

Zend, f. Perfifhe Sprache. 

Zend: Apvefta (lebendiges Wort) ift der Name ber heiligen Bücher, wel: 
che die Nachkommen der alten Perfer, bie Gebern (f. d.) oder Gauern in Perfien 
und die Parfen in Indien, von ihrem Religionslehrer und Gefeggebet Zoroafter 
(f.d.) oder Zerduſcht vor mehr ald 4000°Fahren erhalten zu haben behaupten. Eng- 
liſche und franz. Reifende hatten fchon ftuͤher über die Meligion ber Gebern und ihre 
heil. Bücher einige, aber umvollftändige Machrichten gegeben. Anquetil du 
Perron (f.d.) erlernte während feines Aufenthalts in Indien die heil. Sprache, 
in welcher jene Bücher gefchrieben find, brachte Abfchriften derfelben bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr nad) Europa (1762) mit, und gab 1771 eine franz. Überfegung des Zend: 
Avefta heraus. Er erfchien nachher eine deutſche Überfegung von Kleuker, unter 
bem Titel: „Zend » Avefta, Zoroaſter's lebendiges Wort u. f. w.“ (Riga 1776 — 
78, 3 Thle.), und fpäter: „Zend = Avefta im Kleinen, ein Auszug aus den Zend: 
buͤchern“ (von Kleuker 1789). Englifche und beutfche Gelehrte erhoben bald Zwei⸗ 
fel gegen die Echtheit und das Altertum diefer Schriften ‚voraus Streitigkeiten 
entftanden, über welche ber „Anhang zum Zend: Avefta u. f. w.“ (von Kleuker, 
1783), weitere Auskunft gibt. Auch die Feueranbeter felbft follen zugegeben ha⸗ 
ben, daß ber echte Zend: Avelta Längft verloren fei. Ihre jegigen heit. Bücher feien 
Legenden des Mittelalterd, und die Religion der jegigen Gebern fei eine Miſchung 
von alten gebrifchen, chriftlichen und vieleicht felbft mohammebanifchen Vorftelluns 
gen. Dagegen hat neulich Nast („Über das Alter und die Echtheit der Zenbfpra: 
che und des Zend: Avefta”, überf. v. Hagen, Berlin 1826) die Echtheit des Zend: 
Aveſta, wenigftens einiger Theile deffelben, erwiefen, aber ben Verf. unentfchieden 
gelaffen. Der Zend» Avefta beftcht aus 5 Büchern, welche in der Zendfprache ges 
fhrieben find, Ein Theil derfelben fol dem Zoroafter von Ormuzd, bem hoͤchſten 
Meltregierer, geoffenbart worden fein. Sie enthalten die Lehren von dem höchften 
guten Weſen (Ormuzd), von den Genien bed Himmels (Engeln), von dem böfen 
Weſen (Ahriman), von ber Belohnungen und Beftrafungen in einer andern Welt 
u. ſ. w., und werben beim Öffentlichen Gottesbienfte vorgelefen. Ein andrer Theil 
berfelben befteht aus einer Sammlung Eleinerer Auffäge und Bruchftüde verſchie⸗ 
bener Art, 3.8. Gebete, Lobpreifungen der vornehmften Genien des Kiramels, 
Sitter⸗ pruͤche u. ſ. w. Diefe find von verſchiedenen Verfaffern und in verſchiedenen 
Mundarten gefchrieben. Auch find in diefen Büchern hiſtoriſche und geographi: 
ſche Notizen enthalten, bie jeboch verfehtebener Auslegungen fähig zu fein fcheinen. 
Über den Inhalt der Zendſchriften vgl, Rhode, „Die heil, Sage und das geſammte 
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— der alten Baktrer, Meber und Perfer oder des ZSendvolte Greft 
a 820) | 

Zenith (arab.), ber Punkt, welcher gerade über dem Haupte, | vn Sa 
tel bes Zuſchauers ſteht, und als ber hoͤchſte Punkt des Himmels betrachtet wi 

Scheitelpunkt. Jeder Ort der Erbfläche hat fein eignes Zenith, und man indet-#4 

mit Hülfe des Bleiloths, nach welchem bie Achfe eines Fernrohrs lothrecht 
wird, fobaß das Auge dadurch gerabe in dem Scheitel ſteht. — Der tk 
fegte ober Fußpunkt Heißt Nabir (f.d.). 

3eno, ein Name, der in ber alten Gefchichte häufig — eſonde 
find 2 Phitofophen, diefes Namens berühmt geworben. 1) Zeno, ber Eie ei 
aus Elea, einer griech. Colonie in Grofgriechenland, Iebte ungefähr 5008. 
Chr.; denn er btähte um bie 80. Olymp., in welcher Zeit er mit 
Athen teiſte. Er war ein Zoͤgling ber von Kenophanes (f. b.) geſtifteten 
tifhen Schule. Man fchreibt diefem Zeno die Erfindung ober doch bie weitere 
übung der Dialektik zu, deren er ſich als logiſcher Disputirfunft zur Vertheidigu 
bes eleatifchen Spftems mit großem Scharfſinn bediente. Bon feinen Scheiften 
nicht8 auf ung gekommen; nur von einigen Schriftftellern,, beſonders vom 
teles, find Bruchſtuͤcke feiner Lrhrfäge aufbewahrt worden. Hierzu — ven 
eine Bielheit und Theifbarfeit der Dinge, den Naum und die Bewegung 
hauptungen det dem eleatifhen Syſtem gegenüberflehenden empirifhen Anfi 
wiberfegen fuchte. Seine kuͤnſtlichen Schlüffe, gegen die Denkbarkeit der raum 
hen Bewegung gerichtet, insbefondere der fogenannte Achilles, find berühmt, Mix 
ſchildert Übrigens den 3. als einen edeln Mann volt Kraft und Vaterlandelieke, 
Als fein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchus unterbrüdte Elea zu befreien, 
mißlang, ſtand er alle Martern ruhig aus, und big ſich endlich ſelbſt die 
um nicht die Sache und die Theilnehmet an derfelben zu verratben. va | 
in einem Mörfer geftampft worden fein. — 2) Zeno, ber Stifter der 
Schule, war geb. aus Kition (Gitium), auf der Inſel Cypern, ein Zei 
kur's, und lebte ungefähr von 340 — 260 v. Chr. Sein Vater, ein — 
mann, hatte von feinen Handelsreiſen nad) Athen bie neueſten Schriften de 
gen Phitofophen mitgebracht, durch welche bie Wißbegierde des jungen 3. gende 
und genährt wurde. Aus Begierde, fich weiter auszubilden, ober, wie Ei 
zaͤhlen, durch den Verluft feines Vermögens bewogen, widmete er ſich zu 
der Philofophie, und hörte zuerft den Cyniker Krates, bann die Dialektifer 
Akademiker Renokrates. Da ihn keins von den Syſtemen, mit denen er ſich be⸗ 
kannt gemacht hätte, ganz befrisbigte, fo bildete er ſich ein neues - lem, ba bie 
Mängel und Fehler der andern vermeiden, bad Brauchbare und derſelben 
aber in ſich vereinigen ſollte, doch in der Hauptſache ein gemäßigter 
Von dem Orte, wo er lehrte, ber Ston, erhielt fein Syſtem im ber 2 den‘ q 
men bes ftoifchen. (Val. Stoa, Stoiker.) Er trat mit biefem — * 
ner Zeit auf, wo die Grunbfüge der Epikurdiſchen Schule großen Beifal 
und sben dadurch cher eine Verfchlimmerung ald Veredlung ber Menfchheifzt 
forgen war. Don allen den Gegnern, welche 3.'8 Syſtem faud, hats ar 
Charakter vertwerflih machen Einnen. Ex war Philofoph nicht He 
fondern auch in feinem ganzen Leben, fowie er aud) bei earbeitung —8* 
nicht allein den wiſſenſchaftlichen Zweck, ſondern zugleich bie Beredlung bes 2 eben 
beabfichtigte. Ein Beweis, welches Mertrauen er ſich durch Augen er 
ben, iſi det Umſtand, daß man bie Schlüffel der Feſtungswerke d then ch 
sieberlegte. Dusch) vas Anfehen, das er ſich bei dem matedoniſcher 
gonus erworben hatte, bewirkte er weſentliche Vortheile für die? 
bewieſen ihm dieſe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem 
mal mit der Inſchrift: „Sein Reben war feinen . —— "Me 
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tiefen. Er fol im fpäten Alter ſich ſelbſt getoͤdtet haben: ein Welfpich, dem nad». 
ber mehre Stoiter folgten. 8 

Zeno (Apoſtolo), berühmt als Dichter und Literator, geb. ben 11. Decd 
1668 zu Venedig, erhielt eine forgfältige Erziehung , bie feinen aukgeweckten un 
regen Beift früh mit Kenntniffen bereicherte. Seine erſte Berühmtheit aber font 
ex ber Poeſie verdanken. Der Erfolg feiner Melodramen, einer damals fehr belieb- 
ten, aber auch fehe gemißbrauchten Dichtungsart, war ebenfo glängenb ald verbient. 
Bon mehren Seiten ward ihm bie Stelle eines Theaterdichters angetragen, er aber 
509 es vor, in feinem Vaterlande zu bleiben, und unternahm unter d. Ziel: „Gior- 
nale de’ letterati d’Italia“, eine Zeitfchrift, die noch jegt ihren Werth behauptet. 
As 1715 feine Gattin, mit welcher er nicht ganz gluͤcklich gelebt hatte, geflorben 
war, ging er auf bie Einladung Karls VI. als Hofdichter nah Wien... Zwar war 
fowol die Reife, auf der er das Bein brach, ald auch die erfte Zeit feines Aufent⸗ 
halts in Wien wenig erfreulich für ihn; bald jedoch änderte ſich feine Lage, und er 
fühlte ſich hoͤchſt glücklich durch die Gunft und perfönliche Auszeichnung des Kal 
ferd. Der Beifall, den er erntete, flieg mit jebem neuen Drama; uͤberdies warb 
er auch zum Hiftoriographen ernannt, Diefe Ämter verwaltete ex bis 1729, wo ex 
aus Ruͤckſicht auf fein zunehmendes Alter fie nicderlegte und nad) Venedig zuruͤck⸗ 
kehrte. Der Kaifer, ber ihn als Freund liebte, Lich ihm feinen vollen Gehalt, ge 
gen dad Verſprechen, ihm jaͤhrlich ein neues Melobrama zu ſchicken. In Venedig 
febte er bis zum 14. Nov. 1750 in literarifcher Duße, im Befig einer koſtbaren 
Bücher» und Muͤnzſammlung, bie er wenige Monate vor feinem Tode ben Domi⸗ 
nicaneın von ber flrengen Obfervanz ſchenkte. Als Dichte hat Apoftolo 3. Ver⸗ 
dienſte um bie muſikaliſche Poefie der Italiener; namentlich) bat er bei ber itallen. 
Oper duch feine Melodramen, zu welchen ex große und glaͤnzende Gegenſtaͤnde 
wählte, eine regelmäßigere Geftalt gegeben; ein Verdienſt, das felbft Metaftafto 


in ihm anerkennt. (S. Oper und Stal.Poefie.) Vorzüglicyer und von bleiben» ⸗ 


berm Werthe aber ift, mas er ald Bibliograph und Hiftorifer leiſtete. Wir erwaͤh · 


nen hier nur feine Anmerkungen zu Kontanini’s „Biblioteca della eloquenza Ita- -· 


liana’‘, feine „Dissertazioni Vossiane”, feine Nachtraͤge zu Foxeſtis „Mappa- 
mendo istorico” und feine Lebensbeſchreibungen des Sabellico, Guarkni, Davlla 
und- ber 3 Manutius, ſowle bie Beitraͤge, womit ce Andrea Arbeiten (4. B. Mus 
ratori's) förderte. Sein reicher handfchriftlicher Nachlaß wire zum Theil noch jegt 
ber Bekanntmachung werth. 

Zeno bia (Septimia), eine berähmte Hertſcherin in der zwelten Hälfte bes 
3. Jahrh., die ſich namentlich durch männlichen Heldenmuth, einen hohen Grad 
von Kiugheit und Lift über ihe Zeitalter erhob, Gemahlin des Obenathus, des 
Stifters des palmyrenifchen Reichs in Syrien, übernahm fie nach deffen Tode im 
J. Chr. 267 die Regierung und verwaltete fie im Namen ihrer Söhne mit vielem 
Güde, Bei ber Schwäche der damaligen roͤmlſchen Kaiſer, bie ihr Stolz verach⸗ 
tete, hatte fie fi) ber Oberherrfchaft berfelben entzogen, vergrößerte ihr Neich durch 
beträchtliche Eroberungen, und nannte ſich Königin des Orients, Nachdem Kaiſer 
Aurelian ihr Heer, welches ben bartnädigften Widerſtand leiſtete, geſchlagen hatte, 
ward ſie endlich felbft in Palmpra belagert. Ale Hoffnung eines glücklichen Aus⸗ 
ganges für fie war verfhwunden. Aurelian ſchrieb ihr eigenhändig und verſprach 
ihr das Leben, wenn fie fich ihm ergeben würde. Aber 3. verwarf biefen Anteeg 
mit Unoillen, und antwortete, daß iht immer Muth genug übrigbleiten werds, 
wie — Ur fterben. Der Kalfer wagte nım einen neuen Angriff, erobitt: im 
3.273 ra und nahm bie 3. gefangen. Er führte fie. mit fih nad Mom und 
verhertlichte durch fie ben glänzenden Triumph, ben er hielt. 3. erſchien in unbe 
fchreiblicher Pracht, in einem mit Edelfteinen reich befegten Gewande, und war an 
goldene Ketten gefeffeit, weiche Ihr nachgetragen wurden. Ihr ſchoͤner Wuche ihre 


4 ‚Bentgericht Zephyr 
ſchwarzen, lebhaften Augen und eine majeſtaͤtiſche Wuͤrde in ihtem ganzen Betras 


gen gewannen ihr bie Herzen der Römer. Sie erhielt nachher ſo anfehnliche Län 


dereien in ber Gegend von Tibur, daß fie davon ihrem vorigen Stande gemäß leben 
Eonnte. Ihre Töchter wurden mit den vornehmften Roͤmern verbeirathet; "ihr 
Sohn, Vabollath, erhielt ein Meines Fuͤrſtenthum in Armenien, und ihre Nachkom⸗ 
menſchaft foll noch am Ende des 4. Jahrh. zu Rom gebluͤht haben. Calderen hat 
bie Zenobia auf die Bühne gebracht. Peer er 
" Dentgerict, f. Centgericht. | re 
- Zentner (Georg Friedrich, Freih. von), Ein. balvifcher Juſtizminiſter Dies 
fer berͤhmte Staatsmann hat ſich aus den untern Glaffen der bürgerlichen Gefells 
ſchaft zu dem höchften Range emporgeſchwungen. * Er ward zu Straßenheim im ber 
Pfalz am 17. Aug. 1752 von bürgerf. AÄltern geboren, genoß ben erſten Unterricht 
unter den Sefuiten zu Manheim, ftubirte im Geminarium und an ber —* 
zu Heidelberg, und ward daſelbſt 1770 nad) einer Disputat. „Ex universa philo: 
sophia” zum Magifter ernannt. Um fid in der franz. Spradye zu vervolllomm⸗ 
nen, veriebte er anderthalb Jahre zu Mes, beſuchte dann die publiciſtiſchen Hoͤr⸗ 
fäte in Göttingen und bie praktifche Schule am Reichskammergerichte zu Weplar, 
worauf er zum Profeffor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt wurde; doch er⸗ 
Laubte ihm der Kurfürft Karl Theodor, vorher noch eine Ljaͤhrige gelehrte Meife zur 
machen. 3. ging jebt wieder nach Göttingen, benugte dafelbft die Bibliothek, und 
'reifte dann über Berlin, Braunfdyweig, Hanover, Wolfenbüttel, Leipzig, Diees 
den nach Wien, wo er ſich mit dem Verfahren des Neichehofrathes bekanntmacht⸗ 
Hierauf wurde er in Ingolftadt beider Nechte Doctor, und trat nım (1779) in Hei⸗ 
delberg ald Lehrer auf. Er las mit großem Beifall juridiſche Collegia und Reiche⸗ 
gefehichte. Der Kurfürft ernannte ihn zum Gcheimenrathe, und bie Gelehrte Ge⸗ 
feliſchaft in Manheim zu ihrem Mitgliede. In der Folge ward er der pfalzbaitiſchen 
Geſandtſchaft auf dem Eongreffe zu Raftadt beigegeben, und nad) dem Tode Karl 
Theodors 1799 als Geheimerrath nad München berufen. " Im dem neuen Wirs 
Bungskreife gingen von ihm 1799 und 1802 die merkwürdigen Anorbnungemaus 
zur Verbefferung des Erziehungs» und Unterrichtsweſens, ſowie zur Beförderung 
ber Volkscultur. Darauf ward er 1808 Chef ber Studienfestion, 1817 Staats- 
rath ind Generolbirettor bes Minifterium des Innern, 1820 Minifter und 1823 
Zuftizminifter, 1818 erhielt ex das Brofkreuz des Eiviloerdienftordens; «1819 
ward er in den Freiherenftand erhoben und mit einem Lehen befchenft. Bei der 
Stier feines 5Ojährigen Amtsjubiläums 18277 erhielt er den St.⸗Hubertusorden. 
Unter mehren wichtigen Leiſtungen diefes durch Kopf, Kenntniffe,- Charakter und 
Thaͤtigkeit gleich ausgezeichneten Staatsmannes erinneen wir nur an die balriſche 
"Gonftitutton. Dieſes Vorbild für andre deutfche Staaten ift faft ganz fein Werk 
gewefen. et 
Zeolitb, ein Foſſil, von meiſt weißer, auch rother, brauntother, gelber, 
biäulichgrauer Farbe, welches durch Erwärmen elektriſch witd, und u. a. die Ei» 
genſchaft hat, daß es ſich vor dem Loͤthrohre ſchaͤumend aufblähet (baher auch Brau⸗ 
feftein). J ee 
Zephyr, ein fanfter, Lühler, angenehmer Wind; für Griechenland der 
Weiſtwind, eigentl, der Weſtſuͤdweſtwind. Der griech. Name bedeutet, nach der-Der- 
ttung, einen Wind, der lebendig macht, weil zu der Zeit, wenn biefer Wind 
enfängt zu wehen, die Pflanzen durch die erwaͤrmte Luft neues Leben erhalten. 
Nach der Mythologie der Griechen und Roͤmer gehörte er unter die geringern Gott⸗ 
heiten, war ein Sohn des Äolus oder des Aſteraͤus und der Aurora, und Liebhaber 
der Chloris ober Flora. Mit der Harpyie Podarge erzeugte er die ſchnellen Moffe des 
Achilles: Kanthos und Balios, und mit einer-Andern ben Arion. Verſchmaͤht von 
Hpacintho® war or Wrfache ſeines Todes, indem er des Apollo Wurfſcheibe nach defr 
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fen Köpfe fliegen ließ. Auch gibt man ihm eine der Horen zur Gemahlin. Wei 
den ern hieß eu Favonius. Unter feinem Schutze flanden bie Blumen und 
Erdfruͤchte. Man fiellte ihn als einen fchönen, fanften Jüngling ver, nadt mit 
einem Blumenkranze auf dem Haupte, oder in der Falte feines Manteld Blumen 
tragend. Bei unſern Dichtern kommen nicht nur häufig Zephyre, fondern auch 
Bephyretten vor. BEE se Ze X 
Zerboni Di Spofetti ward unter ber Regierung Friedrich Wilhelms IL. 
41796 das Opfer des Minifterbespotismus und der Hofränke. Durch die.Revolu- 
tion in Frankreich war eine befondere Furcht über die Hoͤfe und Cadinette gekom⸗ 
men, überall witterten fie Sakobiner, jeder freigefinnte und freimüthige Mann 
ward verdächtig; mit befonberer Ängſtlichkeit wachten die Preußen in dem erober- 
ten Theile von Polen. Den Aufftand in Breslau im Dct. 1796 verftand der Mi- 
nifter Hoym nicht zu befhwichtigen, er wähnte fogar, daß die Schlefier gemein- 
ſchaftliche Sache mit den Polen machen wärden, In diefem Glauben beſtaͤrkte ihn 
ein Brief, den er von dem Kriegsrath Zerboni aus Peterfau erhielt, und der als 
ein Beifpiel von Sreimüthigkeit in der preuß. Geſchichte aufbehalten zu werden ver⸗ 
dient. Einiges daraus fol hier mitgetheilt werben: „Es find (am 6. Oct. 4796) 
Auftritte in dee Haupiſt. Schlefiens vorgefallen, bie in einem wohlcegierten Staate 
nicht erhört find. Unſere Staatsverfoffung ift gut, unfere Gefege find weife, wo. 
kann alfo der Frhler anders liegen, als in der Ausübung der legten? Was hiervon 
auf bie große Schuldrechnung Ew. Ercellenz kommt, hat Ihnen Ihr Gewiffen in - 
ber Nacht vom 6. zum 7. dieſes Monats gefagt. Wehe Ihnen, wenn bie guten 
Entſchluͤſſe, die Sie da faßten, das Schickſal aller Ihrer bisherigen Entſchluͤſſe ha: 
ben; Ihre legten Jahre werden dann unrühmlic ind Ihe Andenken verhaßt fein! 
— Sie wollen bas Gute, aber Sie haben nicht die Kraft, es zu vollbringen. Sie 
beugen Ihre Knie vor der Convenienz und huldigen ber Laune des Momente. Der 
Mann von Kenntniffen ohne Ahnen, ber denkende Kopf ohne gefellige Feinheit hat 
für Sie keinen Werth. Sie haben das Vorurtheil ber Geburt, dad man font er⸗ 
trug, zu einer Zeit, wo man jedem grauen Wahne dreift in die Augen leuchtet, 
durch die kleinlich firengen Grenzlinien unausſtehlich, und fich dem gebildeten Buͤr⸗ 
gerſtande unerträglich gemacht. — Das Schiefal hat wenigen feiner Lieblinge ei» 
nen Wirkımgsfreis angewieſen, den es Ihnen fo früh gab. Auf dem Orte, wo Sie 
ftehen, was könnten. Die für Schlefien, für Südpreußen thun? und was geſchleht 
durd Sie? — — Sie find von Ihren geiftlofen Schreibern, die.mit wenig Ge⸗ 
ſchicklichkeit für jede Laune Sr. Hochgräfl. Ercellenz eine gefegliche Formel zu fin- 
den befliffen find, nur bie Ausdrüde der Livree gewohnt. Aber Sie bedürfen nad» 
tee Wahrheit. — —“ Auf dieſes Schreiben, das der Minifter v. Hoym dem Ko: 
nige mitgetheilt hatte, wurde 3. zuerſt nach Glaz, dann nach Spandau und von 
da nach Magdeburg als Staats» und Majeftätsverbrecher auf koͤnigl. Gnade ge» 
* fest. Da jener Brief allein dazu nicht hinreichend ſchien, fo hatte der Minifter 
Hoym aus ben Briefen, bie in 3.8 Schreibtifc gefunden worden waren, Auszüge 
machen laffen, woraus fich ergeben follte, daß 3. das Haupt einer Verſchwoͤrung 
fei. 3 Jahre lang ſchmachtete 3. in engem Gewahrſam, bis es ihm endlich gelang, 
auf dem Wege bed Rechts feine Vertheidigung einzuleiten. Er warb freigefprochen. 
Später trat er in feine Dienftverhältniffe zuruͤck und war zulegt Oberpräfident des 
Großherzogthums Pofen , geſchmuͤckt mit mehren Orden bes Königreiche. — Uns 
ger dem Titel: „Actenſtuͤcke zur Beurtheilung der Staatsverbrechen des fübpreuf. 
Kriegs» und Domalnenrarhs Zerboni und feiner Freunde” (1804), machte 3. feine 
Schickſale befannt., Im Jan. 1825 warb er wegen Kränklichkeit von feinen Amts: 
gefchäften entbunden, und ber bisherige NegierungssChrf-Präfident Baumann 
fein Nachfolger. — ed 
Zerb fi, eine Stadt im Herzogthum Anhalt⸗ Deſſau, war ehemals bie Haupt: 
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ſtadt des Fuͤrſtenthums Anhalt⸗Zerbſt. (S. Anhalt.) Die Stadt Zerbſt, bie 
groͤßte im faͤmmtlichen Ländern der auhaltiſchen Häufer, liegt an ber Nuthe, eine 
Meile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen Boden, bat ein fchönes, außerhalb 
gelegenes Reſidenzſchloß, seine fehr alte Kirche von ſchoͤnem altdeutſchen Style (vom 
dem gegenwaͤrtigen Herzog erneuert), 4 Vorſtaͤdte und in 1580 H. 8000 Einw 
Eutheraner und Reformirte ſind bier unter einander vermilfcht, und der Rath befteht 
in gleicher Ihurchl aus Mitgliebern beider Confeffionen. Es ift hier ein gutes Gym⸗ 
nafium amd eine beruͤhmte Toͤchterſchule; eine bedeutende Gold» und Silberfabrik, 
und eine Wachtfabrik; das zerbfter Bier iſt beruͤhmt. Jetzt befindet fich hier bas 
für die auhaltiſchen und ſchwarzburg. Häufer errichtete Oberappellationegericht. 

Zerduſcht, f. Zoroafber. 

3ergliederung, f. Anatyfis; Zergliederungsfunft, f. Ana 
tomie. 

Zerknirſchung (contritio) wird die Traurigkeit genannt, welche ſich des 
Menſchrn bei einer aufrichtigen umd lebhaften Meue Iiber feine Sünden bemädtigt, 
welt er fich durch das nieberfchlagende Bewußtſeln derfeiben gleihfam zermaknt 
und in feinem Innern vernichtet fühlt. Sie entſteht durch die Schweden bed Ges 
wiſſens, welche die Etkenntniß ber Suͤnde bei der Vorftellung bes übertretenen Ges 
feßes bewirkt ; nach proteftant. Anficyt ohne elgnes Werbienft des Reuigen, zufolge 
emer göttlichen Einwirkung, weil das Gefeg und ber Ausfprudy des Gewiſſens 
Gottes Stimme iſt; nad) kathol. Anſicht, als Handlung bes freien Willens, die 
ein Verdienſt haben und zur Rechtfertigung des Suͤnders vor Gott mitwirken kann. 
Diefe Verſchiedenheit hat einen bedeutenden Einfluß auf die Moral beider Kirchen 
gehabt, melcher nod) jest in dem fittlichen Zuftande ihrer Glieder merfbar if. E. 

Zerlegung oder Zerfegung (chemiſche Trennung, Sceldung) iſt das 
chemiſche Verfahren, wodurch bie zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen uns 
gleichartigen Beſtandtheile eines Körpers gerrennt werben. Die Mittel, woburd) 
dies gefchieht, als Abdampfen, Auflöfen, Niederſchlagen, Schmelzen, Deſtülli⸗ 
ten und Sublimiven, wirken mittelft bee chemiſchen Berwandtſchaft; denn 
indem fie mit einem Beſtandtheile bes zu zerlegenden Körpers näher verwandt find, 
als diefer mit ben ihm verbundenen Beſtandtheile, bewirken fie, daß er benfelben 
verläßt und fich mit ihnen verbindet, Sie unterfcheibet fich alfo weſentlich von der 
mechaniſchen Trennung der Körper, welche durch Druck und äußere Bewegung 
geſchieht und die Körper in gleichartige Theile gertheilt. 

Zerlegung der Kräfte und Bewegungen. Wir müffen, um 
über dieſen Begenfland allgemein faßlich zu fpredyen, von ber Zuſammenwirkung 
ber Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein vierediges, rechtwink⸗ 
liged Bret, und rolle auf deffen oberer Kante eine Watze fort, um welche ein Faden 
mit daran hängender Bleikugel gefchlagen iſt, der fich beim Rollen abwickelt. Dier 
wirkten 2 Kräfte: die Hand, die die Walze In horizontaler Richtung fortführt, 
und die Schwere, welche die Kugel in verticaler Richtung hintreibt; ber Weg, ben 
die folchergeftalt von den 2 gleichzeitig auf fie wirkenden, hier, ihren Richtungen 
nach, einen rechten Winkel einfchließenden Kräften bewegte Kugel wirklich befchreibt, 
ift aber, wie man bei Anftellung des Verſuchs finden wird, bie Diagonale bes 
Vierecks. Eine einzige, in letzterer Hinficht allein thätige Kraft würde eben Das br: 
wirkt haben, was bie beiden, einen Winkel einfchließenden, gemeinfchaftlic und 
gleichzeitig auf bie Kugel wirkenden Kräfte zufammen bewirken, Die Bewegung in 
der Diagonale erfcheint als das Ergebniß einer einzigen, aus jenen beiden Sräften, 
nach gewiffer Maßgabe, zufammengefegten Kraft, und jene beiben Kräfte laffen 
fih, im umgekehrten Falle, hinfichtlich der Wirkung, als aus der diefer 
einzigen entjtanden betrachten. Durch dieſes Beifpiel wird ber Gegenfland in ber: 
Hauptſache vollkommen flar, und man begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches 
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getwefen fein wuͤrde, wenn bie zufammenfegenden (Seiten) Kräfte auch nicht einen 
rechten, ſondern einen beliebigen andern Winkel mit einander eingefchloffen hätten. 
Iſt, allgemein, bie Größe und Richtung einer Kraft durch eine gerade Linie aus⸗ 
gedruͤckt, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelogramm, beffen Diagonale jene 
Grade ausdrückt ; die Seiten deffeiben ftellen bie zufammenfegenden (Seiten⸗) Kräfte 
jener zufantmengefegten (mitilern) Kraft dar, und koͤnnen gleich dieſen Kräften un: 
endlich verfchieden fein, da der Winkel, unter dem man fie an die Diagonale legen 
mag, willkuͤrlich iſt. (Ggl. Winkelhebet im Art. Hebel und Zufammen- 
feßung der Kräfte) Die unzählbaren Anwendungen diefe® Satzes lehrt die 
Mechanik ausführlicher kennen; Über den Fall, ba von mehr als 2 Kräften die Rede 
it, f. Zufammenfegung der Kräfte, der aud) wegen der liter. Notizen mit 
gegenwärtigem im Zufammenhange zu leſen iſt. D. N. 

Zerrenner (Karl Chriſtoph Gottlieb), k. preuß. Gonfiftotials und Schul: 
rath, Divertor des koͤn. Schullehrerfeminariums in Magdeburg und Schulinfpector 
daferbft, Ritter des rothen Adlerordens, wurde den 15. Mai 1780 in Beiendorf 
geb. , einem Dorfe nicht weit von Magdeburg, wo f. Vater, Heine. Gottlieb, 
der 1811 in Derenburg als Gonfiftorialrath und Generalfupsrintendent ſtarb, als 
populairer Kanzelredner, ſowie als Volke: und paͤdagogiſcher Schriftſteller berühmt, 


Prediger war. Unſer Z. bereitete ſich auf dem Paͤdagogium zu Kloſter⸗Bergen, 


deſſen Zierden damals Gurlitt, Lorenz und Rathmann waren, auf die Univerſitaͤt 
vor, ſtudirte dann in Halle Theologie, wurde 1802 vom Propſt Roͤttger als Leh⸗ 
vor des Pädagogium zu Magdeburg angeftellt, 1805 zum zweiten Prediger in ber 
Kirche zum heil. Geifte dafelbft, und nach Bluͤhdorn's gewaltfamer Entfernung 
durch das franz. Gouvernement, zum erſten Prediger an derfelben Kicche gewählt, 
in welchen Amte er bis 1823 blieb, nachdem er früher 1816 zum Eön. preuß. Con: 
fiftoriat = und Schulrath ernannt worden war, und 1822 ben rothen Adlerorden 3. 
Elaſſe erhalten hatte. 1823 legte er fein Predigeramt nieder und wurde Director bes 
nenerrichteten Ein. Schulfehrerfeminariums in Magdeburg, in welchem er nod) jet 
auf eine ausgezeichnete Art thätig ift. — Schon 1805 und fpäter 1808 wurden 
Verſuche gemacht, das ftädeifhe Schulweſen Magdeburgs beffer zu organifiren. 
Mie Dftern 1819 begann nun wirklich die neue ſorgſam vorbereitete Organiſation 
des magdeburgifhen Stadtſchulweſens, das jegt in feiner ausgezeichneten Zweckmaͤ⸗ 
Bigkeit und Trefflichkeit mit Mecht die Aufmerkſamkeit des Ins und Auslandes er⸗ 
regt hat. Sie tft, was die innere Einrichtung beffelben betrifft, zum geoßen Theile 
3.5 Werk. Noch jegt beforgt er ald Schulinfpector die Anordnung und Einrichtung 
des Unterrichts, der Disciplin und des ganzen Innern ber Schule, beſonders aber 
achtet er darauf, daß nicht nur jede einzelne Schule ihre Beflimmung feft im Auge 
behalte, fondeen daß auch ſaͤmmtl. Schulen (und das iſt eben das Charakteriſtiſche 
des magdeb. Stadſchulweſens, daß durch das Ganze hindurch ein fehr zweckmaͤßlger 
Zuſammenhang herrſcht) als ein wohlgeordnetes Ganzes ſich in die Hand arbeiten. 
Die jetzige Einrichtung bes magdeb. Schulweſens befcyrieb er felbft in f. „Kurzen 
Nachricht Über das neuorganificte Schulweſen in Magdeburg‘ (1820), und deffen 
erfier Fortſetzung (1824), am ausführlichften aber ben jegigen Zuſtand beffelben in 
dem 1. Hefte d. 1.Bd8. von f, „Sahrb. für das Volksſchulweſen“, das auch u. d. T.: 
„Das Schutwefen der Stadt Magdeburg” (Magdeb. 1825), erfchienen ift. Auch 
das von 3. entworfene Statut für eine Schullehrerwitwencaffe hat die Genehmi⸗ 
gung der oberften Behörde erhalten, und die fädtifhe Schulbibli othek, die jeder 
Lehrer unentgeltlich benugen kann, wird mit jedem Sabre bedeutend vermehrt. Das 
neuerrichtete Seminar für Volksſchullehter, welches 3. feit 1823 dirigitt, zählte 
1825 82 Seminariſten, welche außer dem Director ſelbſt, vom 2, andern angeftell: 
ten Lehrern und LO Hhlfslehrern in Allen unterrichtet und ehe werden, was ih» 
hen zur Btldimg eines brauchbaren Schullehrers noͤthig und uͤtzlich ift, 8. wohnt 
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mit einem Lehrer und den meiſten Semimstiften in dem ſchoͤnen und zweckmaͤßig 
eingerichteten, Seminargebaͤude. 1825 wurden 30 Seminariſten als Schulamis 
candidaten aus der Anſtalt entlaſſen. — 3. bat ſich auch als Schriftſteller durch 
praftifche Lehr⸗ und Methodenbuͤcher große Verdienſte um das Schulweſen erivor- 
ben. Mit ſ. Denkuͤbungen“ (Reipz. 1812), welche kurze Begriffserklaͤrungen ent- 
halten (2. Aufl., 1828), ſteht ſ. „Huͤlfsbuch für Lehrer und Erzieher bei den Denk; 
übungen ber Jugend” (Leipz., neue Aufl. 1824, 4 Bbe.) in Verbindung; bon 
f. Methodenbuche für Volksſchullehrer“ ift die 3. Ausg. erfchienen, und von f. 
„Neuen deutſchen Kinderfreunde” wird bald die 6. Aufl. nöthig werben. Den 
„Deutſchen Schulfteund“, ber zuerft durch feinen Vater herausgegeben wurde, fegte 
3. in vielen Bon. fort, und gibt ftatt deffelben ein , Jahrbuch bes Kr 









ſens“ heraus, von dem bereits ber 2. Heft des 3. Bds. erfchienen ift. Moch fahr 
er einen „Leitfaden zum Religionsunterricht”, das „Schulgeſangbuch“, bie „, 
tafel“, „Vorlegeblaͤtter für den Unterricht in der beutfchen Sprache”, G 
der Schulerziehung, Schulkunde und Unterrichtswiſſenſchaft“ (Magdeb. 1827), 
und andre Schriften mehr. 

Zeruane Akherene, in der alten perfifchen Religion, bie Zeit ohme Gren⸗ 
zen, ber-Urgrund des Seins, von welchem das wirkende Wort, Honover, auégeht 

Zefhau (Heinrich) Wilhelm v.), kön. ſaͤchſ. Generallleutenant, Staats: 
ſecretair der Mitlitaicangelegenheiten, erfter Generalabjutant des Königs und Gow: 
verneur von Dresden, iſt geb. 1760 zu Garrenchen bei Luckau in der Niederlaufig, 
in welcher Provinz fein Water eine Landesätteftenftelle bekleidete. Verhältniffe, 
welche anzubeuten zu weitläufig wäre, veranlaften, baß er vom 8. — 14. Sabre 
feine Erziehung in Büdeburg als Edellnabe an bem Hofe des Grafen Wilhelm zu 
Schaumburg⸗ Lippe erhielt und dem Wunfche der Gräfin zu Folge in der Iegten Pe» 
riode dieſes Zeitraums Herder's Unterricht genoß. Won 1774 bi6 Ende 1777 er» \ 
hielt ex feine militairifche Bildung in der bafigen Militairſchule auf dem Wilhelms» 
jteine. Nachdem feine Wohlthaͤterin, bie Gräfin, fewie ihr Gemahl Burg nach 
einander geſtorben waren, trat er in kurf. ſaͤchſ. Dienfte und wurde 1778 als Sout» 
lieut. beim Inf. Meg. Kurfürft amgeftelit, 1789 zum Premierlieut. und Regi⸗ 
mentsabjutanten befoͤrdert, wohnte als ſolcher dem Feldzuge 1793 — 94 am Rhei⸗ 
ne, mithin der Belagerung von Mainz, dem Treffen bei Biſſingen, der Schlacht 
von Kalferslautern wo fein Pferd unter ihm erſchoſſen wurde) und mehren wäh: 
rend dieſes Feldzugs vorgefaltenen Eteinern Gefechtenn bei. Zu Enbe 1794 wählte 
ihn ber Generallieutenant v. Lindt zu feinem Adjutanten. Als folcher begleitete er 
diefen General, als berfelbe das Commando des Reichscontingents führte, 1795 
und 1796 an den Rhein. Im legterwähntemn Feldzuge focht er auch in dem Treffen 
bei Wetzlar mit. 1795 zum Gapitain befördert, erhielt er 1796 eine eigne Com⸗ 
pagnie im Reg. Kurfürfi. 4804 zum Major ernannt, führte er fein Bataillon 
1806 in dem Gefecht bei Saalfeld. Bekanntlic war ber Ausgang dieſes Gefechts 
unglüdlih; indeß hatte fein Bataillon mit einer Auszeichnung gefochten, welche, 
wie die Theilnahme des Regiments Kurfürft überhaupt, beſonders rühmlich aner- 
Fannt worben ift. Bei biefer Gelegenheit erhielt da8 Pferd des Major v. 3. nach | 
und nah 3 Schußwunden. Auch ber Schlacht von Jena wohntev. 3. bei. Sein 
Monarch ehrte fpäterhin, nad) der Ruͤckkehr von dem Feldzuge 1807 in Schleften, 
die Leiſtungen bed Drn. v. 3. durch die Verleihung des St. = Heinrichsordens, und 
erhob ihn 1808 unter Ertheilung des Oberſtlieutenantspatents zu feinem Fluͤgelad⸗ 
jutanten. Schnell flieg ev von biefer Stufe zum Commandeur eines Infanterie 
vegiments und beim Ausbruch bed Feldzugs 1809 zum Genersimajor und Briga- 
bier. In diefer, Eigenfchaft gab er in ber Schlacht bei Ass Dar bi Bing 
feiner Brigade mehr, Beweife ſowol von Tapferkeit als auch von tund Be: 

“= ,, (Prmenpeit, welche irtöbefondere durch die Extheitung des Ordens der Ehrenlegion 
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anerkannt wurden, Nach dem Frieden übertrug ihm der König das Commando 
einer Infanteriedivifion, mo er zu ber bamaligen Umgeftaltung des Heeres vielfach 
eingreifend mitwirkte. Als der größte Theil deffelben 1812 dem verhängnißvollen 
Feldzug nach Rußland antrat, traf ihn als den juͤngſten der 3 Divifionsgenerale 
das Loos, im Lande zuruͤckzubleiben und das Commando der Übrigen Infanterie 
und der Depots zu übernehmen. MWährend er darauf in den erften Monaten 1813 
in Torgau mis der Organiſation neuer Bataillone befhäftigt war, verlieh ihm der 
König das. Commandeurkreuz des St.-HeinrichBordens, und faft gleichzeitig erhielt 
er von dem König von Preußen den St.: Johanniterorden. In ben legten Lagen 
des Kebr. bekam er von feinem Monarchen den Befehl, fich bei den obwaltenben 
Umſtaͤnden fofort auf die Feſtung Königftein zu begeben, um das Commando der⸗ 
felben zu übernehmen. Allein in den erften Tagen ded Sept. ward ihm die Beſtim⸗ 
mung, ſich zu dem mobilen Truppencorps zu verfügen, wo er anfänglidy das Com⸗ 
mando einer Divifion, am 22, deff. Monats aber, als beide Divifionen wegen des 
erlittenen Verluftes in eine einzige verfhmolzen worden waren, den Dberbefehl 
uͤber diefe erhielt. Beim Antritt deffelben wurde ihm das Dfficierfreug der Ehren⸗ 
legion zu Theil. Unter feiner Anfuͤhrung focht die ſaͤchſiſche Diviſion vereinigt mit 
dem 7. franz. Armeecorps In der Schlacht bei Leipzig Hier mar es, wo fein Bild 
aus der ſturmbewegten Zeit und aus dem Strudel mächtiger und ungewöhnlicher 
Ereigniffe im reinften Lichte der Irene und unerſchuͤtterlichen Pflichterfüllung her» 
vortritt. In Kolge der flattgefundenen Begebenheiten behielt-ihm der König um 
feine Perfon und ernannte ihm zu feinem erften Generaladjutanten; er begleitete 
ben König nach Berlin, Friedrichsfelde, Presburg und Larenburg, und wurde von 
da gegen Ente Mai 1815 als Mitglied der zur Übernahme der Landesverwaltung 
im Königreihe Sachſen beftimmten Commiſſion nad Dresden vorausgeſchickt. 
Nach erfolgter Ruͤdkehr des Königs und flattgefundener Meorganifation der erften 
Landesbehörden ward jene Commiffion aufgelöft. Darauf übertrug der König dem 
Generallieut. v. 3. das Directorium der für die Militaircommanbofachen beſtimm⸗ 
ten geheimen Kriegskanzlei, womit dee unmittelbare Vortrag. in biefen Angelegen- 
heiten bei dem König verbunden war, und verlieh ihm bald nachher das Großkreuz 
des. milit. &t. = Heinrichsordens. Im Nov. dieſes Jahres erhielt er auch das Praͤ⸗ 
fidium in der Kriegsverwaltungskammer. Im Sept. 1817 vertraueteihm der Koͤ⸗ 
nig unter Beilegung des Ranges eines Gonferenzminifters das Staatöfecretariat 
der Militaircommanboangelegenheiten bei feiner Perfon an. Als er auf fein Anſu⸗ 
hen wegen feiner wankenden Gefundheit von dem Poften eines Präfidenten ber 
Kriegsverwaltungsfammer im Det. 1821 enthoben wurde, verlieh ihm der Koͤnig, 
zum Beweis allerhöchfter Zufriedenheit mit den in diefer Stelle geleifteten Dien- 
ſten, den Ein. Hausorden der Rautenkrone und übertrug ihm im Febr. 1823 bei 
eingetretener Erledigung den Poften eines Gouverneurs ber Nefidenz mit Beibe⸗ 
haltung des Staatsfreretariatd. Am 26. Juni 1828 ward fein Dienftjubiläum 
gefeiert. Zun:? 

Zefen (Philipp v.). über den Namen bes Mannes herrſcht Ungemifheit, 
Ge ſelbſt fehrieb ihm auf verfchiedene Art: Philipp, gewöhnlicher aber Filipp Zefe, 
Zefen, Gäfien, auch Zefen von Fürftenau, und im Lat. Caesius. Er war 1619 
zu Priorau, einem damals Eurfächf. Dorfe, unweit Deſſau, wo fein Vater Pfar- 
rer war, geb, fundierte zu Halle, Wittenberg — wo er Magifter wurbe — uud 
Leipzig, und befchäftigte fich vorzüglich mit Philologie, Dichtkunſt und beutfcher 
Sprache. Ein öffentliches Amt hat ce nie bekleidet, ſcheint aber in groͤßem Anfes 
ben gefianden zu haben. Er wurde kaiſerl. Pfalzgraf, ald Poet gekrönt, in ber 
Folge geadelt, und erhielt von einigen füchf. Fuͤrſtenhaͤuſern den Titel als Rath. 
Nach vielen Reifen in Deutfchland und Holland ließ er ſich zu Hamburg nieder, wo 
er 1689 ftard, Schon 1643 Hatte er daſelbſt die Deutfchgefinnte Genoſſenſchaft 
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oder den Rofenorden, geſtiftet, im welchet er den Namen nn 
führte. Die Verbefferung ber deutſchen Sprache und Dich, 

zweck dieſes Vereins geweſen zu fein. 1648 wurde er auch in die Feucht 
Geſellſchaft unter dem Namen bes Wohlſeienden aufgenommen. Er: 
thaͤtig und arbeitete mit ungemeiner Leichtigkeit, beſaß viel —— 
Talente. Aberfein uͤbertriebener Eifer, alles Feemdartige — 
verdraͤngen, ſtatt deſſen eine Menge unnoͤthiger und fonderbarer M 
Geſchmack und ohne Kritik in dieſelbe einzufuͤhren, haben ner Rated 
Ruhmes, neue Zabel und Spott zugezogen. 3. und feine e ten ei 
veränberte ——— einführen. Sie nahmen dabei * an, d 
man fo ſchreiben ſolle, wie man ſpreche, aber fie gingen darin ne { J 
ſchrieben z. B. Maͤnſch, waͤrden, Faͤder, ſtatt Menſch, werden, Beben. 

weit fonberbarer und auffallenber war ihr Beſtreben, an die Stelle « in 
ſtaͤndlicher Wörter andre, oft gang Iäppifche, Ausdruͤcke einzuführen, 3 3 
nafe, Schießprügel, Kopfbedel, Zeugemutter ıc., anflatt Schom 1 
Hut, Natur. Den aus ber Mythologie befannten griechiſchen md; niſe 
Gottheiten gaben fie abgeſchmackte deutſche Namen. Sie nannten die Diana 
din, Minewa Klugin, Venus Luſtin, Pomona Obſtin, — 
Einig⸗ von Z. anſtatt der fremden eingeführte, bie Sache ausbruͤ 
Mörter find und indeß geblieben, und er hätte unftreitig mandjes ( | 
Sprache wirken können, wenn er babei mit mehr Kritik gehandelt und 
mus nicht übertrieben hätte. Die Zahl der von ihm herausgegebenen 
kritiſchen, ſatytiſchen und moralifdhen Werke beträgt über 70, umd mehr 
er unvollenbet hinterlaſſen. Fuͤr eins ber beſſern f. Gedidite,. — 
Theil ſ. Lebensgeſchichte erzaͤhlt, hält man: „Priorau, oder das Lob dis Vaterlan⸗ 
des“ (Amſterdam 1689). Außerbem ſind ihm einige Lieber gelungen. X 

Zetergeſchrel, ſTodesſtrafen. 2 277 

Zethus, f. Ampbion. ;; 

Zettelbank, biejenige Bankanſtalt, welche Zettel, fogmanmte #£ a 
noten, bieauf einzelne beftimmte Summen von Münze lasten, in Umlau 
mit den Verfprechen, denn Nennwerth biefer Noten baar 
2. weld)er zn. ber Bank zur Umtaufhung gegen baare 
(&. Circulationsbanf.) 

Zeuge (testis), eine Perfon, welche über etwas ſchon a 
kunft gibt, ober einer Handlung beimohnt, um künftig ben Hergang beurkunden 
zu Eönnen. Ohne Zeugen würde bie Nechtöpflege kaum möglich fein, baberities 
eine allgemeine Birrgerpflicht, ſich dazu brauchen zur laffen, und bie 
fage mit einem Eibe zu befräftigen. In England laͤßt man aud) Kinder zum Zeug» 
niß zu, wenn man gute Faffungskraft und gehörige Begriffe vom Eibe bei ihnen 
findet; in Deutfchland fodert man das 20, in einigen Ländern das 18, Jahr Zum 

Zeugniß ift Jeder verpflichtet, nur nicht, wenn er dadurch ſich felbft ae 
eine andre Pflicht verlegen würde; daher Eann das Zeugniß verweigert werden, 
wenn man von ſich felbft etwas Unerlauhtss verrathen, ein | 
den, in Eriminalfadhen gegen Ätern, Kinder, Gefchwifter, nn ar 
fol. Geiſtliche dürfen nicht um Das, was ihnen im Beichtſtuhl vertrat werben, 
Advocaten nicht um die Beheimniffe ihrer Partei befragt werben, Solche Weige 
sungen machen einen Sneibentfiveit aus, uͤber welchen der Zeuge fb 
gehör und Etkenntniß auch in höherer Inſtanz verlangen kann. 
ſchuldig, ſich vor einem andern als ihrem ordentlichen Richter zu ſtellen. - Wenn fie 

nicht als Kunftverfiändige Gernommen werben, koͤnnen fie nur begeugen, wasfie 
finnlic wahrgenommen haben, nicht uatheilen, wenn es nicht eimMetheildrö ge 
meinen Lebens iſt, welchts mit dor Begriffsbezeichnung ber Sinnenwahmichmung _ 
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zuſammenfaͤllt. Um zu beweifen, muͤſſen fie von eigner Wahrnehmung, nicht 
von Hörenfagen zeden; ein Zeuge, welcher pofitiv fagt, daß er etwas wahrgenom:- 
men habe, wird durch andre, bie es nicht bemerkt haben, nicht widerlegt, Sie 
muͤſſen unbefangen, nicht nahe Verwandte eines Theils, nicht intereffist bei ber 
Sache, nicht als Betrüger, Meineidige und dergl. beftraft fein. Zwei Zeugen, 
gegen beren Unbefangenheit nichts einzumenden iſt (claffifche Beugen), machen einen 
vollen Beweis, wenn ihren Auslagen kein Gegenbeweiß entgegenfleht ; ein Zruge 
macht nur ben Anfang eines aa welcher, wenn fonft kein Entſcheidungs⸗ 
grund vorliegt, durch einen Eid ergänzt ober weggerdumt werben muß. 37. 

Zeughaus. Unter Zeug, womit dieſes Wort zufammengefegt iſt, ver 
fieht man 1) den Stoff, die Materie, woraus etwas gemacht wird; 2) ein mecha⸗ 
niſches Hütfsmittel oder Werkzeug, womit etwas gemacht wird, 3.8. Hebezeug, 
Reißzeug; 3) Gerächfchaften zu verfchlebenen Beduͤrfniſſen (Weißzeug, Tiſchzeug). 
Daher ift Zeughaus 1) jedes Gebaͤube, in welchem eine Menge Geräthfchaften ober 
Werkzeuge verwahrt werden, 5. B. in Seeſtaͤdten bas Gebäude, worin man Vor: 
raͤthe zum Schiffbau hat, und beim Sagbwefen das Haus, worin bad Jagbzeug 
aufbewahrt wird; 2) im engern Sinne ein Gebäude zur Aufbewahrung von Ge - 
ſchuͤtz und andern zum Kriege erfoberlichen Sachen. Das ausländifhe Wort Ar 
ſenal (wahrſcheinlich von ars) druͤckt noch mehr aus und bezeichnet zugleich einen 
Drt, wo Kriegsbebürfniffe (z3. B. Geſchuͤtz, Ehirfe u. f. w.) verfertigt werden. 
Zeugmeifter, Beugmwärtes find Auffeher über geroiffe Arten von Kriegäges 
raͤthſchaften. — Generalfeldgeugmeifter ift bei dem oͤſtr. Deere ein Titel, 
der dem eines Generals der Gavalerie bei andern Heeren gleich ift, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf Artillerie; aber im ehemaligen Königreiche Polen hieß der Befehlshaber 
der Artillerie Rrongroßfelbzeugmeifte. - 

Beugung. Es gibt nicht leicht inen Gegenfland, ber von jeher, befons 
ber& aber in ber neuen und neueſten Zeit, bie Naturforfcher fo viel und angelegent- 
lich befchäftigt hätte, als die Enträthfelung bes großen Naturgeheimniſſes ber Zeu⸗ 
gung, wobei «6 auf Einficht in bie Art und Urfachen der Entſtehung organifcher 
Wefen (bee Pflanzen, Thiere und Menſchen) anfommt. Es iſt aber auch ein Ge: 
genſtand, ber für die Naturwiſſenſchaft von ber. größten Wichtigkeit iſt, und man . 
Barın behaupten, daß ohne bie rechte Theorie ber Zeugung keine wahre Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft möglid; ift; benn wie wenig wiffen role vom ber Natur, wenn wir nichts 
von der Entftehung der Naturbinge wiffen! — Die eifle Frage, worauf es hierbei 
ankam, war biefe: ob alle Entftchung organifcher Wefen durch das Dafein und bie 
Bereinigumg der beiden Befchledyter (Brgattung) bedingt fei oder nicht? und ſchon 
Arkftoteles entſchied für das Reptere, naͤmlich für bie Werneinung ber Frage, indem 
er behauptete, daß bie niedern Thiere, 4.8, Infekten, Würmer, aus der Gaͤh⸗ 
rung oder Faͤumiß todter Stoffe ſich erzeugen koͤnnten; und er nannte dieſe Erzeu⸗ 
gungkait generatio aequivoca. Dieſe Meinung war lange Zeit herrſchend, bie 
der itaf. Maturforfcher Redi (im 17. Jahrh.) die enigegengefeste Anficht begründete. 
Man hatte nämlich bie Entfiehung der Maden im faulenden Fleifche bisher als den 
vorzüglichften Beweis für bie äquivole Erzeugung betrachtet, aber Redi bewies durd) 
ungmeibeutige Verſuche, daß biefe Maden durch Eier entfliehen, welche Inſekten 
(beſonders Fliegen) in das Fleiſch legen, mithin nichts Andres als Larven von In: 
fetten find, die fich durch Eier fortpflanzen. Bon diefer Zeit an wurde Die aͤqul⸗ 
boke Exgeugung ber. Thiere und Pflanzen bezweifelt, und bes berühmten Harvey 
($:d.) bekannter Ausſpruch: omne animal ex ovo’ (alle Thiere entfliehen aus Ei- 
ern), war das Signal gu biefer einfeitigen Anficht, welche eine Zeitlang allgemein 
hereſchend wurde. Uber fie blieb nicht lange ohne Amfechtung. Die Infuforien 
(Nufgußthieschen) wurden entdeckt, und diefe kleinern, nut mit bewaffnetem Auge 
(dur das Mikrokop) ertennbaren Geſchoͤpfe (ſ Infufionstbierhen), bie 
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nie anders, als waͤhrendd ber Faulung thieriſcher oder pflanzlicher Subſtanzen im 
Waſſer erſcheinen, ſprachen ſelbſt deutlich genug für die Art ihrer Entflehung. Aber 
eine Meinung, bie burch allgemeine Annahme gleich ſam fanctionixt iſt, gibt der 
Menſch nicht fo licht auf, ſollte er auch zu den wunderlichſten Rettungemitteln ſ. 
Zuflucht nehmen müffen. Ein ſolches Rettungsmitsel war die Erfindung-siner 
fonderbaren Hppothefe, nämlich die Anmahme einer ſogenannten im 
Panfpermie. Diefer Annahme zufolge ſollte die u 
Menge unendlich kleĩner Eier dieſer Thierchen geſchwaͤngert fein, welche, 
Bereitung einer Snfufion (Aufgus) durch die Faͤulniß 
in ber faulenden Subſtanz, ihrem künftigen Nahrungs ſtoffe, 
Diefe ſonderbare Hppothefe, welche im vor. Jahrh. durch — 
erhielt und von ben damals beruͤhmteſten Naturforſchern, 3. en 
Spallanzani u. a., vertheidigt mache, ſtand mit einer andern, faft ebenfofonber» 
baren, der Einfhachtelungehypothefe nämlich, in genauer Verbindung Bufelge 
diefer Legtern enthält die Mutter nice nur den Keim. ber Frucht ſchon 
gattung, fondeen bie Keime aller ſich entwidelnden Individuen einer Gattung ober 
Urt (species) lagen ſchon in der erſten Mutter in einander eingeſchachtelt —* 
dieſe ſchlummernden Keime durch b bie Begattung nur zur Entwickelung erregt wurben 
und noch gegenwaͤrtig weiden. Jene Hypotheſe der Panſpermie een or 
menbady, dieſe dee Einfchachtelung der ‘Keime zuerft durch Friebe, Wolf 
und gegenwaͤrtig wirb bie univerfeile Zeugung, d. h. biejenige, welche, ohne Be 
gattung organischer Individuen, durch allgemeinere Naturproceſſe geſchieht, nom 
keinem wifjenfhaftlichen Naturforfcher mehr bezweifelt... Denn nicht nur die Iew 
fuforien, fonbern auch das Dafein ber Cingeweidewuͤrmer find Geweiſe einer nicht 
individuellen, fondern univerfellen Entftehungsart-organifcher Weſen u 


















zwungene in der Erklaͤrung ber Entſtehungsart biefer 
miſten aus bee zufaͤlligen Verſchluckung der Keime von Wuͤrmern des ſuüßen Zap 
ſers herzuleiten genoͤthigt waren, ſogleich in die Augen faͤltt. — 
——— und willkuͤrliche Etklaͤrungsarten mußten von ſelbſt fallen, ſebad mir 
bie erſten Grundlinien einer wiſſenſchaftlichen Zeugungstheotie gege ben waren. 
Diefe waren aber fo lange unmöglich, al® man zur Erklärung der Raturerſcheinum⸗ 
gen noch nicht mit allgemeinen. philofophifchen Grundwahrheiten (Piindipien)sgu 
Werte gehen konnte, fondem Alles aus einzelnen Erfahrungen erflärkn zwikönnen 
glaubte und baher auch ben Akt der Beugung, ohne zugleich deſſen A ligemmeinheit nn 
zuerkennen, für einen ganz beſondern nahm, der nur bei chen Individiten 
aͤmlich bei Thieren und Menſchen — bei ben Pflanzen erkannte man das ie 
ſchlecht und bie Begattung viel ſpaͤter) vorkommen koͤnne — 
punkte, welchen gegenwaͤrtig die Naturwiſſenſchaft erſtiegen hat, muß die Zeugung 
als allgemeines Naturgefeg betrachtet werden. Dem zufolge ift- die Entſtehung autc 
Dinge durch Zeugung bedingt, und «8 kann in ber ganzen ſichtbaren Matutmidhes 
geben, was nicht gezeugt worben wäre: Diefe en 
men mit bem Sprachgebrauch überein, welcher alle 
(Naturprobucte) nennt, und dadurch verzäth , baf man febe fe 
meinheit jenes Naturgefeges geahnt habe. Wo aber von 
da muß auch eine Zeugung vorausgeſeht werben, mas ſich von felbfbmerflaht ‚meil 
fonft das Wort feinen feiner Ableitung. entſprechenden Sinn haͤtte ¶ Was im der 
Ahnung / nur dunkel gefühlt wird, erhebt bie Wiſſenſchaft, wo 
Klarheit und prägt es in deutlicher Darfisllung aus: eine 
auch die weitere Ausführung dieſes Artikels einen Beleg en Beu> 
nung berubt auf einem Gegenſatz; diefer Gegenfag heift Männlichkeit und Meibs 
vie lichkeit, und biefe Entgegenfegung tft ebenfalls keineswegs auf Pflanzen, Thlere und 
beruht Menfchen beſchtaͤnkt, ſondern ebenfo allgemein als die Zeugung ſelbſt. Die zeu- 
eit, und biefs 
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genden Kräfte in der Natur find demnach ein maͤnnliches und weibliches Princip 
(verutfachende, zeugende Kraft), in deren Wechſelwirkung die Zeugung befteht. Das 
Männliche verhält fidy zum Weiblichen wie Pofitives zut Megativem, oder ale Ac» 
tives (Thätiges) zu. Paffiven (eidendem), oder auich als Beflimmendes zu dem Br: _ 
flimmtwerbenden, was aber nicht fo zu verftehen ift, als ob das Männliche das al: 
kein Thaͤtige und Beflimmende, das Weibliche dagegen das rein Paffive oder Lei⸗ 
dende wäre, ſondern fo, daß das Männliche das vorzugsmelfe oder Überwiegend 
Thaͤtige in Beſlehung auf das Weibliche iſt, weiches daher in der Zeugung (Mech: 
ſelwirkung) vom Männtichen mehr beftimmt oder modificirt wird, als umgekehrt 
das Männtiche vom Weiblichen. — Wenn num das Verhältniß der jeugenden Kräfte 
zu einander ein naturgemaͤßes und normales ift, und wenn Bein Außeres Hinderniß 
den Erfolg des Werhättniffes ſtoͤrt, ſo geht aus der Wechſelwirkung Weider rin 

hervor, welches ein mehr oder weniger erfennbare® Ebenbild feiner Erzeu: 
ger fein muß, und, nad) Beſchafſenheit der legtern und anderer Umflände, verſchie⸗ 
dene Benennungen erhält, die auf feinen Urfprumg deuten, und wovon das Wort Er: 
zeugniß (Product) bie allgemeinfte it. Die Wahrheit biefer allgemeinen Anſicht 
vom Weſen der Zeugumg möge vorerft durch Beiſpiele für den Lefer Klarheit und 
Beftätigung erhalten. Alle mineralifche Körper find unftreitig Erzeugniſſe entge- 
gengefegter Elemente. Jedes Element ift aber einerfeits Stoff, andrerfeits 
Kraft; der Stoff ift die reale, bie Kraft die ideale (geiſtige) Seite des Elements. 
Durch bie (pölare) Entgegenfegung der Kräfte zweier Elemente treten diefe mit ein- 
ander in Wechſelwirkung, wobei gegenfeitige Anziehung und Abſtoßung flattfin- 
bet; vermöge der Anziehung entſteht Vereinigung dee Elemente, vermöge der Ab: 
ſtoßung Trennung, die allemal zugleidy bei jeder neuen Verbindung erfolgt. Die 
vereinigten Elemente ftellen einen (mineralifchen) Körper bar, ein Probuct ber zeu⸗ 
genden Kräfte ber Elemente, welche bei ihrer Erzeugung ihr eigenthlimliches Da- 
fein einander gegenfeitig geopfert haben, ſodaß der Preis des einen —* niſſes der 
Berluſt des individuellen Daſeins der Elemente iſt. So iſt z. B. d ure dem 
Alkali (der Lauge) polar entgegengeſetzt; fie treten daher bei ber Beruͤhrung mit 
einander in Wechfelwirkung, es entfteht ein Kampf der Kräfte, der fich durch Auf: 
braufen offenbart, wobei ein Theil der &toffe in Gasform entweicht, eine Folge 
der Zuruͤckſtoßung des Sremdartigen, was in die neue Verbindung ber fauern und 
alkaliſchen Stoffe nicht mit eingehen kann. Das Probuct diefer Wechſelwirkung 
ber verwandten Stoffe ift ein Salz, d. h. ein Erzeugniß, das weder fauer noch als 
kallſch, ſondern fatzig ift, d. h. eine Eigenfchaft angenommen hat, welche eine ge 
genfeitige Durchdringung (ein Eindgeworbenfein, eine Ineinsbildung) der Säure 
und Lauge oder deren Eigenſchaften ausdruͤckt. In diefem Beifpiele fieht man den 
Vorgang einer Zeugung. Die Eigenfchaften der mit einander wechſelwirkenden 
Säure und des Alkali waren die zeugenden Kräfte, von welchen man die Säure als 
das männliche, die Lauge als das weibliche Princip betrachten kann, und das Sal 
iſt das Erzeugniß, welches auf Koften der eigenthümlichen Natur der zeugenden 
Stoffe (dee Säure und auge) entftand. Und fo ift es in der ganzen fogemanriten 
anorganiſchen Natur, in welcher der Chemismus.herrfcht; alle hemifchen Proceſſe 
find Wechfelfpiele zeugender Kräfte, woraus unaufhoͤrlich neue Erzeugniffe hervor: 
gehen, während die alten aufgelöft werden, um wieder amdre neue zu jeugen. Da 
nım überhaupt alle Naturproceffe auf polarer Entgegenfegung der Kräfte und deren 
Wedhfelmirkung beruhen, fo trifft die Zeugungstheorie, hinſichtlich ihres allgemei⸗ 
nen Theils, nothwendig mit ber Theotie ber Polarität (f. d.) zufanimen, d. h. 
beide find Eins. Die befondere (fpecielle) Zeugungstheorie bezieht ſich daher auf bie 
Entftehungsarten der organifchen Dinge km engern Sinne (der Pflanzen, Thiere 
und Menſchen), aber biefe befondere Zeugungstheorie muß durch die allgemehne, 
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d. h. durch die Polaritaͤtslehre, begruͤndet werben, wenn ſie wiſſenſchaſtlich ſeir 
fol. Bei'allen organiſchen Weſen, die ſich dur; Begattung fortpflanzen, iſt das 
Geſchlechtoderhaͤltniß ein Polaritaͤts derhaͤltniß, db. h. die beiden Geſchlecht x ſtellen 
die beiden Pole jeder Gattung bar, wodurch deren Erhaltung in der Fortpflanzung 
der Individuen begründet ift. Durch ben Gegenſatz der beiden Gefchledhter, d 
durch benjenigen, der zwifchen einem männlichen und weiblichen Sndivibe n 
Gattung von Thieren z. B., ſtattfindet, treten dieſe mit einander in Wech 
fung, und was In der chemiſchen und dynamiſchen Welt ald Anziehung fi & 
ſpricht ſich bier, auf höherer Stufe, als Geſchlechtstrieb auf, ber fich im Mienfcher 
zu demjenigen Triebe veredelt, den man Liebe nennt. Die Vereinigung der Gr 
ſchlechter (im der Begattung) iſt einerfeits ibeal und beſteht im Zuſammenwitker 
des vereinten männlichen und weiblichen Princips zur Beferlung eines newer 
ganlsmus, andrerfeits real, indem der Zeugungsftoff bed Mannes (dev ı naͤnn⸗ 
liche Same) ſich mit dem Keim im Zeugumgsfpftem bes Weibes vereinigt, um der 
angehenden Organiemus von leiblicher Seite zu begrlinden. Der Augenbuck 
Empfängniß ift alfo der Anfangspunkt eines neuen Inbivibuums, das wady be 
Topus (Vorbilde) der Altern ſich entwidelt; denn in dem Erzeugten ann fein an: 
deer Bidungstrieb wirkſam fein ala in ben Erzeugern, deren Reben und Sein (fe 
frembdee) ſich in dem Kinde erweitert und fortfegt. Und fo bebarf es keiner | Fin: 
ſchachtelung präformirter (ſchon gebildeter) Keime, um zu begreifen, mie fich al 
Sattungen von Pflanzen und Thieren (und fo aud ber Menſch) von Anbeginn 5 
auf unfere Zeiten fortpflangen konnten, — Urſptuͤnglich muß aber alle Zeitgumg 
bes Organiſchen eine univerfelle (generatio aequivoca), #. h. eine folde 
fein, bie nicht durch organifche Individuen entgegengefegten Geſchlechts 
war, Die erften Pflanzen, Thiere und felbft Menfchen müffen burch 3 
Kräfte ber elementarifchen Natue und nach Naturgefegen entftanben fein, "ie ung 
noch unbekannt, wenigften® noch zu dunkel find; und erft in fpätee Folgezeit ihre 
Aufklaͤrung erwarten. Wer die erften Menfchen, Thiere und Pflanzen 
bar von Gott, d. b. durch einen außer⸗ ober übernatürlichen Zeugungsact — mie 
man es nad diefer Vorftellungsart nennen müßte — erfchaffen fein läßt, der zer⸗ 
haut den Knoten, den die Wiſſenſchaft erft auflöfen fol. Mas Gott ſchafft, afft 
er durch Kräfte bee Natur, welches urfprünglich feine ober göttliche Kräfte find, und 
er ſchafft es nach Naturgefegen, melche ebenfalls von ihm ſtammen. Bufolge jüner 
unwiſſenſchaftlichen Annahme einer unmittsibaren göttlichen Zengunig ober Exfchnf: 
fung follen alle Zhier- und Pflanzengattungen von einem erſten Paare abſtammen, 
wie man es, ber Mofaifchen Urkunde gemäß, von ben Menſchen annimmt, und 
das Paradies toäre fonach der Berfammlungsort der erſten Paare aller gegenwärtig 
vorhandenen Pflanzen: und Thiergattungen gewefen, im berem Mitte die «rften 
Menfchen als Beherrfcher aufiraten. Es ift eben nicht ſchwer, zur zeigen, wie fehe 
biefe Vorausfegung mit den Gefegen und der Ordnung der Natur fleritet. Nur 
wenige Thier⸗ und Pflanzengattungen können in verfchieberien Gegenden und Rli- 
maten gedeihen, fonbern bei weitem bie meiften erfodern eine eigenhuͤmliche Natur: 
umgebung, und es ift baber Beine Gegend denkbar, im welcher alle urfprünglich bei⸗ 
fammen gewefen wären. Die Entſtehungspunkte müffen alfo fehe zerſtreut gewe⸗ 
fen fein. „Nun aber”, fagt Steffens im 2. Bd. f. „Anthropologie, ©. 26 — 
„findet man biefelbe eigenthümliche Befchaffenheit der Gegend auf ben entfernteften 
Punkten und dann nicht felten mit ben nämlichen Inſekten und Pflanzen. Welder 
Punkt war nun ber urfprüngliche? Und wenn wir irgend einen, offenbar wihfür 
lich, als einen ſolchen annehmen, wie geriethen die Battungen von biefem nach bem 
völlig iſolitten Punkt? — Gegen Norben wie gegen Süden treten’ biefelben Na⸗ 
turverhältniffe bes Klimas hervor, ımb mit biefen zeigen fich die nämlichen Thiere 
Phoca jubata (ben zottigen Seeloͤwen) finden wir in bem noͤrdlichen norbameriani- 
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ſchen Meere und bei Kamtſchatka. Wir finden dieſelbe Thierart wieder bei ben Falk⸗ 
landeinfeln. Phoea ursina (ber Seebaͤr) ift häufig bei Kamtſchatka und ben Be- 
tingsinfeln; wir finden fie wieder bei ber füdlihen Küfte von Neufeeland und an 
den Ufern der Neujahrsinfeln. In den niedrigern Breitegraden kommen bisfe 
Battungen, bie überhaupt nur in einer Falten Polargegend gebeihen, gar nicht vor. 
Auf, welhen Punkt ift nun das erfte Paar entſtanden? Und hat «8 die geringitz 
Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß dieſe Thiere, bie ſich mitten im ewigen Eiſe am bes 
ſten befinden, quer durch die heißeſten Gegenden, mo man fie nie fand, durchge⸗ 
fireift wären, nur un an dem entgegengefegten Pol ſich fortzupflanzen?' — Bot» 
che Beifpiele laffen fich unzählige beibringen, woraus bie Nothwendigkeit einer ur⸗ 
(prünglicy natürlichen, univerfelen oder äquivofen Erzeugung ber erften Drganis, 
men von ben jegt vorhandenen Gattungen an fehr verfchiebenen Drten hervorgeht. 
Diefe Zeugungsart muß anfangs allgemein gerefen fein, fie iſt, wahrfcheinlich all⸗ 
mälig, im bie fecundaire, indiniduelle Zeugung Übergegangen, und findet mod) 
jet bei den niederflen Organismen ftatt, wozu der Schimmel, die Pilze, Flechten, 
Algen, Gonferven u. f. w. von Seiten bes Pflanzenreichs, bie Infufionsthiere, 
Polypen, Eingeweidewuͤrmer, von Seiten des Thierreichs ald Belege dienen, Wie 
man ſich aber, oder nach welchen Gefegen biefe Erzeugungsart zu denken habe, dar: 
über find die Ideen der Naturwiſſenſchaft noch zu unentwidelt. Die noch gegenwär- 
tig ftatt findenbe aͤquivoke Zeugung der niederften Pflangen und Thiere iſt durchgaͤn⸗ 
gig durch die Zerfalung (Aufiöfung, Gaͤhrung, Faͤulniß) höherer Organifationen 
bedingt.. Der Schimmel waͤchſt bekanntlich auf Fruͤchten und vegetabilifchen Spei⸗ 
fen, fobald fie in Gährung und Faͤulniß übergehen, bie Infuforien entflchen aus 
dee Faͤulniß ber Aufgüffe der Pflanzen und thierifchen Theilen aller Art, und bie 
Gonferven wachen in Suͤmpfen und Waffergräben, überhaupt in ftehenden Waſ⸗ 
fern, wo häufig Geaͤſer und andre Pflanzen faulen. Daß nun bei biefer Zerfallung 
organiſche, freigewordene Kräfte und Stoffe, vermöge ihres polaren Verhaͤltniſſes 
zu einander, ſich zu neuen Organifationen geringerer Art verbinden können, laͤßt 
ſich wohl recht gut denken; aber biefe aͤquivoke Zeugung leidet feine Anwendung 
auf bie erſte univerfeile Entſtehung der erften Organismen, vom nieberften bie zum 
hoͤchſten, weil noch feine andern da waren, aus deren Zerfallung fie entſtehen konn⸗ 
ten, indem man überbie® aus ber Auflöfung höherer DOrganifationen wol niebere, 
nicht aber, umgekehrt, aus ber Zerfallung niederer Höhere Organifationen hervor⸗ 
gehen firbt. Die erſten Organismen aller Gattungen der organifchen Reiche müf: 
fen alfo nothwendig aus dem Zeugungsact ber elementaren Kräfte des Planeten und 
der Sonne hervorgegangen fein, aber — unter welchen Umſtaͤnden, bei weicher 
Epoche und ber gemaͤßem Zuftande der Eatwidelung unferd Planeten, nach welchen 
allgemeinen und befondern Geſetzen? — Nah Oken's Theorie ift urfprünglich als 
les Organiſche aus bem Meere hervorgegangen, in weldyem fich ber organische Ur: 
ftoff aus den feinften Stoffen bes Planeten, buch den zeugenden Einfluß der Sonne, 
bildet. Diefer Ueftoff ift Schleim, der, feiner chemiſchen Subjtanz nach, aus eis 
ner innigen Verbindung (Spnthefe) des geläuterten Kohlenftoffs mit Sauerftoff 
und Mafferftoff befteht, d. h. aus einer gleichartigen Maſſe, worin ſich die durch 
das Licht verfeinerten Elemente des Planeten (Erde, Waſſer und Luft) vereinigt 
haben. Diefe Maffe ift der Meerſchleim, ber noch jegt erzeugt wirb, und tel 
cher nicht ald todte Maſſe befteht, fondern lebendig iſt durch die Infuforien (Infu— 
ſionsthiere), woraus er befleht, und welches die Anfangspunkte alle Drganifchen 
find. Aus ber Vereinigung biefer belebten Anfangepuntte zu beftimmten Geſtal⸗ 
ten entftanden die hoͤhern Organifationen, und die erſte Schöpfung ging in der 
warmen Zone vor fi), wo der Meerſchleim am häufigften in ſeichten Meeresſtel⸗ 
len erzeugt wurde. — Diefe Anſicht muß vorerft als ein ſinnvoller Verſuch betrach⸗ 
tet werben, biefe fchwere Aufgabe zu Iöfen. Sie läßt noch manche Frage, mang;c 
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Zweifel unerörtert,, und ihre Beurtheilung fegt viele philofophifche Einficht und 
phyfiologiſche Kenntriffe, namentlich Kenntniß der Geſetze voraus, nad) weldyen 
fi der Embryo im Mutterleibe entwidelt, um die Möglichkeit, daß der Uterus 
höherer Thiere und des Menfchen durch eine andre Naturumgebung erfe&t werbem 
Eönne, denkbar ober nicht benkbar zu finden. Auch darüber hat berfelbe ſcharfſin⸗ 
nige Naturforfcher in feiner „Zfis’ (1819, VII, ©. 1117) eine Erklärung un⸗ 
ter ber Auffchrift: „Entſtehung ber erſten Menfchen”, verſucht, und biefe fogar 
durch ein Kupfer (Tafel 23) verdeutlicht. — Auch die ganze Zeugungstheorie, in⸗ 
fofern fie auf das Nähere und Befonbere ber individuellen Beugung eingeht, feßt, 
um ganz verflanden zu werben, viel anatomifche und phpfiologifhe Kenntniffe vors 
aus, hinfichtlich der organifchen Einrichtung ber Zeugungstheile ober bed Zeugunges, 
ſyſtems und beffen Werfchiedenheiten bei den verfchiedenen Thiergattungen. Dar: 
um konnte hier nur der Begriff diefer Theorie und bloß allgemeinere Andeutungen 
zu berfelben gegeben werben. Mer fich näher unterrichten will, dem Ift vor Allem 
Oken's Werk über biefen Gegenftand zu empfehlen, das unter dem einfachen Titel 
erfchienen ift: „Die Zeugumg” (Bamberg und Würzburg, 1805). gl. auch 
Burdach's „Phnfiologie” (1. Bd., Lpz. 1826). 
Zeus, f. Jupiter. j 
Zeurid, ein berühmter griehifcher Maler, ungefähr 400 3.0. Chr, Er 
war geb. aus Heraklea in Grofgriehenland und ein Schliler bes athenienſiſchen 
Malers Apollodorus, dem man das Werdienft einer treuen Nachahmung der Mas 
tur, richtiger Zeichnung und eines gutem Golcrits beilegt. 3. übertraf alle ſ. Vor⸗ 
gänger, Gr verftand die Kunft, Lichte und Schatten gehörig zu vertheilen, und 
batte ein treffliches Eolorit. Seine Gemälde wurden daher auch fehr gefucht und 
theuer bezahlt, ſodaß er fie zulegt gar nicht mehr verfaufen wollte, weil ſie, nad) 
> der Außerung, die man ihm beilegt, nicht zur bezahlen wären. Der Ruhm, den er 
ſich erwarb, erregte bie Eiferfucht f. Lehrers Apollodorus, der eine Satyre auf ihn 
verfertigt haben fol. Worzüglich glüdlich war 3. in meiblidhen Gemälden. Die 
alten Schriftfteller rühmen.f. Helena, bie er für die Stadt Krotona — nad) Ans 
dern für Agrigent — malte. Zum Modell dazu hatte er für fich 5 der ſchoͤnſten Mäb: 
chen ausgefucht. Berühmt war auch f. Jupiter auf bem Throne figend, von ben an= 
dern Göttern umgeben. Mod) werben von ihm ein Hercules in ber Wiege, der die 
Schlangen erdrüdt, ein Aihlet, eine Altmele, eine Penelope erwähnt. 3. malte lang⸗ 
fam, f. Werfe waren aber defto vollendeter. Er wareintreuer Machahmer ber Natur, 
Als er mit feinem -Kunftgenoffen, dem berühmten Parrhafius , «inen 
über die gröfiere Gefchiclichkeit in der Kunft eingegangen mar, malte er Weintrau⸗ 
ben fo natuͤrlich, daß die Vögel auf biefelben zuflogen. Parkhafius ſtellte ihm eine 
Tafel mit einem gemalten Vorhang entgegen. Als 3. verlangte, daß ber Vorhang 
aufgezogen würde, um bad, feiner Meinung nad), hinter bemfelben verborg: 
Gemälde fehen zu koͤnnen, bekannte er ſich für überwunden, weil er nur 
fein Gegner aber felbft einen Künftler getäufcht habe. Er fheint eine befonbere 
Geſchidlichkeit in Fruchtſtuͤcken befeffen zu haben. Denn als er ein andres Mal 
einen Knaben malte, der einen Korb mit Weintrauben trug, flogen bie Wögel wie: 
ber nach den Trauben. 3. fand ſich jedoch baburch nicht gefdymeichelt und wifchte 
den Zraubenkorb weg. „Wäre der Knabe‘, fagte er, „ebenſo natürlich barges 
ſtellt, fo würden die Wögel fich vor ihm gefcheut haben”. Um biefe Erzählungen 
von den Wirkungen f. Gemälde richtig zus würdigen, vergl. Jdealifiren, Kunft, 
Illuſion, Nachahmung, und was Goͤthe fo herrlich über biefen Punkt inf. 
Auffage über Myrons Kuh („Kunſt und Alterthum“, 3. Bd.) bemerkt hat. Man 
erzählt eine, vieleicht nur zum Scherz erfonnene, Anekdote von der Art feines Tor 
bes. Erhabenämlic eine Hekuba gemalt und fei bei ber Betrachtung des übe 
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5 Zeyſt Ziegel | 501° 
ee darüber geftorben fel. Von allen feinen Werken iſt Nichts bi® auf unfere Zei 
ten gefommen. . 54 Ah 
Ze yſt (Zeiſt), ein Dorf mit mehr als 1200 Einw. ımd einem ſchoͤnen Schloſſe 
in der nieberlaͤnd Provinz Utrecht, eine Stunde von ber Stadt Utrecht entfernt, in 
einer fehr angenehmen Gegend, two fich viele Gärten und fchöne Spaziergänge fin» 
ben. Es gehörte ehemals dem gräflich naſſauiſchen Haufe, warb aber 1752 an eis 
nen Kaufmann in Amfterbam verkauft, der e8 ber Brüdergemeinde zu Anlegung 
einer Colonie, die jegt aus 300 Mitgliedern befteht, einraͤumte.“ Die Herenhuter 
haben nun hier große Brüder und Schwefterhäufer und Fabriken angelegt, wo 
Kunfttifchlertvaaren, Handſchuhe, Leder, Band, Seifenkugeln, Gold: und Sit- 
berarbeiten, Lackirwaaren und Zalglichter von vorzüglicher Güte verfertigt werben. 
Unweit Zeyſt breitet ſich eine weite Heide aus, wo von ber franzöfifch: hollaͤnd. 
Armee bei der Thronbefteigung Napoleons eine 148 Fuß hohe Erdpyramide er» 
richtet wurbe. —8 
iegel, ein kuͤnſtlicher Stein aus Lehm⸗ ober Thonerde, welche viel Eifen 
enthält und ſich baher im Feuer eoth brennt. Die Kunft, Ziegel zu formen und zu 
brennen, iſt fo einfach, daß man ihre Spuren bei ben älteften Völkern antrifft. 
Schon im 1. Bud) Mofis wirb der Thurmbau zu Babel fo befhrieben, daß man 
Ziegel gebrannt und Aſphalt zum Bindemittel ber Badfleine genommen habe. Be: 
kanntlich fegt man den Thurmbau zu Babel gewoͤhnlich in das 5. Jahrh. nach ber 
fogen. Sünbflut, und es möchten alfo wol wenige menfchliche Künfte fein, beren 
Urfprung fid in fo frühen Zeiten findet. Auch Herodot erzählt, daß die Mauern 
von Babylon aus gebrannter Erde, mit Afphalt (Bergpech) verbunden, aufgeführt 
feier ; und die Kinder Ifrael wurben von Pharao gezwungen, Thonerde zu graben 
und Ziegel zu brennen, da man die Städte Pithom und Raamſes bauete. Die 
Griechen vervolllommmeten dieſe Kunſt, nah Plinius’s Bericht. Sie hatten 
breierlei Arten von Ziegeln, wovon bie erftern 6, die zweiten 12, und bie größten 
15 Zoll lang waren. Auch bie Römer müffen es fehr weit barin gebracht haben; 
denn Trajan's Säule, aus biefem Stoff aufgeführt, ift nach 1700 Jahren noch 
böchft dauerhaft. Ini Mittelatter bediente man ſich häufig glafieter Ziegel und 
menbete fie in verfchiedenen Farben zur Verzierung an; 3. B. bildete mar bamit 
Inſchriften, wie an der Marienkirche zu Eibing und in dem Schloſſe zu Graudenz, 
und in einigen Gebäuben bes 14. Jahrh. in England. Unter den neuen Voͤ 
feinen «8 die Holländer am weiteften in ber Kunft des Ziegelbrennens gebracht zu 
haben; denn ſowol ihre Häufer als auch das Pflafter ihrer Höfe widerſtehen der 
meiſt feuchten Witterung ihres Landes außerordentlich lange. Ihnen flehen wenig⸗ 
ften® die engl. Ziegel, deren man ſich zum Häuferbau in London bebient, weit nach. 
Der befte Stoff, um Ziegel zu machen, befteht in einer Miſchung von Thon und 
Sand, die man kehm- oder Ziegelerde zu nennen pflegt. In manchen Gegenden 
nimmt man auch Mergel dazır, welcher befanntlich. aus Thon und Kalk zuſammen⸗ 
geſetzt ift; doch bdarf nicht zu viel Kalk daramter fein. An mehren Drten wird auh 
der Thon durch Werwitterung des Porphyrs erzeugt, indem ber Feldſpath fich durch 
die Länge der Zeit an ber Luft zerſetzt; biefer gibt ebenfalls gute Ziegel. So kann 
man auch Erbe, die auf Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegeln brennen; fobald 
aber Kalk zu dieſer Mifhung tritt, ſchmilzt im ſtaͤrkern euer bie Maffe zu einer 
Schlacke. Die Erfahrung bat gelehrt, daß die bauerhafteften Ziegel aus einer Erde 
bereitet werben, welche 3 Theile Thon und 1 Thell Kalk enthaͤlt. Wird ſolch eine 
Miſchung einer ſtarken Feuerhitze ausgefest, fo fängt fie an zu verfchladen, und 
mich babucch viel härter und dichter als getwöhnliche Ziegel. Solche halbverſchlackte 
Ziegel faugen weniger Waffer ein und zerfallen alſo im Winter viel weniger als bie 
gemeinen. Die legten nämlich, wie man an ben Dachziegeln häufig genug fieht, 
nehmen, ber beftändigen Näffe des Winters ausgeſetzt, bie Feuchtigkeiten im ihre 
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Zwifchenräume auf... Dieſe gefrieren, dehnen ſich aue, und ber Ziegel Fällt, wenn 
das Waſſer aufgethauet iſt, auseinander. Daher pflegt man in Sei mb —* | 
Yand die gewöhnlichen Ziegel anzuftreichen ober mit einer Art Firniß zie 
ben, damit bie Feuchtigkeit nicht eindeingen könne. — Ein Bi derniß f 
daß die Ziegel vor dem Brennen hinlaͤnglich ausgetrocknet feten. em Me wen 
dig noch feucht find, fo wuͤrde das Waſſer, durch die Hitze in Dämpfe ver ande Mi 
die Maffe zum Zerplagen bringen, Daher trocknet man die an der Luft fe fd de ge 
trockneten Ziegel oft noch bei gefindem Feuer, ehe man fie in den Dfen bring 
Den Ziegelofen macht man ungefähr 12 Fuß hoch, faft ebenfo lang wi 
Die Wände, ungefähr 1 Fuß di, neigen ſich nach oben [hräg gegen einander. 
Die Ziegel kommen auf fladen Boden zu ftehen und werben, bei jebem Brenner 
etwa 10— 20,000 an ber Zihl, mit alten Dachziegeln bebedt. Dann wird zuer 
Reisholz angezündet und ?— 3 Tage lang ein maͤßiges Feuer unterhalten, i6 dr 
anfangs ſchwatze Rauch anfängt durchſcheinend zu werben. Dies ift ein Zeie hen 
daß bie Ziegel hinlaͤnglich teoden find. Nun ſetzt man bat Ofenloch mit 3 
unb Lehm fo weit zit, daß nur noch eine Offnung zu ein paar Scheiten Hol 
zu einem Bündel Reiſig übrig bleibt. Dann wird birfer Feuerſtoff h 
bracht, angezündet und das eier fo lange verfiärke, bis die Flamme oben a 
ſchlaͤgt, und die Bogen anfangen weiß zu werden. Mach und nad) — ma 
dann das Feuer, und läßt es ungefähre nach 48 Stunden endlich a 
An Schmeten pflegt man auch Schladen aus ben Eifenhitten unter bie Ziege 
maffe zu werfen, wodurch fie noch viel dauerhafter wird. Man kann a r 
gemahlene alte Ziegel ober geſtoßenes Glas hinzuthun, wodurch das Verfe 
befördert wird. Die Farbe ber fertigen Ziegel beweiſt nicht immer ihre E : 
engl. Ziegel find hellgelb und etwas braͤunlich, welches — von d 
Steintohlenmaffe herrührt, die, mit den Eiſenkalken vermifcht, einen gelben D * 
darſtellt. Denny Eifen iſt in der meiften Ziegelerde. Die Gewalt des uf 
Falke bie®, und es kann nım, nach ber Werfchiedenbeit bir heigemifchten & Stoff 
mindherlei Farben geben. — Die Zirgel haben von ihrer Form und Ihrem Su 
verſchiedene Namen, Agyptiſche Auftfteine werden nur an der Luft getrocknet 
nenziegel und Keſſelziegel find mondfoͤtmig; Falz⸗ oder Mungiea habeı = 
parallelepipedifche Grftalt; Pflafterziegel find 4 = oder Grdin und dienen zı Au 
pflaftern der Fußboͤben; Keilziegel haben eine keilfoͤrmige Geftalt; Bit — min n3 
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find unten rund, oben aber durchloͤchert zum Aufnageln; Kaffziegel find fe 
Biberfhwänze mit einer Öffnung in der Mitte. Hohlziegel ſind concave Di ui} 
gel zum Deden der Forſte. Ochfenmänler find Dachziegel von einer runden gs 
drütften Geſtalt. Paßziegel, Pfannenziegel, Schlufsteget find we 
gen, ſehr gut am Dachdecken, aber fehr ſchwer von Bericht. Schr da 
find glafurte Ziegel, die in China mit Blei, fonft auch mit Kalk, Gyp6 o 
ſpath uͤberſchmolzen werben. Klinker Backſteine haben einen Zuſatz von —* 
werben bei ſeht ſtarkem Feuer gebraunt; fie find fehr hart und bauterhaft. "de 
ſelbe gilt von ben Mundſteinen oder ſolchen Ziegeln, die zufaͤlig am Munblode 
Dfens geftanben und einen fehr ftarken Feuergrad ausgehalten haben. 
kannten ſchwimmende Ziegel. Pius fagt, fie wuͤrben in Klein 
afien aus einet Art Bimoſtein geinacht und ſaͤnken im Maffer nicht umter. Er 
1791 fand Fabroni bei Gaftel bel Piano, auf ber Grenze zwiſchen Fodcana umt 
dem Kirchenftaat, eine Art Bergmehl, welches aus 79 Theilen Kiefel, 12% 
ten Waſſer, teenigem Alaun und noch wenigerm Eifen beftond. Wenn aus bie| 
Erbe Ziegel gebitbet wurden, fo ſchwammen fie im Waſſer, und es ſt alfo baburd 
Piintus’s Ausfage beftätigt. 
Ztegler Gtiedrich Wilhelm), ehemaliger €, f, Hoffhaufpieler in Bien, 
Theaterconſulent und Dramaturg, geb. zu Braunfchtweig 1760, wurde von $o: 


» 
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ſeph U. um feiner ausgegeichneten Talente unb um, feiner fchönen Figur willen auf 
dis vorzliglichfign deutfhen Theater gefenbet, um fid für bie Hofbuͤhne autzußil- 
den, bei meiden er auch beinahe 40 Jahre hindurch angeſtellt blieb. Cr wurde zu: 
gleich ein fehr fruchtbater Dichter ,„ deffen Stüde damals mit jenen Ri; ’8 und 
Kehehue's bie wiener und überhaupt die ſuddeutſchen Bühnen vorherrſchend erfül- 
ten. Wenn man auch jegt feine bereits veraltete Sprache nicht mehr ertragen Fanır, 
fo kann man feinen Selen gleichwol Etſindungsgelſt, theateali he Situationen, 
Kenntniß des Effects und einen ziemlich guten fortfchreitenden Gang nicht abfpre: 
hen. Seine „Partelenvuth“ und einige Luftfpiele, z. B. „Die Temperamente“, 
werben noch an mehren Orien mit Vergnügen gefehen. Als 1793 Kogebue nad) 
Wen kam, wären 3. und Brodmann an der Epige feiner Gegner. 3. war von 
Zeit zu Zeit auch für polit. Zwecke thätig, durch manche mohlgelungene Gelegen⸗ 
heitäffücke und auf mäncherlei andre Art. Seine aͤſthetiſchen Schriften, fein 
„Unterricht über Schaufpiellunft”, feine „Zerglieberung des Hamlet ıc., find Ubri- 
gend verworren und werthlos. Seit 821 penfionnixt, lebte er in Preßburg, und 
ftarb 68 J. alt d. 21. Sept. 1827 zu Wien. 2.5 

Sierde, Zierlihfeit und Zierrgthen find Ausdrüde, ale Ih 
auf bie anfhaulihe Form eins Gegenſtandes beziehen, und zwar auf bas Berhäft- 
niß des Thelles zu dem Ganzen und des Zufälligen zu bem Weſentlichen feiner 
Form nad. Es ift die Zierlichkeit nämlich die Befchaffenheit eines Gegenſtandes, 
vermöge deſſen Das, was an ihm iſt, oder feine äufern Theile durch ihre Form ei⸗ 
nen angenehmen Eindruck hervorbringen, ober, mie man fagt, ben Gegenflanb 
verfhönern.. Und fo nennt man auch biefe Theile ſelbſt, foften fie eine gewiſſe 
Seltftändigkeithaben, zierlich. Unter dem Befege bes Schönen aber findet bie 
Sierficheit nur denn flatt, wenn fie dem Geiſte und der Beſchaffenheit des Ganzen, 
an welchen diefe Theite find, keinen Eintrag thut, fondern biefe dem Ganzen ange⸗ 
meffen ausgsbildet find. Dierlicheit der Form (Eleganz) fteht als ſolche und in 
Hinficht auf diefe Ausarbeitung und Ausſchmuͤckung der Theile in einem gewiffen 
Segenfag: mit der Einfachheit, welche das Große und Erhabene behauptet, Zierde 
ift aber Das, was wahrhaft die Annehmlichfeit eines Ganzen, in oder an welchem 
es i, erhöht, und man nennt felbft einem Gegenſtand ſo, der als feldftändiger 
Theil eines Ganzen (4. B. cine Perfon als Glied einer Geſellſchaft betrachtet) den 
Werth diefes Ganzen erhöht, oder zur Erfuͤllung feines Zweckes beiträgt. Zier— 
rathen endlich find Das, was man zur Verzierung, zur Erhöhung ber angeneh- 
men Form eines Gegenſtandes von Außen her anwendet, ober bie Mittel der Vet: 
zierung. Sie gewinnen in aͤſthetiſchet Hinficht um fo mehr Werth, je mehr fie ſich 
dem Mefentlichen bes Gegenſtandes anfchließen, 4. B. bie Manieren in der Muſik 
den Charakter des Tonſtuͤckks, Schnigwerd in ber Baukunſt bem Charakter und 
der Beftiimmung bes Gebäudes, (S. Werzierungsfunft.) 

Zierpflanzen (die), Pflanzen, weiche zur Zierde dienen und für biefen Zweck 
angepflanzt werben. Urſpruͤnglich fcheint die Sehnfucht nach bem Umgange mit ber 
. Natur die Erziehung berfelben Denjenigen wünfchenswerth gemacht zu haben, benen 
ihre Werhättniffe nicht geftatten, bie freie Natur zu genießen. Diefe edle Neigung 
attete aber aus in Luxus, und fo wurde die befcheidene Zierbe zur Prachtanlage für 
reiche Liebhaber. Die Cultue der Zierpflanzen ift ein Theil der Gattenkunſt, mit 
welchet fie gleiche Perloden durchlaufen und große Abaͤnderungen durch den herr: 
ſchenden Ziitgeift erfahren hat, Der gegenwärtige Charakter der Ziergärtnerei ift 
nicht mehr derfelbe, melcher noch vor einem halben Jahrh. bie lebendigen Formen 
der Natur entfrembete, und die von ihrer gefrgmäfigen Entwidelung entfernte, 
ja unterdruͤckte Natur eine verebelte nannte! In China und Japan, ba mo bie 
Sitten der Väter nicht veralten, ba mag auch heutzutage noch jener Geſchmack an 
unnatärlicher Natur vorherrſchen, denn als Zeugen dafuͤr gelten bie von dorther 
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noch jest zu und kommenden Gervächfe in ihrer mannigfachen Verbildung und ein ⸗ 
feitigen Übertreibung. Die Mehrzahl unferer Sammler firebt aber nicht mehr nach 
jener langen Reihe von Abänderungen einzelner Arten in bloßer Farbe und Zeich⸗ 
nung ber Blüthe; fie häft bie altmodiſch gewordenen, bumt befleckten Blätter ber 
Sträucher und Bäume für Krankheit, füc Folge von Hemmung im Umlauf ber 
Säfte. So mindert ſich immer mehr die Geſellſchaft ber fogen. Blumiften, b. b. 
— welche ſich mit Pen Abänderungen nie Pflanzenarten, mit 
Aurikeln, Nelken, Tulpen, Hyacinthen u. dal., befchäftigen, dieſe zu vermehren 
und nach ihrer Urt zu veredeln fuchen, fo weit fie dies Finnen, umd dann biefe mr 
durch Wurzeltheilung gleichförmig fortzupflangenden,, fonft aber wandelnden For 
men, zum Andenken an berühmte und unberühmte Leute, mit deren Mansen bele 
gen. Mit ber Zeit hat man einfehen gelernt, daß bie Natur auch in ihrer Einfal 
angenehm fein kann, und ohne baf wir das aͤſthetiſche Gefühl bei dem Anblid ber 
Rofe verleugnen, freuen wir und body, daß man anfängt, auch einfache Blumen 
ſchoͤn zu finden, und ſchon bie gemeine Päonie mit einfacher Bluͤthe theurer bezahle 
als die gefüllte. Als feltener Zeuge der frühern Verbreitung von geſteckt und ges 
fireifeblätterigen Pflanzen hat fidy noch das Bandgras in dltern Gärten erhalten, 
ba bie Sträucher und Bäume mit jenem Erankhaften Laube Ihe Zeitalter nicht 
überleben vermochten, ober von ber Bleichfucht gebeilt, fich kleideten in bad Kppig 
Grün, das und an andern Gewäcfen erfreut. Unfer Kunftfinn faßt alfo die M 
tue von einer eblern Seite auf. Nicht mehr jene zmanguoll umfchnittenen Formen 
ber Sträucher und Bäume, nicht mehr jene unftät wechſelnde Fuͤlung und unber 
geenzbar aͤnderndo Streifung und Fleckenbildung in ber Farbe ber Bläthe, nicht 
mehr bie an ben Tod erinnernbe, weiße und gelbe Umſaͤumung der Blätter find.bi 
Ziel für die Zierbe der Gärten, fondern jene noch weit größere Mannichfaltigkeit 
in ben von ber Natur felbft gefchaffenen Formen gibt uns ein Vorbild für Aus ſat⸗ 
tung ber Anlagen, bie uns im Kleinen den Genuß jener erhabenen Natur vergegen» 
mwärtigen, been Gegenftände uns ihre mannigfach wechſelnde Entfaltung in unge 
zwungener Form und in unbegrenjter Fuͤlle, nur in ihren Gruppirungen ibealifiet, : 
näher vor Augen führen und für dauernden Genuß vorbereiten follen. Aber mie 
unendlich verfchieben find bdiefe Anlagen, je nach dem Beduͤrfniß, ben iiſſe 
und dem Charakter des Einzelnen, der ſie bildet! Wilde Baumgruppen, er 
Haine, kuͤnſtliche Grotten und Felſenpartien erfreuen den Einen mit ihren m 
choliſch rankenden, kriechenden Pflanzen, In ihrem von ber Natur ſchon eingeblirs 
gerten Schmude, während ein Andrer fein Gärtchen nur in ben Früchten genieht, 
ein Dritter es mit buftenden Bluͤthen geſchmuͤckt umd in zierliche Beete getheilt, für 
die Ergdgung der äußern Sinne gefhidt glaubt. Ja der Vierte giebt ge 

. Pflanzen am Fenfter, und fie find vieleicht die einzigen Gefchöpfe, bie ihn ger 

lich flimmen und feinen Umgang erhalten mit der lebenden Schöpfung. Sebody 
ber denkende und gebildete Menſch begnügt fi nicht mit bem vorüberge 

drucke, ben ber einzelne, flüchtig beobachtete Gegenftand auf ihn macht. Das Hö- 
bere ahnend in ber kleinſten Erfheinung, flrebt ex vorzuͤglich nach deutlicher Ev 
kenntniß ber Natur, um aus ihr bie allgewaltige Macht ihres Schöpfers in midg» 
lichfter Reinheit zu erfaffen. Ohne biefe höhere Richtung bes Geiftes und bes Ge: 
muͤths bleibt bie Befchäftigung mit einzelnen heilen des Natur Spielerei. &o _ 
muß denn auch bem wahren Genuß einer Befchäftigung mit ben Zierpflangen bie 
nähere Kenntniß von diefen Wefen, bie unfer Gemüth anfprechen follen, voraus⸗ 
gehen, tie müffen wiſſen, welcher Faben ung leiten kann, bei Unterfcheibe 
zahlreicher Formen, deren Theile meift gleichartig, nur durch ihre Verhättniffet 
Verſchiedenheit der Arten bedingen. Unerlaflich ift alfo die Kenntniß ber En e⸗ 
lung der Pflanzen, die Kenntniß ber Theile, die fie entfalten, die ber Formen, ı 
ter denen biefe erfcheinen, und ber beftimmten Benenmungen, mit been m 
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belegt; endlich ber Stufenfolge und Gliederung ber beobachteten Formen. Dier 
iſt nicht ‚der Ort, um irgend einen Theil der wiffenfchaftlichen Botanik, die In bie 
Belhäftigung mit den Bierpflangen eingreift, am wenigſten den ihrer Beziehung 
lehte, wofür jedem Anfänger befondere Anleitungen (4. B. „Katechismus der 
tamik'‘, Leipzig 1825) zu Gebote fiehen, auszuführen; dagegen finden wir es 
jmedimäfiger, die Gruppen des Pflangenteich®, die fogen. natürlihen Familien, 
mit Angabe ihrer vorzüglichften und befannteften Zierpflangen aufjuführen. 

Mir theilen das Reich der Gewaͤchſe naturgemäß, den Hauptorganen ber voll» 
mbeten Pflanze entiprechend, in 8 Claffen. Die beiden erften, bie ber Pilz» ober 
Keimpflanzen, und die ber Flechten» ober Doppelkeimpflangen, 
anthalten keine Zierpflanzen, welche man cultivirt, fondern koͤnnen nur im Freien, 
in ihren natürlichen Gruppen, durch ihre ſeht mannigfaltige Form und bunten, noch 
am ihre Erdzeugung erinnernden, nicht grünen Farben das Auge erfreuen. II. Gt. 
Grüne Kryptogamen, Wurzelpflanzen. Das beutlicher werdende Gruͤn 
verkündet ihre höhere Gewaͤchsnatur, aber auf ihrer niedern Stufe find fie als ifo- 
Ikte, ſchwimmende Wurzeln zu betrachten. Dahin gehören die Aigen, zu welchen 
bie Wafferfäden gerechnet werden, und bie Zange. In höherer Entwidelung fols 
gen die Moofe und endlich die Karen, bei denen fich eine volllommene, obwol noch 
nicht abgefchloffene Blattdildung darſtellt. Die Fruchtbildung ift bei allen biefen 
grimen Krpptogamen von ber der vorigen Claſſe wenig verſchieden, nur deutlicher 
geſondert. In der Abtheilung der Farrn oder Farrnkraͤuter, auch Farrenkräuter 
(Filices) genannt, finden fich die erften Zierpflangen. Mur ihre Wuriel ift wie bei 
ben hoͤhern Pflanzen vollendet, ihre Stamm liegt bei den meiſten in ber Erbe umb 

aus Schuppen, welche bie übriggebliebenen Strünte der abgeftorbenen Wedel 
find, biefe Wedel find als Zweige zu betrachten, deren Zmeigelchen von der Blatt 
maffe eingefaßt, wie Rippen eines einzelnen Blattes erfcheinen, und an ihren 
Spigen, auf ber Rüdkfeite ber Blattfläche ihre Keimkornkapfeln tragen. Wo das 
gegen die Blattſubſtanz verkuͤmmert ift, da teeten die Keimkornkapſeln auf freien 
Zweigen, in Geftalt einer Ahre oder Rifpe zufammen. Die MWebel der mehrſten 
Farra entfalten ſich durch fpicalförmiges Aufrofen, indem fie vorher im dieſer Rich» 
tung zufammengewidelt erfcheinen. Die größte Anzahl der Farınkräuter gehört 
ber beißen Zone an, meit weniger der gemäßigten und nördlichen. Vorzuͤglich bes 
wohnen fie feuchte Fels ſchluchten, Überhaupt fchattigen Boden, aud) al® Schma⸗ 
eoger faule Baumftämme, wenige wachſen an fonnigen Felfen, Ruinen und 
Mauern, Die Farınkräuter zeigen eine unendlihe Dannigfaltigkeit in ihrer Größe, 
in der verfchiedenartigen Zufammenfegung ihrer Webel, und größtentheils erſchei⸗ 
nen fie unter einer zierlichen und zarten Bildung, weßhalb man vorzüglich in neues 
ver Seit auf fie in Beziehung zur Gartenverzierung mehr aufmerffam geworben ift. 
Ire Cultur ift nicht fhrolerig, und ihre Dauer fehr lange. Die einheimifchen, In 
unfern beutfhen Waldungen vortommenden Arten gräbt man mit ihren Stode 
aus umb fest fie auf künfkliche Felfenpartien, oder an Mauern, überhaupt an 
ſchattige Pläge, am liebſten in Verbindung mit Wafferanlagen, auf Baffins oder 
an Gräben und Brunnen. Die der heißen Zone cultivirt man in ähnlichen kuͤnſtli⸗ 
hm Anlagen im warmen Haufe, wo fie für Decoration hoͤchſt vortheilhaft zu vers 
wenden find, ober man febt fie in Zöpfe und behandelt fie wie andre Pflanzen. 
Die Erziehung ber Karınfräuter aus Samen gewährt viel Vergnügen, wegen ber 
großen Abmwechfelung ber Formen, die die Webel in ihren erſten Lebensperioden 
durchlaufen. Der Same beyäit feine Keimkraft eine lange Reihe von Jahren hin» 
buch, man fäet ihn in feingefiebte Lauberbe, in flache Scherben, bedeckt ihn dann 
mit zerſtuͤckeltem Moos, um die Feuchtigkeit möglichft gleichförmig zu erhalten und 
deckt fie noch uͤberdies mit Glasplatten zu. In diefer Stellung nehmen fie den hin» 
terften Plag im Treibkaſten ein. Für freie Anlagen brauchbar find: Ceterach 
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oflieinarum ,„ Polypodium vulgare und beffen Abänderung P. P. 
Phegopteris, P. Dryopteris, P. calcareum, Aspidium L . Or 
ris, A, Thelypteris, A. rigidum, A, aculeatum, A. — A. ‚spinulo- 
sum, A. bulbiferum, A. fragile, A. Filix femina, Onoclea bi is, 8 7 
thiopteris germanica, Allosorus erispus, Blechnum boreale und B.o 
Asplenium Triehomanes, A, viride, A. Adianthum nigrum, Scoloy 
oflieinarum, Pteris aquilina, Adianthum pedatum, We ia 
‚regalis; für die Gewächehäufer viele fchöne Arten ter Gattungen . = 
Hemionitis, Gymnogramma, Notochlaena, Polypodium, ‚Aspid liun 
num, Woodwardia, Doodia, Asplenium , Allantodia, ‚Pteris, / 
Cheilanthes, Davallin, Dicksönia, Todea, Osmahdai' BER 
dig bie Gattungen Lygodium oder Hydroglossum, b 
Cyathea, deren Arten ihren Stamm fenkrecht Über bie Oberfläche —* 
Fuß hoc erheben, wodurch dieſe ſchoͤnen Pflanzen das Anſeden einer P 
nen. Die haͤchſte Vollendung dieſer Familien find die Palmenfarın, 
derſelben Stamm» und Webelbildung einen abgeſenderten Hey g' 
Fruchttheite haben. Hierher gehören die Gattımgen Cycas und Zania 
fen Artın in Oft: und Woftinbien; unter erfterer finden fich fotdhe, m 
Sago gewöhnen wird. (S. Palmen.) — IV. El. ‚SwseivensE la 
Sie unterfheiden fich fehe leicht durch eine fcheibenartigel E ie | 
Theile, Befonders deutlich Thon bet ihrer Keimung, wo fie mit einer einf hen 
die Erde durchbrechen, und aus dieſer Spitze von innen die Übrigen Th ie 
Sie find die erften Gewaͤchſe mit wahren Blättern und Bluͤthen, ie dd e 
diefe Gebilde noch niht die Manntgfaltigkeit und Vollendung, wie im 
genden Glaffen. In 3 Hauptſtufen entmicelt diefe Claſſe 1) die W affer | 
pflanıen, 2) bie Gräfer, Binfen und Schwertel, 3) bie Lilien und Patr 
der erften Orbnung finden fich nur in den Familien der Arongerväche, ] * (is h 
ceen unb Sectofen ſolche, deren Gultuc unfern Gärten zur Bierde ge it. &ı 
gehören dahin die zahlreichen Arten der Gattungen Arum, a Rich 
Calla; Dracontium, Pothos, Sumpfgewaͤchfe der heißen umb gen ion 
die fich wegen ihrer melften® fpiefi = oder fpatenförmigen Blaͤtter, un Be 
ſchoͤnen Anftandes noch mehr als wegen ihrer dittenförmigen Bluͤchen 
verfchtebener Farbe und Größe, in welcher die eigentlichen Blüthen El 
anfeyniih auf fleifchigen Kolben figem, fuͤr Verzierung der warmen Hau | 
- ten. Don dein Aliemacen find es bie Battungen — — itta a 
Alisma, Butomus, Stratiotes, gröftentheils einheimiſch, angenehn * 
unſerer Baſſins und Teichraͤnder. Letztere Gattung, — giel er 
ſchwimmenden Aloe und entfaltet ihre weißen, dreiblaͤttrigen Bluͤthen au 
Schafte. Auch die Vallisneria (f. d.) gehört hierher. Die Seerc 
hoͤchſte Vollendung der Waſſerſcheidenpflanzen, ſchildfoͤrmige Blaͤtter, t 
Bluͤthe. Die Gattungen Nuphar und Nymphaea find in einzelnen, Ar 
phar lutea und N. alba) der Schmuck unferer Teiche, Candle und Seer 
mit prachtvollern rothen Bluͤthen Nelumbo und Anneslea bie Wäffer d 
verzieren, und eine Nelumbo mit gelben Blüthen tft and; dem Decit 
geworben. Auf der sweiten Stufe beginnen die Gräfer, und bei nen if 
die immortelle Eigenfchaft Ihrer Spelzen, oder die Schlankheit ihres U ale 
der Ban der innern Blütben, was einzelne Arten für Cultur empf. * Phalari 
arundinacea , unſer einheimiſches rohraͤhnliches Glanzgras, wird ı 
gruͤngeſtreiften Blättern, wahrſcheinlich in dieſer Veraͤnderung in d ap ar 
unter dem Namen des Bandgrafes in Gaͤrten gebaut; Melica alt * 
Spelen, Briza major eiformige haͤngende Ährchen, beweglich bei jeben 
ber Luft. Das große Schalmelenrohr, Arundo donax, etinne uns an bie 
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Bolenbung der fühlichen Flora, und Bambusa arundinacea zeigt um® in Kleinen 
ein Abbild grasartiger Bäume in Indiens Often und Meften. Das Zuckerrohr, 
Saccharum oflieinarum, ber Reis, Oryza sativa, und der Mais oder türkifche 
Meisen, Zea Mais, gewähren liebliche Formen und find doppelt fhägbar durch 
ihre Benugung. Die Eppergräfer, befonders ber Papyrus ber Alten, tragen mei- 
ſtens doldenfoͤrmig zufammengefegte Blüthen auf ſchlankem Halm ohne Knoten. 
Mit Lillenbluͤthe zeigt ſich das Gras ald Commelina, Tradescantia, im vielen 
zierlichen Arten, deren 'rinige bie freien Beete mit hochblauen Bluͤthen ſchmuͤcken, 
oder nur im gefchligten Haufe ihre zarten vergänglichen Blüthen entfalten. "Die 
eigentlichen Schwertel vermitteln deutlicher noch mit den Gräfern der Lilien Ver⸗ 
wandtſchaft. Bei zierlich emporffrebendem Wuchs und ſchwertfoͤrmigen fattelähn- 
lich einander gegenuͤber liegenden Blättern treiben fie Blüthen von zarten Haͤuten, 
meiften® gefärbt und gezeichnet mit prangenden Farben, 3 Staubfäden und einem 
Fruchtknoten, unter der Bluͤthe; fo die zahlreichen Arten der ſchoͤnen Gattungen 
Tigridia, Sisyrinehium, Iris, Gladiolus, Babiana, Ixia, Crocus, faft alle . 
nur Zierden des Frühlings, deren moltige Wurzeln nach dem Abbluͤhen außer ber 
Erde aufdewahrt werben bie zum Winter, wo ihr Trieb von neuen beginnt. An 
fie ſchließen ſich tie mit 6 Staubfäden verfehenen Amaryllideen, deren Gattungen: 
Galanthus, Leucoyum, Nareissus, Paneratiun, Crinum, Haemanthus, 
'Amaryllis, und die Bromeliaceen, durch Bromelia Ananas mit ber eßbaren Frucht, 
durch Agave american (die ſogenannte große Aloe), Piteairnia und Tillandsia 
Bekannt genug: größtentheit® Pflanzen ber heißer Zone, mit Ichönen Bluͤthen, 
darum vorzüglich beliebt. Die letzte Ordnung der Scheibenpflanzen beginnen bie 
Sproffengewächfe, unter denen Asparagus, ber Spargel, Dracaena, bie Mais 
blumen in verfchtedenen Arten u. a., den wahren Lillengewaͤchſen vorausgehen, aber 
ſowie dieſe ihren Fruchtknoten innerhalb (nicht unter ber Btüthe) tragen. Unter 
bie Biliaceen gehött Veratrum, Germer, Colchieum, die Zeitlof?, Hemerocallis, 
. Bulbocodium, Erythronium, Gloriosa, Lilium in feinen vielen fchönen Arten, 
von denen bie weiße (L. album) und die Feuerlilie (T,. bulbiferum) die bafannteften, 
bie Tigerlilie aber, L. tigrinum und L. Chaleedonieum , ein page von ben ſchoͤn⸗ 
ften find, Ferner Fritillaria, wohin die Kaiſerkrone, F. imperialis, und das ſo⸗ 
genannte Kibitzei, F. Meleagris, gehöten, und Tulipa, deren bekannteſte, T. 
Gesneriana, bie gemeine Gartentufpe, 1559 in Augsburg bekannt wurde. Dann 
noch Yucca, Eucomis, Lachenalia, Phormium, die neuferlänbifche Flachslilie, 
Muscari, Hyacinthus, deren befanntefte ift H. orientalis, die gemeine Garten: 
hyaeinthe, Seilla, Ornithogalum, Albuca, Allium, Agapanthus, Hypoxis, 
Bulbine, Antherieum, Polianthes, Asphodelus, Drimia, Veltheimia, Ale- 
tris, Lomatophyllum, Alos. Auf dirfe qu Arten reichen Gattungen folgen bie 
Bananengewächfe, die mit den Orchideen, oder Rnabenfräutern, Orchis, Oplırys, 
Satyrium, Serapias, Disa, Epidendrum, Vanilla, Cimbidium, Limodorum, 
Cypripedium, beren eine fehr bedeutende Anzahl den heißen Klimaten, verhäftniß- 
mäßig wenige ber gemäßigten und nördlichen Bone gehören, in jenen aber zum 
Theil 018 Shmaroger auf faulen Baumſtaͤmmen wachfen, beginnen, dann durch 
tie Abtheilimg der Gewuͤrzlilien oder Scitamineen, von denen man in Gaͤrten bie 
Gattungen Canna, das Blumenrohr, Kämpfera, Maranta, Hedychium, Zin- 
giber, Carcuma, Costus u. a. eultivirt, zu ben eigentlichen Bananen ober Heli: 
- tonien, ten Pifangs, Musa, Heliconia, Ravenala, übergeht. Die Musa pa- 
radisiaca, sapientum und rosacea blühen in unfern Gewaͤchs haͤuſern, und erftere 
tragen angenehme, aromatifche, eßdare Früchte, die Ravenala oder Urania speciosa 
ift ſchon ganz palmenaͤhnlich, hat einen Stamm und gro he Blätter in einem unge: 
heuern Kächer, fie blüht bei ums nicht. Die eigentlichen Palmen befchließen bie 
Scheidenpflangen, indem fie die Stammbildimg unter allen Gewaͤchſen bis zur 
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hoͤch ſten Vollendung auffühuten, ſodaß man Palmen Eennt, deren Stamm gegen 250 
Ellen lang ift. Die Eultur der Palmen ift eigentlich leicht, wenn fie einntal an 
Standort gewöhnt find ; nur bie Erziehung aus Samen, der Transport und bie 
— find ſchwierig. In England cultiviren die Herten Loddigges ſchon 120 ver» 
ſchiedene Arten. — V. Cl. Blattpflanzen, blumenlofe. Sie keimen zuerſt mie 
2.ober mehren Samenläppchen, durchlaufen alle Geſtalten ber Blätter und vollenden 
deren höhere Bildung. Ihre Biäthen entfprechen aber dem Baue bes Blattes, fie find 
ein Kelch, bei einigen mol gefärbt umb wohltiechend, aber ohne innere Hude, ohne 
Blumenkern. Die erſte Ordnung enthält wieder unvollkommene, gleichfam die 
Algen und bie Claffe ber Wurzelpflanzen hier wiederholend, meiftens im Waſſer 
lebende, dahin gehören bie nicht cultivirten Chara, Ceratophylium, Podostemon, 
Caulinia, Naias, dasın die Lycopobiaceen, Balanophorren und bie Rhizanthae, 
legtere mit bem Wunder ber Natur, ber großen pilzartig in Sumatra (dmarogen- 
ben Rafllesia, deren Bluͤthendurchmeſſer 3 Fuß beträgt. Eine zweite Drbnumg 
durchläuft wieder die beutlichere Bildung des Stanımes ; dahin gehoͤren * 
ſetaceen, Caſuarinen und Taxeen, denen die Santalacem (Thesium, Osyris, San- 
talum) und bie Eldagneen (Hippophae, Elaeagnus), fidy anfchliefen. Dann be 
ginnen bie Wedel» oder Zapfenbäume, an fie ſchließt fich die vielgeftaltige Familie 
der Proteaceen, burd; den Silberbaum, Protea argentea, beſonders — — 
endlich bie Thymelaeen, mie Pimelea, Struthiola, Passerina, Gnidia, 

Eine beitte Drdnung beginnen die Meldengewäcfe, bie Atripliceen, mit 

nia, Salsola, Atriplex, Axyris, Chenopodium, Pollichia, —— 
Blitum, Basella, Beta, Spinacia, Thelygonum, Amaranthus, Celosia, Gom- 
phrena, Phytolacea, Rivina, unter denen bie Celofim und Gompheenen als Im⸗ 
mortellen beliebt find. Zunaͤchſt mit diefen verwandt erfcheinen bie — 
Amentaceae, von denen auch viele bie Luſtgebuͤſche verzieren. Hierher 

bie- Gattungen Salix, Weide, Populus, Pappel, Betula, Birke, Alnus, Erle, 
Carpinus , Hainbuche, Quercus, Eiche, Corylus, Safe, Liquidambar, ber 
Stosarbaum, Fagus, bie Rothbuche, —— ber echte K ‚ und 
endlich die Küfter oder Ulme. Alle können nur im großen Maßftabe als —* 
zen gelten. Ihnen folgen die Neſſelgewaͤchſe, durch diejenigen unter ihnen, & 

mit bremmenden, giftabſondernden Haaren beſetzt, allgemein befannt; fi 

ten ber Öattung Urtica nährt das heiße Ausland, und fie zieren die Gewaͤ 

obwol mit jener Eigenfhaft zum Theil noch ftärker begabt. Dann Parietaria, daB 
Ölaskraut, Humulus, ber Hopfen, die natürliche Buirkande, Cannabis, ber —* 
endlich auch Bäume wie Morus, der Maulbeerbaum, mit Broussonetia,dem 
maulbeerbaum, Artocarpus, dem merlwuͤrdigen Brotbaum und Ficus, * 
genbaum. Dieſen verwandt iſt die Familie ber Monimieen, ee 4 
wohlriechenden Zierſtraͤuchern Calycanthus unb Chimonanthus. Die ® 
Atiſtolochieen oder Oſterluzeigewaͤchſe enthält bie weniger anfehnliche —— 
Asarum, und die echte Oſterluzei, Aristoloehia, in vielen Arten, von denen die 
firauchartige großblättrige A. Sipho , welche Lauben bedeckt und beſchattet, wegen 

ihrer pfeifenkopfaͤhnlichen Blüthe bekannt iſt. Die —— — 

in mehren Stufen zu Gewaͤchſen mit dreifaͤchtig zerplagender Frucht. ht 
pflanzen bier mehre Arten der Wolfsmilch, Euphorbia, bes a 
cinus, Jatropha, Buxus u. f.w. Mit diefen nahe verichwiftert find bie Pfeffer 
gewächfe, die Menifpermern und Raurineen. Lepteve enthalten ben edlen Borbe 
Laurus nobilis, andre Laurusarten find ber Kampher=, Zinmet- und Gaffien: 
baum; auch Myristica fchlieft fich hier an. — VI. &i. Einblumenblättrige, g 
Monopetalen. Entwideln innerhalb des Kelchs eine einbiätteige Blume, Diebe 
ben meiften bie Staubfäden trägt. Die erfte Familie, die ber Piumbagineen, ent: 
Re die fchöne Gattung Statice, beren — Arten fowol im ferien Lande gezogen 
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als auch in Köpfen eultivirt werben, und Armeria, bie befannte Grasnelke, deren 
eine als Einfaffung fuͤr Beete häufig gebraucht wird; endlich Plumbago, in einigen 
wenigen Arten die Zierde der Häufer. Ihnen nahe verwandt find die Nictagineen, 
von denen Mirabilis mit wohlriechenden Bluͤthen Abends erfreut, Boerhaavia, Al- 
lionia, Oxybaphus u. a. Die Dipfacren'bietenung die ſchoͤne Gattung Valeriana, 
wohin biebefanntefte, ſchoͤnſte rt, Valerianarrnbra gu rechnen iſt Dann Pätrinia, 
Fedis, Scabiosa, rine große Gattung, im viele Gruppen zerfallend, Knautia und 
Dipsacus felbft. Die Geisblattgewächfe, Caprifoliacese, enthalten die mit Recht fo 
genannten Je länger je lieber, Diervilla, Symphoricarpos, und die beſcheidene Lin- 
naea; vertwandt find Sambucus und Viburnuni, wohin der Schneeball gehört. 
Die Rubiaceen entwickeln zuerft als Sternträuter die Gattungen Galium, Asperula, 
Crucianella, Rubia, Spermacoee, dann bie Sträucher und Bäume Psychotria, 
Ixora, Houstonia, Bouvardia, Coffea, Gardenia u. ſ. w. Aber wie groß und an 
Battungen reich ift die Familie der Syngenefiften oder Compositae ; auch zerfallen fie 
in mehre Gruppen. Als Eicjoriaceen ſind zu bemerken Catananche, Crepis (Bark- 
hausia rubra, Tolpis barbata), Hieracium, Prenanthes. @ine jwrite Gruppe, 
Corymbiferae, enthält die Gattungen Eupatorium, Vernonia, Liatris, Stevia, 
Cacalia, Balsamita, Tanacetum, Gnaphalium, Elichrysum, Xeranthemum, 
größtentheils ſchoͤne Gewaͤchſe, lettere Gattungen: Immortellen Drittens ſtellen 
bie Radiatae die befannten umflrahlten Formen inihren Bluͤthenkoͤpfen dar. Dahia 
Tussilago, Doronicum, Arnica, Ioula, Solidago, Aster, Cineraria, Kaulfussia, 
Senecio, Boltonia, Verbesina, Jaegeria, Galinsogea, Sanvitalia, Heliopsis; 
Buphthalmum, Telekie, Ximenesia, Centrachena, Chrysanthemum, Pyre- 
thrum, Anthemis, Bellis,;Achillea, Helenium, Tagetes, Zinnia, Bidens, Cos- 
mea, Georgina; Calliopsis, Coreopsis, Rudbeckia, Tithonia, Helianthus, Sil- 
phium, Calendula, Aretotis, Gorteria, Gazania; dann bie Gruppe der diſtel⸗ 
töpfigen Synareen; in den Gattungen Serratula, Carthamus, Carduus, Cnicus, 
Centaurea, Echinops, von denen beſonders die vorlegte an ſchoͤnen Arten reich iſt 
Auf die Syngenefiften folgen bie Gucurbitaceen, die Kürbidgewächfe, aus denen 
eigentlich nur Momordica und Trichosanthes Zierpflangen liefern. Reicher daran 
ift die folgende Familie der Campanulaceen oder Glockenbluͤthler, deren volllomm⸗ 
nere Öattungen alle die Blumenform teageir, die ihr Name bezeichnet. Noch ms 
regelmäßige Blüthen hat aber Stylidium; Goodenia, Lobelia, Velleia, Scae- 
vola, Lechenaultia, Cyphia, regelmäßig‘ aber Jasione, Phyteima, Trache- 
lium, Campanula, Adenophora, Wahlenbergia, Roella, Michauxia, Caua- 
rina, Die Lippenblüthen, Labiatae, haben in der Regel rachenförmige Blumen, 
2 lange und 2 kurze Staubfäben, einige nur 2, wie Rosmarinus, Eollinsonia, 
Salvia, Monarda, unter jenen aber find folgende zu nennen: Teucrium. Satu- 
reia, Hyssopus, Nepeta, Elsholtzis, bavandula, Sideritis, Mentha, Lamium, 
Galeopsis, Betonica, Stachys, Ballota, Martubium, Leonurus ‚: Phlomis, 
Thymus, Dracocephalum, Melittis, Ocymum, Plectranthus, Seutellaria, 
Prunella. Diefe Familie geht über in die Verbenaceen, wohin Verbena, Aloy- 
sia, Stachytarphera, Vitex, Myoporum, Stenoehilus u. a. zu technen Die 
Asperifoliae ober rauchblättrigen Gewaͤchſe enthalten bekannte Zierpflarijen in den 
Gattungen Heliotropium, Myosotis, Lithospermum, Anchusa, Cynoglossum, 
Omphalodes, Palmonaria, Symphytum, Cerinthe, Borrago, Echium. Ei- 
nen Anhang bilden die Polemoniaceen, mit Kapfeln, nämlid; Hydrophyllum, 

Aldea, Polemonium, und bie ſchoͤne Gattung Phlox, mit ihren vieien Arten, eine 
bekannte Zierde ded Sommers. Die Polpgalren mit ihrer Gattung Polygala, Mu- 
ralta, bie Acanthateen: Jasticia, Dicliptera, Eranthemum, T'hunbergia, Cros- 
sandra (Harraehia), Barleria, Ruellia, Aeanthus, und die Geenereen: Gesteria, 
Columnea, Trevirania, Martynia, Gloxinia, Besleria, nebſt den Bignoniaccen 
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Catalpa, Bignonia, Jacaranda, Spathodea, Teeoma, Cobaea, bilden zuſam⸗ 
. men-eine natürliche Reihe und enthalten viele treffliche Zierpflangen. Dann find 
bie Scrophularinen, worunter Gratiola, Schizanthus, Calciolaria, Veronica, 
Bannaya, Hornemannia, Tittmannia, Conobea, Stemodia, Gerardia, Ca- 
stilleia, Herpestis, Dodartia, Nemesia, Linaria, Antirrhinum, Ana 7 
endlich Celsia, Hemimeris, Rhinanthus, Alectorolophus, Melampyrum, Eu- 
phrasia, Pedicularis, Mimulus, Chelone, Pentastemon, Digitalis, als 
pflanzen enthaltend, zu nennen. — VII. GI. Keihblüthler, tragemihren 
blätteige Blumenkrone nebft Staubfäben auf dem Kelche. Hier entwickelt ſich zuerſt 
die Familie ber Doldengewädfe, Umbelliferae, aus denen man außer — 
und Astrantia kaum andre Gattungen als Zierpflanzen zieht. Die Epheugemächfe, 
Hederaceae, enthalten Sträucher, welche Guirlanden bilden, fo Hedera, ber Epheu 
fetbft, der mehr durch feine eckigen Blätter als durch die felten erſcheinenden, unan⸗ 
ſehnlichen Blürhen als Schmud bient. Die Therebinthaceen enthalten bie große 
Gattung Rhus, Schinus, Pistacia, Ailanthus, Brucca, Averrhoa, Fagara u.a, 
zum Theil nur in Gewaͤchshaͤuſern erziehbar. Die Rhamneen liefern mehre für 
Laſtgebduͤſche zu verwendende Sträucher und Bärne, andre find auch nur für bas 
waͤrmere Glashaus. Dahın gehören die Gattungen Rhamnus, Zizyphus, Paliu- 
rus, Ceanothus, Phylica, Ilex, Pomaderris, Cassine, Evonymus, 

u.a. Die Rofaceen entwideln fid) ald weniger anfehnliche Kräuter, im nieberer 
Stufe, Alchemilla, Poterium, Sanguisorba, Agrimonia, Geum, Dryas, Po- 





tenlilia, Fragaria u. a, an fie fließen ſich die Sträucher, ‚Rubus und Rosa. 


Letztere Gattung in einer Menge von Arten und Spielarten, ergögt dur Form 
umd Farbe, zum Theil buch Geruch. Die Sedeen enthalten groͤßtentheils Sett- 
pflanzen, bie Gattungen Sedum, Crassula, Sempervivum, Saxifraga, am biefe 
grenjen Cunonia, Callicoma, Hydrangea, Philadelphus u. a., alle Sträucher. 
Die Loaſeen enthalten bie wenigen Gattungen: Gronovia, Loasa, Blumenbachia, 
Mentzelia, Turnera. Zahlreich durdy Arten verbreitet über Amerikas Süden 
ift Cactus mit feinen Verwandten, zum Theil [hönbläthige, zum Theil nur durch 
ihren Wuchs anfehnliche, faftig = fleifchige, fachlige Straͤucher. Ahnlich im Bau 
der Blüthe und Frucht zeigt fi) Ribes, wohin die Johannis» und Stachelbeere 
gehört, Die Knoͤtrichgewaͤchſe entwickeln unter ben Gruppen ber Polygoneen, Pa- 
ronychieen, Portulaceen eine Menge Formen, aber nur wenige dienen zur Zierbe, 
bo darf Polygonum, Begonis, Gomphrena, Celosia , Achyranthes, Te- 
lephium, Talinum, Claytonia nicht ungenannt bleiben. Die Aizoibeen beſtehen 
fait aus lauter Fettpflanzen, wohin bie große und durch viele Arten fehr bekannte 
@attung Mesembryanthenum, Tetragonia, Glinus, Sesuyium, Aizoon u. a. 
zu rechnen. Die Pomaceen enthalten Gillenia, Spiraea, Pyrus, Cydonia. 
Die Onagreen beginnen mit Haloragis, Lopezia, Circea, und befhliefen mit 
Epilobium, Oenothera, Fuchsia, Combretum. Unter den Salicarien finden 
ſich die ſchoͤnen Gattungen Cuphea, Lythrum, Rhexia, Melastoma, Blakes, 
Lagerströmia u.a. An diefe fchließen fich die Myrteen mit ihren wohlriechenden 
Blättern, unter ihnen bie Gattungen, Myrtus, Punica, Melaleuca, Metrosideros, 
Callistemon, Calotbamnus, Eucalyptus, Eugenia u. a. Den Beſchluß der 
Claſſe bildet die Familie der Ampgbaleen, Prunus und Amygdalus in mehren $or- 
men, in Hinficht auf Bluͤthe und Frucht fehr vollendet. — VI. &. Stiel 
biäthler. Bei ihnen erfcheinen alle gleichartige Theile auf bem Blüthenboben 
gefondert, fobaß diefelben frei find, und nicht gegenfeitig bei dem Abfallen von ein- 
andersabhängig. Die Familie der Kreuzblüthler, Cruciferae, hat al® Zierpflan- 
zen die Gattungen Iberis, Alyssum, Draba, Lunaria, Hesperis, Cheiranthus, 
Heliophila, und Jeder Eennt wenigfiens Lad und Leufoye. Angrenzende Formen 
find Reseda, Epimedium, Berberis u, a. Die Capparidern zeigen amter ſich 
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die Gattungen Cleome, Crataeva, Capparis u. ſ. w. Hieran reihen ſich tie 
Papaveraceen, mehre Stufen durchlaufend durch die Öattungen Fumaria, Cory- 
dalis, Cysticapnos, Adlumia, Chelidonium, Glaucium, Roemeria, Arge- 
mone, Papaver, beren legtere Gattung als Zierpflange in mehren Arten gemein iſt. 
Die Ciſteen bieten zahlreiche Arten zur Zierbe ber Gärten aus den Öattungen 
Viola, Helianthemum, Cistus. Groß und an Gattungen veich ift die über ben 
größten Theil der Erde verbreitete Familie der Huͤlſengewaͤchſe, ber Leguminoſen, 
meillen® durch gefiederte Blätter und wicdenartige Brüthe ein Schmuck umferer 
Gärten und Häufer. Die befannteften: find Lupinus, Orobusl, Lathyrus, 
Vicia, Galega, Lotus, Medicago, Astragalus, Coronilla, Trifolium, Meli- 
lotus, Cassia, Robinia, Acacia, Mimosa, alle viele eigenthümliche Formen 
durchlaufend. Die Ranunkelgewaͤchſe oder Ranunculaceen enhalten ſchoͤne Zier⸗ 
pflangen in reichlicher Anzahl in den Gattungen Ranunculus, Anemone, Hepa- 
tica, Pulsatilla, Clematis, Thalictrun, Adonis, Garidella, Nigella, Del- 
phinium, Aconitum, Trollius, Helleborus, Paeonia, und unmittslbar gehen 
biefe weiter, angrenzend an Sträucher und Bäume, wie Dillenia, Liriodendron, 
Magnolia, Asimina, Annone u.a. Die Rautengewädfe oder Rautaceen zeich⸗ 
men fich nicht durd) ihren angenehmen Bau allein, fondern meiſtens auch durch kraͤf⸗ 
tigen Geruch aus; man cultvirt bie Gattungen Ruta, Dietamnus, Fagonia, Zy- 
gophylium, Guajacum, Crowea, Eriostemon, Zieria, Peganun, Melianthus, 
Diosma, Agathosma, Barosma u. f. w. ı Die Sapindaceen ober Seifenbaum⸗ 
familie führe wenig anfehnliche Zierpflangen, aufer einigen Bäumen, von ihnen 
Koelreuteria, Paullinia‘, Aesculus, von Kräutern nur etwa Cardiospermum. 
Die Malvaceın, bie Malvengewaͤchſe, bilben eine lange Reihe von Formen, deren 
viele wegen fchöner Bluͤthen gefhäst find. Allgemein bekannt find die Gattungen 
Malva, Lavatera, Kitaibelia, Althaea, Hibiscus, weniger gemein, aber ſchoͤn 
Pentapetes, Malope, Gossypiun, Urena, Malachra u.a. Die Storchſchna⸗ 
belfamilie, die der Geraniaceen, enthält eine große Menge von Arien in wenigen 
Gattungen, Erodium, Geranium, Pelargonium, Monsonia, und viele von jenen 
gehören zu den gemeinften Gewächfen; auch durch Schönheit und Geruch ange: 
nehm ausgeftattete gibt es viele bei ihnen. Byttneriaceen cultivirt man, weniger, 
nur etwa Ayenia, Byttneria, Steroulia im Gewaͤche haus. Die Familie der Nei- 
kengewaͤchſe oder Catyophylleen ift minder zahiteic an Gattungen und Arten; man 
eultivirt viele aus ber Hauptgattung Dianthus, deren eine Art, Dianthus caryo- 
phylius, die gemeine Gartennelte, dutch ihre Abänberungen allein viele Menſchen 
befchäftigt, dann gehören hiecher Lychnis, Silene, Agrostemma, an fie ſchließt 
fid) Linum. Bon ben Eiaeocarpeen ift nody wenig zu jagen, ba fie felten vorlom⸗ 
men, bie Ziliaceen aber, die Lindengewächfe, erfreuen uns durch Tilia, und in 
Gewaͤchs haͤuſern durch mehre zärtligyere Gattungen, von denen wir Sparmannia 
nennen. Die Theaceen enthalten ben Theeftrauch, bie Hauptgattung Thea, dann 
Camellia und einige weniger bekannte Gewähfe. Unter den Malpighiaceen zeigt 
fid) Malpighia in unfern Häufern, ebenfo Triopteris und ihre Verwandten. Die 
Hppericeen, bie Hartheugewächfe, enthalten in wenigen Gattungen vie,e Arten ; 
Ascyrum, Hypericum, Mammea, Clusia fomnımn in Gärten gewöhnlich vor. 
Die vollendete Bilbung ber freien Frucht zeigt fich in der legten Samiiie, in ber ber 
Otangengewaͤchſe oder Aurantiacen. Genngfam bekannt find die vielen Warietäs 
ten von Citrus, deren Fruͤchte Citronen, Limonien, Pomeranzen, Sinadpfel u. dgl. 
mehr ben Genuß, ben bie Bäume durch Wuchs und Geruch bieten, erhöhen. 

Haben wir fo in foftematifcher Reihe der Gewaͤchſe gedacht, die uns ergögen, 
fo fei e8 ung auch erlaubt, au bemerken, daß eine foldye aus der Natur gefchöpfte 
Anordnung der Gewaͤchſe für ihre Betrachtung im Ganzen den innigften Einfluß 
äußert aufihre Wartung und Pflrge. In ben meiften Familien zeigt fic) die nahe 
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Verwandtſchaft nicht bloß im Bau ihrer Theile, auch bie — Semi tan 
thum und in ben VBebärfniffen fire ihre Erhaltung. 
Kräuter und Sträucher und Bäume belſammenſtehen, - — 
wirklich der Fall iſt, durch Suͤden und Morben zerſtreut ſein, eine gewiſſe 
ſtimmung in ihrem Weſen bleibt ihnen immer. Die Gärtner unterſcheiden J 

pflanzen als Kräuter, nämlich 1) als einjährige, anntrae, © ; 2) biennes, — 
5; 3) perennes, Staudengewaͤchſe. Erftere bluͤhen während ihres erſten Som: 
mers, bringen dann Samen und ſterben mit ber Wurzel ab, bie zweijaͤhrigen luͤhe 
erſt im 2. Jahre, worauf ſie gleichfalls Samen bringen und abſterben; letztere 
bie ausdauernden, treiben jaͤhrlich neue Stengel aus der fortwachſendben Bur 
dieſe tragen Bluͤthen und Fruͤchte, und ſterben vor dem Winter wieder ad, Hof 
pflangen, % ‚dagegen behalten ihren holgigen Stamm durch ben Winter und find 
entweder Sträucher, wenn fle von umten auf ſchon veräftelt Bi oder Bäume, be 
ven Gipfel nur ans Äſten befteht, getragen von einfachen Stamm. Für Berzie 
rung der Gärten werben alle angewendet, und es iſt eine befondere Aufgabe de 
Euftur, die einzelnen Arten bergeftalt aͤſthetiſch zu vertheilen, daß fie in Hinficgt a 
Höhe und Wuchs, auf bie Form ihrer Theile: vorzüglich die Blätter in Hinfiat 
auf Farbe ber Biüthe, und auf die Zeit ihrer Erfcheinmg, auch wol in Be 
auf Geruͤche und Gontrafte mit andern Gegenftänden, ben Anfoderumgen bes’ 
ſchmacks entſprechtn· Die Bluͤthencalender geben Nachweiſung über Ye 
der Gewaͤchſe, bie flr die meiſten fehr beſtimmt ift, und hiernach iſt man im 
feinen Garten fo einzurichten, baß alle Monate der warmer und 
reszeit fein Bluͤthenſchmuck das Auge ergögt. Für bie kalte Fahreszeit 
man fid den Genuß ber Bluͤthenwelt durch Schus vor ber Kälte in 
Salons und Gewaͤchshaͤuſern, durch Aufſtellung folder Gewächfe, welch⸗ 
Zeit ihre Bluͤthen entwideln, oder durch ſchoͤne Belaubung die ——— 
Fuͤr einen ſolchen Wintergarten find befonders die kleinrn 
vom Vorgebirge der guten Hoffming und aus Neuholland, dann per: —— 
die Knollen⸗ und Zwiebelgewächſe zu empfehlen, aber auch einige Stauden 
aͤſtiger und faſeriger Wurzel vertragen das Treiben und bieten fo fruͤher er Die 
then als im gewöhnlichen Klima. (S. Gartenkunſt.) Vgl. 
tergärtner, oder Anweiſung die beliebteſter Modeblumen und dkonom, 
in Zimmern zu überwintern‘ (4. Aufl, Weimar 1818, 2Thle.); I. €. v. Meiber, 
„Die Geheimniffe ber Blumiſterei ıc.” (3. Aufl., Nürnberg 1827). 

Ziethen (Hans Joachim v.), Bin. preuß. General der —— oe 

des ſchwarzen Adlerordens u. f. w., ward den 18. Mai 1699 auf dem t 
Gute Wuftrau in der Sraffchaft Ruppin geb., begann feine militatrifche X — 
in ſeinem 14. Jahre beim Jafanterieregimente v. Schwendy, nahm —— 
darauf, wegen unverbienter Zuruͤckſetzung, feine Entlaſſung, lebte dritt — 
auf dem väterlichen Gute und trat 1726 beim Dragonerregimente v. Wull 
als Premierlieutenant wieder in Dienfte, mo er ſich nun mit unermübe 
feiner neuen Waffe widmete. Nichtsdeftoweniger warb er von einen in ger 
Kameraden in Händel verwickelt, die ihm zuerft einjährigen — paͤ 
fogar Caſſation zuzogen. Ex ward jedoch auf einiger Generate Verwent 730 
toieder bei der Reibhufarencompagnie angeftellt, die ber König in Berlin er 
ließ, und aus welcher fein nachmals fo beruͤhmt geworbene® — 
1731 zum Rittmeiſter befördert, machte er 1735 den erſten Selbiug get f 
teich unter Befehl des oͤſtr Generals Baronay mit, eines Damals E n * | 
teigängers, auf deffen Empfehlung er 1736 zum Major ernannt — Im 
des erſten fchlefifchen Krieges erhob ihn Friedrich IT. zum Obriflifeutenant. As er’ 




























aber wenige Tage darauf, im der Affaire bei Rothſchloß, fich beſonders auszeich: 
nete und feinen vormaligen Lehrer Baronay (der des Schülers Wuͤrdigkeit in einem 
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Schreiben anerkannte) beinahe gefangen nahm, verfügte ‚der König feine Befoͤrde 
zung zum Oberft und Ghef des. nunmehr formisten.Dufarenregiments und verlieh 
ihm den Verdienftorden,. Es mag. bemerkt merden, daß er im Feldzuge von 1742 
mit ber Vothut eines von Olmuͤtz aus abgefandten 15,000 Mann ftarken Corps 
bis Stoderau unfern Wien vordrang, in welche Naͤhe der oͤſtr. Hauptſtadt nie wie: 
der. ein preuß. Feldherr gekommen iſt. Dex zweite ſchleſiſche Krieg degann (1744), 
und 8. zeichnete ſich ſchon im erſten Feldzuge ſo vortheilhaft aus, daß er züum Ge 
neralmajot befördert ward; im zweiten Feldzuge wollen wir nur feines beruͤhmten 
Zuges nach Jägerndorf durch die Öfte, Armee, feiner Theilnahme ander Schlacht 
bei Hohenfriebberg, wo ex die Meferve befehligte, und befonders bes für ihn fo 
glorreichen Gefechte bei Eathol. Hennersdorf (23. Nov.) erwähnen, mit welchem 
ſich feine ruͤhmliche Tätigkeit vor der Hand ſchloß, da er hier verwundet ward, und 
bald darauf, nad der Schlacht bei Keffelsborf, der Friede eintrat. Der. ruhige 
Zeittaum von da bis zum Ausbruche des dritten fchlefifchen Krieges brachte dem 
Helden nicht den erfrenlihen Zuftand, den er fo fehr verdiente; ber Tod feiner Gat- 
tin und bes einzigen Sohnes beugten ihn noch tiefer als die Ungnade Friedrichs, 
die, von feinen Feinden angefacht, ſich vielfach) und höchft unangenehm aͤußerte, 
und erſt fur; vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges durch eine perfönliche 
Zufammenfunft mit dem Könige auf eine Urt befeitigt warb, die dieſem Fürften 
zuc hohen Ehre gereicht, Es würde zu weit führen, wenn wir alle die audgezeic): 
neten Thaten aufzählen wollten, durch welche 3. in diefem Kriege feinen Feldhetrn⸗ 
beruf fo vieifad) beurkundete. Mir erwähnen bloß, daß er für auggezeichnet kluge 
Zeitung der Vorderteuppen vor ber Schlacht bei Prag den ſchwarzen Adlerorden er: 
hielt, bei Kollin, wo er. auf dem rechten Fluͤgel 100 Schwadronen befrhligte, ver- 
wundet ward, bei Leuthen durch das Zuruͤckwerfen des Nadafti'fchen Corps bie 
- Bahn zum Siege brach, und die ihm darauf uͤbertragene Verfolgung des Feindes 

mit geoßer Umficht und Thaͤtigkeit leitete; fpäterhin aber bei Deckung des großen 
für das olmüger Belagerungshrer beftimmten Transportes ber feindlichen über— 
macht und Laudon's Thaͤtigkeit weichen mußte; daß er auf dem Schlachtfelde von 
Lirgnig, wo. cr das Öfte. Hauptheer zuruͤckhielt, zum General der Cavalerie er- 
nannt ward; daß er ed war, der ben blutigen Tag bei Torgau zur Entſcheidung 
brachte, obwol ihm der König darüber bittere, aber unverdiente Vorwürfe machte. 
Bald nach dem hubertöburger Frieden (1763) verheitathete fih 3. in ſ. 66. Jahre 
nochmals, und es ward ihm zuerft ein Sohn geboren, den Friedrich aus der Kaufe 
hob und in der Wiege zum Gornet ernannte, fowie er denn von nun an feinen Feld⸗ 
beren immer durch Beweiſe von Gnabe und Zuneigung dA ‚die diefer fo fehr 
verdiente, und movon einzelne Züge noch jest allgemein bekannt, zum Theil durch 
den Grabftichel verewigt find. Unermuͤdlich wie er war, wollte ber 79jaͤhtige Greis 
durchaus noch an dem bairifchen Erbfolgekriege Theil nehmen, allein der König 
lehnte feine wiederholten Anträge in Rüdficht auf feine ſchwaͤchliche Geſundheit 
gnaͤdig ab. So von ſeinem Monarchen geehrt und geliebt, von fzinen Untergebe: 
nen und Denen, die ihm näher ftanden, faft angebetet, von der geojen Menge-mit 
enthufiaftifcher Bewunderung verehrt, durchlebte ex ein heiteres Greifenaiter,, bis 
am 26. San. 1786 zu Berlin ein fanfter, fchneller Tod fein ruhmvolles Leben 
ohne lange Krankheit endete. Der Prinz Heinrich ließ ihm 1790 zu Rheinsberg 
ein Denkmal ſetzen; befannter ift die von Schadow gearbeitete Bilvfäule des Hel⸗ 
den, die Friedrich Wilhelm IL, 1794 auf dem Wilhelmsplatze in Berlin aufſtellen 
ließ. Sein Leben hat Louife Joh. Leop. v. Blumenhagen (Berl. 1800) bevausge: 
geben. — Sein obengedadhter, 1765 geb. Sohn war früher Rittweiſter beiden 
Hufaren und ift jegt kön. Landrath des ruppiner Kreifes und Ritter des rothen 
Adlerotdens 3. Claffe, noch jegt wohnhaft auf dem väterlichen Gute Wuſtrau. — 
Der Senerallieutenant, Grafv. Ziethen, Ritter des ſchwatzen Adlerordens amd 
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mehrer a. Orden, war ber Sohn bed eo v. 3. bei dem ehemaligen Gen» 
dbarmenregimente, diente 1806 bei dem Regim. Königin Dragoner (jest Königin 
Kuiraffier), hat fich insbefondere in dem Kriege von 1813 — 15 gegen die Fran- 
zofen auf das rühmlichfte ausgezeichnet. Mac dem zweiten parlfer Frieden warb 
er zum Befehlshaber des preuß. Beſatzungsheers ernannt. Nach feiner Zuruͤckkunft 
ward er Militairgouverneur von Schlefien. Er ſtammt aus dem Haufe Dechtow, 
im Landchen Bein, und ift ein Vetter des Landraths. 

Ziffern find die Zeichen der Zahlen (f.d.) Sie find aber entweder ent⸗ 
fehrite Zeichen, mie bie Buchftaben, mit welchen die Briechen und mehre nordifche 
Völker die Zahlen fchrieben, oder eigenthümliche, mie die römifchen und die 
„neueren, ober richtiger die arabifchen Zahlen. Diefe Zahlzeichen (12345678 
90), welche fich noch dazu erft fpäter beftimmter ausgebildet Haben, kommen von 
den Arabern; welche nah Abulpharag („Dynast‘, I, ©. 16)- den Indiern 
ihre Erfindung beilegen. Schon im 9. Jahrh. kommen fie, jeboch felten, z. B. in 
Frankreich vor. Erft im 11. Jahrh. wurde ihr Gebrauch in Europa alfgenmeiner. 
Die römifchen Ziffern follen nach de Matthäis von den Nägeln fich herfchreiben, 
welche die Etrusker umd dann die Römer in ihrer Älteften Zrit in ihre Tempel jaͤhr⸗ 
lich einfchlagen liegen, um damit bie Zeitrechnung zu bezeichnen. Won ben roͤmi⸗ 
fchen Zahlzeichen findet ſich wahrfcheinlic auf der Infchrift der columna rostrata 
die Ältefte Spur. 

Ziffernmethode, in der Mufit die Methode, die Töne und Tonver⸗ 
hältniffe durch Ziffern zu bezeichnen. Da durch Zahlen nicht an fich die ungleichen 
Stufen ber diatonifchen Zonleiter, auch nicht die Dauer des Zone, ferner auch 
nicht die Tonart bezeichnet wird, fo entftehen alfo verfchiedene Ziffeenmethoden. 
Schon Rouffeau hat die Ziffernſchrift für Toͤne vorgeſchlagen. Es Hat fich aber 
ziemlich allgemein gezeigt, daß diefelbe nur für- den erſten Anfang beim Lernen, 
und ze Bezeichnung gähz einfacher Melodien und Harmonien zurkiche. Wie fie 
übrigens neben ber Notenfchrift zur Abfürzung des Schreibens längft angewendet 
toorben fei, fieht man aus dem Art. Bezifferung. | 

Zigeuner, ein Nomadenvolk, deffen offenbar afiatifche Bildung, Spras 
che und Sitten durchaus von allen eitropälfchen abweichen. . Der Name wird zwar 
von Mehren für eigentlich deutfch gehalten, und von Zieh - Gauner hergeleitet, al- 
lein Dem fteht entgegen, daß fie fchon bei ihrer Ankunft m Ungarn im Anfange des 
15. Jahrh. Zigani und Zingani, auch von den Stalienern, Walachen und felbft 
von den Tuͤrken Bingari, Tſchingani und Zigani genannt werden. Diefer Name 
kommt nicht von den Signnnen her, welche Herodot vom Pontus bis zum adriat. 
Meere wohnen läßt, fondern es ift vielmehr fehr wahrfcheintich, daß er urfprämg- 
Lich indifch ift. Denn am Ausfluffe des Indus gibt es noch jest ein ſolches Wolf, 
die Tſchinganen, und der Lieutenant Pottinger, welcher fie kürzlich in Beluchiſtan 
auf der perfifchen Grenze traf, beftätigt die Ähnlichkeit ihrer Sitten mit den Ge: 
bräuchen der Zigeuner. Die Holländer nennen diefe Heiden, die Schweden und 
Dänen Tataren, die Engländer Agpptier (Gypsies), die Franzofen Böhmen (Bo- 
hemiens), bie Spanier endlich Gitanos, welches überhaupt ben ſchlauen Charakter 
bezeichnet. Sie nennen fich felbft Pharaon, auch Sinte (mas mit Sinbe, dem 
hinboftanifchen Namen der Hindus, übereinftimmt). Dies Volk iff zwar durch ganz 
Europa verbreitet, und es Fönnen leicht an’700,000 burd) Europa zerftreut fein; in» 
deffen fcheinen die meiften im füdl. Spanien herumzufchweifen. In England gibt (8 
über 18,000, Meeifterhaft Hat fie Walter Scott im „Aſtrologen“ geſchildert. Auch 
in England glaubt man, daß fie indifchen Urfprungs feien, und zwar follen fie zum 
Stamme der Sinder gehört haben, einer indifhen Kafte, die um 1400 bei Ti⸗ 
mur's Kriegs zuge zerfprengt worden fei. Ihre Sprache ift mit wenig Verſchieden⸗ 
heiten in ganz Europa biefeibe und ftimmt noch jegt mit der Sprache ihrer ehema⸗ 
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Ugen Landsleute uͤberein. Man will jegt fir fie in England Schulen fliften und 
durch die Miffionsanftalt fie befehren. In Deutfchland und Frankreich find fie nur 
einzeln, defto zahlreicher.aber in Ungam, Siebenbürgen und der Moldau, wo an 
200,000 leben. Noch. häufiger trifft mart fie in Beſſarabien, der Krim, um Kon: 
frantinopel und in der ganzen Tuͤrkei. Man kennt ihr äußeres Anfeben: die gelb: 
beaune oder Diivenfarbe ihrer Haut, die Kohlenſchwaͤrze ihter Haare und ikrer* 
Augen, die blendende Weiße ihrer Zähne, weßwegen manche ihrer Mädchen, vor: 
züglich in Spanien, für große Schönheiten gehalten werden. Dazu kommt das 
Ebenmaß ihrer Glieder, welches felbft den Männern nicht fehlt, die übrigens ein 
zurüuͤckſchreckendes, ſcheues Unfehen haben. Der Zigeuner ift ſchlank und gewandt, 
felten von hohem oder ſtarkem Wuchs; feine Phufiognomie zeigt Leichtfinn und 
Gemuͤthlichkeit. Sie haben felten feſte Wohnpläge. Wo es das Klima erlaubt 
(und fie ziehen deßwegen bie füdlichen Länder vor), find fie hordenweiſe in Wäldern 
und Einoͤden anzutreffen. Selten führen fie Zelte mit fich, fondern gegen bie Win- 
terkaͤlte ſchuͤtzen fe ſich durch den Aufenthalt in Höhlen und Grotten, oder fie bauen 
fi Erdhuͤtten, die einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Rafen, auf 
Sparren gelegt, bedeckt find. Im Spanien, und felbft in Ungarn umd Si,ben: 
bürgen, gibt e8 dennoch mehre, bie Gewerbe treiben. Sie find Gaftwirthe, Pfer⸗ 
deärzte, Roßhaͤndler, Schmiede, beffern alte Keffel und Pfannen aus, verfertigen 
Eifenwaaren, Nägel u. dgl. Einige arbeiten auch in Holz Löffel, Spindeln, Troͤ— 
ge, oder fie heifen dem Landmann auf dem Felde. Man rühmt ihre mufitalifche 
Anlage. Sie befchränkt ſith aber auf Inſtrumentalmuſik, die fie meiſt nach dem 
Gehör treiben. - Ste fpielen die Violine, die Maultrommel, blaſen Waldhorn, 
Flöte, Hautbois. Ihre Tanzmuſit ift froh und gefuͤhlvoll, daher bei den Baͤllen 
in Klanfenburg gemöhnlic, eine Bande Zigeuner fpielt; auch bei ben ungarifchen 
- und pofnifchen Mat'onaltänzen gibt es keine beffern Spielleute. Bei ihren Natio- 
naltänzen und überhaupt ift ihre Mimik fprechend. — Die in Deutfchland fonft 
herumziehenden Zigeuner veruͤbten meiſtens Gaunereien, indem bie Weiber wahr- 
fagten, die Karte ſchlugen, bie Männer aber ihre fogen. „ſtarken Mannskünfte” 
(ats Ruftfpringer, Selttänger ıc.) trieben. 1801 entdedite man in der Mark eine 
Zigeumerbanbe, die fich das hohe Corps zum heil. Kreuz nannte, einen König Hatte 
und Reihstage hielt. Ihre Weiber find in jüngern Jahren, befonders in Spa- 
nien, Taͤnzerinnen. Sobald fie etwas Älter werden, treiben fie burchgehende Wahr: 
fagerei und Chicomantie. Dies Gewerbe ift ihnen durch die ganze Welt eigen, und 
eine Hauptquelle ihres Erwerbes. Die Kinder gehen bis ind 10. Fahr vollkommen 
nadt. Erwachſene haben nur Hemd und Hofe, oder Rod und Schürze, roth oder 
hellblau, Beine Fuß: oder Kopfbedeckung. Bet den anfäffigen Zigeunern aber ift 
viel Kleiderfucht wahrzunehmen. Zu ihrem Hausgeräthe gehört nothwendig, außer 
Topf, Schüffel, Keffel, Pfanne, noch ein filberner Becher; zu ihrem Viehſtande 
ein Pferb und ein Schwein. Ihre Nahrung ift ekelhaft. Unter den Gemüfen lir- 
ben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz nach morgenländifcher Sitte. Sonſt aber 
iſt alles Fleifch ihnen willkommen, felbft das von verrediten Thieren; daher eine 
Viehſeuche für fie das willkommenſte Ereigniß iſt. In Ungarn wurden fie vor eini- 
gen und 30 Fahren befehuldigt, mehre Menfchen gefchlachtet und gegeffen zu ha⸗ 
ben. Auch wurbe dies Verbrechen mit der größten Strenge an ihnen beftraft; den: 
noch bleibt ihre wirkliche Schuld unerwieſen. Unter ben Getränken ziehen fie den 
Branntwein allen übrigen vor. Taback ift ihre größte Leckerei. Sie kauen und raus 
hen ihn, ſowol Mann ats Weib, mit folcher Begierde, daß fie Alles hingeben, um 
diefe Liebhaberei zu befriedigen. Eine eigentliche Reltgion haben fie nicht. Unter den 
Türken find fie Mohammedaner, und in Spanien wenigftens, ſowie in Sieben: 
bürgen, nehmen fie chriftiiche Gebräuche an, aber ohne fih um Unterricht oder um 
Begriffe von geiftlichen Dingen zu bekuͤmmern. In Siebenbürgen laffen fie ihre 
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Kinder oft mehrmals an verfchlebenen Orten taufen, um deſto mehr Parbengefb 
zu befommen. Die Ehen werden auf die rohefte Weife gefhloffen. Unbekuͤmmert 
darum, ob das Mädchen feine Schweſter oder eine Fremde ift, heirathet fie der 
junge Zigeuner, fobald er will, gewöhnlich in feinem 14.— 15. Jahre. In Ungarn 
laffen fie fi wol trauen, aber von einem’ Zigeuner, ber die Stelle des Prieſters 
verteitt. Kein Zigeuner heicathet eine andre als eine echte Zigeunerin. Wird er ih⸗ 
ver überbrüßig, fo jagt er fie ohne Umftände fort. An Erziehung iſt unter diefem 
rohen Volke nicht zu denken. ine allgemeine, faft thierifche Liebe zu ihren Kin⸗ 
dern macht, daß fie diefelben nie ftrafen, fondern daß diefe von Jugend auf des 
Müpigganges, des Stehlens und der Betrligereien gewohnt werden. Das Sitten⸗ 
verberbniß ift unter diefem Volke fo groß, daß fie eine wahre Freude an Graufams 
keiten finden; daher ältere fchlechte Regierungen ſich ihrer als Nachrichter bedien⸗ 
ten. Dabei find fie böchft feige und flehlen nur da, wo fie e8 mit Sicherheit koͤnnen 
Sle brechen nie zur Nacht in die Häufer. Als in Spanien die Peft in einer Stadt 
berrfchte, fah man bie Zigeumer in ganzen Horden einbrechen, um die wehrlofen 
Einwohner zu plündern. Dabei ann man ihnen’ aber keineswegs Fähigkeiten ab» 
fprechen. Sie find nidyt allein Außerft ſchlau bei ihren Unternehmungen, fondern 
in Siebenbürgen verrichten fie die Goldwäfche mit vielen Gefchitklichkeit, Wegen 
"ihrer natürlichen Feigheit find fie, in Spanien wenigftens, nie zum Solbatendienft 
genommen worden. In Ungarn hingegen und in Eiebenbürgen hat man fie bis⸗ 
meilen im Kriege gebraucht, aber ohne befondere Beweiſe ihrer Tapferkeit zu erfah⸗ 
ren. — Range und oft hat man ſchon an die Verbannung diefes Volts aus Eu⸗ 
ropa gedacht. In Frankreich und Spanien, in Italien und Deutfcyland wurden 
fhon im 16. Jahrh. Gefege gegen die Duldung derfelben gegeben. Doch halfen 
fetbft die Verfolgungen nur auf kurze Zeit. In die ſuͤdlichen Gegenden fchlichen fie 
fi immer bald wieder ein. Da fie in den öftr. Staaten fehr zahlreich find, dort 
auch eine Art von Berfaffung haben, indem fie von Oberzigeunern oder Woiwoden 
gewiffermaßen regiert werden, fo dachte die große Maria Thereſſa zuerſt daran, fie 
zu Menfchen und Bürgern umzuſchaffen. Sie gab 1768 eine Verordnung, baf 
fortan die Zigeuner feſte Wohnſitze wählen, ſich zu Gewerben entſchließen, ihre 
Kinder leiden und in die Schufe ſchicken follten: Viele ihrer efelhaften Gebräuche 
wurden unterfagt, und felbft befohlen, daß man fie nicht mehr Zigeuner, fondern 
Neubauern nennen follte. Da diefe Verordnung ohne Erfolg blieb, fo griff man 
1773 zu fo ftrengen Mafregeln, daß man den Altern ihre Kinder nahm‘, und fie 
auf chriſtliche Weife erziehen ließ. Allein hierdurch wurde der an fich Löbliche Zweck 
ebenfo wenig erreicht als durch die milden Verfügungen der ruffifchen Regierung. 
Doch find Joſephs II. weife Verordnungen (feit 1782) zur ſittlichen und buͤrgerli⸗ 
chen Verbefferung der Zigeuner in Ungarn, in Siebenbürgen und im Bannat nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben. 37 
Was ihre Sprache betrifft, fo find die meiften Wörter indifchen Urſprungs; 
theils kommen fie mit wenigen Veränderungen im Sanfteit, im Matabarifchen und 
Bengalifchen vor, theils haben fie allerdings feit den + Jahrhunderten, da fie ſich 
in Europa aufhalten, manche Wörter von den Völkern angenommen, unter benen 
fie leben. Auch der engl. Biſchof Heber zu Calcutta fagt inf. „Narrative of a 
journey through the upper provinces of India ete.“ (London 1828, 2 Bbe.), 
er habe an ben Ufern des Ganges ein Rager von-Zigeunern , die das Dindoflanifche 
als ihre Mutterfprache redeten, angetroffen; daſſelbe Volk hatte Heber auch in 
Perfien und Rußland gefunden. Auch ihre Grammatik ift ganz morgenlaͤndiſch und 
ſtimmt mit den indifchen Dialekten fehr überein. Diefe Ähnlichkeit kann nicht für 
Werk des Zufalls gelten, zumal da auch Koͤrperbildung und. Sitten gleichfalls auf 
den inboftanifchen Urfprung ſchließen laſſen. Man hat noch genauer den legten 
dadurch erläutern wollen, daß man fie von einer eignen Kafte der Hindus ableitete. 
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Nur kann dies nicht die in Hindoftan geehrte Kafte der Subber, d. h. ber Hand⸗ 
werfer und Aderbauer, fein, fondern man muß auf die Parias ſchließen, bie von 
allen Hindus verachtet werben, weil fle im aͤußerſten Schmutz leben und das Fleiſch 
von gefallenen Vieh verzehren. Indeſſen läßt ſich doch gegen biefe Vermuthung 
Das einwenden, daß nicht wol abzuſehen iſt, warum biefe Kaſte gerade ihr Vater⸗ 
(and verlaffen und ſich durch ganz Europa zerfiteut haben foll. Dazu kommt, daß 
die Nation der Tſchinganen am Ausfluffe bes Indus, ein räuberifches Volk, me: 
nigftens dem Namen nady mehr Anfprüche auf Berwandtfchaft mit den Zigeunern 
macht, und daß fic) die Zigeuner ſelbſt Sinde nennen: ein Name, ber ohne Zwei: 
fel mit Sind oder Indus zufammenhängt. Bei ihrer rrften Ankunft in Jtalien 
fagten fie ſelbſt, daß fie vom Indus herfämen. Dann hat ber Engländer Richard: 
fon vor einiger Zeit eine indifche Nation befchrieben, bie er Nuts, auch Pentfchpiri 
und Bäfigers nennt. Man fehe eine Abhandl. uͤber die Ähnlichkeit ber Zigeuner: 
forache mit der hindoftanifchen in ben „Transactions of thelit. soeiety of Bom- 
bay (1820). Obgleich fie ſich zur mohammebanifchen Religion bekennen, fo find 
fie dody durch Sitten und Gebräuche, befonders durch Diebereien, Wahrfagerkün: 
fte und Unreinlichkeit den Zigeunern aͤußerſt ähnlih. 1417 werben bie Zigeuner 
zuerft in Deutfchland erwähnt. Sie fheinen aus ber Moldau zunächft nach Deutſch⸗ 
Land und Italien gekommen zu fein. Damals ſchon zogen fie in Horben, einen Un: 
führer an der Spitze, umher. Man fhägte bie, welche 4418 allein nach der Schweiz 
£amen, auf 14,000 Mann. In Paris liefen fie im 3. 1427 herum. Man hielt 
fie anfangs fr Pilger, die aus dem gelobten Lande kämen, daher ſchonte man nicht 
nur ihrer, ſondern fie erhielten fogar Schutz- und Freibriefe, z. B. von Sigismund 
1423. Indeß weiß man, daß ſie in ſpaͤtern Zeiten detgleichen Urkunden ſehr ge— 
ſchickt unterzuſchieben wußten. Welche Urſache fie aus ihrem Vaterlande vertrieben, 
iſt nicht ganz klar, doch ſehr wahrſcheinlich, daß es die Grauſamkeiten waren, die 
Tametlan auf feinem Eroberungszuge nach Indien veruͤbte. Es war 1398, als 
diefer wilde Eroberer ganz Indien durchſtreifte und Alles mit Blut und Verhee⸗ 
rung erfüllte. Vgl. Grellmann’s „Hiſtor. Verſuch über die Zigeuner” (2. Aufl., 
Goͤtting. 1787), und Job. v. Müller’s „Schweizergeſchichte“ (8.3), „Sämmti. 
Werke“ (Thl. 21, ©. 369 fg.). 

Zimmer (Patricius Benedict) , einer ber ausgezeichnetſten Eath. Theologen, 
geb. zu Abtsgemuͤnd den 22. Febr. 1752, ſtudirte zu Ellwangen und Dillingen 
fchöne Wiffenfchaften, Phitofophie, Theologie und Kirchenrecht. Nachdem er 1775 
die Prieſterweihe erhalten hatte, ward er zu Dillingen im Stubdienconvicte Repeti⸗ 
tor des Kirchentechts, und 1783 an der dortigen Univerfität Prof. der Dogmatik. 
1795 erhielt er feine Entfaffung, über deren Urfache ein noch nicht enthülltes Dun- 
Bel tiegt. Nach der Außerung feine? Biographen Sailer, welcher damals mit 3. 
gleiches Schickſal hatte, wird diefe Entlaſſung ald Werk des ängftlichen lichtlofen 
Eifers feiner Gegner angefehen. Eine Zeitlang lebte er nun als Pfarrer zu Stein: 
beim. Als der 1825 verſtorbene König non Baiern, Marimilian Sofeph, zur 
Regierung kam, ward 3. 1799 an die bairiſche Univerfität Ingolftadt als Prof. der 
Dogmatik berufen: und 1800 mit: der Univerfität nad) Landshut verſetzt. 1806 
ward ihm das Lehrfach der Dogmatik abgenommen, vermuthlid weil eı ſich in eis 
nigen feiner Schriften als Anhänger der Identitaͤtsphiloſophie ‚gezeigt hatte. Nach 
einem halbjährigen Ruheſtande wutde er jedoch ald Lehrer der Archäologie und Exe⸗ 
gefe wieder angeftellt. 1819 und 1820, wo er das Amt eines Rectors ber Univer: 
fität bekleidete, wählte man ihn zum Abgeordneten fir bie zweite Kammer der Stän- 
deverfammlung des Königreih® Baiern, und bie Ständeverfammlung felbft er: 
nannte ihn zum Mitgliede der Gefeggebungecomite, im weldyer er als der Äiteſte 
den Vorfis hatte. Im Det. 1820 ftarb er. Er fchrieb mehre theologiſche und phi⸗ 
loſophiſche Schriften. Zu den erſten gehören feine „Diss. de vera et completa 
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christianae theoreticae systema eo. nexu atque ordine delineatur, que 
omnium optine tradi explanarique posse videtur“ (Sect. I, ebend. 1787); 
„Veritas ehrist. relig. s. theol. christ. dogmaticae‘ (ect. 1 et 2, Augsb; 
1789 — 90); „Fides existentis Dei, sive de origine hujus fidei, "unde ea 
derivari possit et debeat eriticum. examen etc." (1794). Zu den philofoph. 
Schriften gehören: „Philofophifche Metigionslehre (1. Thl.); „Lehre von der 
Idee des Abfoluten” (1805);‘ „„Philofoph. Unterfuchungen über den allgemeinen 
Verfall des menfhlichen Geſchlechts“ (3 Thle., 1809). 11. 

Zimmermann (Johann Georg, Ritter v. ), wurde geb. zu Brugg, ei: 
ner Fleinen Stadt bes Cantons Bern, am 8. Dec. 1728. Sein Vater war Rathe: 
herr. Er ſtudirte in Göttingen die Arzneiwiſſenſchaft, ward Doctor und zeichnete 
fich durch Kenntniffe und Gefhidlichkeit aus. Nachdem er einige Zeit Stadtphy⸗ 
ſikus zu Brugg gervefen war, tam er 1768 als koͤnigl. großbrit. Reibarzt, mit dem 
Titel eines Hofraths, nad) Hanover. Gein Aufenthalt in Brugg, mo er von als 
lem für ihn paffenden Umgange abgefchieben gewefen war, und wo er zwifchen den 
Sahren 1755 und 1764 feine nachher gu erwähnenden Schriften verfaßte, die ihn 
am meiften beruͤhmt gemacht haben, hatte den Keim zur Dypochondrie in ihm ent⸗ 
widelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder verließ. Als praßtifcher 
Arzt hatte er einen großen und verdienten Ruf; befonders wußte er mit ſeltenem 
Scharfblicke die Natur der Krankheiten zu erkennen. Als Schriftfteler genoß ex 
eines noch ausgebreitetern Ruhms, und feine Schriften vereinigten Scharffinn und 
helfen Überbiict mit einer anztehenden, nur zuweilen gefuchten Beredtfamkeit. Sei: 
ne Werke „Über bie Einſamkeit““ (Leipz. 178% und 1785, 4 Thle.) und „Vom 
Nationalftolze” (Zuͤrich 1789) find in dieſer Hinficht ausgezeichnet zw nennen 
und wurden faſt in alfe lebende Sprachen überfegt; dazu Fam, daß fie auch von 
Seiten ber Überall bemerklichen tiefen und originellen Gedanken und zweckmaͤßig 
mitgetheilten Kenntniffe als trefflich arrerfannt wurden. Nicht mindern Ruhm er: 
. warb ihm feine Schtift: „Won der Erfahrung in ber Argnshwiffenfchaft”. Dieſe 
Merke verichafften ihm unter Anderm auch bie Zuneigung der Kaiferin von Rußland, 
Katharina II., die ihm einen ehrenden Ruf an ihren Hof zukommen ließ, den er 
jedoch ablehnte. Auch Friedrich d. Gr. war er befafint worden. In deſſen letzter 
Krankheit ward er zu ihm berufen, und died gab ihm Veranlaffung, über dieſen 
Monärchen und fein Verhaͤltniß zu ihm Mancherlei zu fchreibem, was jedoch feinen’ 
Ruhm nicht vermehrt hat; 3.8. „Über Friedrich den Großen und meine Unter« 
redung mit ihm kurz vor feinem Tode“ (Leipz. 1788); „Fragmente Über Friedrich 
den Großen” (1790, 3 Bde)u.f.w. Am heftigften ſchrieb bamals gegen ibn Dr; 
Bahrdt, worauf das bekannte Pasauiil : „Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn“, 
erfchien (f. Kogebue), das ben Nitter 3. rächen: wollte, feine Ruhe aber aufs 
ſchmerzlichſte ftörte. Dies und fortwährende Kraͤnklichkeit, in Verbindung mit ei⸗ 
ner Teidenfchaftlichen Empfindlichkeit, trübten 3.'8 Anficht von der Welt und dene 
Leben nad) und nach fo fehr, daß er fich durch ſeine legten fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten falt um den Ruhm brachte, beffen er früher mit Recht genoffen hatte. Er —* 
am 7. Dct. 1795. 

Zimmermann (Eberhard Auguſt Wilhelm v.), einer jener achtungeiseri, 
then deutſchen Gelehrten, die ſich durch Gründlighkeit des Studiums und unermuͤ⸗ 
deten Fleiß vorzüglich ausgezeichnet haben, gehoͤrte in dem Fache der Geographie, 
Ethnographie, Anthropologie und Zoologie, wenn auch nicht zu Denen, die man 
eigentlich Schöpfer oder Begruͤnder ihrer Wiſſenſchaften nennen kann, doch zu Des 
nen, welche das Vorhandene und Aufgefundene meifterhaft zu benugen, anziehend 
darzuftellen, and dadurch unter allem Glaffen der gebildeten Menſchheit zu verbrei⸗ 
ten willen. Er war geb. den 17. Aug. 1743 zu Ülgen im Erllifchen, wo fein Wa: 
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ter — bekannt durch ein Werk Über bie Todtenurnen ber alten Deutfchen — Su: 
perintendent war; dann bildete er fich auf der Univerfirät Göttingen, und fpäter 
zu Leyden. An erfterm Orte hatte er fi Hollmann's und andrer Mathematiker 
und Phyſiker Beifall erworben, eine Probefcheift über die Analyſe der Curven, und 
auch ſchon eine meteorotogifche Beobachtungsreife auf den Harz gefchrieben. In 
Leyden faßte ex zuerft den Gedanken, welcher dann die leitende Hauptidee durch alle 
feine gelehrten und fchriftfteWerifchen Bemühungen wurde, die thierifche Schöpfung ' 
Elimatifch zu begrenzen, und auf die Wanderungen und Verzweigungen der Thier— 
racen, vom Menfchen felbft ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu richten. 
Sein signed Vermögen und bie Großmuth des braunfchmweigifchen Fürftenhaufes 
fegten ihn in den Stand, mehre Reiſen nach England, Italien und Frankreich zu 
unternehmen, welche für bas Studium feiner Wiffenfhaft ihm großen Vortheil 
gewährten. Auch befuchte er Rußland und Schweden. Nach England machte ex 3 
verſchiedene Neifen und gab in London felbft 1788 feinen „Political survey of the 
present state of Europe” mit 16 ſtatiſtiſchen Tafeln heraus. Hier ſchloß er auch 
Verbindungen, wodurch er fchnel alles Merkwuͤrdige erhalten konnte, was in bem 
Fache der Phyſik und der Erdkunde auf den britifchen Infeln und in Nordamerika 
erſchien. Früchte feiner Reife nach Stalien finden ſich in f. „Allgemeinen Blicke 
auf Italien“ (1797) und in der Abhandlung über die Molfetta in Apulien. In 
Paris befand er ſich 1789, eben als fich die erften Bewegungen der Revolution zeig: 
ten. Hier entwarf er den Plan zu f. „Oeographifchen Annalen”, wovon 3 Jahr⸗ 
gänge erfhienen find. Die eigne Anficht der tevolutionnairen Bewegungen in Stanf: 
reichs Hauptftadt ließ ihn die Folgen derſelben für ganz Europa ahnen , aber aud) 
das Elend, welches fie Uber Frankreich felbft hringem würben. 1795 erfchlen zu 
Berlin fein: „Frankreich und die Freiffaaten von Nordamerika“, und fpäter die 
„Augemeine Überficht Franktelchs von Franz J. bie auf Ludwig XVI. und der Frei: 
ftaaten von Norbamsrifa” (1800) in 2 Bon. Erſteres ift mehr geo⸗ und ethno- 
graphifch, das andre politifc) = hiftorifh. Seit 1766 Prof. der Phyfit am Collegio 
Garolino zu Braunfchweig,, fpäterhin mit dem Zitel eines Hofraths, warb er nun 
(1801) von feinem Fürften zum geheimen Etatsrath ernannt und feiner Gefchäfte 
am Garolino entbunden, nachdem er vorher ſchon vom Kaifer Leopold in den Adel: 
ftand war erhoben worden. Das bedeutendfte Unternehmen von 3.8 fchriftflelles 
rifcher Thaͤtigkeit iſt unſtreitig fein „Geographifches Taſchenbuch oder Taſchenbuch 
der Reifen”, welches in 12 Jahrgaͤngen von 1802 — 13 einen großen Theil ber 
und bekannten Erde in einem gefälligen und lehrreichen Vortrage behandelt, und 
wovon eine Art von Auszug, mit ben neueften Anſichten und Entdeckungen berei: 
chert, unter dem Zitel: „Die Erde und ihre Bewohner nad} den neueften Entdeckun⸗ 
gen” (5 Thle.), erfchien. Berner gehören zu feinen eigenthümlichen Verbienften ſ. 
Verſuche Uber die Natur der Körper, namentlidy über die Compreſſibilitaͤt und 
Elaſticitaͤt des Waffers, worüber ev 1779 auch ſchrieb. Noch in feinem hohen Al⸗ 
ter befchäftigte ex ſich mit Überfegungen und Bearbeitungen auslänbifcher Werke, 
die fich auf fein Lieblingsſtudium bezogen, und die er ae mit großer Sorgfalt aus: 
führte. An ber politifchen Lage der Welt nahm er fortwährend den lebhafteſten Ans 
theil und zeigte fich als den entfchiedenften Haffer der franz. Zyrannei, welche feit 
1806 auf feinem beutfchen Vaterlande laflete; ja er fprach fich in feinen Schriften 
darüber mit einer Freimuͤthigkeit aus, die ihn oft in große Gefahr brachte. Die 
Erwartung befferer Tage, deren Morgenröthe er noch erlebte, hielt ihn immer aufs 
recht im Sturme ber Zeit. Er farb den 4 Juni 1815 im 73. 3. feines Alters, 
nachdem er dem braunfchreigifch = wolfenbüttelfchen Zürftenhaufe faft 50 Jahre 
treu gedient hatte. o 

Zimmt, bie Rinde des Zimmtbaumes (Leurus cinnamomum), welcher 
zum Gefchlechte ber Lorbern gehört und auf Geylon, Bormeo, ber malabarifchen 
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Küfte und Martinique einheimifch iſt. Indeß ift der oftinbifche, namentlich bet 
von Ceylon, ber vorzüglichfte. Auf Geplon gibt es ganze Wälder von Zimmibaͤu⸗ 
men. Sie blühen hier im San. , und ihre Srüchte, die erft grüm, dann roth und 
zulegt ſchwarz ober ſchwarzroth aus ehen, riechen nebft den jungen geriehenen Blaͤt⸗ 
tern faft wie Gewürznelten. Die äußere graue Rinde hat weder Geruch noch Ges 
ſchmack, bie darunter befindliche macht den Zimmt aus, Man [hält die Rinde im 
Mai, wählt aber dazu, um den Baum nicht zu toͤdten, mur die jungen, dreijährigen 
Zweige, melde man ganz abfchneidet, bamit der Baum neu treibe. Nachdem man 
die Aufere graue Schale forgfältig von der eigentlichen Zimmtrinde getrennt hat, 
ttodnet man bisfe in ber Sonne, padt fie dann in leinene Tücher, mit behaarten 
Zellen umſchlagen, und bringt fie in ben Handel. Der Gebrauch bes Zimmte ift 
bekannt, fo auch feine mancherlei Verfälfhungen. "Ein guter Zimmt muß von 
ſchoͤner, heßrothbrauner Farbe, und zwar ſcharfem, aber zugleich angenehmen und 
füßem Geſchmack fein. Man vechriet, daß jährlih 3 — 400,000 Pfimb Zimmt 
nach Europa gehen und halb fo viel in Indien abgefegt wird. — Zimmtblüthe, 
ein dem Zimmt ähnliches Gewürz, daß faft die Geftalt der Gewuͤrznelken hat, und 
für die unentwidelte Bluͤthenknospe des Zimmtbaums gehalten wirb. 

Zingarelli (Nicolo), ein berükmter und fruchtbarer Tonfeger, ber legte 
Sprößling der echten neapolitanifchen Muſikſchule, Gapellmeifter an der Peterbkir- 
he in Rom. Er war geb. zu Neapel d. 4. April 1752. Im 7. Jahre verlor er 
feine Vater und wurde ins Gonfervatoriun zu Loretto geſchickt, um dort bie Mu- 
ſik unter Fenatoli zu erlernen. Hier waren Gimarofa und Giordanello feine Mit- 
ſchuͤler. Um ſich noch fefter in der Kunfttheorie zu fegen, nahm er bei dem Abt 
Speranza Unterricht. Als er das Gonfervatorium verlieh, erhielt er die Capell⸗ 
meifterftelle zu Torre dell’ Annunziata. 1781 componitte er für das Theater S— 
Garlo in Neapel ſ. Oper „Montezuma”, welche Haydn fehr gefiel. 1785 ließ erin 
der Scala zu Mailand f. „Alzinda” mit vielem Erfolg aufführen ; denn er hatte in . 
diefem MWerfe eine leichtere und einfache Manier gewählt. Seitdem fchrieb ex für 
alle ital. Bühnen, befonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern 
find: „Pirro”, „Artaserse”, „Romeo e Giulietta” (eine f. beräühmteften und 
auch in Deutfchland nad) Verdienft bekannten Opern, aus welcher bie fchönfte Arie 
„Ombra alorata, aspetta” durch Creſcentini's Vortrag claffifch geworben If); 
ferner die Buffa „Il mercato di Monfregoso‘, ‚Il Conte di Saldagna”, „La sec- 
chia rapita““, „Il ritratto”, und 2 vortrefflihe Dratorien: „La Gerusalemme 
ſiberata“ und „Il trionfo di Davide”. 1789 war er in Paris und gab f. Oper 

‚Antigone” (von Marmontel), die aber wegen der öffentlichen Unruhen, welche ſich 
damals ereigneten, nur 2 Vorftellungen erfuhr. Nach f. Rückkehr nad) Stallen 
widmete er ſich ganz der Kichenmufit. Er wurde nach Guglielmi's Tode (1806) 
als Director der vaticanifhen Capelle nach Rom berufen. 1811 wurde er von Na- 
poleon nad) Paris berufen, dann aber von demfelben zum Director eines neuertich⸗ 
teten Gonfervatoriums in Nom (1812) ernannt ; hierauf wurde er Capellmeiſter an 
ber Peterskirche. 1813 mufte er aber auf Napoleons Befehl Rom verlaffen, und 
fidy agls Director des neuen Gonfervatoriums nad) Neapel begeben. "Seit diefer 
Zeit wibmete er ſich faft ausſchließend der Kirchencompofition und führte in Moͤnchs 
leben. Er foll auf eine ital. Paraphrafe des „Stabat mater” eine treffiiche Com= 
pofition geliefert haben. Auch fette er die Epifode von Ugolino (33. Gefang) aus 
Dante's „Höle” für mebrflimmigen Gefang und fandte es 1808 dem kcon⸗ 
ſervatorium zu Paris zur Beurtheilung ein. 3. iſt tiefer ale ſ. jungern Landen 
in das Weſen des Gefanges eingedrungen, daher wahre Sänger nad) inımer feine 
Werke [hägen und fie ofen Ihres ausdrudsvosien Gefanges gern vortragen. 

Zingg (Adrian), Prof. und Mitglied der k. Kunſtakademie zu Die 

5 ; nd fort durch eine Menge von Arbeiten, die alfe zu ihrer Zeit ungetheilten 
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fanden. 1734 zu St.:@allen geb. , bildete fich 3. unter Wille zu Paris zum Ku⸗ 
pferſtecher aus und nahm jene reinliche Zeichnung an, bie alle f. Hervorbeingungen 
fo gefällig macht. 1766 ward er Eehrer an der Kunſtakademie zu Dresden, und 
eine Menge von Landfchaften in allen Größen beweiſen, wie fehr er in ben Charak⸗ 
ter ber Gegenden, wo er nun lebte, eingedrungen. Worzüglich gefielen f. Anſich⸗ 
ten mit radirten Umriffen, bie, aufs fauberfte mit Sepia fchattirt und angefärbt, 
durch die Beftimmiheit der Formen und eine gluͤckliche Anordnung der Vorgruͤnde 
weit uͤber den Aberli’fchen Landſchaften ftehen, bie gleichzeitig ebenfo ſehr geſucht 
wurden. 3., als ein Schweizer, d. h. als ein geborener Handelsmann, bemußte 
feine Zeit und trieb ein ſeht eintraͤgliches Geſchaͤft mit f. Landſchaften, bie noch jegt 
gefucht find: Im jener Zeit der unbeſtimmten Gontoure und der zaghaften Zeich⸗ 
nung wirfte.3., bei dem Alles klar und mit dem heiten Sonnenſchein belsuchtet 
datiegt, wohlthaͤtig auf f. jüngern Zeitgenoffen und auf ſ. Schüler. Seine Blaͤt⸗ 
ter werben al® Vorlegeblaͤtter in den Schulen daher ſtets mit dem beften Erfolge ger 
braucht werden, obzleich von einer tiefern Bedeutung ber Landſchaft b;i ihm Leine 
Ahnung ift. Eine vollftändige Sammlung f. Werke erfchien bei Zauchnig in Leip⸗ 
zig 1804--6. Sein, Zeichenbud)" in 3 Deften war Selbitverlag und iſt in Ori⸗ 
gmatabtrden jigt ziemlich felten. Mit ſeinem Landsmanne und Freunde Graff 
in ſchweizeriſcher Herglichkeit verbunben, erreichte 3. bei fortwährender Munterkeit 
das Alter von 60 Jahren. Er ſtatb 1816. ' 19. 
Zink (engl. speiter), ein Metall von blaulichweißer Farbe, ſtrahlig blaͤtteri⸗ 
gem Bruch, ſtarkem Metallglanz und Tfachemn fpecif. Gewicht, Es ift faft fo hart 
al® Kupfer, klingt und ift im erwärmtsn Zuſtande fo biegſam, zaͤhe und gefchmeis 
dig, daß es ſich zu duͤnnem Draht und Blech verarbeiten läßt. Es fchmilzt in einer 
Hitze, bei weicher das Eifen anläuft, und verflüchtigt fich in ber Nothglühhige. In 
der Luft uͤberzieht ſich das gefehmolzene Zink mit einer grauen Hau, und verbrennt 
endlich in der Verflächtigungehige mit einer geiinlichen Flamme unter Abſetzung ei: 
ned flocigen, gelblichweißen Sublimat?, ZinEdlumen genannt, welche das ein: 
zige bekannte Oxyd dieſes Metalles find.- Es verbindet fich mit ben meiften Metal» 
ten ; ſeht befannt find mehre feiner Verbindungen mit Kupfer, 3. B. Mefling, 
Tomback ꝛc. Ein kleiner Eiſengehalt ertheilt dem Zink eine ſolche Spröbigkeit, das 
es zu Bledyen untauglich ift. — Es gibt nur 3 Zinkerze, aus denen das Metall dar: 
geftellt wird: 1) Kohlenfaurer Galmei, ift gelblich und graulichroeiß, grau» 
gelblichroth und gelblihbraun, hat ungefärbten Strich, perkmutterartigen Glas— 
glanz, ift durchfichtig und findet fich in Eleinen rhommhoedrifchen Kryſtallen, trauben:, 
eier⸗ und tropffteinartig, auch derb. Et iſt halbhart, fein fpecif. Gewicht — #.5, 
und feine Beftandtheife find Zinkoxyd und Kohlenſaͤure. Cr kommt zu Villach in 
Kaͤrnthen, zu Tarnowitz in Schlefien, zu Iferlohn und Aachen in Rheinpreußen 
von 2) Der kieſel ſaure Galmei ift weiß, gruͤnlich, grau, gelb und braun, 
glasglaͤnzend, durchſcheinend, findet fich in rhombifchen Tafeln, flachen Pyrami: 
den, in kugelig traubiger und elerföormiger Geſtalten, auch berb. Er ift halbhart, 
fein fpecif. Gewiht — 3.5 und die Beftandtheite find Zinforyd und Kieſelerde. &r 
kommt bei Aachen, in Schleften, Polen, im Breisgau, in England, Schottland ıc. 
vor. 3) Die Blende iſt digtuͤn, ſchwefel⸗, citron⸗, wachs-, honig⸗, orangegelb, 
hya zinthroch, roͤthlich und ſchwaͤrzlichbraun und ſchwarz; hat Diamantglanz, iſt 
durchſcheinend und findet ſich in Tetraẽödern, Nhombendodrkaedern und Oktaẽdern, 
auch derb; iſt weich und von Afachem ſpecif. Gewicht. Die Beſtandtheile find 
Zink und Schwefel. Sie kommt in Ungarn, Sachſen, Böhmen, am Harz ıc. 
vor. — Saͤmmtliche Zinkerze werden zerkleint und geroͤſtet und dann in Retorten 
cber Möhren deſtillirt, dadie Fluͤchtigkeit des Metalls Eeine andre Art ber Reduc⸗— 
tiom geftattet. In England gefchieht die Operation in gußeifernen Ziegeln mit 
durchbohttem Boden, ſodaß die Zinkdaͤmpfe durch eine in der Botenöffnung befind: 
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. liche Röhre in den Verdichtunggraum geleitet werben. In ber Grgend von Lüttich. 
gebraucht man Röhren, und in Schlefien muffelartige Gefäße. aus Thon, wobei die 
thönernen oder eifernen Ableitungsröhren ber — mit dem Gluͤhungsappa⸗ 
rate mittel⸗ oder unmittelbar verbunden ſind. Das erhaltene Zink muß nochmals 
umgeſchmolzen werden. Bei Goslar am Harz gewinnt man das Zink, indem man 
in dem untern Theile der Schachtoͤfen eine Schleferplatte befeſtigt, auf welche ſich 
das Zink abſetzt und aus dem Ofen troͤpfelt. — Man walzt das Zink zu Blech aus 
und benutzt dieſelben zum Dachdecken tc.; ober man benutzt es entweder im metal: 
lifchen Zuftande; gewöhnlicher aber als Galmei und Blende zne Bereitung des 
Meffings ıc., indem man es mit Kupfer zufammenfhmelst. ER 
Da in neuen Zeiten der Zinkverbrauch fich fehr vermehrt hat, beſonders in 
Plattenzum Dachdecken, auch zu Gefchirren, zu galvanifhen Säulen, zu Zeich⸗ 
nungöplatten u. f. w., fo ift auch der Ertrag gut eingerichteter Zinfhütten immer 
twichtiger geworden. Eins ber volllommenften Hüttenwerke ift bie Lygbonia: Zink: 
huͤtte bei der Königshütte in Oberfchlefien. Der, poln. Berg: und Hüttenaffef: 
for Hollunder hat-eine „Ausführliche Beſchreibung des in Oberfchlefien, in dem Koͤ⸗ 
nigreiche Polen, und indem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinkhuͤttenproceſſes“ 
(Reip;. 1824) herausgegeben, Nicht minder bekannt ift die k. bairiſche priviligirte 
Zinkfabrik zu Hamersbach bei Augsburg, wegen ihrer Streckwerke, Gußwerfe und 
Meffingfabrication. Ihr verdankt Baiern die Einführung cines neuen Fabricatg, 
das der Holzfchrauben. Die Holländer, welche anfehnliche Zinkgruben befigen, 
haben ſchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe ſtatt Kupfer mit Zinkblechen unter gu⸗ 
tem Erfolg beſchlagen, umd dabei wahrgenommen, daß die Zinfbleche von dem ägen- 
den. Meerwaffer bei weiten nicht fo ſchnell wie Kupferbleche zerftört werden. Die 
Franzoſen find ihnen nicht nur in diefer Anwendung bes um 2 Dritttheile wohlfei⸗ 
lern Zins nachgefolgt, fondern laffen auch, Borzüglich in Paris, in allen Gafthäus 
fern, Apotheken, Effigladen u. f. w. die Schenktifche und Zurichttafeln mit Zink⸗ 
blechen überziehen. Daſſelbe gefchieht jegt in London. Insbeſondere haben die in 
‚England zuerft vor 40 Jahren angeltellten Berfuche, Zinfbleche zur Dachbedeckung 
anzumenden, allen Erwartungen, die man ſich davon machte, entfprochen, und 
man weiß nun mit Gemwißheit, daß Fein andres Metall in diefer Beziehung ben zwie⸗ 
fahen Vortheil dee Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit fo auffallend wie Zink ges 
währt. Übrigens erhöht der innere Werth der Zinkbleche den Werth eines jeden 
Gebäudes, welches bamit gedeckt wird, namhaft, indem biefe Bleche, wenn fie einft 
unbrauchbar werden, von jedem Gelbgiefer oder Meffingfabricanten als unentbehrs 
licher Zufag zum Kupfer beider Meffingerzeugung im Werthe des Zinfmetalls ge: 
kauft werden. Seit mehren Jahren hat man auch in Berlin und in Petereburg 
die Deckung der Dächer mit Zinkblech eingeführt; Berlin 3.3. bedurfte 1825 al» 
lein uͤber 30,000 Gent. Zinkbleche. Diefelbe Anwendung hat bei dem neuen Schloß- 
baue in Pillnig ftattgefunden, mworlber man im Andre’ „Heöperus”, 1824, Ir. 
- 59, das Nähere findet. Seit kurzem hat auch der Architekt H. W. Eberhard zuerſt 
Zinfplatten zu Abbildungen benugt, die dem Kupferftiche näher kommen ale dem 
Steindrude. — Unter Zinkſtuhl verfteht man gewiſſe Vorridytungen in der 
Ocherhuͤtte bei Goslar, um ben Zink in feinee metalliſchen Geftalt aus den Bleier— 
zen zu gewinnen. &o heißt naͤmlich eine in dem Schmelzofen angebrachte Schie⸗ 
fertafel, mit einem ſtarken Abhange aus dem Dfen. Auf berfelben fleht der Zins. 
ftein, der das Loch des Ofens verfchließt. Der fodann auf dem Zinkſtuhl ſich ſam⸗ 
nn Zine wird nachher noch einmal geſchmolzen, gereinigt und in runde Stöde 
gegoffen. w M 
Zinckgref (Julius Wilhelm), geb. 1591 zu Heidelberg, wo er die Rechte 
ſtudirte. Nach mancherlel Reiſen und Lebenswechſein in den Stuͤrmen des drei⸗ 
Figjährigen Krieges ſtarb er an der Peſt zu. St.⸗Goar in der Bluͤthe feiner maͤnnli⸗ 
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den Jahre 1635. Sein vielfeitig’gebilbeter und in der Schule bes Lebens gebie: 
gener Geift hat ung manche Früchte feiner Thaͤtigkeit hinterlaffen. Sein Haupts 
werk find bie „Apophthegmata oder fcharffinnigen Elugen Sprüche ber Deutſchen“, 
eine unfchägbare Sammlung für deutfche Sittengefchichte in einer reinen Kraftfpras 
che (Amfterd. 1653, 12., und öfter). Als Dichter ift er nicht ohne lyriſches und 
epigrammatifches Zalent, und einer ber älteften Anhänger der Opig’fchen Schule. 
(S. W. Müllers. „Bibl. deutſch. Dichter bes 17. Zahıh.“, 7 Boch.) 

Zinke heißt 1) ein zugefpigter Theil eines Inſtruments, 3. B. einer Gabel; 
bei den Jaͤgern die Enden am Hirſchgeweihe; 2) ein aus Horn oder Holz verfertig- 
tes, zumeilen mit Leder uͤberzogenes, mit 7 Röchern verfehenes, etwas gekruͤmmtes 
Blasinftrument, ohne Stürze mit einem Mundftüd, der Trompete ähnlich und 
nicht völig 2 Fuß lang. Es war ehemals gewöhnlicher und wurde befonders ge⸗ 
braucht, um bei Chören bie Partien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen zu 


verftärken. Der Umfang des gewöhnlichen Zinken war vom kleinen a bis. Die 
Stabtpfeifer hießen davon ehemals Stadtzinkeniften. Im Stalienifchen heißt es 
cornetto (cornettino), franz, cornet à bouquin. Die gekruͤmmte Zinke hat beis 
nahe die Figur eines großen (äteinifchen S, Bei den Orgeln heißen Zinten die Pfeis 
fen welche den Ton diefes Blasinſtruments nachahmen und zum Schnarrwerke 
gehoͤren. 


Zinn, ein Metall von blaulichsfi üiberweiger‘ Farbe, ſtarkem Metallglanz und 
verihmolzsenem Bruch. Das fpecif. Gewicht ift — 17.3; die Härte und Bieg: 
ſamkeit ſind gering, doch weit groͤßer als jene des Bleies; es iſt klingend, laͤßt ſich 
in duͤnne Bleche (Stannjol) ſchlagen und knirſcht beim Biegen. Es iſt eins 
der leichtfluͤſſigſten Metalle, uͤberzieht ſich dabei in reiner Luft mit einer grauen Haut 
(Zinnfräge), entzuͤndet fich bei fehr hoher Temperatur und verflüchtigt fich in weiß: 
grauen Dämpfen, Man kennt zweierlei Oxyde oder Kalfe, einen grauen und eis 
nen weißen, welche beide zu ihrer Reduction die höchfte Weißgluͤhhitze erfodern. 
Das Zinn vereinigt fih mit mehren Metallen, zumal mit Eifen, Kupfer und Blei. 
Die Logirung von Zinn und Kupfer fchrint nach 2 beftimmten Proportionen zu er: 
foigen, welche in dem gewöhnlichen Glocken- und Stüdgut mehr oder weniger deut: 
lid) gemengt find. — In der Natur kommt das Zinn wenig verbreitet und nur in 
2 Berbindungen vor, Die eine berfelben ift ber feltene Zinnfies, beftehend aus 
Zinn, Kırpfer und Schwefel, Als eigentliches Zinnerz kann nur der Zinnftein 
oder das natürliche Zinnoxyd angefehen werden, Ex findet ſich im niedrigen 
quadratifchen Prismen mit flachen Poramidben, gewöhnlid) in Zwillingskrpftallen, 
auch derb und eingefprengt und in zartfaferigen Maffen, als fogenanntes Holzzinn. 
Die Farbe ift braun, gelb, grau und weiß, andrerfeitd auch ſchwarz; der Glanz 
biomantartig, der Bruch uneden und mufchlig, die Härte faft gleich der des Quar- 
je8, das fpecif. Gewicht — 7. Er kommt im boͤhmiſch-ſaͤchſiſchen Erzgebirge, in 
Cornwall, aufder Halbinſel Malacca und der Infel Banka vor. — Das Zinnerz 
wird, nachdem es geroͤſtet worden, zerſtuft und gewaſchen, darauf nochmals geroͤ— 
ſtet und daun entweder in Flamm- oder in Schachtoͤfen verſchmolzen. Das erhal⸗ 
tene Zinn wird nochmals eingeſchmolzen. — Man benutzt das Zinn zu ſehr duͤnnen 
Platten, Stanniol genannt (um Belegen der Spiegel, oder gefärbt, zum Bele gen 
anderer Sachen), in ber Färberei, zum Glodengut, Stüdgut und Bronze, und in 
Verbindung mit Blei, weil diefe Legirung härter als reines Zinn ift, zur Anfertis 
gung von Geräthen, Das mit einer gefegmäßigen Menge von Blei verfegte Zinn 
beißt Probezinn. Jedes Zinn, auch das befte, iſt nicht ganz frei von Arfenif, 
nicht ſelten iſt es, wie z. B. das englifhe Stangenzinn, mit Blei verfegt, weßhalb 
man, da das Zinn ſich fehr leicht auflöft, nicht folche Speifen, die leicht ſcharf und 
fauer werben, in zinnernen oder verzinnten Gefäßen zubereiten oder lange aufbewah⸗ 
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ren darf. Das chemifche Zeichen des Zinns ift 4. — Man hat eine Monographie 
dieſes Metalles von Hagen: „Dissert. expandens stannum‘ (Königsb. 1775, 
4.). Üüber die hemifchen Eigenfchaften deſſelben verbreiten fi: Boyen's und 
Charlard’s „Rechercheg chimiques sur l’etain‘ (Dasit 1781). 
Zinnober, f. Quedfilber. 
Zins (census), ein fehr umfaffender Name für Abgaben aller Art, in Geid, 

in Naturalien (Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wachs, Schweine, Leinwand u. 
f. w.). &. darüber Lang’s „Hiftorifche Entwickelung der Steuerverfaffung‘' (Ber: 
iin 1793), und Hülmann’s „Finanzgeſchichte des Mittelalter”. I. Zinfen von 
Geldcapitälien. (&. Wucher.) Dergleichen. (usurae) können fowol aus einem 
Berfprechen gefodert werben, und dann wol geringer, aber nicht höher fein als der 
gefeßliche Zinsfuß, als auch dann, wenn ber Schuldner nicht zuge gehörigen Zeit ge= 
zahlt hat, Verzugssinfen. Binfen follen nach einer Verordnung bed römifchen 
Rechts auf einmal nicht über den Betrag des Gapitald genommen, auch nicht Zins 
fen von Zinfen berechnet werden (Anatocismus). Doch ift das Letzte den Kauf 
leuten erlaubt, indem fie die Summe, welche der Eine bei dem Rechnungsabſchluß 
an den Andern gutbehält (saldo) als neuen, baaren Vorfchuß in der nächflen Mech: 
nung vortragen und fich nun davon bie üblichen Zinfen berechnen. IE. Zins von eis 
ner gemietheten oder gepachteten Sache, ſ. Miethbeund Pacht. HI. Grundzin- 
fen, Abgaben von Grundftücet an einen Zinsheren. Hier find fehr verfchiedene 
Fälle anzutreffen. 1) Ein Theil diefer Zinfen find durch unablöslich gegebene Dar: 
lehn erkauft, ober auch ein Theil des Kaufgeldes, welches beim Erwerb der Grund: 
ftüde darauf ſtehen geblieben ift (census eonstitutivi und reservati), welches, 
wenn der Verkauf mit vollem Eigenthumsrecht gefcheben ift, in der Wirkung Eins 
ift. Dergleichen Grundflüde (bona censitica, fhlechte Zinsguͤter) befinden fich 
im vollen freien Eigenthum des Zinsmannes; der Zinsherr hat davon Nichts als 
feinen Bing zu fodern, hat, wenn er ruͤckſtaͤndig bleibt, deßhalb nur eine gewöhnliche 
Klage, nicht aber das Recht, den Zinsmann feines Gute zu entfigen; auch bedarf 
es nicht der Einwilligung der Zinsherren bei Veräußerungen des Grundſtuͤcks. 2) 
In andern Fällen aber behält fich der Grundherr des Eigenthum vor und gibt dem 
Zins nur ein erbliche® Nutzungẽrecht gegen jährliche Abgaben, ſodaß diefer nichts 
Eignes hat als diefes Golonateecht, und fein in dem Gute fleddendes bewegliches 
Vermögen, und auch diefes Beides nur mit bedeutenden Einſchraͤnkungen. Vers 
kaufen kann er dies Colonatrecht nicht an einen Dritten, und auch unter den Kin⸗ 
dern des Meiers hat bee Grundherr die Wahl. Was er aufden Gute erwirht, 
muß eryu Befferung deffelben anwenden, und darf daher den aus dem Gute aue- 
wandsenden Rindern nur eine gewilfe Summe geben. Bleibt der Zinsmann 
Abgaben ſchuldig oder geräth erin Wermögensverfall, ſo wird ihm das Gut genom= 
men (Abmeierungsrecht). 3) Zwiſchen diefen beiden Enbpuntten liegen noch andre 
Erbzinsguͤter mit mancherlei Namen und ſehr verfähledener Beftimmung ihrer‘ 
Rechte, wobei aber beide Theile, der Grundherr und ber Colon, ein wahres Eigen: 
thum am Gute haben. Diefe Güter find häufig der römifchen Emphyteuſe nach⸗ 
gebildet. 4) Verſchieden von diefen Eigenthumsverhäftniffen find noch die Rechte, 
welche ſich nicht auf eine Grundherrlichkeit, fondern auf die Gerichtsherrlichkeit 
grimden, und wo aud) Zinfen, 5. B. Zinshühner von jedem Rauchfang, ats Schutz⸗ 
geld, vorkommen. Für welches diefer Verhättniffe die Vermuthung fpreche, laͤßt 
ſich im Allgemeinen gar nicht, und ſelbſt in einem und demfelben Bezirk nur mit 
großer Unficherheit angeben, da die verfchledenen Entftehungsarten und Formen dicht 

neben einander gefunden werden. &o viel ift aber gewiß, die Mächtigern find auch 
bier ſtets im Vorthell, und es find weit öfter die Rechte der Zinsherren erweitert, ala 
umgekehrt durd) die Zinsleute gefchmätert worden. Ein blofer Gerichtsherr hat ſich 
zum Grundheren, ein Zinshere zum Eigentpümer gemacht; ſchlechte Bindgüter 
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find in Erbzins und Metergüter verwandelt, und freie Zinsleute feohnpflichtig ge: 
macht und bis zur Leibeigenfehaft herabgebrüdkt worden. Dir umgekehrte Gang der 
Dinge ift fehr fetten gewefen. — Dem Geſchaͤftsmanne find Otto's „Zinfen » und 
Discontotabellen” (2. A. Berl. 1825, 4) zu empfehlen. > 37. 
© Zinszahl, Roͤmerzinszahl, f. Periode. | 
Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf v.), ber berühmte Stifter dir unter 
dem Namen der Bruͤdergemeinde (f.d.) ober Herrnhuter befannten Religions⸗ 
gefelfhaft, wurde d. 26. Mai 1700 zu Dresden geb. Nach dem frühen Tode 
feines Waters, der Burfächfifcher Conferengminifter war und in großer Achtung ſtand, 
ward er in der Laufig auf bem Lande, in dem Haufe feiner Großmutter, einer Frau 
v. Beröborf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame war, sine Samm- 
kung geifllicher Lieder und poetifher Betrachtungen herausgab und mit dem gelehr: 
len Schurzfleifch lat. Briefe wechſelte. 3.’8 erfte Jugend fiel gerabe in bie Zeit, 
da die Meinungen der Pietiften (f. d.) oft und viel befprochen wurden. Dies 
und der Umſtand, daß ber fro Spener oft in das Haus ber Frau dv. Geröborf 
kam, den jungen 3. dafelbft ſah und einfegnete, trug, nebſt ben Andachtsuͤbungen, 
die täglich im Haufe gehalten wurden, unſtreitig viel bei, in dem lebhaften Kna⸗ 
ben religiöfe Gefühle zu erregen, welche bald in eine gewiffe Schwärmerei uͤbergin⸗ 
gen. Noch ein Kind, ſchrieb er Briefchen an den lieben Heiland, und warf fie 
zum: Senfter hinaus, in der Hoffnung, daß der Heiland fie ſchon finden werde. Diefe 
Stimmung wurde noch mehr in ihm unterhalten, als er, 10 I. alt, in das Paͤda⸗ 
gogium zu Halle unter Franke's (f. d.) befondere Auffiht kam. Hier vrranfial- 
tete er erbauliche Zufammenkünfte und fliftete einen myſtiſchen Orden vom Senf: 
korn. Sein Oheim und Vormund, dir anders dachte und ihn zum Geſchaͤftsleben 
vorbereiten woßte, ſchickte ihn 1716 auf bie Uniderſitaͤt Wittenberg, deren theologi⸗ 
fche Lehrer, unter dem Namen ber Orthodoxen bekannt, die heftigfien Gegner ber 
halleſchen Pietiften waren. 3. blieb jedoch unverändert bei feiner Denkart, und ale 
1717 das Zubildum der Reformation feierlid) zu Wittenberg begungen wurbe, 
ſchloß er ſich ein und betrauerte den Verfall ber Kirche durch Faften und Meinen. 
Meben feinen übrigen Stubien trieb er für fid) allein und ohne alle Anleitung bie 
theologiſchen Wiffenfchaften, und faßte ſchon jegt den Vorſatz, künftig in ben geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten. Er verließ 1719 Wittenberg und machte eine Meife nad) 
Holland und Frankreich, die er unter dem Zitel: „Attici Wallfahtt durch bie Welt“, 
befchrieben hat. Er fuchte vorzuͤglich berühmte Geiftliche auf, und fein Hauptge⸗ 
ſchaͤft war, Unterredungen Über religioͤſe Gegenftände mit ihnen zu halten. 1721 
als Hofrath bei der Landesregierung in Dresden angeftellt, legte ex dieſe Stelle 1727 
wieber nieder, wie er denn während diefer Zeit fehr wenig Antheil an den Geſchaͤften 
feines Amtes genommen, dagegen aber fich viel mit ber Theologie beſchaͤftigt und 
häufige Andachtsuͤbungen gehalten hatte. 1722 vermäpite er ſich mit einer Gräfin 
Reuß von Ebeisdorf und gab einigen ber Neligion wegen ausgewanderten maͤhrl⸗ 
(hen Brüdern die Erlaubniß, ſich auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberlau⸗ 
fi anzuſiedeln. Diefeim 3. 1722 angelegte Colonie erhielt 1724 den Namın 
Herinhut(f.d.). 3. faßte nun den Vorſatz, eine befondere kirchliche Gemeinde 
nach feinen Grundfägen zu fliften, und machte diefe Iegtern in verfchiebenen, fic) 
bisweilen wiberfprechenden Schriften Öffentlich bekannt. Er fand baher auch eine 
große Anzahl Gegner, ſowie die Anlegung der neuen Golonie felbft ihm mancher 
lei Verdruͤßlichkeiten zuzog. Doch ließ er fi durch Nichts von feinem Vorhaden 
abwendig machen. 1734 ging er, unter angenommenen Namen, nad) Stralfund, 
ließ fich dort als Candidat der Theologie cxaminiren, und hielt in ber Stabtficche ſ. 
erfte Predigt. Mit faft unglaublicyer Thätigkeit machte er Reifen in verſchiedene 
Linder, um die Glieder feiner Gemeinde, von welcher ſchon Diiffionen ausgingen, 
zu vermehren; aber nicht überall fand er güunftige Aufnahme. Aus feinem eignen 
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Baterlande ward er (1736) durch ein Iandesherrliches Reſctipt förmlich verwieſen. 
As Beranlaffung zu biefem Befehl waren die von ihm eingeführten „Reuerungen, 
Gonventiteln, gefährliche Principien, durch welche bie obrigfeitliche Autorität hintan⸗ 
gefegt und ber Öffentliche Gottesdienſt verachtet werde‘, angegeben. Doc w 

dieſer Befehl 1747 zuruͤckgenommen. 3. hatte fich unterdeſſen in Berlin zum Bi⸗ 
ſchof der mährifchen Kirche einweihen Inffen. Da er in Berlin nicht öffentlich Auf: 
treten durfte, fo hielt er eine Zeittang Privatandarhten in feiner Wohnung, welche 
fehr befucht wurden. 1739 ſchrieb er eine Art Katechismus: „Das gute Wort bes 
Herrn‘, und machte eine Reife nach Weſtindien auf die Inſeln St.» Thomas und 
St :Eroir, wo bereit von der Brüdergemeinde Miffionen errichtet worden waren, 
um dieſe ganz einzurichten. m gleicher Abficht reiſte er 1741 nach Nordamerika, 
wohin ihn feine 16jaͤhrige Tochter begleitete. Hier fuchte er auch unter einigen ent: 
ferntern indianiſchen Voͤlterſchaften feine Gemeinde ansjubreiten. Auf allen dies 
fen Reifen war er, außer den Öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den andern 
Geſchaͤften, bie er bezweckte, fait unabläffig mit Eorrefpondenzen und Buͤcherſchrei⸗ 
ben beſchaͤftigt, und man muß über die Khätigkeit bes Mannes, bie allerdings durch 
feine treffliche Geſundheit unterſtuͤtzt wurde, erftaunen. Er fhrieb während biefer 
Zeit gegen 108 Bücher, theil zur Unterweifung und Erbauung feiner Gemeinde, 
theils die Entflehung umb Einrichtung der Brüderkirche und feine Beftrebungen dar⸗ 
zuſtellen, theils Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perföntichkeit umd feine 
Stiftung. Man findet darin nicht felten herrliche Steiten, welche J. G. Muͤller 
in f. Schilderung 3.’8 (in ben „Belenntniffen merkwuͤrd. Männer”, Bd. 3, S. 166 
fg., 222 fg.) gefammeft hat, aber audy viele verkehrte Anfichten und anftößige Äu⸗ 
ferungen, wozu ihn feine vorherefchende Phantafie, Flüchtigkeit im Arbeiten umd 
das Streben, neu und originelf zu feheinen, verbunden mit Mangel an Geſchmack, 
verfeiteten. Zumal find f. Bieder, die unverändert im alten Gefangbuche der Bruͤ⸗ 
dergemeinde ftehen, von fpielender, zweideutiger und unanfländiger Ausdtuͤcke be⸗ 
fonders diejenigen Gefänge, morin er bie myſtiſche Verbindung des Seelenbräutis 
gams Jeſu mit feiner Braut, der Gemeinde, ſchildert, und nicht minder anſtoͤßig 
tar feine Lehre vom fogenannten Dutteramte des heiligen Geiſtes. Er fühlte je- 
doch in fpätern Jahren felbft das Nachtheilige diefer Verirrungen, hätte gern viele 
f. Schriften zuruͤckgenommen, um fie durch gehaltvolfere zu erfegen, und bot alle 
Kraft feines reichen und thätigen Beiftes auf, feine Gemeinde auf einen beffern 
Weg zu leiten. Als er 1743 nad) Europa zuruͤckgekommen war, machte ex eiife 
Meife nach Liefland, mo ſich bereit® Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere 
Eingang in Rußland wurde ihm jeboch unterfagt, und ex ſelbſt auf kaiſerl. Befehl 
unter militairiſcher Bedeckung über die Grenze gebracht. Ex machte hernach mehre 
Reifen nady Holland und England, hielt'ficy in lehterm Lande länger als # Jahre 
auf, und hatte bie Befriedigung, ungeachtet die Zahl feiner Begner ſtets wuchs, 
doch die von ihm gefliftete Gemeinde immer weiter verbreitet und neue Milftonen 
in andern Weltheilen, 5. B. in Oftindien, in Trankebar, entfichen zu feben. Nach 
fo vielen Wanderungen vermaͤhlte er fich zum zweiten Mate mit Anna Nitſchmanm, 
die 1725 mit ihren Ältern aus Mähren gekommen umd viele Jahre Älteſte der les 
bigen Schmweftern zu Herenhut geweſen war, Er ftarb d. 9. Mai 1760 zu Herrn⸗ 
but, wo er auf dem Bottesader der Brübergemeinde begraben Tiegt. Ein ziemlich 
unpartelifche® Urtheil Aber ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, fteht in von Loͤn's 
„Kleinen Schriften”, Th. 1. Ausführlich ſchildern fein Leben: David Erang in ber 
„Alten und neuen Brüderhiftorte” und Spangenberg’® ‚Leben bes Grafen NE. v. 
Zingendorf“ (Barby 1772— 75, 8 Thle.), woraus G. B. Meichel (Reipz: 1790) 
und 3. E. Duvernois (Barby 1793) Auszüge lieferten. Muͤller hat in der ange⸗ 
führten geiſtreichen Schilderung ſowol die Werke von Granz und Spangenberg 

bie Schriften des Grafen benutzt. Treffliche Worte uͤber 8. und f. Werk hat Her: 
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der in der „Adraſtea“ (4: Bos. 1. St.) geſprochen. Steffens hat ihm in f. Novels 
lencyklus „Walfeth u. Leith“ fchilderndeingeführt. | 

Zirbeldbaum, f. Pinienbaum. 

Zirbelpräfe, eine eirunde Drüfe zu oberft im Gehirne, in welcher ſich 
viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phyſtologen und Pſychologen, 
3. B. Dekcartes, für den Sig der Seele gehalten wurde. / 

Zirkel, f. Cirkel amd Kreis. 

Ziſſka (fpr, Schiſchka), ſ. Zizka. 

Zither. Der Name kommt wol von dein griech. zıIupa her. Die zıtaou 
der Griechen war nach Drieberg’s richtiger Beſtimmung ein Saiteninftrument mit 
Griffbtet (zum Unterſchied von der Byra); und nach den meiflen Nachrichten war 
fie mit 9 Saiten bezogen. Eine Art derfelben fcheint die goozueyE geweſen zu fein. 

e Kithara wurde mit dem Plektron geſpielt ober gefhlagen. Ampbion fol fie 
nach Plutarch erfunden haben. *) Andre leiten fie aus dem Morgenlande ab und 
finder fie auch bey den Hebrdern, wo Jubal fie erfunden haben ſoll. Dort wird 
fie wol häufig mit ber. Hazfe verwechſelt. Die neuere zum Theil nod) jeßt gebraͤuch⸗ 
üche Zither ift ein von Holz flach gebautes Inftrument mie flacher Refonanzdede 

und Schallloch, einer ungefähr 2 Zoll hoben Zarge, langem Hals mit Griffbret, 
und flachem Boden. Gewoͤhnlich hat fie 6 Drahtfaiten, welche dann Gdhgde 
geftimmt find; die polniſche Guitarre findet man CGE cge geflimmt. Aus 
der Zither ift die Guitarre entflanden. 

Zittau, ehemals die dritte unter ben Sechsſtaͤdten der Oberlauſitz, jetzt die 
zweite Stade im koͤnigl. Fächfifchen Landestheile diefer Provinz, an der Mapdau, 
welche nahe bey der Stadt in die Meiffe fällt, hat 1007 Häufer, von denen die mei⸗ 
ften mach dem Brande, welcher 1757 faft die ganze Stadt verheerte, geſchmackvoll 
aufgebaut worden, an 60 aber noch WBrandftellen find. Die Einw., an 7400, 
ſaͤmmtlich evangel, Iutherifcher Gonfeffion, naͤhren ſich hauptfählih vom Handel, 
wozu theils die Lage an ber nur eine kleine Stumde von der Stadt entfernten boͤh⸗ 
mifchen Grenze, theils die in den umliegenden Dörfern ſtatk betriebene Leinwand» 
und Damaftweberei Gelegenheit gibt. Gegenwärtig ift der Tranſitohandel mit 
Colonial⸗ und nittwaaren und Garnen fehr lebhaft, ber fonft fehr bedeutende 

Leinwandhandel aber gefunten, Auch andre Gewerbe haben hiersguten Fortgang, 
doch mehr im Kleinen, und das ſtarke Tuchmachergewerk lisfert f. Arbeiten meiften: 
theild an auswärtige Tuchhandlungen. Der Magifltat, die einzige Behörde in 
der Stadt, bat bedeutende Worrechte (f. Laufig) und übt die Gerichtäbarteit mit 
allen herrſchaftl. Gerechtfamen über 43,000 Seelen, da eine große Attzahl von Doͤr⸗ 
fern mit anfehnlichen Ritterguͤtern der Stadt gehören. Daher find auch die Ein» 
fünfte der Gemeindecaſſen fehe beträchtlich, und alte öffentliche Anflalten wohlſun⸗ 
dirt. Darunter gehört ein bluͤhendes Gpmnafium, eine allgemeine deutfche Stadt: 
ſchule, welche nad) dem Muſter dee leipziger Buͤrgerſchule 1814 errichtet und an 
800 Schüler beiderlei Geſchlechts zähle, ein Seminarium für Landfchullchrer, sine 
mit der Stabtfchule verbumbene Induſtrie- und Arbeitsanftalt, das reiche Jakobs⸗ 
fpital mit einer eigenen Kirche u. ſ. w. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet 
ſich die im beſten Geſchmack aufgeführte, aber im Innern jegt noch nicht vollendete 
Hauptkirche zu St.Johannis, die Interimiftifche Hauptlicche zu St.-Petri und 
Pauli, 3 Begraͤbnißkirchen, das Zuchthaus, welches das einzige in ber Provinz 
ift, und in feinen Mauern eine eigne Kirche hat, das neue Schauſpielhaus das 
von einem Privatmann 1810 erbaute Goncerthaus, und der Marſtall mit den 
Salz: und Betreideniederlagen aut. MWohlunterhaltene Kunftftrafen, Baum: 
pflanzungen und Spatziergaͤnge umgeben die innere Stadt; Gärten, deren Befiger 
einen ſtatken Handel mit Sartengenäcfen und Gemüfen auf 6 Meilen weit nach 

*) Die Bitherfpieler hießen Kithariften, und die Sänger zur Bither Kitharoͤden. 
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allen Seiten hin treiben, füllen die Vorſtaͤdte. Die unt bie Mitte d. 17. Jahrh. 
bier gebildete boͤhmiſche Exulantengemeinde hat einen eignen Prediger, und neben 
der Peter: Paulskirche ihre eigne Kirche, Über welcher in 2 großen Sälen bie an his 
fiorifchen und philologiſchen Werken ride Rathsbibliothek würdig aufgeſtellt iſt. 
©. ‚Zittau und feine Umgebungen”, von Che, X. Peſcheck (Zittau 1821). E. 
Zitterfifche oder elektriſche Fiſche werden befondere Fifharten genannt, 
welche das Vermögen befigen, Körpern, die fie ummittelbar oder vermittelft leiten: 
ber Materie berühren, elektriſche Schläge ober Erſchuͤtterungen mitzutheilen. Rs 
cher, welcher 1671 von ber parifer Akademie den Auftrag erhielt, auf ber Jnſel 
Cayenne die bortige Länge des Secunden⸗Pendels zu unterfuchen, hat daſelbſt diefe 
thierifche Elektricität 1).an dem fogenannten Zitteraal (gymmotus eleetricus), der 
eigentlich nicht zu dem Geſchlecht der Aale gehört, zuerſt entbedt, und Adrian van 
Berkel machte deffen Eigenſchaft (swifchen 1680 und 89) bekannt. Späterhin 
ward man mit den Eigenfchaften biefes Fiſches bekannter, und. der gelehrte Muſſchen⸗ 
broek erzählte Das, was man 1762 bavon erfuhr, am vollſtaͤndigſten („Introduot. 
ad philos, nat."). Die Berfuche, welche ein D. Schilling aus. Surinam (1770) 
der berliner Akademie ber Wiffenfchaften berichtete, und welche bie Verbindung ber 
Eigenſchaften biefes Fiſches mit dem Magnete zu beweiſen fchienen, find bucchaus 
unrichtig befunden worden. Ebenſo übereilt fchloffen andre Gelehrte, welche dem 
Zitteraal.ein beſonderes Gefühl oder einen eignen Sinn zuſchrieben, vermöge deſſen 
er es ſollte vorher wahrnehmen Eönnen, ob er Körper, die in feinen Wirkungskreis 
kommen, mit dem elektriſchen Schlage treffen werde oder nicht. — Die Elektrici⸗ 
tät dieſes Fifches ſcheiat im Schmanze deffelben am ftärkften zu-fein, und er töbtet 
dadurch Fiſche, die fi ihm nähern. Wenn er ſich ſchnell im Waffer bemegt, 
—* ſich die Erſchuͤtterung bis auf eine Entfernung von 15 Fuß fort. 2) Der 
rampfroche (rain torpedo), im Mittelmeere, in der Dftfee und andern Gemäf: 
fen. Das eleftrifhe Licht, welches einige Gelehrte in biefem Fiſche beswelfeln, has 
ben andre dagegen wirklich gefehen. Es hat völlig ben hellen Schein, bee ſich bei 
Entlabung einer lendenfchen Flaſche zeigt. 3) Der Zitterwells oder Rauſch (silurus 
eleetrieus) wird im Nil und in andern afritanifchen Strömen gefunden. 4) Der 
zwiſchen ber Kuͤſte Zanguebar und ber Infel Madagascar gefundene elektriſche 
Stachelbauch (tetrodon). Es iſt hierbei zu bemerken, daß ſich die Elektricitaͤt 
dieſer Fiſche an beſonders dazu geeigneten Organen entladet, die entweder am den 
beiden Seiten ihres ganzen Körpers hinlaufen, ober als fechsedige Prismen von 
Fleiſchfaſern auf demſelden bervortreten, und mit einer Menge von Blutgefäßen 
und Nerven angefälls find. Sollte nicht vieleicht die Anhäufung des gleichſam 
ſchlummernden Wärmeftoffs, ber durch fo viele Heine Blutgefäße und zahlreiche 
Nerven unter und neben einander in fo Beine abgefonberte Räume vertheilt iſt end» 
lich durch eine flärkere Reibung aufgeregt werden, und dadurch, gegen bie Natur 
des Fiſchblutes, eine Erroärmung und endlich ben elefteifchen Schlag hervorbeins 
gen? Sind nicht unter allen Theilen bed thierifchen Körpers die Nerven für alle 
elektriſche Wirkungen am empfänglichfien umb bie beflen Leiter berfelben? Zwar 
ift 68 auffallend, daß fich bie thieriſche Elektrichtät nur an Fifchen gefunden hat, die 
dod) in einer Fluͤſſigkeit leben, welche ber Erweckung ber kuͤnſtlichen Elektricttät fo 
fehr entgegen ift; alein fieht man nit, wenn 2 Cacholonge (eine undurchſichtige, 
achataͤhnliche Steinart) oder Chalcedone in einem Eimer Waffer, im finftern Zims 
mer, ſtatk an einander gerieben werden, einen hellen Lichtſchein zwiſchen ben Stei⸗ 
nen hervorfteahlen, der mit dem elektriſchen Scheine eine große Ahnlichkeit hat? D. 
Zizka (Schiffe). Johann Zizka von Krocnom, bee furchtbare Felbherr ber 
Huffiten, ſtammte aus einem abeligen boͤhmiſchen Gefchlechte unb warb um 1360 
auf einem feinen Altern gehörenden Meierhofe zu Trocnow in ber jest füͤrſtl 
Schwarzenberg hen Herrſchaft Forbes (Borowany) im budweiſer Kreife, im Freien 
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unter einer Eiche geb. Als Knabe verlor er das rechte Auge, hieß aber nicht deß⸗ 
halb, wie fälfchlich behauptet wird, Zizka, welches fein Geſchlechtsname war, und 
auch nicht Einaͤugiger bedeutet. Er kam als Page an ben Dof des böhmifchen Koͤ⸗ 
nigs Wenzel VI. und diente dafelbft fpäter als Kämmerer. Er zeigte von Jugenb 
auf viel Beiftesanlagen, aber auch einen büftern Hang zur Einfamtkeit. Zuerfi trat 
er als Krieger auf unter dev Schar von Freiwilligen, welche aus Böhmen und Un- 
garn bem deutfchen Orden gegen bie Polen und Bitthauer zu Huͤlfe zogen. Hier 
nahm er Theil an dem Treffen bei Tanneberg, d. 15. Juli 1410, in welchem der 
Orden, der fchon ben Sieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. - 
Dann verfuchte ſich 3. in dem Kriegen ber Ungarn wider die Zürken, biewauf mit 
den Engländern gegen bie, Srangofen, am Tage von Azincoutt (1415). Nach 
feiner Ruͤckkunft blieb er an dem Hofe des Könige Wenzel. Das Mißvergnügen 
eines großen Theils der böhmifchen Nation über das Schickſal der beiden Reforma- 
toren, Huß und Hieronymus (f.d.), ergeiff auch ihn. Als nun ein Mönd) 
feine geliebte Schweſter, die Nonne w itehtte und ihrem: grauſamen Schidfate 
uͤberließ, fann er auf Rache; Wenzel felbft äußerte eines Tages gegen ihn, wenn 
er ein Mittel wiſſe, die den Böhmen in Koftnig zugefuͤgte Schmach zu raͤchen, fo 
‚möge er ed thun, er habe dazu feine volle Eönigliche Einwilligung. Nun verlieh 
3. den Hof, erforfchte die Gefinmmgen bes Volks, und kehrte bald nach Prag zus 
ruͤck. Schon war Niklas von Huffpnecz an die Spige der Aufruͤhrer getzetem, und 
Wenzel verlangte von ben gern Prags, dap fie bie Waffen ausliefern follten. 
Da führte 3. fie bewaffnet auf das Schloß (15. Aprit 1418). „So, ſprach er 
zum König, „molen wie für dich fechten”, umd die Bürger behielten die Waffen. 

Zizka galt von num an für das Haupt der Huffiten. Bei einem Aufzuge (30. Juli 

4419) traf den Priefter der Huffiten eln Steinmurf., Alsbald ftürmten fir, von 3. 
angefeuert, das Rathhaus amd warfen 13 Rathsherin unter bie Spiefie bes Molke. 

- König Wenzel ſtarb vor Schredt über biefen Vorfall. Sein Bruder und Nachfol⸗ 
ger, Kaifer Sigismund, zögerte, die Regterung in Böhmen zu uͤbernehmen; ba: 
durch gewann 3. Zeit; feine Macht zu vermehren. Doch mußte ex ſich anfangs von 
Prag nah Pilfen zuruͤckziehen. Als nun Sigismund die Anhänger ber neuen Lehre 
binwichten ließ, derſchworen ſich die Huffiten unter 3., Sigismund nie als König 
von Böhmen anzuerkennen. Sie legten Feftungen an, und 3. ließ auf dem Berge 
Zabor eine Stadt bauen, wovon bie Huffiten den Namen Baboriten erhielten. Er 
befefligte die neue Stadt auf eine Art, bie feiner Einficht in bie Kriegöwiſſenſchaft 
Ehre machte. Andy ſchreibt man ihm den vortheilhaften Gebrauh dr Wagen 
burg (f. d.) zu, durch welche er, bei gänzlihem Mangel an Meiterei, fein Fuf: 
volt gegen die feindlichen Angeiffe ficherte. In kurzer Zeit hatte er feinen ſchlecht 
bewaffneten und unge zuͤgelten Haufen zu einem Heere gebildet, dem man nicht wi⸗ 
derfichen zu koͤnnen glaubte. Einige gluͤckliche Gefechte, die er lieferte, verfchafften 
ihm beffere Waffen und Pferbe zu einer Neiterei. Seine Unternehmungen wurden 
aber nicht bloß von Raubbeglerde, fondern mehe noch von Rachſucht geleitet. 3. 
beging viele Grauſamkeiten, theils um fich furchtbar zu machen, theils weil er dem 
mwilben Ungeftüns feines fanatifchen Haufens nachgeben mußte. Um Prag gegen 
den Kaifer ‚ der mit großer Macht anrücte, zu vertheidigen, begab 
ſich 3. dahin und verfchanzte fi) auf dem Wittkow. Mit 4000 M. flug 
er hier (14. Juli 1420) die wiederholten von 30,000 zurüd, und jener 
Drt heißt deßhalb noch jetzt ber Zizkaberg. Geldmangel, ben der Kalſer nur zu oft 
fühlte, machte, baß ber ganze Feldzug fruchtlos blieb. 1421 eroberte 3. das 
Schloß zu Prag, und befam da die 4 erflen Kanonen, die feit der Erfindung bes 
Schießpulders nad) Böhmen gekommen, in feine Gewalt. Von diefer Zeit an 
wurden Kanonen, fowie bas Beine Gewehrfeuer, weiches leßtere jedody anfang: ' 
lich nur Adelige fich anfhaffen konnten, bei den Huſſiten umd ben Heeren ihrer 
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Gegner gewoͤhnlich. 3. ſetzte feine Streifzuͤge in Boͤhmen ie ter fefte 
Städte, gewoͤhnlich durch Sturm , und behandelte die Beſiegten mit 
Nach dem Tode bes Niklas v. Duffpmecz (1424) erkannten ihn alle Huſſiten alt ihr 
Dberhaupt an, allein er ließ dem König von Polen die boͤhmiſche Keone anbieten 
Durch unglaublich ſchnelle Märfche kam er überall feine Feinden. zuvor. ı Bei: ber 
Belagenung. des Schloffes Raby verlor er durch einen Pfeilfchuß auch ſein zweites 
Ange. Jetzt ließen fic beiden Gefechten auf einem Karren fahren ;- ſodaß er won 
feinen Zeiten gefehen werben konnte, und nad) der Beſchteibung, die man ihm von 
der Gegend machte, ordnete er bie Stellung des Heeres. an. Er hatte sine ſoge 
nannte unuͤberwindliche Brüberlegion,: mit welcher er gewöhnlich den Ausgang ber 
Schlacht entfchied. Ein beträchtliches,.Deer, das Kaifer Sigismund aufs neue wis 
der ihm: fchichte trieb er zuruͤck, fchlug es bei Deutfchbrod (18. Jan 1422) und 
drang (1422) ſelbſt im Maͤhren und Öfireich ein. As hierauf-bie Prager feinem 
Willen nicht gehorchten, demüͤthigte fie ber blinde Heeresfinnſt durch mehre Nieder⸗ 
lagen. Nur einmal, bei Kremfir in Mähten, mußte er weichen; es war dies bas 
einzigemal, ba er im offenen Felde gefchlagen wurde, Sigiemund bot ihm end⸗ 
lich die Stasthalterfhaft yon Böhmen an mit großen Bortheilen ‚mern er fich flie 
ihn erklaͤren wolle. Während der Unterhandlungen aber: überfisl ihn „als ee.aben: 
Prribistam im; czaelauer Kreife belagerte „: eine peftartige Krankheit, und teftarb 
am 12:Det 1424. Die über dieſen Verluft raſenden Taboriten erfi die 
Stadt, hieben Alles nieder und verbrannten ben unglüdlichen Dit. „I: hatte 43 
Schlachten, gewonnen, und in mehr als 100 Gefechten geſiegt, obgleich alt umd 
blind. Exr hielt ſich ſelbſt fuͤr ein Werkzeug der göttlichen Rache, und das Sam 
mern von Moͤnchen und Prieſtern, die er zum Feuertode ſchleppen ließ, nanne 
mit kaltem, fuͤrchterlichen Hohne: der Schweſter Brautliedl — Er ‚wurde im 
der Kirche zu Eyatlau begraben, und fein Lieblings gewehr, ein eiſe rner Streitfols 
ben, über feinem Grabmal aufgebangen: Man erzählt, daß Kaiſer Ferdinand &,, 
mehr als 130 Jahre nachher, ale er auf.einer Reife nach Prag die Kirche zu Czas⸗ 
lau beſuchte und erfuhr, daß 3: da begraben läge, ‚darüber fo. betroffen worden, daß 
er augenblicklich. nicht. nut die Kieche, ſondern die Stadt feibft , wo er Übernachten 
wollte, verlaflen babe. - Das Grabmal wurde 1623: auf kaiſerl Befe bro⸗ 
chen, und Zes Gebeine fortgeſchafft. Eine Fabel iſt es daß 8 befehlen Bi 
feine Haut als Trommelfell zu gedrauchen, weil bie Feinde dadurch in Furcht ge 
ſetzt werden. würden S. Mar: Milaner's ‚Diplomat hiſtot Kuff.ü6.. Sch Biffe 
v. Trocnow Ptrag 1824) (But. Huffiten) u nm un Hang 
Znaim- (Znoypm), eine Stadt im Markgrafthum Mähren; und Hin 
bes Kreiſes gl. M., im einer angenehmen Grgend auf einem Berge, an beffen 
bie Kaya fließt, hat 700.9. und 6000. E. Am Fuße des Berges liegt eine aber 
malige fehöne Abtei der Prämonfteatenfer, bie jegt zu einer großem kaiſerl Tabadar 
fabrit eingerichtet iſt. In ber Naͤhe ber Stadt ward am 12. Zul 1809 n 
den ſtreichern und Franzoſen der Woffenſtillſtanb abgeſchlo ſſen, dem am 14 
ber wiener Friede folgte, —3*F ch TREE ar 
Zo bel (cufſiſch Soboh, eimvisrfüßlges Thier, das zum Gefchledit dee Mlärs 
ber amd Wieſel gehört, deſſen koſtbater Pelz fehr geſchaͤtzt wird, und welches bloß 
in Sibirien und dem nördlichen China einheimiſch ift: Er lebt. dout im dichten 
ſamen Wäldern, in hohlen Bäumen oder unter ihren Wutztln in der Erbe 
ſchnell und ſpringt mit vieler Reichtigkeit auf ben Bäumen umher Am 
des Nachts geht er feinem Maube nad, der gewoͤhnlich in kleinen € t ib. 
Vögeln befteht; doch frißt er auch, wenn. es bie Jahreszeit. mitfihbringt,MWBeerem: 
und Fruͤchte. Die Farbe der Zobelfelle ift ſchwarzgrau, braun oder [hmarı; fie, 
werben am meiften gefchäst, wenn fie recht ſchwatzbraun, didhaarig umbıgli 
find. Die Zobel find nicht bloß in Anfehung der Farbe ſndern auch deren . 
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ihrer Welle, nach den verfchiebenen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, verſchieben 
Fe weiter bie Landfchaften gegen Dften liegen, deſto fchöner find die Zobel. Am 
ſchoͤnſten und zahlreichften findet man fie an dem Lenaſtrome in der Landſchaft Ja⸗ 
kutzk. Man fängt fie vom Nov. bis in den Febr. mit Schlingen, ober fchießt fie 
auch mol mit ſtumpfen Bolzen, um bas Fell nicht zu verlegen. Daß bie nady Si- 
birien verwieſenen Stantögefangenen ober Verbrecher zum Zobelfange gebraucht 
wuͤrden, iſt eine zwar Iange angenommene, aber ungegrämbete Machricht. Ge: 
woͤhnlich vereinigt fich eine Geſellſchaft von’ 10 oder 12 Dann zur Zobeljagd;, die 
ſich einen Anführer wählen, und alle Zobel, bie fie fangen, unter ſich theilan ie 
bauen fich zu diefem Behuf an eimem paffenden Orte eine Hütte, verforgen —* auf 
geraume Zeit mit ben noͤthſgen kebenẽmitteln, und ſtellen dann Fallen auf, im de⸗ 
nen ſich der Zobel fängt. Die Zataren legen ſich beſonders aufibiefe Jagd. Die 
Bobel find eigentlich ein Megal der Krone, die den Fang berfelben nur benjenigen 
Ein. Slbiriend überlaffen hat, die einen Theil ihres Tributs damit bezahlen müf- 
fen. Es werben aber jegt weniger Soil bie Krone eingeliefert als fonft; denn 
theils haben fie, weil man fie zu Häufig gefangen, überhaupt abgenommen, theil 
find bie Tataren kluͤger geworden, verkaufen ihren Fang an Schleichhaͤndler für ei⸗ 
nen beffern Preis, und zahlen ihren Tribut in andern Thieifellen oder auch in baa⸗ 
vem Gelbe. Die eingelieferten Zobelfelle werden mit einem Siegel bezeichnet und 
mach Petersburg geſchickt, doch werden auch fehr viele heimlich verkauft. Von den 
gervöhnlichen guten Fellen wird das Stüd mit 5—10 Rubel bezahlt. Man hat, 
wlewol felten, auch weiße Zobel, ferner kaſtanlenbraune mit einem Goldglanze 
und ſchwarze mit einem Silberglanze. Die er Auer fehe felten und thewer ; von 
ben kaſtanienbraunen Eoftet das Stud 20 — ubel. Ein vollftändiger Zobel⸗ 
pelz aus lauter ſchwarzen Zellen, bie einen —2 haben, wird auf 5 — 10,000 
Rubel gefchägt. Die Ruſſen verftehen bie Kunft, die Zobel zu färben oder burch 
Raͤuchern zu ſchwaͤtzen, doch erkennt man die gefaͤrbten Felle leicht an dem Mangel 
bes Glanzes, ben die von Natur ſchwarzen haben, oder dadurch, daß fie a 
Daß fie durch Raͤuchern ſchwarz gemacht ſind, erkennt man an den gerämmten 
Haaren, bern bei einem guten Felle müffen bie Haate alle gleich fein, und wenn 
man es mit ber Hand flreicht, nach allen Richtungen folgen. Die Chlneſen aber 
follen die Kunſt, die Zobel zu färben, in einem fo hohen Grade ber Vollkommen⸗ 
beit beſitzen, daß man fie von den echtem nicht unterſchelden kann. | 
Zobtenberg, ein Berg in Schlefien, 2 Meilm von Schweidnig, 5 Mei: 
len von Breslau entfernt, liegt im Megierungsbezirke Breslau und befteht eigent⸗ 
lich aus einer Reihe von Bergen, wovon nur ein einzelner Zobtenberg heißt. Er 
Hat mwahrfcheintich f. Namen von bem nicht weit entlegenen Städtchen Zobten, 
wird aber im gemeinen Beben auch ber Zottenberg (Zothenberg) genannt. Nach 
Buͤſching's Bermuthung fol aufdemfelben bie alte Aſciburg oder —— (Asgard) 
geſtanden haben zwomit bes Ptolemaͤus mons Asciburgiua Der 3. 
ſteht mit dem Rieſengebirge in Verbindung, hat eine faſt kegelfoͤrmige Seftat und 
Kegt 2318 5. über dem Deere. Auf 3 Seiten wird er von einer weitlaͤufigen Ebene 
umgeben, gegen Mittag aber grenzt er an ben Geiersberg. Der bequemfte Weg 
auf ben Zobtenberg führt von dem Staͤdtchen Zobten aus. Auf der hoͤchſten Spitze 
beffeiben and fchom im 11. Jahth. ein Schloß, das, nach mancherlei Veraͤnde⸗ 
zungen ber Wefiger, 1471 als Raubſchloß zerftört wurde. Seit 1702 ift an def» 
fen —— eine kleine Kirche erbaut worbden, wohin am Feſte Marlaͤ Heimſuchung 
zahlreiche Wallfahrten gemacht werben. Südweftwärte hinter ber Kirche ift ein 
hoher und ſteller Felſen, von welchem man einen beträchtlichen Theil Schlefiens, 
befonber® die ſchoͤnen von Frankenſtein bis Liegnitz, überfehen kann. . Der 
übrige hell bes Berhes ift dicht imit Holz bervachfen. Es finden ſich da auch gute 
Marmorbruͤche. Der Berg dient übrigens den Landleuten in —— zum Wet⸗ 
—2 8 
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teranzeiger. Wenn er mit Gewoͤlk bedeckt iſt, fo erwartet man Regen; iſt er licht⸗ 
blau und hell, ſo ſteht gutes Wetter bevor. Der Zobten, die Heimath uralter Sa⸗ 
gen und Märchen, iſt ein Urgebirge. Aus ihm bat man einen 7—8000 Gentner 
ſchweren Granitblod herausgearbeitet, ber als Würfel, nach Bluͤchers Wunſche, 
als Denkſtein auf dem Grabe dieſes Helden zu Kriblowitz ruhen ſoll. 

Zodiacallicht, ThierkteisLicht. Man gewahrt in unſern Breiten, bes 
ſonders um bie Nachtgleichen, zur Zeit bes Auf- oder Untergangs ber Sonne, oft⸗ 
mals ein von derfeiben ab, in ber Richtung bes Thierkrelſes (daher der Name) fort: 
gehendes, ſpitz zulaufendes, ſchoͤnes, weißliches Licht, welches große Ühntichkeit 
mit dem Schimmer hat, ben die Milchftrafe verbreitet. Über die Natur biefer zu» 
erft von Caſſini beobachteten Erſcheinung hat unter ben Aftronomen ein langer, noch 
nicht entfchiedener Streit geherrſcht. Mairan ſuchte mit vielen, zum Theil ſcharf⸗ 
finnigen Gründen barzuthun, daß fie nichts Andres als bie entweder ſelbſt leuch⸗ 
tende oder vom Körper ber Sonne erlemchtete Atmoſphaͤre ber letztern ſei. Diefe 
Behauptung ift aber neuerlich von Laplacein ſ., Mechanik des Himmels" ange foch⸗ 
tan worden. Man hat jedoch wahrnehmen wollen, daß bie Stärke diefed Lichtes im 
Verhältniffe der Sonnenflecke zu- und abnehme, eine Erfahrung, bie wieberum 
für Maisan’6 Anficht zu fprechen fheint, indem bie Sonnenflede, nach Herſchel's 
Meinung, dadurch entftehen, daß die ſelbſtleuchtende Sonnenatmofphäre einzelne 
Stellen des dunkeln Kerns entblöße. Regnier meint (v. Zach, „Monati. Correſp.“, 
1802, Jul.), das Zodiacallicht rühre von ber Beugung bed Sonnenlihts am ber 
Oberflaͤche unferer Erde her. Bei diefer Meinungsverſchiedenheit ift bis jegt Nichts 
ausgemacht, als daß die Materie, von welcher uns das Thierkteis-Licht zugeſen⸗ 
det wird, von außerordentlich feiner Beſchaffenheit fein muß, Indem man bie klein⸗ 
fien Sterne mitten durch biefeibe erkennt. Ausführlicher verbreitet fich über diefe 
Erſcheinung unter Anden Littrow's „Populaire Aflconomie”, D. N. 

Zodlacus (Thierkreis) heißt in der Aſtronomle derſenige Streifen in der 
ſchelnbaren Himmels kugel, innerhalb beffen ſich jeberseit die Planeten bsfinden. 
Diefer Streifen liegt zu beiden Seiten der Sonnenbahn (Ekliptik, vgl. d.) und 
wird von 2 berfelben parallel laufenden Kreifen begrenzt. Ex enthält 12 Sternbil⸗ 
der, bie meift von Thieren hergenommen find, baher fein Name. 

Boega (Georg), ein Däne, war einer ber größten Alterthumsforſcher un: 
ferer Zeit und dabei einer der edeiſten und feltenften Männer, Geine Familie 
ftammt aus der Gegend von Verona. Er mar ben 20. Dee. 1755 zu Daher 
(Pfaredorf in der jütländ. Graffchaft Schadenborg) geb., wo fein Bater Prediger 
war. Er kam 1772 auf das Gymnaſium in Altona und fludirte feit 1773 in 
Göttingen. 1776 machte er eine Relſe durch die Schweiz nad) Italien und hielt 
fich den Winter in Leipzig auf, 1777 reifte er zu f. Ältern zuruͤck und lebte bie 
1778 in einer ihm unbequemen, unthätigen Lage in Kopenhagen. Därauf über: 
nahm er eine Hauslehrerftelle in Kjerteminde und reifte 1779 mit feinem Zöglinge 
nad Göttingen, und darauf wieder nach Stalien. Zuruͤckgekehrt nad) Kopenha⸗ 
gen, fand er In dem Geh. Math Guldberg einen Gönner, ber ihm ein Reifeftipen» 
dium verfchaffte, ſodaß er 1782 feine dritte Reife nach Italien antreten konnte. 
Er war ſchon wieder auf dem Ruͤckwege, als er in Paris von der In Kopenhagen 
eingetretenen Minifterialveränderung Nachricht erhielt und wieder umkehrte, mit 
dem Entfchluffe, in Rom feine Tage zuzubringen. Um bie [höne Malerstochter, 
Maria Pietruccioli, heirathen zu koͤnnen, ward er 1783 heimlic) Patholifh. Uns 
freitig hatte er buch Windelmann bie erften Anregungen zu einem tiefern Erfor⸗ 
ſchen der Alterthumskunde erhalten, aber fo ähnlich fich beide große Männer in ih: ⸗ 
rem rafilofen Streben, ihrem Schönheitsfina und ihrer Gelehrfamfelt waren, fo 
verſchieden war ihre innerſte Geiſtesrichtung. In. Winckelmann war mehr ber 
populaire und plaftifche Geift der Alten eingedrungen; er ſah in den antiken Kunſt⸗ 
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merken die freigerordene Form, dag Mittel, wodurch das bichterifche Gemuͤth fich 
gleichſam veräußerlicht und Andern fichtbar erfcheint. 3. hingegen las in ben Wer⸗ 
Een der alten Künftlee und Dichter mehr ben tiefverborgenen Gedanken, fie wären 
ibm geheimuifivolle, beutungsresiche Sinnbilber, bie ihn ſtets wieder in das Heilig: 
thum des innen Gemuͤths zuruͤckfuͤhrten; et ließ fie auf feine Seele wirken wie die 
Tiefen ber Natur und des Lebens, deren Doimetfcher fie ihm waren. Er tremmte 
und verband auf folche MWeife Immer feibftthätig den innern geiftigen Sinn und bie 
vollendete Außere Schönheit eines Kunftwerks, und in diefem Scheiden und Ver⸗ 
einen lag eben 3.8 Öfnneigung zu ben von ihm ſo tief durchdachten Orphikern und 
Neuplatonikern. 3. hatte die echt antike Bildung nicht bloß mit Verftand und . 
Gedaͤchtniß aufgefaßt, fie war lebendig in ihn übergegangen; Feine Geiſter neuerer 
Zeit berührten fein innerſtes Leben fo vielfach wie die Alten. Je näher man ihn 
Eennen lernte, um fo deutlicher fühlte man dies; fein Umgang hauchte griechifchen 
Sinn, felbft durch die Form feines. Geſpraͤchs das in anmuthiger Kürze reich an 
ben menfchlihen Beziehungen war unbggbfichtstos belehrte. Sein Ernft und feine 
Richtung nach Innen, die frühzeitig Jam Schwermüthigen fich hinmeigte, hätte 
feicht durch viele Sorgen und Leiden darin unterliegen koͤnnen, wenn nit aus 
Griechenland milde Heiterkeit ihm zugeweht wäre. So reizbar er auch für kleine Ver⸗ 
drießlichkeiten war, fo übertvand er doch diefe Stimmung burdy große Geduld und 
erwarb fich eine ſtete ruhige Heiterkeit. Dies druͤckte fich fehr wohlthuend in ihm 
aus, als ein ftilfer Frieden, der durch Ertragen und Vergeſſen erworben wurde und 
ber das Leben unabhaͤngig macht von dem Eriebten. Auffallend war in feinen 
frübern Jahren ein gewiffer geiftiger Cybeledienſt, eine Anbetung Gottes in der 
Natur, vorherrfchend inihm. Der Einfluß feiner Zeit, die durch bie Ealte Auf: 
Eldcung zu einer neuen Srühlingswärme des Glaubens uͤberging wirkte fpäter auch 
auf ihn - Im Beobachten bes Außerlichen ber Religion war er ffreng; er ließ es 





gern als heiliges Sinnbild auf fid wirken, aber er haßte die nur halb verftandenen 


MWorte dabei, Im dußern Leben bewies 3, den freien Mann und war entfernt von 
Zwang und zweckloſen Schidlichkeiten. Kür Eunftliebende Srembe, die Mon be: 
ſuchten, mat er ein teefflicher Führer, Man könnte 3. richtiger fchildern durch 
Das, was er war, als durch Das, was er that; denn fo un det auch der Fleis 
war, ‚womit ex eine bemundernswerthe Menge des Einzelnen mit genauer Kennt: 
niß umfaßte, fo beklagt man boch mit Recht, daß er micht dazu gekommen ift, feine 
Anfichten im größern Zufammenhange auszufprechen. Bei feiner Ankunft in Rom 
ward er durch dem Prof. Adler dem Gardinal Stefano Borgia vorgeftelit, deffen 
Gunft und Schuß er ſich bald erwarb. Diefer Cardinal hatte eine Vorliebe für 
aͤghptiſche Alterthiimer, von denen er eine reiche Sammlung befaß. B., bet bie 
Eoptifche Sprache verſtand, wurde bald ber Odip biefer uralten Mäthfel. 1787 
machte ex eine volffänbige Sammlung aͤgyptiſcher Münzen bekannt, mit ausfuͤhr⸗ 
lichen Erläuterungen. :_ Der allgemeine Beifall, den dies für Geſchichte und Ehro: _ 
nologie.fo wichtige Wert erhielt, machte Pius VI, auf 3. aufmerkfam, und er trug 
ihm die ſchwere Arbeit auf, bie Obelſeken zu erläutern. 1797 gab er auf päpfktiche 
Koften fein großes Werk über die Oberisfen („De origine et usu obeliscorum”, 
Rom 1797) heraus, welches ihm den Ruhm der ſcharfſinnigſten, ausgebreiterften 
und geimblichiten Gelehrſamkeit erwarb... Das Mufeo Borgiana Beliterno war 
reich. am koptiſchen Schriftrollen; 3. unternahm die Höchft ſchwierige und mühevolle 
Arbeit, dieſe zu.erläutern; erſt 1810 konnte diefe Frucht namentofer Anſtrengun⸗ 
gen ‚befanntgemadht werben. 3. fehrieb in deutſcher Sprache einen „Archaͤologi⸗ 
fhen Wegweifer durch Nom”, der vielen kunſtiſebenden Meifenden fehr nuͤtlich 
wurde. Ex felbft begleitete Die außgezeichnetiten derfelben; fo war er unter andern 
ein ganzds Jahr lang der Führer des Prinzen Guftav von Medtenburg- Schwerin. 


Ein größeres Werk 8.6, welches Schäge der feltenften Kenntniſſe enthätt, ift in 
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2 Follobänden bei Piraneſt in Rom 1808 herausgekommen unter dem Namen: 
‚bi Bassirilievi antichi di Roma, ineisi da Tom, Piroli eolle illustrazioni di 
Giorgio Zoega”, Dft bebauerte 8. in fpätern Jahren, nicht auf, das griech. Al⸗ 
terthbum die — * zu haben, die er dem aͤghptiſchen wibmete, Dies bin: 
derte die Ausführung feines Frähern Plans, die ganze griedy. Alterthumskunde zu 
ſichten und neu zu begrunden. &o wichtig jene Forfhungen für feinen n Hauptzweck 
waten fo dehnten fie ſich doch unverhaͤſtmißmaͤßlg aus, Uberdies hatte 3. mit 
dem Mangel alter dußern günftigen Berhälmiffe zu kämpfen. Das über 
zu gründlidy augolegten Vorbereitungen dns Leben verfließen zu fehen, ohne an das 
Hauptwerk deſſelben zu Bonmmen, heile 3, mit’ vielen großen Gelehrten. Er wär 
von dem daͤniſchen Hofe zu deffen Generalconſul ihr Kirchenſtaat ernannt worden; 
wenige Tage nad) ſeinem Tode kam das Diplom, weiches ihn zum Ritter des 
Dänebrogordens ernannte, in Nom an. Er mar Prof. der Univerfitäe Kiel und 
Mitglied ber Akademien zu Kopenhagen, Goͤttingen, Berlin; Siena, 
Rom re: Eigentlich, gehörte er Rom. am woo er allein den Ihm angemeſſenen Wir: 
kungskreis finden konnte. Er ſtarb dafelbft den 10, Febr. 1809, betrauert von 
Alten, die Ihm kannten. Won 11 Kindern überlebten ihn 2 Tochter und ein Sohn, 
der Mathematit ſtudirt. Die k. dänifche Regierung fehligt fie vor Mangel, ©, 
‚300908 Beben. Samt. f. Briefe und Beurtheilung ſ Werke, durch F. G Wen 
cker“ (2Thle 1819). Derſelbe hat feine Abhandlungen herausgegeben. Auch 
findet man in Welcker's Zeltſcht. f. Geſch und Ausleg der ait K feine ſchaͤtz⸗ 
baren Bemerkungen zu Visconti's ‚Museum Pio-Clementin.‘’nitgetheilt, "Eis 
nen anziehenden Aufſatz ‘über 3, vom Staatsrath Motgenſtern in Dorpat, ent⸗ 
hätt „Zeitgenioffen‘, SR, 9%, KIN icd 
Zoilus ein Gelcchifcher Rhetor, geb. aus Amphipolis, einer Stadt in 
Thrapten, lebts ungefähr 270 vor Chr, Er ift bloß durch feine bämifchen Kritiken 
der Werke des Plato und befonders der Gedichte des Homer bekann ober 
beruͤchtigt · worden; wegen der letztern ward er bie Geißel des Homer (Homiere- 
mastix) genanat·Von ſ. Schriften iſt Nice auf die Nachwelt gekommen, und 
der Verluſt derſelben ſcheint nicht zu bedauern zu ſein. Z. wollte ſich a 
allens 
Boͤ⸗ 





that es aber auf eine fuͤr ihn nicht vorcheilhafte Art. Er ging In einem a 
den, ſchmuzigen Anzuge einher, widerfprach Allen und redete von Jedermann 
fe8. „Ich rede von allen Leuten Böfes", antwortete er einft auf die Frage, warum 
er das thue, weil ich ſelbſt nicht fo viel Boͤſes thun kann ale ich thun möchte", 
Zut verdienten Strafe bezeichnet das Spruͤchwort jeden haͤmiſchen, (hmähfüchtigen 
Zabler niit dem Namen Zoitus Ä Ä ——— 
Zoll, ein Laͤngenmaß. (S Fufß) 
Zoll, Mauth Donane iſt eine auf die Einfuhr / Durchfuhr mb 
von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nach dem Wirthr oder nach dem Ge⸗ 
wichte ober nach dem enbifchen Inhalte der Waaren erhoben wird; Die Begeiffe 
von Zoll und andern Ahnttichen Ab gaben ſind in den wenigſten Ländern ſtreng ges 
fondert, gewöhnlich werden Goleſis⸗unde Wegegelder mit eigentlichen Ein 2 und 
Ausfuhrgölfen verwechſelt and gar haͤufig wird eine Abgabe als Zoll aufgeführt 
und bezeichnet, melde In der That nichts Andres als Aecife IE)» Zur Iktemumb 
neuern Zeiten hat man die Zolle als eine nitzliche Abgabe empfohlen, weil man 
glaubte, der Kaufmann zahle fie von feinem Dandelsgeroinnite, weil man vermit⸗ 
telſt derſelben den Fremden bei der Durchfuht eine Steuer N vermochte 
und teil man damit den Handel leiten zu Eden waͤhnte Ak aber in Der 
Regel nicht der Kaufmann, welcher den Bol wirklich bezahlt/ ſondern di 
denſelben nur vor und laͤßt ſich ihn demnaͤchſt mit Zinfen fuͤr den 


ſchuß im Preiſe ſeiner Waaren von den Käufern wieder 3 er abı 
welche beim Tranſito den Ausländern aufgelegt werden Kann, in der 
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unbedeutend, und ihre Anlegung erfodert große Vorſicht, fol fie dem Handel nicht 
verberblich werden; und was bie Leitung bed Handels betrifft, welche man durch 
Zoͤlle beabfichtigt, ſo beruht ed: hauptſaͤchlich auf ierigen, durch das Mercantil: 
ſy ſt em if. d.) auf die Bahn gebrachten Vorſtellungen, wenn eine Regierung dar⸗ 
aus große Vortheile für den Nationalwohlſtand ziehen gu können wähnt. Als 
- eigentliche Verbrauchsfteuen aber hat dieſe Abgabe noch die. befonbern Fehler: 1) 
daß fie lange Zeit vor der Einfuͤhrung des beſteuerten Gegenſtandes in ben Kreis 
des Verbrauchs erhoben: wird; 2) daß ſie vom manchem Artikel gezahlt werben 
muß, der gar nicht, einmal zum: Verbrauch gelangt; ſondern auf dem Lager bes 
Kaufmanns liegen bleibt, ‚und. 3) daß ſie als eine Abgabe, melde mom Capital er- 
boben wird, die Betriebfamkait, der Bürger hemmt und ebenbäbuckhnihre Probuc- 
sion ſchwaͤcht. Über die Wirkung der Zölle auf den Verkehr ſelbſt ſ. dafolg Art. 
Je nachdem die Zölle entweder auf dem Lande oder auf dem Waffer erhoben 
werben, beißen diefelben Landzoͤlle oder Waſſerzoͤll ez letztere find -auf den 
bebeutenbiten Fluͤſſen Deutfchlands —9 wieder, zum weſentlichen Nachtheil 
des Handels, fo vervielfältigt und erhöht worden, daß die Kaufleute imandyer Ge⸗ 
genden, weichen der Fluß zuſtattenkommen könnte, bie Landfracht vorziehen, ſo⸗ 
bald der Werth ber Waare beträchtlich und deren Maffe klein genug ift, um fie auf 
ber Achfe verfahren zu innen, — Die Zölle, welche bei der Eins und Ausfuhr 
von Waaren aus der einen Provinz des Landes in die andre entrichtet werden, hei» 
Gen. Biunenzölte;.diefe find die, nachtheiligften von allen, denn fie bewirken 
nicht nur eine große. Ungleichheit der Beſteuerung der einzelnen Bürger, fondern 
hemmen zugleich ben wichtigften Zweig des Nationalverkehrs, naͤmlich den Binnen» 
verkehr: weife Regierungen haben diefelben daher auch in ihren Ländern gänzlic) 
abgefchafft und den Untertbanen dadurch eine große Wohlthat erwiefen. — In 
mehren Staaten, namentlich in Großbritannien, wird dem Kaufmann bie auf den 
inlaͤndiſchen Verbrauch einer Wanre gelegte Abgabe ganz ober zum Theil zuruͤckge⸗ 
geben, wenn er die Waare nach andern Ländern ausführt; eine Vergütung biefer 
Art: heißt Ruͤckzoll und iſt in der Regel wegen der Erleichterung, die fie dem 
Handel gewährt, fehr zu empfehlen. KM. 
Zoll: und Mautbwefen So nennt man bas in einem Lande herr» 
ſchende Syſtem von indirscten Auflagen auf die in ein Band ober eine Provinz ein » 
oder aus berfelben herausgehenden Waaren und Fransportmafchinen. Man braucht 
daſſelbe iheils als Mittel, um die Bewerbtsthätigkeit eines Landes ober einer Pro: 
vinz zum allgemeinen. Wohl zu leiten und zut vegieren, theils aber um dadurch einen 
Theil bes Staatdeintommmens zufammmenzubringen. Jenes ift deſſen kanatswirih- 
ſchaftlicher, dieſer deſſen fina nzieller Zweck. Wir wollen denſelben nach 
beiden Beziehungen betrachten. In erſter Hinſicht ſetzt man voraus, daß ein Land 
ſich um ſo beſſer befinde, je mehr nuͤtzliche Dinge in demſelben producitt werden, 
und je leichter und wohlfeller dergleichen Dinge von dem Wolke, erlangt werben koͤn⸗ 
nen... Da nun Lebensmittel, »Dolz und andre rohe Probuete, welche theils roh, 
theils verarbeitet die Beduͤrfniffe des Volks beftiedigen fönmen, dergleichen nüp- 
liche Probucte find, fo glaubt man von Seiten bed Staats Alles thun zu muͤſſen, 
wodurch das Volk einenfeits aufgemuntert mich, biefelben in größter Menge zu 
produciten, andrerfeits fie ihm zu einens Preiſe zu fihern, den die Einwohner 
leicht erfchwingen können. Das Erflere glaubt ber Staat dadurch befoͤrdern zu 
toͤnnen, daß er die Einfuhr ſolcher Producte aus fremden Ländern verbietet oder fie 
mit fo ſtatken Zölfen belegt, daß dadurch der Preis der fremden Probucte Höher zu 
fehen kommt 918 ber der iniändifchen, wodurch. denn die Einfuhr von ſelbſt wegfällt ; 
das Andre dadubch, Daß die Regierung bie, Ausfuhr ſolcher inlaͤndiſchen Producte, 
melde die Inlaͤnd en, numbers änglich werbietet oder ſo hoch verzollt, daß 
dadurch ihr Preis fie die Auslaͤnder fo Hei, daß fie Bine Kaͤufer im Auslande 


Zu a. 
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Ausfuhr inlaͤndiſcher Probucte nur fo viel davon von dem Wolke 
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finden und alfo von ben Inlaͤndern wohlfeil gekauft werben fönnen. 2 
das Hauptmotiv zur Production bie Nachfrage oder dns ——— Sonfume 
ten nach dem Producten ift, und in einem Lande oft fo vie | 
hervorgebracht werben koͤnnen, baß fie da® — 
fen, fo iſt leicht zu ermeſſen, daß Erſchwerung der? 
Production me bemmen muͤßte, und befhalb verlangt der f thfchaftli 
Zweck ehe daß in Fätten, 10 bie Production daß maͤndiſche de: 
bürfnig leicht überfleigen kann, die Ausfuhr folder Probucte nit m fee 
ben, fondern mol gar noch durch Prämien aufgemuntert zz enngleich 
aber die rohen Landesproducte in ihrer rohen Geſtalt nicht von den Snlänbern ver 
braucht werben koͤnnen, fo hält man es body in Anfehung folcher Probucte , bieeis 
ner kuͤnſtlichen Bearbeitung oder Vereblung fähig find, fie rathfam, one br 
Ausgang in die Frembe burch Verbote oder Auflagen zu verwehren de In⸗ 
laͤnder durch ben niedrigen Preis derſelben angereizt werden ſollen, bie ir 
rohen Erzeugniſſe in Manufactur » und Fabrikwaaren zu verwandeln, dam 
dieſer Geſtalt von In» oder Ausländern verbraucht werben. DE ac 
licherweiſe das Verbot oder die Bezollung ber Einfuhr aller ſolcher 
dem Anslande verbunden, bamit ben Inlaͤndern bie Gemwerböthätigke 
Verkehr damit wenigftens im Inlande ausfchließtich gefichert me. 
durch dergleichen Werbote und Zölle gewiffe Gewerbe im Lande her ri 
nähert und erweitert werben koͤnnen, bie ohne folche Maßregeln lern 
wären, ober wenigſtens nicht ben Umfang erhalten haben —* 
bezweifeln. Aber Nichts iſt auch gewiſſer, als daß dergleichen 2 
einen Schein von Wohlſtand hervorbringen, und daß fie auf einer a 
groͤßern Nachtheil ftiften als die Vortheile find, melche fie auftere 
vorgebracht haben, daß fie immer zugleich nügen und ſchaden, und daß 
ſten Fällen es faft unmöglich ift zu berechnen, ob der Schaben ober ber fie 
größer ift. Da nun biefes zu ergruͤnden fo ſchwer iſt, und dabei forteicht 
mer vorkommen können, bie das Gegentheil von Dem bewirken, was bi in 
abfichtigt wird, fo ſcheint es beffer zur fein, Lieber ben Mathe Derinigen 
welche wollen, daß fich die Regierung aller pofitiven Einmiſchung in d : 
ber Gewerbsthaͤtigkeit enthalten foll, da Jeber von felbft am leicht hm a ehe 
lernt, was für ihn das Wortheilhaftefte fei, und baf, wenn Jeber Da jenige thut 
was ihm fuͤr fich am vorcheilhafteften zu fein ſcheint, auch bee Wortheil A er durch 
das Gemeinmohl am ficherften beförbert wird, wobei fich bie Eimmi 
Staats nur darauf zu befchränten braucht, daß SSeber — 
thun, wodurch er das Recht und das Eigenthum des Andern verlegen im: 
Wahrheit dieſer Behauptung wird noch einleuchtender, wenn man bi 
Maßregeln der Mauth⸗ und Zollpolitik in ſtaatswirthſchaftlicher irn 
trachtet. Sie laffen fi) ſaͤmmilich auf folgende Marimen 
Ausfuhr der rohen Producte, welche das Wolf zu feiner Confumntion be 
durch Verbot ober Zölle verhindert werden. Diefe Marime wird auf 
und andre nothwendige und allgemeine Wolksbebürfniffe angewandt. Dat n 
Production von der Nachfrage abhängt, fo ift begreiflih, daß bei Hei . um 
wird, als bie inländifche Nachfrage verlangt; denn ba das lidrige Wr * 
Ausfuhr wegen keine Abnehmer finben würbe, fo wird es Riemanb D e 9 m 
werth achten, mehr als auf bie innere Nachfrage mit Getvißpete zu re nen iſt zu 
erzeugen. Nun aber find z. B. die Getreibeernten wa geben fie nicht fe 
viel, daß fie für die inlaͤndiſche Nachfrage hinreichen. —8— nverneibil 
Mangel an Getreide, Theuerung und Huftgecänoth ER Wire die Ausfen 
des Getreide nicht verhindert, fo wäre zugleich durch bie on die auslandi 
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ſche Nachfrage befriedigt und zegelmäßin jedes Jahe viel mehr Getreide erzeugt 
worden, als dns Land zte intändifchen Conſumtion noͤthig hatte. Traͤte nun eine 
Mifernte ein, fo wuͤrde bie auswärtige Nachfrage ſich von felbft gemindert haben, 
weil wegen ber Mißernte die Getreidepreiſe geftiegen fein wuͤrden, und ber Theil, 
weldyen die Ausländer wegen des hoͤhern Preifes nicht kauften, wäre den Inlaͤn⸗ 
dein zu Gute gekommen. Folglich wäre die regelmäßige Freiheit der Ausfuhr bes 
Getreides gerade ble Urfache gewefen, daß im Inlande nicht leicht Mangel baran 
entftehen konnte, weil ebendeßhalb inamer mehr Betceibe im Lande erzeugt worben 
wäre, als das Inland bedarf, wenn anders das Land Kräfte hätte ‚mehr zu er⸗ 
zeugen. Aus biefem Grunde haben baher auch mehte Länder bas Mauthſyſtem in 
Beriehung auf die Ausfuhr des Getreides geändert und lieber bie entgegengefebte 


 Märime angenommen, nämlich bie Ausfuhr nicht nur zu erlauben , fonbern ſelbſt 


fie zu begimitigen, damit man: immer» ficher fein koͤnne, es werde bie moͤglichſt 
größte Quantität Getreide im Lande erbaut werden, und dann würbe es ber inlän- 
diſchen Conſumtion nie oder doch hoͤchſt ſelten fehlen koͤnnen. Uns bie inlaͤndiſche 
Geireideproduction noch mehr aufzumuntern, ‚hielt man es vielmehr fuͤr rathſam, 
die Einfuhr fremden Getreides ſtark zu bezollen, damit fremdes Getreide immer 
cheurer bliebe ats das inlaͤndiſche. Aber die Folgen einer ſolchen Politik zeigten ſich 
faft noch fhlimmer als die der Ausfuhrderbote. Denn wenn nun bie innere Be⸗ 
vdikerung zunahm, fo reichte das bisher inn Lande gebaute Getreide nicht mehr zum 
Innern Bedarf, und das Getreide wurde theurer. - Dex höhere Preis machte es 
aber allerdings möglich, daß theils duch ben Anbau ſchlechterer Landſtrecken, theils 
durch eine koſtbarere Gultue der biöherigen Felder mehr Getreide gewonnen, und 
Aſo bie inländifche, groͤßer geworbene Gonfumtion befeiebigt werben konnte. U: 
fein der hohe Getreidepreis war für Die Armen nicht zu etſchwingen, wen nicht zus 
geich ihr Arbeitslohn proportionirlich erhöht, und ben Arbeitslofen mehr gegeben 
witrbe als bisher. Waren mım die Probucte, welche Die Ürbeiter verfertigten; wie 
e®gemeiniglich der Fall war, fr auslaͤndiſchen Abſatz devechnet, fo wurde die Stei⸗ 
gerung ihrer Preife, "wegen des höhern Arbeitslohn®, eine Urfache der Abnahme 
diefes Debits, und es konnten / folglich die Arbeiter nicht mehr fo viel Beſchaͤftigung 
halten Es entſtand daber in ſolchen Laͤndern die ſchrecklichſte Noth unter ben ar⸗ 
meh und arbeitenden Claſſen, indem es ihnen am Mitteln fehlte, bie noͤthigen Noh⸗ 
rungsmittel, wenn es auch nicht daran- fehlte, zu bezahlen. ı Und ſo wurde der 
Zweck das Wohlſein des Volks durch dieſe Polltit zur bewirken, auch hier verfehlt 
Wäre bie Getreideproduction ganz der Freiheit uͤberlaſſen worden, amd hätte ber 
"Staat weder die Einführ noch die Ausfuhr des Getreides durch fein Mauthſyſtem 
befoͤrdern wollen, fo wuͤrde das Nationalwohl bei voltommener Greiheit weit fiche: 
der erreicht worden fein. Deimdie Nachfrage, fie mochte nam. von Innen oder von 
Außen Eonmmen, würde ganz vom felbft die-Probisction in dem gehörigen. Maße 
herborgelockt haben. Laͤnder, welche, begunſtigt buch das Klima und die Frucht⸗ 
barkeit ihres Bodens, fo viel Nahrungs» und Lebensmittel leichter und wohlfeiler 
hervorbtingen als andee Nationen, werben dieſe damit derſorgen und. von dieſen da⸗ 
fuͤr andte Natur· und Kunſtproduete empfangen; welche, wenn ſie ſolche ſeldſt 
machen ſouten/ ihnen theurer zu ſtehen kommen wuͤrden als ihre Landesproduele, 
die ſie dorthin liefern; bei ſolchem freien Tauſche aber koͤnnten beide Nationen ſich 
wohl befinden. Sollten aber die Länder ; welche ſie auf dieſe Weiſe mit Lebensmit⸗ 
teln verſotgen koͤnnten, eine fo unweiſe Politik annehmen; toornach fie den Zugang 
der fremden kebensmittel durch hohe Eingangszoͤlle erſchwerten, fo wuͤrde der nie⸗ 
vrige Preis der nothwendigſten Lebendmittel, ber durch dergleichen Sperre ent⸗ 
ſande fuͤr ein ſolches Voit ſelbſt die ſtaͤrkſte Triebfeder werben, ſich Diejenigen 


 Breödıiete, die ihnen ſonſt die andern Völker lieferten, felber zu fabrieiren, indem 


dis Miedrigkeit der Rahrungsmittel den Arbeitslohn bei ihnen ſo niedrig ſtellen 
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würde, daß fie unter ſolchen Umſtaͤnden bie fonft don andern Voͤllern — 


| 

dem Berkehe mit ihnen verfpmähen, bunn aefa lien Porn Meer mac chen 
und an ihre Landsleu⸗ verkaufen Lönmten; dadurcht enn auch Gele 
deit, das Getreide, mas fie fonft den Ausländern zuführter an hte eignen 
büeger abzufegen imd von biefen ee eg atturwa⸗: 
für ein atauſchen. Eine ſolche Veränderung würde jwar “i sol! * 
wehethun/ aber mit der Zeit wuͤrde doch ———— ande 
werden, als wenn fie Retorfionen ober. ähnliche € 
gebrauchte unweiſe Politik angewandt, hätten. 

Kine andre Abficht bei dergleichen Werboten ober 3 
Eonfumenten dle Landes producte zu wohlfeilen Preifen gui fi ‘ 
zu begüntfligen. So iſt 3. By in der Ausgang | Sande 
Pferde verboten-oher flart best, wellmzan für, 3 
für die Armee zu hoch würbe, —— außgef 


‚ wegen det großen S u 

den, Sihvidgt 100 Mat mehr Pferde gezogen werd — um > | 
Land nörhig bat. Es iſt nber Bar, daß bei dem n Hinderniß b 
Zur Kal Bla eat bad a EEE werden, a 7 
bigung inlaͤndiſcher Nachfrage noͤthig iſt, und daß biefe 
ſchen Debits der Pferde die Pferdepucht in einera haben. Beabe.ai 
MWäre der Ausgang frei, fo wuͤrde man ſich befleißigen, noch 
zu siehen, als die renden Nationen verlangten, und biefed könne der zu 
leicht viele Millionen einbringen. Daß dadurch dee Preis ber Pfer 3 
land theuter werben wiirde, folgt nicht einmal nothwendig aus di 
Denn da man nicht einfieht, weßhalb nicht bei dem großen et 
jet in Rußland verfault, noch eine, zwei⸗, oder mehe Mal fo: 
felben Koſtenpreiſe erzogen werden tönnten ale bem jepigen, ‚da hirng 
Mühe noch mehr Arbeit erfobert werden würde, fo iſt gar kein Grm 
weßhalb bie Pferde im Lande theurer werben follten. Es Me [ 
erfolgen, wenn die Pferdezucht anfinge Eoflbarer zu werben, G⸗ 
Pferde flirgem dadurch etwas im Preife, fo würde diefes für 
theithaft ats fchäblich fein. Denn der Werth des Srmd und-d 
Pferdezucht dient, wuͤrde dadurch erhöht und bie Mat * 
und wenngleich auch bie Einkäufer zu dieſet vergroͤßerten E 
ler einen Theil beitragen muͤßten, ſo wuͤrden doch biefe pen; 
Ruͤck wirkung ber durch die erweiterte Pferdezucht vergeößerten Ein w 2 7 2 
dezuͤchtler reichtich-entfchäbigt werben, und der Staat insbeſondere koͤnnte m 
ven Wegen, ja ſelbſt von dem Pferdehandel nach Außen, f —* nuen 
Das, wad er für die Pferde ber Armte mehr bie 
hielte — Iinsbeföndere glaubt man die Mirsfuhe folder ı sahen uc pe 
von zu müffen, welche im Bande verarbeitet werben tönnen, um d 
Manufactueiften Beſchaͤftigung zu verfchaffen und durch Wermuchrun 
bucte theild die Auferm entbehrlich zu machen, theils bie Ausländer gi 
die aus den rohen Landesſtoffen verfertigten Manufacturwac * nun m; 
dem Lande nicht bloß der rohe Stoff, fondern auch bie? tusarbeit 
wird. Allein warum werden die rohen Stoffe nicht im 2a 
tanın nur aus folgenden Urfachen geſchehen: a) —— * bie Au 
dazu fehlt. ° Diefe twerben aber durch dat Werbot — in ah u 
erzeugt; man wird dadurch nur bie größere Production dieſer 5 
by Weil es an Gapital und Unternehmern bazu fehlt. W 
vorhandenen Gopitale und Unternehmer im Lande fchan vor 
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find, warum will man fie von ihren nüglichen Gewerbszweigen abziehin? Sollte 
ber rohe Stoff, der bisher im Auslande fabrichet wurde , oder doch daſelbſt fabris 
eirtiworden wäre, wenn er frei dahin hätte gehen koͤnnen, im Lande fabriciet wer⸗ 
ben, fo würde es nicht anders möglich fein, als wenn Capital und Arbeiter ein Ge: 
werbe, das fie biöher ohne Zwangsgefeh ernährte, verlaffen und ein andres ergrei- 
fen wollten, „da® ihnen nur daducch mehr Gewinn als das, welches fie bisher be⸗ 
trieben, bringt, meil es ben Gewinn ber Probucenten ber rohen Stoffe theils durch 
den wegen bed Ausfuhrverbots erniebrigten Preis vermindert, thells bie Ausgabe 
Der Sonfumenten der Manufacturwaaren durch den wegen ihres Einfuhrverbots 


erhoͤheten Preis derfelben vermehrt. Beides vermehrt nur bie Einnahmen ber in 


ländifhen Manufactueiften auf Koften der Prodbucenten und Conſumenten der ro⸗ 
ben Probucte, vermehrt aber auf keine Welfe,die Nationaleinmahme. Die Woll» 


und Hanferzeuger bekommen num weniger für ihre Wolle und ihrem Hanf/ und die 


neuen Manufacturhereen und Manufacturarbeiter erhalten vieleicht einen etwas 
groͤßern Gewinn und Lohn für die neue Anwendung ihrer Capitale und ihrer Urs 
beit, als bei ihrem alten Gefchäfte, welches fieverlaffen haben:  Diefen Mehrge: 
winn aber müffen bie Gonfumentin bezahlen, ‘dadurch aber werden ſie nothwendig 
verhindert, noch ebenfo. niel Producte andeer Urt zu kaufen als bisher, Iſt im 
Lande Gelegenheit, die rohen Produete imnier mehr zu vermehren, und iſt auf 
Abnahme derſelben vom Ausland zu rechnen, ſo werden Eapitale und Haͤnde ber 
Vermehtung derſelben zufließen, und ber Werth, weichen bad Ausland dafuͤr 
zahlt, wird vollkommen zureichen, die frembe Manufacturarbeit; welche das Land 
nöthig hat, damit auszugleichen, ja das Land wird einen groͤßern überſchuß des 
Werths behalten, als wenn deſſen Einwohner gezwungen wärbem; fie ſtatt ihrer 
bieherigen productiven Beſchaͤftigung ſelbſt zu vertichten. Es iſt ein Jrrthum, 
wenn man glaubt durch dergleichen Maßregeln bie inlaͤndiſche Arbeit zu vermehren, 


mian bringt nur einen Wechſel oder eine Veraͤnderung ber ibiäherigen Beſchaͤfti⸗ 


gungbarten hervor. Die Zwangsmaßtegel erzeugt weder neue Arbeiter noch neue 
Capitale/ ſie lockt beide bloß von ihrer bisherigen Beſchaͤftigung weg und sieht fie 
zu einer neuen an. Gaͤbe es mäßige Haͤnde und muͤßige Capitale im Lande, welche 
bei bet Erzeugung der rohen Producte oben bei andern im Bande blühenden Gewer ⸗ 
ben fein Unterkommen mehr finden: können, fo werben biefe von ſelbſt diejenigen 
Manufacturgwelge ergreifen, welche im Lande am vortheilhafteften betrieberu wer: 
bem Finnen. Da die Unternehmer bie rohen Probucte in der Nähe haben, die be⸗ 
ſten Preife ablauern koͤnnen, und’ der nahe Debit ihnen mehr Vortheil verfpricht 
als den: entfernteen Ausländern, welche erft das rohe Material aus unſerm Lande 
holen und «6 verarbeitet uns wieder zuführen müflen: fo werdem bieſe von ſelbſt 
biejenigen Manufacturgweige ergreifen, welche im Lande am vortheilhafteſten be⸗ 
trieben werben können. Sie haben vor ben Auslaͤndern fo viele Vortheile vorn, 
daß fie einer weitern Beguͤnſtigung nicht bebürfen, Enblich »e) «kaum die Urſache, 
weßhalb bie bei ums miachfenben rohen Stoffe nicht in größerer Menge bei ung ver: 
anbeitet werben, auch darin liegen, weil in ben Ländern, wo Abſatz unferer Fa: 
beitidaazen zu erwarten waͤre, deren Einfuhr verboten iſt, und man haͤlt es deßhalb 
für zwedmäßig, ihnen die Erlangung unſerer rohen Stoffe fr ihre Fabriken zu er⸗ 


’ ei fie den unferigen zu billigen Preifen zu fichern , bamit diefe wenig» 


Gelegenheit haben , eine gewinnvolle Befhäftigung zu finden. Aber 
werben die Ausländer: nicht auf andern Märkten jene sohen Stoffe finden, die wir 
ihnen entziehen, und werben wir und nicht ducch eine folhe Erfhwerung des aus: 
ländifchen Debits der rohen Stoffe einen doppelten Schlag zuziehen, inbem uns 
ſowol der auslänbifche Debit folcher Waare als deren Verarbeitung entgeht? Rohe 


Stoffe finden immer einen leichtern Berteieb ale Manufacturwaaten. Holt fiedas 
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Ausland nicht mehr, fo wird bie inlänbifche Inbufirie von us 
fie zu verarbeiten, she 
Ebenfo unzwedmäßig fäheint baber IL, bie — 
fein, bie Einfuhr ſolcher Materialien und Manufact 
im Lande erzeugt werben koͤnnen. warm werben de 
geroiffe Manufacturwaaren nicht im Lande erzeugt? — a) 
Capitalien ſchon mit andern nuͤtzlichen Arbeiten Ru 
wäre es aber offenbar unpolitiſch, bie Hände und — e 
zu entziehen, und fie auf eine dem Lande weniger vo | 
gung · ju lenken. Waͤre biefe Beſchaͤſtigung ren ‚würben | 
nehmer nur ber Belchrung bebürfen, um von ſelbſt bazu Aberzugeben. \ 
man: b) Die Worurtheite bes Wolts fir ansländifche Waaren machen, bi 
inlaͤndiſchen Probucte verſchmaͤht, fo lange frembe zu haben find. A Au 
Borurtheil wird gerade durch bie Verbote a Belaftungen ber. * 
terhalten. Wenn bie inlaͤndiſchen Wagren fo gut und fo ‚achte 
fremden, weßhalb hat ber Staat nöthig, fie zu verbieten? W 
urtheile Leinen Grumb hätten, fo koͤnnten fie gewiß niema!6 von grof 
feine. Aber fagt man: Iſt nicht durch die Erfahrung Mar, ak 
Ländern viele mügliche Waaren und Manufacturproducte bio 
ſtem hervorgelockt und eine Menge nüglicher Gewerbe biof de vo 
men find, daß bie fremden Waaren gleicher Art durch Verbote ober h 
aefchloffen wurben? Mürden die Seidenmanufacturen in P ‚bi 
Hut» und Wagenmanufacturen in Rußland und eine an De 
je in jenen Bändern emporgelommen fein, wenn man bie dre * 
Art ganz frei hereingelaſſen haͤtte? Allein wer —— 
gleichen Zwangsmaßregeln Manufacturen und Fabriken be laſſe 
Frage iſt nur: ob es dem Wolke fo großen Nutzen gebracht wo * 
ober ob nicht vielmehr neben dem Mutzen, den es brachte, allegelt ein vi 
Nachtheil entſtanden iſt, und ob nicht jene Gemerbe bei fortbauer T 
aleichfalls entitanden wären, zwar fpäser und langfamer „aber fo. da 
gar keinen Schaden, fondern lauter Vortheil bavom gehabt haber 
{#8 wird ganz Bar, wenn man erwaͤgt, baf bie neuen Gewerbe ie 
betrieben werben koͤnnen, welche, ba: fie durch die Verbote und F 
zeugt werden, nothwendig andern ſchon vorhandenen 
muͤſſen/ welche dieſelben bis jetzt unterhielten. Es ua ae 
Gewerbe, oder es geben mehre Belhäftigungen ein, ‚ober f 
wenn man ein andtes auf eine künftliche Weife hervorruft. 
Hände, welche den durch bie Zollkimfte Hervorgerufenen neuen Zuck cn anufacturei 
in Preufen, Rußland, Schweden 15. zugemanbt wurden, waren ET im 
Lanbbaue, In der Viehzucht, Im Bergbaue ober mit andern im n Manı 
ferturen befähäfkigt geweſen, und dieſe mußten num: te 
mindert werden, als bie durch ſie bisher beſchaͤftigten —** 
ten, welche den neu herborgettiebenen Bewerben Pan 
Stande zu bringen. -Mun aber muß das Volk ben im —* 
theurer bezahlen und buͤßt qlſo das ganze plus, welches ed 
für zahlt als den Ausländern, ein, kann alſo um ſo viel 
few, folglich auch um fo viel weniger andre Gewer * 8* 
kaufte das Volk fuͤr die in den alten Gewerben — 0 ai | 
waaren rc, bie noͤthigen Zucker vom Auslande. Jetzt werben — 
mehr im folchre Quantität verlangt, weil ber Gegenwerth (bee fren e 
mebr verlangt wird. Sonſt behielt das Volk von — 
Zuckerfabriken zugefloſſenen Capitalien erarbeitet hatte —* 
oxibhe 





der 
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Zucker bezahlte, noch eine bedeutende Summe uͤbtig, jetzt muß es einen weit groͤ⸗ 
Gem Werth in andern Producten (es ſei Gelb oder ſonſt etwas) am die inlaͤndiſchen 
Zuckerfabricanten gebeh, um biefelbe Quantitaͤt Zucker von ihnen zu faufen, und 
verliert alfo nothwendig an Vermögen zu kaufen und andre Gewerbe zu uuterhal⸗ 
tem. Folglich büßt bie Nation durch eine ſolche kuͤnſtliche Störung ber ®ewerke, 
dergleichen jebe folche Zolloperation hervorbringt, allemal an ihtem Vermoͤgen von 
ber einen Seite mehr ein ale fie von ber andern gewinnt, und ber freie ungeſtoͤrte 
Gang der Gewerbe ſcheint In allen Faͤllen das Zuträglichfte zur Vermehrung des 
Nationalteichthums ztı fein. Das Zoll⸗ und Mauthweſen, ats ein Inſtrument den 
Nationalreichthum zu vermehren betrachtet, feheint daher unbebdingt verwerflich, 
und eine Handelopolitit welche ihm durchaus allen Einfluß in biefer Pinfiht vers 
fagt , die befte fuͤr das Wohlbefinden ber Voͤlker zu fein. 

Iſt aber einmal die Gewerbthaͤtigkeit der Völker dadurch georbriet, fo wieh 
große Behutfamkeit erfobert,, es wieder abzufchaffen und bie natürliche Freiheit dar 
Gewerbe wiederberzuftellen. Denn es würde daburch das Vermögen und die Ge⸗ 
werbthaͤtigkelt Derer zerſtoͤrt und zum Theil ganz bernichtet werben, welche nun 
einmal ihren Gapitalen und Ihrer Thaͤttgkeit im Vertrauen auf das eingeführte 
Mauthſyſtem, eine beftlmmte Richtung angerwiefen haben, So hat England durch 
feine Kornpollzel die innen @etreidepreife fo hoch In bie Höhe getrieben , daß da⸗ 
durch dem Getreideban eine Menge Sapitale zugemandt worben find, die ihm nie 
zugewandt fein würden, wenn die engl. Kornpolieit nicht bie Concurrenz bes aus⸗ 
laͤndtſchen Getreſdes auf anal. Märkten erſchwert hätte. Best ſieht man nun zwar 
in England das Schaͤdliche biefer Politik ein und möchte fie gern wieder abſchaffen; 
aber da man durch eine plögliche Aufhebung ber bißherigen Politik das Vermoͤgen 
eines großen Theils des Volls zerftören und einem ebenfo großen Theile feine Be⸗ 
ſchaͤftigung nehmm wuͤrde, fo wird es allerdings fehr ſchwer halten, ‚ben gemach⸗ 
ten Fehler roleder gutzumachen. Ein Volk, deffen Salzwerke hauptſaͤchlich das 
dutch in Flor gebracht find, daß man dem wohlfellern fremden Salze ben Eingang 
verſchloß, würde unter ben Eigenthuͤmern der Salrgründe und deren Bearbeitern 
ein großes Ungluͤck erleben, wenn die Regierum ng piöglich bie Einfuhr des fremden 
Salzes frelgeben und dadurch den Preis bes Inländifchen bis auf bie Hälfte herum⸗ 
terbrüden wollte. Hätte aber die Regierung vom Anfange an die Einfuhr des 
fremben Salzes frefgelaffen, fo würden bie Inlänbifchen Salzwerke, wenn fie das 
Satz nicht ſo wohlfeil Iefern konnten als fremde Wölker, niemals In dem Grade 
angebaut worden fein. Dagegen würden ſich andre Gewerbe in demſelben ausge⸗ 
bildet haben, welch etwas produciet hätten, wofuͤr das fremde Salz gedauft mer: 
ben konnte, unb babei würde fi die Nation ebenfo gut, wo nicht viel beffer bes 
funbeni Haben. Denn fie hätte dann nicht nöthig gehabt, das Salz fo thener zu 
bezahlen und alfo von Dem, was fie jest fuͤr Salz geben are ‚etwas übrig he 
ten, um andre Dinge baflır zu kaufen. 

In elmem ganz andern Bichte erfcheint das Mauth⸗ und Bollwefen, wenn man 
es bloß als ein Mittel betrachtet, einen Theil des Staatseinfommens dadurch zu 
erheben. Zwar gibt e8 Staatslehter, welche daffelbe auch in dieſer Hinficht abfor 
lut verwerflich finden und behaupten, daß daſſelbe folche wefentliche und unverbefs 
ferliche Fehler in ſich enthalte, daß alle Mühe fie gu verbeſſern/ und: dem Spftem 
eine gerechte und weiſe Einrichtung zu geben, vergeblich ſei. Allein wenn man 
gleich zugeben muß, daß viele der jetzt beſtehenden Mauthen alle die Fehler haben, 
welche man ihnen Schuld gibt, als: 1) daß fle die Wetriebfamkeit und ben Handel 
hemmen; 2) Einige begünfligen und Andre benachtheiligen, und folglich Ungleich⸗ 
heit in bie Beftenrrung bringen; 3) zu große Exrhebungskoften verurfachen, und 
baher dem Beſteuerten viel mehr abnehmen, als nöthig wäre, um dem Staate dies 
ſelbe Einnahme auf andern Wegen zu — ; 4) daß fie ganz andre ale 


542 Zoll = und Mauthwefen | % 


treffen, als ſie treffen follen; 5) daß fie bie Unmoralitaͤt des Volks verurfachen 
indem fie daſſelbe zum Betrug und zur Ergreifung des laſterhaften Gewerbes, naͤm⸗ 
lich des — — verleiten 2e.: fo laſſen ſich —— Maͤngel doch groͤßtentheilt 
von dem Syſtem entfernen, Und wenn man erwaͤgt,/ daß sr einmal noths 
wendig finb, und ohne fie fein Staat beftehen Barın ; wenn man ferner erwaͤgt, 
daß eine fo große Summe alß die neuem Staaten zu Beſtreitung ihrer Bebürfniffe 
nöthig haben, durch directe Auflagen auf das Vermögen und bas Einkommen be& 
Volks nicht auf eine ſolche Weiſe zufammengebracht werden Eönme, als es Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit fodert, indem es theild ganz unmöglich ift, das Vermoͤgen 
und das reine Einkommen eines jeden Individuums im Volke gehörig zu erforfchen 
unb darnach bie birecten Steuern zır vertheilen, ober daß, wenn auch dieſes an ſich 
nicht abfolnt unmoͤglich wäre, doch bie Schwierigkeiten, zu einer ſolchen Kenntuiß 
und g zu gelangen, ber Unmöglichkeit gleichlommen: fo muß eine Ab⸗ 
gabe als zweckmaͤßig erſcheinen, wodurch man bas reine Einkommen treffen kann 
ohne daß man noͤthig hat, daffelbe direct genau zu ergründen, fonbern baffelbe bas 
durch zu treffen, daß man bei der Auflage und deren Vertheilung folchen Kennzei⸗ 
hen folge, welche ziemlich ſicher anzeigen, daß man die Steuer vom reinen Eins 
kommen: mach einer gerechten und billigen Proportion erhebt. Wenn daher die Zoͤlle 
und Mauthen bisher die oben geruͤgten Fehler wirklich hatten, aber dennoch ihre 
Unentbebrlichkeit erfannt wird ‚ To iſt es das Problem bloß, fie vom jenen Fehler 
zu befreien und fie fo einzurichten, daß fie ben gerechten und weiſen Steuerprins 
eipien angemeffen, eingerichtet werben. Diefe aber fobern: 1)’Daf die Böle und 
Mauthe fo eingerichtet werben, daß fie vom reinen Eintommen von den Conſu⸗ 
—— bezahle werden koͤnnen, und in der Regel wirklich davon bezahlt werben. 
Nun muß Alles zum reinen Einkommen gezählt werden, was für überflüffige, 
nicht nothwendige Beduͤrfnißmittel bezahle wird. Auslaͤndiſche Waaren gehören 
aber größtentheils zu den entbehrlichen Dingen. Wenn daher von deren Werthe 
eine mäfiige Abgabe erhoben wird, fo wird biefe In ber Regel vom dem reinen Eins 
kommen bezahle und fließt baher aus der Quelle, aus welcher alle Abgaben allein: 
bezahlt werden ſollen. Wenn daher bie Zolabgaben auf Dinge, melde vom Aube 
lande eingehen, der Regel folgen, daß fie auf keine andern auslaͤndiſchen Dinge ge⸗ 
legt werden ſollen als auf entbehtliche, es aber Regel iſt, daß dieſe gewoͤhnüch 
bloß vom reinem Einkommen gekauft werben, oder doch von keinem andern Theile 
bes Einkommens gekauft zu werden brauchen: fo iſt man ſicher, daß man dadurch 
bloß das reine Einfommen belegt. 2) Die Zölle, ſowie alle indirecten Auflagen‘ 
überhaupt, müffen fo eingerichtet werben, daß fie auch jeden Einzelnen nicht mehr 
als nach ber Proportion feines reiten Einkommens treffen. Wird 4. B. das reine‘ 
Einkommen eines [nn zu 25 Thlr. jaͤhrl. a, und wird es ee 
nothwendig gehalten, baf ber Staat 20 Peecent von allem reinen 
heben muß, um fehnen Bedarf ———— ‚to ber ar 
5 Thle. jähel. zum Staatsbedarf contribuiren. Naͤhme man ihm nun ug Ze. bis 
tect ab, fo dürfte bie Gonfumtionsftener, bie ihn * trifft, nicht mehr als 2Thle 
jährlich betragen, und alle inditecten Steuern, bie ihn —— dürften: 
nicht mehr als 2 Thlr. zuſammengenommen — * Bern ipm wur von den 
auslaͤndiſchen Waaren, die er verbraucht, 1 Thlr. abgenommentoärde,‘ fo —* 
für feine übrigen Conſumtionsartikel ihm nicht mehr als 1Thlt : 
ben. —— dieſer Theorie iſt nicht leicht, aber pe bei —* 
ſtrengung möglich, und eine gute ee aa —2* 
3) Damit die Zölle den Handel und die Gewerbe ni 
eingerichtet werden , baf fie feinen Gegenftand in bem —— 
Deeiß fo erhöhen, daß dadurch deſſen Debit vermindert werben müßte; Sr 4 die 
Formen der Erhebung dem Gefchäfte des Verkehrs damit: fo wenig Dinberniffe ale 
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möglich in dom Meg Iegem. Mic durch befomdere Wahl ber zu behollenden Gegen» 
ſtaͤnde und durch eine kluge Erhebung dieſes Ziel erreicht werben koͤnne, ift die Auf: 
gabe für eine weile Polltit. 4). Die Ungleichheit in ber Befteuerung durch Zölle 
muß daburch verhüitet werden, daß die zu belegenden Gegenftände nach dem ver» 
fbiedenen Maße bes reinen Einfommend der verſchiedenen Claſſen der Einwohner 
beuntheilt werben , welche fie zu genießen pflegen. : Eine Abgabe von Champagner 
umb Tokayer trifft nicht Den, welcher fi) auf gewöhnliche Tifchweine beſchraͤnkt, 
noch weniger Den, roelcher gar Beinen Wein trinkt ac. Und ebenfo werben bie Zölle 
auf Seidenwanren, Batiſte feine Tücher nieden Armen, fondern nur ben Wohl: 
habendern treffen; die Auflagen auf die alferfeinfte und theuerſte Waare werben 
nicht den Mittelmann , ſondern die Reichſten treffen ıc. -5) Die Echebungekoften 
find ‚bei den Zoͤllen oft viel: zu hoch angegeben worden und laffen ſich durch kluge 
—* der * bezollenden Gegenſtaͤnde und durch maͤßige Zollſaͤtze —— ſehr 
6) Das Conttebandiren laͤßt ſich durch maͤßige Zollſaͤtze ſehr vermin⸗ 

—* ae dadurch, daß fie in. ſolchen Schranken gehalten werben, daß 
bas Eontrebanbiren als Gewerbe betrachtet nicht mehr beſtehen kann. — So viel 
iſt ** daß een bie geographifche age des Staats fehr bei Einführung 
der Zöfle im einem Bande: berathen werden muf. Ein Land, welches einen großen 
Umfang bat, ohne darin von irgend einem andern Staate unterbrochen zu fein; das 
wenig und beflimmte leicht zu bewachende Eingänge hat, insbeſondere ein Infels 
land min fichern Häfen, bie einer leichten Bewachung fähig find, kann leicht ein 
wohlfeiles, beauemes Zollſyſtem * dahingegen Laͤnder, welche aus lan⸗ 
gen ſchmaien Strichen beſtehen, bie häufig von andern Ländern durchkreuzt und 
ei eh werden, mehr Schwierigkeiten haben, um ein gutes Zollſyſtem ein» 
zuführen. — Über das Mauth- und Zollweſen findet,man in allen theoret. Schriften 
über das Finanz » und Abgabenweſen, befonders aber in denen, welche von der Po: 
litik bes äußern Hanbelsreden, ausführliche Belehrung; insbe ſondere gegen das 
Zollweſen iſt die Schrift von Brunner: „Was find Mauth ⸗ amd Zollanſtalten ber 
Nationalwohlfahrt und dem Staatsintereffe?" (Mümberg 1816), ferner Behr’s 
Finanjwiſſenſchaft“ gerichtet. Gleiche Tendenz haben Steehl und Log und andre 
Säriftm, Dagrgem verwerfen Andre das Bol: und Mauthmwefen ale Mittel, 
Gewerbe und Handel zu leiten, nehmen es aber, wenn «6 bloß ala Mittel, einen 
Theil des reinen Mationaleintommens in bie Staatscaffe zur Beſtreltung der öffents 
lichen Bebürfniffe zu bringen, benugt wird, in Schus. Dahin gehört insbeſon⸗ 
bere v. Jakob in friner „Staatefinanumiffenfdjaft‘”, worin das Baden und bie 
ind irecten Abgaben überhaupt unter einem bißher nicht gewöhnlichen Geſichtspunkte 
betrachtet und mehte Schranken beflimmıt werben, umter welchen 66 bie Bar 

eier gerechten und zweckmaͤßigen Steuer erhalten Bann. 

Bolltarif (vgl. Karif, von bem ital, tariffa, Verzeichniß, —— 
role). Das Verjeichniß oder die Erhehumgseofie ter Waarenzoͤlle ift ein wichtiger 
Theil, der Hanbelögrfeggebung, und bie Abfaſſung deffelben fest eine gründliche 
ftasiftifche Kenntniß des Ins umd Yuslandes, fowie die Bomeraliftifche und ſtaate⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniß des Waarenbandeld voraus, Auf dem Tarif beruht die 
politiſche Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit bes angenommenen Zolfpfienst, 
inwiefern biefed den Waaren ⸗ Ein», Aus- und Durchgang theils höhern , theils 
niedrigen Bonfägn unterwirft, oder gewiffe Waaren gaͤnzlich bavon befreit. Ein 
Zofltarif muß. von Zeit zu Zeit nach den gemachten Erfahrungen geprüft und bes 
richtige werden, weil die Handelsverhaͤltniſſe buch den Wechſel der inneen, wie der 
äußern Umſtaͤnde ſich veraͤndern. Preußen bat daher feinen Zolltarif feit 1818 

mehrmals mit großer Umſicht abgeändert, (S. ben neueften „KR. Preuß. Bolltarif 
für die Fahre 1828 — 30, beftehend in der Exrhebungsrofle vom 30. Det. 1827, 
und e. vonftänd, alph. Werzeichniß ‚aller darin begriffenen, bei Ein: oder Ausgang 


—2* bie vom: 20, Febr. 1828 an bei —— —— — 


ſtagt ſich anzuſchließen/ oder mit mehten andern Staateng 
ſtaͤndiges Handelsſyſtem auf zuſtellen, um ben gegentfeisigen —* 


mehte Heine Staaten mit Preußen in einen Zollverband. Peu 


. mittelbaren Verkehr tritt; es beſtimmt daher fein Hanbelssund-B 
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ſt ber leibender J 1828). Auch 
— — ausge 





1819 begin u des 3, 1826 erfchirnenen 
e 
“on und: Beuterationm" (Nüenb. 1827) —— 
egen iſt der / Großherz. badiſche Zolltarif für 
(Ru: 1826, Fol.) geblieben. Für den mit 
elsderkehr erſchien zu Hamburg 1828 
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richtenden Abgaben ,' nebft ern fuͤr die Schiffer”: —— 

































Zoll ſyſlem/ welches Huskiſfon nach ben’ Grundſaͤtzen ber a 
bilden verſuchte/ ſ. die Schrift — F. D. Ftiedlaͤnder: Das briti o 
foftem. Nach den neueſten geſetzl Beſtimmungen aus zugemeife” (Ri 4 
Diefes Syſtem huldigt noch immer dem und die 


ſtimmungen der-€. preufi' Zoll · und Steuergeſetzggebung gr B. nom AN 
1824, finb.ineinem {iberaleem Geiſte alß Die beitifchen abgefaßt., Zn 

Iefe man bie Schrift eines mit dern Handel genau befannten H 
leuchtung des Kampfes uͤder Handelsfreiheit und — — in 
ben, gegruͤndet auf eine Darſtellung bed Getreidehandels 

beienerhätniffe” (Amfteeb. u. 2pz. 1828) Der Bfi erklärt. er m bad te 
England ‚Frankreich. U, angenommene Niederlagsfpflem (aysteime d’entrep 
und für die (vom ben nördlichen Provinzen der Niederlande gewuͤnſcht 


imene Hamdeigfreiheit. Roch erwähnen wir des aus der Geſchichte bes: & en | 


nentalfyfleh6(f.d.) bekannten Zarifs von Trianon, vom: Aug. 4810. 
Zollvertine, Zollverbande, Da bie verfd ‚Maut 

Deutſchland den Innern Handelsverkehe hemmten und er 

kleinern deutſchen Staaten buch —— * 


So iſt es gekommen, daß man jetht dern Prohibitivſyſtein, —— Den 
kleinern Bunbesftaaten nicht außsführbar iſt, Zollverbande An 
dazu gaben Oſtreich und Preußen durch ihre irenggejogesen 

traten; obwol ungern, der Natutnothwendigkeit a 
Schwaͤchere ſich an den Stäxtern, der leinere Staat ſich an den den größern am hi 


bei ber Einführting ſeines Bolfofterne: auf ie Sowverainetätiderswonfehnen Che 
biete eimgefchloffenen Staaten; ohne ſich ſelbſt zu ſchaden, keine Bi u = 
Es machte daher am bie eingeldrperten: (emelavizten) , aber fonfbfee 

—— daß ſie ſich feitten Gefegen amd —— * Hifi de 


Durch⸗ und Ausgangshandels: anſchloͤſſen. Diefe:ä bung tansıte. sb 


eine Nichtachtung der politiichen Gleichheit unter Se 
Denn Unterorbnungen und Abfiufungen find: in jeden 
die Natur der Dingegeboten; und der heuer —2 mw 
kuͤrlich gegogenen politifchen: Landesgrenzen, fonbern onıben | | 
Weltmarktes und vom der anziehenden Kraft feines Mittelpunktes ab, - Num ha 
Preußen , das mitten durch Deutſchland — EEE ne bei ide Kı 
länge und geoße Stromausmünbungen , wodurch es mit dem W am — 


J 


Bart 


maͤßhelt ber Naturlage feiner Grenzen. Kieinere Staaten aber, bie | 
oder zum Theil in dem Bereiche ber a — —8* mit 


v 


! 
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liegen, koͤnnen eben barum; in ihrer efünen Handelöpoticit nicht unabhängig und 
En see —* wird vielmehr jeder von ihnen den Mittelpunkt 
eines Handelsfpftems in einem mächtigern und felbftänbigern Handelsſtaate bes 
nase bier alfo in Preußen, aufſuchen muͤſſen. Grenzt endlich ein Eleiner 
Staat an 2 bebeutende Handelsſtaaten, fo darf nur der größere und dauerhaftere 
Vortheil bie Wahl zwiſchen beiden wen Ein ſolches Anſchließen ift aber ale 
mal mit Nachgeben auf Seiten des kleinern Staates verbunden; daher haben 
mehre Eleine Stasten, um ihre — in dieſer Hinſicht zu behaupten, 
unter ſich ein ——— Handelsſyſtem verabredet. Da fie ſich aber ba: 
durch zu gegenfeitigen Leiftungen verpflichten, fo haben fie ebenfalls ihre Selb: 
ſtaͤndigkeit beſchraͤnken muͤſſen; doch ift hier die Beſchtaͤnkung gegenfeitig und mehr 
freiwillig, folglich weniger empfindlich. ner Politit hat die Folge gehabt, daß 
mehre Zoflinien ber 38 Bunbdesflaaten bereits allmälig verſchwunden find und bafı 
man faft gay Deutfchland in Folge der het beftehenden Bolverbande in vier 
Saupthandeiögebiete theilen fan: Das 1. ——e das 2. Preu⸗ 
Gen. Diefe Monarchie, welche nad) Aufhebung der Binnenzölle ihr zn 
feit 1818 — 27 geordnet hat, ſteht gegenwärtig mit Anhalt» Deffau, A. Köthen 
und X.» Bernburg, mit einem Theile von Schwarzburg-Sonderähaufen und feit 
1828 mit Deffen-Darmftadt In einem gemeinfchaftlichen Bolverbande. Das 3. 
Handelsgediet bilden Baiern und Würtemberg mit Hohenzollern⸗Hechingen 
,‚ und H.-Gigmaringen, und der vor ben beiden erſten Staaten am 48. San. 1828 
abgefchloffene Zollverein trat mit dem 1. Jull 1828 in Volljſiehung. (S. Wür: 
temberg, Statiſtik.) Das 4. Gebiet bilden die Königreihe Sach ſen und 
Hannover, Kurheffen, bad Broßherzogth. Sahfen» Weimar: Eifenadh, 
bie Herzogth. Braunfhweig, Naffau, Oldenburg, Sachſen ⸗Alten- 
burg, SaKobutg ·⸗Gotha, S⸗Meiningen, der Landgraf von Heſſen⸗ 
Homburg, die Fuͤrſten Neuß» Breig, Reuß⸗Lobenſtein und Ebers dorf, Reuß⸗ 
Schleiz und Schwarzburg⸗Rudolſtadt, ſowie die freien Städte Bremen 
und Frankfurta.M. DieBerhandlungen uͤber dieſen am 24. Sept. 1828 zuſtaſſel 
umterzeichneten mitteldeutſchen Handelsverein hatte der k. fächf. wirt. Geh.-Rath 
v. Earlowig geleitet. Wie fhwierig die vielvergweigte Unterhandlung fein mußte, 
ergibt fich ſchon aus der Verwickelung der Grengverhältniffe jener Staaten und ans 
andern Gründen, die in der eignen Verwaltung eines jeden derfelben liegen. Der 
datum nothwendig mit vielfachen Beſtimmungen kuͤnſtlich durchflochtene Vertrag 
ward nun zwar im Sinne bes 19. Art. der deutſchen Bundesacte „zur Beförderung 
eines möglichft freien Verkehrs und ausgebreiteten Handels ſowol im Innern 
udter don Vereins ſtaaten ſelbſt, als auch nach Außen‘, jedoch vorerft mur auf bie 
Dauer bis zum IL. Dre. 1834 gefchloffen.s Zur Erreichung bed vorgeftedten 
Zieles wollen die Bereinsftaatenihre Dandelsftraßen, zumal diejenigen, welche dir 
Serküften mit den Haupthandelsplaͤten Deutfcylands, ſowie mit bem Rheine, dem 


Maine, der Elbe und der Weſer, ingleicyen biefe Danbelöpläge unter einander _ 


“verbinden, angemeffener einzichten und unterhalten, die Strafenzüge vorzugsweile 
durch die Staaten bed Vereins führen, fie jedoch möglihfl abkimzen, auch neue 
Straßen bauen und died bis zum 1. Dct; 1830 verwirklichen. Ferner will jeder 
Staat auf diefen Straßen durch Vereinfachung ber Formen und Conteoten bei 


dem Ein, Durch ⸗ und Ausgange, durch eine liberale Behandlung dee Reifenden, 


durch Beſchleunigung des Verfahrens feiner Beamten bei Ausſtellung, Abaabe 

und Signirung ber Ladınigäbriefe ıc. ben Verkehr erleichtern. Es haben ſich daher 

bie genannten Staaten verbinbiich gemacht, bie imihren Banden beflehenden Tran: 

fitoabgaben (Geleit, ſowie Chauffer, Weges, Brüden-, Pfiaftergeld) hinſichtlich 

derjenigen Waaren, welche aus einem Vereindlande kommen ober wieder im einen 

andern Vereindftaat treten, einfeitig nicht zu erhöhen ; doch 9— a jeder Staat 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bb AH, 


* 
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das Recht vorbehalten, die Verzollung ſolcher Waaren, welche, ohne ſchon früher 
ein Vereinsland betuͤhrt zu haben, aus den nicht zum Vereine gehoͤrenden Staaten 
kommen: und ohne einen andern Vereins ſtaat gu berühren, in. einen nicht zum Der» 
cine gehoͤrenden Staat gebracht werden, einſeitig, oder, wenn mehre angrenzende, 
von derſelben Straße durchſchnittene Vereinsſtaaten in: dieſem Falle ſich befinden 
follten, mit dieſen uͤbereinſtimmend zu erhoͤhen. Es darf daher von keinem ber Ver⸗ 
einöftaaten gegen den andern irgend «in Waarendverbot dutch Unterfagung des Ein⸗ 
gangs oder des Ausgangs, 4: B. eine Getweibefperre, angelegt werben, infofera 
ſolches nicht durch tein⸗ politiſche Verhaͤltniſſe, 4. Be für Kriegsbeduͤrfniſſe, oder 
durch Staatsmonopole/ . B. die Salys und Salpeterregie, begruͤndet wird, Auch 
bleiben: ſchon beſtehende Verbote aus Gewerbo⸗ und ſonſtigen pollzeilichen Rück 
ſichten der Geſundheitepflege vorbehalten, z. B. Cordons⸗ und Elngangs ſperren 
bei aus gebrochenen Seuchen) Dagegen haben bie Vereinsſtaaten bereits (Art 14) 
die nothwendigſten kebenobedürfniſſe (am ber Zahl 26) von jeder Eine 
gangs+ und Ausgangsabgabe, vom 1. Ian. 1829 an, befreit, wenn fie, ohne 
das Ausland zu-berühren, von einem Vereinslande in ein andres geführt werden. — 
Übrigens haben fidy die Vereins ſtaaten verpflichtet, ohne ausdruͤckliche Beiſtim⸗ 
mung ded ganzen Vereins mit feinem auswärtigen, in bem Vereine nicht begriffes 
nen Staate im einen Zoll⸗ oder Mauthverband zu treten, Doc, find von dieſer 
Verpflichtung ſolche Gebietöthrile ber -Mereinsftaaten ausgenommen, welche von 
dem Gebirte auswaͤrtiger, in dem Vereine nicht begriffenen Staaten völig um» 
ſchloſſen find. Nr 
Bet der überaus ſchwierigen Vollziehung biefes Vertrags war es nothwen⸗ 
big, feſtruſetzen, daß Abgeordnete der Wereinsftaaten von Zeit zu Zeit zuſammen⸗ 
Eommten ſollen, um fich über die zpeddienlichften Mittel und deren Anwendung zu 
berathen, Eine foiche Zufammenkunft wird am 1. Juni 1829 zu Kaffel ſtattſinden. 
Noch bemerken wie, daß ſich der Verein felbft nur auf den Landverkehr bezieht. 
Indeß follen die auf fremden Handelsplaͤtzen angeftellten Gonfuln der jum Vereine 
gehörenden Megterimgen angemwiefen werden, das Intereffe ber Unterthanen aller 
übrigen Wereinsftaaten, ebenſowie das Intereſſe dee Unterthanen ihres Regierun⸗ 
gen wahrzunehmen und zu vertreten. Da bie beſondern Verhaͤltniſſe ber einzel⸗ 
nen Staaten ſeht verſchiedenattig geſtaltet find, fo find bereits von einigen Ver⸗ 
einsftaaten Separatverträge unter ſich, jſedoch Im Sinne des Hauptvertrage, 
geſchloſſen worden, z. B. zwiſchen dem Koͤnigreiche Sachſen, dem ſaͤchſiſchen Her» 
Jogthumern ‚den reußiſchen und ſchwarzburgiſchen Fuͤrſt enthuͤmern in Betreff ges 
genſeitiger Erleichterung des Grenzverkehrs; Ferner zwiſchen einigen andern in Ans 
ſehung des Straßenbaues u. a Gegenſtaͤnde mehr, 777 
Noch gibt es einige Bundes ſtaaten, die, zu keinem biefer 4 Haupthanbeld: 
gebiete gehörend, für fid; allein flehen, als: Baden, Walde; Lippe, Medienburg» 
Schwerin und M.r Strelig , Lübed und Hamburg ; Holſtein mit: Lauenburg und 
kuxemburg gehören zu größern auswärtigen Staaten. Don dem Fuͤrſtenthume 
Liechtenftein-ift es uns unbelannt, ob baffelbe ſich dem Zollſyſtem des öffreichifchen 
Kaiferftantes angefchloffen habe: Erome fagt darlıber in f. ſtatiſtiſchen Werke uͤber 
die deutſchen Bundesstaaten (Th. 4, Lpy 1828) nichts, — Unter ben wenigen 
Schriften, welche ſtatiſtiſch⸗politiſch die Handels, und Zolverhälmmiffe der deut 
fchen Staaten barftellen, empfehlen wir des babifchen Geh.⸗Raths (ehemal. Mitgl. 
des bad. Staatsminiſteriums) Ludw. Freih. dv. Haynau (verneinende) Beantmor- 
tung der Frage: „Iſt es dem Intereſſe anderer deutſchen Staaten angemeffen, ſich 
dem €. batrifchen Bolfpftem anzuſchließen?“ (psy. 1828), Der Df. gibt zugleich 
eine kundige Überficht über die Handelsbedürfniffe der übrigen deutſchen Staaten 
Im Ver haͤltniſſe zu jener Zollordnung. RETTEN a er 1 9 
Zollikofer (Grorg Joadyim), Prediger bei der euangelifchreformirten 


. 
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Gemeinde zu Leipzig, einer ber vorzuͤglichſten deutſchen Kanzeltebner bes vor. 
Zahıh., geb. zu St.» Gallen in der Schweiz am 5. Aug. 1730, Von f. Vater, 
einem braven Rechtsgelehrten, der früher ſelbſt Theologie ſtudirt hatte „erhielt er 
den erften wiffenfchaftlichen Unterricht, ber auf der Schule f. Vaterſtadt, dann 
auf. den Gymmaſien zu Frankfurt a M. und. zu Bremen und zuletzt auf der Uni: 
verfitäe zu Utrecht’ weiter fortgefeßt wurde. . Bald nach f. Rüdkunft von der Ani- 
verfität ward, er (1754) Prediger zu Murten in der Schweig, erhielt aber, ba er ſich 
ſeht außzeichnete, in kurzer Zeit ben Muf an einige andre Dete, und 1758. ald Pre: 
biger bei bee reformirten Gemeinde in Leipziig. Diele Stelle hat er, ungeachtet ver: 
ſchiedener vortheilhaftern. Anträge, bis an ſ. Zob (ben 20. Ian. 1788) behalten, 
Die höhere Bildung der Grmeinbe ; derem Lehrer er war, ber Um mit mehren 
ausgezeichneten Gelehrten, Alles trug dazu bei, ihn allmälig auf die Stufe zu he: 
ben, auf welcher ex f. hohen Ruhm als Kanzelredner bis an f. Ende behanptet hat. 
Während feiner ZOjäprigen Amtsfuͤhrung hat er als öffentlicher Eahrer ungemein 
viel Gutes gewirkt, nicht nur bei f. Gemeinde, fondern nn auch unter den 
jungen Studierenden, bie. in ihm ein freilich ſchwer zu erzeichendes Mufler der 
Nachahmung fanden... 3.3 Vortrag als Kanyelsebner mar wie fein äußerer An⸗ 
ftand ruhig umd wuͤrdevoll, tief eindringend umd überzeugend, ‚ohne hinzeißend zu 
fein, nicht eigentlich populait, : aber lichtvoll und faßlich, vorzüglich auf ben Ber: 
fand und durch biefen auf das Herz gerichtet. Ein Hauptzmed ſ. Vorträge war, 


ben BVorurtheilen und berrfchenden lÜbeln ber, Zeit entgegenzwarbeiten und im 


wahren Sinne des Worts aufjullären, oder richtigere moraliſche Begriffe zu ber 
fördern. Er befaß die ſo felteme Kunſt, ganz ſpeclelle Verhaͤltniſſe, Fehler, Ge⸗ 


wohnhelten, ſelbſt Vergnuͤgungen des häuslichen und geſellſchaftlichen Lebens, auf 


ber Kanzel mit Würde zu behandeln. 3,'3 Charakter, frin öffentliches und Privat: 
leben, war völlig vorwurfefrei, auch warb er allgemein geachtet. «418 denkender 
Beiftlicher ging er, wo er. nach forgfättiger Prüfung ſich eines Andern überzeugt 
hatte, mitfreiern Geiſte und ohne Furcht vom mehren Sägen bed ältern Syſtemo 
ab. Bon f. Predigten find ungefähr 200 im Diud erſchienen unb ale find mit 
Beifall aufgenommen worden. Er feibft gab von 1769 — 88 4 Sammlungen 
Predigten in 6 Bbn. heraus, die mehre Male wieder aufgelegt worden find. Nach 
ſ. Tode wurden die von ihm hinterlaffenen Predigten in 9 Bon. herausgegeben. 
Ale diefe Sammlungen haben auch db, &.: „Zollikofer’s ſaͤmmtl. Predigten‘ 
(15 Bde., 294. 1789 — 1804). Ein großes Verdienſt erwarb fich 3. durch bie 
Herausg. eined neuen Geſangbuchs (ps. 1766, und 8. Aufl. ebend. 1786), das 


Nachahmung fand und wodurch er einem ſehr gefühlten Beblirfniffe. abhalf.. Sein 


Freund Ch. F. Weiße (f. d.) ſtand ihm bei. biefem Werke thätig bei: Außer ben 
Verbeſſerungen alter Lieder find auch verſchledene (ungefähr 12) ‚neue Lieder von 
3. felbft in diefer Sammlung. Auch die von ihm .herausgeg. Andachtsuͤhungen und 
Gebet⸗ haben einen großen Werth. Noch hat man von ihm Überſetzungen a. b. 


Ftanz. und Engl., z. B. „Unterhaltungen ber Emilie (a, d. Franz. , 2p4.1774); 


Brydone's „Reife durch Sicilien und Malta” (a, db. Engl; , £p4 1774): , But. 
„Über ben Chatakter Zollikofer's““, von G. Garde (Bpy. 1788 „+ Graff hat f. treues 
Portrait gelicfert und Baufe es geftochen. 

Zone, f. Erdfirid. 

Boogenon (a.d. Grieh.), franz. gelatine, iſt eine Galleute, bie durch 
chemifche Mittel aus Knochen gewonnen wird, nach bes fpanifchen Naturforfchers 
Gimbernat Verfahrungtart. Man bat diefe Anochengallerte Häufig 4827 nad) 
Griechenland verfenbet. 

Zoolithen, «in aus 2 griech. Worten zufammengefegtes Wort, wodurch 
man in ber Naturgefchichte foſſile thierifche Körper bezeichnet, bie bißweilen gefun⸗ 
ben werden, und die fuͤr die Naturkunde der organifirten Koͤrper (Zoologie) nicht 
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unwichtig find. Sie unterfcheiden ſich von dem eigentlich fogen. Verſteineruugen 
oder den wahren Petrefacten dadurch, daß biefe letztern organifirte, mit fremiben 
Erdtheilen durchdrungene und durch bie Länge der Zeit verhärtte und ſteinartig 
gewordene Körper find. Man unterfcheldet die Boolithen nach der in der Natur: 
geſchichte angmommenen Einthellung der Thlere in 6 Claſſen: in Tetrapodolithen 
oder foffile fäugende Thierarten und beren Theile; zu dieſen gehören bie Anochen . 
und Zähne von der nidye mehr bekannten Thierart Mammuth (f. Geognofie 
umd Urwelt); Ornithollthen ober foffile Wögelgerippe, von benen man jedoch er- 
weielicdh noch Reine gefunden bat; Ampbibiolichen, ober foffile Körper ober Thelle 
von Amphibien; Ichthyolithen oder foffile Fiſche, vom denen fich gut erhaltene Ge⸗ 
tippe in der Gegend von Verona finden, wobei biefes Beſondere ift, baß In einer 
gemeinfhaftlichen Rage Fluß⸗ und Seefifche, und von legtern aus ben emtfernteften 
Oceanen vorlommen; Entomolithen oder foſſtle Inſekten, befonders in Bernſtein 
Helmintholithem ober fofflie Gewürme und Theile derſelben, die zum Theil ſehn 
haͤufig gefunden werden. 

Zoologie, ſ. Thier. 

Zoophyten, Pflanzenthiere, ſ. Thier. 

Zootomie, ſ. Anatomie. 

Zorn iſt ber Verdruß als Affett in feiner männlichen; energiſchen Antzerung 
erſcheinend, welche nach Außen geht und der unangenehmen AÄußerung Wiberftand 
entgegenfeßt. Hierdurch ift er vom Ärger verfchieden. Er wird am heftigſten durch 
Beleidigung und MWiderfprusch, überhaupt durch ein unangenehmes Einwirken ober 
Entgegenwirken eines Andern veranlaft, und bringt das Beftreben hervor, bie Br , 
leibigung zu rächen, ben Widerſpruch zum Schweigen zu beingen,, bag Entgegen: 
wirken zu vernichten. Das arterielle Gefaͤßſyſtem wirb aufgeregt, der Puls ift im 
Paroxysmus bes Zorns groß, von, hart, das Geſicht roth, aufgetrieben, die Augen 
ſtrotzen und ragen auß ber Augenhöhle hervor, bie Muskelktaft wird ungewöhntich 
geſteigert, lebhaft und fich zu aͤußern geneigt; baher die Lebhaften Geßiculationen 
und die Wergerrumg ber Gefihtszüge. Die Abfonderung der Galle iſt befondirs 
reichlich, auch ſcheint fie eine krankhafte Beſchaffenheit anzunehmen. Arch ber 
Geiſt und das Gemüt find heftig aufgeregt, meiftens auch geſtoͤrt, namentlich 
concenttirt fich das Wahrne hmungsſvermoͤgen nur auf den Gegenſtand bed Zornes 
ſelbſt. In den hoͤchſten Graden aber und bei nervoͤſen Individuen fpringen dieſe 
Aufregungen vieler Drgane und Functionen ſehr bald in den eitgegengeſehten Zu⸗ 
ftand vom Unterdruͤckung über; in ber Regel gefdyieht dies erft, wenn die Reiben 
Schaft ausgetobt hat, worauf noch längere Beit einige Abfpannung zunückbleibe, — 
Die Genelgtheit zum Zorn ift bei’ den einzelnen Menſchen (ehr verſchieden; am 
furchtbarften tobt der Choleriſche, Robufte; ber bluͤhende Sanguiniker wird jmar 
teicht zum Zom erregt, aber die Leideuſchaft iſt kurz und unkraͤftig; am feltenften 
wird der Melancholiker und Phlegmatiker in Zorn verfeßt; ber rohe Naturmenſch 
ift ihm mehr unterworfen als der Webildete, der ſich zu beherrſchen geleent hat; ber 
Gutmuͤthige ift beim Zorn. weniger zugänglich als ber Boͤegeſinnte. Bei öftırer 
Veranlaffung und Mangel an Beſchraͤnkung und Selbſtbehertſchung entſteht Jaͤh⸗ 
zornz doch nennt man oft auch. fo jeden ſchnell hervorbrechenden Zorn. Es iſt ſeht 
natuͤtlich, daß eine Leidenſchaft, wie bie beſchtiebene, auch dee Geſundhrit oft nach⸗ 
theilig werben muͤſſe; bie gewoͤhnlichſten Krankhriten, bie ec erregt, ſind hitzige 
vorzuͤglich Gallenfieber, Entzuͤndungen der Reber, des Herzens, Gehtens ıc. ; gallich⸗ 
tes Erbrechen amd Cholera, ja ſelbſt Manien (ira brevis faror) können entſtehen 
Solche Zufälte entfliehen unmittelbar nachdem Zorn; andre folgen nach laͤngerer 
Dauer und Öfteren Wiederkehr, z. B. Krämpfe, Lähmungen, Gelbſucht, Waffen - 
ſucht, Auszehrung, nervoͤſe Kieber, Die Milch erzuͤrnter Mütter und Ammen ver: 
an taßt Conwulſfionen det Shinylinge, ja, man Hat geſehen, daß fie wie ſtarkes Gift 
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augenblitlid, ben Tod deffelben behfüßseer ifo — ift es ohne 
‚Zweifel fehr wichtig, den Zorn zu vermeiben, denfelben zu maͤßigen und ſeinen 
kungen vorzubeugen und zu begegnen: Die Beldmpfung der Leidenſchaft * 
wird immer von der Stärke und Bildung des eignen Geiſtes ausgehen muͤſſen, 
denn alle Veranlaſſungen zum Zorn werden ſich wol ſchwerlich immer entfernen 
laſſen. Iſt er entſtanden, fo laͤßt er ſich bei ſchwaͤchern Individuen, Weibern 
und Kindern, dadurch unterdruͤcken, daß der Mann einen heftigern entgegenſetzt; 
der Born kraͤftiger Individuen kann nur durch Nachgiebigkeit gemaͤßigt werben. 
Die übeln Wirkungen des Zorns laffen ſich oft durch berubisende und kuͤhlende 
Mittel verhuͤten oder mindern. 
Zorndorf (Schlacht bei)yz bie. Blutigfte. und im mehrer Hlnficht auch 
eine der merkwuͤrbigſten des Siebenjährigen Kriegd (f. b.), den 25. Aug. 
1758. Das ruff. Heer, das im Anfange 1758 unter bem General Fermor, ber 
an die Stelle des Grafen Aprarin gefommmen war, das entblöfte Königreich Preus 
ßen befegt hatte, rückte im Aug. gegen Pommern und bie Neumark vor, verheette 
das Land und begann den Angriff von Kuͤſtrin. Die Stadt wurde bald in Aſche 
gelegt, bie Feſtung aber widerſtand, ba der preuß. Feldherr, Graf v. Dohna, ob⸗ 
gleich zu ſchwach, dem zahlreichen Heere der —— ſich entgegenzuſtellen, doch 
Mittel gefunden hatte, die —— zu unterſtuͤtzen, und jene ihre Aufmerkſaͤm⸗ 
feit auf den König richten mußten, bee mit 14,000 M. feiner beſten Truppen in 
Eitmärfden aus Schiefien heranzog. Friedrich vereinigte fi) am 24. Aug. bei 
Kuͤſtrin mit dem Grafen v. — ging auf einer vom Feinde nicht beachteten 
Stelle uͤber bie Oder und fuchte ben Gen. Fermor in den Rüden zu faffen., Jener 
hob bie Belagerung ber Feſtung fogleic; auf und zog ben Gen. Braun an fi. Der 
König, deffen fchwächere Streitkräfte in Sachſen durch bie Reichsarmee und in 
Schleſien durch Daum gebrängt wurden, durfte feine Beit verlieren, um fid) bier 
von ben grauſamſten Gegnern zu befreien. Er rüdte bis Zorndorf vor, wo bie 
Ruſſen, 50,000 M. ſtatk, wie fie es in ihren Tuͤrkenkriegen zu ihun pflegten, em 
großes Bird bildeten, in beffen Mitte Reiterei, Gepaͤck und Mefervecorps aufge: 
flelt warın. Ihre Front und rechte Flanke war fehwer anzugeeifen, Der König, 
nur 30,000 M. ſtark, befchloß daher mit feinem linken Fluͤgel den feindlichen tech⸗ 
ten zu umfaflen dann gegen den Mücken ber Ruffen zu wirden und fie zu vernich- 
ten.. Das preuf. Geſchuͤtzfeuer wirkte aͤußerſt verheerend gegen das zuff. Quarre, 
aber auf bem vorbringenden linten Flügel ber Preußen gingen große Fehler vor. 
Er gerieth in Unorbnung und wurbe von ber ruff, Neiterei gurüdigeworfen. - 
mor, ſchon voll Siegesheffnung, öffnete nun fein Viereck, um ben Vortheil zu bes 
. nugen. Und hier war ed, mo Geybliß, der Held biefes Tages, mit ber Meiterei die 
Schlacht, die in ein regelloſes Gemetzel ſich aufzuloͤſen anfing, entfchieb. Der größte 
Theil des Schlachtfelbes war bald von den Ruſſen verlaffen; aber ba ihnen ber 
MRüd;ug verfperit, da alle Brüden hinter ihnen abgebrochen waren, ſammelten fie 
fidy hier und da cheilweife und lelſteten verzweiflungsnollen Wiberftand, welcher 
von preuß. Seite mehre zweckloſe Angriffe veranlafte, bei denen Seydlitz jedes Mal 
bie Unordnumgen ber Infanterie. wieder aus zugleichen hatte. Die Schlacht follte 
am folg. Tage erneuert werben; es fehlte aber dem Fußvolke der Preußen fo fehr 
an Munition und ihre Meiterei war fo ermattet, daß die Muffen Gelegenheit fan- 
den, fich über Landsberg a. 6. Warthe zurückzuziehen. Man ſchaͤtzte ihren Werluft 
auf 19,000 Zodte und: 3000 Gefangene. Die Preußen zählten 10,000 Todte. 
Sriedri verfolgte bie fliehenden Feinde bis Landöberg; aber fie waren fo ohnmaͤch⸗ 
tig, daß er nur ein Corps unter dem Grafen Dohna zuruͤckließ, fie zu beobachten, 
und niit dem größten Theile feiner Streitkräfte nach Sachſen zog. 
Zoroaſter ober Zerdufcht, Reformator ber Volksreligion in Medien 

und zufolge ihrer fortfchreitenden Entwidelung auch In Perfien. Zuverläffige * 


* 
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eichten fehlen über ihn; felne Geſchichte ruht überhaupt in einem Bien: das aud 
die ferungfte Kritik biß jegt noch nicht ganz zerſtreuen konnte. So viel geht indeffn 
in hoher Wahrſcheinlichteit hervor, daß er, von Geburt ein Meder, unter dm 
mediſchen Könige Buftatp lebte, welchen v. Hammer für den Darius 
Hält, Andre aber fuͤr Cyaxates I ; in legterm Falle würde fein Zeitalter ber Epoc 
des Cytus nicht weit vorangehen. Die Ihm beigelegte er 
nicht als eine durchgängige Neuerung angefehen werben, ex ging vielmehr 
ſtimmt von einem vorgefundenm vollemäßign Grunde aus ımb baute darauf 
zweckmaͤßig writer. Nach Hammer’s Forſchungen nämlich war reiner 

bel welchem das Feuer aber nur den Altar bezeichnete, wohin fid) ber Betende wenti 
die aͤlteſte Rellgion und ber reime Gottesdienſt bes bakteifch-mebifchen Volke worauf 
der Planetencultus entftand, 3. aber den Feuerdienſt reinigte. (&. Hammer’s Ab 
handt. in den wlener, Jahrb. der Liter.“ X, S. 210) Es ift nicht ausgemacht, ob 
anfänglich bloß die Magier dleſe derbefferte Glaubensordnung annahmen, ober ob 
diefelbe fogleich im Allgemeinen unter den Mebern Wurzeln faßte und ee don 
ihnen auf bie Perfer, ihre flegreichen WBeherrfcher, überging. Die legtere 
bat Manches für fi, befonbers den Umftand, daß bie Derfer bei —** 
Naturdlenſt eine große Empfaͤnglichkeit für ieben fremden Gultus bewiefen, 
geofentheil® aus ihrer Wergötterung ber wahrnehmbaren Grundkraͤfte herz 
men fein mag. Kurz nach ber Zeit des Sofrates war die Zoroafteifche 
übrigens ſchon tief in Perfien eingedrungen. Folgendes find in ber 
Hauptlehren: Won Ewigkelt her beftanden 2 -MWefen neben einander: 

und Ahriman, die Princhpien des Univerfums. DOrmuzd ift bas zeinfte ı 

Licht, der Urquell jeder Vollkommenhelt. Auch die Natur des Ahriman 

früher dem Lichte an, und er war infofem gut; aber weil er dat Licht bes Drmusb 
beneibete, verfinfterte er babucch Yon elgnes, wurde ein Feind bes Drimuzb, der Bi» 
ter alles Übels und aller der böfen Weſen, die mit Ipm * —* gi 

Gute ausziehen. Ormuzd und Ahriman vollendeten bie Schöpfung im 

nen Epochen, aus benen verfchiebene Gattungen von Weſen ihren Urfprung | 
Ormujd ſchuf durch fein lebendiges Wort, b. E. die Kraft ſeines Wilens 
meinſchaft ber guten Gelſter, zuerft 6 umfterblidye Lichtgeiſter Pride 

Throns (Amſchaſpand); ferner 28 untergeorbnete Genien (Iede), bie 

tanten der Monate und Tage, endlich Heere menſchlichet Seelen (Fer 
man brachte feinerfeit® die Zahl der böfen Geiſter hervor, 6 Erzdews 
Finfterniß, unzählige Dews niedern Ranges, Ale feine Freunde en of 
Die Guten wohnen unter Ormujd im Lichte, Ahriman Tebt mit den 

Reiche⸗der Finfternif. 3000 Jahre hertſchte Ormujd allein, worauf er Fk. 
pertoelt hervorrief In Ihren mannigfaltigen Abſtufungen, zutebt ben Menſchen, und 
feterte dann nach ber Arbeit mit den guten Geiſtern, gieichſam mit feinem —— 
ſtaat, das erſte Feſt der Schoͤpfung (Gahandar). Wiederum regierte er in 
Welt der Unſchulb und Seligkelt 3000 Fahre. Im naͤchſten, gleich geopen Belt: 
raume beginnt der Kampf jwiſchen bem Lichte und ber Finfternif, dem Drum 
und Ahriman, Weide theilen ffreitend bie Herefchaft ber je Die folg. 30 
Fahre verbreiten und befeftigen den Steg bes Ahriman; fpäter unterliegt 
Macht, die Dews verfinken in Nichts; Ihe ehemaliger Fürſt verhersticht Denn; 
das viſ⸗ verſchwindet Die Eodten ſtehen auf; das uranfängliche Reich Der fel 
gen Geifter unter ber Meglerung des Ormuzd kehrt wieber —9 deſer Dot 
ſtellungswelſe dauert die Welt 12,000 Jahre, Die 12 Zeichen | 
fplelm dabel eine Mole, jedem Ift eim Fahrtäufend zuigetbeilt. 
ziehungen finden ſich haͤufig in ber Gefchichte ber alten Völker. Die 
lich 7 Amfchafpands und 7 Erzdews, mit Einfchlug bes ad Ahriman. 
Die Zahl 7 weiſt Hin auf die Planeten, "Die umtergeatbneten Serien er K 
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welt find die perfonificieten Theile und Elemente der Natur. Die Geifter ber 
Menfchen gelangen erft durch eine abgefonderte felige Präeriftenz In Körper, ſtreiten 
in ihrem frühen bimmiifchen Zuftande gegen die böfen Diimonen, beſchuͤtzen bie 
Redytichaffenen auf Erden und werden vom ihnen verehrt, Die Menſchen feibft 
find engweder Diener des Ormuzd bucch Weisheit und Tugend, ober Sklaven bes 


Ahriman duch Thorheit und Lafter. Jene kommen nach bem Tode über bie Brüde 


Hdpinevad in die Wohnungen der Beligen, diefe ſtuͤtzen in die Höue. Wann Ahri⸗ 
man befiegtäft, erfolgt die Auferftehumg ber Leiber und bie Erde ſchmuͤckt ſich zum 
Aufenthalte der Zugendhaften. Man muf ſich hliten, die dargeſtollte Lehre nicht 
zu feht aus örtlichen Beziehungen erflären zu wollen, mie denn eine NEN 
Planmäfigkeit überhaupt den religiöfen Inflituten des Alterthums frenad ift. Frei⸗ 
lich fpüxt man in den aufgetragenen Karben Züge des aſiatiſchen Desporidmut, 
aber auch hier erfodert das vergleichende Auslegen Behutfamkeit. (S über den 
Dualienus des Zoroaſter; Mhode ;, Die heil. Sage des Zenboolle”.) Jene we: 
fentlichen Gtaubensteftimmungen kommen in dem Zend» Avefta, der heiligften Ur 
Zunde-der Zoroaſtriſchen Religion, vor. Die Entdredung biefes uralten ſchrift 
lichen Denkmals durch Anquetil du Perron, der bie Nachricht leitender Spuren 
bis an Ort und Stelle verfolgte, wollte anfänglich keinen Glauben finden. Er war 
4755 aus Paris-adgereift, um die Religion aller nicht: mohammebanifchen Völker 
in Aften, namentlich in Indien, zu unterfuchen: ein Unternehmen, das er teoß ber 
anfänglichen Hinderniſſe gluͤcklich ansführte, Zu Surate erhielt er von gelehrten 
Derfern Abfchriften der Bücher des Zend: Avefta in ber Zend» und Pehlwiſprache, 
ſtuditte die letztere ſelbſt, und überfegte in Verbindung mit ben ſprachtundigen 
Eingeborenen ben Zenbavefta ind Neuperſiſche. Zuruͤckgekehrt nach Frankreich 
 "überlieh ex die in Indien gefammelten Schriften der parifer Bibliothek und gab den 
Zend Abeſta nebft mehren erläuternden Anmerk. franzöfifch heraus Der berühmte 
Drientalift, Win. Jones, ſprach aus leidenfchrftlihen Nebenabſichten befonders 
Vehbaft gegen bie Wahrheit des außerorbentlichen Factums, body ohne fonderliche 
Gründe; fdarffinniger waren die Einwendungen Meiners s; Kleuter, der deut⸗ 
ſe Überfeger des Zend» Avefta, kaͤmpfte bie vorgebrachten Zweifel mit entſcheiden⸗ 
dem Erfolge nieder. Jetzt ward bie Echtheit des Vendidad und Jzeſchne, ein⸗ 
zelner Beſtandtheile des Zend: Avefta, nicht laͤnger bezweifelt, und mit dem Übrigen 
wiffen wir hinreichend, mie wir daran find. Die neusten Untörfuchungen des re⸗ 
tigiöfen Alterchume infofern fie befonders Indien umfaffen, haben manchen Punkt 
im der Lehle des 3, beiläufig aufgeklärt. - Die große literarifche Ausbeute, wel: 
de kürzlich der berühmte dänifche Einguift Nase von f. Reiſe nach Indien zurüd: 
gebracht hat, verſpricht neue Erläuterungen und brüdkt der Echtheit des Zend: Aveſta 
ein unverieliched Siegel auf, mern es. dafür noch andrer Beweiſe bebürfte als 
bee biöherigen. (Vgl. Zend Avefta.) Die Bücher aber, die man u. d. N. 
ber „Orakel des Zoroafter‘‘ kennt und welche befonders bei Freunden der Schwaͤt⸗ 
merei und ber fogen. geheimen Wiſſenſchaften, durch die man den Stein der 
Meilen zu entdecken hoffte, in großem Anſehen geſtanden haben, find offenbar ein 
untergefhobenes Product aus chriftlicher Zeit. 
Srinyi Ginh (Niklas, Graf v.), Felbherr Kaifer Ferdinands I., Ban 
von- Kroatien, Dalmatien und Slavonien, Tavernicus in Ungarn, geb. 1518, 
hoch deruͤhmt durch fein heroiſches Ende, das ihn neben den Spartanertönig keoni⸗ 
das flelt; Er war aus dem alten ſlawiſchen Geſchlechte der Grafen v. Brebit ; 
‚fein Haus hieß Zrini (feit 1347) von dem Schloffe Bein Schon als 12jähriger 
. Rnabe verdiente fih Graf Niklas im der Belagerung Wiens vom Karl V. ein Streit, 
roß umb eine goldene Wette. JIn der Folge zeichnete er ſich in dem Felbzügen gegen 
Johann d. Zapolya aus, der das Königreich Ungarn bem Erzherzog Ferdinand ſtrei⸗ 
tig. machte, und gegen den Sultan Suleyman, Zapolya's Bundeögenoffen. 3. 


DER. 
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führte faſt mmer bie Vor⸗ ober Nachhut. Beſonders vervolllommmete er ben 
Dirmft der leichten Reiterei. Seine Heldengeſtalt, feine Lebhaftigkeit, feine en 
gebigkeit im Belohnen, fein parteilofer Emft im Strafen unterwarfen ihm um 

dingt die Gemuͤther feiner tapfern Scharen gu jedwedem, auch dem ſchwerſten ) 
ternehmen, Daher kam 065. B., baf 1542 feine Ankunft In dem lange ſchwan⸗ 
tendem Tueffen da Pefih wie ein Big umter bie Feinde habe umd ben Ausfdhlag des 
Sieges gab. Mit aͤhnlichem Erfolge und durch gleiche Überlegenheit vertheibigte er 
12 Fahre lang Kroatien, dem er als Ban vorftand, wider bie Osmanen 

fle 1662 von Syigeth hinweg. Ungarn hingegen war großentheils ſchon 

ſcher Paſchalik, und der Überzeft zum Tribut genöthigt. Da wollte Sulman ber 
Unüberwinblidye vom Belgrad aus auch noch Szigeth, in ber ſzalader Geſpann⸗ 
ſchaft an der Grenze, erobem. 3., deſſen Name bereits fo viel als ein Heerhaufen 
galt, glaubten die Tuͤrken, ſei 24 in Wien; darum hofften fie die — * 
bezwingen. -Eine iederlage, bie der tuͤrkiſche Vortrad bei Syillos durch 3. 
Scharen erlitt, reiste bed Sultans Zom zum ſchnellen Angriff. Der —** 
Großweſſir Mehmed Sokolowich, ein kroatiſcher Renegat, zog mit 65,000 Mann 
dem Großherra voraus. Über die angeſchwollene Drau mußte unter ungeheuern 
Schwierigkeiten eine Bruͤcke geſchlagen werden; der ſtrenge Befehl des Sultans 
erzwang nach mehren verunglüdten Verfuchen das Iinmögliche , und das Heer ging ‚ 
vom 1: — 5. Aug. über den Strom. Nun verfammelte 3. feine Krieger, 2500 an 
dee Zahl. Ale ſchworen — er zuerſt, dann jeder feinem Hauptmann und alle 
Hauptleute ihm, zufammen — für ben Glauben, den Kalſer und das Vaterland 
zu fterben. Um ben Fortgang ber Belagerung beffer zu verfichen, ift bie Lage Si 
getho zwifchen 2 Flüffen, wie auf einer Zufel, feine moraftige Umgebung , bie Eins 
theilung In die alte und neue Stabt und ber Befig einiger Caſtelle mit boppe 
Graben und Bollwerken wohl zu bemerken. Die Garniſon war bei ber 
3000 M. flart. Die Türken warfen am 3 vortbeilhaften Poſten 

verfaben fie mit gewaltigen Stüden und bonnerten bamit Tag und Nacht * 

alte Stadt, die einfache und ſchwache Ringmauern hatte; die Belagerten wehrien 

ſich durch tapfere Ausfälte. Als fie infofern und noch mit Geſchuͤtz und dem 
in ber Kauft das Äußerfle gethan, etliche Stürme abgefchlagen, unter And 
heftiges anhaltende Gefecht ruͤhmlich beftanden umb zwar viel M * 
von ihrem erprobten Muthe noch Nichts verloren, im Gegentheil die alte Stadt 
Fuß für Fuß vertheidige hatten, ſteckten fie dieſelbe mit eignen Händen amı gr 
fich in die neue Stadt zuruͤck. Diefe hatte einen zwar tiefen und w 
nicht breiten Graben. Die Nürken führten Erbberge auf, von denen 
Geſchuͤtz die ganze Stade beherefchen und in Muinen verwandeln Eonnten. 3. 
überallider Erfte auf den Punkten ber Gefahr, wollte durch ale nure 
tel den Feind an ber Ausfüllung des Grabens hindern; allein — 
zableeichen Tuͤrken erfegtın bei Macht, was ihnen der Tag jerſtört Hatte, 
Erwägung ihrer furchtbaren erg Ihrer reichen Vorrdthe und — 
des Sultans ſelbſt, wollte B. fein Volk nicht unnuͤtz aufopfern, gab daher auch bie 
neue Stadt den Flammen preis und warf ſich Ir das Schloß, den einzigen und 
ſtaͤrkſten Rettungspunkt. Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbroch 
zugleich ſetzten fie bee Feſtung, der es m Mineurs fehlte, durch zu 

der Janitſcharenaga Ati Baſſa das Waſſer abgraben wollte, um defto eher ju den 
Baſteien zu kemmen, machten bie Belagerten einen Ausfall wie 4000. ar | 
nen tot bes ent[chledemften Sieges -—-benn fie fie vernagelten dem fogar med 
Stuͤcke — bei ihrer großen Anjahl, einen empfindlichen Verluſt verfeg 
Aug. bie 1. Sept. geſchahen täglich 7 und mehre Stürme aufbas € 
die 3. immer zuruͤſchiug | Ebenfo ftandhaft wies er alle Worfäpläge und 

tungen des Feindes von ſich; felbft bie Drohung des Großtoeflies, daf —* 
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feinen vorgeblich in türkifche Gefangenſchaft gerathenen Gohn ermorben laffen 
würde, wenn er bie Feftung nicht übergäbe, konnte feinen Eatſchluß nicht erſchuͤt · 
teen. Vor Zorn and Verdruß darüber außer fih, farb Sulepman, welcher zulegt 
1000 Goidgülden auf 3.8 Kopf gelegt hatte, den 4, Sept, ‚an ber Lagerſeuche. 
Der Grofweffie verbarg feinen Zod den Truppen. Am S. Sept. gelang «6 ben 
Türken, dad Außere Schloß in Brand zu ſtecken. 3; flüchtete mit den Geinigen in 
das innere; vergeblich fuchte der Kürten ganzes Fußvolk mit ihm pigleich in das 
Thor der innern Burg zu dringen. In diefer war aber weder Mund» noch Kriegs- 
vorrath, und ber längere Wefig berfelben ganz abhängig von dem aͤußern Schloffe. 
Da imtmnahmen bie Turten am 7. einen allgemeinen Sturm. Schen fiel das 
Feuer bis in bes Grafen Gemaͤcher; bie Burg brannte, Jetzt verfammielte 3. bie 
Seinigm. Ohne Panzer, nur mit Helm, Schild und Säbel tzat er unter fie: 
„Gedenkt“, rief er, „ertred Eides! Wir müffen hinaus, Oder wollt iht hier ver⸗ 
brennen, wollt ihr verhungern? So laßt und ſterben als Maͤnner. Ich gehe voran, 
thut, was ih”. Damit ſtuͤrzte er bie Schloßbruͤcke hinaus, feine Sechs hundert 
ihm nach und hinein unter bie Hunderttauſende von Kürten... Bald traf ihn ber 
erſte, dann ein zweite Schuß; er fiel und kaͤmpfte, bis ber. beitte Ungarns Leoni- 
das tötete. Alle die Seinigen kamen um, zum Zhell zuruͤckgedraͤngt in das bren⸗ 
sende Schloß. Aber hier fprangen plöglid — 3. hätte Lunten gelegt — bie ver- 
ſchiedenen Pulverfammern in bie Luft, und eine große Zahl Tuͤrken wurde zer- 
fchmettert. Die Belagerung hatte ben Sultan über 20,000 M. gekoſtet, und 
ihm felbft das Leben. Die Türken behaupteten ben Plas bis 1689... Der Janit- 
(darenaga lief 3.’8 Kopf auf einer Stange vor des Sultans Gezelt auftellen ; 
dann ward das furchtbate Haupt, aus Achtung gegen Z.s Heldentod, dem kaiſerl. 
Geldern, Grafen v. Salm, nach Raab gefhidt. Das Belhleht ber 3.8 er- 
Iöfch 4703. Won 3.'8 zerflörter Feſte find nur noch) die mit Reben bepflangten 
Wire zur fehen. Ein Teauerfpiel: „Zeimi” , von Theod. Körner, ſtellt die erzaͤhlte 
Kıtafieophe bar, verfehlt aber die wahre Erſchuͤtterung durch ein unnatuͤrliches 
bombaftifches Effecthafhen. An demfelben Fehler, wozu noch Mangel an firen» 
ger. hiftorifcher Kritik kommt, leidet bie Biographie des Helden im Hormayts 
„Dftreich. Plutarch“ (7. Bd.). | 9 Ya 
Zfchokke (Johann Heinrich Daniel), der ausgezeichnete, dem denkenben, 
wie dem unterhaltungsluftigen Publicam Deutfc lands gleich werthe Schriftſteller, 
geb. zu Magdeburg den 22. März 1774, war ber jingfie Sphn wohlbemittelter Al⸗ 
tern. Früh verwaiſt, erhielt ex feine eiſte Bildung auf der Kloſterſchule Unſerer 
Lieben Ftauen und dem Gymnaſium ber Altſtadt, wo er zuerſt groͤßtentheils heim⸗ 
lich alte und neue Dichter und Philoſophen las. In Melancholie und Lebensuͤber⸗ 
druß verſunken, riß er ſich durch eine Reiſe, die das Anſehen einer Flucht hatte, aus 
feinen bisherigen Verhältniffen heraus, trieb fi eins Zeitiang mit. wandernden 
Schauſpielern als Schaufpielbichter umher und bezog ſodann, mit den Seinigen 
ausgeſoͤhnt, bie Univerfität Frankf. a. d. D., mo er chne feſten Plan Philoſophie, 
Theologie, Geſchichte und ſchoͤne Wiffenfhaftin, auch Cameralwiſſenſchaften ſtu⸗ 
dirte, «Schon 1792 trat er hier als öffentlicher Lehrer. auf, indeß konnte er weder 
Anſtellung noch Beſoldung erlangen. Wir wenig bie anhaltende, ſtreng willen: 
ſchaftuche Anſttengung den Schwung ber Phantaſie, uͤberhaupt das Spiehäftpeti- 
ſcher Empfindungen unterdruͤdt hatte, zeigten bald darauf mehre ſchriftſtelleriſche 
Vaſuche im dramatiſchen Fache. Sie haben auf ber. Buͤhne zum Theil zu ihrer 
Zeit Gluck gemacht, befonders „Abdllino”‘, ber noch bis jetzt hoch in ber Vollksgunſt 
ſteht. Dieſe Bemühungen find Nichts weniger als eigentliche Kunſtwerke, and 
mag es bee wahrheitiiebende Verf. mie fo wichtig damit gemeint haben z fie find als 
leichte, feeie, jugendliche Ergiefungen zu betrachten, in denen das Talent einer 
bluͤhenden, kraͤftigen Darſtellung zum Beſten der ſolgenden, reifen Arbeiten ſich 
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forglos erging. Woͤlmer lenkte Iſche, toelchet gegen das Beligionsebict geſchrieben 
hatte, von der akademiſchen — ie ET 
Bu fanne aD EEE EEE ordentlichen Profeffus am-ber franf- 




























fü 
een Seminariums von Marſchlint und 
in Reiche nau, zu übernehmen, —— — 


—— und Gemeinden der 3 Binde Öffentlich dankten. Er erwiberte fe 
—— u ———— Heraus 
rn beifalls „Belhichte Graubündtens “. zumiwäͤlzu 
Schweiz, buch NZ und — m 
brach De me and; bie Franzoſen drangen eim, mit ihnen kam 
feiede, Leidenſchaftlichkeit über das Land, Zſch. dachte am —— | 
Unabhängiykeit des Freiſtaats, bem er näher angehörte; "daraus ı ng 
Entſchlaß, als Freiwilliger gegen bie Franzoſen gu dienen. Doch ber. 
Heinen Cantone war ſchnell entfchieden; zugleich wurden bie Grenzen 
tens von einem franz. und von einem öftreich. Heere fo gefährlich “az 
unter biefem Wechſel dee Dinge feinem mannhaften Vorh 
beſonders da jet eine näher liegende, große Tages angelegenh — 
bes Gemeinweſens auf das lebhafteſte beſchaͤftigte, naͤmlich bie ho | 
ob die Buͤndter für fich allein ſtehen ober mit ben Schwei —— amenhalten fol 
ten? Die Vernunft empfahl das Letztere, bie Leidenſchaft verlangte das Erſtere a 
drang auch bamit durch, trotz des entſchloſſenen Widerſtandes, ben Zfh. 
Tſcharner, im richtiger Erwaͤgung der Verhaͤltniſſe und aus Liebe zum allgen * 
Beſten geleiſtet hatten. Die überſpannung machte ſich bald darauf kuft 
ſchuldigungen und Ausbruͤchen des Verfolgungsgeiſtes; das kaͤrglich 
ſtellte, jetzt aufgehobene Seminar wurde ein namhaftes Opfer dieſer 
‚gen Berbiendung.: Bf. und Tſcharner, bisher in einem gerneinſcha 
kungekreiſe glüdlich verbunden, ſollten noch einige Zeit auf einem ——— 
platze öffentlich neben und für einander wirken, und zwat in Aarau, 
gen polisifchen Mittelpunkie der Schwein, als Deputirte bei ben 
franz. Behörden. Tſcharner, vieleicht nit gewachſen ober innerlich 
Drange der neuen Dinge, zog ſich Halb zurück und erfü —— 
Zſcho Schultern, ber außerdem, ſeit dem Einzuge ber Hain 
Depulirter von feiner bevollmaͤchtigenden Baſis völlig — mat 
und allt in auf fi und ſeine Kraft geftelt. In dem Zuftande biefer' 
mägite ihn Stapfer, der bamalige Minifter der Wiſſenſchaften, vum © 
Depart.,des Schulmefens; Eur barauf wurbe er in ber Elend: 
maͤchtigten Regie rungsſ commiſſairs von dem beivetifhen | 
rium nad Unterwalben geſchickt, wo zu ben Kr 
bie Parteiwuth, ‚bie ſchlimmſte aller Gelßeln, ſich gefelte. 3. f 
verfhiedenartigen Geſchaͤfte ſchnell hinein; e® lebt etwat in ümme yon 
—— und Kraft, —8* an jeber —* leicht einheim ie, w 
entlihe Wohl fie ruft. Das zeigte ſich jest fire Unterwalden in 
wirfte hier ımabläffig als Wohltpäter und Fri⸗ , anıtichre Gi 
| gun ſoͤnliches Gewicht, geiflige —— gefeufchaftliche Haltung, 
m Ber 
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Betragen vereinigten ſich Präftig zu einem und bemfelben Zweck. Er hat dem Pu⸗ 
bficum einen Schlüffel über diefe merkwürdige Zeit geben wollen in feinen Hiſtori⸗ 
ſchen Denkwuͤrdigkeiten der ſchweijeriſchen Staatsumwaͤlzung“. Die ihm ertheilte 
Bollmacht für Unterwalden wurde fpäter auch über die Cantone Uri, Schwyz und 
Zug ausgedehnt; eine Ermeiterung des Wirkungskrelfes, bie mit feinem erprobten 
Berbienfte In einem natürlichen Verhaͤltniſſe ſtand. Seine herzergreifende Auffobe: 
rung zur Abhülfe des unerträglichen Elende in jenen Gegenden bleibt für immer ein 
ſchoͤnes Denkmal vollsmäfiger Werebtfamkeit. Unter ben Probueten jener Zeit er 
regte feine „Geſchichte bed Kampfs und Unter der Waldcantone” eine dorzuͤg⸗ 
liche Aufmerkfamteit. 1800 ermannte ihn die Centralregierung in Bern zum Re: 
gierungscommiffaie, zugleich gab fie die ſem Amte noch eine befondere Wichtigkeit 
durch die Auffoderung, dem erften Gonful Bonapaste als Führer Über den Bern⸗ 
hard zu dienen. Zſch. lehnte fie ab, geleitete aber ben Generallieut Moncey im 
Mai und Juni 1800 durch Uri über den Gotthard. Dierauf organifirte er, zu⸗ 
folge der ihm gewordenen Beftimmung ; bie ital. Schweiz (Ganton Lugano und 
Bellinzona) mit dern möglichft beften Erfolge und füllte den Kreis allgemein ord⸗ 
nender Thätigkeit fo lange aus, bis die von ihm vorgefäylagenen Regierumgsftatt- 
halter und Verwaltungstammeern innerhalb der abgeſteckten Grenzen die regelmaͤ⸗ 
Bige Geſchaͤftsführung übernahmen. Bei feiner Ruͤckkehr nah Bern erhob dich. 
laut bie dringendften Klagen bei dem franz. Gefandten Reinhard und dem General 
Matth. Damas, Chef des Generalftabes ber 2: Reſervearmee, wegen ber vielfa- 
chen Erpreffungen und Willkuͤrlichkeiten, die damals auf Maffena’6 Befehl veruͤbt 
mwurben. ag auch die offene Einrede hier wie an mehren Orten zu fpät gekom⸗ 
men und im Banzen fruchtlo® geblieben fein, fo ehrt fie darum ben entfchledenen 
Mann nicht weniger, ber fie ausſprach. Daß Zfch. ben zulagt auferlegten Berpflich- 
tungen ruͤhmlich nachgelommen war, erklärte bie helvetifche Regierung ſtillſchwei⸗ 
gend, aber offen genug, indem fie ihn zum Negierumgsftatthalter des Cantons 
Baſel beftimmte, wo die Bewegungen wegen des Bodenzinfes und Zehnten einen 
aufrührerifhen Charakter angenommen hatten. Bei einer Zuſammenrottung des 
bewaffneten kandvolks ſtuͤrzte er, ohne die Gefahr leinlich abzumägen, mitten un - 
ter bie gefeglofen Haufen, bie fofort feiner befchwichtigenden Rebe tie einem ploͤtz⸗ 
lichen Pamiere des Friedens fich fügten. Die neue gefegliche Ordnung, deren eigen» 
thuͤmlicher Geift ein ſtrenges umfaſſendes Gentealifiren fein follte, ging fihtbar 
ihrem Ende entgegen, es fenlte ihr an Halt in den umvorbereiteten Gemüthern, 
überhaupt am einer feften gefchichtlichen Grundlage, die bei dem Kampfe der Par- 
telen und Leidenſchaften um fo empfindlicher dermißt wurde Die Emtrnltrgierung 
in Bern, mit dem Landammann Aloys Reding am der Spise, richtete bon neuem 
the Augenmerk auf den abgefchafften Föderalismus, ber allerdings in andern Zeiten 
und bei beffom Sitten cine ertraͤgliche Verfaſſungeform geivefen mar; ader mnter 
den Bewaltfchritten der Gegenwart und det immer meitergrelfenben Gentüthörer> 
fplitterumg ſich laͤngſt ſelbſt überlebt hatte. Bfch., mißmuthig ber dem lahmen 
Gang ber Dinge, legte feine Stelle als Statthalter von Bafel nieder, bamit es 
nicht ſcheine, als heiße er ducch feine amtliche Mitwirkung die Wiederherſtellung 
eines Spflem® gut, gegen dad er fich bei verſchiedenen Gelegenheiten unzweideutig 
erklärt hatte, Streng zurädgesogen von den öffentlichen Angelegenheiten , lebte er 
von nım an auf dem Schloffe Blberſtein im Aargau lediglich feinen Lieblingswiſ⸗ 
ſenſchaften, während es ringsumher drohte, zudte und ſtuͤrmte, bis endlich der 
ſchwer darniederliegenden Schweiz bie unwiberftehliche Hand Bonaparte’s einen 
Zuftand der Vermittelung gewaͤhrte, der als Gluͤck gelten konnte, im Vergleich mit 
den befeitigten Üben, waͤre er nur ale eine Frucht des Landes ımd nicht als ein Ge⸗ 
ſchenk aus ber Ferne durchgedrungen. Der abermalige Umſchwung ber Verhaͤlt⸗ 
niffe fegte auch Zſch. wieder in öffentliche Thaͤtigkeit, er wurde durch die Regietung 
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des Cantans Aatgau, 1804 Mitglied des Oberforfl « und Vergamts. Übrigens 
ift Iſch. Leim Formbling im dent angegebenen Bezirke des Wiſſens —* ſpricht 
f. ſpaͤter erſchienenes Werk: „Der Gebirgefoͤtſter Ein guͤnſtiges 

Buͤrgertugend liegt darin, daß er jetzt auch mit dem aatgauiſchen Staate rger⸗ 
rechte beſchenkt wurde. 1804 begann er auch fein vielgelefene® Volkoblatt: „Der 
auftichtige und: mohlerfahrene Schweizerbote”, das ihm recht eigentlich in das Ele⸗ 
ment ber wohlthätigftien Wirkſamkeit verfegte. 1805 verband fi Iſch. mit ber 
Tochter des geachteten Pfarrers Nüsperli von Kirchberg, bie ihm eine gl 

Ehe bereitete und 8. Söhne gab. Das 3.1806, fo reich an rollenden 

ſchlaͤgen, beflinumte den Plan ber ,‚Miscellen für bie neuefte Weltkunde; fie 5 
(dienen von 4807 ununterbrochen bis 1813, ausgezeichnet durch bes 
Inhalts, gluͤcliche Wahl, angenehme Darftelung, gewiffenhaften —— 8 
ein groͤßtentheils treffendes Uriheil Zſch.s Überfiedelung von 
nach Aarau führte fogleich zu der Errichtung einer Maurerloge und bee Befelliche 
für vaterländifhe Culture, Den Migcellen“ fanden von 1811 bie „Erheiter 
gen‘, eine Monatsſchrift, ergöglich zur Seite, ganz fo, wie «8 ber Titel beſe 
Die geoßen Weltbegebenheiten 1813 und 1814, verbunden mit dem Eimar 
fche ber Verbündeten in bie Schweiz, fanden bier mancher flammenben Herb, von 
ben das Feuer ber Zwietracht nach mehren Seiten audgin $ Zſch. be ar 
viel an ihm war, das drehende Unheil mit Worten ber Mäfigung und Vernunft, 

indem er von einer andern Seite bie Rechte und Freiheiten feines ehe nn 
init glängenber Überlegenheit vertheidigte. Daswifchen fallen bedeutende f&rift- 
ſtelletiſche Arbeiten. Das umfaffende Werk: „Geſchichte bes baltiſchen Volks und 
einer Fürften“, zu dem vorzüglich Joh. v. Muͤller ihn aufgemuntert hatte, beſchaͤf⸗ 
tigte dem Verf. , bloß um es zu fchreiben, 1812 — 18. Lichtvolle Anordnung, 
fiete Ruͤckſicht auf bie Bebürfniffe unferer Zeit, wogegen vieheiht mitunter ber 
Beifi der hohen Vergangenheit zu fehr in Schatten tritt, kritiſche —*— 
fo weit fie das Weſentliche betrifft und zumal bie Sache ber fort . 
Menſchheit beguͤnſtigt, eine natürliche, dem jebesmaligen Gegenſtande 

fene Sprache, burchbrungen von Klarheit, Wärme umd Stärke, biefe zus 
fammengenommen erhiben biefe literarifche Erfcheinung weit über bie 

Buͤcherfiut, follten fie ihr auch nicht geradezu einen Plag in ber vorberflen 

ber Hiſtoriker anmeifen Fönnen. Das trefflihe Vollebud) : „Das Golbmacher: 
borf'*, kann neben biefer Mannsarbeit für einen literarifchen Abftecher gelten, ber 
ben Verf. fo diel Ehre ald dem Publicum Freude machte. Seit 1847 erſchlenen 
die „AÜberlieferungen zur Gefchichte unferer Zeit”, ein paffenber Erſatz für bie zus 
rudgewünfdtre „Miscellen”. Mit 1823 hörten fie auf, vermuthlich bie 
Beſchraͤnkungen der Zeitverhältniffe. Sein neueftes und vielleicht befted Werk ift: 
„Des Schweizerlaudes Geſchichte für das Schweizervolk“. Schon wenige Mos 
nate, nachdem es erfchienen, waren bloß für die Schweiz 5000 Eremplare abges 
fr&t: ein unerhörter Beifall, der beffer als jebe Anpreifung darthut, welche voll 
kommene Genüge 48 ben Bebürfniffen des Votts leiſtet. Im ber That, der Verf. 
bat ſich felbft und fein ganzes verdienftliches Leben durch biefe unfhägbare Schrift 
im Kerne herausgegeben ; fie ift Ifch.’6 treueſtes Bild, für unabſehliche Zeiten, auf 

den Altar feines weiten Baterlanbes niedergelegt. —— — 
(2 Thle., Aarau 1824) find naturhiſtoriſche Gemaͤlde, welche in bie Zeit und an 
Drt und Sehe ganz verfegen. Nicht alle Probucte bed fruchtbaren 

(außer ben genannten vorzliglih Romane , Novellen, Sittengemäße, Eich 

riſche Darftelungen in wechſelnden Sormm) ſind bier in Reihe und Glieb g 
worden; auch bat er fich zu mehren Erzeugniffen nicht Sffentlic bekannt ober fie 
(päter aus ber Reihe feiner Werke geſtrichen. Hier ift es zum Schluß um eine ges 
drängte —— nach ten Hauptbeziehungen fehne® Ebene u. thun. Us 
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Schriftſteller gehört Zich. zu beiten, bie nicht ſowol eine neue Bahn brechen, als 
das Vorgefundene zwe ig nach verſchiedenen Richtungen verbreiten, was ihnen 
etwa an theoretiſchet Tiefe abgeht, durch praktiſchen Werth erſetzen, ſtatt der kuͤh⸗ 
nern Zitge bes Genies eine feſte Geſundheit des Geiſtes darbieten, und fo den Vor⸗ 
gangern der Menfchheit, obfchon in einiger Entfernung, doch mit Kraft, Geſchick 
und Eiebe nachfolgen. Zfch.’s literariſche Thaͤtigkeit gleicht ben gefuchten engl. Ars 
beiten nicht bloß Im Abficht auf den ſichern Zweck, fondern auch durch ihre bequenne 
Tuͤchtigkeit. Im dem Kreife der Bürgerpflichten vereinigt er Öffentlichkeit und 
Häustichkeit des Betragens auf eine mufterhafte Weife ; die Erziehung feiner Kin 
der war ihm von Anfang und unausgeſetzt eine theure Dergensangelegenheit, ber ex 
mit Vergnügen auch als Lehrer manche Boftbare Stunde opferte. Gegen fein Lan, 
und maß leider in ber jegigen Schweiz einen ſtarken Unterfchied mache, Für feinen 
Canton, bewies er fich jederzeit untabelhaft, und er hätte in beſſern Zeiten und un. 
ter vorzuͤglichern Menſchen leicht Größeres gethan. Für den gefeligen Umgang 
entwickelt er, in fhneibendens Gegenfage mit ben Stubengelehtten, eine felten ge⸗ 
truͤbte Munterkeit und die beweglichfle Begenwart bes Geiftes, fobaß fein chen» 
diges Wort das gefchriebene Eräftig vertritt. In der reinen Pflege des Menſchli⸗ 
chen, worin er feinen Beruf fieht und feinen Lohn empfindet, kann er hei unge⸗ 
ſchwaͤchter Befunbheit, einem dauerhaften Körperbau, mäfigem Lebentalter und 
berrfchender Gemüthöheiterkeit noch manches ſchoͤne Jahr den Ruſen bes geſell⸗ 
ſchaftlichen Beften weihen, wozu ihm und ſich felbft zahlreiche Werehrer Gluͤck wuͤn⸗ 
fhen. Eine Sammlung feiner Schriften erfhien 1825 fg. in 40 Bochen zu 
Aarau. Im 1. Bdo— befinden fich feine lebenẽgeſchichtlichen Umeiffe: 
Zuchthaͤuſer. Der Name zeigt ſchon die eigentliche Beftimmung diefer 
Anſtalten an; fie follen Erziehungshaͤuſer für firafbare, aber noch einiger Befferung 
fähige Mitglieder des menfchlihen Geſchlechts fein ;die Sträflinge follen darin nicht 
nur geftraft, fondern auch gebeffert werden. Inwiefern dieſer doppelte Zweck in 
unfern Zuchthäufern erreicht werde oder werden könne, wird fid) in Folgendem zeigen. 
Eine kurze Gefchichte von der Entſtehung diefer Anflalten mag jenen Bemerkungen 
vorangehen. — Bu ber Beit, da eine geläuterte Phitofophie die Menſchen menſch⸗ 
licher machte und den Werth des Menfchenlebens fchägen lehrte, hoͤrte man auf, 
nicht nur wirkliche Verbrechen, fondern auch Vergehungen gröberer Art mit dem 
Tode zu beſtrafen, und errichtete Anſtalten, in denen bie Strafbaten ihre Schuld 
abbüfen mußten, ohne doch der Gefelifchaft ganz entzogen zu werben; vielmehr 
fotiten fie dereinft gebeffert in diefelbe zurtchtreten. Beiden Römern war Verban⸗ 
nung die Strafe fir Staatsverbrecher aus den Elaſſen ter Bürger, Arbeit in den 
Bergwerken der Strafe für Leibeigne und Sklaven, die ſich wichtige Bergehungen 
hatten zu Schulden: kommen: laſſen. In fpätern Zeiten wurden indem Ländern, 
bie eine Seemacht unterhielten, die Verbrecher auf dert Galeeren eingeſchmiedet 
ein Gebrauch, der am legten bei dem Malteſerorden, als dieſer noch Galerren hatte, 
uͤblich war, jet aber nicht mehr ſtatifindet. In andern Ländern wurden fie und 
werben noch jegt. als Knechte bes Staats zu öffentlichen Arbeiten gebraticht., «In 
einigen Rändeen ift die Deportation der Verbrecher in noch unangebaute Gegtuden 
entfernter Provinzen gewoͤhnlich; fo ſchickte England feine Verbrecher nach Bota⸗ 
nybai, Rußland die ſeinigen nach Sibirien. Der eigentliche Zeitpunkt, wo Zucht⸗ 
haͤuſer entſtanden, iſt unbekannt. In England beſtand zu Bury (Suͤdbury) in der 
Grafſchaft Suffolk bereits 1589 ein Zucht: und Arbeitshaus, deſſen Meglesaent 
Mortan Eden In f. Geſchichte der arbeitenden Elaffen in England’ erwähnt. Die 
gewerbfleißigen und ſpeculativen Miederländer gaben uns Deutſchen, wie in Dielen 
andern Dingen, ſo auch darfıı ein Veifpiel, bie Kräfte und Fähigkeiten, ſelbſt boͤ⸗ 
fer und verborbener Menfchen, zu nuͤtzlichen Zwecken gu verwenden. Indem Men: 
fchen diefer Art in eigens dazu errichteten Anftaltın von meiteen Vergehungen abge 
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halten werben, fucht man zugleich fie durch Arbeiten zus beſchaͤftigen und nuͤtzlich zu " 
machen. In dieſet Abficht wurden zu: Amſterdam 1595 ein Zuchthaus: für, Män- 
ner, und 1596 ein zweites für lieberliche Weibsperfonen errichtet; ‚Bald nachhtt 
waren faſt in allen niederlaͤnd. Städten aͤhnliche Anſtalten zu finden. In Deutfd: 
tand entftanben diefe Anftalten.ebenfalls mit dem 17. Jahrh. Die freien Reihe 
ftäbte, die durch Gewerbſamkeit bluͤhend geworden waren, und früher, ala in ſou⸗ 
verainen Staaten gefchah, eine regelmäßige Polizei einführten, gingen voran. Det 
Magiſtrat zu Hamburg faßte 1609 den Beſchluß, ein Zucht» und. Arbeitshaus an- 
zulegen, „bamit bie Armen unterhalten, die Bettler abgefchafft, und allerhand Uns 
beit gewehrt würde”, In Bremen befland 1617 ein Zuchthaus. Mehte andre 
Reichsſtaͤdte folgten dieſen Beiſpielen. Später thaten e6 auch die Regenten ſou⸗ 
verainer Staaten. So wurde 1708 das Zuchthaus zu ‚Halle, und 1716 zu Wald⸗ 
heim in Sachen, auf den Antrag der Landftände, ein Zucht: und Armenhaus er: 
richtet. Gegen bie Hälfte d. 18. Jahrh. waren ſchon mehr als 50 Zucht» und At⸗ 
beitshäufer in Deutſchland vorhanden. Kleinere Städte verbanden fich zu gemein: 
ſchaftlicher Errichtung ſolcher Anftalten, oder gaben ihre Sträflinge in auslaͤndiſche 
Buchthäufer gegen eine gewiſſe jährliche Bezahlung. Diefe öffentlichen Anftalten 
waren in ihrem erften Urfprunge meiſtens ziemlich eingeſchraͤnkt. Als aber in Deutſch⸗ 
land die Folter nach und nad) abgefchafft, und, fkatt der fonft gewöhnlichen Landes 
verweifung , häufiger auf Zuchthausftrafe erfannt wurdr, da fand man es in ver 
ſchiedenen Ländern nöthig, die ſchon beftehenten Anſtalten diefer Art zu erweitern 
und neue Bucht: und Arbeitshäufer zu errichten. Durch die mildern Gefege unfe 
ver Tage, durch die feltener volljegene Todesſtrafe ber. Verbrecher, find zwar unfere 
Zuchthaͤuſer mit Sträflingen aller Art größtentheil® überfüllt; aber wer wollte def 
wegen jene firengern Gefege, jene häufigern Todesſtrafen zuruͤckwuͤnſchen! Daß die 
härteften Strafen den Verbrecher nicht abſchtecken, hat Längft bie Erfahrunggr 
lehrt. Es find genug Beifpiele vorhanden, daß während der Zeit, ba man einem 
Dieb an den Galgen knuͤpfte, auf ben Richtplage feibft Diebſtaͤhle begangen wur: 
den. Das erfle und wirkfamfte Mittel, die Übervoͤlkerung dee Zuchthäufer nad 
und nach gu vermindern — befjen weitere Erörterung jedoch nicht hierher gehört — 
iſt, durch verbefferte Erziehung der Jugend Verbrtechen zu verhäten, ‚Ein glä 
wichtiger Gegenftand ift der, da bie Zuchthäufer, Ihrer urſpruͤnglichen Beftimmung 
nach, nicht bloß Straf⸗, fondern auch wirkliche Befferungsanftalten: fein möchten, 
und in biefer Ruͤckſicht ift immer noch nicht genug Ernſt betviefen worden. Schon oft 
ift die auf häufige Erfahrung gegtändete Bemerkung gemacht worden, daß Zucht 
haͤuſer, wenn nicht fchlimmer machen, doch nur wenig moraliſche Beſſerung bewit⸗ 
Een. Die Einrichtung der Häufer felbft iſt Schuld daran. Man dermifcht.den 
noch nicht ganz verderbten ‚ vieleicht bloß leichtſinnigen Sträfling mit dem größten 
Böfewichtz der junge Verbrecher wird von dem diteen und erfahrenern unterrichtet, 
und nach feiner Entlaffung aus der Anftalt dem Staate doppelt gefährlich. Selten 
wirb man einen berüchtigten Verbrecher finden, ber nicht früher, vielleicht mehr ald 
ein Dot, Zuchthausſirafe erlitten hätte. Die-eingeführten Religionsübungen und 
die eifrigften Bemühungen der Zuchthausprediger koͤnnen nur felten bei Einem oder 
dem Anden Befferung bewirken. Es gibt Erin andres Mittel, größere Immorali⸗ 
tät in den Anftalten felbſt, und die Folgen derfelben, wenn die Sträflinge wieder 
‚  entlaffen werben, zu verhüten, als foldye Anftalten in 2 Abtheilungen, das Der 
befferungshaus und das eigentliche Zucht: und Verwahrungshaus,. abzuſondern. 
In Sachſen find zu Zwickau die Steäflinge in 2 Claffen, die härtere und gelindere⸗ 
abgetheilt. Eine gleiche Berfügung wurde auch in ber 1811 zu Lichtenburg erh: 
teten Strafanſtalt getroffen. . Auch erkannte die fächf. Regierung die Nothwen⸗ 
digkeit, Gemuͤthskranke und Waifen, denen man in fruͤhern Beiten bemfelben Auf⸗ 
enthalt mit den Sträflingen’angemiefen hatte, abzuſondern, und jebe Claſſe in 9" 
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D nen Anftalten unterzubringen. — Unter allen Büchern, die über zwedimäßigere Ein: 


richtung der Gefängniffe und Zuchthäufer gefchrieben worden, behauptet unflreitig 
des. edlen Briten John Howard (f. d.)nftanfgelegtes Werk den Vorzug. (©. 
auch: „Über Gefängniffe und Zudjthäufer” ; im Auszugeaud. Engl, des Howard, 
vom Köfter, Leipz 1780.) Aud) H dringt auf eine Abfonberung'der Büchtlingerim 
Gtaffen, nach den Graben ihrer Verbrechen und Vergehungen, und auf einen Ans 
terfchieb in ihrer übrigen Behandlung,. z. B. in Anfehung dee Koft, der auferlegten 
Arbeiten, des Benuffes mehrer oder minderer Freiheit ꝛc. Grin Landemann Mac 
farlan, und deffen deutfcher Herausgeber, Garve (I: Macfarlan’s Unterfudungen 
über die Armuth ac”, a, d. Engl. mit Zufägen von Garbe, Leipz 1785), flellen 


eben dies als das ficherfte Mittel dar, die Einrichtung dev Zuchthäufer zu verbeffern. 


Es laͤßt ſich freilich dagegen einmendem; daß dieſe gutgemeinten Vorſchlaͤge nicht 
uͤberall ausführbar find... Gebr viel hängt hierbei von dem Charakter und dem Be⸗ 
nehmen des Verwalters oder Vorſtehers einer ſolchen Anftalt ab, und es fehlt nicht 
an Beifpielen, daß bie Verfaffung; bie irgend eine Anſtalt dieſer Art unter einem 
aanz dazu geeigneten. Vorfteher hatte, unter feinem minder fähigen Nachfolger in 
Berfalhgerieth.., Was non Seiten bes Religionslehrers für die moraliſche Verbeſ⸗ 
ferung der Züchtlinge gethan werden könne und muͤſſe hat Wagniz in ſ. Schrift: 
„Über die, moralifche Verbeſſerung bee Zuchthausgefangenen“ (Halle 1787), ges 
zeigt. S. auch: Wagniz, „Nachrichten umd Bemerkungen über die merfwitbige 
ften Zuchthaͤuſet in. Deutfchland” (2 Thle,; Beipz. 1791 fg)4 „Über Zuchthaͤufer 
und Suchthausfirafen ıc,”, von C. E. Waͤchter (Stuttg 1786); D. anoͤtzſchker: 
WVon Berbannung der Miſſethaͤter zur Bergarbeit (Leipz 1795) und Juſt. Gru⸗ 
ner's „Verf: uͤb. die rechte und zweckmaͤßige Einrichtung der oͤffentl Sicherheitsinſti⸗ 


tute / deren Maͤngel und Berbefierung” Frkſ. a. M. 1801). Ggl Gefaͤngniſſe) 


Zucker oder Zucker ſt off heißt überhaupt jede ſuͤße, durch die Gaͤhruug 
im Weingeiſt und im Eſſig uͤbergehende, im trodenen Zuſtande verbtennliche Mate⸗ 
vie; die aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff und Waſſerſtoff zuſammengeſeht ift. Et zer⸗ 
Fällt in verſchie dene Gattungen, die eigenthuͤmliche Kennzeichen haben· Im Allge⸗ 
meinen theilt man bie Zuderftoffe in 1) thieriſche, wozu unter andern dev Milch» 
zuder ; ber Harnzudersund Honig gehören, und 2) vegetabilifche, die ſich in allen 
Theilen zuderhafter Pflanzen finden, und 3) in harten kryſtalliſirbaren Zucker, der 
ſich befonders a) im Zuckerrohr weniger in einigen Baumfäften finder, h) in weichen 
kryſtalliſirbaren Zuder, der teils natuͤrlicher, wie der Zuderftoff ber Früchte und 
der Mannaqzucker, theils kuͤnſtlichet iſt, wie der Staͤrkezucker/ und) flüffigen; 
nicht kryſtalliſirbaren Zucker, der mit den vorhergehenden Gattungen in denſelben 
Pflanzen, aber auch in vielen allein vorkommt. Der Zuckerſtoff war ſchon im 


hoͤchſten Alterthum bekannt, wo man den Honig, wie auch den Saft ſuͤßer Fruͤchte 


zur Bereitumg geiſtiget Getränke und zur Speiſe benugte. In Indien und Arabien 
fammielte man ben am ber Luft gehaͤrteten Saft des bort wildwachſenden Zuckerrohrs 
und trieb. Handel damit. Man gebrauchte ihn wegen feiner Koſtbatkeit nut als Arz⸗ 
nei: Schon früh aber, wie es fheint, preften die Araber da# Zuderrohr auß und 
dickten den Saft zu Syrup ein. Die Europäer lernten das Zuckerrohr waͤhrend der 


‚ Kreugglige kennen, das aus Dftindien und Arabien und Äghpten, Cypern, Candia 


und Öriechenland verpflangt wurde, und von hier nad) Sicilien kam, wo es ſchon 
im 12. Jahrh große Pflanzungen gab, fpäterhin aus Stalien nach Südfrankreich, 
Madeira (1420) und dem canarifchen Inſein gebracht wurde. In Südamerika 
lernte man es erft im 15. Jahrh. kennen, doch fl ungemiß, ob’ man e8 dahin vers 
pflanzt oder wildwachſend gefunden habe. Nach der Einführung des Sklavenhan⸗ 
dels ward es auch in Weftindien angebaut, welches bald fo viel Zucker lieferte, daß 
#8 faſt die ganze Übrige Welt damit verfehen kennte und ber Zuckerbau in Europa 
einging. In Nordamerika wurde das Zuckerrohr erſt im 18. Jahrh. engepflanzt, 
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nachdem man fchon lange vorher Apornzuder gewonnen hatte, den felbft die Wil 
den aus dem Saſte des Zuderahorns auf eine einfache Weiſe zu gewinnen willen. 
Die fortgefchrittene Chemie lehrte in neuern Zeiten den Zuckerſtoff aus vielen eure 
päifchen Pflanzen feheiden, wie Glauber aus Trauben, Marggraf ſchon 1747 aut 
Runkelruͤben, Parmentier aus ſuͤßen Kaſtanien und Mais. Marggraf’s 
dung wurde feit 1796 von Achard im Großen ausgeführt. Die Verſuche, 
mittel des Rohrzuckers zu finden, gaben befonders während der durch das Continen 
talſyſtem veranlaßten Hemmung des Handels mit Colonialwaaren der 
keit viel Befchäftigung, und in Frankreich und Deutſchland wurden vorzüglich Trau: 
ben und Runkelruͤben dazu benutzt. Als man durch genaue Zerlegung Br: 
ſtandtheiten des vegetabilifchen Zuckerſtoffs befannt geworden war, kam 
croy auf den Gedanken, auf kuͤnſtlichem Wege Zuder zu erzeugen, aber. 
Petersburg vollendete diefe Entdeckung, indem er Stärkezuder in flü 
her Form gewann, — Der Saft des Zuderrohrs (arundo ei 
aus Waſſer, kryſtalliſirbarem Zucker, nicht Eryftallificdarem Zuder un — 
andern Beſtandtheilen, und die kaͤuterung beruht darauf, ben kryſtall in un m ud 
von ben Übrigen Stoffen zu fheiden. Das reife Mohr wird abg t in 
Zuckermuͤhlen zwiſchen 3 ſenkrecht ſtehenden hoͤlzernen und mit E 
oder eiſernen Walzen ſo lange ausgepreßt, bis es ganz trocken Wird. Das ausg 
Rohr, das man im ben franz. Eolonien begasse nennt, dient jur Fe vom 
wonnene Saft (vesou) wird alddann in einem Eupfernen Keffel i init 
Kalk gekocht, um die uͤberfluͤſſige Säure fogleich zu Be 
wird nad) einander ın 3 verfchiedenen Keffein wiederholt. D 

in den Kühlbottich gefüllt, und dann, fo lange er noch warm iin 
die auf einem Roſte über einer-Gifterne ftehen, und auf ——— re 
verftopfte Löcher haben. Die flüffigern Theile des Saftes (Mela fſe *4 | 
teöpfeln durch jene Öffnungen, und werden zum Theil zu Rum 

die gelblichen eingedickten kryſtalliſirbaren Theile zuruͤckbleiben, bie man Ko 
- Sarinzuder, oder Moscovade nennt. Man rechnet, dag 200 Pfund Zuder 

roht 100 Pf. Saft geben, woraus man 254 Pf. Rohzucker erhält. (Eine * 
liche Beſchreibung des Verfahrens beim Zuckerfieden findet man in Edward'e „Or 
ſchichte von Weftindien”.) Jener Nohzuder, ber durch ben Einfluß des: 

und Bobend in Geruch, Geſchmack und Farbe verſchieden iſt, wird zum 
auf den Zuderinfeln geläutert. Man thut die noch warme 
mige thönerne Gefäße, weiche auf ihre, mit einer verfbopften 
Spitze geflellt werden. Nach der Abkühlung wird der Pfropf — 
ben Sprup oder die Melaſſe austroͤpfeln zu laſſen, worauf bie Gr 

ders in der Form mit naſſem Thon bedeckt wird, deſſen Seuchtigfeit bie im Au 
noch befindliche Melaffe verduͤnnt und nach und nad) wegfpült. Auf 
Zuderinfeln ift diefes Verfahren jedoch nicht fo allgemein üblich als auf den fran- 
zöfifchen. Der auf diefe Art geläuterte Zuder, ben man Thonzuder 

veih Gaffonadenennt, wird alsdann aus den Formen genommen, nn 
getrodnet, gepulvert und nach Europa geſchickt, wo man ihn noch 

Bei dieſem Raffiniren wird die Caſſonade mit Kalkwaſſer aufgelöft 

Zufag von Ochſenblut — ſtatt deffen man in neuern Zeiten in den a 
finerien thierifche Kohle (verfohlte Knochen) angewendet hat — gefotten, wahurd 
die im Robzuder noch befindliche Säure ausgeſchieden, und bad hi 
zenfaure Salz zerfest wird, alsdann durch abermaliges Sieden concentrict, im de 
Kühlpfanne gefchöpft und in thönerne Formen gefühlt, worin man fie die oben 
angegebene Art mittelft feuchten Thons von bem nicht Erpftallifir * 
freit. Endlich werben die aus den Formen genommenen Zuderbüte mit einer A 
peratur von 40° Reaumur getrocknet und in Papier gefhlagen. Der Der vaffıniete zu⸗ 
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cker iſt nad) der Verfchiedenheit des Rohzuckers von ungleiche Güte. Je härter und 
weißer fein Korn ift, deſto reiner und theurer iſt er, obgleich der feine Zucker nicht 
mehr als der gröbere verſuͤßt. Diexaffinirten Zucker ſorten kommen im Handel in 
folgender abfteigendee Ordnung vor: Eangatien⸗ oder Koͤnigszucker (weil man ihn 
früher von dem canariſchen Inſeln erhielt oder aus canariſchem Rohzucker gewann), 
Superfeinzucker, Ordinaitfein, feine Raffinade, Mittelraffinade Orbinairraffi⸗ 
nade, feiner kleiner Melis (nach der Inſel Malta genannt)/ feiner großer Metie, 
ordinair großer Melis, feiner Lumpenzucker Mitteilumpenzuderjordinatt Lunpen⸗ 
zucker. Der Candiszucker wird aus einer Aufloͤſung von weniger concentrirtem Zu⸗ 
der bereitet, die man nach der Abfledung in ein mit Zwirnfaͤden bucchzogemes Eu: 
pfernes Gefäß gieft, wo diefelbe in der geheisten Darrkammer um die Faͤden in 
Kryſtallen anſchießt. Er iſt nach Beſchaffenheit des dazu gebrauchten Zuckers ent- 
weder weißlich, gelb oder braun. LE N 75027 E04 

| Aus Ahorn, Trauben, fügen Früchten, Mais und Runkelruͤ— 
ben wird der Zuder in der Hauptfache ebenfo gewonnen als aus Zuckerrohr. Aus 
Ser dem Zuckerahorn werden auch der Silberahorn, der gemeine Ahorn umd der 


Spisahorn dazu benupt. ‘Der Zuderahorn , der-in großer Menge in ben weflli- _ - 


chen Grgenden Nordamerikas wächft, hat die Höhe viner Eiche und muß 20 Fahre 
wachfen, ehe ex feine volle Größe erlangt. Die Bäume werben von Ende Jan. 
bis gegen Ende des März durch den Splint angebohrt, und leiden dadurch Feines: 
wegs, fondern geben im Gegentheil mehr Saft, je öfter manfie anbohrt. Ein 
Baum gibt gemöhnlih 5—6 Pf. Zucker, der aus dem Safte entweder durch Ge- 
frieren, oder durch Selbfiverdünftung, oder gewöhnlich durch Sieden gewonnen 
wird. Der Ahornzuder fteht in keiner Hinficht unter dem mweftindifchen Nohrzu: 
der. Amerika liefert davon im Durchſchnitt jährlich 135 Mill. Pfund, und-zwur 
+ über feinen eignen Bedarf. (SG. Rufh’s „Account of the Sugar-Mappletree, 
and the methods of obteining sugar from it", Philadelphia 4792), und von 
Wehr’s „Der Ahornzuder” (Hanover 1814). r 
"Die Gewinnung des Runfelrübenzuders iſt ſchwieriger. Unter den 
verfchiedenen Abarten des Gemwächfes if der weiße Mangold (beta eiela alba) das 
zuckerreichſte. Der Runkelruͤbenzucker iſt jedoch mit unangenehm fchmedenben 
Theilen fo innig vermifcht, daß die Scheidung nicht immer gelingt, und ber Syrup 
von dem üblen Geſchmacke gar nicht zu befreien iſt. Man erhält in der Regel von 
100 Pf. Rüben 3I—L Pf. Nobzuder. (Bot. Achard's „Europ. Zuderfabrication 
aus Runkelruͤben zc.’, Leipz. 1812, 3 Bde), und von Koppy's „Runkelruͤbenzu⸗ 
derfabrication”, Brest. 1810) Kirchhof’ Schrift uͤber Stärkezuder ſteht im 4. 
Bd. der „Memoires de Pacademie de St.-Petersbourg”, und eine faßliche An- 
leitung zur Bereitung deffelben gab Lampadius (Freiberg 1812) heraus. Man 
nimmt dazu am beften die Stärke ausKartoffelmeht. In Syrupform ift der Stär- 
kezucker in den Handel gekommen. Er verfüßt weit weniger als Rohrzucker, iſt 
aber fonft in feinen Eigenfchaften dem Traubenzucker glei, und läßt fich auch zu 
Branntwein und Weineſſig benusen. — Der Zucker ift in trockener Luft beftändig, 
phosphorescirt beim Reiben im Dunkeln, zerſetzt in waͤſſeriger Auflöfung die mei⸗ 
ften Metallſalze, befonders den Grünfpen, ſchmilzt bei einer Zemperatur über 80° 
Reaumur, zerfegt ſich alsdann, färbt ſich braum und verkohlt fich zuletzt. Er ift 
eins der wirkfamften faͤulnißwidrigen Mittel und wird in dieſer Abficht in der Haus: 
Haftung, befonders auch um Fifche einige Tage friſch zu erhalten, gebraucht. 
Zufall, 4) in metaphyſ. Hinficht Nach dem Grundfage, daß jede Er- 
fcheinung ihre Urſache hat/ oder durch eine andre Erſcheinung bedingt iſt, gibt es in 
der Welt feinen reinen Zufall, d. 1. Bein grund: und zweckloſes Ereignig. Mir rer 
den daher von Zufall nur in ſubjectiver Beziehung; naͤmlich inſofern wir den Zu— 
fammenbang der Zwecke und Urfachen im heftimmterr Fällen nicht einzuſehen im 
Sond.ker. Siebente Aufl Bd. XII, 36 
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Stande find, und bad Zufällige ift eine Erfcheinung oder ein Ereigniß, das wir nicht 
als bedingt durch ein Andres erkennen, von welchem wir uns alfo auch vorſtellen 
könnten, daß es nicht oder anders hätte fein innen. Mamentlicy aber erfcheint 
und etwas als zufällig, infofern e8 von ung nicht vorausgefehen werden Eonnte, fei 
es als Naturwirkung oder als beftimmte Folge unſers Handelns, wnd in fegterer 
Hinficht nennen wir auch zufällig, was nicht in unferm Willen liegt, oder ſelbſt 
gegen unfere Abficht erfolgt. Endlich wirb auch das Zufällige dem Wefentlichen 
entgegengefegt (und heißt dann aceidens) infofern es an einem Andern ift, ferner 
bem ſchlechthin Nothwendigen, infofern e8 bedingt durch ein Andres (contingens), 
nicht durch ſich feibft ift, und unter Vorausſetzung ber Bedingung auch aufge: 
hoben vorgeftellt wird, da hingegen ber legte Grund allee Dinge oder Gott ats 
ſchlechthin nothwendig gedacht wird. Wenn es nun Beinen objectiven Zufall 
gibt, fo ift e8 auch thöricht, ihn zu perfonificiren, und den blinden Zufall (ca- 
sus purus), d. i. ein regellofe® Werben und Vergehen der Dinge, zum Princip zu 
machen. 2) Im juriſtiſcher Bedeutung nennt man Zufall ebenfalls ein Ereignif, das 
nicht in dee Willkür des Handelnden liegt. Dies ift wichtig zu beflimmen, wo von 
den juriftifchen Folgen eines Ereignüffes (Mugen oder Schaden) und von der Zurech⸗ 
nung die Rebe ift. 

Zufriedenheit nennen wir gewöhnlich den dauernden Gemuͤthszuſtand, 
vermöge deffen der Menfch feine Schickſale und Verhältniffe feinen Wünfchen ans 
gemeffen findet. Unter Selbftzufriedenheit inäbefondere verfteht man bie 
Zufriedenheit des Menfchen mit feinen Handlungen. Iſt diefe Zufriedenheit wahr: 
haft gegründrt, fo entfpringt fie aus der Übereinftimmung unferer Handlungen und 
Gefinnungen mit den fittlichen Foderungen des Gemwiffens und den befondern 
Berhältnifjen, im welchen wir die fürtliche Aufgabe zu verwirktichen haben ; ift fie 
wahrhaft fittlich ihrer Form nach, fo artet fie nicht in Stolz und eitie Selbftgefät- 
ligkeit aus, welche das fittliche Kortfchreiten hemmen und unterbrüden. Und fo ift 
die wahre Zufriedenheit des Geiftes bie auf fein inneres Eigenthum gegründete Eis 
nigkeit mit ſich felbft, womit zugleich die Einigkeit mit dee Welt, und feine Zufrie- 
denheit mit dem Äußern indbefondere verbunden ift, infofern fein äußeres Übel ihm 
jene Einigkeit rauben, Bein noch fo großes Gluͤck fie zu vermehren im Stande ift. 
Sie nimmt den hoͤchſten Charakter an, infofern fie religiös wird, und Gluͤck und 
Ungluͤck als Mittel, feine fittliche Gefinnung baran zu beweiſen, angefeben wird. 
Ein heitered Temperament und Gerwöhnung die guten Seiten der Dinge aufzufu- 
chen, mögen die Zufriedenheit unterflügen, bie Hauptfache aber ift, feine Wuͤn⸗ 
fche befchränfen, fein Streben auf unvergängfiche Güter zu richten, und der Vor: 
fehung unbedingt vertrauen, Ä 

Zug. Wenn 2 Körper foldhergeftalt in zufammenhängender Verbindung 
ftehen, daß die Bewegung des einen dad Nachfolgen des andern bewirkt, wie bie vor 
einem Wagen gefpannten Pferde eins ber gewoͤhnlichſten Beifpiele abgeben, fo fagt 
man, ber eine Körper ziehe den andern. Diefer in der Erfahrung fich fo einfach 
darftellende Umftand führt in der Theorie auf anziehende Unterfuhungen. Sind 
3. B. an einem über einer Rolle laufenden Faden ungleiche Gewichte befeftigt, fo 
wird das größere ſinken und, das Eleinere nachziehend, ein Steigen deffelben verur⸗ 
fahen. Die hierbei ſich ergebende Befchleunigung ift, wie man leicht überfiebt, 
ein in der Mafchineniehre wichtiger Gegenftand, und bie Theorie lehrt bie Frage 
darnadı aus dem verfchiedenen Gerichte der beiden Maffen beantworten. Diefe 
Unterfuchungen find befannt unter dem Namen der Theorie der Überwucht, und 
werden ausführlicher in den Rehrbüchern der Mafchineniehre behandelt, unter denen 
wir Bürja’s „Grundlehren der Statik" (Bert. 1789) namhaft machen. D.N. 

Zug, der Beinfte unter den helvetifchen Cantonen, liegt zwiſchen ben Cant 
Zuͤrich, Schwyz, Luzern und Aarau. Sein Flaͤcheninhalt betraͤgt nur 44 IM. 
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Seiner Befchaffenheit nach zerfuͤllt er in 2 Theile, den ſuͤdoͤſtlichen und nordweſtli⸗ 
chen, wovon diefer Fruchtbarer Thalboden umd erfterer Gebirgsland ift, wo jedoch 
die Gebirgsgipfel nicht 5000 Fuß erreichen und meiftens fanft ſich herabienken. 
Einen großen Raum bes Landes nehmen ber Zuger: und der, Egerifee ein. Die Ein- 
mohner, deren Zahl etwas über 14,700 beträgt, find beutfchen Stammes und be- 
kennen fich zur Enth. Kirche. Sie befchäftigen fich faft ausſchließlich mit Viehzucht 
und Obftbau. Das Volk befigt bie hoͤchſte Macht und uͤbt fie theils in der Landes 
gemeinde, theils in den verfaffungsmäßigen Gemeinden, beren Abgeordnete im drei⸗ 
fachen Zandrathe figen. Der dreifache Landrath ift die gefeggebende, und der Gan- 
tonsrath die vollziehende Behörde. Zum Bundesheere ſtellt der Canton 250 Wiann, 
und ber Geldbeitrag befteht aus 1250 Schweizerfranten. — Der Hauptort iſt bie 


Stadt Zug, mit 2800 Einw., am Zugerfee und am Fuße bed Zugerbirges, in 


einer der angenehmften Lagen, von blumenreichen Wiefen, Obftgärten, Eleinen 
Weinbergen und fehönen RLandhäufern umgeben. Den See begrenzt gegen Mittag 
ber Rigi, hinter ihm fteigt der Pilatus auf, und in der Ferne ragen die befchmeiten 
Gipfel der bernifchen Hochgebirge hervor. 

Bugvögel, f. Vögel. 


Zuiderfee (Sübderfee) , ein Meerbufen ber Nordſee, von ten hollaͤnd. ober 


. niederländ. Provinzen Holland, Oberyſſel und Friesland zc. umgeben. Seine Flaͤ— 
che beträgt 57 IIM. In einer frühern Periode fcheint er ein See gewefen zur fein, 
deffen nordweftliches Ufer von den Wellen verfchlungen wurde. Die Lage der In— 
fein Texel, Blieland und der Sandbaͤnke an feinem Eingange, der dadurch fire die 
Schifffahrt ſehr unficher wird, fpricht noch jegt dafür. Der Handel von Amſter— 
dam beruht vornehmlich auf feiner Lage an der Zuiderfee. Im Süden fteht der Bu⸗ 
fen mit dem harlemer See (Meer) in Verbindung. Unter den ſich hineinergießen 
den Fluͤſſen iſt die Vſſel der größte. Die große Fläche macht bei Stürmen die Schiff: 
fahrt für kleine Fahrzeuge fehr gefährlich. deffen zieht man den Meg über ihn 
vom füdlichen Holland nad) Friesland vor, um den Umweg längs der Kuͤſte zu er 
fparen. Das V, der Pampus, find Theile des Zuiderfers, wovon das erftere ein 
Bufen ift, zu welchem der Legtere als Meerenge führt. Das Y macht die Verbin: 
dung mit dem harlemer Meer. 

Züllihau, Kreisft. im Regierungsbezirke Frankfurt dev preng. Provinz 
Brandenburg, liegt 24 Meil. von Berlin, 1 Stunde von der Ober, hat 4700 €, 
ein Schloß, und ein mit einer Ersiehungsanftalt und feit 1766 mit einem Paͤdago— 
glum verbundenes Waiſenhaus, welches von den Nablermeifter Steinbart 1719 
geftiftet worden ift. Es blüht unter der Leitung des Hofraths Steinbart. Auch 
befindet ſich hier ein Schulfehrerfeminar und ein Poftamt. Zuͤllichau hat Weberei, 
Gerberei u.a. Fabriken. Es gehörte nebft dem züllichauer Kreife (41M, 30,000 
E.) zu dem Herzogth. Kroffen, das 1538 an Brandenburg kam und mit der Neu: 
mark verbunden wurde. 

Zumfteeg (Johann Rudolf), der berühmte deutſche Llebercomponift ; war 
ber Sohn eines wuͤrtemberg. Kammerlakaien. Er wurde 1760 zu Sachfenflur im 
Schlpfergrunde im Rittercanton Odenwald geb. und auf Bitten feines Vaters fpä: 
ter in die militairiſche Pflanzſchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. 
Anfänglich beſtimmte man ihn zum Bildhauer, aber fein muſikaliſches Talent fprach 
ſich zu deutlich aus, als daß man hätte anftehen könnten, ihn von einer Bahn zu: 
ruͤckzuhalten, auf der er in der Folge mit fo vielem Beifall wandelte. Die herzogl. 
Gapele war damals reich an vorzüglichen Mitgliedern, 3. genoß ben Unterricht der 
vorzüglichften Meifter mit vielem Erfolge. Schon mährend feiner akademiſchen 
Laufbahn componirte er mehre Singfptele, Santaten und die Geſaͤnge zu Schiſſer's 
„Räubern”, deffen Jugendgefährte und vertrauter Freund er war. Als er hierauf 
als Violoneelliſt bei der herzogl. Capelle angeſtellt wurde, componirte er Klopſtock's 
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„Fruͤhlinge feier“, eine Meffe und mehre Ballaben und Lieber, wobdurch er ſich ben 
Beifall des Hofes und des Publicums in dem Grade erwarb, daß er nach dem Xb- 
gange des Gapellmeifter® Poli (1792) zum herzogl. Goncertmeifter und Divector der 
Oper ernannt wurde. Am 27. San. 1802 endete ein Schlagfluß fein thätiges Le: 
ben, zu früh für die Kunft, indem er eben den Abfchiedbemonolog ber Johanna von 
Orleans zu componiren befchäftigt war. Er war ber erfte deutfche Gomponift, der 
Balladen mit Begleitung bes Pianoforte durchcomponirte und darin eine Zeitlang 
das entfäyiedenfte Stud machte. Wem find nicht „Des Pfarrers Tochter von Tau: 
benbeim‘', fein „Ritter Karl von Eihenhorft”, „Die Büßende”, „Lenore“ u. a. m. 
bekannt? Auch f. Lieder und Romanzen gehören zu ben ausgezeichnetften und gefäl: 
ligften Liedercompofitionen der Deutfchen, befonders iſt ſ. Kolma” ein treffliches 
Product. Unter f. Opem find die „Geifterinfel” (nady Gotter), „Elbondokani“ 
und „Das Pfauenfeft’’ die gelungenften. Gleichwol wollte man auch in ihnen ben 
Staviercomponiften wiedererkennen. Außerdem hat er einige beutfche Kircyencan: 
taten componirt. Die meiften f. Sompofitionen hat er bei Breitkopf und Haͤrtel in 
Leipzig erfcheinen laſſen. In bee Wahl f; Zerte umd in der declamatoriſchen Be: 
bandlung derfelben zeigt ſich ein mit Poeſie befreundeter Sinn. Seine Melodim 
find leichtfaßtich und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm 
an Gharaktermannigfaltigkeit und tiefer Originalität, befonders zu Eräftigern Schil⸗ 
derungen. Seine Begleitung fommt.ung jegt etwas leer und einförmig, und feine 
Baͤſſe oft gewöhnlich vor. Auch in Hinficht der Modulation beſchaͤftigt er die Ein 
bildungs kraft nicht. genug. Dies ift wol der Grund, warum jet ſ. Balladen und 
Xieder feltener gefungen werden; boch gibt es mehre derfelben, welche, mit einfacher 
Bedeutſamkeit vorgetragen, überall anfprechen müffen und als Mufter bes wahren 
Liebes angefehen werden können. Auch als Menfch war 3. hoher Achtung wertb. 
Der Bildhauer Dannrder hat feine getroffene Büfte zum Beften feiner Witwe ver: 
kauft. Seine binterlaffene Tochter hat ſich ebenfalls durch Riedercompofitionen ber 
kanntgemacht 

Zunftweſen. Eine Zunft oder Innung heißt eine Geſellſchaft von Ger 
werbleuten, die zur Betreibung ihres Gewerbes ausfchließend berechtigt find und eine 
beftimmte geſellſchaftliche Verfaffung haben, Die Benennung Gilde (vol. d,) 
wird zwar zuweilen gleichbedeutend mit jenen Ausdrücken gebraucht, fcheint ſich aber 
nicht auf eine Verbindung von Handwerkern zu beſchraͤnken, fendern auf politiſche 
Zwecke fich zu begiehen, und die Gilden, urfpeunglich Verbindungen von Kaufleu: 
ten, waren älter als die Handwerkerinnungen, Das Weſen der Zünfte berubt auf 
dem Rechte dee Gewerbetreibenden,, als moralifche Perfonen Verordnungen über 
Gewerbsangelegenbeiten zu machen umd bie verbindende Kraft berfelben auch auf 
Andre außer ihrer Genoſſenſchaft auszubehnen. Diefe Befugnif, die Autonomir, 
war mit der Zunftverfaffung feit ihrer Entftehung auf dad genauefte verbunden und 
befteht noch immer in einzelnen Außerungen, obgleich das Streben der Staatsge⸗ 
walt, ſich alle Gewerbverhältniffe umterzuorbnen, bie ehemalige Unabhängigkeit der 
Zünfte immer mehr befchränkt hat. Schon im frühen Alterthum gab ed Abthei⸗ 
lungen des Volkes nach feinen Beſchaͤftigungen, aber die aus Stammverfchiedenheit 
entftandınen Kaften (f.d.) der Indier, Agypter u. f. w. laffen ſich mit den Ge: 
werbgenoffenfchaften der neuern Zeit nicht vergleichen. Bei den Römern hingegen 
gab es Dandwerkergefellfchaften (collegia et corpora opifieum), bie infofern mit 
den Innangen des neuern Europa verglichen werben koͤnnen, als aud fie moraliſche 
Derfonen bildeten und das Mecht hatten, Statuten zu errichten. In der letzten 
Zeit des Freiſtaats erfchienen diefe Gewerbſchaften nicht felten als politiſche Parteien, 
und eben dies gab bei der Gründung ber monatchiſchen Gewalt Anlaß zur Beſchraͤm⸗ 
kung des Einfluſſes und derſelben zu ihrer theilweiſen Aufhebung. In Italien, Mt 
Wiege des freien Biirgerftandes im Mittrlafter, und bef onders in ben temhardifchen 
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Städten, inögen überreſte jener römifchen Einrichtungen bder Erimecungen an die: 
feiben bei der Stiftung ber Zünfte mitgewirkt Haben, die fich von ſelbſt als treffliche 
Mittel darboten, den Bürgerftand emporzuheben und ihn durch Einigung zu einem 
Gegengewichte des Adels zu machen. Mit dem Auftommin der Städte, als Si: 
Gen ber außgı hildetern Betriebſamkeit, und der Gruͤndung ſtaͤdtiſcher Verfaffungen, 
beginnt die Ausbildung der Zunfteinrichtungen, und der Hauptgrund, warum ſich 
im Mittelalter die induftrielle Gewerbfamfeit neben der Landwirthfchaft, die bei den 
Griechen und Römern ausfchliefend geachtet wurde, entwickeln konnte, liegt in der 
Selbſtaͤndigkeit, welche bie Gewerbleute burdy die Ausbildung des Eine und 
durch die daraus hervorgegangene Sicherung ihrer blirgerlichen Freiheit erlangten. 
Genau laͤßt ſich die Zeit der Entftehung dieſer Gewerbvereine in Italien nicht ange: 
ben, obgleich man ſchon im 10. Jahrh. Spuren derſelben, und z. B. in Mailand 
die Gewerbtreibenden unter dem Namen eredentia vereinigt findet, gewiß aber iſt, 
daß engere Verbindungen der Gewerbleute ſchon im 12. Jahrh. befanden, die im 
folgenden bereits im Befige politifcheer Wichtigkeit geweſen zu fein feinen; ja man 
findet ſchon um dieſe Zeit die Ausartung der Anftalt indenferden Mifbräuchen, wor: 
über man mehre Jahrhunderte fpäter in Deutſchland Hagte. Als man die Vor: 
theife der innigern Verbindung erfannte, ‚ging man in ber Stiftung folcher Genof- 
fenfchaften immer weiter, und bei dem Kanıpfe des Bürgerflandes gegen den Adel 
ging von den Zünften der Widerftand aus, den das demokratiſche Element bem arifto: 
kratiſchen entgegenfegte. Die Zünfte wurden, fobald der Bürgerftand Einfluß auf 
die Verwaltung befam, bie Grundlage der Verfaſſung, und Jeder, der am Stadt⸗ 
kegiment Antheil haben wollte, mußte Mitglied einer Zunft fein. 250 
Auch in Dautfchland hing die Entflehung der Inmungen genau mit ber 
Bildung flädeifcher Derfaffungen zufammen, und wie biefe varſchieden waren, je 
nachbem in Städten römifchen Urſprungs fich die alte Gemteinbeverfaljung schalten 
batte, oder roͤmiſche Städte bem Hofrechte ober herrſchaftlichen Schutze waren un- 
terworfen worden, ober bie alte Verfaffung freier deutfcher Gemeinden fortbauerte, 
fo waren auch bie Verhaͤltniſſe ber Handiverker verfchieden. Ja den ältefien Zei⸗ 
ten waren bie Gewerbe im Allgemeinen in ben Händen der Hoͤrigen, und, wie es 
ſcheint, noch unter Karl d. Gr. murben fie auf den Guͤtern der geöfern Eigent huͤ⸗ 
mer durch Reibeigne betrieben. Mur mit Gefchäften der Kaufleute war. bie Hörig: 
beit unvereinbar. Obgleich es aber allerdings fruͤh ſchon neben ben Dörigen auch 
freie Handiverfer gab, fo fanden doch vor Entftehung bes Weichbildrechts auch dieſe 
in den größern Gemeinden unter herrſchaftlichem Schutze und Hofrecht, ausgenom: 
men in Städten römifchen Urfprunge (tie in Köln), won dies nicht der Fall war. 
Nach biefem Rechte hatten fie, als eine eigne Glaffe von Dienſtleuten der Hertſchaft, 
fchon früh eine Art von eigner Verfaſſung Unter Meiſtern jeder Genoſſenſchaft, wie 
nach dem aͤlte ſten Stadtrechte von Setasburg, das ins 15. Jahrh. hinaufzurtichen 
fcheint, und aus dieſem Verhätnilfe mögen fi bie Zümfte größtentheiis entwickelt 
haben. (Vergl. Eichhorns Deutſche Staats: und Rechtsgefchichte", Bd. 2, 
und deffen Abhandlung Uber den Urſzenng dor fiädtifchen Verfaſſ. in Deutſchlanb, 
in der „Zeitſchr. für geſchichtl Rechtswiſſenſchaft“, Bd. 1, 9.2, und Bb.U, 9.2, 
und Huͤllmann's „Gefchichte des Urfptumgs der Stände in Deutſchland“, 3 Bbe,, 
Frankfurt a, ©. 1808.) Die Ausbildung der meiften Innungen in Deutſchland 
faͤllt in bie Iegte Hälfte-d. 12. Saheh., und bie ausgemacht Älteflen Beifpiele find 
bie Zünfte der Tuchſcherer und Krämer im Hamburg (1152), ber Gewandſchneider, 
d. i. Tuch⸗ und Wollwaarenhaͤndlet (1153) und der Schuhmacher (1157) in Mag: 
deburg. Die Zünfte wurden von Kalfern und Fuͤrſten bald beguͤnſtigt, bald unter: 
drückt, je nachdem man die Städte oder den Adel begünftigen wollte. Eirfe poli: 
tifhe Bedeutung aber erhielten die Gewerbgenoſſenſchaften euft im 13. Iahrh,, 
worauf denn im ben folgenden briden Jahrh. der Antheil am Stadtregiment eine 


w 


— 


566 Zunftwefen u 


Folge ihres fiegreichen Kampfes gegen bie aͤltetn Bürger wurbe, bie in der Stäbten 
am Rhein und in Suͤddeutſchland Geſchlechter oder Hausgenoſſen hießen, und aus 
scelchen früher die Stabtämter ausfchliefend befegt werben muften. Die Zunft: 
verbindung wurde fo mächtig, daß feibft freie Beſchaͤftigungen, bei welchen in öfo: 
nomiſcher Hinſicht bie Genoſſenſchaft feinen Nuten haben Eonnte, ſich unter ihren 
Schug begaben. Die politifhe Gewalt berfelben aber mufte ber befeftigten Lan: 
deshoheit weichen, unb felbft hinfichtlich ihrer gefelfchaftlichen Einrichtung wurden 
fie durch diefe immer mehr befchränft. 

In Frankreich entftand die Zumftverfaffung gleichfalls nach ber Ausbil: 
dung der ſtaͤdtiſchen Freiheiten, wurde befonders feit Ludwig IX. immer age 
meiner verbreitet, aber nirgend war fie auch durch Ausartang fo druͤckend und ver 
derblich geworben, als fie es vor ber Revolution war. — In England haben bie 
Gewerbgenoſſenſchaften nicht die Eigenheit der beutfchen Zümfte, fonbern es ift 
bei ihrer Beziehung auf das demokratifche Element der Berfaffuntg bie politifche 
Seite vorherefchend. Der Urfprung biefer Genoffenfchaften fleigt auch bier im bie 
Zeit bee Ausbildung ber ftäbtifchen Verfaffung hinauf. Ir den Städten, wo « 
bern gibt, iſt der Zufammenbang ber Zünfte mit der Vertretung des Buͤrgerſtan⸗ 
bes und der Bermaltung des Stadtregiments fihtbarer geblieben als auf dem feſten 
Lande. Die Nechte eines felbftftäntigen Gewerbebetriebe, oder eines Freeman, koͤn 
nen durch Kauf oder durch Aushalten einer beflimmten Lehrzeit erworben werben, 
nach beren Verlauf, ba Eine Gefellenzeit flattfinder, das Meiſte rrecht ohne Weite: 
18 gewonnen iſt. Gewerbfreiheit aber, die in den nicht corporirten Ständen auch 
nicht durch Überrefle der Gildenverfaffung beſchraͤnkt wird, gilt überhaupt als 
Grunbfag, daher wird auf die Befchaffenheit des Gewerbes Feine Ruͤckſicht ge 
nommen, ſondern es fleht Jedem frei, ſich zu einer beliebigen Zunft zu wenden, 
und da das Hauptvorrecht der Gilden in dem ihnen zuftehenden Wahlrecht befteht, 
fo laffen fich ſelbſt Nichthandwerker aufnehmen, um biefes zu erlangen. 

Die Innungen waren im Mittelafter, wo Volksbildung und Betreibung ber 
Gewerbe noch auf einer niedrigen Stufe ftanben, wo diefe Vereine das Ehrgefühl 
ihrer Mitglieder weckten und die vorhandenen technifchen Kemitniſſe imihrer Mitte 
bewahrten und fortpflanzten,, heilfame Anftalten. Aber gerabe bie Umſtaͤnde, bie 
ben Gewerbmann zur Selbffftändigkeit erhoben, gaben feiner Betriebſamkeit bat 
bern Zunftweſen eigne felbftfüchtige Streben, das ſchon in jener frühen Zeit ſich aus 
bildete. Der Handwerker fuchte nur in ausfchließender Berechtigung zur Aut: 
übung feines Gewerbes, der Kaufmann nur in Monopolen feinen Vortheil. Eine 
Folge bavon war, baf, während ber ftädtifche Gemerbmann und Kaufmann Reid; 
thuͤmer fammelten, ber größere Theil bes Volkes, bie Landbewohner, gegen beren 
induſtrielle Gewerbſamkeit die Zünfte ohnehin Früh eine feindfelige Stellung annah⸗ 
men, arm blieben. Der höhere Wohiſtand, wozu in den Mieberlanben bie Städte 
und zugleid) das platte Band gelangten, feheint gerade barim gegruͤndet geweſen zu 
in, daß man hier freifinnigern Anfichten im Gewerbweſen folgte und den Mone⸗ 
poliengeift nicht fo ſehr die Oberhand gewinnen ließ, als e8 in Deutfchland geſchah, 
wo durch die Hemmung. des Wohlſtandes der Landbewohner auch ber Staͤdter 
ſelbſt litt. 

Die Hauptzwecke dir Zenftoetfaſſung find: Sicherung des Unterhalts für 
cine beftimmte Anzahl von Gemwerbleutin und Bewahrung ber einmal herefchend 
gewordenen Kenntnif des Gewerbbettiebes. Der etſte Zweck wird buch Vefdhrän: 
Eung der fuͤr eigne Rechnung arbeitenden Gewerbkeute (Meifter) erreicht, bie bei ge 
ſchloſſenen Gewerben in der Feftfegung einer beftimmten Anzahl von Meiftern für 
jıden Det befleht, bei ungefchloffenen aber durch die erſchwerte Erwerbung des Mei: 
ſterrechts bewirkt wird. Der andre Zweck wich befördert durch Eintheilung ſaͤmmt⸗ 
licher Arbeiter nad) ihrer Ähnlichkeit und Befugniß zue Arbeit, befonders bie Ein: 
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theilung ber Michtmeifter in Lehrlinge und Geſellen, buch das Erfoderniß einer 
Lehrzeit von beſtimmter Dauer, durch das Wandern ber Geſellen, durch die Ber» 
bindlichkeit zur Verfertigung eines Meiſterſtuͤckes, und endlich durch bie Abweh⸗ 
sung aler Derjenigen, weldye ein Gemerbe treiben, ohne fich gefegmäßig bie Erlaub⸗ 
niß dazu erworben zu haben. Das Verhaͤltniß zünftiger und freier Grmerbe ift in 
verſchiedenen Theilen Deutſchlands verſchieden, im Allgemeinen aber find, außer 
dem eigentlichen Handwerker, die meiften Auferungen ber inbufteiellen Gewerb⸗ 
thätigkeit zünftig, und bei aller durd) den Gegenſtand ber Fhätigkeit bedingten Ber⸗ 
fhiedenheit der Verfaffungen einzelner Innungen tretem die angegebenen Zwecke bes 
Zunftzwanges überall ein. In mehren biefer Eigenheiten der Zunftverfaflang 
liegen die Keime zu Mißbräuchen und Hemmungen der freien Gewerbthätigkeit, 
die um fo nachtheiliger wirken mußten, je mehr die Gewerbſamkeit ich ind Grohe 
ausbreitet und Manufacturfleiß und Handel zunahmen. Die alte Einrichtung 
der Zünfte und der flarre Zunftzwang wurden baher immer mehr old ein Druck 
empfunden, der die Fabrication niederhielt. Schon in frühern Zeiten fuchte man 
in Deutfchland durch Reichsgeſetze beſonders 1731) und durch Landesverordnun⸗ 
gen ben alten Mißbraͤuchen des Zunftzwanges abzuhelfen, ohne jeboch bie geſell⸗ 
ſchaftlichen Rechte, der Vereine anzutaſten. In neuern Zeiten aber ſetzte man ber 
Zunftverfaſſung die Gewerbefreiheit entgegen, und Frankreichs Beiſpiel warb 
auch in Deutſchland befolgt. Die Gewerbefreiheit muß allerdings als Grundſatz 
vom Staate gehandhabt werben, weil in rechtlicher wie in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinſicht der Menfch die freiefte Ausübung feiner Acheitöfähigkeit erhalten muß. 
Jede Beſchraͤnkung feiner Gewerbthaͤtigkeit ftört ihn in dem Nechte, fich durch feine 
Betriebfamkeit Güter zu erwerben, und Niemand darf ihn deßwegen an der Aus: 
uͤbung deffelben bindern,weil etwa durch die Mitbewerbung bes Anbern bie Einträg- 
lichkeit feiner eignen Gewerbthätigkeit beſchraͤnkt wird. Auch hier aber ift es unver> 
meiblihe Folge ber fortfhreitenden Entwidelung, ba8 Hemmende und Wibderftre: 
bende auszuftoßen, und je mehr bie Zunahme ber Fabrication und des Handels bie 
freiefte Regung der Thätigkeit verlangen werben, deſto ſchwieriger wirb es fein, die 
alten Befugniffe und Anmaßungen der Zünfte zu erhalten, die ſich offenbar überlebt 
haben. Es bedarf Feiner Vereine mehr, Kınntniffe und Fertigkeiten zu erhalten, 
welche bie bürgerliche Gefelifhaft unverlierbar gewonnen hat, und was früher bas 
Ehrgefühl bewirkte, leiften jegt volllommener die vermehrte Mitbewerbung in der 
Hervorbringung, und das Beſtreben, die Zunftgenoffen in vorzüglicherer Arbeit 
und flärferem Abſatze zu Ubertreffen. Das Nachtheilige jener Genoffenfhaften 
liegt befonders in dem Verbietungsrecht unb ber Gefchloffenheit derſelben, in der 
Unerlaßlichkeit ber Lehrjahre und in ber Beſchraͤnkung ber Gewerbleute, nur zuͤnf⸗ 
tig untereichtete Gefeßen annehmen zu dürfen. Das Wandern ber Gefellen, bas 
man auch zu ben Nachtheilen gezählt hat, ift zwar jest bei ber ſchnellen Verbreitung 
neuer Erfindungen, in Dinficht auf technifche Ausbildung weit weniger nuͤtzlich als 
früher, läßt ſich aber, bei gehöriger polizeificher Aufficht, inſofern vertheibigen, als 
es dem jungen Handwerker die Vortheile bes Reiſens für feine allgemeine Bildung 
gewähren kann. Die Vertheidiger der Zünfte, bie nur zeitgemäße Umgeftaltung 
wollen, glauben mit dem MWefen jener Anftalten die Gewerbefreiheit verrinigen zu 
können, wenn die Gefchloffenheit der Innungen, mo fie in der beflimmten Zahl 
ber Gewerbetreibenben befteht, mit billiger Entfhädigung für die durch Privilegien 
erworbenen Rechte, aufgehoben, Jedem ein Gewerbe auf die ihm beliebige Art zu 
erlernen, und dem Meifter erlaubt würde, Gehülfen zu fuchen, mo er fie erhalten 
kann. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſchon dieſe Umbilbung viele Hemmungen der 
freien Gewerbthaͤtigkeit entfernen würde, und allerdings ift auch die Bemerkung zu 
beachten, daß man bei der Frage über Beibehaltung oder Abſchaffung ber Zünfte 
meift nur einfeitig den eechtlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Gefichtspuntt beruͤck⸗ 
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ſichtige, und doch auch das aserh vimig vuefer uni agesıdaeten Senoffenfchuften zus 
Staatdyewalt um fo weniger unwirhtig jei, da biefelben bei einer dem Zeitgeifle 
ongenseifinen WBerbefferung ber Gemeindeverfaffung wefentlich beitragen könnten, 
dert Bürgerfianb wieber, wie im Mittelalter, in das allgemeine Volksleben zu sie: 
ben, and den erſchlafften Gemeingeiſt zu beleben. Ob aber die Zünfte, wenn man 
innen nehmen muß, was fie ‚ber freien Gewerbthätigkeit feinbfelig entgegenſtellt, 
ihren Suftengeift und ihr Verbietungsrecht, noch als wahre Genoffenfhaften be: 
fiehen ; und bei eimem ganz veränderten Staatsleben je auch nur das Wohlthätige 
ißreci frühen politifchen Bedeutung wieder erlangen koͤnnten, möchte ſich bezweifeln 
taſſen, — AÄber die Vortheite und Machtheile ber Zünfte vergleiche man: Weiß, 
„Über das Zumftwefen u. f. w.“ (Frankfurt a. M. 1798); Mayer’ „Verſuch einer 
Emtwidelung der relativen Anfichten bes Zunftweſens“ (Augsburg 1814); Nibler, 
„Über das Zunftweſen u. bie Gewerbsfreibeit” (Erlangen 1816); Rau, „uber 
das Zunftwefen und die Folgen feiner Aufhebung” (2. Aufl., Leipz. 1816; ge 
gen ihm Eichenmaper in den „Heidelb. Jahrb.“, 1817, Miu); Schulg, „Über 
die Bedeutung der Gewerbe im Staaten. ſ.w.“ (Hamm 1821), und darüber „Her⸗ 
mes““, XVI. — Über Die rechtlichen Verhaͤltniſſe des Zumftwefens in Deutſch⸗ 
Imb ſehe man: Ortloff's (Erlangen 1803) und Kulenkamp's (Marb. 1507) 
Schriften über das Recht der Handwerker , und Ortloff's „Samml. von allg. Sn: 
nungsgeſetzen u, Verordn. für die Handwerker.” (Erlangen 1805). 

Zunge, der fleifchige, mit Haut umgebene Körper in ber Mundhöhle, den _ 
wir in die Wurzel, die im Machen am Zumgenbeine befefligt ift, in den Körper und 
die Spige theilen. Die Haut, welche bie Zunge umgibt, ift eine Fortfegung der, 
bie den Mund im Innern überhaupt uͤberzieht. Im Ganzen genommen ift fie fehr 
gefaͤßteich, auf der Fläche fehr feucht, weil ihre Gefäße viel Säfte abfondern und 
dir Schleim im Munde fie befeuchtet. Unten fchlägt fi diefe Haut zufammen 
und bildet da Zungen baͤndchen, das bei neugeborenen Kindern bisweilen zu 
weit vorgeht und dann einen Eleinen Einfchnitt fobert (bie Löfung der Zunge). — 
Die Zunge iſt das Drgan des Geſchmacks. Zu biefem Zweck wurben ihr bie zahl⸗ 
reihen Zungenwaͤrzchen am hintern Theile, davon zwifchen 7—12 von be> 
deutender Größe find. Es beftehen dieſe Wärzchen aus feinen Gefäßenden und 
Nervenenden. Die Zunge felbft befteht aus Muskeln, die ihr, ba fie nur hinten im 
Rachen befeftigt ift, erlauben, ſich nach allen Richtungen im Munde su bewegen umb 
auf alle Weife zu verändern, ums fo die Speifen nicht nur zu fchmeden, fonbem 
auch theils zwiſchen die Zähne zu bringen, theils in bie Speiferöhre zu leiten, theils 
um.zue Sprache zu bienen u. f.f. Der Gefäße und Nerven bat fie eine große 
Menge, von den Nerven aber ift nur einer, der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu 
betrachten iſt, inwiefern er ſich bis in die Geſchmackswaͤrzchen verfolgen läßt. 

Zungen wurden die Nationen oder Provinzen genannt, in welche ſich 
fonft der Malteſerorden theilte. Dieſe waren Provence, Auvergne, Frankreich, 
Italien, Aragonien, Deutfhland, Gaftilien und England. (©. Johanni— 
tertitter.) - 

Zurehnung (Imputation) iſt das Urtheil, wodurch ein Menſch für den 
fteien Urheber einer mit Wefolgung oder Übertretung fittlicher Geſetze unternomme⸗ 
en Handlung erklärt wird. Diefes Urtheil beift Zurechnung ber That (imputatio 
iaeti), inſofern es beſtimmit, ob und inwiefern eine Handlung frei geweſen, Zur 
rechmung des Rechts (imp. juris ), inſofern es beftimmt, inwieweit bad Geſetz von 
dem Handelnden ertannt und mit Freiheit erfuͤllt oder uͤbertreten worden ſei, voll⸗ 
ſtaͤndige Zurechnuug(imp. plene), wenn Beides zuſammentulfft. Die Zurechnung 
kann ſich nicht weiter xxſtrecken old das Gebiet der Willensfreiheit Deſſen, ben fie 
beurtpeiit, und alſo nur in den Faͤllen ſtattfinden, two ſich vorausſetzen laͤßt, daß 
Der, welchen etwas zugerechnet wird, auch habe anders handeln und das Gegen: 
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tbeil von Dem thun koͤnnen, was er gethan hat. Wahnfinn, Kindheitic. hebt da⸗ 
her die Zurechnung auf. Hieraus folgt, daß die Iurechnung und die daraus fol: 
gende Verdienſt achkeit oder Strafbarkeit bei Erfüllung oder Übertretung des⸗ Ge⸗ 
ſetzes verſchiedene Grabe bat, welche von den Graben der Freiheit des Handelnden 
abhängen. Die bürgerliche Geſetzgebung ſchreibt zur Beurtheilung des Grades der 
Zurehnungsfähigkeit folgende Regeln vorr Einem“ Menſchen wird feine Hand⸗ 
lung um deſto mehr zugerechnet: 1) je weniger aͤußere Veranlaſſungen und be _ 
und innere finnliche Reize ss hatte, fie zur begehen; 2) je ftärher fein Worfag dabei 
war; 3) je mehr er aus eigner Kraft und mit eignen Mitteln dazu gewirkt hat; 4) 
je wichtiger und zahlreicher bie Folgen feiner Handlung find, und je deutlicher er fie 
vorherfah oder vorherzuſehen fähig war; 'Hy'je mehr er Seit hatte, die Handlung 
zu Überlegen und fie wirklich überlegte. Nur diejenigen Folgen / welche die Hand: 
lung wirklich nach ſichzieht, und nur fo’ viel als der Handelnde dazu beigetragen 
hat, wird ihm zugerechnet, und zwar das von ihm Beabſichtigte mehr als das ohne 
feine Abficht Gefchehene. Jedoch fichert auch bie genaueſte Beobachtung dieſer Re⸗ 
geln nie voͤlllg vor Irrthum, da bie Nichtigkeit des Urtheils uͤber die Handlung ei- 
ned Andern zu fehr von der Kenntniß und unbefangenen Anſicht der Individualitaͤt, 
Bildungsſtufe und Gemuͤthsſtimmung deffelben, der Verhaͤltniſſe und Umftände, 
unter welchen er handelte, alſo folder Dinge abhängt, die ein fremdes Ange nicht 
vollkommen Überfehen und würdigen kann. Daher wird vor menfchlichem Richter⸗ 
fühlen die Zurehnung, auf welcher das Straferkenntniß ober: die Entfeheidung 
des Nichters in Criminalfaͤllen beruhet, auf Das, was von der Aufenfeite und Wir: 
fung einer Handlung dem Thäter erwerstich zuzuſchreiben und mach bürgerlichen 
Gefegen zu ruͤgen ift, eingefchränkt, das Urtheil uͤber den imern Werth oder Un⸗ 
toerth derſelben aber Gott und dem eignen Gewiffen des Thaͤters uͤberlaſſen. Vor 
diefem höhern Richterftuhle muß dem Menfchen begreiflicherweife eine diel groͤßere 
Anzahl von Handtungen und jede derfelben in andern Graben der ‚Schärfe oder 
Milde zugerechnet werben als vor bem irdiſchen Richter. Was dieſer als eine leichte 
Bergehung behandelt, iſt oft nach den Grundfaͤtzen der chriſtlichen Moral eine 
ſchwere Sünde. "Die Ältern Theologen glaubten aus Roͤm. by 12ſchließen zu. müf: 
fon, daf Gott die Sünde Adams’ alten Menſchen zurechne; doch iſt dieſe harte Lehre 
ſeit Mosheim von den proteftant! Theologen allmaͤlig aufgeaeben worden. L. 
Zürich, der erſte der 22 Gantone der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft, nach 
ber 1814 unter ihmen feſtgeſetzten Rangoidnung, und einer der 3 Wororte- ober 
Gantone, welche abwechſelnd die Bundesangelegenheiten leiten (ſ. Schweizeri: 
[he Eidgenoffenfhaft), arenzt an das Herzogthum Baden und die Can— 
tone Schafhaufen, Thurgau, St.» Gallen; Schwyz, Zug und Yarau.! Er ent: 
bält auf 33 (nach A.45) IM. 224,200 Einw.- (in 6 St; BMekril., 149 Ge: 
meinden, 467 Drf.), folglich 6790 Menſchen auf einer Quadratmeile, umd ge: 
hört daher zu ben am meiften bevölferten Gegenden der Schtweit.- - Mit Ausnahme 
einiger Berge von mittlerer Höhe (davon die hoͤchſte Spitze, der Hoͤrnli, fi 3589 
Buß Über das Meer erhebt) befteht der ganze Canton aus Huͤgeln und Ebenen. 
Vorzuͤglich 2 Bergketten von S. nach N. laufend, durchſtreichen denfelben. Die 
ausgedehntere und höhere (bie Allmannskette) folgt der Auf derfelben entfpringenben 
88 nach dieſet gegemüiber, gegen W,, zieht die andre Bergkette, der Albis fich 
hin, und bilder mit ihr das Thal, in welchen der Zuͤricherſee mit feinen lieblichen, 
wohlangebauten Geftaben und der Hauptftabt Hegt; und-in ern die wilde Sihl 
und. die Limmat ffi ßen. Der fruchtbarfte, flachſte Landſtrich iſt nordoͤſtlich von 
der Allmannskette gwiſchen der Toͤs und dan Rheine, bis Schafhauſen. Das 
Klima iſt mild, und der Boden ergiebig, beſonders durch den unermuͤdeten Fleiß 
der Bewohner; denn in keinem Canton hat der Landbau eine hoͤhere Stufe der 
Vollkommenheit erreicht; fehr beträchtlich ift auch) dev Wein-, Obſt- und Gemuͤ— 
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febau. Schöne ausgebehnte Waldungen befinden fich in.verfchiedenen Gegenden, 
die Viehzucht ift anfehnlich, und von Mineralien gibt es befonders Zorf und Stein: 
kohlen. Allein diefe beträchtlichen Erwerbsquellen werden von hen Fabrikarbeiten 
überrwogen , die nach und nad) fi vonder Stabt über den ganzen Santon ausge 
breitet haben. Vor dev ſchweizeriſchen Revolution waren mit denfelben an 50,000 
Menſchen beſchaͤftigt. Es beftehen an 50 engl. Spinnmafhinen, viele Cattun- 
brudereien, mebre Cattunfabriken, auch werden von einzelnen viele taufend Stud 
baummollene Zücher und Muffelin verfertigt; die Seidenfabriken find ebenfals 
anfehnlih. Die Einw. find deutfchen Stammes und befennen fi, mit Ausnah⸗ 
me zweier Gemeinden, zu der reformirten. Kirche. Der Canton ift, in Ruͤckſicht 
feiner beſondern Staatsverwaltung, arifbo-demofratifch. Die Regierung ift in ben 
Händen des großen und Kleinen Raths. jener, aus 212 Mitgliedern beftehend, 
gibt die Gefege und uͤbt die fouverdine Gewalt aus; ber kleine Rath, den 25 aus 
dem großen Rathe gewählte Mitglieder bilden, hat bie Vollziehung der Gefege und 
entſcheidet in letzter Inſtanz, legt aber. dem geoßen Rath Rechnung von feiner Der: 
waltung ab, 2 Bürgermeifter führen abwechfeind ein Jahr hindurd) den Vorfig in 
beiden Mäthen. über geifttiche Angelegenheiten führt der Kirchenrath, über Schul: 
fachen der Erziehungsrath, beide aus mehren Mitgliedern beftehend, befondere Auf: 
fiht. Der ganze Santon ift in 14 Amtsbezirke getheilt, deren jedem ein Oberamt 
mann vorfteht. Die erſte Inſtanz machen die Kriedensrichter. Die Einkünfte dri 
Cantons betragen über 671,000 Schweizerfranten, die Ausg. etwas weniger. Zum 
Bundesheere ftellt ee 3700 Mann, und fein Geldbeitrag ifi auf 74,453 Schweizer 
franken angefegt. — Zuͤrich, die Hauptſt., liegt am ber ſchnell fließenden Lim: 
mat, da, wo fie aus dem Züricherfee heranstritt, in einer überaus angenehmen 
und fruchtbaren Gegend. Die Limmat, welche im Canton Glarus entfpringt, an: 
fangs bie Linth heißt, und erſt bei Zürich den Namen Limmat erhält, theilt bie 
Stabt in ungleiche Theile, welche durch Brüden mit einander verbunden find. 
Di: Stade ift mit Wall und Graben umgeben und hat in 1160 H. 14,000 Einw. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich vorzüglich aus: das große Münfker, 
in welchem der Staatsſchatz verwahrt und bei welchem ein Chorherrenftift iſt, das 
Frauenmuͤnſter, das anfehnliche Rathhaus, das fehr zweckmaͤßig eingerichtete Wai- 
fenhaus, eins der fhönften Gebäude, die 2 Zeughäufer, das ganz neue Irrenhaus 
u. ſ. w. In ben ehemaligen Zunfthaufe zur. Meife hält die Tagſatzung ihre Der: 
ſammlungen. An dem 1520 geftifteten afabemifchen Gymnaſium oder der Akademie 
find 14 Profefforen angeſtellt. Die vom Prof. Ufteri 1773 errichtete Toͤchterſchule 
ift das Mufter fuͤr andre Anftalten diefer Act geworden. Überhaupt gibt «3 viele 
Unterrichts = und Erziehungsanftalten, als das politifche Inſtitut zur Bildung 
künftiger Staatömänner, das polytechnifche Inftitut, das medicinifch chirurgiſche 
Inſtitut mie 17 Profefforen, das Collegium Humanitatis u. f. w. Zuͤrich enthält 
verſchiedene literariſche Kunft- und andre Sammlungen, 5. B. bie Stadtbibliothet 
nebft dem Münzcabinet und dem Relief von 4 der Schweiz; die an Handſchriften 
reiche Bibliothek der Chorherren; die phufikalifche Geſellſchaft befigt eine gute DE 

bliothek, ein Naturaliencabinet und vortreffliche Inſtrumente; ferner einen Anti: 

Eenfaal, eimen botan. Garten. Auch Privatperfonen (Schinz, Efcher, Geßnet u. %.) 

haben Kunft: und Naturalienfammlungen. Es gibt Privatvereine fir wiſſenſchafil. 

und patriot. Zwecke 4 Buchhandlungen befinden ſich hier, worumter bie von Drell, 

Fuͤßli u. Comp. die bedeutendfte Werlagshandlung ift und die größte, fehr. gut ein⸗ 

gerichtete Druckerei der Schwoeiz unterhält. Die züricher Gelehrten haben ſich un 

ter allen Schweisern am meiften ausgezeichnet. Ulrich Zwingli, zwar nicht in 

rich geb., hielt bier am 1. San. 1519 feine erfte Predigt und legte hier den Grund 

zu der Glaubensaͤnderung, die fich von Zürich aus weiter in der Schweiz verbrei⸗ 

tete. Die Namen Bodmer — als Literator, weniger als Dichter — und Brek 
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tinger (Beide ruͤſtige, literariſche Kämpfer gegen Oottfcheb), Conrad und Salomon 
Geßner, Heidegger, Lavater find in dee Gefchichte der deutfchen Literatur bekannt. 
Auch die Landleute der Umgegend von Zürich haben zum Theil viele Bildung ; Hir⸗ 
zel's „Philofophifcher Bauer“ liefert ein Beifpiel davon. Die Sitten der Einw. Zuͤ⸗ 
richs find einfacher und ſtrenger als im verfchiebemen andern großen Städten det 
Schweiz; Pracht- und Polizeigefege halten fie immer in gewiffen Schranfen. In 
Zuͤrich herrfcht große Induftrie; diefe Stadt ift nebft den zumächft liegenden Dör- 
fern der Mittelpunkt, in welchem ſich die verfchiebenen Gewerbzweige, bie durch 
den größten Theil des Cantons verbreitet find, vereinigen. Außer den ſchon er: 
wähnten Baumwollen:, Muffelin: und Seidenmanufacturen gibt es hier Fabri- 
Een von Taback, Tapeten, Strohhüten, Taftſchirmen, Talglichtern, Seife, eint 
Glockengießerei, viele Gerbereien und Färbereien. Mit den Erzeugniſſen diefer Fa⸗ 
briken wird ein beträchtlicher Handel getrieben, auch ber Getreide- und der Wein: 
handel, fowie der Spebitionshandel zwifchen Deutichland imd Italien find bedeu⸗ 
tend, und die hiefigen Banquiers machen große Wechfelgefhäfte. Im der Stadt 
ift der Lindenhof ein angenehmer Spaziergang, und vor der Stabt iſt der Schuͤtzen⸗ 
platz, eine von der Sihl und Limmat beim Zuſammenfluſſe derſelben gebildete Kand⸗ 
zunge mit herrlichen Schattengaͤngen und 2 Denkmaͤlern Geßner's. Die Gegenb 
von Zuͤrich gewährt viele reizende Spaziergänge und Ausſichten, z. B. auf dem 
Huͤtliberg, auf der eine Meile entfernten Forche, wo man einen großen Theil der 
öftlichen Schweiz Üüberfieht, bei Negensberg, wo man bie fhörifte Überficht der Al⸗ 
penfette genießt, und auf dem Schnabelberg oder der Hochwacht auf dem Albis, 
wo man eine beutliche Anficht der fehmeizer Gebirge erhält. Auch Zürich hat in 
den neuern Zeiten mancherlei Schteffale erfahren. ine ſchon lange gebauerte 
Spannung zwiſchen ben Regenten und Regierten erleichterte bie 1798 von ben 
Franzoſen bewirkte Revolution, von welcher jedoch diefer Canton verhaͤltnißmaͤßig 
weniger als andre litt. In dem Kriege, den die zweite Eoalition (1799) gegen 
Frankreich führte, und der auch die mit der feänkifchen Republik verbundene Schweiz 
traf, war Zürich ein fehe hebeutender mititairife,er Punkt. Am. und 5. Jun. 
1799 focht bier der Erzherzog Karl gegen die Franzoſen mit Gluͤck und befegte am 
7. Zuni die Stadt. Im Aug. fielen neue Gefechte bei Zürich vor. Am 24. Sept. 
ſchlug Maffena die vereinten Öftreichifch = ruffifchen Truppen, und diefer Sieg ver— 
anlaßte ben Ruͤckzug derfelben aus der Schweiz. Das fonft berühmte und gefüllte 
Zeughaus zu Zhrich, in welchem man unter andern Merkwürdigkeiten Wilhelm 
Tell's Armbruft aufberwahrte, wurde unter diefen Umſtaͤnden geleert. Übrigens 
vgl. „Memorabilia Tigurina, neue Chronik oder fortgefegte Merkwürdigkeiten 
der Stadt und Landſchaft Zürich" (Zürich 1820). 

- Büricherfee, nah dem Genferfee der größte in der Schweiz, 5 Meilen 
lang, aber höchftens nur 14 Stunden breit, gehört theilg zum Canton Zürich, 
theils zu St.» Gallen und Schwyz. Seine Geftaft ift lang und ſchmal, in ber 
Richtung von Süboft und Nordweſt; er gleicht mehr einem großen Fluſſe als ei- 
nem See, und wird in den obern und untern See unterfchieben. Der obere See 
fängt in der Gegend von Uznach, vom Einfluß der Linth in denfelben an, und geht 
in einer Länge von + Stunden bis Rapperswyl, wo eine hölzerne, 1850 $. lange 
Bırüde über denfelben führt. Der untere See geht von Rapperswyl bis Zürich, 
welches am Ende defjelben liegt, 6 Stunden lang, ift gegen 100 Klaftertief und 
ſeht fifchreih. Da, wo er an Zuͤrich ftößt, geht die Linth, welche hier den Namen 
Limmat erhält, aus bemfelben hervor. (©. Zurich.) Die Ufer beffelben find, 
befonbers in der Nähe von Zürich, überaus reizend mit Weinbergen und vielen 
großen und gutgebauten Manufacturdörfern befegt. Über den Weinbergen erheben 
ſich nad) und nach andre Berge, die immer höher anfteigen, und zulegt erblickt man 
die Gletfcher von Glarus, Schwyz und Bündten. Im Gafthofe zum Schwert 
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in Zürich bat man eine vortreffliche Ausfücht auf den See. Noch mehr Genuf, 
durch bie fih nach und nad. eröffnenden mannigfaltigen Ausfihten, gewährt die 
Fahrt auf. dem See felbfi, die von Allen, die fie gemacht haben, gerähmt wird, 
und von ben Dichten oft befungen worden ift. Sie erzeugte auch Klopſtock's treff⸗ 
liche Ode: „Schönift, Muster Natur, deiner Erfindung Pracht”. Aufder Hei: 
nen ‚ unweit Rapperöwpl gelegenen Infel Ufnau, von welcher aus man eine vor: 
treffliche Ausjicht hat, war in einer Gapelle das nun zerftörte Grab Ulrichs von 
Hutten (ſ. d.), der aus den Stuͤrmen der Welt zurüdigezogen 1523 bier farb. 
Die Schifffahrt: auf diefem See ift bedeutend, body wirb fie, der vielen feichten 
Stellen wegen; nur mit Heinen Schiffen, die hoͤchſtens 250 Etnr. tragen, betrie 
ben, Unter den 30 Fiſcharten, die der Sre ernährt, werden vorzüglich die Lachſe, 
Forellen, Aale und Bratſiſche geſchaͤtzt. Sowie Zürich ferbft im Revolutions 
Eriege (1799) ein wichtiger miilitatrifcher Punkt war, fo wurde auch der See in 
gleicher Abſicht benutzt. Ranonierfchaluppen unter dem Befehle des Englänbers 
Williams follten.auf dem See .die Unternehmungen ber Verbündeten zu Lande 
unterflüben. - | 

Zur la Placibus), Cardinel und Grneralvicarius des Papſtes Leo XL, 
geb; im Benretianifchen zu Legnago 1759, zum Gardinal ernannt ben 16. Mai 
4323, bat fi durch wiſſenſchaftliche Arbeiten bekannutgemacht. Mehre Fahre 
wanbte en auf die Erforschung der Nachrichten von ben Entdeckungen ber veneti- 
niſchen Reifenden im 413. und 14. Jahrh., welche ferne Länder aufſuchten und 
dadurch bie Bahn eröffnsien, auf welcher Colonbo und Vasco be Gama fid m 
ſterblichen Ruhm erwarben. Er machie bad Ergebniß f. Unterſuchungen bekannt 
inf. Abhandlungen über Marco Polo (dee bis China vordrang und Japan zuerſi 
terınen jeunte) und Über einige andre venetianiiche Reiſende (2 Bde., 4., mit na 
surhift: Anm. von Roffi, 1823). Ec hat darin beroieſen, daß die Brüder Zeni in 
dem noͤrdlichen Theile bes atlant. Meeres Neufundland und andre Kuͤſtenſtriche 
von Norbamerita 100 Jahre vor Colombo entbedit haben, und daß die ſkandinavi⸗ 
ſchen Boͤller noch 1380 wit der neuen Welt in Verbindung ſtanden, bie fie ſchon 
ver. 980 — 1000 n. Chr. hatten kennen lernen, Die Zenit fammelten ihre Nach⸗ 
richten auf der Infel Friesland, wo aych Colombo, nad der Verfitherung f. Sohnet 
Ferdinand, aim Erkunbigungen einzugiehen, gewefen fein fol. Buache hielt biefe 
Inſel fuͤr die Faͤroer. 3. theilt und auch die alte venetianifche Charts mit, welche 
manche Ungaben ber isländ. Saga beſtaͤtigt. Außerdem hat diefer gelehrte Car 
dinal über Die Reiſen bes Cadamoſto und des Rionciniotti in Oſtafrika befondere 
Kbhandiumgen gefchrieben. Mehre Jahre mit der oberfien Leitung ber Propa⸗ 
ganda beauftragt, hat 3. feine au den Acten derſelben gefhöpften Bemerkungen 
in einen Rede Aber die Vortheile, welche die Wiflenfchaften, insbeſondere bie Geo⸗ 
grapbie, bee chrifliichen Religion verdanken (Rom.1823), mitgetheilt. 

Zurlo (Ginfeppe, Graf), ein berühmter italien. Staatsmann, war 1759 
zu Neapel geb.: Alte Literatur und Philoſophie befhäftigten ihn ſchon in einem 
fruͤhen Alter, und er entwickelte fchnell f. gluͤcklichen Ankagen „Sem Freund di⸗ 
langieri rieth ihm, ſich dem Staatsdienſte zu widmen. Man wollte ihm bei einer 
auswärtigen Geſandtſchaft anftellen; allein edelmuͤthig ſchlug er dafür einen feinet 
Freunde vor, der biefen Poften zu erhalten wuͤnſchte. Als die Regierung ſich be⸗ 
muͤhte ben ungluͤcklichen Folgen des Erdbebens vom J. 1783 abzuhelfen und 
Männer von anerkannten Vardienſten an die Spitze ber verheerten Provinzen rief, 
war 3. dem Vicar bes Konigs ale Rathgeber zugeorbnet. Die großen Talente und 
ſchoͤnen Eigenfchaften, die er hier entwickelte, gründeten f. Ruf. Won num an traf 
er in wichtige Kichterflelfen und würde 1798 zum Finanzminiſter berufen. 4 
sarter Ruͤck icht für f. Vorgänger lehnte 3. dieſe Ernennung ab, ohne jeboch ſeinen 
Rath zur Berbefferung des Finamzzuſtandes feinem Vaterlande zu entziehen. 
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bald darauf der Hof nach Sicitien flüchten mußte, lleß ber König ihn zur. Verwal⸗ 
tung ber Finanzen zutuͤck. Seine Thätigkeit war von furser Dauer. Das Bolt, 
das einem ungerechten Werbacht gegen ihm hegte, bemächtigte ſich ſ. Perſon und 
verwuͤſtete fein Haus; nur mit Mühe rettete er dad Leben. Schon mad einigen 
Monaten wurde bie koͤnigl. Regierung wieder eingefegt und der König ernanute 3. 
zum Finanıminifter. Das Land war mit Papjergeld uͤberſchwemmt, der Grebit 
vernichtet und die Beduͤrfniſſe ebenfo geof als dringend. 3. ſtellte im kurzer Zeit 
bie Finanzen wieder her, indem ee dem Papiergelte hypothekariſche Sicherheit gab: 
Die ihm dafuͤr angebotene Belohmung lehnte er umneigennüsig mit ber Erklaͤrung 
ab, daß er ſich um fo weniger burch das Unglück bereichern möchte, als er ſich ſtets 
duch, feine Armuth geehrt gefühlt habe. Sein Minifterium endigte 1803; 3. lebte 
von ben Öffentlichen Geſchaͤften entfernt und lehnte jede Anſtellung im Neapel ab, 
bis 1809 der neue Regent des Bandes ihn zum Juſtizminiſter ernannte: Während 
der wenigen Monate, bie er in biefem Poſten biieb, richtete er alle Zweige der Ge⸗ 
rechtigkeitspflege wieder ein amd fchrich felbft eine Procefordnung und. ein Straf⸗ 
geſetzbuch, welches bie neue Criminalgeſetzgebung diefes Landes bildete. Bald aber 
ſchien ber Regierung das Juſtizminiſterium ein zu befchränkter Wirkungskreis für 
3., unb fie übertrug ihm die innere Staatsverwaltung, welche. nicht bloß wieder 
eingerichtet, fonbern von neuem gefchaffen werden mußte. 3. traf bie zweckmaͤßig⸗ 
ften und wohlthätigften Maßregeln für bie Staatswirthfchaft, Künfte und Dane 
facturen, öffentlichen Unterricht, fehöne Künfte ıc. Außer andern Anflaltenserhielt 
das Irrenhaus zu Averfa eine mufterhafte Einrichtung. Seine ruͤhmliche Thaͤtig⸗ 
keit endigte mit dee Auflöfung der damaligen Regierung. Bon Madame Murat, 
ber bisherigen Königin, aufgefodert, fie zu begleiten, war ex ebeimüthig genug, fich 
auch biefen Wünfchen zu fügen. Er trennte fich von ihr in Trieſt, uͤberſtand zu 
Venedig sine fchwere Krankheit, von ber langſam genefend er ſich mit gelehrten Be⸗ 
merkungen zu einer Überfesung des Anakreon befchäftigte, bie bort anonym er⸗ 
ſchien, verlebte dann 3 Fahre in der Zuruͤckgezogenheit zu Rom und erbielt 1818 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr in f. Vaterland, mo er nach der Revolution im Juli 1820 
bas Minifterium des Innern erhielt, jedoch von Sectirern angefeindet, nadhieini« 
gen Monaten. wieder verlor. Er lebte ſeitdem in Neapel ald Privatmannz bei ber 
Bildung bed neuen Minifteriums im Juni 1822 follte ex bie Verwaltung des In: 
nern erhalten, was jedoch nicht gefchehen ift. 3. flarb zu Meapel den 10. Nov. 
1828. (©. fein Leben in den „Zeitgenoffen”, 9. XVI.) 

Zurüdprallung (Zurädwerfung). Wenn eim bewegter Körper auf 
ſ. Wege an Hinderniffe ſtoͤßt, wodurch eine Veraͤnderung der uefprünglichen Mich» 
tung veranlaft wird, fo fagt man, ber Körper pralle an jenend Hinderniffe ab, von‘ 
demſelben zutuͤck. Hierbei gilt das bei ber Zuruͤckſtrahlung der Lichtftrahlen ſtatt⸗ 
findende Geſetz, daß nämlich ſenkrecht anpraliende Körper auch ſenkrecht zuruͤck⸗ 
prallen, fonft aber ber Winkel der Zuruͤckprallung bem Winkel, unter bem ber 
Rörper anftößt, gleich It und im keinem Falle bie Ebene ber Richtung:eine Ver- 
Anberung leidet, d. h. daß die Linie ber Zuruͤckprallung im der Ebene durch die Linie 
bes Anprallens unb dem Perpendilel vom bewegten Punkte auf bem getroffenen 
Segenftand liegt. (&. Zuruͤckſtrahlung.) D.N. ı 

Zurüdftrahlung (Reflexlon). Wenn das Licht auf ganz oder doch 
zum Theil umdurchfichtige Flächen faͤllt, fo wirb es unter einem Winkel (ben Zu⸗ 
ruͤckwerfungswinkel) zuruͤckgeſtrahlt, wilder dem Einfallswinkel gleich iſt, bleibt 
aber in derſelben Ebene (der Zuruͤckwerfungsebene): ſenkrecht einfallende Licht⸗ 
ſtrahlen werden alſo auch ſenkrecht zuruͤckgeworfen. Dies ift das der geſammten 
Katoptrik zum Grunde liegende Geſetz, davon wir zur Erklaͤrung der Erſcheinun⸗ 
gen des Sehens in Spiegeln (f.d.) Gebrauch gemacht haben. Die Zuruͤck 
ſtrahlung mit ihren Gefegen erfcheing hiermach nur al ein befonberer Fall ber Zur 
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ruͤckprallung (f. b.); bie Geſetze ſelbſt ſcheinen aber in ihrer Einfachheit br 
gründet zu fein. | D.N. 

Zurzach, ein Marktflecken und ber vorzüglichfte von Katholiken bewohnt: 
Diſtrietsort im Canton Aargau in der Schweiz, mit 192.9. und etwas üb 
800€. , und (außer einer reformirten) einse der h. Veronica geweibten kath. Kirche 
am welcher ein Domkapitel ift. Die b. Veronica fol in Zurzach mehre Wunder 
werfe gethan haben und hier begraben fein, was eine große Walfahrt dahin begrän: 
bete. Aus ihe bildeten fich 2 noch beſtehende Meſſen, zu Pfingften und zu Ent 
Auguſts. Beide erben von ben Kaufleuten der Schweiz, Italiens, Deutfchlandt, 
Frankreichs ſtark beſucht. Die Römer hatten hier bereits eine Nieberlaffung u.d.R. 
Forum Tiberii gegründet. 

Zufammenfunft, f. Afpecte. | 

Zufammenfegung der Kräfte und Bewegungen. Wen 
ein Punkt von 2 Kräften zugleich getrieben wird, welche fich den Richtungen umd 
Größen nad) wie die beiden Seiten eines Parallelogramms verhalten, fo wider 
fährt ihm ebenfo viel als ob ihn nur Eine raft Rtriebe, deren Richtung und Grit: 
durch die Diagomale jenes Parallelogramms ausgedrädt wird. Die beiden erfim 
Kräfte heißen bie Seitenktaͤfte, bie daraus hervorgehende die mittlere Kraft, und 
bie Richtung , in der fie thätig wird, die mittlere Michtung. Hat man fi von 
ber Richtigkeit dieſes Sages überzeugt, fo wird es nicht ſchwet werben, das Ergeb 
niß, auch unter der Vorausſetzung von mehr als 2 auf ben Punkt wirkenden Kräf: 

"en, zu finden; benm je 2 biefer Kräfte werben fich zuerſt zu einer mittlern Kraft 
vereinigen, bie fo gebildeten mittlern Kräfte aber hiernächft wiederum als Seite: 
ober aͤußere Kräfte betrachten laſſen, berem letztes Ergebniß eine im einer einzigen 
Richtung thätige Kraft wird: So erhellt im Allgemeinen, baf aus dem Zuſam⸗ 
menkommen mehrer Kräfte oder Bewegungen, deren Richtungen Winkel mit ein 
ander einfchließen, eine einzige Bewegung oder Reaft entftehen kann, bie dem be: 
wegten Punkt nach einer zwiſchen jene fallenden Richtung fortfuͤhrt, und bied iR, 
was man umter Zufammenfegung ber Kräfte und Bewegungen verſteht. Die An- 
wenbungen davon im bürgerlichen Leben find zahllos. (Bl. Zerlegung ber 
Kräfte.) D.N. 

Zuyderſee, f. Zuiberfee. | 

Zwang ift äußere Nöthigung lebendiger Wefen; in Beziehung auf das 
Recht, die Kraftaͤußerung freier Weſen gegen den Willen Andrer gerichtet, folglid 
infofern fie angewendet wird, um Andrer Willen su beftimmen. Sofern fie alſo 
aus der Willkür des Handelnden hervorgeht, iſt fie Unrecht; aber als Mittel gut 
Realifirung des Nechts und unter der Form des Mechtes angewendet, iſt fie Dit 
Rechtsgeſellſchaft weſentlich. (Wal. Rehtspflihten, Staat, Natur 
ftand.) Dadurch, daß ber Zwang busch das Geſetz beftimmt wird und biefed 
ſchuͤtzend zur Seite ſteht, folglich als geſetziiche Macht umd Gewalt, find erft dr 
ſtimmte Rechte möglich; und auf ber ÄAnwendung deffelben gegen übertretung dee 
Geſetzes beruht der Begriff dee Strafe (f.d.). Man unterſcheidet aber in Din 
ficht der Mittel der Nöthigung dem phufifchen und bem pfuchifchen Zwang, 34 
chem legten die Drohung ber Übermacht gehört. 

Bwanzigguldenfuß, f. Muͤnzfuß. 

Zwed (finis) nennt Kant den Begriff von einem Objrcte, fofeen et zugtel 
den Grumd ber Wirklichteit diefes Objecis enthält, oder am einem andern Drit’ 
bie vorgeftellte Wirkung , deren Vorftellung zugleich der Beſtimmungsgrund * 
verſtaͤndig wirkenden Uefache zu ihrer Hervorbringung iſt. Bei einem endlichen 
verftändigen Weſen wird biefer Beflimmungsarınd, dee auf die Wirkung f 
Handelns geht, die Abficht genannt. Man unterſcheidet hiermit bie m 
Urfache (causa eflieiens) von der Zweck⸗ oder FEndurſache fenusa finalis); leh⸗ 
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teres ift bee Zweck ſelbſt, indem er ber Beftimmungegrund bei wirkenden Urſache 
iſt, und er heiße Endz weck, wenn er der höchfte Zweck ift, welchen ein Object 
hat, welchem dann als Hauptzweck verfchiebene Mebenzwecke (lines secundarii) 
asmıtergeorbnet fein können. Ein Ding aber hat einen äufeen Zweck, wenn es Mit 
tel ift für die Erreichung eines von ihm verſchiedenen Zweckes. In biefer äußern 
- ober relativen Zweckmaͤßigkeit beruht Das, was wir Nugen umd Brauchbarkeit 
nennen, und es kann eine Äußere Zweckmaͤßigkeit auch" ohne innere ftattfinhen ; 
aber fie fegt doch Etwas voraus, was einen innern Zwed hat und für welches fie 
Mittel ift. Die innere Zweckmaͤßigkeit ift aber bie Übereinfiimmung eines Dinges 
mit dem in feinem Begriffe liegenden Zwecke. Sie findet flatt, mo die Form 
und Materie Eins if, ber Gegenftand alfo in fich zweckmaͤßig ift, 3.3. ber Or⸗ 
ganismus. Abſoluter Zweck kann aber Eein bloßes Naturwefen fein. (©. Te⸗ 
leologie.) 
Zweibrüden (franz. Deux-Ponts), eine jegt zum Rheinkreiſe bes Rö- 
nigreichs Baiern gehösende Stadt, ehemals die Hauptfi. eines beſondern Für- 
ſtenthums gl. N. im oberiheinifchen Kreiſe. Nach dem Abfterben ber ehemaligen 
Grafen von Bweibrüden kam biefes Land (1390) an das Haus Pfalz. In ber 
Folge murbe 6 das Fuͤrſtenthum Zweibruͤcken genannt. Aus diefem Haufe ſtammt 
Karl Guſtav, der, als f. Verwandte, bie Königin Chriftina von Schweden, 1654 
die Megierung niederlegte, von ben ſchwediſchen Ständen zum König gewählt wurde. 
Mac) dem Tode feines Enkels, Karla XU. (1718), kam Zweibrüden an der 
nähften Verwandten, und nach beffen unbeerbtem Abfterben an bie e bes‘ 
pfätzifchen Haufes Birkenfeld. Bon biefer pfalzzweibruͤcken⸗ birkenfeldiſchen Linie 
ſtammt das jetzige koͤnigl bairiſche Haus ab. (S. Baiern.) Das Fürftenthum 
Zmeibrüden wurde während des Revolutionskrieges von den Franzoſen beſetzt, 
durch den luneviller Frieden mit dem Übrigen linken Rheinufer an Frankreich abge⸗ 
testen, unb machte nachher einem Theil. bes Depart. des Donnersbergd.aus. Es 
enthielt auf 36 EIM: eine Bevöllerung von 70,000 Menſchen. Durch ben Frie⸗ 
den zu Paris am 30. Mai 1814 wurde «8 an Deutſchland zuruͤckgegeben und ges 
hört jetzt größtentheils zum Mheinkreife des Königreich Baiern; der übrige klei⸗ 
nere Theil gehört zu ben Kberiheinifchen neuen oldenburgiſchen, fachfen: Eoburgifchen 
und heffen-homburgifchen Befisungen. Wichtig ift dee Krapp⸗ und Hopfenbau. 
Das ehemals wichtige Landgeftüt von Zweibruͤcken hat ber vorige König v. Baiern 
wieder hergeftelt. — Die Stadt Zweibrüden ift nicht groß, aber gut und 
regelmäßig gebaut, beſteht aus ber Altſtadt, Neuſtadt und Vorſtadt, liegt in einer 
angenehmen Gegend, von Anhöhen und Gehoͤlz umgeben, und hat 800 H. mit 
(im J. 1822) 6332 €. (ohne die beiden Worftäbte, welche 826 E. zählten). Es ift 
hier ein Gymnaſium und dee Sig des Appellationsgerichts für ben Rheinfreis. 
Das vormalige große herzogl. Reſidenzſchloß, fonft eind der prachtvollſten Fürften- 
ſchloͤſſer Deutſchlands, liegt jegt in Ruinen, bie zu einer kath. Kirche umgebaut 
worben find. Zu den ausgezeichneten öffentlichen Gebaͤuden gehören bie Stabt⸗ 
kirche und bie luth. Kirche. Zweibruͤcken hat Tuch⸗, Leder: und Tabackofabriken. 
In der Literargeſchichte iſt Zweibruͤcken nicht unbekannt. Es erſchien hier ehemals 
eine gut geſchriebene franz. Zeitung („Gazette de Deux-Ponts“), amd von 1779 
am gab eine Geſellſchaft von Gelehrten in ber hiefigen herzogl. Druckerei eine Reihe 
von correcten Handausgaben griechifcher, roͤmiſcher und franz. Claſſiker heraus. 
Zweideutigkeit, f. Ampbibolie. | 
Zweifel heißt derjenige Zuftand ber Serie, in welchem entgegenftehend- 
Gründe für und gegen die Wahrheit einer Sache fich das Gleichgewicht halten. 
Diefer Zuftanb der Ungewißheit ift vernünftig, wo er feinen Grund in ber Sache 
hat, indem man naͤmlich bie Hlichtigkeit ber Beweisgruͤnde oder bie Nichtigkeit.ber 
Sache ſelbſt nicht einficht. Weil bei dem übergange von niedern zu hoͤhern Stu: 
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fen der Erkenntniß die Meinung ſchwanken muß, biß fie den vorigen Stanbpunft 
aufgegeben und einen neuen errungen hat, fo ift biefer Zuſtand unvermeidlich für 
Den, ber redlich nach Wahıbeit forfcht, doch mar vorübergehend, da feiri Streben 
ihn zur Gewißheit oder zum Glauben führt. Im Zweifel beharren, verchth 
Traͤgheit oder Unglauben, jene, wo durch weiteres Forfchen neues Licht und feſtere 
berzeugung zu erringen iſt, diefen, wo die Grenzen, an benen die menſchliche 
Wißbegierde in allen Richtungen ihres Strebens endlich ftinftehen muß, auf Ent: 
fheibungen hinmeifen, bei benen ber religiöfe Glaube fi beruhigt. Zweifel in 
Sachen der Religion entfteht viel öfter aus Unwiffenheit und Verworrenheit der Be 
griffe, oder aus muthwiliger Empörung gegen bie Autorität, die Yen Glauben em: 
pfiehit, ald aus echter Wahrheitsliebe. Baco von Verulam fagt: „DOberflähhlicis 
Koften in der Philofophie bringt vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen 
führt zur Reiigion zurüd”. (Vol. Glaube und Skepticismus.) E. 
Zweikampf. Der Name bezeichnet ſchon die Sache, deren Urſprung 
ſich in das graue Alterthum verliert. Ganz eigenthuͤmlicher Art waren die gericht: 
lichen Zweikaͤmpfe ber Deutfchen, ba nämlid in zweifelhaften Fällen die Richter 
durch das Gefes verpflichtet waren, ben Parteien einen Zweilampf vor Gericht am 
zutengen und ihnen aufzugeben, ihren Steeit mit ben Waffen in ber Hand auszu⸗ 
machen. Man ging babei von dem, zwar in feinen Vorberfägen vollkommen rich⸗ 
tigen, aber in ber daraus gezogenen Folgerung falſchen Grundſatze aus, baf Gott 
als ber Regierer ber Weit bie Unſchuld in feinen Schug nehme, daß er daher auf 
— und hierin lag dee Itrthum — , fo oft es die Menfchen verlangten, durch frine 
unmittelbare Mitwirkung die Wahrheit oder Unwahrheit einer Behauptung, bie 
Schuld ober Unfchuld einer Perfon an das Licht bringen werde. Durch bie ge 
vichtlichen Zweilämpfe glaubte man alfo eben Das zu bewirken, was durch die 
ſogen. Gottesurtheile oder Ordalien bewirkt werben ſollte. Wann biefe Gemohn- 
heit der gerichtlichen Zweikaͤmpfe entſtanden, iſt ungewiß. Zu den Zeiten bes Ta— 
citus ſcheint fie noch nicht üblich gewefen zu fein, fie würde fonft wol feiner Auf: 
merkſamkeit nicht entgangen fein und er würde ihrer In feiner umſtaͤndlichen Be 
(hreibung von der gerichtlichen Verfaffung ber Deutfchen gewiß erwähnt haben. 
Bon den Franken iſt es gewiß, daß fie ben Zweikampf drft nach der Eroberung 
Gallien von den Burgundern annahmen und unter ſich einführten. Da ber Cha 
rakter diefer Matiomen bach bie beftänbigen Kriege verwildert war und Kapferkeit 
mehr als jede andre Tugend galt, fo konnte leicht der Gedanke entfichen, daß ber 
Zapfere auch immer das gute Recht auf feiner Seite babe. Und fo Bam denn bie 
barbarifche Gewohnheit auf, zum Beweiſe feiner Behauptung fich auf.fein Schwert 
zu berufen. Beim gänzlichen Mangel einer ordentlichen Gerichtöverfaffung und 
beſtimmter Gefege wurde das Schwert als die einzige Richtſchnur des Rechts umd 
Unrechts angefehen. Bei diefen Zweikaͤmpfen waren gewiffe Formen feftgefegt, dit 
genau beobachtet wurden. Die Nichter trugen-entweber ſelbſt auf den Zweil 
an, ober ber Beleidigte foderte feinen Gegner dazu heraus, um feine Unfchuld zu 
bewveifen. Selbft die Zeugen waren verbunden, ihre Ausfagen durch den Zweikampf 
zu beftätigen. Wenn bie Parteien an dem vorher beſtimmten Tage und Dxte er 
fchienen, wurden Kampfeichter (Grießwärtel) beftellt, deren Amt es war, genal 
Acht zu geben, daß Keiner von ben Streitenden einen überwiegenden Vortheil über 
ben Anderen haben möge. Die Waffen wurden unterfucht und Sonne und 
ward unter Beide getheilt, ſodaß Keinem die Sonnenſtrahlen ober dar Mind br 
ſchwerlicher als feinem Gegner fallen Eunnten. Der lberwunbene ober Der, Der 
cher fich dem Sieger ergab, wurde fuͤr ehr» und rochtio®, oft auch für vogelftei ef 
klaͤrt, und feine Guͤter wurden eingezogen. Wenn dor Üderwundene im meihompir 
biieb , fo wurde er nicht ehrlos und erhielt ein anflänbiges Begräbni: Dem Ein 
ger wor es erlanbe, dem Beſiegten, wenn er nicht um Beben und Schonung bat 
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den Todesſtoß zu geben. Nicht die Adeligen allein, fonbern alle Sreigeborene 
überhaupt hatten das Recht, ihre Sache durch den Zweikampf zu entfcheiden, weil 
Eein freier Mann mit Leibesftrafen beiegt werden durfte. Wer den Zweikampf 
ausfchlug, wurde fogleich für ſchuldig erfannt. Perſonen, bie felbft nicht fechten 
konnten, als Geiftliche, Weiber, Greife und Schwache, mußten Verfechter ftellen, 
die ſich für fie ſchlugen. Dieſe gerichtlichen Zweikaͤmpfe dauerten lange Zeit fort, 
obgleich man das Barbarifche und Unzweckmaͤßige derſelben erfannte. Die Kaifer 
errichteten felbft priviiegirte Kampfgerichte, von denen das zu Hal in Schwaben 
fih am längften erbielt. Jeder Eonnte feinen Gegner an einem ſolchen Drte um 
Zweitampf berausfodern. Durch tie Einführung dee päpftl. Decretalen (1235) 
und einer beffern Gerichtöpflege wurden auch die gerichtlichen Zweilämpfe, fowie 
bie Orbalien, nach und nad) abgefchafft. Als im 11. Jahrh. der Geiſt bes Ritter» 
weſens ſich ausbildete, wurden auch außergerichtliche Zweikaͤmpfe gewöhnlich, bie 
vor ſelbſtgewaͤhlten Schiedsrichtern gehalten wurden, um über Ehrenſachen zu ent⸗ 
ſcheiden. Auch biefe verſchwanden in der Folge. An ihre Stelle kamen die Duelle 
auf, bie noch jest in allen gefitteten Staaten mehr ober weniger uͤblich find und 
weder durch Befege noch durch angedrohete Strafen ganz haben unterdruͤckt wer: 
den können. über die gerichtlichen Zweikaͤmpfe f. Mejer’6 „Geſchichte ber Orbalien, 
insbeſondere ber gerichtlihen Zweikaͤmpfe in Deutſchland“ (Sena 1795). Gegen 
das Duell, namentlich unter Officieren , erließ der König von Preußen 1828 eine 
merkwürdige Sabinetsorbre. Auf den deutſchen Univerfitäten kam das Duellweſen 
erft im dreißigiährigen Kriege auf. Deffelben warb bamals in ben erneuten Sta- 
inten ber erfurter Univerſitaͤt gedacht. Vgl. D. H. Stephani’s Schrift: „Wie 
die Duelle auf unfern Univerfitäten leicht abgefchafft werben könnten etc.“ (Leipz. 
1828), und’ D. 9. €. ©. Paulus: „Wider die Duellvereine auf Univerfitäten 
und für MWiederherflell. der akad. Freiheit” (a. d. „Sophronizon‘) (Heibelb. 1828). 

Zweifchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, deren Schatten, weil 
die Sonne durch ihren Scheitelpunkt geht, bald nord, bald fübwärts fällt. 

Zweiftimmig ift der mufitalifhe Sag (f. b.), wenn bie Harmo⸗ 
nie eines Tonftäds aus 2 Stimmen wefentlich befteht. Dies ift ber Fall bei dem 
einfachen Duett fir 2 Inftrumente oder Singftimmen ; bann aber auch in ben voll» 
ftändigen Muſikſtuͤcken, aus welchen 2 Partien fich concertivend hervorheben. Der 
zweiftimmige Satz hat feine beſondern Schwierigkeiten, wenn er rein und wohlklin - 
gend fein fol, und kann nur von Demjenigen bearbeitet werben, der ſchon ben voll» 
flimmigen Sag verfteht, weil hier die wefentlichfte Intervalle immer anzuwenden 
ift, und der Componiſt nicht alle Töne des Accords immer gebrauchen kann. . 

Zwerge find eine bloße Spielart, Beine befondere Gattung bes Menfchen: 
geſchlechts Die Pygmaͤen der Alten, bie Quimos, die Gommerfon gefunden ha» 
ben will, unb andre Zwergnationen find bloß Gefchöpfe der Einbildungskraft. Es 
ift bisweilen der Fall,* daß umter ben großen und ftarfen Kindern gleich großer und 
ftarker Ältern ſich auch ein Zwerg befindet. Die Natur behandelt biefe Gefchöpfe 
nicht immer ganz fliefmütterlih, umd wenngleich kein Beifpiel von einem Zwerge 
vorhanden iſt, ber fich durch außerordentliche Talente ausgezeichnet hätte, fo find 
fie doch öfters nicht ohne Anlagen. Ein Zug, der fie befonders harakterifirt und 
fie ben Kindern noch mehr glei) macht, iſt die hervorſtechende Eigenliebe und hohe 
Meinung, bie fie gewöhnlich von ihrer Beinen Perfon haben. Bei den Römern 
wurden die Zwerge zu mandherlei Werrichtungen, bisweilen felbft, um des Eontra> 
ſtes willen, bei Fechterfpielen gebraucht. Am Hofe zu Konftantinopel wird immer 
eine Anzahl Zwerge ald Pagen unterhalten. Die, melche zufälligerweife zugleich 
taub und fiumm oder verfchnitten find, werben als treuere Leute vorgezogen. Auch 
an ben deutſchen Höfen fehlte es noch in der erften Hälfte des vorigen Jahrh. unter 
dee Hofdienerfchaft nicht an einem Kammerzwark, wie man chemals ſchrieb, ber 

Gonv.Ler. Giebente Aufl Bd, XII. 857 
e__% 


578 Zwidan Z8wingli 
bisweilen auch bie Rolle eines Hofnarren fpielte. Der Geſchmack an dergleichen 
in Rußland Peter der 


Beluftigungen bat fich verloren. Am mweiteften trieb es damit 
Große, ber die Zwerge feines Reichs an feinem Hofe verfannmelte, umd bie bekannte 
Zwergenhochzeit veranftaltete. Die Sagen von Zwergen leiten Einige'bavonab, 
daß bie Bekenner älterer Religionen von denen ber neuern (4. B. in dem alten Skan⸗ 
dinavien) im bie Berge vertrieben worden, und daß man ihnen bald ein formloſes 
Anſehen angedichtet habe. | 

In der Naturgefhichte nennt man Zwerg einen Organiemus, ber bie 
geroöhnliche Höhe feiner Species nicht.erreicht hat, ohne doch derkruͤppelt zu fein, 
3.3. in der Botanik ein Gewaͤchs, das in feiner Art niedriger ift als andre, wie 
Pflanzen auf hoben Bergen, 3. B. das Knieholz auf ben Sudeten. In ber Gaͤrt⸗ 
nerei heißt Bwergbaum ein Baum, der durch Pfeopfen und befondere Wartung 
fo gezogen ift, daß er feinen Stanım in die Höhe treibt, fondern bald über der Wur⸗ 
zel ſich in Zweige ausbreitet, und nichtsdeſtoweniger viele und gute Früchte traͤgt 

Zwidau, eine Stade im erzgebirgifchen Kreife des Königreiches Sachſen 
liegt an der Mulde, welche hier viele Mühlen treibt und durch bie Worftäbte flieft, 
in einem ſehr anmuthigen Thale, und hat in ungefähre 900 Häufern etwas über 
4000 Einw. Es werben hier Tücher und Cattune fabricitt, Leder zugerichtet umd 
Werkzeuge für die Wollarbeiter verfertigt. Auch befinden fich hier 2 Su 
benfabriten, eine Siegellad6 > und eine Sarminfabrit. Zwickau hat # 
morunter die alte Domkirche oder Katharinenkirche mit altdeutſchen trefflichen Ge⸗ 
mälden (3.3. Lucas Kranach's Segnung ber Kinder, und mehre von Wohlgenmh), 
ein Hofpital und eine Latein. Schule mit einer Bibliothek von 16,000 Bbn., die 
zum Theil aus ber grünhainfchen Kiofterbibliothet entftanden iſt, und mit einer 
Naturalienfammlung. In dem Schloffe Oſterſtein, welches von der Stadt durch 
Mauern und Graben getrennt ift, murbe 1775 ein Zucht: und Arbeitähaus ange 
legt. Die Straͤflinge find bier in 2 Claffen, bie härtere und gelimbere, getheilt. 
Die Arbeiten berfelben, die zweckmaͤßig eingerichtet find, verfchaffen einen nicht 
unbebeutenben Ertrag. Eine Stunde von Zwickau, bei Planig und Bockwa, find 
bebeutende Steinkohlengruben. 

Zwietradt, f. Erie,. N 

Zwilling. Man rechnet, daß ungefähr unter BO Gebuteten eine Iwillinge- 
geburt vorkommt, d. h. eine ſolche, wo 2 Kinder in kurzer Zeit nach einander ge 
boren werben. Ob beide in einem und demfelben Gefchlechtsacte ober ih zweien, 
die fich in Burger Zeit nach einander folgen, erzeugt werben, barkber find’ bie Mei⸗ 
nungen noch getheilt; mehre Beobachtungen machen jedoch das Letztere wahrſchein⸗ 
ih. Zwillingskinder find oft ebenfo verfhieden in Ihren Neigungen und koͤrper⸗ 
lichen Eigenfchaften als andre; oft find fie jeboch ſchwaͤchlich und ſterben bald nach 
der Geburt, wenn fie nicht mit der größten Aufmerkfamkeit und Sorgfalt abge 
toartet werben. Bei ber Geburt von Zwillingen find viele befondere Megeln zu bes 
folgen, welche bier nicht weiter zu erörtern find, — In ber Aftronomie find die 
Zwillinge ein Sternbild des Thierkreifes, fogenannt von ben Oioskuren. (©. 
Kaftor und Pollur.) 

Zwingli (Utrih). Diefer mit Luther gleichzeitige Meformator wurde zu 
Wildenhaufen in ber fchweizerifchen Graffchaft Toggenburg den 1. Jan 1484, 
als der dritte von 8 Söhnen bes dafigen Ammmanns, geb. Den Grund zu feiner 
künftigen Gelehrſamkeit legte er ſchon früh in Bafel und Bern, wo er beſonders 
iumter ber Anleitung bes damals als Dichter und Gelehrten 
Woͤlflein die Alten ftubirte. Seine fernere Ausbildung erlangte er auf der 
fiedt zu Wien, wo er ſich der Philofophie, umd in Bafel, wo er ſich unter Wpft 
ba ber Theologie widmet. Er wurde 1506 Pfarrer in @läru@, und bieth 
er, was Luther im Auguftinerflofter zu Erfurt that, er las nämlich die heit Shift 
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fleißig. Die Briefe Pauli ſchrieb er in der Grundſprache ab und lernte fie auswen⸗ 
dig, was ihm nachher bei feinen Disputationen gute Dienftethat. Den Feldzuͤgen 
ber Ölarner für den Papft gegen bie Franzofen in der Lombardei wohnte er 1512, 
41513 und 1515 als Feidpriefter bei, für welchen Dienft er bis 1517 vom Papfte 
eine Penfion von 50 Gulden jährlich bezog. 1516 kam er als Prebiger in das durch 
bie vielen Wallfahrten beruͤhmte Kiofter Maria⸗Einſiedeln. Hier zeigte ſich fein 
Geift erhaben Über dem Geift der damaligen Zeit, und ihm weit vorſtrebend, als 
ee mit einer beffern Einficht ausgeräftet,, wider die in ber Kirche eingeriffene und 
fuͤr fie feibft in moraliſcher Hinficht fo verberblichen Mifbräuche, ja fogar wider die 
Wanfahrten und die Verehrung der Maria mit Eifer predigte, und die Bilchöfe zu 
Sitten und Konftany auffoderte, die Verbeſſerung der Meligionsfäge nach Anlei- 
tung des göttlichen Wortes thätig zu befördern. Doch war er bamals noch fo we: 
nig verdächtig, daß ihm der päpfil. Legat Ant. Puch 1518 das Diplom als Ako⸗ 
luthen· Caplan des heil. Stuhls gab. Bald datauf warb er nach Zürich berufen 
und trat fein Amt als Leutpriefter oder Pfarrer am großen Münfter daſelbſt ben 1. 
Ian. 1519 mit einer Predigt an, worin er fi fürdas reine Evangelium und ge: 
gen den Perilopenzwang erklärte. Daher bat am 1. Jan. 1819 die reformirte 
Kicchhe in der Schweiz: ihr Fubelfeft begangen. Im diefem Pfarramte, zu bem ev 
1521 noch eine Stelle ald Chorherr erhielt, that ee fich beſonders durch feine Pre: 
bigten über die bibliſchen Bücher hervor, und man kann als ficher annehmen, daß 
biefe Predigten nebft denen wider Jrrthuͤmer, Aberalauben und Lafter den Grund 
zu feinem nachmaligen Reformationswerke legten. Er hatte eben diefeibe Weranlaf- 
fung dazu, die Luther hatte. 1518 fand ſich nämlich Bernarbin Samfon, ein 
Eranciscaner aus Mailand, in der Schweiz ein, in ber Abſicht, für den paͤpſtl 
Hof durch den Ablaßkram Geld zu gewinnen. 3., ber bei Samfon’s erftem Er: 
fcheinen noch in Einſiedeln predigte, widerfegte fich ihm ſowol hier als in Zürich 
mit der ganzen Gewalt feiner Kanzelberebtfamkeit, und erlangte, ba ber Ablaf 
ſchon überall verhaßt geworden war, doch fo viel, daß er in Zürich nicht im bie 
Stabt gelafjen wurbe. Sogar der Bifchof von Konftanz, ben Samſon's möndhi- 
ſcher Duͤnkel ſehr beleidigt hatte, unterftügte 3. in feinem Angriffe auf jenen. Von 
num an ging 3. mit bem einflimmigften Beifall ber Züricher und eines großen 
Theil ber übrigen Schweizer immer weiter; denn die Obrigkeit in Zuͤrich unter- 
fiagte feine Verdeſſerungen bergeftalt, daß fie ſchon 1520 einen Befehl durch ihr 
Gebiet ergehen ließ, vermöge deſſen das Wort Gottes ohne menſchliche Zufäge ge- 
lehrt werden follte. 1522 wurde dafelbft die Meformation auch in äußerlichen Sa⸗ 
hen. vorgenommen. In eben dieſem Fahre fehrieb 3. fein erſtes Buch gegen bie 
Faſten der roͤm. Kirche umd fing das Studium der hebr. Sprache an. Die von 
Adrian VI. ihm gemachten Anerbietungen zu hohen geiftlihen Ehrenftellen mach⸗ 
ten ihn nicht wankend. 1523 Iub ber Stand Zürich alle Theologen, die 3. eines 
Beſſern überführen Könnten, zu einer Unterredung nach Zürich ein. Bei biefer 
Disputation waren an 600 geiflliche und weltliche Perfonen beifammen,. 3. hatte 
feine Glaubensartifel, welche ber Gegenſtand berfelben fein follten, am bee Zahl 
67 , aufgefest; allein die Einwendungen des berühmten Joh. Faber, nachmaligen 
Bifchofs zu Wien, ſchienen der Obrigkeit zu Zürich fo wenig befriedigend, daß fie 
vielmebr 3.’8 Lehrart als richtig anerkannte und benfelben nebft feinen Gehuͤlfen 
bei berfelben beftätigte. Die zweite Disputation, bei welcher Z. nebſt feinen Amts⸗ 
genoffen in Gegenwart von mehr als 900 Perſonen die Berwerfung bed Bilberdien⸗ 
fied und der Meſſe mit folchem Erfolge vertheidigte, daß fie auf obrigkeitlichen Be- 
fehl einen Unterricht für die Prediger bes züricher Gebiets entwerfen mußten, da⸗ 
mit biefe einen richtigen Begriff von 3.'8 Lehren befämen, fält im ebenbaffelbe 
* Jahr, unb hatte bie Entfernung allee Werke ber bildenden Künfte aus den Kirchen 
der Stadt Zürich und ihres Gebiets, fowie 1624 die Abſchaffung der Meffe zur 
57 * 
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unmittelbaren Folge. 3. trat in eben biefem Jahre in ben Eheflanb mit ber ſchon 
43jähe. Anna Reinhard, der Witwe des Junkers Meyer von Knonow, gab im 
folgenden fein Glaubensbekenntniß von der wahren und falfchen Religion heraus 
und hatte fomit in wenig Jahren das Reformationswerk in feinem Baterlande auf 
einen ziemlich feften Fuß gebraht. Mit Eifer fuhr er in bemfelben fort, und bie 
Obrigkeit zu Zürich, die ihn immer ſehr thätig unterflügt hatte, ſchaffte jegt die 
Bettelmönche ab, zog die Ehefachen vor bie weltlichen Gerichte und orbnete eine 
beffere Verwaltung der Kirhengüter an. 3. war mit Luther und den übrigen deut 
fchen Meformatoren völlig einig. Er nahm, wie fie, die Bibel zum einzigen Ent 
fheidungsgrunde an, verwarf alle menfchlichen Zufäge, beſtritt die Derrfchaft und 
ben Eigennug ber Geiftlichkeit, fowie den Aberglauben, mit Kraft und Erfolg, 
und wollte mit einem Worte bie hriftl. Kirche wieder auf die Einfalt ber erſten 
Jahrh. zuruͤckgebracht wiffen. Nur in einigen Punkten, von welchen indeffen bie 
Lehre von der Gegenwart Ehrifti im Abendmahl der einzige wichtige war, ba die 
anbern faft ſaͤmmtlich Begenftände der Liturgie betrafen, war feine Anſicht von der 
ihrigen verfchieben. Um auch biefe Verfchiebenheit im ber Lehre vom Abendmahle 
und eine feit 1524 ausgebrochene Abfonderung der beiden neuen Religionsparteien 
Luther's und 3.’8 zu heben, wurde vom Landgrafen zu Heflen, Philipp dem Groß 
mäthigen, eine Zufammentunft zwiſchen ben fächfifchen und ſchweizeriſchen Refor 
matoren 1529 (1.—3. Dct.) zu Marburg veranftaltet. Von Seiten ber Erflem 
erfchienen ald Hauptperfonen Luther und Melandıthon, von Seiten ber Schweiger 
- 3. und Ökolampadius. Man unterrebete fid) mit Sanftmuth, und beſonders ber 
bandelte ber fonft fo heftige Luther ben wadern 3. mit beüderlicher Liebe, Ob nun 
zwar ber Endzweck einer völligen Vereinigung nicht erreicht wurde, fo kam doch fo 
viel zue Wirklichkeit, daß man einen Vergleich zu Stande brachte, in deſſen 13 
erften Artikeln man volllommen übereinftimmenb bie vornehmften Glaubenslehren 
feftfegte, und im 14. verſprach, daß, wenngleich man nicht übereinftinıme, ob 
ins Abendbmahle der wahre Leib und Blut Chrifli gegenwärtig fei, man ſich doch 
gegenfeitig mit chriſtl Liebe begegnen wolle. 1531, als im vorhergegangenen J. 
3. einigen Verfolgungen und perfönlichen Nachflelungen nur mit Mühe entgan 
gen war, brach ein offener Krieg zwiſchen Zürich auf einer, und den kathol. Cantons 
Lkuzern, Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug auf ber’ andern Seite aus, und 3. 
mußte, auf Befehl des züricher Raths, mit bem Banner bed Cantons, deſſen 
Führer jederzeit ein Beiftlicher war, zu Felde ziehen. Es kam am 11. Det. zum 
Angriff, und 3. rief f. Landsleuten zu: „Gott zu vertrauen”. Da aber bie Geg⸗ 
ner den Zürichern mehr ald doppelt überlegen und auch beffer angeführt waren, fo 
wurben bie Letztern gefchlagen, und 3. war unter Denen, bie im Kampfe ben ſchoͤ— 
nen Tod für das Vaterland ftarben. Durch Calvin erhielt hernach das reformirte 
Glaubensbekenntniß bie Geftalt, die es noch jegt hat. S. „Zwingli's Leben‘ von 
Rotermund (Bremen 1818). 3.8 fämmtl. Schriften im Auszuge haben 
und Vögelin herausgegeben (Zürich 1819 fg., 2 Bde. in 4 Abth.). Pfarr. Schw 
und Prof. Schultes gaben den geſammten ſchriftl. Nachlaß 3.’ (aa 1828) 
. heraus. FL, 
Zwiſchenact (Entre-acte) nennt man bei theatralifhen Vorſtellumgen 
biejenige Zeit, welche entweder zwäichen 2 verfhiedenen Stuͤcken, ober zwiſchen 
den verfchiebenen Acten eines Stuͤcks verläuft. In Deutfchland wird während bie 
fer Zeit jedesmal der Vorhang heräbgelaffen, welches aber in Frankreich nicht, oder 
nur dann gefchieht, wenn während diefer Zeit die Decorationen zu verändern, oder 
Vorkehrungen zur folgenden Abtheilung auf ber Bühnezu treffen find. (S. Scham 
fpiel und Act) Bei Dramen, Schauſpielen, Luftfpielen u. dgl. wird (menig 
ſtens in Deutfchland) diefe Zwifchenzeit gewöhnlich durch Inſirumen welche 
aber ſelten der Handlung des Stuͤcks recht angemeffen ift, ausgefünt. Daher 
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nennt man aid, bie Muſikſtuͤcke (und vorzüglich die eigend hierzu icomponieten, 
z. B. von Lindpaintner), durch welche jene Zeit ausgefuͤllt wird, Eutre-aetes (Zwi⸗ 
ſchenacte). Bei Dpern und großen pantom. Ballets fält bies jedoch in Deutfch» 
land in der Regel weg, um bie Zuhörer nicht mit Muſik zu uͤberladen. In Frank⸗ 
weich finden auch bei den Opern ſolche Entre-actes ftatt, welche vom Gomponiften 
als ‚eine Art kurzer Duverturen ober Einleitungen mit charakteriſtiſcher Beziehung 
auf die Handlung bes folgenden Acts dazu componirt werden. Zweck und Beftim- 
mung biefer Zwiſchenacte iſt: dem Zufchauer oder Zuhörer einen Ruhepunkt zu ges 
ben, um bucch zu anhaltende geiftige Anftrengung nicht Überfpannung ober Er- 
ſchlaffung zu erzeugen, zugleich aber auch einen leifen Machkläng ber burch das 
VBorangegangene erregten Gefühle zu erhalten, und das Gemüth in eine für das 
Nachfolgende empfängliche Stimmung zu verfegen und barauf vorzubereiten. Man 
fieht hieraus, im welcher genauen Verbindung diefe Zwiſchenmuſik mit dem Gans» 
zen fieht, und wie bebeutend dadurch der Eindruck beffelden umterftügt oder (durch 
unzwedmäfige Wahl berfelben) geftört werden kann. Hieraus entfpringt baher die 
fo bedeutende und unerlafliche Verpflihtumg für jeden Orcheſterdirigenten eines 
Theaters, in der Auswahl diefer Zwiſchenmuſiken fehr behutfam und mit ſteter 
Rüdficht auf den Inhalt und Charakter der Darftellung überhaupt, und auf den 
Ausgang ber vorhergehenden und ben Anfang und Inhalt ber folgenden Abtheilung 
des Stuͤcks insbefondere zu Werke zu geben. Denn welchen ftörenden, widrigen 
Eindrud e8 macht, wenn z. B. ein Act eines Stuͤcks mit Verzweiflung oder Trauer 
fließt, und nun unmittelbar, während die Mitempfindung des Zuhoͤrers noch in 
voller Thätigkeit ift, das Orcheſter mit einem Iuftigen Mondo, einer Symphonie ıc. 
einfällt und fo jeden Nachklang ber vorher erregten Gefühle gewaltſam erſtickt, da⸗ 
von kann man fich faft in jedem Theater Überzeugen. Vormals mwurben bei den 
SStalienern die Zwifchenacte ber fogen. großen (b. h. ernften) Opern durch Ballers 
ober durch kleine Zmifchenfpiele, die man Intermezzi (f. db.) nennt, ausgefült. 
Während des Zwifchenactes follte eigentlich, wie bei ben Alten, die Handlung bes 
Schauſpieles nicht fortfchreiten; das neuere aber fpielt oft noch hinter dem Vor⸗ 
hange fort. ©. Gailhava, „Art de la comedie‘, I, 16., und Diderot, „Dise. 
de la poesie dramatique”, Gap. 14. . ‚ 
Zwifchenhandel ift derjenige Handel, in welchem ein Land die Erzeug⸗ 
niffe eines andern am ein drittes Land abfegt. Er befchäftigt fich daher bloß mit dem 
Umtaufhe ausländifcher Exrzeugniffe gegen einander, ohne den Probucenten bes 
eignen Landes Abfag, oder ben Conſumenten böffelben Zufuhr zu verfhaffen. ©. 
Raus „Volkswirthſchaftslehre““, 5.432 fg. Gegen den Zwifchenhandel der Hol: 
länder war Crommel’d Navigationsacte (f. d) gerichtet. 
Zwifchenmittel find in der Chemie im Allgemeinen folche Subftanzen, 
welche eine fonft nicht flattfindenbe Verwandtſchaft vermitteln, DI z. B. iaͤßt fich 
unmittelbar nicht im Waffer aufiöfen. Hat man aber das DI, durch Verbindung 
mit einem Laugenfalze, zu Seife gemacht, fo erfolgt die Auftöfung „ und das Sau: 
genfalz ift das Zwifchenmittel der Verbindung geworben. 
Zwifhenräume der Körper, f. Poren. 
Zwiſchenſpiel (Interludium) nennt man bei dem Choralfpiel auf ber 
Orgel diejenigen kurzen Saͤtze oder Accordfolgen, woburch man von einer Verßseile 
. bes Chorals, auf welche ein Ruhepunkt der fingenden Gemeinde fällt, zu dem 
Zone und Accorde, mit welchen bie folgende beginnt, überleitet; — auch behnt 
man biefen Ausbrud auf ben Sag oder die Accordfolge Aus, durch welche man 2 
Strophen bes Liedes verbindet. Letzteres ift unweſentlich, eefteres aber, um Lüden 
- zwifchen den Abfägen der Melodie zu vermeiden, zwedimäßig; nur büürfen fie feine 
bloßen Verzierungen ober dem Charakter bes Chorals widerfprechende Figuren 
enthalten. Hieran aber erkennt man vorzüglich den wahren Organiften, 
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Zwitter (Hermaphroditen) nannte man ſonſt Gefchöpfe, bie mit vollkom⸗ 
men ausgebildeten Zeugungstheilen beider Gefchlechter verfehen fein follten. Wir 
wiffen nicht; ob «8 eine bloße Kuͤnſtlergrille geweſen, bie ſich darin gefallen, die 
männliche und weibliche Natur gemifcht in einem und bemfelben Körper zu bilden, 
oder ob Thatſachen zum Grunde gelegen, welche das Dafein ähnlicher Verbindun⸗ 
gen zu erweifen fcheinen. Was Hyginus und Ovid erzählen, f. im A. Herma— 
phroditos. Man erklärt übrigens biefe Fabel aus ber Weichlichkeit und dem 
weiblichen Welen der Anwohner jener Quelle, worauf Strabo, da er den Halikar: 
naß beſchreibt, ausdruͤcklich hindeutet. Indeß war bie Idee einmal ba, und mad 
fonft Kuͤnſtlergrille geweſen, das glaubten Naturforfcher und Ärzte in Altern und 
newer Zeiten als wirkliche Erſcheinung beobachtet zu haben. Ja, die Geſetzgeber 
der Juden unterfchieden ſchon, wie gewöhnlich. ſehr fein, 4 Arten von Zmittern, 
bei den einen herrſche das männliche, bei den andern bas weibliche Geſchlecht vor, 
bei den 3. feien beiderlei Gefchlechter gleich, und bei der 4. Claſſe fei weder dad eine 
noch das ander Geſchlecht vorherefchend. Nimmt man die Sache genau, fo kann 
nur ber ein wahrer Zwitter genannt werben, beffen aͤußere Geſchlechtstheile nicht 
allein beiderlei Formen zeigen, fonberm ber auch neben ben Hoden und Same 
firängen zugleich Eierſtoͤcke und einen Uterus befist. Gibt es ſolche Gefchöpfe, ſo 
find e8 Zwitter. Allein dieſe find und bietben fabelhaft. 

Zwölffingerdarm (Duodenum), das Stuͤck des Darmcanals, wel 
ches unmittelbar nach dem Magen folgt, und beiden erwachfenen Menfchen unge 
fähe 12 Finger breit lang iſt. Der Übergang aus dem Magen in ben Zwoͤlffinger⸗ 
darm heißt der Pfoͤrtner; dieſes Stud des Darmcanals gebt wieder in ben Theil 
des binnen Darms über, welcher keerdarm heißt. 

Zwölftafelgefege. Schon im 3.454 v. Chr. wurbe in Rom (f.d.) 
auf den Antrag der Tribunen befchloffen, ein Nationalgeſetzbuch zu verfaffen. Zu 
ben Behufe foll eine Gefandtichaft (Sp. Pofthumius Altus, Serv. Sutpteut, 
4. Manlius) nad Griechenland geſchickt worden fein, um bie dortigen Gefege ſich 
befanntzumadhen. Darauf wurden, unter dem Conſulate bes Appius Claudius Craſ⸗ 
ſinus und bes Titus Genucius Augurinus Conſulat and Tribumat einſtweilen aufges 
hoben, und eine aus 10 Patriciern beſtehende, mit dictatoriſcher Gewalt bekleidete 
Gefegcommiffion trat (d. 15. Mai 451 v. Chr., nah R. €. 303) in Thaͤtigkeit. 
Sie fammelte die Geſetze und Herkoͤmmlichkeiten, welche ſtatt ber bisherigen Stan⸗ 
bes» und örtlichen Rechte allgemeine Gültigkeit haben folten, und begründete ein 
die Nationaleinheit foͤrderndes römifches Staatsrecht ;. das Geſetzbuch wurde auf 
10 eichenen Tafeln anfgezeichnet, zu welchen (450) noch. 2 hinzukamen; daher det 
Name leges duodecim tabularum,. (Bol. Roͤmiſches Recht. Appius 
Claudius) S. Wachler's „Lehrb. der Gefh.', und H. €. Dinffen’s „Über 
ſicht der bisherigen Verſuche aur Kritik und Herſtellung bed Textes der Zwoͤlftafel⸗ 
fragmente“ (Leipz. 1824). Seitdem hat D. X. C. €. Lelievre in f. von der philoſ. 
Facultaͤt zu Löwen gekrönten Preisfhrift: „Commentatio antiquaria de Legum 
XI tabularum patria“ (öwen 1827,361 ©., 4.) die alte von Livins, Dionyd 
von Halikarnoß u. X. erwähnte Sage, als wenn bie Decemvirn das Zwoͤlftafelgeſch 
von den Griechen entichnt hätten, gründlich widerlegt. Mach ihm beſchraͤnkte fich 
bes Hermodorns Thaͤtigkeit nur auf die Anerdnumg, nicht auf die Herbeiſchaffung 
des Inhalts der 12 Tafeln. Die attifche und bie roͤmiſche Staatsform und Geſeh⸗ 
gebung waren nämlich ganz verfchieden, und es findet fich keine Spur von geird). 
Grfegen in ben römifchen 12 Tafeln. Endlich ſchweigen Giceto und die Griechen 
ganz über den griech. Urfprung diefer Älteften abendländifchen Gefeggebung. 
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Tuͤ ekei und — Beide Worte haben feit 4 Jahehunder⸗ 
ten im der Geſchichte des europaͤiſchen Staaten⸗ und Voͤlkerlebens eine traurige 
Merkrohrbigkeit erlangt, bie mit jedem Fähre fuͤr die fpätere Nachwelt unerklaͤrba⸗ 
ter wird. In dem Urfige ber europaͤiſchen Givitifation hat aus dem teilden Sturme 
afiatifcher Eroberer , mitten unter den edelften Truͤmmern der alten Melt, ein Bolt 
fein Dafein gerettet, das wie der Ungluͤckliche im Schiffbruch mit ben. MWogen bes 
Todes, To mit den Feinden des EHriftinthums und ber Civiliſation um Leben und 
Freiheit kämpft, während das cheiftliche Europa, fonft überall für Ruhe und Sicher: 
beit verbuͤndet, dem letzten Todeskampfe der, Hellenen 7 Jahrelang zufchaute, ohne 
einen Befchtuß zu faſſen, wie ihn die Nachwelt von unſerm Zeitalter zu erwarten 
das Mecht hatte. Geht 1824 wußte Europa, daß die Griechen als Volk noch vor 
handen waren; indem es aber dies zuerft aus ben» Naturkampfe der Verzweiflung 
erfuhr, glaubte es, von Tag zu Bag den legten Funken des helenifchen Lebens ver: 
Köfchen zu fehen. Feder neue Feldzug, den bie Barbaren aus Afiens Steppen⸗ 

wuͤſte — Fremblinge, welche einft der Voͤlkerſturm aus Hochafien glei, einem 
Heuſchreckenheere auf die ſchoͤnen Fluren griechiſch⸗ chriftlicher Bildung geworfen 
hatte — gegen bie Urbewohner bes alten Landes unternahmen , follte , dies glaubs 
ten ober hofften Manche, ber legte fein, ber die Vertilgung der Ungluͤcklichen vollen 
dete. Darum ſtieß Europa die Arme des um Hülfe Flehenden Sahrelang uhren 
Aber Immer rang ex ſich wieber empor und vertheidigte mit blutenden Händen 
Gräber feiner Väter. Gleichwol erfannte Europa in dem Deänger jenes —9* 
nichts weniger als eine auf feſten Grundlagen ruhende Staatsmacht; vielmehr er⸗ 
wartete es von Tag zu Tag das Zuſammenſinken dieſer hohlen Maffe von Serail- 
ſelaven · und Janitſ charenp oͤbel. Bisher hatte jedoch den morſchen Staat bie eifer- 
ſuͤchtige Staatskunſt naher und entfernter Maͤchte geftügt; darum verlaͤngerte ſich 
vor unſern Augen der ebenſo fonderbare als ſchreckliche Kampf: zwifchen einem 
Staäte undrinem Volke, die beide, jener ald Staat, diefes als Wolf, bem Unter: 
— gleich nahe ſtanden. Die hohe Pforte (dien fo wenig im Stande zu fein, 
Griechenvolk zur bezwingen, daß e8 den kühnften, den mächtigflen und den 
feinee Satrapen aus Afrika herbeirief, damit er die legten Griechen et» 
— ihre Frauen und Kinder als Sklaven an den Nil ſchleppte, und Aftikaner 
auf Hellas elaſſiſchen Boden ſchleuderte. Solche Schande hatte Europa noch nicht 
erlebt. Fa es boten felbft einzelne Franzoſen die Hand dazu, Morea zu unterjochen 
und Europäer ald Sklaven nach Afrika zu liefern! *) Wäre es mit Hülfe diefer 
Nenegaten bem mächtigen Bicekönig von Ägypten gelumgen, was im Mittelalter 
fo vielen kuͤhnen Dynaftenfliftern in Afien und Afrika gelang, das aͤgaͤiſche Meer 
und den Peloponnes nebft Kreta mit dem Nillande zu Einem Staate zuſammenzu⸗ 
Betten, fo wide diefe aͤgyptiſche Dynaſtie, ähnlich den alten Fatimiben, allein im 
Stande geweſen fein; zumal wenn fie alle talentvolle Abenteurer aus Europa an 
I gezogen Hätte, das Mittelmeer zu beherrſchen, die Darbanellen zu verfchließen, 


dor mon Regierung”, fagte. ber inanzminiſter Villele in der Deputirtenkam⸗ 
> am 25 A: er er ben Eh von —— mit Wohl⸗ 
wollen zu behandeln”. ern Beweggrunde Yeigte der britifche Minifter 
Canning mehr —— —* die 3. Auch konnte FA eine factifch fou- 
veraine des Vieelönfgs: von Ägypten im Mittelmeere und ber Lepante der eng. 
liſchen Staatskunſt willfommen fein, 
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dem Levantehanbel Geſetze vorzuſchreiben und Itallien zu überziehen. Dann wuͤrbe 
Griechenland — dieſe ehrwuͤrdige Ruine des claſſiſchen Alterthums — für immer 
vernichtet, die Pforte aber — der ſogen. Schlußſtein des europaͤlſchen Staatenge⸗ 
woͤlbes — kaum noch der Schatten der letzten Khalifen von Bagdad geweſen fein; 
Europa aber hätte im die Berechnungen feiner Staatskunſt eine neue See⸗, Kriegt⸗ 
und Handelsmacht aufgenommen: bie wiederaufgelebte Macht eines — 
ben — Warbareöken in Griechenland! · 

Dieb. fonnte geſchehen, als Miffelungbi gefallen war. Doch jege 58 
Europa; und zugleich ber Zorn Mahmud's, gleich dem eines ſchlummernden Lös 
wen. — , Werfen wir daher einen Blick auf die Gefchichte ber legten Jahre dieſes 
Kampfes (feit 1824 bis zum Schluffe des 3. 1828), der endlich das Schickſal 
Griechenlands entſchieden zu haben fheint. Die Pforte felbft aber ift jest meht 
als je entfchloffen, mit Ehren zu fallen: darum wird fie diesmal nidyt Fallen. — 
Wir haben gefehen (f. Griehenaufftand, ımd Rußland), daß ein ruf 
ſiſcher Gefchäftsträger in Konftantinopel, Here v. Minziacko, die feit 1821 zer 
eiffene- Verbindung zwiſchen beiden Staaten, im Ian. 1824 wieder anzuknuͤpfen 
fuchte. » Der Hauptgegenftand ber Unterhanbiung betraf die völlige Räumung ber 
beiden. Fürftenthümer Moldau und Walachei von türkifchen Truppen, in Gemäß 
beit der Verträge von Kainardſchi, Jaſſy und Buchareſt. Der geofibrit. Befanbte, 
Lord Strangfotd, und der oͤſtreich Internuncius, Baron von Ottenfels , unter 
ſtuͤtzten Rußlands gerechte Hoderung. Lord Strangford warb von ber Pforte mit. 
geoßer Achtung behandelt; denn fie verbankte es dem breitifchen Einfluffe am Hofe 
zu Teheran, daß der legte Friedensvertrag mit Perfien endlich am 28. San. 1824 
beſtaͤtigt wurde Allein die Unterflügung, welche befondere Vereine in England 
und einzelne Briten, wie Bord Byron, ben Griechen bucch Anleihen *), Waffen: 
fendungen und perfönlichen Beiftand leifteten,, machte die Pforte unwillig, und fie 
verlangte am 9. April, daß die beit. Negierung ihren Unterthanen alle Theilnahme 
an ber griech. Sache verbieten folle. Indeß waren bereits bie brit. Officiere , welche 
unter der griech. Fahne gefochten hatten, zur Ruͤckkehr nach England aufgefobert 

worden. Das. gute Benehmen mit Rußland fchien hierauf noch mehr hergeſtellt 
zu fein, ba:eine große Zahl neutraler Transportſchiffe, zuffifche, öftreich. u. a. , für 
den Kapmban Paſcha gemietbet wurden, der den 28. April aus ben Dardanellen 
ſegelte, um Jpſara und Samos zu zerfiören. Zur gleicher Zeit hatte Derwiſch, 
Paſcha von Widdin, ald Seraskier Waliffp, d. h. Oberbefehlshaber der ottomas 
niſchen Truppen, den Befehl erhalten, in Morea einzubringen, während ber Pas 
ſcha von Negroponte an der Küfte von Attila und Omer Vriones (in der Folge Par 
fha von Salonichi), an der Weſtkuͤſte von Hellas den Feldzug eröffnen ſollten. 
. war es ber- Pforte durch glaͤnzende Zuficherungen gelumgen, ben Vicckoͤnig 
on Ägypten, Mohammed Ali, zu bewegen, baf er von feinen durch franz. Offie 
rund auf europaͤiſchen Fuß eingerichteten Heere 20,000 Mann, umter dem 
fehle feines Sohnes Ibrahim Pafcha, nebſt einee Flotte, deren Trausportſchiffe 
ebenfalls: aus gemittheten ruff., öftreich., fpan. und ital. Fahrzeugen arg 
zur Unterwerfung bev Griechen dem Sroßheren zu Hülfe ſchickte. Ein Brand in 
Kairo verzögerte jedoch den Abgang ber Erpedition um einige Monate, u, = 
Unterdeſſen war in Griechenland nach dem glorreichen Ausgange bed Feidyuge 
von 1823 der frühere Zwirfpalt aufs neue ausgebrochen, Die Partei des Maus 
rokordatos (ſ. d.) welche an bie Stelle ber Häupter ber Hetairiſten getreten mar, 
beftand aus hydriotiſchen Kaufleuten und aus den aufgeflärteften Männern der 
Nation; fie bemühte ſich, eine gefeglich freie Verwaltung zu begrlinden und bie Fi⸗ 
nanzen zu ordnen. Mouroborbatos war Präfibent des gefeggebenten Körpers, hatte 
— griech. Anleihe zu London von 800,000 Pf. St. ward zu 59 für.100 ab⸗ 
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fich aber, vor ber Militairpartei, die in Morea das übergewicht hatte, zuruͤcktre⸗ 


tenb ‚nach Wefiheilas begeben. Die Häupter jener Militairpartei, bie Kapita⸗ 
nis (f.d.), ſchienen ſich am bie Stelle ber ehemaligen türkifchen Paſchas und Bes 
Drücker des Landes fegen zu wollen. Einer berrerften war Kolokotronis, durch Sie» 


gesruhm (v. 3. 1822) der Mächtigfte im Wollziehungsrathe. Bon Zeipolizga auß, 


in der Mitte der Halbinfel, vertheilte ficy feine Faction nach allen Seiten. Panos 
(f. Sohn), einer der ſchoͤnſten Männer eine® ſchoͤnen Volks, befehligte u Raw 
plia (f. Napoli di Romania), dem Gige bes Rathe; die Befasung von 
Akrokotinth beftand aus den Anhängern jenes flolgen, Lühnen und zeichen Feld⸗ 
hauptmanns. Nach Kolokotronis kam Mauromichalis, ehemals Bei der Maino: 
ten, dem Namen nach Vorſtand bes Volkiehungsrathes. Megris, ber geweſent 
Minifter der auswärt. Angelegenheiten, hatte ſich zu Odyſſeus begeben; ber zu 
Athen und in ganz Dfihellas eine von der Gentralregierung ziemlich unabhängige 
Stellung behauptete. *) Dieſe Kapitanis erhoben, ohne fid) an Megel und Drb» 
nung zu binden, Alles, was fie für. fih und ihre Palikaris brauchten, fobaßınme 
in dem Geewefen zu Hydra und in Weſthellas/ wo Mauroforbatos befehligte, eine 
georbnete Verwaltung möglih war. In Miffoltunghirgeiff Bord-WBpeon , als neuer 
Mitbürger, thätig ein; er und der Obrift Stanbope (f. d.) organifirten die Ar⸗ 
tißerie ; Byron felbft legte Schulen und Drudereien an. ' 

Unterdeffen bemühte fich ber zu Kranidi (am öftlichen Ufer bes Golfs von Ars 
golis) verfammelte gefeggebende Senat, der Willkuͤr, mie‘ welcher bie Glieder bes 
Vollzie hungsraths verfuhren, Einhalt zu thun. Der Bericht über die Anflages 
punkte gegen den Präfidenten Mauromichalis und andee Raͤthe, vom: 34:.Der. 
1823, enthielt fo auffallende Thatſachen von Despotie und: Eigennus, daf ber 
Senat den biöherigen Vollziehungsrath auflöfte und zu Mitgliebeen des neuen ben 
Hydeioten Georg Konduriotis als Präfidenten, und den Gpeszioten Panajotis: Bo: 
taffis als Wicepräfidenten ernannte; Beide waren gute Patrioten und die einflußs 
reichſten Einwohner ihrer Infeln, übrigens aber ohne ausgezeichnete Talente 
Johann Koletti war das dritte, und Nikolas Londos das vierte Mitglied. Die 
fünfte Stelle, welche fpäter Anagnoſtes Spiliotafie erhielt; war: dem Kolokotro⸗ 
nis beſtimmt, der ſich aber, ungeachtet Lorb Byron's — ; ——*— wei⸗ 
gerte, den Senat und Bollziehungsrath anzuerkennen. Dieſer letzte erklaͤrte num» 
mehr, den 14. März 1824, Nauplia zur Hauptſtadt von ganz Griechenland und 
zum Sit der Gentrafregierung. Allein Panos verſchloß derfelben. bie Thore; er 
warb daher als Rebell behandelt, und Nauplia zur See und zu Lande eingefchlofs 
fen. Aktokorinth und mehre Kapitanis, wie Nifitas u. A., umterwarfen fich der 
Regierung. Selbſt Kolokotronis räumte mittels Vertrags Zripoliga am 15. April. 
Hierauf nahmen der Senat, ımb am 22. Mai auch die Regierung ihren Sig zu 
Argos. Endlich bewirkte der Üübertritt der Befagung des Hauptforts von Mauplia 
den Abſchluß eines Vertrags mit Kolokotromis, der fich mit.allen feinen Aubhäns 
gen, gegen Zuſicherung einer völligen Amneflie, unterwarf. Nunmehr übergab 
Panos am 19. Juni Nauplia mit ber Eitadelle Palamebes, wohin ſofort ber Senat 
und die Regierung ihren Sig verlegten. Eine allgemeine Ammeftie enbigte dem 
Bürgerkrieg. 

Waͤhrenddem arbeiteten bie Griechen in Weſthellas an der beſſern Befeſti⸗ 
gung von Anatoliton und Miffolunghi(f.d.), dem Bollwerke bes Peloponnes, 
Da entdedite man in dieſer Stadt eine Verſchwoͤrung, ben Platz dem Juſſuf Pafcha 
zu überliefern. Die Sulioten,, mit Lord Byron's neuen Einrichtungen und mit 
dem Einfluffebder Fremden überhaupt fehr unzufrieben, begingen grobe Ausſchwei⸗ 
fungen. Man fchickte eine große Zahl derfelben aus dee Stadt, die hierauf, unter 
Anführung eines gewiffen Karaiskati, fi am 12. April des Horte Waſſiladi ber 

*) Negris ftarb 1825 zu Nauplia. 
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mädhtigten. Da® Bolt nahm jedoch an diefer Rebellion nicht Theil, und eine Ab⸗ 
tbeilumg Truppen, unter Botfari®, Stumaris und Trokas, ſchlugen die Aufruͤh⸗ 
rer, mabmen Waſſiladi wieder, und bie Werräther flüchteten fich endlich zu Omer 
Vriones. Diefer Aufftand vereitelte die ımternommene Belagerung von Bepanto. 
Lord Byron’ Geſundheit litt durch dieſe Ereigniffe, und er ſtatb nach einer 1Otägir 
gen Krankheit den 19. April 1824: Oſtern, fonft das Feſt der Freude, ward 
durch eine allgemeine Brauer von 21 Tagen gefeiert.  Ded Dichters Herz blieb in 

Miffolunghi , und ſeine Tochter warb’ von Griechenland aboptirt. . - “ > 

Der Feldzug follte beginmen. Die Griechen waren unter fich entzweit; Ihre 
Berbindung mit England war unterbrochen, und der Bord» Obercommiffaie ber iomis 
fchen Infeln erlaubte nicht, daß die Gelber ber Anteibe in Zante einfiweilen nieder 
gelegt wurden. Unterdeſſen fand aber audy ber türkiiche Oberbefehlshaber große 
Hinderniſſe. Der Paldya von Salonichi · wollte ihm nicht gehorchen; die Paſchen 
von Skodra und Janing konnten, von den fruͤhern Verluſten erſchoͤpft, nicht ſe⸗ 
gleich mit friſchen Truppen zu ihm ſtoßen. Er blieb daher laͤnger als einen Monat 
mirhätig zur Lariſſa. Die vom Kapudan Paſcha verſuchte Landung auf der theſſali⸗ 
ſchen Inſel Skiathes mißlang; doch warf er einige Tauſend Janitſcharen in die 
Feſtungen von Megroponte(ſ. d.), wo Odyſſeus und vorzuͤglich Diamantis ben 
Winter uͤber die Türken mehrmals geſchlagen hatten. Run erſt rückte Derwiſch 
ins Geld. Zwar wurde ſein Unterbefehlehaber Bekir Paſcha von Dbpffens und Ni⸗ 
titas am 1. Juni bei Zeituni geſchlagen; allein ein andrer Heertheil vereinigte ſich 
mit den Türken von Megroponte und befeste vie Landſchaft Attika; Gouras, ein 
Unterbefehlahaber des Obvffeu®, mußte fich in die Eitadelle von Athen zuruͤckziehen 
Gleichzeitig hatte Jamall Gibraltar der Admiral der äyuptifdyen Flotte, Kandia 
unterjocht. Der Statthalter Tumbaſis rettete nur einige Greiſe Weiber und: Kin 
der nach Hydra; einzelne artechtich » Enmdiotifche Banden zerſtreuten ſich in den Ge⸗ 
biegen.: Darauf‘ unternahm Femail Gibraltar den Angriff auf die Infel Kaffee. 
Dietapfern Bewohner ſchlugen am 8. Juni den Feind zuräd ; allein am 10. wunr⸗ 
den fie auf einem andern Punkte der Infel, wo fie e8 nicht erwarteten, nochmalt 
mit großer Übermacht angegriffen. Der hattnädigfte Widerftanb endigte mit ihrer 
Vernichtung. Der Feind machte eine unermeßliche Beute. —  Währmb dies ge 
ſchah, ruͤſtete ſich Khotrem ‚ der Kapudan Paſcha, bei der Infel Mityline, zu einem 
Angriff auf Ipfara und Samos; 20,000 Aftaten;, zur Landung beſtimmt, Jagen 
ten an der Kite von Smyrna, wo fie, ohne Sold und Lebensmittel ‚die wildeſte 
Pluͤnderung verübten und wehrlofe Gtiechen ermordeten. So kämen mehre Tau⸗ 
ſende in Pergamus um , wo Mord und Plünderumg 36 Stumben währtem. ‚ 

Das Elrine, ſtark befeftigte Felſeneiland Ipfara (f. Hybrioten) hatte ſich 
der Pforte furchtbar gemacht durch die Zahl feiner Schiffe und Brander auf wel 
chen die kuͤhnſten und tapferften Inſulaner des Archipels Tod und Schrecken bis in 
bie Dardanellen trugen: Khosrew beſaß genaue Kunde von ben Berſchanzungen 
und Batterien’ der Inſel. Ehe er mit 14,000 Kerntruppen ; meiſtens Albaneſer, 
die Jsmail Pliaffer, ein Meffe des bekannten Alt Pafcha von Janina, befehligte, 
ben Ungriff unternahm; bot er Z Mal ben Spfarioten Verzeihung und Schub am. 
Sie verwarfen alle Vorſchlaͤge. 5000 Griechen und Albanefer befegten bie wich: 
tigſten Punkte; auch die Frauen rüfteten fich zum Kampfe Num verlief Khoorew 
fruͤh am 3. Juli, die Rhede von Mitpiene, mit 2 Linienfchiffew; 6 Fregatten, 40 
Gorvetten, mehren Briggs und Goeletten, einer arofien Zahl neugebauter Kano⸗ 
nierſchaluppen und mehr als 80 europ. Transportfchiffen. Seine Kiotte umyin- 
gelte die Infel; die Kriegsfchiffe begannen das Feuer auf die Stadt und die Watte 
vien des Korte, Während hier der Hauptangeiff zu fein fehlen, geläng die Landung 
an der entgegengefogten Küfte auf einer fandigen Randjunge , wo ein Bataillen Al⸗ 
banefer,, unter dem Verräther Goda, eine Stranbbatterie nach kurzem Widerſtande 
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feig verließ. Die Türken erſtuͤrmten barauf bie Anhöhen im Rüden ber Stabt. 
Sie konnte fi nicht halten. Mum rettete bie Primaten und Ephoren auf bie 
Schiff: und Barken im Hafen Greife, Weiber und Kinder. Einige Fahrzeuge ver 
fanten, andre wurden von den Türken genommen; einzelne Flüchtlinge wurden 
von 2 franz. Fregatten aufgenommen; bie Übrigen entkamen, unter Apoftoliß Fuͤh⸗ 
rung, nach Hydra. *) Unterbeffen wurde die Stadt auf allen Seiten angegriffen; 
die Griechen kaͤmpften von Strafie zur Steafie, von Haus zu Haus. Mord und 
Plünderung dausrten bie ganze Naht. Am Morgen des 4. Jull hielten fich nöd) 
2 kleine Forts und daB Klofter St:-Mikolans. Nach hartem Kampfe zogen ſich 
die Tapfern, fämmtlich entfchloffen zu fterben, in das legte Fort, Tabia, zuruͤck; 
ſchon erſtuͤrmten die Türken die Wälle, da zündeten jene bie Pulverminen anz die 
Erbe zitterte und Ipfara ward das Grab der ipfariotifchen Helden und der Sieger. 

Diefer Schlag öffnete dem Griechen die Augen. Das Volk und ale Behoͤr⸗ 
ben erhoben ſich zum vereiriten Widerftand.  Hybra und Speztzia bemannten ihre 
Schiffe. Ipfara wurde von bem tapfern Miaulis wiedergenommen (den 16. Juli), 
die Schiffe daſelbſt gerettet, der Helfen verlaffen. Mit geringerer Macht ward der 

eind bei Samos (f.d.), Kos, Chios zuruͤckgeſchlagen; felbft bei Kandia litt er 

eriuft, und die Griechen leifteten hier Wiberftand in den Stellungen von St.⸗Ru⸗ 
mil, Tenpiti, Mirabello und Laffivi> Gleiches Gluͤck auf dem Feſtlande. Gouras 
fiegte uͤber die Barbaren bei Marathon. Deetürtifdie Oberfeldherr, Derwiſch Pa⸗ 
ſcha, geſchlagen im Juli, Aug. und Sept., bei, Gravin, bei Amplani, in der 
Landſchaft Phocis, floh mit Verluſt feines Gepaͤcks nad Lariffa zutuͤck. Dadurch 
fcheiterte fein Plan, ſich uber Salona mit Omer Vriones zu vereinigen, 
In Weſthellas vereitelte Maurokordatos durch Eräftige Maßregeln alle Entwürfe 
bes kuͤhnen und liftigen Omer Vriones der zum brittems Male Akarnanien und 
Ütolien uͤberzogen hatte. Darauf gingen die Griechen zum Angriff Über und dran⸗ 
gen bis an die Mouern von Arta vor. Unterdeſſen fuͤhrten die oben Behörden 
zu Nauplia laute Beſchwerden gegen bie Agenten einiger chriſtlichen Mächte, im 
Archipel. Diefe ſchuͤrten das Feuer der Zmietracht an und hemmten ben rafchen 
Fortſchritt der imern Verwaltung. Gleichwol ordnete ſich das Ganze immer mehr. 
Es wurden die Steuern nach einer gerechten Vertheilung erhoben und bie Staatd- 
güter regelmäßig verpachtet. Eine unter vortheilbaften Bedingungen geſchloſſene 
Anteihe grimdete den Mationaicrebit. Mit dem Vertrauen beiebte fid) wieber ber 
Handel, und man erblicte die griech. Flagge in Ancona, Livorno, Marfeille, bis 
an den Ufern dee Themfe. Die Regierung begann aufs neue, ein europaͤiſch geord⸗ 
netes Heer zu bilden. Der franz. Militaircoder ward in Griechenland eingeführt. 
Die Rechtepflege uͤberhaupt erhielt eine beftimmte Form. In Miffolunghi gab es 
einen Gerihtöhof und ein Appellationdgericht. Die Verhandlungen vor Bericht 
waren öffentlich. Übrigens galt Preßfreiheit. 4 Zeitungen erſchienen woͤchentlich 
2 Mal. Zu Miſſolunghi die „HDellenifche Chronik” umd der „Telegraph“; zu Hy⸗ 
dra der „Freund des Gefeges" **) (das Amtsblatt), und zu Athen die „Ephemeri» 
den”. Man forgte zugleich fuͤr ben öffentlichen Unterricht. Während fo Alles neu 
gefchaffen werben mufite, begann der zweite Theil des blutigen Felbzug®. 

Die aͤgyptiſche Flotte war endlich am 19. Juli aus Alerandrien ausgelaufen: 
9 Fregatten, 14 Gorvetten, 40 Briggs und Goeletten,, und 240 Transportſchiffe 
mit 18,000 DM: Landungstruppen. Ibrahim Paſcha follte Berftärkungen nach 
Kandia bringen und hierauf Morea überziehen. Unterdeſſen hatte fidy bie griech. 


*) Spaͤter wies.bie-Regierung den Spfarioten ben Hafenbezitk bes. Pirdus bei Athen 
als Heimath an, 

**) Dieſe Zeitſchrift nennt ſich ſeit dem October 1825 bloß „Zeitung von, Hydra”. 
Theoklyt Farmakidi gab feit dem 19. Oct, 1825 eine griechifche „Allgemeine Zeitung‘ 
als Regierungsblatt heraus, | Ä * 
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Regierung mit ben europaͤiſchen Mächten im ein feindliches Verhaͤltniß verfegt. De 
griech. Staatsfecretaie Rhodios lehnte in einem Schreiben an: Gamning die Be 
ſchlaͤge zu einer Bermittelung mit ber Pforte ab. *)- Dagegen erzwang Engiail 
durch feinen Lord⸗Obercommiſſair der ionifchen Inſeln, Sie Freberic Udamd m 
15. Sept. die Zurucknahme der. von:der griech: Regierung am 7. Juni erlafem 
Kundmachung , nach welcher fie die europaͤiſchen an ben Feind’ vermietheten Trab! 
portſchiffe nicht als neutral, Sondern al® feindliche Schiffe behandelte. - Diegrie, 
Regierung erließ jedoch. ein Manifeft, in welchem fie ſich fiber kie ſchaͤndliche 6) 
winnſucht ber. chriftlichen Kaufleute, welche das Geſetz ber Meutralität zu Gumid 
ber Türken fo offenbar verlegten, nachdruͤcklich beſchwerted Die engl. Reg 
erkannte bieramf bas von der griech. Regierung in der gehörigen Form amsgrabt 
Blockaderecht ar, und beröftreich. Sinternuncius erließ an die Conſuln feines Etui 
ben Befehl, jebes neutralwidrige Schiffmietben zu verhindern. Deſſenungeadt 
überliefen einzelne chriftliche Gapitaine, und in der legten Zeit vorzüglich frand 
ſiſche, aus ſchaͤndlichen Eigennug ihre Schiffe.den Agpptern und fuͤhrter riklik 
Gefangene and Griechenland in die Sktaverei nach Afrika: ‚ein empoͤrendes Va 
fahren, welches im der frang. Pairskammer 1826 durch Chateaubriand gerlat m 
hierauf gefeglich verboten wurde. 

Während dies geſchah, hatte ſich am 4.@ept. die ägnptifche und die tr 
Flotte in dem. Golf von Budrun vereinigt; und nun entſpannen fich einyelne & 
fedyte mit der griech. Flotte; am 10. Sept. bauerte der Kampf bei Naxos den gu 
zen Tag: vielleicht das erfte Seetreffen, das biefen Mamen verdient. Der um, 
fchtodene Kanaris ſprengte mit feines Brander eine ägyptifche Fregatte von # 
Kanonen und eine Brigg in bie Luft ; die Griechen verloren 10 Beine Schiffe; ent 
lich brach bie ottomsanifche Flotte das Gefecht: ab. und z0g fich mit dem Verluſte wi 
mehren Transportſchiffen am 21. Sept mad; Mitylene. - Khoarem Lehrte Hirn! 
mit 25 Segeln nadyRonftantinopel ‚und Ibrahim Pafcha mit ber uͤbrigen Flott 
in.ben Golf von Bubrum zurüd. Er verſah aufs neue bie Infeln , befonders Ka 
dia, welches fein Water bereits als einen Beſtandtheil feines Vicekoͤnigreichs anal 
mit Truppen mb Lebensmitteln. Bald nachhergriff ihn Miaulis am 25. Rn 
auf der Höhe von Kandia an. Ibrahim verlor eine Ftegatte, 10 Meine Kriegt 
und 15 Trangportſchiffe; auch durch die Peft geſchwaͤcht, welche am Bord di 
Schiffe ausgebrochen war, zog er fich in bie Häfen von Rhodos wo er feinem i 
Europa wohl befannten Admiral Jsmail Gibraltar durch den Tod verlor. Sein 
Plan, Moren anzugreifen, twar-für biefes Jahr vereitelt. 

Nach fo ruhmvollen Anfteengungen der griech. Flotte, ftörtedie teogige Ehe 
fucht der Militairfaetion abermals die Eintracht auf ber Halbinſel⸗ Aus die Wab 
len zu der dritten Negterimgsperiode im Oct. ihren Anfang nahmen , beftand de 
gefeggebende Kath zu Mamptia aus 63: Mitgliedern. Maurokorbatos legte fett 
Stelle al Präfident des Senats nieder, bie Panuzzo Motaras erhielt; Koleter 
tronis und deffen Anhänger fielen bei dee Wahl des Vollziehungsrathes buch. DV 
vorigen Mitgtieber wurden beftätigt. Allen amglüdtiche Ereigniffe hemmten di 
Thaͤtigkeit der Regierung. Im Nauplia entſtand ein peftartiges Mervenfieber, M 
weichem der Bicepräfibent Botaffis und Manuel Bumbafis ſtarben; der Praͤſiden 
Konduriotiß begab ſich deftwwegen nach Dydra. Zu gleicher Beit brach Im Nov. 1824 
ein Bürgerkrieg aus. Kolokotronis hatte ber erneuerten Wahl des P 
raths oͤffentlich wiberfprochen und die Truppenbefehlshaber auf feine Seite ge‘ 
gem. Sofort verliefen die Generale Kanellas , Papaganopulos, Andreas Londo⸗ 
und Notarapulos die ihnen aufgetragene Belagerung von Patras; ihre Truppe! 

*) Das Schreiben bes Secretairs Rhodios vom 12./24. Aug. 1824 an dem. Ci 


ning, und Ganning’s Antwort vom 1. Dec. 1824, hat die „Allgem. Zeitung”, 188, 
Nr, 99, mitgetheilt. 
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zerſtreueten ſich; fie felbft mit ihren Anhängern ftellten fich unter bie Fahnen bes 
in Tripolizza, wo Panos Kolokoteonis an ihre Spise trat: Nun kehrte 
Konduriotis am 9: Dec. nach Nauplia zuruͤck und rief aus Attika die Heerführer 
Gouras, Taffos u. A. nach Korinth; Koletti uͤbernahm ben Oberbefehl, Chriftos 
und Maurogeni zogen vor Tripolizza. Die Mebellen wurden in mehren Grfechten 
gefchlagen; Panos Kolokotronis blieb, und feine Anhänger zerftreueten fi. Die 
bekannte Amazone Bobelina, Kolokotronis’6 Anhängerin, fiel durch den Dolch eines 
Griechen, wie e& heißt, bes Geliebten ihrer Tochter, dem fir deren Hand verfagt 
hatte; Odyſſeus, welcher mit den Türken auf Negroponte in geheime Verbindung 
getreten war, erlitt von Gouras eine Miederlane, wurbe gefangen und in einen 
von ihm felbft zum Schutze Athens gebauten Thurm geſperrt; der Verſuch zu 
entipringen, mißlang; er ſtuͤrzte im bie Tiefe und blieb tobt. Kolokotronis ber 
Water fah fich jest von Allen verlaffen und fandte im Dec. 1824 feine Unterwers 
fung ein. Die übrigen Anftifter des Aufruhrs entflohen nach den ionifchen Inſeln; 
Einige ergaben ſich, Andre wurden ergriffen und nebft dem alten Kolokotronis nad) 
Hydra in ein Kofler gebracht, wo fie von einer Commiffiom gerichtet werben folls 
ten. Der Mainotten:Bei Pietro Mauromichalis ward freigefprodyen. Die Re: 
gierung bemühte fich nunmehr, ben Gehorfam des Heeres geſetzlich zu befeftigen, 
und traf Anftalten, um Patras, Mobon unb Koron aufs neue einzuſchließen. 
Omer Brioned trat-mit den Griechen in Unterhandlungen, brach ſie aber im Jahr 
1825 ab, und erhielt das Paſchalik Salonichi. 

Der unglüdliche Ausgang des Feldzugs 1824 zu Wafler und. zu Lande ent» 
zümbete in Konftantinopel abermals. den Haß und’ die Wuth der Factionen. Huſſein 
Aga, Befehlshaber ber Truppen des Bosporos, der Janitſcharen⸗Aga, der Mufti 
und Dihanib Effenbi (ein Mann von 76 Jahren, ber ftärefinnigfte Anhänger 
ber alten ottomanifchen Politik), verbanden fi zum Sturze bed Großveziers 
Diefer Verein wollte keine Art von Dazwiſchenkunft der cheiftlichen Maͤchte in ben 
inneren Angelegenheiten ber Pforte zulaffen und foberte laut, daß, ehe die. Pforte 
die beiden Fuͤrſtenthuͤmer räumte, Rußland die Feftungen in Aſien zuruͤckgeben 
fole. Dee Großherr ſah ſich genoͤthigt, den allgemein geachteten, obwol nicht 
kraͤftig genug handelnden Großvezier Ghalib Paſcha am 14. Sept. zu entlaſſen; 
der Nachfolger deſſelben, Mehemed Selim, Paſcha von Siliſtria, war ein Ge⸗ 
fchöpf des Dfchanid Effendi. Um dieſe Zeit hatte ber franz. Botfchafter, General 
Guilleminot, den 21. Sept. feine erfte feierliche Aubienz beim Großfultan; doch 
nahm er erft ſpaͤter Antheil an ben biplomatifchen Verhandlungen. Denn im Febr; 
bes 3. 1826 ging er mit Melaub nad Paris zuruͤck, wo feine Gegenwart bei ber 
Entſcheidung bes Proceſſes Ouvrards nöthigwar. Bisher hatte berengl. Gefanbte 
die Räumung ber Fuͤrſtenthuͤmer betrieben; allein, mit Berfprechungen beftänbig 
hingehalten, verlieh er endlich am 18. Det. 1824 Konftantinopel, nachbem er noch 
Burg vorher ben Abſchluß eines Vertrags zwifchen ber Pforte und dem König von 
Sardinien und einige Bewilligungen für ben Handel bewirkt hatte. Er ging im 
folgenden Jahre als britifcher Gefandter nach Peteröburg. Die Pforte feibft-fühlte 
bie Folgen des.biöherigen Krieges immer empfindlicher. Gie verlor die Einkünfte 
ber im Aufftand beariffenen. Länder. Die Abgaben, welche der Peloponnes allein 
bezahlte, beliefen fich jaͤhrl auf mehr als 35Min. türk. Piafter. Der Großvezier 
beſchloß daher, der Moldau und Walachei eine außerordentliche Steuer von 13 
Mit. Piafter, ald Koften für die Beſetzung berfelben feit 1824, aufzulegen. Die 
meiften Bojaren entzogen ſich ihe durch die Flucht. Vergebens ſtellten die Hofpos 
bare die unglüdliche Lage ber Länder vor, welche nicht einmal die gewöhnlichen 
Steuern bezahlen konnten. Die türk. Befehlshaber nahmen Alles weg, was fie 
in öffentlichen Caſſen und in dem Privatbefige der Reichen an Gelb und Koftbars 
keiten fanden. Darauf zogen in ber That einige tuͤrkiſche Truppencorps ab, und 
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Hr. dv. Minglädty, der nun als vuff. Geſchaͤftetraͤger auftrat, kuͤndigte die nah⸗ 
Ankunft eines bevollmächtigten ruff. Gefandten, des Marquis de Ribeanpien 
an; allein bald rückten wieder neue Truppen in bie Fuͤrſtenthuͤmer ein; denmfort 
während ſtanden noch über 100000 M. ruff. Truppen marſchfertig an der Brenie. 

Der Feldzug von 1825 warb mit Ibrah im Paſchas Landung in Be 
rea eröffnet, während Reſchid Paſcha Miffolunghi belagerte, und ber Kapuden 
Paſcha beide mit feinet Flotte umterftüste. In dieſer Gefahr wurde Griechenland! 
Untergang durch die Kapitanis feibft befördert. Ibdtahim Paſcha Sanbete nämlid 
ungehindert, am 22. Febr. 1825, mit 4500: M. zwiſchen Koron und Moben, 
und verftärkte fich im Anfang des März anf 12,000 M. Sein Heer wat durch 
europaͤiſche Taktik, franz. Anführer, bie Waffe des Bajonets und eine geordnet: 
Neiterei ben Hellenen weit gefährlicher als die. undidciplinirtem Scharen: der Kur 
ten. So begann Ibrahim die Belagerung von Navarino, dem Schlüffel um u 
nen bed Peloponnes. Wergebens geiff Miaulis mit feiner Flotte in der Nacht vom 
12: zum: 13. Mai die feindliche Flotte an, wo ex eine aͤgyptiſche Fregatte, 2 Cor 
vetten, 3 Briggs und mehre Eransportfchiffe werbrannte. Vergebene that Maw 
rokordatos mit perſoͤnlicher Gefahr Alles, um ben Muth der auf das Außerfle ge 
beachten Befagung von Navarino zu beleben. Konburiotis fand ‚: als er zum it 
fag auf der Landfeite heraneilte, Brinem-Gehorfam. So war die Unchätigkeit dr 

Napitanis, welche den Hydrioten und ber Regierung keine Folge leifteten, Saul 
daran, daß Navarino am 18. Mai capituliıte, worauf Idrahim unaufgehob 
tem gegen Tripolizza vorbrang. In dieſer Moth fah ſich die Regierung 
ben alten Kiephtis- Anführer vom Berge Otenos, Kolokotronis, mebft allen feinen 
Anhängern zu begnadigen, und ihm, nachdem er feierlich Treue und Gehorfam 
angelobt hatte, den Oberbefehl im Peloponnes zu übertragen. Dies geſchah am 
Ende des Mais 1825. Unterdeffen ward Reichid Paſcha, nachbem er bei Salons 
die Griechen geſchlagen hatte, in Akarnanien und Wetolien eingebeumgen, Am 22. 
April begann die dritte Belagerung von Miffolunghi und Anatoliko. Allein der 
Kapudan Pafcha langte nicht zeitig genug an, um den Angriff von der Seeſeite bet 
zu . Er verlor im Mai bei Capo d’Dro gegen den griech. Admiral 
Sachturis mehre Schiffe und erreichte Modon erft am Ende diefes Monats, Jbrr 
him hatte bereit6 Kalamata genommen und Teipolizza, das die Griechen vor.ihrem 
Abzuge anzuͤndeten, befegt. Ex brang hierauf nah allen Seiten hin 
vor und erreichte fogar Argos. Auch Nauplia wurde von ihm bedroht. Alein nad 

einem Gefechte bei den Mühlen, 2 Stunden von ber Hauptftabt, mußte er N 
unter fortwährenben Gefechten mit Rolokotronis’8 Scharen bis Tripoligga zurid⸗ 
ziehen. Dies blieb der Mittelpunkt feiner Unternehmungen. Da auf feine Auffode⸗ 
zung, fidh zu umtertvetfen, am Schutz zu finden ‚auch nicht ein griech. Dorf Gr 
horſam teiftete, fo ließ er Alles verwuͤſten, bie Männer nieberhauen, bie Weiber 
umd Kinder aber als Sklaven nach Ägypten führen. | 
Glänzender bewährte ſich der Helbengeift der Hellenen in Miffolunghit 
Bertheibigung. Die Befagung wies alle Auffoderungen fränkifcher Wermittler HF 
Übergabe vom füh. Moto Botfaris ftand.an der Gpige der Tapfern; de mebril 
gige Sturm, ben die Tüirken mit 35,000 DR. zu Sande, amd: mit 4000 zu Dal 
fer unternahmen, ward am 2. Aug. 1825 gänzlich zuruͤckgeſchlagen. Die 
verloren OOOM. Während des Sturmes traf auch Miaulis ein, — 


hatte felbft in England bei den Hülfsvereinen faſt ale6:Werteanen 
bie Geldes der engl, Anleihe nicht zweckmaͤßig angewendet worden waren. Data 
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bie Regierung , auf welche bie engl. Partei durch den Staatsfecretair Maurolorba- 
108 vielen Einfluß ausübte, nach einer mit bem britifchen Sommobore Hamilton 
gehabten Unterredung, am 24. Juli 1825 den Beſchluß, fi Englands Schug zu 
übergeben. Allein noch ehe die griech. Abgeorbneten in London eintrafen, ‚erließ 
die beitifhe Regierung, am 30. Sept. 1825, eine beflimmte Meutralitätertid- 
zung, nach welcher bie Abfendung britiſcher Hülfserpeditionen von Privatvereinen 
nicht mehr geftattet war. lüberhaupt verbot fchon bie ganze Lage der europ. Politik 
jeber einzelnen Macht die Zufage einer unmitielbaren Dazwiſchenkunft, Doch ließ 
bie engl. Regierung wenigftend durch ihren Conful zu Alexandrien ben engl. Schif: 
fern ımterfagen, für Rechnung bed Paſchas Kriegsbedürfniffe aus Agypten nach 
Griechenland überzufübren. Auch ſchien England das Viſitationsrecht der Griechen 
anzuerkennen. Jene Erklärung. berubigte den Divan, und ber neue engl. Ge 
fanbte ‚ Stratford · Canning, begab. fich endlich auf die Reiſe nach Konſtantinopel, 
vermweilte aber unterwegs ſehr lange, und hatte im Jan. 1826 mit Maurokordatos 
und andern helleniſchen Staatömännern auf Hydra eine Unterrebung , um fidh von 
der Lage des Ganzen zu unterrichten. Er begab. fich banın nach Smyrna und fegelte 
von bier am 15. Yan. in die Darbanellen, traf aber erſt in ben legten Zagen des 
Februar zu Konflantinopel ein. | Mich 
Um diefe Zeit (Mär; 1826) verhandelte ber Herzog von Wellington, als au⸗ 
ßerordentlicher Borfchafter zu. St.⸗Petersburg, nebft dem bort befindlichen, ches 
mals in Konſtantinopel angeftelt gewefenen, Gefandten Lord Strangford, mit 
dem rutſſ. Cabinet Aber bie griech. Angelegenheit. Denn am Ende bes 3. 1825 
ſchien ſich in den Gabinetten der erſten europ. Mächte der Gedanke an die Herſtel⸗ 
Iung eines unabhängigen Gricchenftaats immer mehr auszubilden. Dazu mochte 
denn wol ber erfolglofe Ausgang des unter fo günftigen Ausfichten begonnenen 
türkifch-ägyptifchen Feldzugs viel beitragen. Der Kapudan Paſcha hatte nämlich 
am Ende des Auguft in Alerandrien, wo der kühne Kanaris am 10. Auguft mit 
3 Branbern vergebens in den Hafen eingebrungen war, um bie ägpptifche Flotte 
zu verbrennen, den Oberbefehl über die ägnptifche Flotte übernommen und am 5. 
Nov. in Navarino feifche Truppen ans Land geſetzt; er hatte fich hierauf gegem 
Miffolunghi gewandt, um bie Einfchliefung dieſes Plages von ber Seeſeite zu bes 
wirken. So begann, gemeinfchaftlich mit Ibrahim, Reſchid Paſcha einen Winter 
feldzug; allein auch biefer führte Beine Entfcheibung herbei. Zwar ſchien Alles den 
Untergang ber griech. Sache zu beſchleunigen. Die griech. Flotte (73 Kriegsfchiffe 
unb 23 Brander) war zu fpät vor Navarino angelommen; bie Regierung hatte 
kam 6000 Mann unter den Waffen; die Kapitanis verthäten das Gelb, für wels 
ches fie Truppen-auschften follten,, in Nauplia; bie Vorſteher ber franz. und nord» 
ameritan. Philpellenen<Comites, Gen. Roche und Townſhend Wafhington, wirk⸗ 
ten Öffentlich und insgeheim den Schritten der engl. Partei entgegen, welche in ber 
Regierung bie Oberhand hatte; die Mitglieder des Senats und des Vollziehungs⸗ 
raths fanden zum Theil in keiner perſoͤnlichen Achtung ; ber Staatöfecretait Maus 
rokordatoo, ber faſt allein mit Einficht und Klugheit auf Ordnung hielt amd def- 
halb von alten Parteien angefeinbet wurde, hatte wenig Einfluß; die Inſulaner 
allein boten in der gemeinfamen Gefahr zur Rettung Moreas bie legten Kräfte auf, 
mußten aber zugleich für die eigne Vertheidigung forgen. Deffenungeachtet gelang 
es ihrer Flotte die am 24. Nov. bei Miffolunghi eintraf, diefen Platz, der zum 
4. Male belagert wurde, und deſſen Befagung abermals einen von der See⸗ und 
Landfeite verfuchten Sturm abgefchlagen hatte, mit Kriegsbedarf und Lebensmit⸗ 
teln guverfehen: Es war nämlich zu gleicher Zeit Gouras aus Lioadien gegen Sa⸗ 
lona vorgedrungen und hatte die Türken aus diefem wichtigen Punkte (am 7. Nov.) 
dertrieben, worauf er bas Belagerungsheer des Reſchid Pafcha im Ruͤcken angriff. 
Auch ward ein von Ibrahim Paſcha gegen Korinth abgeſandtes Corpo von Rikitas 
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gänzlich aufgerieben. Hierauf erließ die prodiforifche Regierung im Dec. 1825 eis 
nen Aufruf zu freiwilligen Beiträgen für die Ausruͤſtung einer neuen Flottenab- 
theilung zu Hydra, um Miffolunghi zu retten. Durch biefe Abtheilung verftärkt, 
erſchien Miaulis im San. 1826 in den Gemäffern von Miffolunghi; das von ihm 
am 8. Jan. dem Kapudan Pafcha beim Gap Papa gelieferte gluͤckliche Seegefecht 
aber foll nach dem „Öftreich. Beobachter” gar nicht ftattgefunden haben. Unterdeſ⸗ 
fen trafen Reſchid und Ibrahim Paſcha Anftalten zu einer neuen Belagerung , die 
der Leste felbft leitete; auch hatte Ihrahim zu dieſem Zwede, als Stattkfalter von 
Morea, Patras in Beſitz genommen, nachdem der tapfere Juſſuf Paſcha zum 
Statthalter von Aidin (Magneſia) in Natolien ernannt worden war. Auch der Ka⸗ 
pudan Paſcha erfchien aufs neue vor Miſſolunqhi; einige Verſuche der griechifchen 
Flotte, fie wieder mit Lebensmitteln und Kriegsoorräthen, zu verforgen, miß⸗ 
langen; darauf ließ der Kapudan Pafcha am 27. Fan. durch den Commandonten 
einer engl. Corvette die Behörden der Stabt unter Androhung eines Sturms zur 
Übergabe auf Bedingungen auffodern ; allein fie lehnten dem Antrag ab, indem 
bie Griechen nur zwifchen der Freiheit und dem Tode wählen könnten. Bald nach: 
ber fiel ein neues Gefecht zwiſchen beiden Flotten, im Golf von Patras, am 27. 
und 28. Januar vor, wo ein engl. Fregattencapitain, Spencer, bie große Uner- 
Fahrenheit der Türken beobachten Eonnte ; der Kapudan Pafcha verlor durch griech. 
Brander (unter Kanaris) eine Fregatte und mehre Kleine Fahrzeuge. Er legte bald 
barauf, nach einem Zwiſte mit Ibrahim Pafcha, ber feine Zuruͤckberufung vom 
Divan verlangt hatte, den Oberbefehl über die Flotte nieder und begab fich zu Lande 
über Sanina nad; Konftantinopel. Im Folge jenes Gefechts gelang es ben Grie⸗ 
chen, Miffolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Lebensmitteln umd Kriege: 
bedarf zu verfehen. Ein fpäterer Verſuch, am 12. Febr., warb burch bie tuͤrkiſch⸗ 
aͤgyptiſche Floͤtte vereitelt. Unterdeſſen waren bie am Ende des J. 1825 vom Di» 
von nad) Griechenland abgefandbten Commiffarien, Hußni Bei und Nedſchib Ef⸗ 
fendi (der Agent des Vicekoͤnigs von Ügnpten) zu Lande ber Monaftir (Bitoglia), 
im Lager- von Miffolunghi eingetroffen, um ben Fall diefes Platzes zu erwarten, 
und dann nadı den Umftänden zu handeln. Vergleichsvorſchlaͤge, welche bie Pforte 
der griech. Regierung machen follte, wurden jedoch von ihnen nicht gethan. Bald 
barauf verließ Reſchid Paſcha Afarnanien und zog ſich gegen Livadien, um Gous 
ras und ben Oberften Fabvier, welcher ein Corps von 1000 Griechen auf europ. 
Buß gebildet hatte, zu befchäftigen. Ibrahim leitete jest allein bie Belagerung. 
Er hatte 25,000 M., darumter gegen 9000 M. regulaire Truppen, und 48 in 
Frankreich erkaufte Feuerfchlümbe, aus welchen Pierre Bover *), ein ehemal. Bo: 
napartifcher, durch feine in Ägupten, &t.: Domingo und Spanien verübten Graus 
ſamkeiten befannter General, Miffolunghi fett dem 24. Febr. beſchoß. Nach mehr: 
tägigem Bombardement bot Ibrahim den Befehlshabern ber Feftung wiederholt 
große Summen für die Überlieferung biefes Plages an; er wollte ihnen fogar ges 
ftatten, die Kanonen unb alles bewegliche Eigenthum mit fich zu nehmen; allen 
feine Vorſchlaͤge wurden verworfen, und die Befagung bereitete ſich zum Tode ober 
zum Siege. Hierauf flürmte Ibrahim die Werke von Miffolunghi vom 28. Febr. 
bis zum 2. März. An diefem Tage griff er den Plag von der See: und Landfeite 
an, warb aber mit einem Verluſte von 4000 M. gaͤnzlich zuruͤckgeſchlagen. So 
fhien Miffolunghi, das nur noch auf wenig Tage Lebensmittel hatte, durch hel⸗ 


*) Der General Baron Pierre Boyer wurbe unter ben franz. Generallieutenants, 
und ber militairifche Agent und Werber des Pafcha von Ägypten in Frankreich, der 
Marquis von Livron, unter den Maréchaux de Camp der franz. Armee, im Militair- 
almanach für 1826 aufgeführt, Auch erlaubte man dem Paſcha auf franz. Werften 
Kriegsfhiffe zu erbauen, während den griech. Gommiffarien die für den Bau von 2 
Bregatten nachgefuchte Erlaubniß verweigert warb. Ä 
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lenifchen Heldenmuih zum 5. Male befreit. Allein nım wandte Jbrahim feine An⸗ 
geiffe auf die Außenwerke Miffolunghis von der Seefeite. Er drang mit Ganonier: 
fchaluppen und ſchwimmenden Batterien in bie Lagunem ein, erftürmte am 9. Mär; 
1826 bie Kleine, auch des Fifchfangs wegen michtige, Inſel Waffilabi, wo die 
: Befagung von 110 Mann ben Heldentod ftarb. Eine in die Pulverfammer bes 
Forts gefallene Bombe, wodurch die Munition in Brand gerieth, hatte den Fall 
diefes Punktes entfchieden. Hierauf nahm Ibrahim am 13. März 1826 die un: 
weit Miffolunghi gelegene, befejtigte Infel Anatolito mit Gapitulation, nachdem 
er ein befeftigtes Klofter auf ber Landfeite, Namens Kundro, welches jene Inſel 
fügte, erftürmt hatte, wo die Befagung von 400 Mann niedergehauen wurde. 
Mac) diefen Unfällen Fonnte Miffolungbi nur durch die Ankunft der griech Flotte, 
melche ſich in Hydra mit Lebensmitteln verforgen mußte, und durch das Vordrin⸗ 
gen bes Zruppencorps unter Gouras und Fabvier von Salona her gerettet werben. 
Allein Reſchid Paſcha hielt Gouras's Scharen auf, und Miffolungbi(i.d.) — 
der Vorwall des Peloponnefo8 — fiel glorreich d. 22, April 1826. 

Jetzt fhien die Gründung eine® aͤgyptiſch⸗afrikaniſchen Mititairftaats in Eu: 
ropa entſchieden. Denn Ibrahim hatte den Kapudan Paſcha, den Juſſuf Pafcha 
und den Refchid Paſcha entfernt; er war im Befis von Mobon, Koron, Navarino 
und Patrad. Kam nun auch Nauplia in feine Gewalt, fo machte er ſich bald zum 
Deren ber Infeln bes Archipels. Der Pforte mar es bann nicht möglich, dieſen 
mächtigen Satrapen in ber Unterwerfung zu erhalten; und alles dies hätte der Vi⸗ 
cefönig von Agypten franz. Artillerieofficieren verdankt! 

‚ Allein eben biefe Gefahr beflimmte die Cabinette zum Handeln. Dazu kam 
die Begeifterung ber Völker. Das Schidfal Miffolunghis, unter beffen Truͤm⸗ 
mern, nachdem 1800 Hellenen unter Moto Botſaris und Kitzos Tſavellas nach 
Salona und Athen hin fich durchgefchlagen hatten, die Zuruͤckgebliebenen freiwil⸗ 
fig fich begruben, trregte in ganz Europa die lebhaftefte Theilnahme; aber nur in 
Frankreich durfte dieſe zuerfi laut und thätig ſich beweifen. Hier zählte die zu Pa⸗ 
ris im J. 1825 gebildete Societe philanthropique en faveur des Grees bie 
ängefehenften Männer (Chateaubriand, Choifeut, Dalberg, Matt. Dumas, Fig: 
James, Lafitte, Laine, Aler. v. Lameth, LarochefoucaultPiancourt , | af. Per: 
tier, Sebaftiani, Ternaux, Villemain und viele Andre) zu Mitgliedern. Sie hatte 
im Febr. aufs neue 60,000 Franken für bie Verſorgung Miffolunghis mit Lebens⸗ 
mitteln verwendet; fie erhielt zu bemfelben Zweck von Amſterdam 30,000 Fr. Der 
Senfer Eynarb wies 12,000 Fe. an. Der Herzog von Orleans unterzeichnete 
mehrmals beträchtliche Summen ; 40 Frauen aus den höhern Ständen fammelten 
perfönlic, Beitiäge, und faft in allen Salons zu Paris war «8 Sitte, daf bie 
Hausfrau eine Sammlung für die Griechen veranftaltete. Darauf folgte Deutfch- 
land. Hier unterzeichnete ein König — Ludwig von Baiern — Beiträge, und er- 
laubte feinen Kriegern — an ihrer Spige ſteht der edle Oberft v. Heidegger — für 
Griechenlands Sache zu kämpfen. Es erhob ſich die Stimme der Dichter; es bil: 
beten fich neue Sriechenvereine, 3. B. in Sachſen; alle traten mit dem edeln Ey: 
nard (f.d.) in Verbindung. Griechifche Waifen wurden in Deutfchland, in der 
Schweiz und in Frankreich erzogen. 

So nahte endlich, als ber Jammer bed Landes aufs hoͤchſte geftiegen war, 
ben Griechen langfam die Rettung. Es hatte nämlich Wellington auf Canning's 
Geheiß in Peteröburg das Protokoll vom 4. April 1826 unterzeichnet, welches das 
Einfchreiten ber 3 Hauptmächte zu Gunften Griechenlands vorbereitete. Aber erft 
wollte der Kaifer von Rußland (f. d.) feine Irrungen mit der Pforte fchlichten. 
Dies geſchah durch ben Vertrag von Aderman am 6. Det. 1826. Darauf fchlef 
England mit ihm und Frankreich gemeinfhaftlich, zu®ondon am 6. Juli 1827 
den Pacificationsverteag Griechenlande. Ganning wollte tie Enitfcheibung der - 
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griechiſch arkiſchen Frage leiten, ohne daß Rußland im: einen Landkrieg mit der 
Pforte verwickelt, und Europa badurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würde. 
Sein Tod und feines Machfolgers (Wellington). ſchwankende, ja zweibentige Po- 
litik vereitelten zum Theil Canning's edle Entwürfe. Ä 

Unterbeffen hatte das Ägypt. Heer faft alle Theile von Morea dürchzogen und in 
eine Einoͤde verwandelt, ohne Auch nur ein einziges griech. Dorf unter f. Gehorſam zu 
heingen. Familien von allen Punkten Griechenlands drängtewfich unter ben Mauern 
Mauplias zufammen, und bulbeter lieber alle Graͤuel des Elend® und Hungers, als 
irgend einen Vertrag mit ihren murfelmännifchen Henkern einzugeben. Durch bie 
Verzweiflung wurden freilich manche diefer Ungluͤcklichen zur Seeräuberei getrieben. 
Indeß heitanben bie meiſten Corſaren in den griech. Gewaͤſſern, bie nicht einmal 
bie gricch. Flagge verſchonten, aus Übelthaͤtern und Verwieſenen aus bon ioniſchen 
Inſeln, ans Dalmatien und Ztalien. Reue Scharen von Kriegern brangen aus 
den Gebirgen hetvor, und Kolokotronis griff mehrmals das von 3000 Agyptiein, 
unter Soliman Wer (dem franz. Renegaten la Geve) vertheidigte Zripeligga am. 
Finfluß des Kiima und Seuchen Hatten das: aͤgyptiſche Deere gefchreächt.. Deffen: 
ungeachtet konnte Tripolizza nicht erobert werden. Indeß traf die im Januar 
Am ar nbernfene Volksverſammlumg zu Megara mehre Maßregeln zur 
nung der innern Verwaltung, beſonders in Hinſicht ber Rechtspflege und 
der Stoatseinnahme Zugleich warb ein Zug nach Negroponte votbereitet und der 
in Kandir 1825 mieberausgebrochene Aufftand ber Griechen umterftügt, wo Ka— 
rabuſa von ihnen genommten wurde. — Allem Mangel au Geld und Lebendmit: 
teln, vorzuͤglich aber. ber Zwiſt der Heerflihrer, das Mißtrauen ber von ihren An: 
führen geraͤuſchten Palikaren, und ber Undank der Hellenen gegen die Philhelle⸗ 
nen oder Zaltiler waren Schulb, daß Beine wichtige Unternehmung gelang. 
geſchah #8, daß Athen, nadıdem bie Griechen in dem Kampfe, der Aiben ent- 
fetzen follte, feig geflohen waren, am 7. Juni 1827 mit Sapitulation an Reſchid 
Paſcha übersing. Vergebens war Lord Cochrane, durch die ſchlechte Bauart der 
von den Griechen theuer bezahlten Dampffchiffe in England lange aufgehalten, end- 
lich in Griechenland als Abmiral an die Spige der Seemacht, und General Church 
an die Spige der Landmacht, Beide im Dienfte der Republik, getveten. Die D4 
manen blieben im Beſitz von gang Oft: und Meflbellad. Die Noth vermehrte 
noch cin biutiger Parteientampf in Nauplia feibft. Hier beſchoß Grivas, im Br 
fin der Feſte Palamede, die Stadt, um Sold zu erpreffen. Die Nationalregie: 
rung flüchtete fich auf die Infel gina. Jetzt wandte fie ihre Blicke nach Rufland. 
Sie wählte den Grafen Capodiſtrias (f. d.) zu ihrem Praͤſidenten. Diefer 
Staatsmann nahm barauf (13, Juli 1827) feine Entlaffung aus dem nf]. Dienfte, 
konnte aber erſt am 22. Januar: 1828 feinen hohen Poften anteeten. 

Unterbeffen hatten bie Geſandten der 3 Mächte am 16. Aug. ber Pforte 
ben londner Pacificationsvertrag übergeben und darauf bis zum 31. Aug. Antwort 
verlangt. „Griechenland, fchlugen fie vor, „ſollte fich felbft regieren, jedoch ber 
Pforte Tribut bezahlen”. — Europa dürfte jegt um fo.mehr Griechenlands Gelb: 
ftändigfeit von der Pforte verlangen, bamit die Seeräuberei in ben griechiſch⸗tuͤr⸗ 
kiſchen Gewaͤſſern aufhörte, welche die mit vielen Koſten verbundene 
von Kriegsgeſchwadern nöthig machte, bamtit Fein aͤgyptiſch⸗ aftikaniſcher Sklaven: 
. und Räuberftant Europas ſchoͤnes Inſelmeer beherrfähte, damit endlich geſetzliche 
Ordnung an die Stelle blutiger Anarchie träte, welche zu. unterdruͤden bie Pforte 
felbft weder die Einficht hatte noch bie Kraft. — Die beilenifche Regierung pro⸗ 
clamiete fofort (ans 25. Aug.) ben nach dem lordner Vertrage eingetretenen Waſ⸗ 
fenflitiftand; allein der Reis: Effendi wies am 34. Aug: jede Intervention der 3 
Mächte zuruͤck. Hierauf: fegten die Griechen ihrerfeit die Feindfeligkeiten fort, 
und die thrkifch-Agyptifche Flotte lief (9. Sept.) in die Bai von Mavarin ein. Dir 
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auf erfchien am 13: ein beitifches Geſchwader, unter Admiral Codrington, vor ber 
Bai; mit ihr vereinigte ſich am 22. em franyöfifches amter dem Abm. Rigny und 
ein ruſſiſches unter dem Grafen Heyden. Gie verlangten von Ibrahim Pafcha 
kategoriſch die Einftelung ber Feindſeligkeiten. Er verfpeach dies umb lief mit 
einem Xheile ber Flotte aus, ward aber genoͤthigt, in die Bai zuruͤckzukehren. Als 
er nun die Verwuͤſtungen in. Morea fortfegte und auf die Beſchwerden ber Admiral⸗ 
keine Antwort gab, fo liefen. die 3 Geſchwader in die Bai ein, wo die tuͤrkiſch⸗ 
aͤgyptiſche Flotte in Schlachtordnung ftand. Won türkifcher Seite fielen die erflen. 

Schüffe, welche 2 Engländer toͤdteten. Dies mar das Zeichen zu einer mörberi- 
ſchen Schlacht (20. Det. 1827). Gotrington decnichtete die oomaniſch⸗aͤgyptiſche 
Armada von 110 Schiffen; ein Theil ward verbrannt, ein Theil auf ben Strand 
gejagt, die übrigen zum Fechten unbrauchbar gemacht Keines ſtrich die, Flagge. 
Europa feierte ben Sieg mit Hochgefühl. Nur der König; von ra 
nannte ihn im Parlamente (30. Jan. 1828) ein verhaͤngnißvolles Frei 

Nun trat eine unfreiwillige Waffenzuhe ein. ı.Defto drger —* bie See⸗ 
raͤuber ihr Unweſen. Darum erließen die Admirale der 3 verbünbeten Geſchwader 
eine heftige Erklaͤrung an den geſetzgebenden Rath der Hellenen, und nach blutigen 
Strafen gelang es endlich, durch gemeinſchaftliche Maßregeln bie Sicherheit der 
Meere herzuſtellen, beſonders nachdem die Briten den Hauptſitz der Corſaren zu 
Karabuſa auf Kandia (28. Febt. 1828) zerſtoͤrt hatten. Die Hellenen gingen 
jetzt zum Angriffskriege gegen die Osmanen uͤber; allein ihre Unternehmung auf 
Scios, wo ſie die Citadelle vergeblich belagerten (vom Nov. 1827 bie zum 13. 
März 1828), war ebenfo zwecklos als für bie Bewohner verberblich. 

Im dumpfen Zorn über den Tag von Navarin legte bie Pforte auf. alle 
Schiffe der Franken in Konftantinopel Beſchlag (2. bis zum 19. Nov.), und hob 
(8. Nov.) alle Verbindung mit den Befandten der verbündeten Mächte auf, bie 
Entſchaͤdigung für die verlorene Flotte gegeben fei. Zugleich rüftete fie fid) zum 
Kriege. Überhaupt entfaltete der Sultan, feit der Aufhebung der Jani tſcharen 
(ſ. d.) im Juni 1826, eine außerordentliche Willens⸗ und Thatkraft, um ein neues 
Heer auf europäifche Art einzurichten; ex leitete perfönlich bie Übungen deſſelben 
unb feuerte durch alle Mittel, die ihm zu Gebote ſtanden, den Muth der Moslem 
an. Daher verließen am 4. Dec. 1827 der ruſſ. Botfchafter, Ribeaupierre, dann 
am 8. Dec. der franz.,. Guilleminot, und ber britifche, Stratford⸗Canning, Kon: 
jtantinopeh Nun. bot zwar die darüber betroffene Pforte in einer Note vom 15 
welche fie dem Grafen Ribeaupierre, den wibrige Winde im Bosporus zuruͤckhiel⸗ 
ten, nachſchickte, zu verſoͤhnenden Mafiregeln die Hand ; allein bamit ſtimmte der 
zum Kriege auffodernde, Rußland vielfach befchuldigende Hattifcherif des Padifchab 
an alle Pafdya8 vom 20. Dec. nicht überein. Aus allen Theilen bes Reichs wur⸗ 
den jebt die Ayans — ein bisher ungewöhnliches Vorfahren — nach Iſtambol be- 
rufen, wo man im Jan. 1828 mit ihnen die Vorbereitumg zum Kriege beſprach 
Zugleich wurben alle Mosiem von 19— 50 Jahren zum Kriege.aufgeboten (30. 
Dec.). — Auch ließ ſich Mahmud auf bie Machricht, daß Perfifch- Armenien in 
bie Gemalt der Ruffen gefallen fei, durch hinterliftige Vorſtellungen der unduld ⸗ 
famen nicht unieten Armenierverleiten, alle £atholifche Armenier aus Galata und 
Pera zu verjagen,; ſodaß binnen 14 Tagen (im Jan. 1828) 16,000 berfelben in 
dem traurigften Buftande nad) Afien auswandern mußten 

Unterdeſſen hatte ber Präfibent ber. Hellenen, Graf: Gapodiftrias, den talent- 
vollen Trikupi zu feinem Staatöfecretaie. ernannt und ſowol ein Panhelleniton 
als oberften Nationaleneh zu Nauplia (4. Febr. 1828) errichtet, als: audy eine hei- 
Ienifche Nationalbank (14. $ebe.) vorbereitet und das Heerweſen neu geordnet: 
Indeß konnte hier der Übergang in einen beffern Zuſtand nur langfam erfolgen. 
Ohne den Beiftand Frankreichs und Rußlands welche den.jungen Feeiftant, jebes 
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mit 6 Mid. Fe. — nach der Verficherung bes „Courrier de Smyrne” ala Dar- 
lehn, oder nah U. mit 500,000 $r. monatl. Subfidien — unterflüßtern, würde 
die Verwaltung Nichts haben bemirken koͤnnen. Das Dacificationswerk feibft 
hatte feinen Fortgang, meit die Pforte jeden Vorfchlag vermarf und England bie 
Schlacht von Navarin fogar zu mißbiigen ſchien. Codrington warb fpäterhin ab» 
berufen, und Malcolm trat an feine Stelle. In diefer Ungewißheit ließ Jener 
es geſchehen, daß Fhrahim eine Menge Transportfchiffe mit griechifchen Skinven 
vor feinen Augen nad) Agypten fandte. 

Dagegen trat jegt Rußland felbflchätig auf. Der Minifter Meffelrode er- 
klaͤrte (27. Febr.) an Krankreich und Grofbritannien, daß fein Monarch wegen 
Verlegung ded Tractats von Akerman umd wegen bes beleidigenden Hattiſcherifs 
vom 20. Dec. Genugthuung von der Pforte für fich fodere, Übrigens aber in Din- 
fit Griechenlands mit ihnen gemeinfchaftlich handeln wollte. Hierauf erließ ber 
Kaifer Nicolaus am 14. März 1828 eine Keiegserklärung gegen die Pforte. Der 
Übergang über den Pruth erfolgte aber erft am 7. Mai (n. St.) bei Stuljand 
an 3 Orten, zufammen 115,000 M., ober, nad) Abzug des Troſſes, 85,000 
Streiter. Graf Diebitfh, ber den Plan des Feldzugs entworfen haben foll, war 
Chef des Generalftabes bes Kaifers, welcher am 19. Mat vor Brailow eintraf. 
Feldmarfhal Graf von Wittgenftein führte den Oberbefehl. Schon am 7. Mai 
befepte ber Generallieut. Baron Kreuz Jaſſy; ber von dem Generalmajor Baron 
Geismar geführte Vortrab bes 6. Corps (unter dem Generallieut Roth) befegte 
Bucharefi am 12. Mai; das 7. Corps ſchloß am 11. Mai Brailow an der Donau 
ein, wo am 17. ber Großfürft Michael den Oberbefehl über ba8 Centrum und die 
Belagerung übernahm. Der ruff. Gapit. Sawadowßkij vernichtete die türkifche 
Flottille vor Brailow und erleichterte dadurch den Angriff. Endlich lieg General 
Roth am 24. Krajowa, bie Hauptftabt der Heinen Walachei, befegen, um biefe 
Provinz vor ber vom Feinde beabfichtigten Verheerumg zu retten. Noch hatten die 
Zürken eine feſte Stellung bei der Feftung Ißaktſcha am rechten Donauufer inne, 
um bier den Übergang der Ruſſen zu verhindern; allein diefer erfolgte dennoch 
bei Satunnom am 8. Juni unter dem Schuge der ruff. Donauflottille, welche 
der tapfere Capit. Panojoti befehligte, auf den Beinen Kähnen der Saporoger- 
Kofaden. Dieſer Stamm bewohnt das rechte Donauufer und hatte fich jegt frei« 
willig dem ruſſ. Scepter unterworfen. Die Ruffen (vom linten Flügel unter dem 
General Rudzewitſch) trieben den Feind aus feiner SteNung, worauf fogleidy ber 
Brüdenbau begann, nachdem bereits ein 2 Meilen langer Damm dutch ben Mo: 
taftboden bis an das Flufbette angelegt worden war. Am 9. Jumi führte der 
Kofhewoi (Anführer) der Saporoger:Kofaden (vormals Pafdya von 2 Roßſchwei⸗ 
fen) den ruſſiſchen Kaifer über die Donau. Nun capitulirte der Paſcha in Ißaktſcha 
am 14. Juni, an welchen Tage der Bruückenbau vollendet war, und das 3. Corps, 
dei welchem ſich das Hauptquartier des Kaifer® befand, unter dem General ber 
Infanterie, Rudzewitſch, ging über die Donau, rüdte bis zu dem Malle Trajan's 
vor und nahm om 19. Zuni die Stelung bei Karaffu ein. Zu gleicher Zeit er 
gaben ſich die Feſtungen Matſchin (am 17.), Hirßowo (am 23), Kuftendfchi 
(am. 24) und Tultſcha (am 27. Juni). Auch unterwarfen ſich freimillig die Ne» 
kraßowzen, Abkoͤmmlinge jener Doner, welche zur Zeit ber Unruhen am Don ım: 
tee Peter b. Ge. in die Türkei gezogen waren. _ 

Dagegen mißlang am 15. Juni der blutige Sturm auf Brailom, weil von 
3 Minen eine vor der Zeit gefprumgen und die dritte ohne Wirkung geblieben war. 
Gleichwol capitulirte der Pafcha, was ihm fpäter den Kopf koſtete, am 19. Juni. 
Die Befagung erhielt freien Abzug. Die Ruffen hatten jest bie Niederdonau In 
ihrer Gewalt, was die Verbindung des Heeres mit Rußland ficherte. Run rüdten 
bie Abtheilungen einzeln vor; die Tuͤrken nahmen keine Schladht an, fondern jo: 


—— 
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gen ſich, von Bazardſchick auf Kosludſchi gedrängt, nach dem Gefecht am 7. und 
am 20. Juli in die befeſtigte Bergſtellung bei Schiumla, welche der Mittelpunkt 
ihrer Opsratiohen war. Das tuͤrkiſche Heet unter Duffein Paſcha )) zählte 
hier über 40,000 M. Die Verſchanzungen zogen ſich 2 Stunden weit bin und 
die ſchwaͤchern Stellen waren mit Baftionen verfehen. **) Um bie Verbindung 


bes tüskifgen „Heeres bei Schiumla links mit Giurgemo, Ruftfhud und Widdin 


zu fihern, folte die ſehr verſtaͤrkte Befagung von Widdin aus den zuff. rechten 
Flügel in der Heinen Walachei aus Krajowa verdrängen; allein ber tapfere Baron 
G:ismar behauptete den Pla&, ſchlug den Ahmet Pafcha von Widdin, erbeutete 
deffen Lager und eroberte ben wichtigen Poften Kalafat, welcher die kleine Walachei 
ſchuͤtzt. Den rechten Flügel ber tuͤckiſchen Stellung bildete das durch Natur und 
Kunft fefte Warna (f. d.), welches ber Liebling bes Sultans, der Kapudan Pa: 
(cha, und der Eriegserfahrene Juſſuf Paſcha von Seres veriheidigten. Um diefe 
beiden Thore von Konftantinopel, um Varna und Schiumla, entbraimte jegt ber 
heißeſte Kampf. Es ruͤckte naͤmlich am 20. Juli bie Hauptarmee, 45,000 M. 
ftart, unter dem Feldmarſchall Wittgenftein, bei welcher ſich das kalſerl Haupt» 
guartier befand, vor Schiumla, während ber Generallieut. Roth Siliſtria beta: 
gerte und der Generalieut. Graf Suchtelen Varna beobachtete. Allein ber Groß⸗ 
vezter nahm bei Schiumla feine Schlacht an, ſondern befchränkte ſich auf bie Ber- 
theidigung. Zwar bemädtigten fi endlich die Ruffen des Schlüffels zum Bal- 
kan Prawodi, von wo eine ſtaͤrkere Heermaffe bis Aidos Hätte vorbringen können ; 
allein Schiumla und Varna bueften nicht im Rüden gelaffen werden, auch litten 
einige Bataillone, die zw meit vorgedrungen waren, bei Eski Stambul Verluſt, 
und von den Tuͤrken warb eine Schanze erobert. Je geößer nun die Schwierigkeit 
war, in einem großen, faft ganz unwirthbaren Lande, wie bie Bulgarei iſt, den Be⸗ 
lagerungsktieg under dem moͤrderiſchen Einfluffe des Klima mit Erfolg fortzu: 
ſeben, um fo mehr wandten bie Ruffen Alles an, wenigfiend Varna zu erobern. 
Man hatte diefen Plag, in welchem gegen 20,000 Türken lagen, nad) ungenauen 
Berichten beurtheilt, daher waren bie anfänglich für diefe Belagerung beftimmten 
Streitkräfte unzureichend. Nachdem endlid Varna durch den Generalabjutanten 
Fürften Menſchikoff von ber Land» und burch die von Anapa zurückkehrende Flotte 
des ſchwarzen Meeres unter dem Abmiral Greigh auch von der Serfeite einge 
ſchloſſen und Brefche gefchoffen, der zum Entfage herbeirüdende Omet Vriones 
aber von dem Prinzen Eugen von Würtemberg zuruͤckgedraͤngt worden war, erflst- 
terten bei dem Sturmangriffe am 7. Dct. 5 Compagnien, nebft den freiwilligen 
Jaͤgern und Maätrofen, die Baflion und drangen bis in bie Stabt, welche fie jedoch 
wieder verliefen. Hierdurch beflürgt, gab ber Feind alien weiten MWiberftand 
auf, und Zuffuf Paſcha Fam felbft ins zuff. Lager, um zu unterhandeln. Nur 
der Kapudan Paſcha zog fich in die Gidatelle. Darauf befegten bie Ruſſen — nach 
einer breimonatlichen Belagerung -—- am 11. Oct. alle Baftionen ber Feſtung, ohne 
Bedingung von Seiten ber Einw. Der Kapudan Paſcha erhielt mit 300 M. 
freien Abzug. „Juſſuf Paſcha von Seres ging mit mehren türfifchen Truppen 


*) Der Seraskier Huffein Pafcha ift zu Erzerum geboren. Bei der Revolution 
von 1826 war er Zanitfcharenaga und überlieferte, in Folge geheimer Verſprechungen, 
das Arfenal von Zophana, welches unter feinen Befehlen ftand, den Zopbjis des Gul- 
tan. Dies entfchied den Untergang der Janitſcharen. 


*) Die Türken hätten die wichtigen Punkte Schiumla, Varna, Burgas u. a. nad) 
den von Zott, Gampbell, Montalembert, Aubert= Dubayet und Gebafliani verfaßten 
Denkſchriften und nach den von franz. Ingenieuren 1795 entworfenen Planen längft 
unangreifbar machen können; allein fir uͤberließen Altes dev Natur, und das übriae 
that die nahe Gefahr 1828. —— 
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yt den Ruffen über‘ *) und begab fih nach Odeſſa. Der Artillerie Beneraimajor 
Dieteich6 wurde zum Gommmanbanten von Varna ernannt. Nach diefer Erobe: 
kung zogen fich die Ruffen am 15. Oct. von Schiumla zurüd. — Die Belagerung 
von Siliſtria konnte, da. das ſchwere Geſchuͤtz zu fpät eingetroffen war, erft am Ende 
bes Sept. ihren Anfang nehmen; da nım der Winter ungewöhnlich früh eintrat 
unb Krankheiten einriffen, auch Mangel an Futter und Lebensmitteln herefchte, 
fo ward: die Belagerung von dem Gen.⸗Adjut. Fürften Schticherbatoff, weldyer 
den Gen. Roth ahgelöft hatte,“ am LO. Nov. aufgehoben, wobei in dem unweg⸗ 
famen, uͤberſchwemmten Lande, da es aud an Pferden fehlte, einiges Geräth in 
den Moräften liegen blieb. nn — J 
Der Feldzug in Afien war ſiegreich. Der Gen.-Adjut. Fürſt Men: 
ſchikoff etoberte mit Truppen, bie der Viceadmiral Greigh gelandet hatte, am 
22. Juni die Feftung Anapa am ſchwarzen Meere, welche den transtaukafifchen 
Provinzen Rußlands gefährlich war. Hierauf unterwarfen fich dem ruff. Scepter 
bie raͤuberiſchen Bergvoͤlker ber Umgegend. " Nun drang das ruf]. Heer unter dern 
Srafın Paskewitfh von Eriman, vom Kaukaſus und Ararat herab am 
26. Juni (n. St.) in die aflatifche Türkei ein, und eroberte im tärkifchen Armenien 
die ſtarke Feſtung Kars, den Mittelpumft der tuͤrkiſchen Grensmacht, nebft dem 
feindlichen Lager, mit Sturm am 5. Juli. Während jest die ruſſ. Flotte bes 
ſchwarzen Meeres eirie-türkifche Flottille am 8. Aug. vernichtete, die Küftenbat- 
teriem bei Inada (in der Nähe von Konftantinopel) zerftörte und dem Angriff auf 
Varna unterſtuͤtzte, beimächtigte fich Paskewitſch durch raſchen Angriff der Feſtun⸗ 
gen Achalkalaki, Gertwiß und am 26. Juli Poti, das)’ an dee Mündung des 
Phaſis nelrgen, den Befig von Mingrelien und Imirete ſicherte. Zwar wollten die 
Türken von Arsrum (Erzerum) aus vordringen und flellten deßhalb bei Akhakich 
ein Heer von 30,000 M. auf; allein Paskewitſch zog Über ein umwegfames Ge: 
dirge und ſchlug den Feind an der Kura (16. Aug. fg.) und am 24. die Haupt: 
macht deffelben gaͤnzlich, worauf er am 25. Akhalzich mit Sturm nahm. Die Ci- 
tabelle capitulirte. Bald fielen auch die Feftungen Azkhur, Ardaghan, Bajafld und 
mehte fefte Schloͤſſer bis zum 21. Sept. in rufſ. Gewalt, fobaf das ganze Pafcha: 
tie Bojafid bis zu den Ufern des Euphrat erobert war. SR: 
Der Feldzug in Europa entfprach minder der allgemeinen Erwartımg. Die 
Armee war nämlich nicht fo vollzählig, wie man berechnet hatte, und es fehlte an 
Verpflegungsmitteln. *) Der Verluft an Pferden konnte nicht Ian erfegt 
werden; die eingeriſſenen Krankheiten aber fchwächten das Heer fo fehr, daß ſelbſt 
bie Garde zue Erflürmung einer Feftung mit verwendet erden mußte. Enblid) 
tcat fruͤh ein firenger Winter ein, welcher dem doppelten Feldzuge ein Ende machte. 
Dennoch find die Ergebniſſe deffelben bedeutend. - In Europa und Aften hat Ruf: 
jand 2 tuͤrkiſche Fürftenthümer und 3 Pafchalite, 14 Feſtungen und:3 Schloͤſſer 
erobert. Das Heer haͤlt fortwährend (San. 1829) die Linie von Kalafat die zu 
dem neubefeſtigten Varna, den Fluß Kemefchit; Prawodi, Kosludſchi, den Wall 
des Trajan, Bafardfchic und 4 Übergangspuntte Über die Donau (bei Hirßowa, 
Matiſchin, Iſaktſchi und Tultſcha), fomie die Linie von Brailow bis Varna, nebſt 
bem Uferlande, beſetzt. General Roth führt gegenwaͤrtig den Oberbefehl uber 


*) Dies ſagt ein Tagsbefehl bes, Grafen Woronzoff vom 13. Det. Der General 
abjutant Graf Woronzoff hatte nämlich, ald der die Belagerung commandirende 
Menſchikoff ſchwer verwundet worden war, den Oberbefehl über das Belagerungscorpe 
übernommen. Der Kaiſer felbft war bei der Belagerung zugegen und hatte feinen 
Aufenthalt auf dem Schiffe Paris. 


**. Die hierbei ftattgefundenen Betrügereien oder Nachläfiigteiten von Seiten ber 
Aumecbeamten haben eine ftrenge Unterſuchung veranlaft, 
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die auf dem rechten Donamufer bis in die Bulgatei hinein aufgefleilten Heer⸗ 
abtheilungen. — 

Der ruffifche Kaiſer hatte inzwiſchen, wie vor dem Feldzuge, fo auch währenb 
deſſelben und nach demſelben, dem in ſeinem Hauptquartiere eingetroffenen auper- 
ordentlichen britifchen Geſandten, Lord Deiteoburp, wiederholt feine Reigung zu 
einem Frieden mit der Pforte erklaͤrt, ber ibm Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten 
und Buͤrgſchaften gegen künftige Verlegung. der ruſſiſchen, auf Verträge geſtuͤtzten 
Staatöintereffen gewähren -Bönnte. - Die Pforte aber- hat jebe Wermittelung auf 
die Baſis des londner Vertrags vonſichgewieſen, und zur Unterhandlung mit den 
Gefandten der 3 Mächte und ben Abgeorbneten der Hellenen, welche anfangs in 
Korfu, fpäter in Poros died-erwarteten, Abgeordnete zu ſchicken fich gemeigert. 
Vielmehr. bat Mahmud, welcher feit dem. 15. Sept. aus Konftantinepel unter 
großem Eriegerifchen Gepränge gezogen war und feinen Aufenthalt in dem Lager bei 
: Hamis Tſchiflik (eine Caſerne an dem entferntefien Ende der Hauptſtadt) yeavın- 
men hatte, thätiger als je einem neuen Feldzug mit den Worten angekündigt : ‚,„Die 
Ehre und die Unabhängigkeit find mehr werth als das Leben‘. Er 

Bisher wurden bie Unterhanblungen in Konflantinopel mit dem Reis: Ejfenbi 
von dem nieberländifchen Gefandien, Herrn van Zuilen, geführt. Diefer hatte 
auch dem Reis: Effenbi die Erklärung Frankteichs, Großbritanniens und Rußkınbs 
vom 11. Aug. 1828 zugeftellt, welche der Pforte den Beweggrund und ben Zweck 
der franz. Expedition nach Morea zu erkennen gab. Der preuß. Gefandte, Hr. 
v. Ganig, rieth ebenfalls der Pforte nachzugeben; allein bis jegt (Ja. 1829) 
ohne Erfolg. Sp hartnädig indeß ber Sultan felbft die Vorftellungen ber Frie 
denspartei unter ben Ulemas, von benen Mehre befhalb nach Afien verbannt wur⸗ 
ben, zurückwies, fo zeigte er deunoch bei mehren Anläffen eine unerwartete voͤlker⸗ 
rechtliche Gefinnung. Er ſchloß 3: B. den Bosporus für ben Handel bar Neutra⸗ 
len mit Rußland exſt am 13. Sept. Er ließ die wuff. Gefangenen gut behandeln 
und ſchuͤtzte ſelbſt die in.Komftantinopel noch anfäffigen Ruſſen. Auch wurde ber 
durch fo Vieles erhigte Poͤbel glüdlicher als fonft im Zaum gehalten. Dagegen 
lieh Mahmud den Juſſuf Paſcha von Seres. (Sohn bes berühmten Jsmail Bey), 
weil er das. nie eroberte Varna bem Feinde geöffnet habe, von dem Mufti in bie 
Acht erklären und fein Vermögen einziehen. Der Großwezier, Mehmed Selim, 
wurde wegen feinee beim Entfage-jensr Feſtung bewiefenen Langfamkeit abgefegt 
und nach Gallipoli verwiefen; fein ganzes Feldgeraͤth aber dem zu feinem Nach fol⸗ 
ger ernannten Kapuban Paſcha, einem jungen Manne von 30 Fahren, Izet Meh— 
meb, ‚übergeben. Endlich xlidie aus Afıen ein ſtarkes Reiterheer unter dem kuͤhnen 
Tſchapan⸗ Oglu in bie Heerlinie ein, um den Seldzug 1829 zu eröffnen. | 

Unterdefjen hatte. das franz, Cabinet, mit dem lonbner einverſtanden, zur 
Bollziehung des londner Vertrags. befchloffen, ein Zruppencorps nad) Dlorgs zu 
Ihiden, während ber britifche Admiral Godrington mit dem Vicekoͤnige von Agyp- 
ten zu Alexandrien am 6. Aug. einen Vertrag abfchloß, nach welchem Ibrahim 
Paſcha mit feinen aͤghptiſchen Tauppen Morea zäumen und bie gefangenen Grie⸗ 
hen freigeben follte.. Auch, die fhon-in Äghpten ‚befindlichen griech. Sklaven 
folten feeigelaffen. oder losgekauft werden. Es durften jedod 1200 M. zur. Be- 
fegung der Feſtungen in Moren zurücbleiben. Um Ibrahim hierzu zu nöthigen, 
war ber franz. General Maifon.am 29. Aug. fg..mit 15,000 M. auf 154 Trans: 
portichiffen in Morea in ber Bucht von Koron, bei Petalibi, gelandet. 

Nach eiiier guͤtlichen Unterhandlung raͤumte Ibrahim Navarin und fchifite 
fih am 4 Det. mit etwa 24,000 M. ein, welche ex nebft den Truͤmmern der Flotte 
nad) Aleranbrien führte ; doch Heß ex in den meſſeniſchen Feſtungen 2500 M. Tür- 
ken und Agyptier als Befagung zutuͤck. Nun befegte Maifon die Stadt Navarin 

‚ohne MWiderftand. Darauf griff er die türkifchen Feſtungen in Meſſenien an. Die 


“on Tuͤrkei und Griechenland (1828) 


Beſatzungen leifteten weber Widerſtand, noch wollten bie Gommanbanten capitu: 
\ieen; alfo wınden am 6. Det. die Gitabelle von Navarin, am 7. Det. Modon und 
am 9, Det. Koron faft ohne Widerfiand von des Feanzofen befegt. Die Befagun- 
gen erhielten freien Abzug. Patras mit 3000 M. capitulirte am 5. Oct ebenfalls 
ohne Widerſtand, und die Fahnen der 3 Maͤchte des londner —— u 
neben ber helfenifchen Nationalfahne auf den Wällen der befreiten Stäbte 
die Befagung des Schloffes von Morea (au den Eleinen Dardanellen, ur 
von Patta®, dem von Bepaitto gegenüber) verwarf bie Gapitulation von Patras. 
Sie ermordete den Pafcha, und ber franz. General Schneider mußte förmlich Bre- 
ſche ſchießen, ehe die Türken am 30, Det. auf Gnade und Ungnade ſich ergaben. 
Saͤmmtliche Tuͤrken wurben jegt'von dem franz. Admiral Rigny (am beffen Stelle 
der Hr. d, Roſamel den Seebefehl übernehmen folte) EEE geführt. Die 
Commandanten von Koron, Modon und Patras aber (Ahmet Bey, Mufta- 
pba und Faeobi) flüchteten ſich nach Frankreich, um dem Zorne des Sultans zu ent: 
gehen. Hierauf wurde ber Golf von Lepanto für neutral erklärt, jedoch das Fort 
von Lepanto (in Rumelien) nicht gehindert, die gewöhnlichen Zölle zu erheben. 
Uber Morea hinaus ward von den Feanzofen nichts Feindliches gegen bic 
Tuͤrken unternommen, weil der Sultan fonft ben Krieg an Frankreich erklaͤrt haben 
würbe. Dies fuchten aber England und Frankreich möglichft zu vermeiden ‚ bamit 
tie in bem Kriege der Pforte — Rußland ihre Vermittelung deitenmechen koͤnn 
ten. Daher hat auch England einſtweilen das Gebiet des helleniſchen Staats auf 
Morea und die Cykladen befchräntt; doch ſollen ſich, nach einer andern Nachricht, 
die Borfehafter in Poros über die Grenzen der wiebergeborenen Nation von Negro: 
ponte an bis zum Golf von Arta, mit Einfluß bes letztern, vereinigt haben. 


Weil die Pforte aber an ihren Verhandlungen dafelbft unmittelbar nicht Theil - 


nehmen wollte, fondern vielmehr die Ruͤckkehr des franzoͤſiſchen und bed beritifchen 
Gefanbten nach Konftantinopel verlangte, fo verließen fie Poros und begaben ſich 

im San. 1829 nady Neapel. Um jedoch Morea vor neuen Einfällen re 
zu ſchuͤtzen, vereinigten fic die 3 Höfe zu London (durch ihre Minifter: Aberdeen, 
Pollgnac und Pieven) zu einer ae Erklärung an die Pforte (16. 
Mov. 1828), im welcher fie ihe anzeigten: „daß fie, da ihre were u 
Eräfte fich anfchickten, fi) aus Morea zuruͤckzuziehen, nachdem ſie ihre 
Sendung dafelbft vollbracht hätten, bis zu ber Zeit, wo eine befinitive 

kunft durch gemeinfhafttiche Zuftimmung mit ihnen das Schickſal ber — 
welche die Allianz militairiſch habe beſetzen laſſen, geordnet haben würde, — 
Morea und die cykladiſchen Inſeln unter ihre probiſeriſche 
Garantie ſtellten, und aus dieſem Grunde den Eintritt einer Miti- 
tairmacht im dieſes Rand als einem Angriff gegen fich ſelbſt betrachten wuͤrden; fie 
foberten daher bie Pforte auf, ſich mit ihnen über bie enbliche Pacification Grie⸗ 
chenlands zu verftänbigen". Dieſe Mote Überbrachte ber feanzöfifche Agent Fan: 
hert nach Ronftantinopel. — 

Die Griechen ſetzten unterdeſſen die Feinbfeligkeiten fort. Der helleniſche 
(Heofadmiral Cochrane Fam nah monatlicher Abweſenheit den 30. Sept. am 
Borb des neuen griech. Dampffhiffes, Hermes, in Poros an, und Demetrius 
Vpfikamtis brang an der Spige von 5000 M. (unter ihm bienten bie Chiliarchen 
Kolokotronis, Tfavellas, Dentzel, Vrathos w. U.) in das eigentliche Hellas (Lina: 
dien) ein, ſchlug die Tuͤrken Bei Lomotico am 3: Nov., eroberte hierauf am 3. Dec. 
Galona, dann die Stadt Lepanto / Livadien und Voniga Reſchid Paſcha war nach 
Komftantinopel berufen worden — Auch auf Kandia war ber Aufſtand ber Griechen 

wie der ausgebrochen, was bie Ermordung vieler Griechen in Kanca (14. Aug.) zur 
Folge hatte. Ein Morrote, Hadſchi Michalls, welcher fpäter im Kampfe umkamı, 
torc ber Urheber m in feinen Folgen fo traurigen Kriegee Muftapha Paſcha, 
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weicher bie aͤghptiſchen Truppen auf Kandiabefehligte, hatte Mühe, ber Erbitte- 
zung der Zürken gegen bie hellenifhen Bewohner der Stäbte-Einhalt zu thun 
Jene Megelei veranlaßte die Engländer; ‚ben Kriegehafen von Kanea zu ſperren. 
‚Die Griechen. bemächtigten ſich jeboch faſt des ganzen offenen Landes von Kandia 
Da nun. zugleich der ruſſ. Contreadmiral Ricord mit einem Linienfchiffe und 3 
Kregatten bei Tenedos die Darbanellen feit dem 14. Nov. 1828 blockirte, um alle 
Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen nach Konſtantinopel zu verhin- 
dern, fo ruͤſteten die Griechen eine Menge Kaperfchiffe aus. Der Sultan warb 
aber dadurch fo wenig zum Nachgeben genöthigt, daß er vielmehr alle nicht aus 
Konftantinopel gebürtige und bafelbft nicht: anfäffige Griechen und Armenier (etwa 
25,000 Köpfe) aus der Dauptftabt verwies, und am 29. Mov. in allen Mofcheen 
durch einen Ferman den Moslim ankünbigte, daß fie auch während des Winters 
unter ben Waffen: und im Felde bleiben follten; — was bisher nie ber Fall gewe⸗ 
fen war. Zugleich tief er bad ganze, Bolt von. 17 — 60 Jahren zu den Waffen. 

Unterdeffen machten fich die Franzoſen zur Ruͤckkehr nach Toulon bereit. Ein 
Dritttheil ber Erpedition verließ Morea, mo Seuchen und. Enibehrungen viel 
Menſchen hingerafft hatten, im Ian. 1829. Dagegen ward vom franz. Minifter 
des Innern eine wiſſenſchaftliche Erpebition von 17 Franzoſen in 3 Sectionen, be: 
nen bie koͤnigl Akademie Verhaltungsregeitt gab, nad) Morea veranftaltet. Auch 
ließ die franz. Regierung mehre hundert Hellenen in Äghpten aus der Sklaverei 
loskaufen, und des König von Frankreich übernahm die Erziehung ber verwaiften 
Kinder. 

So hat fi nach 7jaͤhrigem Todeskampfe das. helleniſche Volk unter ben 
Schutz ber 3 erſten europaͤiſchen Mächte geſtellt. Nur Mahmud weigert ſich noch, 
fein Vernichtungsurtheil zu widerrufen, das er ausſprach, als er vor wenig Jah: 
ten dem Dram: Ali befahl, ihm die Aſche des Peloponneſos zu ringen! Die Oli⸗ 
venwaͤlder hat freilich Ibrahim, ſoweit feine Araber ſtreiften, niedergebrannt, und 
das helleniſche Volk iſt im Elend, wie in der Verwilderung, tief verſunken: doch 
find von Capodiſtrias nach zahlloſen Schwierigkeiten — er hat ſelbſt mit Verrath 
und Undank zu kaͤmpfen — bie größten Dinberniffe einer geordneten Verwaltung 
wenigftens zum heil befiege worden. . Ex theilte für diefen Zweck am 25. Aprit 
1828 den hellenifhen Staat in 13 Departements. 7 davon bilden ben Pelo- 
ponnes (403 IM., 600,000 E.); das 8. die Rorbfporaden (5 IM., 6200 €); , 
das 9. die Oftfporaden (15 IIM., 58,800 €.) ; das 10. die Weftfporaden (STIM., 
40,000 €.); ba8 11., 12. und 13. die Nord-, die Central: und die Suͤdcykladen 
(554 IM., 91,500 E.). Das Ganze alfo: 487 IM., 796,500 &. — Der 
erfte diplomatifche Agent bei ber heilenifchen Regierung, der Bevollmächtigte der 
brit. Regierung, Dawkins, übergab bem Präfibenten (am 19. Mov. 1828) fein 
Beglaubigungsfchreiben, und der frangöf. Oberſt Fabvier kehrte aus Frankreich 
nach Morea zuruͤck, um das helleniſche Nationalheer zu organiſiten. 

Zu den in den Art. Osmaniſches Reich und Griechenaufſtand 
bemerkten Schriften ſetzen wir noch folgende hinzu: „The establishment of 
the Turks in Europe“ (London [Murray] 1828, man ſagt, vom Lord Ruſſel); 
„Moeurs turques au dix-neuvieme siecle”, von Gregor Paldologus, geb. zu 
Konflantinopel (Paris 1827). Bon v. Hammer's Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs“ find der 2. und 3. Bd. (bis 1574) 1823 erfhienen.. 3. Emerfon’s 
„Pieture of Grece in 1825" (London 1826, 2 Bde.). liber den Innern Zuſtand 
ber griech. Verwaltung gaben die Briefe des Hrn. Jam, Emerfon, Agenten des 
griech. Vereins in London, an Hm. Joſ. Hume, den Vorftand deffelben (Bonbon, 
den 3. Mon. 1825), und das Sendſa reiben des Den. Lytton Bulwer (der im J. 
1824 nebft Hrn. Hamilton Browne, ald Commiſfair wegen der griech. Anleihe in 
London, nach Griechenland ſich begab) an bie proviforifche griech. Regierung vom 
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9. Nov. 1825 (f. „Journ. de Franef.", 1825, Ne. 349), ſehr niederſchlagende 
Nachrichten. Mod empfehlen wir zur: Kenntuif des türkifchen Reichs und der 
Gefchichte der Griechen: Billemain’s ‚‚Lasearis, ou les Grees du X Vieme siecle" 
Paris 1825, 2 Bde); den 5., 6. und 7. Th. des „Tableau de l’empire otto- 
man‘, von M... d'Ohßon, bie 1824 erfchienen find, und des Grafen Raczpndti 
„Materifche Reife in einige Provinzen des osman. Reichs“(das Original erfchien 
in poln. Sprache 1821, Fol., mit 80 treffl. Kpfn. und Eharten; dann beutfä,, 
1824, ebenfalls auf Koften des. Vfer, und in einer wohlfeilen Ausg. von H. v. d. 
Dagen, Brest. 1825); R. Walfh’s (Kaplan der beit. Geſandtſchaft im Konftau- 
tinopel) „Reife von Konftantinopel durch Rumelien, das Balkangebirge, Bulga- 
rien, die Waladyei ‚Siebenbürgen: unb Ungarn‘ (a. d. Engl. von W. A. Lindau, 
2 Thle., Dresd. 1826); „Weifebilber aus ber Levante” (a. d. Engl. von R. Lin 
dau, Deesd. 1828); ac, Neroulos Rio: „Histoire moderne de la Grece, 


depuis la chüte de l’Empire d’Orient jusqu’ä la prise de Missolunghi‘ (Genf | 


1828). — In militair Hinficht verdient der 3. Ih. des treffl. Werts: „Lehre 
vom Kriege”, von dem Generallieut. Freih. v. Valentini, auhu.d.%: „Di 
Tuͤrkenktieg“ (Berl. 1822), und das ‘5. und 6. Heft ber „Sſtreich. milit. Zeit: 
ſchrift“, 1825, verglichen zu werden. Die beſte Charte von ber europ. Türkei iſt 
die „Carte gener. de la Turquie d’Europe, en 15 ſeuilles, dressee sur des 
materiaux, rassembles par M. le lieut. gener. eomte Guilleminet;;) directeur 
gener, du depöt.de la guerre, et M. le marechal de camp de Tromelin ete“, 
von dem Oberingenieur-Geographen Lapie (Paris 1824). — Des Generals Fr. 
v. Wauboncourt „Carte generale de la Turquie d’Europe à la droite du Da- 
»nube”, 3. Aufl., Fol., 4 Bi. (Münden 1828); Schmidt: Kriegsſchauplatz in 
der europ. Tuͤrkei, geftochen von W. Jaͤttnig, Fol. (Berl. 1828), und die Chatte 
bed Kriegsſchauplatzes in Afien, 3 Bl., Fol. (Brest. 1828). 20. 


(Gefhrieben End, Januar 1829.) 
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